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Hausmann:  de  montium  Hercyniae  formatione  . . . . 

Daubkny  : Ausbruch  des  Vesuvs  im  August  1834 
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de  Bi.ainyille:  Reste  von  Elephas  primigenius  in  Paris. 
Bourjot:  Reste  von  Dinotheriuiu  zu  Chevilly 
Mil  nk  Edwards:  über  lebende  und  fossile  Tubuliporeen 
Göppert:  Bildung  von  Versteinerungen  auf  nassem  Weg**  . 

Gr.  zu  M ln  steh  : „Beiträge  zur  Petrefaktenkunde“  ( Bayr . 1839) 
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Bellardi:  tertiäre  Argonauta  und  Parntophorus  hei  Turin 
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bei  Liverpool 
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Grey  Egerton:  Fährten  von  C li  i ro  t h e r i u m Herculis  in 

Cheshire 

Gkoffroy  St.  Hilaire  .*  „Geologie  und  Palaontograpbie“ 

Owen:  Kinnladen  des  Thylarotherium  Prevostii  von 

Stunesfield 
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UNIYEHSITY  OF  I? 

i 

. CALIFORNIA,  j 
^ ; V 

Die 

fossilen  Säugethicrc,  Reptilien  und  Vögel 


aus 


den  Molasse-Gebilden  der  Schweitz , 


von 


Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


Die  sehr  gefälligen  Zusendungen,  welche  ich  aus  den 
Sammlungen  in  Aarau , Basel , Bern,  Neuchatel  und  Zürich 
durch  die  Herren  Professor  Agassiz,  A.  Escher  V,  D. 
Linth  , Professor  Fleischer,  Lavatkr , Acg.  v.  Montmollin, 
Professor  Schinz,  Professor  Stider  und  Wydler  erhielt, 
machten  es  mir  möglich,  mit  den  in  den  Molasse-Gebilden 
der  Schweilz  gefundenen  Resten  von.  fossilen  Süugcthieren, 
Reptilien  und  Vögeln  genaue  Untersuchung  anzustellen  und 
sie  abzubilden. 

Meine  Arbeit  bezieht  sich  1)  auf  die  Spezies,  welche 
ich  in  der  Molasse  wirklich  erkannt,  2)  auf  die  Spezies, 
welche  man  irrthiimlich  darin  angenommen  und  3)  auf  die 
Spezies,  welche  man  altern  Gebilden  zugeschrieben,  die 
aber  wohl  aus  der  Zeit  der  Molasse  herrtihren  werden. 

Jahrgang  1839.  1 
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Um  baldigst  Korrektheit  in  dio  bestehenden  Angaben 
Uber  den  Wirbelthier  - Gehalt  der  Molasse  und  die  darauf 
beruhenden  Folgerungen  zu  bringen,  glaube  ich  die  Veröffent- 
lichung einer  Übersicht  über  meine  Arbeit  nicht  mehr  län- 
ger zurückhalten  zu  sollen.  ' 

A.  Spezies,  welche  ich  in  den  Molasse- 
Gebilden  wirklich  erkannt. 

M 

I.  S ü u g e t h i e r e.*  * * 

*.  Pncliyderraen. 

7.  Ma  s tod  0.0  Cuv. 

1.  M.  angustidens  Cuv.  — In  Braunkohle  von 
Käpfnach  Im  Kanton  Zürich  r obere  Backenzähne  und  Stoss- 
zühne,  untere  Backenzähne.  — Buchberg  am  Rhein  im  Kan- 
ton Schaffhausen:  Unterkiefer-Fragment. 

2.  M.  Turicensis.  — In  Braunkohle  von  Elgg  im 
Kant.  Zürich:  Bruchstücke  aus  dem  Oberkiefer  niit  Backen- 
und  Stoss-Zähnen,  untere  Stosszahne. 

A.  Schweinsr-artiges  Thier,  dessen  Genus  nicht  zu  er- 
kennen Ist. 

3.  In  Braunkohle  von  Elgg , Kant.  Zürich:  obere  Backen- 
zähne. 

* 

3 . Anderes  Schweins-artiges  Thier. 

4.  Im  Sandstein  der  Rappen fluh^  Kant.  Bern:  Unter- 
kiefer-Fragment. 

4,  Dinotherium  Kaup. 

3.  D.  giganteum  Kaup.  — In  Braunkohle  von  fc 
Locle , Kant.  Neuohdtel:  Unterer  Backenzahn. 

5%  Rhinoeerof. 

6.  Rh.  incrisivus  Cuv.  — In  Braunkohle  von  Elgg  • 
im  Kant.  Zürich:  Unterkiefer  - und  Oberkiefer- Fragmente, 
andere  Schttdeltheile.  — ln  Braunkohle  von  Seelmatten  (Kant. 
Zürich P):  unterer  Backenzahn.  — Braunkohle  von  Greit 
am  Hohen  Rohnen  im  Kant.  Zug:  Backenzähne.  — Sand- 
stein von  Mnggcmcyl  im  Kant.  Aargau:  Backenzähne.  — 
Braunkohle  der  Gysnaufluh  im  Kant.  Bern:  Backenzahn. 
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7.  Rh.  Goldfussii  Kaup.  — In  Braunkohle  von  Gr  eit 
am  Hohen  Rohnen , Kant.  Zug:  Unterkiefer-Fragment. 

8.  Rh.  minutus  Cuv.  — im ' Sandstein  unbekannten 
Fundortes:  Backenzahn. 

6.  Palaeotherium  Cuv. 

9.  P.  Schinzii  H.  v.  M,  — Im  Sandstein  von  Böt- 
lingen, Kant.  St»  Gallen:  Unterkiefer-Fragment. 

7 . Ein  noch  nicht  zu  erkennendes  Genus. 

10.  In  Braunkohle  von  Seelmat ten  (Kanton  Zürich  ?) : 
Stoss-  oder  Schneide-Zahn. 

8 . Ein  anderes  noch  nicht  zu  erkennendes  Genus. 

11.  Im  Sandstein  von  Aarau , im  Kant.  Aargau : Eck- 
zahn-F  ragment. 

9.  Mi  c r o t h e r i u m H.  v.  M. 

12.  M.  Renggeri  H.  v.  M.  — Sandstein  von  Aarau , 
Kant.  Aargau:  Unterkiefer-Fragment. 

b.  Wiederkäuer. 

10»  Cervus. 

13.  C.  1 u n a t u s II.  v.  M.  — ln  Braunkohle  von  Käpf- 
nach , Kanton  Zürich:  ' Oberer  Backenzahn  , Untcrkiefer- 
F ragment. 

11»  Palaeomeryx  II.  v.  M. 

14.  P.  Scheue  hzeri  H.  v.  M.  — ln  Braunkohle  von 
K dp f nach,  Kant.  Zürich:  Unterkiefer  - Fragment.  — Sand- 

, stein  von  Stein  am  Rhein , Kant.  Schaffhausen:  Backenzahn. 
— Im  Sandstein  von  Buchechberg , Kant.  Solothurn:  Backenzahn. 

15.  P.  minor  H.  v.  M.  — Im  Sandstein  von  Aarau» 
Kant.  Aargau:  Unterkiefer- Fragment. 

16.  P. ? — Im  Sandstein  der  Rappenfluh , Kant.  Bern: 
Backenzahn. 

12. Ein  noch  nicht  näher  anzugebendes  Genus. 

17.  In  Braunkohle  von  Spreitcnbach , Kanton  Aargau ; , 
Zehenglieder. 

13»  Ein  noch  nicht  näher  anzugebendes  Genus. 

1 * 
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18.  Im  Sandstein  von  Aarau , Kant.  Aargan:  Backenzahn, 
Knochen.  — Im  Sandstein  von  Seeburg , Kant.  Luzern:  Zahn. 

14.  Orygotlierium  H.  v.  M. 

19.  O.  Esche  ri  H.  v.  31.  — In  ßraunkohle  von 
Küpfnach , Kant.  Zürich:  Unterkiefer,  obere  Backenzähne. 

c.  Nager. 

15.  Chaiicomys  Kauf. 

20.  C h.  Jägeri  Kaup.  — In  Braunkohle  von  Kfipf- 
tiach , Kant.  Zürich:  Ober-  und  Unter-Kiefer. 

21.  Cli.  minutus  II.  v.  31.  — In  Braunkohle  voii.E/gg, 
Kant.  Zürich  : Unterkiefer. 

d.  Cetaceen. 

16.  Halianassa  II.  v.  31. 

22.  II.  Studeri  H.  v.  M.  (3Tanatus  Studeri).  — 
Im  Sandstein  von  Mäggenwyl , Kant.  Aargau:  " Oberkiefer- 
Fragment,  Knochen. 

17.  Ein  noch  nicht  näher  anzugebendes  Genus. 

23.  Im  Sandstein  von  Mäggenwyl , Kanton  Aargau : 
Knochen. 


II.  Reptilien. 

r 

«.  Saurier. 

18.  Plerodon  H.  v.  M. 

24.  PI.  crocodiloid  es  H.  v.  31.  (CrocodiI«s 
plenidens).  — Im  Sandstein  von  Slein  am  Rhein , Kant. 
Schaff  hausen:  Zahn.  — Im  Sandstein  von  Osshgen,  Kant. 
Zürich:  Zahn. 

b.  Schildkröten. 

19.  G m y 6. 

25.  E.  Wyttembnchii  Bourdet.  — Im  Sandstein  der 
Rappen fluh)  Kant.  Bern:  Panzer-Fragmente,  Knochen. 

26.  E.  Fleischeri  II.  v.  M.  — I in  Sandstein  von 
Aarau , Kant.  Aargau:  Panzerplatten,  Knochen. 

27.  E.  Gessneri  H.  v.  3!  . — Im  Sandstein  von  Aarau y 
Kanton  Aargau:  Rücken  - und  Bauch-Panzer. 
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2«.  E.  Im  Sandstein  von  Buchechbcrg , Kant.  Solothurn ; 
Pia  tten- Fragmente. 

20.  Testudo. 

29.  T.  (ob  T.  antifjua  Bronn?;  vielleicht  mehr  als 
eine  Spezies).  — In  Braunkohle  von  Elgg , Kant.  Zürich: 
hintere  Hälfte  vom  Bauchpanzer.  — Im  Sandstein  von  Stein 
am  Rhein,  Ka  nt.  Schaff  hausen:  Platten  aus  dem  Rücken-  und 
Bauch-Panzer,  — Im  Sandstein  der  Rappenfluh,  Kant »Bern: 
Rippen  platte. 

21.  Trio  ny  i. 

Stk  Tr.  Im  Sandstein  von  Aarau,  Kant.  Aargau:  R*p- 
penpffttte,  Knochen. 

III.  Vögel. 

a.  Hiihnerartige  Vögel. 

22 

31 Im  Sandstein  von  Stein  am  Rhein , Kanton 

Schaff  hausen  : Knochen. 

Die  Knochenreste  aus  den  Steinhrfichen  von  Jensherg 
hei  Nidau,  Ottmarsingen  und  Staufenberg  westlich  von  Lenz* 
bürg  iin  Kanton  Aargau  sind  noch  der  Art,  dass  sie  keine 
nähere  Bestimmung  zulassen. 

B.  Spezies,  welche  man  in  der  Molasse  der 
Schw'ifz  irrthümlich  angenommen.  Sie  sollten  an- 

O 

gehören: 

Lutra,  aus  dem  Sandstein  von  Miiggenwyl / ist  nicht 
näher  zu  bestimmen,  aber  jedenfalls  kein  Fleischfresser. 

II  i p p o po  ta  in  u s , aus  der  Braunkohle  von  Elgg}  ist 
Mastodon  Turicensis. 

Chaeropotamus,  aus  dem  Sandstein  der  Rappenfluh  ; 
ist  zum  Theii  Wiederkäuer,  ob  Palaeomeryx? 

Antliracotherium,  aus  dem  Sandstein  von  Bolhngen  ; 
ist  Palaeotherium  Schinzii. 

Rhiuoceros  tichorhinus,  aus  der  Braunkohle  von 
Elgg  ; ist  Rh,  i n c i s i v u s. 
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Palaeotherium  Aurelianen se,  aus  dem  Sandstein 
von  Bölling en;  ist  P.  Schinzii. 

Palaeotherium  magnum,  aus  dem  Sandstein  von 
Aarau;  ist  ein  anderer  Dickhäuter,  dessen  Genus  sich  nicht 
erkennen  lässt. 

Palaeotherium,  aus  der  Braunkohle  (Sandstein)  von 
Seelmatlen;  ist  Rhinoceros  incisivus.  * 

Anoplotherium  murinum,  aus  dem  Sandstein  von 
Aarau  ; ist  M i c r o t h e r i u m R e n g g e r i. 

Anoplotherium,  aus  dem  Sandstein  von  Bollingen; 
ist  Palaeotherium  Schinzii. 

Anoplotherium,  aus  dem  Sandstein  der  Rappenfluh ; 
ist  Wiederkäuer,  ob  Palaeomeryx! 

Ca  stör  (Biber),  aus  der  Braunkohle  von  Küpfnacli;  ist 
Chalicomys  Jäger i. 

Chelonia  Meisneri  Bourdet,  aus  dem  Sandsteiu 
der  Rappenfluh;  ist  Einys  Wyttembachii. 

C.  Spezies,  welche  man  älteren  Gebilden 
EUgeschrieben,  die  aber  wohl  aus  der  Zeit  der 
M o 1 a s s e herrühren  werden. 

Hierunter  verstehe  ich  die  Säugethier-Reste,  von  denen 
man  angenommen,  dass  sie  aus  dem  Portlandstein  von  Solo- 
thurn herrührten.  Nach  dein,  was  mir  über  die  Art  ihres 
Vorkommens  an  Ort  und  Stelle  gezeigt  wurde,  und  bei  dem 
■gewöhnlichen  Lagern  der  Tertiär-Gebilde  ira  Jura  unmittel- 
bar auf  Portlandstein , wovon  man  sich  noch  bei  Aarau 
überzeugen  kann,  bezweifele  ich  nicht,  dass  die  Säugethier- 
Reste  des  Portlandsteins  von  Solothurn  ursprünglich  nicht 
älter  sind  als  tertiär.  Die  dem  Pa  1 ae o th e r i u m cras- 
s u m und  dem  Palaeotherium  gracile  zugeschriebenen 
Reste  gehören  wirklich  Säugethieren  an;  was  sich  aber  da-  . 
mit  sonst  noch  vorgefunden  , ist  kaum  näher  zu  bestimmen. 

Abgesehen  von  diesem  Vorkommen  bei  Solothurn,  so 
wie  von  den  fossilen  Knochen  des  Moliere  - Berges , welche 
ich  zu  . untersuchen  noch  nicht  Gelegenheit  fand  , die  aber 
nach  den  darüber  bestehenden  Angaben  grösstentheils  von 


Dlgitized  by  Google 


7 


Wirbelthi ereil  einer  spätem  Zeit  hcrrühren  werden,  unter* 
sachte  ich  bis  jetzt  nach  obiger  Aufzählung  aus  den  Molasse* 
Gebilden  von  ungefähr  17  verschiedenen  Gegenden  der 
Schweifs  Überreste,  welohe  wenigstens  31  Spezies  Knochen* 
thieren , nämlich  23  Säugethieren , 7 Reptilien  und  einem 
Vogel,  angehörten.  Die  12  Dickhäuter  vertheiien  sich  ln 
wenigstens  7 Genera,  von  denen  nur  eins,  Rhinoceros, 
gegenwärtig  noch  in  fernen  Welttheilen  unter  andern  For- 
men  oiistirt;  alle  andern  sind  erloschen.  Die  Wiederkäuer 
bieten  wenigstens  3 Genera  dar,  von  denen  Auch  nur  eins,  Cer- 
vas, noch  existirt  und  die  andern  ebenfalls  erloschen  sind. 
Aach  das  in  zwei  Formen  sich  darstellende  Nager-Genus  ist 
bereits  früher  erloschen*  Von  CetAceen  werden  vielleicht 
«wei  Genera,  jedes  zu  einer  Spezies , anzuiiehmen  seyn ; oh 
beide  GenerA  erloschen,  kann  noch  nicht  angegeben  werden. 
Es  liegen  Reste  von  sieben  oder  Acht  Spezies  von  Reptilien 
vor,  welche  vier  Genera  Ausdrücken  werdou.  Während  das 
Krokodil  - artige  Thier  ein  von  den  lebenden  verschiedenes 
Genus  Aiizeigt,  lassen  sich  die  Schildkröten-Genera  sicherer 
deu  lebenden  Genera  vergleichen;  von  Emys-artigen  beste- 
hen wenigstens  vier  Formen,  von  Testudo  * artigen  wahr- 
scheinlich mehr  als  eine,  von  Trionyx*  artigen  nur  eine. 
Aach  der  eine  Vogel,  worauf  sich  die  Nachweisung  von 
Resten  aus  dieser  Thierklasse  beschränkt , bietet  in  dem, 
was  davon  übrig,  grosse  Ähnlichkeit  mit  lebenden;  der  fos- 
sile Vogel  wird  von  diesen  nicht  wohl  generisch  verschie- 
den gewesen  seyn. 

ln  den  Molasse-Gebilden  der  Schweilz  sind  liienacli  die 
Reste  von  Säugethieren  am  zahlreichsten,  von  Reptilien  sel- 
tener und  von  Vögeln  am  seltensten.  Unter  den  Säugethie- 
ren  und  Sauriern  befinden  sich  erloschene  Genera;  nur 
wenige  sind  es  nicht.  Von  Fleischfressern  erhielt  ich  noch 
keine  Andeutung ; die  Säugethiero  beschränken  sich  auf 
Pachydermen , Wiederkäuer,  Nager  und  Cetaceen.  Die 
PaiGydermen  sind  am  manchfaltigsten , und  darunter  fin- 
det sich  Rhinoceros  incisivus  am  häufigsten  und 
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weitesten  verbreitet  and  von  Braunkohle  wie  von  Sandstein 
umschlossen.  Mehrere  Pachydermen-Spezies  sind  dieselben, 
welche  auch  anderwärts  die  oberen  Tertiär-Gebilde  bezeich- 
nen; es  finden  sich  aber  auch  Genera  darunter,  welche 
anfangs  nur  auf  den  für  älterer  erachteten  Gyps  bei  Paris 
beschränkt  zu  seyn  schienen , und  sogar  eine  Spezies  (M  i- 
crotherium  Renggeri),  welche  bisher  nur  aus  letzte- 

i 

reiu  Gyps  (als  Anoplothcrium  murin  um  Cuv.)  bekannt 
war.  Von  den  Wiederkäuern,  seltener  als  die  Pachyder- 
men,  scheint  Palaeomeryx  Scheuchzeri  bezeichnend. 
Diese  Spezies  fand  ich  in  derselben  Gemeinschaft  mit  Cer- 
vus  luuatus  in  oberen  Tertiär  - Gebilden  ausserhalb  der 
Schweitz.  Dasselbe  gilt  vom  Nager  Chalicomys  Jäger!, 
der  in  der  Braunkohle  von  Käpfnach  mit  auffallender  Häu- 
figkeit verschüttet  liegt.  Die  Reste  von  Cetaceen  sind  über 
mehrere  Gegenden  der  Schweitz  zerstreut  und  zum  Theii 
dieselben,  welche  über  einen  grossen  Theii  des  Europäischen 
Festlandes,  als  sehr  bezeichnend  für  die  oberen  Tertiär- 
Gebilde,  verbreitet  sind.  Auch  der  Saurus  ist  in  oberen 
Tertiär  - Gebilden  ausserhalb  der  Schweitz  nachgewiesen. 
Unter  den  Reptilien  sind  die  Schildkröten  am  häufigsten 
und  unter  diesen  die  Einys-artigen.  Manche  Überreste  von 
Testudo  lassen  sich  der  im  Gypse  von  Hohcnhöven  liegenden 
Testudo  antiqua  vergleichen,  und  auch  der  Trionyx  scheint 
in  oberen  Tertiär-Gebilden  ausserhalb  der  Schweitz  gefunden. 
Sämmtliche  Wirbelthiere,  deren  Reste  bis  jetzt  in  der  Mo- 
lasse nachgewiesen  worden,  sind  der  Art,  dass  sie  während 
ihres  Lebens  sumpfige  oder  feuchte  Gegenden  den  trockenen 
vorzogen , was  sogar  auch  durchgängig  für  die  Säuge- 
thiere  gilt. 

Die  in  obigem  Verzeichniss  gegebene  vorweltliche  Wir- 
belthier-Fauna würde  sehr  gut  für  eine  solche  angesehen 
werden  können,  deren  Reste  in  demselben  Gebilde  und  in 
einer  und  derselben  Stelle  sich  gefunden.  Der  petrogra- 
phische  Charakter,  so  wie  die  Horizontal  - und  Vertikal- 
Dimension  sind  innerhalb  der  angedeuteten  Gränzen  offenbar 
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von  untergeordnetem  Werthe.  Gleichviel,  ob  in  Braunkohle, 
Sand  oder  Sandstein,  ob  höher  oder  tiefer , ob  näher  oder 
entfernter  die  angeführten  Reste  sich  gefunden , sie  werden 
immer  dieselbe  Periode  bezeichnen,  in  welche  die  Molasse- 
Bilduiig  der  Schweif z überhaupt  fällt.  Wie  wenig  aber  aus 
der  Übereinstimmung  im  petrographischen  Charakter  und 
der  Nähe  der  Lokalitäten  auf  einen  gleichen  Gehalt  an 
Spezies  zu  schiiessen  ist , ergibt  sich  überraschend  an  EIgg 
und  Küpfnach , wo  den  Braunkohlen-Lagern  beider  benach- 
barten Orte  nicht  eine  Spezies  gemeinsam  ist,  und  doch 
spricht  der  Inhalt  beider  Orte  für  eine  und  dieselbe  For- 
mation. 

Was  nun  die  geologische  Stellung  der  Molassen-Gebilde 
der  Schweif z betrifft,  so  gehören  sie  nach  ihrem  Gehalt  an 
Wirbelthieren  mehr  den  jüngern  als  den  ältern  Tertiär- 
Gebilden  an.  Sie  schiiessen  sich  in  dieser  Hinsicht  keines- 
wegs ab  von  ähnlichen  Knochen-führenden  Gebilden  anderer 
benachbarter  oder  entfernterer  Länder,  und  sind  für  die 
Schweitz , was  letztere  für  ihre  Gegend.  Der  Knochen- 
Gehalt  der  Molasse  der  Schweitz  macht  es  sogar  noch  wahr- 
scheinlicher, dass  der  Tertiär-Gyps  bei  Paris  von  den  oberen 
Tert  iär-Formationen  im  Alter  nicht  so  verschieden  ist,  wie 
man  nach  der  von  Cuvier  und  Bronüniart  wohl  etwas  zu 
scharf  gegriffenen  Scluchten-Gliederung  des  Montmartre  an- 
zunehmen hat *  *). 

I 

*)  Damit  würden  dann  die  Knochen  des  Moli^re  - Berges  und  die 
sämmtlicheu  meerischen  Konchylien-Reste  im  Widerspruch  stehen, 
wenn  uicht  diese  überhaupt  einer  höhereu  Abtheilung  angeboren. 
— Unter  den  genannten  31  Wirhelthieren  sind 

23  anderwärts  nicht  oder  in  unbestimmter  oder  gleicher  Formation, 
1 im  Grobkalk  und  Gyps, 

4 — 5 im  Tegelgebilde  allein, 
t — 2 in  Tegel  - und  Subapenninen-Bildung, 

0 — 1 in  Subapeuniuen-Bildung  allein  vorgekoinmen.  Bkon!*. 
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Notitz  über  ThierfUhrten 

i in 

bunten  Sandstein  bei  Pölzig  zwischen  Ronne- 
burg und  Weittxenfehi, 

von 

Uru.  Dr.  B*  Cotta. 


Hiezu  Tafel  I. 


Als  ich  im  Monat  Juli,  in  Auftrag  des  hohen  Ober- 
bergamtes  zu  Freiberg , in  der  Gegend  zwischen  Ronneburg 
und  Weissenfels  die  Vorarbeiten  zu  der  geognostischeu 
Karte  von  Sachsen  revidirte,  fielen  mir  im  Gebiete  des  bun- 
ten Sandsteins  öfters  Steinplatten  auf,  welche  auf  einer 
Seite  mit  ähnlichen  Netzwülsten  bedeckt  sind,  wie  der 
Fährten-Sandstein  von  Hildburghausen . Diese  netzförmigen 
Wülste  können  ihrem  ganzen  Wesen  nach  durchaus  nicht 
anders  entstanden  seyn , als  durch  Ausfüllung  beitu  Trock- 
nen dünner  Thonschichten  entstandener  Spalten.  Wo  nbei 
dünne  in  den  Zwischenräumen  von  Sandstein-Schichten  ge- 
bildete Thonlagen  vor  der  Auflagerung  der  neuen  Sand 
Schicht  zum  Austrocknen  Zeit  und  Gelegenheit  hatten  5 d* 
sind  auch  offenbar  einige  wesentliche  von  den  Bedingungen 
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gegeben,  welche  cur  Erhaltung  vorweltlicher- FussabdrÜcke 
erforderlich  waren:  es  fehlt  nur  noch,  dass  es  zu  jener 
Zeit  Thiere  gab,  denen  es  beliebte,  auf  dem  weichen  Thon 
herum  zu  spatzieren,  ehe  das  Wasser  von  Neuem  Sand 
darüber  führte.  So  schloss  ich , und  fing  desshalb  an  nach 
Fussahdrücken  zu  suchen , indem  ich  meinen  Weg  nach 
Pölzig  richtete,  wo,  wie  man  mir  sagte,  jene  Platten  her 
waren.  Ehe  ich  noch  die  Steinbrüche  hei  Pölzig  und  Klcitlr 
Pörthcn  erreichte,  bemerkte  ich  in  einem  Dorfe  an  den  zu- 
gefahrenen Bausteinen  einige  kleine  erhabene  Figuren,  welche 
mir  durch  ihre  gegenseitige  Ähnlichkeit  in  Form  und  Grösse 
sehr  auffielen;  ihre  Gestalt  schien  mir  jedoch  so  sonderbar, 
dass  ich  mich  nur  schwrer  entschliessen  konnte,  sie  für 
Fährtenabgüsse  zu  halten,  obwohl  ieh  nach  solchen  suchte. 

In  den  Steinbrüchen  von  Pölzig  angekommen  erlangte  ich 

•• 

jedoch  sehr  bald  die  feste  Überzeugung,  dass  diese  Figuren 
(Tf.  I,  A)  wirklich  von  thierischen  Fussabdrücken  herrüh- 
ren. Mehrere  grosse  Platten  waren  hier  ganz  damit  be- 
deckt, und  an  einer  Stelle  des  ersten  Steinbruches  am  linken 
Thalgehänge  oberhalb  Pölzig  fand  ich  die  Fährtenschicht 
noch  anstehend,  ein  Stück  untergraben  und  an  der  Unter- 
fläche mit  lauter  Reliefs  bedeckt.  Das  ist  die  Geschichte 
des  Fundes;-  gern  bekenne  ich  jedoch,  dass  ich  ohne  Dr, 
Sichlers  Vorgang  nicht  auf  die  Idee  gekommen  seyn  würde, 
hier  nach  Fuss -Abdrücken  zu  suchen,  und  dass  ich  diese 
zufällig  gefunden  schwerlich  dafür  erkannt  haben  würde. 

V*  Die  Gestalt  dieser,  d Qn  Bildburghäusern  in  keiner  Be- 
ziehung, als  in  der  des  Vorkommens,  ähnlichen  Fuss-Reliefs 
ist  allerdings  sehr  sonderbar , mehr  Hufeisen  als  Füssen 
ähnlich,  zweizehig.  Vergeblich  suchte  ich  nach  einer  regel- 
mässigen Stellung  oder  dem  zusammengehörigen  Lauf  irgend 
eines  Individuums;  alle  einzelnen  Abdrücke  stehen  ungefähr 
eben  so  ungeordnet  durcheinander,  wie  auf  der  beigefügten 
Zeichnung,  als  habe  eine  grosse  tumultuarische  Versamm- 
lung der  ganzen  Bevölkerung  Statt  gefunden.  Dabei  sind  die 
Gestalten  der-  einzelnen  Abgüsse  oft  nicht  rein  ausgedrückt 
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und  unter  sich  nicht  alle  gleich,  einige  hinten  abgerun- 
det (2,  3,  7 und  8),  andere  mehr  eckig  (1,  4 und  5); 
«eiten  bemerkt  man  am  hinteren  Theile  einen  kleinen  un- 
regelmässigen Fortsatz  (5  und  G).  Diese  Ungleichheiten 
können  zuin  Theil  allerdings,  schwerlich  aber  alle,  von  der 
Ungleichheit  des  weichen  Bodens,  dem  Druck  und  der  Rich- 
tung des  Fusses  u.  s.  w.  herrühren.  Die  unregelmässige 
Stellung  spricht  offenbar  mehr  für  zweifüssige  als  für  vier- 
fiissige  Thiere.  Einige  Platten  sind  mit  kleinen  runden 
Buckeln,  von  ähnlicher  Grösse  wie  die  Fussahgüsse  bedeckt: 
auch  diese  finden  sieh  nur  an  unteren  auf  Thon  ruhenden 
Schichtflächen.  — Sollte  der  Thon  in  einem  gewissen  Zu- 
stande der  Weichheit  sich  an  den  Füssen  festgesetzt  haben, 
so  dass  dadurch  ihre  Eindrücke  ganz  undeutlich  wurden  ? 
— Die  Netzwülste  hatten  mich,  wie  erwähnt,  zuerst  auf 
den  Gedanken  gebracht,  nach  Fährten  zu  suchen;  ich  war 
desshalb  recht  verwundert,  als  ich  sie  hier  fast  nie  mit 
den  Fussabdrücken  zusammen  fand,  obwohl  sie  in  denselben 
Steinbrüchen  sehr  häufig  Vorkommen.  Die  thonige  Unter- 
lage der  Fährtenschichten  ist  hier  zufällig  allerdings  ge- 
wöhnlich so  dünn  (j—  .V  Zoll),  dass  sie  vielleicht  desshalb 
beim  Austrocknen  nicht  atifriss.  Auf  eine  besondere  Eigen- 
heit der  hiesigen  Fährten-PIatten  möchte  ich  beiläufig  noch 
aufmerksam  machen  : häufig  sind  sie  nämlich  auf  der  den 
Fussabdrücken  entgegengesetzten , also  oberen  Seite,  stark 
wellenförmig,  auf  der  unteren  aber  mehr  eben.  Das  Was- 
ser hat  offenbar  den  Sand  leichter  bewegen  können , nls 
den  zähen  Thon;  letzterer  glich  desshalb  die  wellenförmige 
Oberfläche  des  ersteren  immer  wieder  in  etwas  aus. 

Die  Fährten  - Reliefs  finden  sich  bei  Pülzig  und  Klein - 
Pörthen  wahrscheinlich  nur  an  zwei  Schichten  , deren  spe- 
zielle Lage  aus  den  kleinen  Pfeilen  auf  der  Abbildung  (B) 
hervorgeht.  Im  Allgemeinen  gehören  diese  Schichten  der 
mittlen  Region  der  bunten  Sandstein  - Formation  an.  Sie 
zeichnen  sich  in  der  ganzen  Gegend  durch  graue,  gelbliche 
und  sogar  weisse  Farbe  aus,  bei  Crossen  an  der  Elster 
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sieht  man  sie  deutlich  auf  dem  unteren  rothen  Thon  lagern, 
und  Im  SaaZ-Thale  zwischen  Weissenf  eh  und  Dürrenberg 
sind  sie  von  dem  oberen  rothen  Thone  bedeckt.  Auch  von 
den  Fährtenabgüssen  findet  man  Spuren  bei  Crossen , bei 
Weiuenfels  und  bei  Cross-Aga  unweit  Zeitz , jedoch  nur 
sehr  einzeln  und  zufällig  auch  weniger  deutlich,  als  bei 
Pöhig.  Am  letzteren  Orte  scheinen  die  Thiere  förmlich 
Sn  Heerden  versammelt  gewesen  zu  seyn.  So  einzeln  sie 
aber  auch  an. den  anderen  Orten  erscheinen,  so  bleibt  doch 
die  weite  Ausdehnung  des  zu  ihrer  Erhaltung  günstigen 
Zustandes  recht  merkwürdig. 

Die  Steinbriiche  von  Pölzig  und  Klein  - Pörlhen  liegen 
in  dachen  parallelen  Thälern , und  sind  durch  einen  kaum 
100  Fass  hohen,  eine  halbe  Stunde  breiten  Bergrücken  von 
einander  getrennt.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Schichten 
in  ihnen  ist  auf  der  Zeichnung  unter  B bildlich  (largestellt, 
und  es  sind  dazu  nur  wenige  Erläuterungen  nöthig. 

An  beiden  Orten  ist  die  Schichtenfolge  ziemlich  die- 
selbe, wiewohl  einige  Abweichungen  rücksichtlich  der  Mäch- 
tigkeit und  inneren  Zusammensetzung  Statt  finden.  Die  durch 
Pfeile  angedeuteten  Fährten-Schichten  können  wohl  am  be- 
sten zur  Parallelisirnng  dienen,  da  ihre  Lage  im  Allgemei- 
nen so  übereinstimmend  ist,  dass  man  sie  wirklich  für  iden- 
tisch zu  halten  hat. 

Die  unterste  Fährtenlage  befindet  sich  an  beiden  Orten 
an  einem  feinkörnigen  graugelben  Sandsteine,  dessen  1 bis 
2 Foss  dicke,  durch  schwache  Thon  lagen  getrennte  Schichten 
vorzugsweise  zu  Ausarbeitung  grosser  Werkstücke  benutzt 
werden,  wresshalb  sie  von  den  Arbeitern  „Werkbank“  ge- 
nannt werden. 

Darüber  folgt  bei  Pörlhen  dunkelgrauer  fester  Roggen- 
stein, g egen  unten  in  grauen  Sandstein  übergehend,  mit 
Sporen  von  Kupfergrün ; bei  Pölzig  hingegen  ein  fester 
grauer  Sandstein,  welcher  nur  hie  und  da  etwas  Roggen- 
stein enthält.  An  beiden  Orten  nennt  man  diese  Schichten 
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ihrer  Festigkeit  wegen  „E  isenstein  ,“  und  verwendet  sie 
vorzüglich  zum  Wegebau. 

Ferner:  bei  Förthen , grünlichgrauer  Schiefer  - Thon 

»Schieferschutt“  genannt,  derselbe  ist  auch  bei  Pölzig 
vorhanden,  jedoch  gegen  unten  und  oben  mit  dünnen  Sand- 
steinschichten wechselnd. 

Hierauf  folgt  an  beiden  Orten  die  obere  Fahrtenlage 
an  der  unteren  Fläche  von  Sandstein-Schichten,  welche  bei  . 

Förthen  dünn  sind , und  vielfach  mit.  Schieferthon  wechseln, 

7 • ‘ . * 

wesshalb  man  sie  dort  „Schal stein bänke“  nennt,  bei 
Pölzig  dagegen  der  unteren  „Werkbank“  entsprechen, 
und  desshalb  „obere  Werkbank“  genannt  werden.  Auch 
dieso  Sandstein  - Abtheilung  wird  gegen  oben  bei  Pölzig 
dünnschichtiger,  fester  und  mehr  grau,  wesshalb  man  sie  in 
der  oberen  Region  ebenfalls  „Eisenstein“  nennt;  Roggen- 
stein fand  ich  jedoch  nicht  dabei. 

Auf  diese  Sandstein  - Schichte  folgt  an  beiden  Orten 
Schieferthon,  in  der  Mitte  mit  1 oder  2 Sandsteinplatten; 
bei  Pörthen  ist  derselbe  jedoch  mehr  roth  als  grünlichgrau 
gefärbt  und  heisst  desshalb  dort  »roth er  Schutt.“  Auf 
ihm  ruhen  die  sogenannten  „Sand platten“,  dünne,  gelbliche 
Sandstein-Schichten,  welche  bei  Pörthen  eine  viel  mächtigere 
Region  einnehmen,  als  bei  Pölzig • 

Der  Schieferthon  und  Sandstein  endlich  , welcher  diese 
Sandplatten  bedeckt,  ist  nur  an  einigen  Stellen,  in  den 
höchsten  Theilen  der  Steinbrüche , vorhanden  und  meist 
ziemlich  verrollt. 

Die  ganze  bildliche  Darstellung  ist  nicht  als  markschei- 
derisch genau  anzusehen,  denn  die  Mächtigkeit  der  Schich- 
ten ist  nur  abgeschätzt  und  überhaupt  mehr  repräsentativ 
für  mehrere  nahe  zusammenliegende  Steinbrüche,  als  genau 
kopirend  für  einen , welches  Verfahren  mir  für  den  vorlie- 
genden Zweck  ganz  passend  erschien. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  den  abgebildeten 
Fuss- Abdrücken : sie  sind  zwar  einzeln  genau  in  natür- 
licher Grösse  nach  der  Natur  skizzirt,  sogar  mit  dem  Zirkel 
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abgemessen  ^ ihre  gegenseitige  Stellung  eher  ist  willkürlich, 
der  Natur  nur  nachgeahmt  und  dichter  als  gewöhnlich  auf 
den  Platten , indem  die  deutlichsten  Reliefs  von  mehreren 
einzelnen  Platten  auf  dem  kleinen  Raume  vereinigt  wurden. 
Ausserdem  musste  auch  die  Gestalt  bei  diesen  flüchtigen 
Umrissen  etwas  scharfer  markirt  werden,  als  diess  in  der 
Natur  eigentlich  der  Fall  ist,  um  dadurch  den  Mangel  einer 
kunsfgeübten  Hand  zu  ersetzen,  welche  allein  so  etwas  völ- 
lig  natu rt reu  und  doch  deutlich  darzustellen  vermag.  Um 
einstweilen  eine  Idee  von  der  Sache  zu  geben,  mögen  diese 
Skizzen  wohl  hinreichen;  hoffentlich  wird  Herr  Prof.  Ross- 
mÄssleb  sich  bewegen  lassen,  sie  bald  durch  bessere  zu 
ersetzen,  wozu  es  ihm  an  Material  nicht  fehlen  soll,  da  ich 
heute  einen  ganzen  Wagen  voll  grosse  Steinplatten  mit 
Fährten  nach  Freiberg  befördert  habe. 
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Andeutungen 

über 

den  Einfluss  der  Umdrehung  der  Erde  auf 
die  Bildung'  und  Veränderung  ihrer 

Oberfläche , 

von 

Hrn.  Prof.  G.  Jäger. 


Ein  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Versammlung  der  deutschen  Natur- 
forscher und  Ärzte  io  Freiburg , den  18.  Sept.  1838  gehaltener  Vortrag. 


Wenn  ich  es  wage,  in  dieser  hochnnsehnlichen  Ver- 
sammlung über  den  Einfluss  des  Umschwungs  der  Erde  auf 
die  Bildung  und  Veränderung  ihrer  Oberfläche  zu  sprechen, 
so  kann  es  nicht  meine  Absicht  seyn , eine  ins  Einzelne 
gehende  Theorie  dieses  Einflusses  hier  aufzustellen,  welche 
genauerer  mathematischer  Bestimmungen  nicht  wohl  entbeh- 
ren dürfte , sondern  nur  als  Andeutungen  einer  solchen 
Theorie  einige  Beobachtungen  anzuführen,  welche,  wie  mir 
scheint,  zum  Theil  ihre  Erklärung  in  diesem  Einflüsse  finden, 
der  wohl  neben  anderen  Momenten  mehr  beachtet  zu  wer- 
den verdient,  als  dies«  bisher  geschehen  ist,  worüber  mir 
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vielleicht  die  geognostische  Sektion  seiner  Zeit  spezielleren 
Vortrag  gestatten  wird *  *). 

Mag  man  sich  indess  die  Erde  bei  ihrer  ersten  Ent- 
stehung vorstellen,  wie  man  will,  als  einen  grossen  Tropfen 
Wassers  oder  glühender  Lava , oder  als  eine  hohle  Kugel, 
oder  als  einen  festen  Kern  mit  verschiebbarer  oder  allmäh- 
lich gebildeter  Oberfläche,  so  erhielt  sie  einmal 

1)  als  Ganzes  einen  solchen  Grad  von  Zusammenhang,  dass 
sie  seit  Jahrtausenden  den  Gesetzen  der  Gravitation  gemä89 
im  Einklänge  mit  den  übrigen  Himmelskörpern  sich  bewegt 
und  keinen  nachweisbaren  Verlust  grösserer  Massentheile 
erlitten  hat,  welche  vielmehr  durch  die  Anziehung  gegen 
den  Mittelpunkt  der  Erde  auf  dieser  festgehalten  werden. 
2)  Ergibt  sich  ans  der  abgeplatteten  Form  der  Erde, 
welche  von  der  Umdrehung  um  ihre  Axe  abgeleitet  wird, 
«lass  bei  ihrer  Bildung  wenigstens  ihre  Oberfläche  bis  auf 
eine  nicht  unbedeutende  Tiefe  aus  einer  verschiebbaren, 
also  aus  einer  flüssigen  oder  Teig-artigen  Masse  bestanden 
habe,  welche  in  Folge  dieser  Umdrehung  oder  dieses  Um- 
schwungs der  Erde  um  ihre  Axe  ihre  Lage  so  verändern  konnte, 
dass  eine  abgeplattete  Kugel  entstehen  konnte  und  musste. 

Der  letzte  Satz  ist  durch  die  verschiedenen  Schwung- 
maschinen verdeutlicht  worden,  und  es  ergibt  sich  aus  einer 
Reihe  von  Versuchen,  welche  mit  diesen  angestellt  wurden, 
dass  die  Wirkung  des  Umschwungs  um  die  Axe,  der  Wir- 
kung der  Schwere,  oder  dass  die  Zentrifugalkraft , welche 


• u % 9 » • 

">  Ieh  lies«  daher  auch  bei  dem  mündlichen  Vorträge  in  der  allgemei- 
nen Sitzung,  das  zwischen  der  Klammer  p.  19  und  23  Eihgcschlos- 
sene  weg,  das  ich  hier  wieder  nebst  einigen  Anmerkungen  beifüge, 
da  ich  durch  zufällige  Umstände  gehindert  war-,  mir  in  der  geolo- 

• * * * » . -4 

gischen  Sektion  noch  wahrend  der  Versammlung  in  Freiburg  die 
wünschenswerthe  Belehrung  zu  verschaffen , wesshalb  ich  denn 
um  .so  mehr  um  nachsichtige  Beurtheilung,  zugleich  aber  auch  um  * 
ernstliche  Prüfung  dieses  Vortrags  zu  bitten  mir  erlaube,  welche 
die  Lehre  von  den  Ursachen  der  Schichtung»  - und  Absonderung«-. 
Verhältnisse  wohl  verdieut,  zu  welcbeu  ich  hier  bloss  eiueu  kleinen 
Beitrag  geben  wollte. 

■Jahrgang  1839.  • 2 
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mit  dieser  Umdrehung  der  Kugel  um  ihre  Axe  wie  bei  der 
Erde  in  Wirksamkeit  kommt,  der  Zentripetalkraft  oder 
der  Schwere  oder  der  Anziehung  der  Körper  gegen  den 
Mittelpunkt  der  Erde  entgegenwirkt  *).  Dieser  Grundsatz 
ist  ferner  durch  bestimmte  Versuche  bestätigt  worden,  welche 
eine  wirkliche  Abnahme  der  Schwere  unter  dem  Äquator  **) 
und  in  beträchtlichen  Höhen  aus3er  Zweifel  setzen  ***). 

Ist  nun  aber  naehgewiesen , dass  die  Umdrehung  der 

Erde  um  ihre  Axe  ursprünglich  . ihre  Form  bedingt  habe, 

% 

und  dass  diese  Umdrehung  mit  gleicher  Gesetzmässigkeit 
fortdaure , so  ist  zum  voraus  wahrscheinlich , dass  diese 
Umdrehung  auch  fortwährend  von  Einfluss  auf  die  Erhal- 
tung der  Form  der  Erde  und  auf  die  llegulirung  der  Ver- 
änderungen sey , welche  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
in  ruhiger  Folge  oder  unter  gewaltsamen  Ausbrüchen  ereignen. 

Indem  nämlich  durch  die  Entgegenwirkung , welche 
die  Schwere  durch  die  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Axe 
erfahrt,  die  Anziehung  der  Masse  mehr  oder  weniger  ge- 
bunden wird,  werden  die  Erscheinungen  der  Kohäsion,  Ad- 
häsion, Affinität,  kurz  die  Anziehung  der  Eleraentar- 
t heile  freier  hervortreten  können,  und  diese  wird  sich  auf 
gleichförmige  Weise  in  konzentrischen  Kreisen  äussern. 
Damit  erklärt  sich  auch  zum  Theil  die  Bildung  der  Schich- 
ten überhaupt  und  die  konzentrische  Anlagerung  derselben, 

*)  Nach  den  bisherigen  Versuchen  verhalten  sich  sehr  verschieden- 
artige Körper  in  Absicht  auf  diese  Anziehung  gegen  den  Mittel- 
punkt  der  Erde  gleich,  oder  die  Differenz  der  Fallhöhen  würde 
nur  um  den  tausendsten  Theil  verschieden  eeyn;  ob  indess  an 
diese  Differenz  nicht  schon  weitere  Folgen  geknüpft  werden  konn- 
ten, und  oh  die  Versuche  überhaupt,  namentlich  auch  im  luftleeren 
• Baume,  60  vervielfältigt  seyen,  dass  aller  Einfluss  der  Qualität  der 
Körper  bestimmt  geläuguet  werden  könue,  erlaube  ich  mir  nur 
fragweise  zu  berühren. 

**)  Wie  Nbwton  Philosophiac  natnralis  prineipia  mathcmatica , Londini 
1687  , p.  422,  Prop.  XIX  nachweist,  und  Prop.  XX  daraus  die 
* allgemeiner  gestellte  Aufgabe  „invenire  et  inter  se  cotnpararc  pon- 
dera  corporum  in  regionibus  diversis,“  ableitet. 

***)  Astronomie  von  Boumenbbrcbr.  Tübingen  1811,  p.  455. 
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die  ans  eis  eine  horizontale  erscheint,  und  sie  lässt  sogar 
in  vielen  Fällen  beinahe  keine  andere  Erklärung  za,  [was 
ich  hier  nnr  mit  ein  paar  Beispielen  zu  belegen  mir  erlaube. 
Wo  ich  irgend  nach  Überschwemmungen  eines  Flusses  eine 
bedeutende  Masse  von  Erde  oder  Schutt  auf  einmal  abge- 
setzt fand,  habe  ich  auch  bei  einer  Höhe  einer  solchen 
schnell  trocknenden  Masse  von  20  und  mehreren  Fussen  keine 
Spur  einer  Schichtung  bemerken  können.  Ebenso  zeigt 
sich  eine  solche  Schichtung  nur  sehr  undeutlich  an  den  bis 
zu  einer  Höhe  von  mehreren  100  Fussen  aufgethiirmten 
Ablagerungen  von  losem  Gerolle,  die  indess  doch  nicht 
selten  in  horizontaler  Schichtung  einigen  Zusammenhang  er- 
halten, der  stark  genug  ist,  um  das  Herabfallen  der  Gerolle 
zu  hindern  und  die  Verbindung  derselben  zu  Konglomerat- 
Felsen  einzuleiten.  Deutlicher  erscheint  dagegen  die  Schich- 
tung des  die  Ufer  des  Niederrheins  bildenden  Bodens.  Sie 
Bcheint  hier  zwar  daraus  erklärlich , dass  der  langsamer 
fliessende  Strom  einen  Theil  der  mehr  als  145,000  Kubik- 
fuss  betragenden  Masse  fester  Bestandtheile  ruhiger  ab- 
setzt, die  er  täglich  seinem  Stromgebiete  entnimmt;  allein 
auch  diese  gewöhnlich  ruhige  Bewegung  erklärt  die  voll- 
kommen horizontale  Schichtung,  die  auf  eine  weite  Strecke 
dem  Auge  bloss  liegt,  nicht  vollständig,  da  der  Absatz  denn 
doch  nicht  selten  .bei  stärkerer  und  also  unregelmässiger 
Strömung  erfolgt  seyn  dürfte , und  es  ist  also  wohl  anzu- 
nehmen , dass  -diese  Ablagerungen , denen  ganze  Länder  ihr 
Daseyn  verdanken , wenigstens  zugleich  unter  der  Herr- 
schaft eines  allgemeinen  Gesetzes  stehen.  Zeigt  auch  der 
sogenannte  Löss,  der  an  den  Grenzen  des  Rhein-  Thals 
nicht  selten  eine  Höhe  von  mehreren  100  Fussen  bedeckt, 
so  wie  die  erdige  Masse  des  sogenannten  Diluvial  - oder 

älteren  Alluvial-Bodens  diese  Schichtung  weniger,  so  gibt 

* * 

er  sie  doch  in  seinen  verschiedenen  Bestandtheilen  so  wie 
dadurch  zu  erkennen,  dass  er  als  eine  abgesonderte  Schichte 
in  der  Reihe  der  übrigen  Formationen  und  zwar  an  sehr 

verschiedenen  Orten  auf  gleiche  Weise  auftritt.  Uin  so 

o * 

m 
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deutlicher  erscheint  indess  diese  Schichtung  in  der . soge- 
nannten bunten  Mergel  - oder  Keuper- Formation . welche 
ohne  Zweifel  grossentheils  den  Süsswasserbildungen  zuge- 
zählt  werden  muss.  Den  obern  Theil  der  dieser  Formation 
zugehörigen  Berge  bedeckt  z.  B.  in  der,  Nähe  von  Stuttgart 
eine  ohngefähr  70  bis  80'  mächtige  Lage  von  rothem  Thon,  der 
mit  horizontalen  Schichten  festen  Thonsteins  von  nur  4 bis  S" 
Höhe  durchzogen  ist.  Die  ganze  Masse  wird  auf  diese 
Weise  wohl  in  40  bis  50  abwechselnde  Lagen  rothen  Thons 
und  grünlichgelben  Thonsteins  abgetheilt,  welche  für  die 
benachbarten  Bewohner  eine  natürliche  Treppe  bilden,  durch 
die  das  Übersteigen  der  Höhe  der  Berge  sehr  erleichtert 

wird.  Der  gewöhnlichen  Ansicht  zur  Folge  würde  man  an- 

» * • • 

zunehmen  haben,  dass  die  Ablagerung  der ' verschiedenen 

• ■ • . » * * 

Massen,  aus  welchefi  sich  der  Thon  und  der  Thonstein  bil- 
dete, im  Laufe  der  Zeit  80  bis  lOOmnl  aüf  gleiche  Weise  und 
in  beinahe  gleicher  Menge  sich  w iederholt  habe,  so  dass  immer 
auf  eine  beiläufig  1'  betragende  Ablagerung  von  rothem  Thon, 
eine  ohngefähr  4 bis  8"  hohe  Schichte  von  grünlich-gelber 
Thonstein-Masse  gefolgt  wäre.  Eine  solche  Annahme  wider- 
streitet jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit , und  wir  sind  ge- 
nöthigt  eine  andere  Erklärung  für  diese  Erscheinung  zu  su- 
chen, welche  ich  in  der  regelmässigen  und  stetigen  Ein- 
wirkung des  Umschw  ungs  der  Erde  und  in  der  dadurch  be- 
dingten freieren  Wirkung  der  Eiementaranziehung  zu  fin- 
den glaube,  für  welche  eine  ausgedehntere  Wirkungssphäre 
in  vielen  Erfahrungen  nachgewiesen  ist,  . Namentlich  schei- 
nen dadurch  die  Krystall-Bildungen  in  Teig? Artigen  Massen, 
z.  B.  von  Gyps-.Krystallen  in  weicherem  Töpfer- Thon, ! so 
wie  die  Massen  - Absonderungen  *)  .mancher  Gebirgsarten 


• . • * ^ * 

) Bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  Prag  (a.  den  amtlichen 

Bericht  p.  140  und  Nöggcratii  Ausflug  nach  Böhmen  p.  *320)  habe  ich 
in  der  Sektion  für  Mineralogie  über  die  Massen-Absouderungen  ge- 
sprochen, welche  ich  an  dem  zur  Keuper-Formation  gehörigen  Kala, 
miten  Sandstein  in  der  Nahe  von  Stuttgart  beobachtet  habe,  und  die  ich 
hier  wieder  anzuführeu  mir  erlaube,  da  aie  in  den  eben  genannten 
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bewirkt  su  werden,  welche  sich  der  Krystallisation  fiiglich 
vergleichen  lassen,  indem  sich  die  Sphäre  der  Elementar- 
Anziehung  in  der  grossen  Natur  bei  grösseren  Massen  und 
in  dem  Zeiträume  • von  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden 
und  unabhängiger  von  der  Schwere  viel  mehr  erweitern 
muss,  als  diess  in  unsern  Laboratorien  möglich  ist,  selbst 
«renn  die  Versuche  in  diesen  unter  der  beständigen  Einwir- 
kung einer  rotirenden  Bewegung,  durch  welche  die  Umr 
drehnng  der  Erde  nachgeahmt  würde,  angestellt  . werden 
könnten *  *).  Die  horizontale  Ablagerung  zeigt  sich  aber 
auch  in  den  verschiedenen  Schichten  der  Keuper-Formation, 
und  sie  wird  an  den  festeren  Felsmassen  wenigstens  bei 
ihrer  Verwitterung  wieder  sehr  auffallend,  indess  die  er- 
neuerte Bildung  oder  das  sogenannte  Wachsen  der  Felsen 
eben  damit  auch  erklärlicher  wird,  sofern  die  Anziehung 

Berichten  als  merkwürdig  bezeichnet  sind.  Dieser  Sandstein  zeigt 
nicht  nur  in  einzelnen  Schichten  eine  plattenförmige  Absonderung  in 
horizontaler  Richtung,  die  sogar  bis  zum  Düuuscbieferigen  gebt,  und 
rieb  durch  das  Zerfallen  der  minder  dichten  Massen  in  dünne  Blät- 
ter oder  durch  das  Abblättern  bei  oberflächlicher  Verwitterung  der 
Bansteine  als  in  der  ursprünglichen  Bildung  dieser  Steine  be- 
gründet zu  erkennen  gibt , sondern  es  brechen  auch  die  dickeren 
Schichten  in  Parallelepipcden,  die  häufig  an  einer  Ecke  abgestumpft 
sind.  Ausgedehnter  erscheint  diese  Massenabsonderung  in  grösseren 
Steinbrücben  , in  welchen  dieser  Sandstein  völlig  gerade  und  wie 
behauene  Wände  von  80  und  mehr  Fussen  darstellt,  deren  Regel- 
mässigkeit auf  ein  Krystallisations  Gesetz  hinweist , das  hier  auf 
grosse  Massen  seine  Herrschuft  ausgeübt  hut , durch  eine  soge- 
nannte Absonderung,  die  ohne  Zweifel  eben  so  gut  ouf  die  Gesetze 
der  Kohäsion  zurückgeführt  werden  kann,  als  die  Bildung  regel- 
mässiger Krystalle  im  Kleinen. 

* Der  allgemein  angenommene  Begriff  der  Chemie,  dass  sie  nämlich  die 
Lehre  von  der  Anziehung  der  Elementar -Theile  der  Körper  in  den 
kleinsten  Entfernungen  sey , ist  also  vielleicht  nicht  einmal  ganz 
auf  die  Chemie  unserer  Laboratorien  anwendbar,  wenn  dazu  auch 
'die  Arbeiten  mit  grösseren  Massen  in  Hüttenwerke  und  Fabriken 
gerechnet  werden,  noch  viel  weniger  aber  auf  die  chemischen 
Prozesse  in  der  grosseu  Natur,  in  welcher  die  Anziehung  der  Ele- 
mentar-Theile  auf  grössere  Entfernungen  wirket  und  also  durch 
Verhältnisse  begünstigt  tu  werden  scheint , welche  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Bestaud  der  Erde  als  Ganzes  stehen. 
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der  gleichartigen  Theile  mehr  nach  parallelen  oder  konzen- 
trischen Flächen  erfolgen  muss  *).  Es  reihen  sich  in  dieser 
Beziehung  die  Schichten  des  Keupers  den  entschiedenen 
Meeres- Ablagerungen  an,  wie  namentlich  dem  unter  ihm 
liegenden  Muschelkalke  und  noch  mehr  den  über  ihm  lie- 
genden Formationen  des  Lias-  und  Jura-Kalks.  Allerdings 
zeigen  sich  auch  bei  diesen  Gebirgsarten  Verschiedenheiten 
der  Schichten,  welche  auf  Verschiedenheit  der  besondem 
Umstände  schliessen  lassen,  unter  welchen  sie  abgelagert 
wurden;  aber  diese  reichen  nicht  zu,  den  weit  verbreiteten 
Parallelismus  der  einzelnen  Schichten,  die  bei  einigen,  wie 
bei  dem  Lias-Schiefer  und  dem  lithographischen  Kalksteine 
beobachtete,  vollkommen  horizontale  Lage  und  Ebenheit  der 
Flächen,  so  wie  manche  andere  Verhältnisse  der  Absonde- 
rung und  Krystallisation  der  Felsmassen  zu  erklären.  Diese 
Erscheinungen  finden  dagegen  eine  ungezwungene  Erklärung 
darin,  dass  die  Eigenthümlichkeit  der  Gebirgsarten,  welche 
nun  einmal  mit  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gegeben 
ist,  unter  dem  Einflüsse  des  Umschwungs  der  Erde  unabhängiger 
von  der  Schwere  sich  äussern  kann , welche  mehr  als  ein 


*)  Der  zwischen  dem  weissen  Stuben-Sandstein  und  dem  Kalaroiten- 
Sandstein  der  Keuper-Formation  liegende  bunte  Thon  ist  häufig  mit 
Adern  von  Gyps  durchzogen,  die  eine  scheinbar  unregelmässige  Rich- 
tung queer  durch  die  Schichten  des  Thons  nehmen  und  also  wohl  dia 
Ausfüllungsmasse  von  Spalten  des  Thons  oder  ästige  Bildungen 
darstellen , welche  den  dendritischen  Zeichnungen  und  Nieder- 
schlägen entsprechen.  Im  Gegensätze  mit  diesen  ästigen  Bildun- 
gen findet  sich  auch  in  einzelnen  Ablagerungen  von  Thon  späthi- 
ger  Kalk  in  dünnen,  die  Thonmasse  vielfach  durch6chncidenden 
Blättern  abgesezt,  von  welchen  aber  die  horizontal  liegenden,  durch 
grössere  Dicke,  die  jedoch  selten  über  1"'  beträgt,  überwiegen. 
Diese  wiederholen  sich  in  Entfernungen  von  3 bis  5"  und  strei- 
chen in  paralleler  horizontaler  Richtung  fort,  für  welche  ich  bei  so 
dünnen  Blättern,  die  sich  inmitten  einer  andern  Masse  gebildet 
oder  aus  ihr  ausgeschieden  haben,  wieder  keine  andere  Erklärung 
finden  kann , als  die  Gleichartigkeit  der  Anziehung  in  konzen- 
trischen Kreisen  oder  parallelen  Linien,  welche  in  Folge  des  Um- 
schwungs der  Erde  durch  eine  verhältnissweise  kleine  aber  stetige 
Wirkung  dem  homogenen  Stoffe  gegebeu  wird. 
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Zustand  *)  einer  gewissen  Klasse  von  Körpern,  aber  nicht 
ak  eine  Eigenschaft  der  Materie  Oberhaupt  anzusehen  Ist, 
da  sie  gerade  den  wirksamsten , nämlich  den  unwägbaren 
Stoffen  Licht,  Wärme,  Eiektricität,  Magnetismus  nicht  ein- 
■aal  rnkommt]. 

Dass  übrigens  auf  die  Bildung  und  Lagerungs-Verhält- 
nisse der  Gebirgs  - Formationen  auch  andere  in  der  Eigen- 
thümliehkeit  derselben  gegründete  Zustände  oder  grössere 
Veränderungen,  wie  Erhebungen  und  Senkungen  eingewirkt 
baben , dass  daher  die  horizontale  Absonderung  nicht  ge- 
rade eine  nothwendige  Eigenschaft  aller  Gebügs-Formatio- 
nen sey,  bedarf  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden.  Vielleicht 
dient  sie  aber  gerade  dazu,  die  Annahme  solcher  Hebungen 
theilweise  zu  beschränken,  indem  diese  sich  mit  einer  sehr 
ausgedehnten  horizontalen  Ablagerung  einzelner  Gebirgsarten 
nicht  wohl  vereinigen  lasst,  welche  vielmehr  für  ihr  Beste- 
hen in  dem  Zustande  ihrer  ersten  Bildung  zu  zeugen 
scheint  **).  — Wie  nun  aber  die  Umdrehung  der  Erde  als 


*)  Eben  damit,  dass  die  Schwere  oder  die  Anziehung  der  Körper  ge- 
gen den  Mittelpunkt  der  Erde  nur  als  ein  in  der  Regel  permanen- 
ter Zustand  derselben  anzuschen  ist,  lässt  sich  auch  annehmen, 
<Ja»s  dieser  Zustand  wenigstens  theilweise  vermehrt  oder  vermin- 
dert oder  auch  momentan  ganz  aufgehobsn  werden  könne,  wie  im 
weichen  Eisen  durch  die  Einwirkung  eines  Elektromotor  Magnetis- 
mus erweckt,  und  ihm  mit  Öffnen  der  Kette  wieder  entzogen  wer. 
deo  kann.  Es  Hesse  sich  wohl  annchmen , dass  dieser  allerdings 
iu  der  Regel  sich  gleichbleibende  Zustand  der  Anziehung  der 
Körper  gegen  den  Mittelpunkt  der  Erde  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
verändert  habe  oder  im  Gefolge  von  grösseren  Natur-Erscheinun. 
gen,  z.  R.  Erdbeben,  eine  Veränderung  erleide,  durch  welche  viel- 
leicht die  schnellere  Krystallisation  einzelner  Schichten  oder  Gänge 
bewirkt  wurde,  während  sie  in  andern  Fällen  Berstungen  und 
Erhebungen  veranlassen  und  selbst  die  zerstörenden  Wirkungen 
zum  Theil  bedingen  könnte,  welche  im  Gefolge  solcher  Natur- 
Erscheinungen  eintreten,  uud  als  mehr  oder  weniger  unregelmäs- 
sige Schwankungen  derselben  Kraft  sich  erklären  Hessen,  durch 
welche  gleichwohl  der  Bestand  der  Erde  selbst  gesichert  wird. 

*•)  Hieraus  dürfte  jedoch  keineswegs  gefolgert  werden,  dass  das 
hier  Gesagte  gegen  die  Erhebuugs  - Theorie  selbst  gerichtet  sey, 
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eine  nilgemeine  Bedingung  der  Schichten-Bildung  auf  Ihrer 
Oberfläche  erscheint *  *) ,•  so  stellt  sie  sicir.  auf  d$r  andern 

» ' ^ * * * ' » t 

Seite  als  :eine  allgemeine  Bedingung  der  Veränderung 
ihrer  Oberfläche  dar,  sofern  diese  hauptsächlich  durch  die 
Schichtung  der  Gebirgsarten  selbst  erleichtert  wird.  Diese 
begünstigt  nicht  bloss  die  mechanische  oder  räumliche  Ein- 
wirkungen äusserer  Potenzen,  sondern  insbesondere  die  ge- 
genseitige Einwirkung  der  Schichten  selbst ,. . die  einmal  ge- 
bildet , wohl  als  ausgedehnte  Elektromotoren  nicht  nur  auf 
den  Chemismus  der  wägbaren  Stoffe,  sondern  auch  auf  die 
Erweckung  imponderabler  Stoffe  und  selbst  der  organischen 
Thätigkeit  hinwirken  könnten.  Die  Einwirkung  der  Atmosphä- 
rilien, das  Zerfallen  und  Verwittern  der  einzelnen  Gebirgs- 
Artcn,  die  damit  gegebene  Abnahme  der  Höhe  der  Berge,  die 
Bildung  des  aufgeschwemmteu  Bodens  und  die  theilweise  Aus- 
füllung der  Thälcr,  die  Veränderung  der  Bette  der  Flüsse 
durch  Einsinken  der  einzelnen  von  Wasser  untergrabenen 
Schichten  hängen  einfach  mit  dieser  ursprünglichen  Konforma- 
tion  der  einzelnen  Gebirgsarten  zusammen.  An  sie  schliessen 
sich  aber  als  weitere  Folgen  an:  die  unmittelbare  Benützbar- 
keit einzelner  Schichten  zu  technischen  und  ökonomischen 
Zwecken,  wie  sie  der  lithographische.  Kalk  und  viele  Stein- 
arten vom  Granit  an  bis  zur  Kreide  gewähren,  vielleicht  die 
. * . * » • •>  • * 

mehr  horizontale  Ausbreitung  des  in  den  Boden  .eindrin- 
genden Wassers,  die  leichtere  Bebauung  des  Bodens,  und 
der  Wechsel  des  Anbaus,  der  oft  von  dem  Verschwinden 
oder  der  Entblüsung  einzelner  Gebirgs  - Schichten  abhängt, 


für  welche  vielmehr  aus  dem  hier  Gesagten,  wenn  es  sich  bestä- 
tigen sollte,  manche  Nutzanwendungen  sich  ergeben  mochten. 

*)  Es  durfte  vielleicht  von  Interesse  seyn,  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Gebirgs  • Formationen  in  verschiedenen  Theilen  der 
Erde  und  ihren  Parallclismus,  insbesondere  jene  in  scheibenförmi- 
gen Durchschnitten  der  Erde  darzustellen,  auf  welchen  die  Tiefe 
sich  bemerken  Hesse , bis  auf  welche  die  Erde  an  den  verschiede- 
nen Punkten  ihrer  Oberfläche  erforscht  ist,  wodurch  denn  auch 
die  Lücken  um  so  auffallender  würden  , welche  zum  Behuf  allge- 
meiner Folgerungen  noch  zu  ergänzen  wären. 
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die  Erleichterung  des  -Verkehrs  zwischen  verschiedenen 
Orten 'und  Ländern,  so  -fern  die  Mauern,  welche  die  Ge- 
birge zwischen  ihnen  ziehen , immer  mehr  sich  nbplatten 
und  so  allmählich  immer  weniger  die  Verbindung  zwischen 
einzelnen  Völkern  erschweren.  Wenn  somit  das  Daseyn 
m mod  die  Stellung  der  Erde  gegen  die  übrigen  Himmelskörper 
‘nw  den  Gesetzen  der  Anziehung  der  Massen  abzuleiten 
iet,  welche  eine  höhere  Hand  vorgeschrieben  hat,  und  der 
Bestand  der  Erde  als  Ganzes  durch  die  gegen  ihren  Mittel- 
punkt gerichtete  Anziehung  ihrer  Theile  erhalten  wird,  so 
scheint  von  der  Umdrehung  der  Erde  in  ihrer  gewohnten 
Bahn  and  den  Folgen,  welche  sie  auf  die  Bildung  und  Ver- 
änderung des  Bodens,  auf  die  Bestimmung  der  Jahreszeiten- 
and  des  Klima  überhaupt  hat , mehr  ihr  eigenthümliches 
l<eben  abzuhängen  und  an  den  physischen  Umschwung  der 
Erde  in  mancher  Hinsicht  auch  der  geistige  Verkehr  zwi- 
schen einzelnen  Völkern  geknüpft  zu  seyn.  Wo  dieser,  durch 
reiche  Eülfsmittel  und  ächte  Humanität  unterstützt,  zugleich 
ebenso  freudige  Gefühle  weckt,  wie  sie  uns  hier  die  Brust 
bewegen,  da  wird  ein  solcher  Verkehr  auch  kräftig  dahin 
wirken,  die  Wissenschaft  selbst  schwunghaft  zu  erhalten, 
ettr  Ehre  des  gemeinsamen  Vaterlands  und  zum  Wohle  der 
Menschheit, 


* • 
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Mineralogisch  - geognostische  Beschreibung 
der  Umgegend  von  Schriesheim,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  an  der  Bergstrasse 

auftretenden  Porphyre, 

Von 

Gustav  Leonhard. 


Eine  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Heidelberg 

gekrönte  Preisschrift  *). 

l 


... Mult  um  egerunt  , qui  anf 4 not  futrunt , 
led  non  peregerunt ; muff  um  adhuc  re- 
it nt  operis,  nudtwmque  rettabit , nee  ulli 
tuito  poit  mille  taecula  prarcludetur  oc- 
Ciuio  illiquid  adhuc  adjiciendi 

! 

Betrachten  wir  das  Verschiedenartige  der  Berg-Formen 
in  der  Nähe  Heidelbergs , besonders  gegen  Norden  hin,  so 
werden  wir  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  geleitet:  ob 
jene  Berge,  die  sich  unsern  Augen  in  so  manchfaltigen  Ge-  , 
staiten  zeigen,  aus  einem  und  demselben  Gesteine  bestehen, 
oder  nicht  ; ob  wohl  durch  Verschiedenheit  der  Bestand- 
teile der  Felsmassen  auch  die  der  Formen  bedingt  sey, 


*)  Die  Aufgabe  lautete:  „ Hegionis  Heidelberg ensis  locus  aliquis  geo- 
logica  ratione  insignis  eligatur  atque  illustrelur ; quae  in  eo  oc- 
currunt  ad  mineralogiam  spectanlia  accurate  exponantur , cum 
iis,  quae  similia  in  aliis  regwnibus  inveniuntur,  comparentur  atque 
dijudicentur 
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welche  wir  an  Höhen  unserer  heimathlichen  Gegend  wahr- 
nehmen. 

Hierüber  gewährt  uns  die  Geologie  Aufschluss  5 durch 
sie  belehrt,  erkennen  wir  schon  bei  flüchtigem  Anblick  io 
den  bald  schroff  und  steil  ansteigenden , bald  Kegel  - oder 
Dom-förmig  gebildeten  Bergen  Felsmassen  plutonischen  Urw 
sprungs ; jene  Höhen  hingegen , die  sich  sanft  erheben  und 
der  Landschaft  oft  ein  so  mildes  Ansehen  verleihen,  lassen 
uns  schliessen,  dass  sie  auf  ueptunischem  Wege  entstan- 
den seyen. 

Die  wichtigsten  Felsarten,  die  sich  in  den  nächsten 
Umgebungen  von  Heidelberg  finden,  sind:  Granit,  Feld- 
stein-Porphyr und  bunter  Sandstein;  Heidelberg 
selbst  ist  zum  Theil  auf  buntem  Sandstein,  zum  Theil  auf 
Diluvial-Grund  — wozu  besonders  ein,  ans  Geschieben  verschie- 
dener Art  zusammengesetztes  Konglomerat  gehört  — erbaut. 

Der  bunte  Sandstein  ist  am  weitesten  verbreitet ; 
aus  ihm  bestehen  die  meisten  und  höchsten  Berge  um  Hei’ 
delberg , wie  der  Kaiserstuhl  (1752  Par.  F.),  der  Heiligenberg 
(114S  Par.  F.),  der  Geisberg  (1120  Par.  F.)  und  andere. 
Gegen  Süden  zieht  sich  der  bunte  Sandstein  bis  hinter 
Nussloch , und  wird  bei  Rohrbach  und  Leimen , jedoch  nur 
eine  Strecke  weit , von  Muschelkalk  überlagert.  Nördlich 
tritt  der  bunte  Sandstein  an  der  Bergstrasse , zwischen 
Gross-Sachsen,  Weinheim  und  bei  Heppenheim  auf;  die  bedeu- 
tendste Ausdehnung  aber  erlangt  er  weiter  gegen  Norden 
und  Nordosten,  wo  er  den  grössten  Theil  des  hohen  Oden- 
Waldes  ausmacht  und  nur  bei  Erbach  von  einer  partiellen 
Muschelkalk-Ablagerung  bedeckt,  unfern  Eberbach  (. Katzen- 
buckel) aber  von  Dolerit  durchbrochen  wird«  Gegen  Westen 
wird  der  bunte  Sandstein,  gleich  den  andern  Gebirgsarten 
der  Bergstrasse,  durch  das  Diluvium  der  ÜAefft-Ebene  dem 
Auge  des  Beobachters  entzogen. 

Der  Granit  findet  sich  unmittelbar  bei  Heidelberg , be- 
sonders im  Ncckar-Thale : jenseits,  bis  gegen  Ziegelhausen ; 
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diesseits  bis  Schlierbach . Man  nimmt  drei  Granite  verschie- 
denen Alters  an;  einen  älteren,  grobkörnigen,  der  haupt- 

4 » 

sächlich  durch  grosse  Feldspath-Krystalle  charakterisirt  ist, 
welche  ihm  jenes  Porphyr-aftige  Aussehen  verleihen;  und 
noch  zwei  jüngere,  sogenannte  Gang-Granite,  die  als  ausser- 
wesentliehe,  aber  gerade  sehr  bezeichnende  Gemeng-Theile : 
Turmalin,  seltener  rothen  Granat,  Apatit  , Pinit  und  Beryll  - 
führen.  Die  bedeutendste  Höhe , Welche  der  Granit  bei 
Heidelberg  erreicht,  ist  635  P.  F.  Ferner  kommt  der  Gra- 
nit noch  bei  Dossenheim , Schriesheim  und  Weinheim  vor. 

Der  Feldstein-Porphyr  findet  sich  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  von  Heidelberg  nicht;  aber  er  tritt  bei 
der  Glashütte  unfern  Ziegelhausen , an  der  Bergstrasse  bei 
Handschuchsheim , Dossenheim , Schriesheim  und  Weinheim 
unter  sehr  interessanten,  manchfaltigen  und  lehrreichen 
Verhältnissen  auf;  die  Schilderung  derselben  ist  es,  welche 
ich  versuchen  werde. 

Gleich  hinter  dem  Dorfe  Handschuchsheim , dreivier- 
tel Stunden  von  Heidelberg , erscheinen  die  ersten  Por- 
phyre; sie  sind  anstehend  zu  sehen  in  den  beiden 
Hohlwegen , die  sich  hinter  Hand schuchs heim  den  Berg  öst-  * 
lieh  hinanziehen  und  oben  zusammenlaufen,  in  der  Steinig 
und  Lewing . Der  Porphyr  ist  hier  zum  Theil  von  Löss 
bedeckt,  weiter  oben  von  buntem  Sandsteine;  zwischen 
letzterem  und  dem  Porphyr  liegt  ein  Konglomerat,  welches 
aus  Sandstein  - und  Porphyr  - Masse  besteht  und  Granit- 
Bruchstücke  umschliesst.  Der  Granit,  in  der  Tiefe  ohne 
Zweifel  von  Porphyr  durchbrochen , geht  in  der  unmittel- 
baren Nähe  von  Handschuchsheim  nicht  zu  Tage  aus.  Erst 
bei  Dossenheim  finden  wir  denselben  mit  dem  Porphyr,  der 
sich  von  Handschuchsheim  herzieht,  anstehend.  Besonders 
merkwürdig  ist  hier  das  Vorkommen  und  die  Berührung 
beider  Felsarten  in  der  Nähe  der  Ruine  Schauenburg ; diese 
steht  auf  Porphyr,  und  in  dem  Schlossgraben  grenzen  beide 
Gesteine  aneinander;  hin  und  wieder  sieht  man  den  Granit 
gleichsam  au  Porphyr  angeschmolzen. 
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Bei  Dossenheim  bildet  der  Porphyr  drei  Kegel- förmige 

„  *  * * 

Hügel,  Dornberg Kirchberg  und  Spornberg , welche  schon 

von  weitem  sich’ durch  ihre  eigentümlichen  Gestalten  kennt- 
lich machen.  Unser  Gestein  erreicht  hier  eine  Höhe  von 
590  bis  600  P.  F. . — \on  da  zieht  sich  nun  der  Porphyr 
bergan  , ' und  - setzt  fast  den  grössten  TheiJ  des  Ölberges , 
ive/cher  1342  P.  F.  hoch  ist,  zusammen;  nur  der  gegen 
die  Rhein-  Ebene  gekehrte  Fuss  des  Ölberges  besteht  aus 
Granit.  Die  höchsten  Punkte,  welche  der  Granit  erlangt, 
sind  ungefähr  560  bis  570  P.  F. 

Der  Porphyr  vvendet  sich  von  Schriesheim  thalaufwärts 
gegen  Allenbach , Wilhelmsfeld,  bis  nach  Heiliger eulzsteinach 
hin;  der  Granit  aber  zieht  sich  von  dem  Ölberge  aus  wei- 
ter an  der  Bergstrasse  hin  und  bildet  die  Höhe,  worauf 
die  Ruiue  Windccli  bei  Weinheim  steht,  so  wie  den  Abhang 
des  Wagenberges , wo  er  bis  zu  1000  P.  F.  emporsteigt. 
AnS  der  Spitze  des  Wagenberges  trifft  man  wieder  Porphyr 
an;  dieser  ist  an  der  erhabensten  Stelle  des  Berges  1403 
P.  F.*)  über  der  Meeresfläche,  und  dabei  eigentümlich  säu- 
lenförmig gestaltet. 

ln  dem  Gorxheimer  Thale  bei  Weinheim  tritt  an  dem 
sogenannten  Raubschlösschen  eine  andere , isoürto  Porphyr- 
Partie  von  geringer  Mächtigkeit  auf,  welche  aber  sehr 
interessante  Verhältnisse  wahrnehmen  lässt. 

Die  Porphyre,  .-welche  man  an  den  genannten  .Orten 
in  der  Umgegend  Heidelbergs  findet,  sind  Feldstein-Porphyre ; 
in  einer  dichten,  verschieden*  gefärbten  Feldstein -Grund- 
rttasse  sind  Quarz- Körner,  zuweilen  selbst  Quarz-Kryställe. 
eingemengt,  und  diesen  gesellen  sich  sehr  gewöhnlich  kry- 
stallüiische  Theilchen  oder  Krystalle  von  Feldspath  bei. 

Die  rothe  Farbe,  welche  stets  bei  Feldstein-Porphyren 

i , * * * * • # • • 

als  bezeichnende  gilt  **),  nehmen  wir  auch  häufig  bei  den 

— - * • 

* j • » , . • • 

*)  Über  alte  diese  Hühe-Bdstimmungen  s.  Munke’s  Handbuch  der  Na- 
tarlehre;  II,  p:  184  ff. , und  y.  Oeynhausen  in  Noegcerath’r 
R.beinland-\Vestphalen,  I,*  p.  146  ff. 
c*)  S.  v,  Lkunhakd,  Charakteristik  der  Eelsai  ten,  I,  p.  213  ff. 
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Porphyren  wahr,  die  an  der  Bergstrasse  Vorkommen;  so 
ausgezeichnet  zu  Dossenheim , an  der  Glashütte  und  am  Öl- 
berge bei  Schriesheim . Porphyr  von  dunkler,  mehr  blauer 
Farbe:  Dossenheim , Weinheim  ( Wagenberg );  von  violblauer, 
ins  unrein  Graue  gehender  Farbe:  Dossenheim , Altenbach ; 
von  weisser  Farbe:  Heiligkreutzsteinach . Verschiedene  Far- 
ben, manchmal  auch  in  Streifen  wechselnd,  findet  man  häufig- 
an  unsern  Porphyren ; auch  sind  die  Farben  nicht  immer 
ganz  rein  ausgesprochen. 

Durch  eine  grössere  Quarz  - Beimengung  * wird  der 
Feldstein -Porphyr  zuweilen  Hornstein -artig,  wodurch  so- 
genannter Hornstein  - Porphyr  entsteht:  Glashütte , Hand- 
schuchsheim und  Dossenheim . Zeigt  sich  dagegen  die  Grund- 
roasse  des  Porphyrs  etwas  zersetzt,  erdig,  und  dann  ge- 
wöhnlich weiss  von  Farbe,  so  ist  diese  der  sogenannte 
Thon- Porphyr:  Schriesheim , besonders  aber  Wilhelms feld9 
Altenbach  und  Heiligkreutzsteinach . 

Der  Quarz  kommt  in  Körnern  im  Porphyr  vor,  ton 
grauiichweisser  Farbe : Heiligkreulzsteinach , Dossenheim , und 
am  Raubschlössche?i  bei  Weinheim.  Krystallisirter  Quarz 
(Bipyramidal  - Dodekaeder , zuweilen  mit  den  Säulenflä- 
chen verbunden)  in  der  Grundmasse  des  Porphyrs  lie- 
gend: Dossenheim  und  Glashütte.  Feldspath-Theile,  gelb- 
lichweiss  oder  röthlich:  Dossenheim , Handschuchsheim  und 
Schriesheim.  — Feldspath-Krystalle  von  verschiedener  Farbe 
In  ein  und  derselben  Porphyr  - Masse  lassen  sich  sehr 
. schön  in  den  Steinbrüchen  bei  Dossenheim  wahrnehmen.  — * 
Feldspath-Krystalle,  im  Porphyr  zum  Theil  zersetzt:  Hand - 
schuchsheim , Schriesheim  und  Altenbach.  — Feldspath-Kry- 
stalle, mit  Beibehaltung  der  Form  zu  Speckstein  umgewan- 
delt: Raubschlösschen  im  Gorxheimer  Thal  bei  Weinheim. 

Glimmer-Blättchen  finden  sich  nur  selten  im  Porphyr: 
Handschuchsheim , Schriesheim  ( Schleichwald );  sparsam  auch 
zu  Dossenheim . 

Das  Gefüge  des  'Porphyrs  ist  meist  ganz  dicht  und 
gleichförmig  in  seiner  Masse;  doch  zeigt  er  auch  kugelige 


Digitized  by 


Absonderung;  Wagenberg  bei  Weinheim , und  körniges  Ge- 
/u*e  mit  fast  gleicher  Grundmasse  wird  bei  der  Glashütte 
getroffen. 

Sänienartige  Absonderung  ist  dem  Porphyre  an  der 
GhuÜtte , so  wie  jenem  zwischen  Altenbach  und  Wilhelms - 
feU  und  bei  Hemsbach  eigen.  — Porphyr -Kugeln  aus  ein- 
teinen.  sehr  dünnen  Lagen  bestehend,  kennt  mail  im  Birke - 
neuer  Thal  bei  Weinheim . 

Diess  sind  ungefähr  die  wichtigsten  Erscheinungen, 
welche  die  Porphyre  unserer  Gegend  wahrnehmen  lassen. 
Von  den  Porphyr-Breccien,  so  wie  von  einigen  anderen  Fels- 
arten, soll  weiter  unten  die  Rede  seyn. 

Die  Zahl  der  Mineralien , welche  sich  im  Porphyr 
theils  eingesprengt,  als  unwesentliche  Gemengtheile,  theils 
asf  Kluft  flächen , theils  in  Drusenräumen  einfinden,  ist  un- 
bedeutend. 

Eingesprengt.  Karniol  - artiger  Chalcedon,  von 
rötbiiehe r,  ins  Blaue  gehender  Farbe:  Handschuchsheim . 
Eisenglanz,  krystallisirt;  die  Form  der  Krystalle  ist  nur 
selten  deutlich:  sie  sind  zweifach  entrandeckt  in  der  Rich- 
tung der  Scheitelkanten  und  entscheitelt,  Hauy’s  Varietät 
umiemaire : in  den  Steinbrtichen  zu  Dossenheim . Roth- 
Bisenrahm  und  Eisenglimmer,  letzterer  oft  in  ziemlich 
bedeutender  Menge:  gleichfalls  zu  Dossenheim.  Kupfer- 
kies und  Malachit,  eigentlich  mehr  angetlogen  als  einge- 
tprengt , . und  nicht  sehr  häufig : Weinheim . — Zu  Speck- 
stein umgewandelte  Feldspath-Krystalle  (von  welchen  schon 
oben  die  Rede  gewesen,  da  dieselben  mehr  zu  den  wesent- 
lichen Gemengtheileil  des  Porphyrs  gehören),  finden  sich  im 
Porphyre  des  Gorxheimer  Thaies  bei  Weinheim.  Die  Farbe 
der  Krystalle  ist  ein  helles  Grün,  die  Form  derselben  oft 
noch  sehr  deutlich;  entscharfseitet  und  entspitzeckt: 

Mehr  auf  Schnüren,  schon  gangartig  die  Porphyr-Masse 
nach  allen  Richtungen  durchziehend  kommt  Chalcedon, 
begleitet  von  Quarz,  Amethyst  und  Jaspis,  am  soge- 
nannten Feuerstein- Buckel  bei  Altenbach  vor. 
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Anf  Kluft  flächen:  üuari,  krystallisirt ; die  Kry- 
stalle  haben  die  Form  des  Bipyramidal- Dodekaeders  ver- 
bunden mit  den  Säulenilächen , sind  oft  rein,'  wasserheli, 
so  .dass  sie  dem  eigentlichen  Bergkrystall  nahe  kommen; 
nicht  selten  durch  Eisenoxyd  gefärbt,  eine  weingelbe,  manch- 
mal auch  röthliche  Farbe  annehmend*  Psilomel an,  kuge- 
lig und  dendritenförmig:  Dossenheim  und  Weinheim  ( Wagen- 
berg), Ein.  gelblichweisses , erdiges  Mineral,  das  viele 
Ähnlichkeit  mit  Steinmark  hat  und  zersetzter  Feldspath  zu 
seyn  .scheint : Dossenheim . 

In  Drusenräumen:  - Quarz,  in  Krystallen , von 
Farbe  und  Form  wie  der  oben  angeführte:  Dossenheim . 

Ungleich  wichtiger  sind  die  Mineralien,  welche  auf 
Gängen  Vorkommen,  und  diess  ist  hauptsächlich  der  Fall 
bei  Schriesheim  und  Altenbach , wo  viele  Gänge  von  ver- 
schiedener Mächtigkeit  sowohl  im  Porphyr , als  im  -Granit 
aufsetzen.  Als  Hauptgangmasse  . haben  wir  den  Baryt- 
spa t h anzusehen ; und  von  allen  Gängen  welche  diese 
Mineral-Substanz  bildet,  ist,  was  Mächtigkeit  und  andere 
interessante  Phänomene  angeht , jener  im  Schleichwald  der 
bedeutendste;  die  übrigen  zeigen  im  Ganzen  immer  diesel- 
ben Verhältnisse:  darum  möge  e3  mir  gestattet  *.  seyn  , bei 
der  Schilderung  des  erwähnten  mächtigeren  Ganges  vorzugs- 
weise zu  verweilen.  ...........  . . 

Der  „grosse  Barytspath-Gang“  setzt  eine  halbe  Stunde 
von  Schriesheim  gegen  Osten,  wie  gesagt,  im  Schleichwalde 
auf.  . Er  fallt  unter  75°  nach  Süd-West  und  erreicht  eine 
Mächtigkeit  von  7~  10  Fuss*.  Man  sieht  jetzt  noch  einen 
ausgebauten,  offenen  Raum,,  der  einst  mit  Barytspath  erfüllt 
war.  Die  tiefere  Partie  .der  Gangmasse  besteht  aus  eisen- 
reichem  , gelbem  Quarz  , .in  welchem  Barytspath  - Krystalle 
und  Bruchstücke  liegen:  6ie  schwimmen  gewissermassen  in 
dem  Eisenkiesel.  . Eiir  gewaltiger  Porphyr r Keil  findet  sich 
hier  zwischen  dem  grossen  und  einem,  kleineren  Barytspath- 
Gang:  gleichsam  eingeklemmt.  Porphyr  bildet  sowohl  das 
Liegende als  das  Hangende  des  Ganges,  und  ist  hier  sehr 
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FcrSndert,-  zertrümmert,  gebleicht,  oft  auch  KongJomerat- 
artig.  Früher  wurde  der  ' grosse  Barytspath  - Gang  bebaut. 
AU  jedoch  das  reinere  Material  in  den  oberen  Teufen  sich 
verloren  hatte,  war  man  mit  einem  Gesenke  niedergegangen, 
in  der  Hoffnung,  auf  den  Barytspath  des  andern,  kleineren 
Ganges  (dessen  grösste  Mächtigkeit  nicht  über  2 Fuss  be- 
trägt) zu  stossen;  auch  war  eine  Strecke  getrieben  wor- 
Alle,  diese  Baue  sind  jedoch  seit  mehreren  «Jahren 
auflässig  und  zerbrochen  *).•  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich, 
dass  der  mächtigere  Barytspath  - Gang  einen  eisenschüssig- 
quarzigen  Fuss.  habe.  t)ber  dem  Eisenkiese!  ist  der  Ba- 
rytspath von  Farbe  oft  rein  weiss,  die  meist  ins  Gelbe, 
Grünliche  und  in  ein  lichtes  Blau  übergeht.  An  manchen 
Stellen  zeigt  sich  der  Barytspath  von  grosser  Reinheit; 
man  findet  zuweilen  einzelne  Massen  von  *5  — 6 Fuss  Durch- 
messer, welche  nicht  die  geringste  Beimengung  wahrnehmen 
lassen.  — -Die  B a r y t s p a t h - K r y s t a 1 1 e zeichnen  sich 
sowohl  durch  Grösse,  als  durch  Schönheit  und  Deutlichkeit, 
weniger  jedoch  durch  Manchfaltigkeit  der  Formen  aus;  sie 
erinnern  sehr  an  jene  der  Auvergne,  welchen  sie,  besonders 
was  die  Grösse  betrifft,  am  nächsten  stehen.  Einzelne  er- 
reichen einen  Durchmesser  von  4*-5  Zoll.  (Die  Barytspath- 
Krystalle  der  Auvergne  sind  oft  noch  viel  grösser  **).  . 

Die  Formen,  in  welchen  der  Barytspath  zu  Schries- 
heim Torkommt,  sind  folgende  : 1)  Kernform  ; 2)  entstumpf- 
eckt;  3)  zweifach  entstumpfeckt ; 4)*  entstumpfeckt  und 
zweifach  entspitzeckt;  5)  zweifach  entstumpfeckt  zur  Schär- 
fung über  den  stumpfen  Seiten,  und  entspitzeckt  zur  Schär- 
fang  Ober  den  scharfen  Seiten;  6)  zweifach  entstumpfeckt 

JL  ' ,*»  * # . * **  * • » • * % % 

*)  Erst  in  neuester  Zeit  ist  man  wieder  am  „Baryt- Werke"  im  Schleich, 
uald*  beschäftigt,  gegen  fünfzig  Menschen  arbeiten  daselbst;  die 
Halden  werden  umgestürtzt,  und  die  noch  brauchbaren  Barytspnth- 
Massen  herausgesucht.  • 

Neuerdings  wurde  in  der  Gegend  von  Clermont  ein  Barytspath- 
Krystall  aufgefunden,  von; ungewöhnlicher  Grösse,  welcher  8 Zoll 
in  die  Länge  misst,  und  11  Pfand  wiegt:  Bouili.et,  im  Jahrb.  lür 
-Min.  1837,  p.  197.’  ■» 
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und  entspitzeckt;  7)  enteckt;  8)  enteckt  zur  Schärfung  über 
den  Seiten ; 9)  enteckt  zum  Verschwinden  der  Seitenflächen; 
10)  entspitzeckt,  zweifach  entstumpfeckt  and  entstumpfseitet. 
— Die  meisten  dieser  Krystalle  finden  sich  im  Schleichwalde , 
in  dem  erwähnten  Gange;  die  Formen  2,  3 und  5 auch  im 
ßohmcald;  die  gewöhnliche,  am  meisten  verbreitete  Gestalt 
ist  Hauys  trapezienne , die  Form  Nro.  9.  Sie  erscheint  im 
Schleichwald  sehr  häufig,  kommt  auch  bei  Ursenhach  vor; 
jedoch  sind  die  Krystalle  gewöhnlich  in  die  Länge  gezogen, 
und  einzelne  Flächen  oft  wreit  ausgedehnt,  andere  zurück* 
gedrängt.  Krystalle  derselben  Form,  von  besonderer  Grösse, 
trifft  inan  bei  der  Wolfsgrube . Nicht  selten  zeigen  sich 

solche  Krystalle  in  verschiedener  Richtung  durcheinander 
gewachsen  {Schleichwalde . Sie  sind  bald  mehr,  bald  we- 
niger rein,  oder  durch  Eisenoxyd  weingelb  gefärbt. 

Der  Barytspath  ist  von  mehreren  Mineralien,  welche 
auf  verschiedene  Weise  mit  ihm  Vorkommen,'  begleitet. 

F 1 u s s s p a t li , derb  oder  krystallisirt ; in  letzterem 
Falle  hat  inan  bis  jetzt  nur  eine  Form,  den  Würfel  gefun- 
den, der  bald  von  hellgrüner,  bald  von  weisser  oder  gelb- 
licher Farbe  ist.  Den  derben  Fluss spath  sieht  man  ge- 
wöhnlich in  Bnrytspath-Masscn  cingewachsen ; der  krystalli- 
sirte  findet  sich  in  Drusen- Räumen  mit  Quarz -Krystallen 
gruppirt ; die  Flussspa  th- Würfel  sind  häufig  in  die 
Länge  gezogen,  manchmal  treppenförmig  zusammengereiht. 

Quarz,  gewöhnlich  krystallisirt  (Bipyramidal-Dodekae- 

•• 

der,  mit  den  Säulenflächen),  als  Überzug  auf  Barytspath, 
oder  in  Drusen  desselben  angehäuft;  auch  an  der  Grenze 
zwischen  Porphyr  und  Barytspath  kommt  er  in  grösseren 
Massen  und  in  Krystallen  vor,  welche  gewöhnlich  durch 
Eisen  - oder  Mangan-Oxyd  gefärbt  sind.  Seltener  erscheint 
der  Q u a r z gleichsam  dendritenförmig  auf  Barytspath- 
Krystallen. 

Chalcedon,  bauinformig,  stalaktitisch,  in  der  Regel 
als  Überzug  auf  Barytspath,.  auch  auf  Quarz,  so  dass  bis- 
weilen kaum  die  Form  dieser  Mineralien  zu  erkennen  ist ; 
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oft  sind  sogar  ganze  Drosen  von  BarytspAth  mit  Cha lee- 
rt on,  überzogen;  dieser  erscheint  bald  rötldich,  bald  bhtu, 
bald  schwärzlich  gefärbt. 

Baryt- Erde,  von  rein  weissei*  Farbe;  gleichfalls  als 

•m 

Überzug  auf  Barytspath,  und  in  Driisenräumen  desselben; 
auch,  wiewohl  seltener  auf  Quarz-Krystallen,  indem  diesel- 
ben ganz  damit  bedeckt  sind,  was  ihnen  ein  eigenthümliches 
Ansehen  verleiht,  so  dass  man  sie  bei  dem  ersten  Anblick 
für  Pseudomorphosen  von  Barytspath  nach  Quarz -Formen 
halten  könnte. 

Weniger  häufiger  kommen  noch  vor: 

Faser-Malachit,  auf  Barytspath,  in  kugelförmigen 
Massen. 

Fahlerz,  zersetzte  Tetraeder,  mit  einer  Rinde  von 
Chalcedon  umgeben,  auch  zu  Ziegelerz  iimgewandelt. 

Braun-Eisenstein  und  P s i I o in  e I a n , auf  Baryt- 
spath , letzteres  auch  in  derben  Massen , von  Barytspath 
begleitet. 

Faseriger  Roth-Eisenstein,  zwischen  Barytspath 
eingewachsen. 

Kohlen  saures  Blei  kam  früher,  jedoch  nur  spär- 
lich, vor  *>. 

Eine  andere  Mineral  - Substanz,  welche  sieh  zuweilen 
in  den  Drusen  räumen  des  Barytes,  in  langgezogenen,  nadel- 
förmigen  Krystallen,  von  strohgelber,  ins  Grünliche  überge- 
hender Farbe  findet,  scheint  Nadelerz,  was  oberflächlich 
eine  Zersetzung  in  Wismuthocker  erlitten  hat,  zu  seyn. 

Nach  dem  Barytspath  - Gang  im  Schleie hwaUl  war  wohl 
der  bei  Altenbach  der  bedeutendste.  Das  Liegende  dieses 
Ganges  ist  GrAiiit,  das  Hangende  Porphyr.  Man  hatte  einen, 
ungefähr  20  Lachter  langen  Stollen,  getrieben,  jedoch  fand 
man  den  Barytspath  nie  von  derselben  Mächtigkeit,  wie  iin 
j Schleichwaid , indem  er  an  den  breitesten  Stellen  ungefähr 


*)  Über  das  Vorkommen  des  kohlensauren  Bleies,  s.  Bronh,  yata 
Heidelberg  eneii,  §.  13,  d,  p.  45. 

5* 
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2£  — S Fuss  ausmachte ; jetzt  ist  dieser  Stollen  verfallen, 
inan  sieht  nur  noch  die  Halden« 

ln  neuerer  Zeit  wurde  ein  anderer  Stolleirin  geringer 
Entfernung  von  dein  vorhergehenden  getrieben.  Er  ist 
ganz  im  Porphyr*  hat  aber  erst  15  Lachter  Lange  erreicht. 
Der  Porphyr,  in  welchem  hier  der  Barytspath- Gang  auf- 
setzt, hat  ein  ganz  eigenes  Aussehen  : er  besteht  aus  einem 

, « • « • 

grünlichen  Feldstein -Teig , in  welchem  kleine,  weissliche, 
erdige  Feldspaih-Krystalle  liegen , einzelne  kleine  Glimmer- 
Blättchen  kommen  hin  und  wieder  in  der  Masse  vor;  der 
Quarz  wird  fast  ganz  vermisst;  häufig- findet  man  an  die- 
sem Porphyr  Reibungsflächen.  Die  Verhältnisse  des  Baryt- 
spathes  sind  dieselben,  wie  bei  Schriesheim, 

Unter  den  Gängen,  welche  Barytspath  im  Granit  bil- 
det, ist  wohl  der  neuerdings  aufgefundene ,.  bei  Urscnbachy 
oberhalb  der  Mühle,  der  wichtigste.  Man  hat  (im  April 
des  Jahres  18.18)  einen  Stollen,  15  Lachter  weit,  getrieben. 
Der  Gang  streicht'  von  S.O.  nach  N.W.  , Mehrere  kleine 
Barytspath- Adern  durchziehen  den  Granit;  dieser  ist  sehr 
reich  an  Feldspat!) -Krystallen  , welche  ein  mattes,  erdiges 
Aussehen  haben ; der  Quarz  wurde  durch  die  übergrosse 
Menge  des  Feldspat  lies  fast  ganz  zurückgedrängt*  der  Glim- 
mer ist  schwarz. 

. * • • , 

Wenige  Schritte  von  diesem  Stollen  war  früher  in  den 

• . * • • # * • t 

Jahren  1S27  und  1S28  ein  anderer  »in.  Betrieb , gleichfalls 
in  Granit;  da  jedoch  der  Barytspath  sich  sehr  unrein  und 
mürb  zeigte , so  liess  man  diesen  Stollen,  nachdem  mau 
kaum  ein  paar  Lachter  weit  gekommen,  wieder  liegen. 

. Noch  ein  Barytspath  - Gang  setzt  am  Zehntberg  bei  AU 
tenbaeh  in  Granit  auf.  Auch  hier,  hatte  man  einen,  nun  wie- 
der verlassenen,  Stollen  getrieben.  • •• 

* *•"**.• 
Merkwürdig  ist  .das  Auftreten  mehrerer  Felsarten  um 

Schriesheim , die  sieh  durch  ungewöhnliche  Zusammensetzung, 
oder  durch  andere  Umstände  auszeichnen. 

. So  steht  an  dem  Bache , welcher vom  „grossen ■;  Baryt- 
Werke“  im  Schleichwald  herabkommt,  ein  Granit  an,,  der 
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schwarzen  Glimmer,  und  statt  des  Feldspat  lies  Labra- 
dor fuhrt.  Turmalin  kommt  in  den  Graniten  um  Schries- 
heim nicht  vor. 

' ' * . ■ . . • • • 

ln  Her  Nähe  jenes  Granites  findet  sich  ein  sehr  quarx- 

reiches  Gestein,  von  grosser  Härte;  es  ist  grün  von  Farbe, 
die  sieh  bisweilen  zum  Rüthliehen  neigt.  Stellenweise 

scheint  die  ganze  Masse  aus  Quarz  zu  bestehen. 

• • * * ’ 

Unweit  der  Mühlen  wird  ein  eigenthümlicher  P o r- 

phyr  getroffen,  der  . wahrscheinlich  als  Gang  in  einem  au- 

. ♦ **  * 4 1 * . 

dern  Porphyr  zu  betrachten  ist,  diess  bezeugen. unter  andern 

. ^ - ^ 4 * . $ * , 

die  vorhandenen  Reib  iingsflächen.  Jener  Porphyr  ist  röth- 

iichbraun  von  Farbe,  grösstentheiis , besonders  wo  er  zu 

. , , • 4 • « * 

Tag  geht,  sehr  verwittert,  und  führt  Glimmer  in  Menge, 

welcher  ihm  mit  dem  Gestein,  was  bei  Frammunt  verkommt, 

“ . * «►  *»■  * ♦ * • 

und  von  Französischen  Geognosten  w Minette “ genannt  wird, 
die  grösste  Übereinstimmung  gibt. 

Bei  Her  Barytspa th-Grube  im  Schleichwald , an  dein  er- 
wähnten Bache,  wurde  ein  Gestein  aufgefundeii , das  grosse 

• # 

Ähnlichkeit  mit  S c h i 1 1 e r s p a t h zeigt , und  .nach  ■ vorge« 
nomaienen  Untersuchungen  auch  sich  als  solcher  ergab.  Es 
ist  dutikelgrün,  ins  Braune,  lässt  auf  den  Durchgaugsflächen, 
jenen,  dem  Schiüerspath  eigen thüudichen  Glanz  wahrnehnieu. 

Besonders  dem  an  der  Baste  auf  dem  Harze  vorkommenden 

• * . 

Sehiiierspathe  stellt  der  Schriesheimer  nahe* 

Zu  den  Mineralien,  die  zwar  nicht  im  Porphyr,  aber 
in  der  Heidelberger  Gegend  Vorkommen,  gehören  vor  allen 
die  Ba  l-ytspath-  Massen  , welche  auf  dem  sogenannten 
Büchsenacker , unfern  des  Stiftes  Neuburg  mit  Eisenkiese! 
umher  liegen.  Sie  zeigen  in  jeder  Hinsicht  eine  so  voll- 
kommene Ähnlichkeit  mit  dein  bei  Schriesheim  auf  Gängen 
vorhandenen  Barytspath  und  Eisenkiesel,  dass  sie  leieht  zu 
verwechseln  sind,  und  dass  auf  ein  analoges  ursprüngliches 
Entstehen,  ja  auf  einen  gewissen  Zusammenhang  dieser  Mas- 
sen mit  jenen  bei  Schriesheim  geschlossen  werden  darf. 

. Eben  so  trifft  man  Barytspath  in  langen,  tafelartigen 
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Krystallen  (der  gewöhnlichen  Form),  auf  Klnftflächen  de« 
Granites  bei  Hemsbach  an  der  Bergstrasse . 

Bemerkeiiswerth  sind  ferner  die  Fossilien,  welche  «ich 
bei  Schriesheim , an  der  hohen  Art , als  Begleiter  eines  Quarz- 
Ganges  im  Granit  finden,  wo  sie  durch  einen,  längst  wie- 
der verfallenen,  Schürf  aufgeschlossen  w’orden;  der  Granit 
ist  in  der  Nahe  des  Ganges  sehr  zersetzt.  Granat  und 
Epidot  treten  in  diesem  Quarzgange  auf.  Die  Granaten, 
von  rothbrauner  Farbe,  zeigen  gewöhnlich  ein  - oder  zwei- 
fache Entkantung,  und  erreichen  nicht  unbedeutende  Grösse. 
Die  E p i d o t- K rys  ta  I le , zum  Theil  einige  Zoll  lang,  sind 
bisweilen  deutlich  ansgebildet,  und  gleichen  sehr  jenen  zu 
Arendal  vorkommenden,  sowohl  was  Farbe  als  was  Form 
betrifft.  Eigenthümlich  sind  die  Eindrücke  von  Granat  in 
Epidot-Krystallen;  man  sieht  ganz  deutlieh  auf  letz- 
teren die  Rauten  - und  Entkantungs-Flächen  der  Granaten. 
Den  Granat  und  Epidot  begleiten  auf  diesem  Quarz- 
Gange  ausserdem  Hornblende,  in  dünnen  strahligen  Mas- 
sen und  Eisenkies,  zuweilen  auch  M o I y b d ä ng  I an  z 
in  kleinen  Blättchen  *). 

Erwähnung  verdienen  noch  die  Feldspn  th  - K ry- 
stalle,  welche  man  bei  Schriesheim , auf  dem  Berg-Abhange, 
der  Strahlenburg  gegenüber,  in  ziemlich  grosser  Menge  an- 
trifft.  Sie  rühren  aus  aufgelöstem,  zerfallenem  Granit  her  und 
liegen  zerstreut,  oft  noch  ganz  gut  erhalten,  im  Granit-Gruss. 
Die  Krystalle  sind  bisweilen  von  ziemlicher  Grösse.  Ihre 
gewöhnliche  Form  ist  entscharfseitet  und  entspitzeckt, 
Hauy’s  Var . btbtnaire . Noch  andere  Gestalten  führen  Blum 
und  Hessel  an  **).  Häufig  sind  Zwillings  - Verbindungen. 
(Ganz  ähnliche,  aus  Granit  ausgewitterte  Felds  path-Kry- 
stalle  finden  sich  bei  Heidelberg , über  der  Brücke,  in 


v)  Über  das  Vorkommen  von  Granat  und  Epidot  s.  Leonhard, 
in  seiner  Zeitschrift  für  Min.  1825,  II,  p.  247 — 251. 

**)  Blum,  in  Leonhards  Zeitschrift  für  JMin.  1828,  II,  p.  679  — 704. 
Hkssel,  über  die  Familie  Feldapath,  o.  a.O.  1826,  I,  p.  289— 333. 
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Her  Nähe  des  Nies’ sehen  Landhauses , an  dem  Wege  dicht 
bei  dem  Wolf  sbrunnen , und  in  dem  sogenannten  Carmelu 
ter-  Wald )* 

Die  Barytspath-Grube  bei  Schriesheim  war  schon 
In  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  iin  Gang, 
man  baute  damals  auch  auf  Eisen-  und  Kupfer- Vitriol, 
welche  Werke  wahrscheinlich  noch  früher  als  die  Baryt- 
Gruben  betrieben  wurden.  Ausführlich  spricht  hierüber 
Güthe  , in  seiner  Beschreibung  einer  Reise  durch  einen 
Theil  der  Bergstrasse,  im  Jahre  1783*).  Er  erzählt  von 
B I e i - W e r k e n , bei  Hoch  - und  Gross  - Sassen , besonders 
von  dein  „silberhaltigen  B I e i - W e r k“  bei  Gross -Sassen. 
Der  Gehalt  der  Erze  war,  nach  Güthe's  Angabe,  im  Zent- 
ner 54  Pf.  Blei  und  26  Loth  Silber.  Bedeutender  noch 
w’ar  das  Vitriol-Werk  am  Bräuningsberge , eine . halbe 
Stunde  hinter  Schriesheim . Güthe  bemerkt,  dass  nach  Aus- 
sagen der  Bergleute  jener  Gegend , das  Werk  schon  im 
Jahre  1620  in  Betrieb  gewesen  sey.  Kolb  führt  an,  wie 
viel  man  im  letzten  Viertel  des  Jahres  1782  aus  diesem 
Vitriol- Werk  gewann,  nämlich  an  Kupfervitriol  19, 
an  Eisenvitriol  59  und  an  Alaun  3 Zentner**).  Auch 
v.  Oeynhausen  erwähnt  des  Vitriol-Werkes  am  Bräu- 
ningsberge  in  seinen  Bemerkungen  über  die  Bergslrasse  ***). 

Die  technische  Anwendung  des  Barytspat  h es  von 
Schriesheim  ist  bekannt,  man  führte  ihn  nach  Holland , um 
Bleiweiss  damit  zu  verfälschen.  Der  Absatz  war  eine  Zeit 
lang  ausserordentlich  ; so  sollen  allein  in  den  Jahren  1S24 
bis  1827  an  25,680  Zentner  Barytspath  verkauft  wor*. 
den  seyn.  , 


*)  Pfälzisches  Museum,  II,  1784—1786,  p.  609—664. 

**)  Hi.sturiscli-statistisch-topographiKrliPti  Lexikon  vom  Grossberzogthum 
Bilden,  von  J.  B.  Kolb,  1816,  III,  p.  189. 

C.  v.  Oeynhausen,  Bemerkungen  über  die  Gebirge  der  Derystr/isse, 
der  Haardt  und  des  Donneraberyet , im  Auszüge  mitgetheilt  von 
Nuggerath,  in  dessen  „Gebirge  in  Rheinland  - Westphalc« I, 
p.  146  ff. 
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Die  Porphyre  der  Bergstrasse  und  besonders  jene 
von  Dossenheim , werden  seit  neuerer  Zeit  mit  sehr  gutem 
Erfolge  zum  Chaussee  - Bau  benutzt.  Einige  zeigen  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  berühmten  Porphyren  aus  der  Gegend 
von  Elfdalen , ohne  jedoch  derselben  Bearbeitung,  wie  jene 
fähig  zu  seyn  *). 

Was  die  Einwirkung  des  Porphyrs  auf  den  Wachs- 
thum der  Pflanzen  betrifft,  so  scheint  diese  nicht  sehr  vor- 
teilhaft. Die  Porphyr  - Berge , die  sich  meistens  steil  und 
schroff,  gewöhnlich  isolirt  von  andern  Bergen  erheben , mit 
pralligen  Felswänden  und  mit  runden  Kuppen,  lassen  die 
Bebauung  des  Bodens  nur  mühsam  zu ; der  steinige , aus 
der  Verwitterung  des  Porphyrs  hervorgehende  Ackergrund 
ist  wenigen  Gewächsen,  welche  die  Wärme  lieben,  wie 
z.  B.  die  Rebe,  günstig  **). 

Unter  den  plutonischen  Gebilden  ist  Feldstein- Por- 
phyr eines  der  wichtigsten,  sowohl  w*as  seine  Verbreitung 
betrifft,  als  auch  hinsichtlich  seines  Vorkommens  init  vulka- 
nischen Massen  und  mit  neptunischen  Ablagerungen.  Jede 
neue  Thatsache,  jeder  neue  Beweis  für  die  Entstehungs-Art 
des  F e 1 d s t e i n - P o r p h y r 3,  kann  nur  dazu  dienten,  seine 
Bedeutung  zu  heben,  und  ihn  in  der  Reihe  der  Gesteine 
plutonischen  Ursprunges  noch  fester  zu  stellen.  Die  Phä- 
nomene, welche  der  Feldstein -Porphyr  an  der  Berg- 
strasse, besonders  bei  Schriesheim  zeigt,  stehen  in  innigem 
Zusammenhänge  mit  ähnlichen  Verhältnissen  , unter  denen 
jene  Felsart  an  vielen  andern  Orten  auftritt:  ihre  Beschrei- 
bung, ihre  Vergleichung  mit  analogen  Erscheinungen  muss 
das  Interesse  steigern. 

Porphyre  durchbrechen  sowohl  normale  als  abnorme 
Fclsmassen  , wie  Thon  schiefer,  Kreide,  rothes 
Tod  t- Liegendes  u.  s.  w. , oder  wie  G ne  iss,  Granit, 


*)  Haismanr,  Reise  durch  Skandinavien , V,  p.  197  ff.  . . . 

**)  Buoün,  gaea  Ueitlelber  genuin  ; §•  47,  p.  78. 
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Glimmerschiefer  u.  s;  w.  *).  — So  steigt  der  Por- 
phyr unfern  Heidelberg  auf  einem  Raum  von  wenigen 
Stunden  aus  einer  Felsart,  die  auf  neptunischem  Wege  ge- 
bildet,- und  aus  einer  andern,  die  plutonischen  Ursprungs 
ist,  hervor;  die  eine  ist  der  bunte  Sandstein  bei  Hand - 
sehuchsheim  und  au  der  Glashütte , die  andere  der  Granit 
bei  Dossenheim , Schriesheim  und  Weinheim . 

• Jene  Emportreibungen  aus  der  Tiefe  mussten  noth- 
wendig  mehr  oder  weniger  heftig  einwirkende  Folgen  auf 
die  Felsarten  haben,  durch  welche  der  Porphyr  heraufstieg. 
Diese  Folgen  sind  namentlich  Änderungen  der  Gestein- 
Beschaffenheit,  eingeschlossene  Fragmente  von  durchbroche- 
nen Gesteinen  ; Reibungs-  Konglomerate , TrUmmer-Gebilde, 
mit  welchen  sich  der  Porphyr  gewöhnlich  bei  seinem  Empor- 
steigen aus  der  Erd-Tiefe  in  feuerig-flüssigem  Zustande  um- 
gab ; endlich  Spiegel  oder  Harnische , sogenannte  Rutsch- 
flächen. W ie  fast  überall , so  auch  bei  den  Porphyren  der 
Bergstrasse  finden  sich  Erscheinungen  der  Art.  Ich  will 
meine  Schilderung  der  Verhältnisse  des  Porphyrs  im  Ein- 
zelnen vorausschicken  , sie  mit  andern  vergleichen  und  so- 
dann deren  Zusammenfassung  und  Beurtheilung  versuchen. 

Der  Porphyr  tritt  auf  die  mnnchfachste  Weise  mit 

• N 

Felsarten  neptunischen  Ursprungs  auf.  • In  der  „Übergangs- 

Formation“  ist  es  T h o n s ch  ie fe  r,  mit  welchem  er  beson- 

« * 

ders  häufig  vorkommt,  er  durchbricht  denselben  an  vielen 
Orten.  So  z.  B.  erhebt  sich  der  Porphyr  in  Schlesien  am 
Wildenberge  aus  Thonschiefer,  und  zeigt  bis  zur  Hälfte  des 
Berges  säulenförmige  Absonderung,  ähnlich  dem  Basalte  **). 
ln  der  Gegend  von  Christiania  durchsetzt  der  Porphyr  den 
Thonschiefer  in  zahllosen  Gängen  ***).  Merkwürdig  sind 

*)  Über  die  Verbreitung;  des  Porphyrs  in  Deutschland ; s.  Book,  geo* 
gnostisches  Gemälde  von  Deutschlands  herausgegeben  von  Leon* 
hard*  Kapitel  5,  p.  147—182. 

**)  L.  v.  Buch,  geognostische  Beobachtungen,  I,  p.  64. 

***)  L.  v.  Buch,  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland,  I,  p.  103  — 
Hausmann,  Reise  durch  Skandinavien , V,  p.  197  ff. 
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die  Veränderungen , welche  der  Thonschiefer  durch 
den  Porphyr  bei  den  sogenannten  Bruchhäuser- St  einen,  am 
Jssenberge,  im  Arnsbergtschen , erlitten  hat*  Die  Bruchhäu- 
ter ~ Steine  bestehen  nämlich  aus  Porphyr,  welcher  den 
Thonschiefer  durchbrach,  und  denselben  dabei  bedeutend 
veränderte.  Dass  der  Porphyr  durch  den  Thonschiefer 
wirklich  emporgestiegen , beweisen  unter  andern  auch  die 
mit  den  Reibungsflächen  verbundenen  Erscheinungen  *)•  In 
diesen , vorn  Porphyr  durchbrochenen  und  zum  Theil  darin 
eingeschossenen  Thonschiefer-Massen,  bei  den  Bruchhäuser - 
Steinen  traf  man  Konchylieu-Abdriicke,  ja  man  glaubte  Auch 
in  dem  Porphyr  Versteinerungen  zu  sehen,  und  wollte  diess 
als  Beweis  gelten  lassen,  dass  der  Porphyr  auf  neptunischem 
Wege  entstehen  könne:  bei  näherer  Untersuchung  zeigte 
sich  jedoch  der  Porphyr  frei  von  Versteinerungen;  er  kann, 

als  abnormes  Gebilde  keine  Petrefakten  führen.  Jene  Spu- 

«• 

ren  organischer  Überreste , gehörten  dem  T li  o n s c h i e f e r 
an,  der  in  Bruchstücken  vom  Porphyr  umschlossen,  durch 
die  Einwirkung  jenes  auf  ihn , ganz  unkenntlich  geworden 
war;  eine  interessante  Erscheinung  ist  auch  diese,  dass  hier 
der  Thonsehiefer  in  der  Nähe  des  Porphyrs  Feldspatli 
in  krystallinischen  Theilchen  und  in  Krystallen  enthält  **). 
Ein  ähnliches  Phänomen  sieht  man  in  der  Gegend  von 
Tc plitz , wo  Porphyr  durch  Plänerkalk  emporstieg;  von 
letzterem  sind  Konchyiien-  Abdrücke  -führende  Bruchstücke 
in  dem  Porphyr  eingebacken  ***).  In  Schlesien  führt  ein 
Thonschiefer,  ohne  Zweifel  durch  Einwirkung  des  Mela- 
phyrs,  Augit-KrystaJJe;  sie  dürften  beim  Emporsteigen  des 
Porphyrs  dem  Thonschiefer  beigemengt  worden  seyn  t)* 


Nöggerath,  in  Karstbns  Archiv  für  Min.  111 , p.  95  — 122.  — 
Klipstein,  im  Jahrb.  für  Min.  1832  , p.  192 — 201.  — Leonhard, 
Basalt-Gebilde,  II,  p.  460. 

Nöggerath,  in  Karstens  Archiv  für  Min.  III,  p.  548. 

Naumann  , in  Leonhards  Zeitschrift  für  Min.  1825,  II,  p.  297.  — 
Pusch,  ibid.  I,  p*  530. 

|)  Krantz,  im  Jahrb.  für  Min.  1834,  p.  530. 
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Aach  mit  Grauwacke«  oder  sogenanntem  Ober« 
gangskalk4)  und  mit  Grauwacke  selbst **),  sehen  wir  den 
Porphyr  Vorkommen. 

Bedeutender  ist  das  Auftreten  des  Porphyrs  mit  vielen 
Gliedern  der  Steinkohlen-  Formation  ; er  durchbricht 
sogar  Steinkohlen-Bänke,  und  zeigt  dabei  sehr  merk- 
würdige Verhältnisse.  • Leonhard  sagt  darüber  in  seinen  »Ba- 
salt-Gebilden“ (II,  Abth.  p.  459)  Folgendes : 

»Steinkohlen- Ablagerungen  erscheinen  nicht  selten  von 
Porphyren  durchbrochen , und  die  Schichten  ihrer  verschie- 
denen Glieder  mehr  oder  weniger  stark  gebogen , und  aus 
ihrer  Lage  gedrückt.  Auch  veranlnsste  das  Auftreten  der 
vulkanischen  Massen  im  Dache  der  Kohlen,  Phänomene,  den 
von  Basalten  hervorgerufenen  ähnlich;  die  Kohlen  erlangen 
säulenförmige  Absonderung.“ 

Dasselbe  ungefähr  spricht  A.  v.  Humboldt  aus  ***).  Viel- 
fache und  lehrreiche  Beispiele  dienen  zur  Bestätigung.  So 
durchbricht  der  Porphyr  in  Schlesien , im  W Oldenburg er- 
Distrikte  Steinkohlen-Ablagerungen.  Da,  wo  er  die  Kohlen 
berührte,  hat  derselbe  denkwürdige  Beweise  seiner  hohen 
Temperatur  hinterlassen;  die  Kohlen  erscheinen  umgewandelt, 
sie  nehmen  säulenförmige  Gestalten  an  f).  Bei  PlaniolleSy 
im  Lot- Departement,  hat  der  Porphyr  Kohlen- Ablagerungen 
durchbrochen;  die  Kohlenschiefer- Lagen  sind  nach  allen 
Seiten  von  dem  Porphyr  gleichsam  umwickelt  ff)»  Über- 
haupt ist  das  Vorkommen  des  Porphyrs  im  Steinkohlen- 
Gebilde  keineswegs  selten;  an  vielen  Orten  sieht  man  Por- 
phyr mit  einem  oder  dem  andern  Gliede  dieser  Gruppe 
zusammen  ttt)* * 

VoltZj  ibid*  p.  400. 

*i>)  Krug  von  Nidda,  in  Karstbn’s  Archiv  für  Min.  II,  p.  6 ff. 

***)  Gcognostisclier  Versuch  über  die  Lagerung  der  Gebirgsarten, 
p.  208. 

t)  Ezqukrra  dbl  Bayo,  im  Jahib.  für  Min.  1834,  p.  401. 
t+)  Leonhard,  Lehrbuch  der  Geologie  und  Geognosie , p.  409.  Pro- 
fil XXIX. 

ftt)  Über  Vorkommen  des  Porphyrs  mit  dem  Steinkohlen-Gebirgc:  De 
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Ein  sonderbares  Verhältniss  ist  das  des  Porphyrs  zum 
Todt-Liegenden.  Dieses  Gebilde  ist  offenbar  in  gar 
manchen  Landstrichen  ein  Erzeugnis  der  Porphyre.  . Fr. 
Hoffmann  *)  nimmt  eine  doppelte  Entstehungsweise  des 
rothen  Todt-Liegenden  an: 

1)  Aus  einer  grossen  Sandstein-  und  Trümmer-Bildung^ 

2)  aus  der  Bildung  der  Porphyre.“  • 

Im  ersten  Falle  wäre  es  unmittelbar,  als. auf  neptuni- 
schem  Wege  entstanden,  anzusehen;  im  zweiten  Falle  jedoch 
ist  es  als  mittelbar  durch  plutonische  Kräfte  gebildet,  zu 
betrachten  **).  Das  rothe  Todt-Liegende  namentlich  ist  an 
vielen  Orten  ein  treuer  Begleiter  der  Porphyre;  oft  finden 
wir  diese  Felsinassen  gleichsam  davon  umringt:  wfenn  Por- 
phyre in  feuerig-flüssigem  Zustande  aus  der  Tiefe  emporstie- 
gen,  so  umgaben  sie  sich,  indem  dieselben  andere  Ablage- 
rungen durchbrachen,  mit  einer  Masse,  die  aus  Fragmenten 
von  Porphyren  und  der  durchbrochenen  Gesteine  besteht. 
-Leonhard  macht  in  seinem  Lehrbuch  für  Geologie  (p.  391 
und  392),  auf  diese  Entstehung«  - Art  des  rothen  Todt- 
Liegenden  aufmerksam;  er  sagt  unter  Anderem: 

„Das  rothe  Todt-Liegende  wird  an  Orten  getroffen,  wo 
kein  Zechstein  und  Kupferschiefer  vorhanden  ist.  Solche 
Breccien  können  wohl  nicht  als  isolirte  Glieder  unserer 
Gruppe  (des  Zechsteines  und  Todt-Liegenden)  angesehen 

la  Becke,  Handbuch  der  Geologie , übersetzt  von  Dechen,  p.  568. 
— B.  Cotta,  über  den  Porphyr  im  Thüringer  Wald,  im  Jalirb. 
für  Min.  1833,  p.  408 — 412.  — - Veltheim,  Beschreibung  der  Ge- 
gend von  Halle,  in  Leonhakd’s  Taschenbuch  für  Min.  XVI,  p. 
339—393,  — Bonward,  über  das  Erzgebirge  Sachsens , ihid.  XVI, 
p.  94  ff.  — C.  v.  Oeynhausen  , geognostische  Besihreibung  von 
Ober-Schlesien  ; Porphyr-Gebirge  , p.  338—347.  — Fr.  v.  Oeyn- 
hausen, in  Noeggbbath’s  „Gebirge  in  Rheinland-Westphalen“  ; I, 
p.  24  ff. 

°)  Ober  die  geognostischen  Verhältnisse  des  nordwestlichen  Deutsch- 
landes ; II,  p.  571. 

**)  Über  Verhältniss  des  Porphyrs  zum  rotheu  Liegenden  ; Freiksle- 
ben,  geognostische  Arbeiten;  IV,  p.  111  — 118.  — De  la  Bkche, 
Handbuch  der  Geologie,  überseht  von  Dechen,  p.  445—452, 
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werden;  »ie  scheinen  vielmehr  in'  die  Kategorie  der  Rei- 
bungs-Konglomerate zu  gehören.“ 

Trümmer-Gesteine,  wie  das  rothe  Todt- Liegende,  sehen 
wir  in  unserer  Gegend  von  Heiligkreutzsteinach  an  über 
Allenbach  an  Dossenheim  südlich  vorbei,  bis  hinter  Hand- 
schuchsheim sich  ziehen.  • 

Bei  Handsrhurhs/icim  erhebt  sich  der  Porphyr  aus  dem 
bunten  Sandstein.'.  » Sein  Emportreten  aus  der  Tiefe  konnte 
natürlich  nicht  ohne  störende  Einwirkungen  auf  diese  Fels- 
art  bleiben.  Wir  erkennen  solches  in  dem  Trümmergesteine, 
das  von  vielen  für  rot  he  s Todt-Liegendes,'  von  Andern  für 
die  > unterste  Lage  des  bunten  Sandsteines  gehalten  wird. 

Es  ist.  eine  ßreceie , welche  gegen  den  bunten  Sandstein 
zu  , ' mehr  den  Charakter  desselben  trägt,*  während  sie  in 
der  Nähe  des  Porphyrs  ' vollkommen  die  Merkmale  jener 
Porphyr- Konglomerate  zeigt;  in  der  Mitte  hat  die  Breccie 
aiu  meisten  Ähnlichkeit  mit  rothem  Todt-Liegendem.  Der 
Teig  dieses  Konglomerates  besteht  aus  buntein  Sandstein, 
der  an  manchen  Stellen  schon  in  der  Verwitterung  begrif- 
fen ist ; durch  diesen  Sandstein  werden  einzelne  Porphyr- 
Stücke  gebunden,  die,  bald  grösser,  bald  kleiner,  das  Aus- 
sehen .verschiedener  Geschiebe,  haben.  Da,  wo  der  Sandr 
• , . > • * , * • 

stein  schon  mehr  durch  Verwitterung  gelitten,  während  die 

härteren-  Porphyr -Stücke  » derselben  .Widerstand  geleistet, 

. • • » • • . 
stehen  die  einzelnen  Porphyr-Brocken  wie  Zähne  aus  der 

Masse  hervor.  Das  Merkwürdigste  aber  in  unserem  Kon- 

glowerate  sind  Bruchstücke  von  Granit,  welche  dasselbe 

einsOhliesst , .und  die,  von  der  Grösse  '.einer  Wallnuss  an,  . 

bis  zu  einem  Durchmesser  . • von  einem'  Fuss  vorktynmen. 

. Woher  stammt  dieser  Granit?  Wir  sehen  in  der  unniittel- 

baren  Nähe  von  Handschuchs  heim  keinen  Granit  anstehen  . 

• * - t - > 5 * * 

auf  der  einen  Seite  finden  wir  ihn  erst  bei  Dossenheim , und 
auf  der  andern  am  Fusse  des  Heiligenberges  — und  dennoch 
haben  -wir  in  dem  befragten  Konglomerate  Bruchstücke,  Ge- 
schiebe von  Granit  vor  uns«  Der  Granit  muss  also  in 

«•«**  •*  • " 

*der  Tiefe  vorhanden  , der  bunte  Sandstein  demselben  nur 
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nufgelngert  seyn.  Der  Porphyr,  gewaltsam  ans  der  Tiefe  herauf 
steigend,  riss  auf  seinem  Wege  Bruchstücke  des  Granites, 
den  er  durchbrach,  los,  und  theilte  dieselben,  als  er  sich 
auch  durch  den  bunten  Sandstein  erhob,  der  ihm  natürlich 
geringeren  Widerstand  leistete,  wie  der  Granit,  dem  Trüm- 
mergestein  , mit  dem  er  sich  hei  seinem  Emporsteigen  um- 
gab, mit. 

Haben  wir  nun  dieses  Konglomerat  als  rothes  Todt- 
Liegendes,  oder  als  eine  Breccie,  aus  Sandstein,  Porphyr  und 
Granit  bestehend,  anzusehen?  Letzteres  ist  wohl  das  Wahre. 

Die  Verhältnisse,  welche  der  Porphyr  zwischen  Allen- 
bach und  Heiligkreutzsteinach  darbietet,  sind  im  Grunde  die 
nämlichen,  nur  dass  wir  den  Granit  auf  der  einen  Seite 
des  Porphyrs  anstehend  finden,  während  auf  der  andern 
Seite,  gegen  Wilhelmsfeld  zu,  bunter  Sandstein  den  Porphyr 
begrenzt.  Auch  jene  Reibungs-Konglomerate  vermissen  wir 
zwischen  Altenbach  und  Heiligkreutzsteinach  nicht;  sie  fin- 
den sich  daselbst  eben  so  ausgezeichnet , wie  bei  Hand - 
schuchsheim. 

Noch  an  einem  andern  Punkte  unweit  Heidelberg  dürfte 
Porphyr  den  bunten  Sandstein  durchbrochen  haben ; bei  der 
Glashütte , unfern  Ziegelhausen . Hier  erhebt  sich  der  Por- 
phyr dem  Anscheine  nach,  ganz  isolirt  aus  buntem  Sand- 
stein; ich  sage,  dem  Anscheine  nach,  denn  in  der  Tiefe 
. muss  sicherlich  ein  Zusammenhang  mit  den  Porphyren  der 
Bergstrasse  Statt  finden.  Auch  hier  fehlen  jene  Rei- 
bungs  - Konglomerate  nicht ; sie  sind  jedoch  von  ganz  an- 
derer Art,  wie  bei  Handschuchs hetm  und  Altenbach . Ein 

dunkeVrother  Porphyr-ähnlicher  Teig  bindet  einzelne  Por- 
phyr- und  Sandstein- Brocken.  Die  dunkle  Farbe,  so  wde 
die  Schwere  der  einzelnen  Handstücke  lässt  auf  einen  nicht 
unbedeutenden  Eisengehalt  des  Konglomerates  schliessen; 
dieser  Eisengehalt  ist  keineswegs  als  zufällig  zu  betrachten, 
da  sich  unweit  der  Glashütte , bei  Stift  Neuburg  diese 
eisenreiche  Quarze,  Eisenkiesel,  und  einzelne  Partieen 
von  Eisen  glimm  er  finden. 
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Von  grosserer  Wichtigkeit  jedoch  ist,  dass  weder  »ift 
diesem  Konglomerate,  noch  überhaupt  in  der  Nähe  der 
Glashütte  Granit  vorkommt;  und  dennoch  kann  der  honte 
Sandstein  bei  Ziegelhaus cn  keineswegs  zu  sehr  bedeutender 
Tiefe  hinab  reichen.  Wir  haben  also  unter  dem  bunten 

Sendsteine  eine  andere  Felsart,  und  zwar  eine  abnorme  zn 
suchen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  diese  Porphyr; 
denn  wäre  Granit  in  der  Tiefe  vorhanden,  so  würden  wir 
ohne  Zweifel  Spuren  desselben  im  Konglomerate  finden.  Es 
ist  also  zu  verroutben,  dass  bei  der  Glashütte  der  Porphyr, 
als  neueres  Gebilde  den  bunten  Sandstein  zum  Theil  . ge* 
hoben,  zum  Theil  durchbrochen  habe. 

Ähnliche  Verhältnisse,  wie  die  zwischen  Porphyr  und 
buntem  Sandstein,*  finden  sieh  auch  noch  an  andern  Orten. 
So  bietet  uns  der  nahe  Überrhein  einen  ganz  analogen 
Fall  mit  dem  hei  der  Glas  hülle  dar.  Es  ist  die  mäch- 
tige Einportreibung  des  Porphyrs  am  Donnersberge . Un- 
ser Gestein  erhebt  sich  hier  zur  Höhe  von  2090  Fuss 
aus  buntem  Sandstein.  Wir  sehen,  gleich  wie  bet  Hand - 
schuchsheim  und  an  der  Glashütte , ein  Trümmer  - Gestein, 
aus  Porphyr-  und  Sandstein  - Fragmenten  bestehend,  durch 
Porphyr-Masse  gebunden;  der  Porphyr  selbst  wird  reiner 
und  dichter,  je  höher  man  emporsteigt  und  geht  endlich 
in  sogenannten  Hornstein- Porphyr  über*).  — Über- 
haupt macht  sich  der  Porphyr  durch  sein  Auftreten  auf 
dem  Überrhein  nicht  unwichtig.  Er  durchbricht  bei  Kreutz - 
nach  den  bunten  Sandstein,  und  erreicht  an  dem  Rhein- 
grafenstein eine  Höhe  von  651  P.  F.  **).  Analoge  Fälle, 
wie  die  zwischen  Porphyr  und  buntem  Sandstein  bilden  sich 
auch  im  Norden  ***). 

Noch  weit  häufiger  als  mit  normalen,  ist  das  Vorkommen 

°)  Leonhard,  Fremdenbuch  Für  Heidelberg  und  die  Umgegend;  II, 

p.  359. 

**)  Fr.  v.  Oeynhausen  , »o  JNobcübrath’s  „Rheinlaud-Westplialcn;“  I, 

p.  ‘220.  .* 

***)  Waumann,  Beiträge  zur  Kenutniss  Norwegens ; I,  p.  5.  ff. 
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des  Porphyrs  mit  Abnormen  Felsmassen.  Unter  den 
vulkanischen  Gebilden  stehen  hanptsächlich  zwei  mit  dem 
Porphyr  in  näherer  Berührung;  diess  sind  Pechstein  und 
M ei aphy  r. 

Pechstein  durchbricht  den  Porphyr  bei  Meissen ; er 
hat  einzelne  Stücke  desselben  bei  seinem  Emporsteigen  los- 
gerissen, in  seine  Masse  * aufgenommen  und  bedeutend  ver- 
ändert; offenbar  stellt  hier  der  Pechstein  dem  Porphyr 
an  Alter  nach  *).  Melaphyr  bildet  im  Thüringer  Wald 
Gänge  im  Porphyr,  und  schliesst  Bruchstücke  desselben 
ein.  In  Tyrol  ist  Melaphyr  durch  Porphyr,  und  durch, 
über  demselben  liegenden  ' bunten  Sandstein,  gestiegen. 
Auch  der  Melaphyr  ist  hier  folglich  jüngeren  Ursprungs, 
als  der  Porphyr. 

Unter  gleichwichfigen  Verhältnissen  tritt  der  Porphyr 
mit  plutonischen  Gebilden  auf;  diess  ist  besonders  bei  eini- 
gen sehr  verbreiteten  der  Fall,  während  wieder  andere  höchst 
selten  mit  dem  Porphyr  in  Berührung  gefunden  werden. 
Zu  diesem  • gehört  z.  B.  der  körnige  Kalk,  dessen  Be- 
deutung in  jüngster  Zeit  so  gesteigert  wurde.  Erst  seit 
Kurzem  ist  ein  Beispiel  angeführt,  dass  Porphyr  den  kör- 
nigen Kalk  durchbrochen  hat.  In  der  Gegend  von  Rode- 
land nämlich,  steigt  Porphyr  als  eine  etwa  70  F.  hohe 
Kuppe,  aus  dem  körnigen  Kalk  hervor  **).  Auch  hier 

• sehen  wir  jene  Reibungs-Konglomerate ; die  Porphyr-Kuppe 
ist  mit  einer  Breceie  umgeben,  die  aus . Bruchstücken • von 

• Porphyr  und  körnigem  Kalk  besteht.  ' 

Öfter  als  mit  den  bis  jetzt  erwähnten  Felsarten  plutoni- 

• sehen  Ursprungs  kommt  Porphyr  mit  Glimmerschiefer, 
tineiss  und  Granit  vor.  v 

Mit  Gl  immer  schie  fer  finden  wir  unser  Gestein  im 

• * . ♦ * • 

• . * 

• » . 

• *)  B.. Cotta,  im  Jahrb.  für  Min.  1835,  p.  519  und  520,  und  ibid, 

1833,  p.  409. 

Lütke  und  Ludwig,  geognoAtmche  'Bemerkungen  über  die  Gegen- 
* den  am  nördlichen  Abfall  des  Rieseugebirges , in  Karstrm’s  Archiv 
. für  Min.  XI*' P-'  264  ff.  ’ . , 
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* Thüringer  Wald , wo  es  durch  grosse  Spalten  im  Glimmer- 
schiefer nufgestiegen  ist  *),  und  in  der  Gegend  von 
Tharandt  zeigt  sich  Porphyr  ebenfalls  gangartig  im  Glim- 
merschiefer **). 

Wichtiger  ist  das  Verhältnis  des  Porphyrs  zum  G n eis  s e ; 
dieser  ist  bei  weitem  unter  allen  Felsarten,  abnormen  und 
normalen,  diejenige,  mit  welcher  wir  den  Porphyr  am  häu- 
figsten treffen;  einige  Beispiele  mögen  diess  darflun. 

Herr  v.  Beust  sagt  über  die  Lagerungs-Beziehungen  des 
Porphyrs  zum  G n e i s s e : 

„Der  Porphyr  erscheint  an  vielen  Punkten  in  der  Ge- 
gend von  Freiberg  fest  mit  G n e i s s verwachsen ; man  hat 
hieraus  früher  auf  einen  Übergang  des  einen  Gesteines  in 
das  andere  und  auf  gleichzeitige  Entstehung  derselben  ge- 
schlossen; indess  haben  die  Fortschritte  der  Geognosie  dar- 
.gethan,  dass  sehr  viele  Berührungs-Verhältnisse  verschiede- 
ner Gesteine  sich  viel  natürlicher  durch  Eindrängung  einer 
neuern  Gebirgsart  in  eine  ältere  erklären  lassen  ***).<<  Auch 
die  Breccien  zeigen  sich,  und  zwar  oft  sehr  mach tig,*J zwi- 
schen Porphyr  und  Gneiss  bei  Freiberg.  Im  Schlesischen 
Gebirge  durchbricht  Porphyr  den  Gneiss;  dieser  erscheint 
stellenweise  als  ein  Konglomerat,  er  hält  Porphyr-Bruchstücke 
eingesehlossen  f).  Im  Valorsine- Thal  steigt,  nach  Necke* 
de  Saussure,  Porphyr  als  ein  Gang  von  grosser  Mächtigkeit 
durch  den  Gneiss  empor,  und  sendet  in  das  Hangende  und 
Liegende  desselben  kleine  Gänge.  Ferner  zeigt  sich  Por- 
phyr gangartig  im  Gneiss  in  der  Nähe  von  Teplitz  ff),  und 
zwischen  Tharandt  und  Freiberg  bestehen*  die  Kuppen  der 
meisten  G n ei ss-Berge  aus  Porphyr  tttV  ' 

i • 

„ r . * i » l 

• *)  Kare  von  Nidda  ibid.  p.  6 ff.  • 

13.  Cotta,  geoguostische  Wanderungen  •,  I,  p.  .30  ff. 

**>**)  Porphyr-Gebilde,  p.  38  ff.’ 

•f-)  Zobf.ll  und  Ca rn all.  in  Karstln’s  Archiv,  für  Min. .HF*  p.  3 — 04 
und  277—361. 

+i'>  .REü88  ibid.  KI,-  p.  283  ff.  * . - . * ..  . «s- 

fti)  Donnaed  über  das  Erzgebirge  Sachsens > in  Leomiakd’s  T/sschenb. 
für  Min.  XVI,  p.  94  ff.  , . ' V.  * 

Jahrgang  1839.  4 
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Aach  in  unserer  Gegend  findet  ein  Durchbruch  des 
Porphyrs  durch  G n e i s s statt ; diess  ist  der  Fall  bei  Hems- 
bach, Ersterer  ist  hier  säulenförmig  abgesondert;  die  Säu- 
len liegen  wagerecht  in  der  nur  wenige  Fuss  mächtigen 
Gangspalte , und  die  häufigen  Blasenräume  sind  mit  ih- 
ren längsten  Achsen  alle  nach  oben  gekehrt  *).  Ein  sehr 
merkwürdiges  Beispiel  der  Kraft,  welche  Porphyre  biswei- 
len bei  dem  Emporsteigen  ausilben,  führt  Naumann  an  **). 
Im  Tharandter  Wald  fasste  der  Porphyr,  als  er  sich  aus 
der  Tiefe  erhob,  eine  ungeheure  G n ei ss-Partie  und  keilte 
sie  zwischen  sich  ein;  der  Gneiss  ist  so  zertrümmert, 
dass  er  nur  als  Breccie  erscheint. 

Weniger  häufig,  jedoch  ebenso  interessant  sind  die 
Fälle , wo  Porphyr  den  Granit  durchbricht;  so  unter  an- 
dern im  Thüringer  Wald , im  Erzgebirge  Sachsens  und  in  an- 
dern Landstrichen.  Auch  unsere  Gegend  zeigt  mehrere 
hierher  gehörige,  überraschende  und  nicht  unwichtige  That- 
Sachen.  So  durchbricht  der  Porphyr  an  verschiedenen  Stel- 
len der  Berg strasse  den  Granit:  bei  Dossenheim , Schries- 
heim und  Weinheim.  Ein  jeder  dieser  Punkte  ist  durch  be- 
sondere Verhältnisse  charakterisirt. 

Bei  Dossenheim , an  der  Ruine  Schauenburg , finden  wir 
zuerst  Porphyr  und  Granit  zusammen.  Die  Burg  selbst  ist 
auf  Porphyr  gebaut , aber  schon  im  Schlossgraben  steht 
Granit  an ; Granit-Bruchstücke  im  Porphyr  erscheinen  sehr 
gebleicht  und  zersetzt.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Granites 
sieht  man  übrigens  auch  den  Porphyr  verändert;  je  weiter 
er  sich  davon  entfernt , desto  dunkler  wird  seine  Farbe 
und  desto  grösser  die  Festigkeit  des  Gesteines.  Besonders 
deutlich  lässt  sich  diess  an  den  Porphyren  in  den  Stein- 
brüchen bei  Dossenheim  wahrnehmen;  sie  zeichnen  sich 
durch  Härte  aus  und  werden,  wie  schon  gesagt  worden, 
allen  andern  Porphyren  der  Bergstrasse  zum  Chaussee -Bau 

*)  Ob  das  Gestein  von  Hemsbach  vielleicht  als  Melapbyr  su  be- 
trachten sey,  möge  unentschieden  bleiben. 

•*)  Jahrb.  für  Min.  1832,  p.  64  ff. 
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vorgezogen.  Bei  Dossenheim  dürfte  der  Porphyr  den  Granit  ln 
einzelnen  Gängen  durchbrochen  haben,  und  möchten  so  jene  ke- 
gelförmigen Hügel  entstanden  seyn,  die  man  in  der  Nähe  jenes 
Ortes  wahrnimmt.  Um  Vieles  bedeutender  WAr  ohne  Zweifel 
die  Kraft,  mit  welcher  der  Porphyr  durch  den  Granit  des  Öl- 
berges bei  Schriesheim  emporstieg.  Er  ist  hier  Am  weitesten 
verbreitet  (denn  nur  der  vordere  Fuss  des  Ölberges  besteht 
aus  Granit)  und  erreicht  eine  Höhe  von  1342  P.  F« , wäh- 
rend der  Granit  bloss  bis  zu  ungefähr  500  - 570  P.  F.  sich 
erhebt;  denn  die  Strahlenburg , die  schon  Auf  Porphyr  steht, 
liegt  560  P.  F.  hoch,  und  in  ihrer  Nähe  findet  Begrenzung 
beider  Gesteine  Statt.  Granit  und  Porphyr  zeigen  hier  noch 
stärkere  Spuren  der  Änderungen,  die  sie  erlitten;  denn  durch 
die  grossere  Kraft,  mit  welcher  der  Porphyr  allem  Anschein 
nach  hier  den  Granit  durchbrach,  mussten  bedeutendere  Um- 
Wandelungen  beider  Gesteine  bedingt  werden.  Besonders  am 
Abhange  des  Ölberges  zeigt  sich  in  der  Nähe  des  Granites 
der  Porphyr  ganz  thonartig  zersetzt  und  lässt  auf  den  hef- 
tigen Widerstand  schliessen,  welchen  der  bereits  erkaltete 
Granit  dem  noch  fenerig-flüssigen  Porphyr  bei  seinem  Em- 
porsteigen leistete.  Mit  der  Höhe  nimmt  jene  Veränderung 
ab,  und  je  weiter  aufwärts,  um  desto  mehr  eignet  sich  der 
Porphyr  wieder  seinen  gewöhnlichen  Charakter  an.  Weiter 
gegen  Allenbach  zu,  im  Schleichwalde , finden  wir  Granit  und 
Porphyr  noch  mehr  verändert;  doch  scheint  das  Entstehen 
der  Barytspath-Gänge  von  besonderem  Einfluss  gewesen  zu 
seyn,  denn  in  deren  Nähe  werden  die  Erscheinungen  am 
auffallendsten.  Zwischen  Altenbach , Wilhelmsfeld  und  Hei- 
Mgkreutzsleinach  tritt  der  Porphyr  im  Ganzen  unter  den 
nämlichen  Verhältnissen  auf,  wie  wir  sie  hei  Handschuchs- 
heim gesehen  haben;  er  durchbricht  hier  sowohl  bunten 
Sandstein,  als  Granit,  und  wir  finden  jenes  Porphyr  - nnd 
Sandstein  - Konglomerat  wieder,  welches  man  bei  Hand - 
schuchsheim  antrifft. 

Bei  Weinheim  erhebt  sich  der  Porphyr  noch  einmal 

durch  den  Granit,  und  zwar  mit  bedeutender  Mächtigkeit; 

4* 


Im  Allgemeinen  zeigt  jetloch  die  Gegend  von  Weinheim 

dieselben  Phänomene,  wie  bei  Schriesheim . Wir  finden  den 

. . * » 

Porphyr  bei  Weinheim  zuerst  im  Gorxheimer  - Thal , am 
Raubschlösschen ; dann  hauptsächlich  am  Wagenberge . Das 

Vorkommen  der  zu  Speckstein  umge wandelten  Feldspa th- 

# 4 ' 

Krystalle  im  Porphyr  wurde  bereits  erwähnt;  es  ist  diess 
eine  in  vielfacher  Hinsicht  merkwürdige  Erscheinung.  Hat 
man  dieselbe  als  Folge  der  Verwitterung  des  Feldspathes 
oder  als  einen  Austausch  chemischer  Bestandteile  anzu^e- 
lien  $ Wir  bemerken  an  einzelnen  Handstücken  des  Porphyrs 
vom  Raub  Schlösschen  gleichsam  verschiedene  Perioden  der  Ura- 
wandeiung  des  Feldspathes  zu  Speckstein  angedeutet;  einzelne 
Krystalle  jener  Substanz  sind  noch  gut  erhalten  , während 
schon  andere  auf  dem  Wege  der  Zersetzung  begriffen,  porös, 
erdig,  noch  andere  hingegen  völlig  mit  Beibehaltung  der  Form 
zu  Speckstein  umgewandelt  sind.  Konnte  jene  Umänderung 
des  Feldspathes  zu  Speckstein  auf  einmal  geschehen,  oder 
gehörten  vielmehr  gewisse  Zeiträume  dazu?  Die  so  ver- 
schiedenen Grade  der  Zersetzung  und  Umwandelung  schei- 
nen auf  langsame  und  allmählich  erfolgte  Einwirkungen  hinzu- 
weisen. Man  kennt  ähnliche  Thatsachen  in  andern  Gegenden. 
So  berichtet  Bonnard  *)  von  einem  Porphyr  in  der  Gegend 
von  Freiberg , der  sehr  reich  an  Feldspath-Krystallen  ist, 
die  theils  aufgelöst,  theils  zu  Speckstein  umgewandeit  sind. 
Denkwürdig  ist  hier  noch,  dass  die  Verwitterung  der  Kry- 
stalle stets  im  Mittelpunkte  derselben  ihren  Anfang  nahm, 
dass  zuweilen  die  Mitte  schon  specksteinartig  geworden, 
während  das  Äussere  noch  ganz  gut  erhalten  ist.  Der 
Porphyr  in  der  Gegend  von  Teplitz  bietet  ähnliche  Bei- 
spiele dar  **),  und  Necker  de  Saussure  hat  dieselben  Phä- 
nomene an  Porphyren  auf  den  Hebriden  beobachtet  ***). 
Auch  an  Graniten  hat  man  diese  Umwandelung  bemerkt,  so 

• * 

#)  Taschenbuch  für  Miu.  XVI,  p.  102  ff. 

:)tf)  Reu8b,  in  Karstbns  Archiv  für  Min.  XI,  p.  290  ff. 

***)  Vuyuye  en  Ecosse  et  uux  iles  Urbi  ldes , voi.  II,  chop.  I,  p.  233 
et  234. 
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in  der  Gegend  von  Carlsbad *  *) ; und  bei  gewissen  Graniten 
und  Syeniten  des  Harzes  soll  sie  gleichfalls  Vorkommen. 
Jedenfalls  bleibt  die  UmwaiidcJung  des  Feldspathes  zu  Speck- 
stein etwas  Räthselhaftes,  wahrend  andere  Umänderungen, 
wie  z.  B.  die  der  Kupferlasur  zu  Malachit,  jene  des  Roth- 
Kupfererzes  zu  Malachit,  die  von  Eisenspath  zu  Braun- 
Eisenstein,  die  von  Eisenkies  zu  Braun-Eisenstein  u.  s.  w. 
leichter  zu  erklären  sind«  da  die  chemische  Verwandtschaft 
der  genannten  Mineralkorper  eine  so  nahe  ist,  was  bei 
Peldspath  und  Speckstein  gerade  nicht  der  Fall  **). 

Am  Wagenbenje  bei  Weinhcim  macht  Porphyr  den  obe- 
ren Theil  des  Berges  aus,  während  Granit  den  Abhang 
desselben  bildet.  Der  Porphyr  erreicht  eine  bedeutende 
Iföhe  und . zeigt  auf  dem  Gipfel  des  Berges  säulenförmige 
Absonderung. 

Die  Verhältnisse  bei  Dossenheim , Schriesheim  und  Wein - 
heim  sind  also  im  Allgemeinen  dieselben : dass  der  Porphyr 
als  jüngeres  Gebilde  den  Granit  durchbrochen  habe,  liegt 
ausser  allem  Zweifel ; ebenso  dass  er  mit  den  Porphyren 
bei  llaJidsdiuchsheim  und  der  Glashütte  in  gewisser  Verbin- 
dung stehe;  ob  jedoch  alle  diese  Porphyre  von  gleichem 
Alter  seyen,  ist  die  Frage. 

: Wenden  wir  uns  nun  zu  einigen  Betrachtungen  über 
den  Barytspath  und  sein  Erscheinen,  im  Allgemeinen  und 
Besonder!!.  Es  ist  der  Barytspath  eines  jener  Mineralien, 
deren  Verbreitung  man  - gerade  nicht  eine  allgemeine  nen- 
nen könnte,  obwohl  wir  ihn  an  manchen  Orten  in  über- 
* » * 

grosser  Menge  finden,  so  lassen  dagegen  manche  Landstriche 
denselben  ganz  vermissen ; 1 in  • Norwegen  und  Schweden  ist 
der  Barytspath  sehr  selten  ***) ; dessgleichen  in  der  Schweitz . 

Was  die  Art  und  Weise  des  Auftretens  unseres  Mi- 
nerals angeht,  so  erfüllt  dasselbe  wie  bekannt,  Gang- Räume, 

• • w * * . * 

*)  Zippe,  im  jahrb.  für  Min.  1836,  p.  553.  * 

**)  .'Ausführlicheres  über  Pseudomorphosen  s.  Haidinger  iu  Pogui:i»- 
uokpf  s Annalen' der  Pliys.  und  Chen».  XI, -p.  172  ff.‘ 

***)  Hausmann,  Reise  durch  Skandinavien,  II,  p 225. 
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in  älteren  und  Jüngeren,  in  neptunischen  und  vulkanischen 
Gebilden,  und  erscheint  daselbst  auf  die  verschiedenar- 
tigste Weise.  Das  Vorkommen  des  Barytspathes  in  normalen 
Felsmassen  lässt  in  vielen  Fällen  auf  seinen  neptunischen 
Ursprung  schliessen;  wir  sehen  ihn  jedoch  zuweilen  hier 
noch  unter  so  eigenthümlichen  Verhältnissen,  dass  die  Art 
seines  Entstehens  mehr  oder  weniger  zweifelhaft  wird, 
Was  die  normalen  Gebilde  betrifft,  so  findet  man  den  Ba- 
rytspath  hauptsächlich  in  Sandsteinen  und  Kalken  verschie- 
denen Alters.  Bei  Waldshut  am  Rhein  kommt  ein  bunter 
Sandstein  vor,  der  in  seinen  Drusenräunien  ausser  Quarz-, 
Kalk-  und  Flussspnth-  auch  Barytspath-Krystalle  enthält.  Auf 
Ablösungs-Flächen  der  Versteinerungen  eines  Muschelkalkes 
fand  Naumann  Barytspath-Krystalle  *).  Bei  Wiesloch  unfern 
Heidelberg  schliesst  der  Muschelkalk  in  Drusen  Krystalle 
von  Kalk  - und  von  Barytspath  ein,  und  bei  Banz  in  Fran- 
ken trifft  man  Barytspath  als  Versteinerungs-Mittel  von  Holz 
und  von  Ammonit  es  eostatus  in  der  Lias-Formation,  hn 
Roth-Liegenden  findet  sich  hin  und  wieder  Barytspath  auf 
Gängen,  welche  mitunter  8 — 12  Zoll  Mächtigkeit  haben  **)• 
Besonders  merkwürdig  aber  ist  sein  Vorkommen  in  verstei- 
nerten Holzstämmen , die  im  Roth  - Liegenden  enthalten 
sind  ***).  Diese  Stämme  zeigen  sich  mit  einer  Konglomerat- 
artigen Rinde  überzogen,  welche  theils  auch  aus  Quarz  und 
Eisenkiesel  besteht,  und  schliessen  im  Innern,  am  Kern  des 
Holzes,  Barytspath  ein,  der  eine  Stärke  von  1 — I A Zollen 
erlangt.  Noch  eigentümlicher  ist  das  Auftreten  des  Baryt- 
spathos mit  Kohle , das  in  neuerer  Zeit  nachgewiesen 
wurde.  So  setzt  nach  Watson  in  der  Kohlen-Grube  Wa- 
tergate-Pit  zu  Middle- Hulton  bei  Bollon  ein  einen  Zoll 
mächtiger  Gang  von  krystallisirtem  Barytspath,  unregelmäs- 
sig mit  kohlen8nurem  Kalk  gemengt,  durch  die  Kohle  t)* 

°)  Zeitschrift  für  Miueralogie,  1825,  p.  300. 

**)  Fbbibslkuün,  geognoittiscbe  Arbeiten,  IV,  p.  130. 

***)  lbirf.  IV,  p.  172. 
t)  Jahrb.  für  IVliu.  1831,  p.  104- 
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Einen  ähnlichen  Fall  führt  Hehl  an.  Der  Sandstein  bei 
Eutingen  im  lVürtcmbcrgischcn  wird  von  Braun-  und  Pech- 
kohle durchzogen ; in  diesen  Kohlen  und  deren  Klüften 
findet  sich  Barytspath,  theils  faserig,  theils  krystaliisirt  *). 

Thatsachon,  wie  die  erwähnten,  weisen  auf  einen  nep- 
tsnischen  Ursprung  des  Barytspntlies  hin,  wir  sehen  aber 
denselben  auch  in  normalen  Felsmassen  auftreten,  wo  er 
kochst  wahrscheinlich  dennoch  plutonischer  Herkunft  ist.  Ein 
denkwürdiges  Beispiel  gewährt  der  Harz , w'o  (in  der  Nähe 
von  Clausthal)  der  Barytspath  den  Rauhkalk  — Zechstein- 
Dolomit  — überlagert.  Ohne  Zweifel  ist  der  Barytspath 
durch  den  Zechstein* Dolomit  in  feuer ig-fltissigem  Zustande 
emporgestiegen , und  hat  sich  gleichsam  über  diesen  ergos- 
sen **),  Nicht  minder  merkwürdig  ist  das  Vorkommen  de* 
Barytspathcs  in  Chalcedun-Nieren  aus  dem  Mandelstein  des 
Preubomes  bei  llefeld.  Derselbe  findet  sich  in  solchen 
Chalcedon-Nieren  in  sehr  kleinen,  aber  scharf  ausgebilde- 
ten Kratallen,  vereint  mit  Kalkspath,  Braunspath,  Amethyst 
and  Manganerzen. 

Von  abnormen  Gebilden  führen  gar  manche  Barytspath. 
So  enthält  der  Porphyr  bei  Teplilz  an  vielen  Punkten  Trüm- 
mer des  Minerals  ***).  Im  Porphyr  von  Gdblau  in  Schie- 
nen kamen  früher  bedeutende  Massen  von  Fluss-  und  Baryt- 
spath vor  f).  * An  vielen  Orten  bildet  letzterer  Gänge  im 
Glimmerschiefer,  Gneiss  ff)  und  in  andern  Gesteinen  feue- 
rigen  Ursprungs.  Aus  solchen  Thntsachen  allein  dürften 
wir  uns  jedoch  nicht  berechtigt  achten , auf  plutonische 
Herkunft  des  Minerals,  von  welchem  die  Rede  ist,  zu  schlies- 
*en.  Der  Barytspath  ist  ferner  sehr  erzführend;  er  bildet 
in  vielen  Gegenden  die  Gangart  der  wichtigsten  und  reichsten 


Jahrb.  für  Min.  1838,  p.  119. 

*•)  Zimme&mann,  das  tlarzgebirge , 1,  p.  151. 
m*)  Naumann  im  Jahrb.  für  Min.  1826,  p.  289  ff. 

t)  L.  v.  Buch,  geognostische  Beobachtungen,  I,  p.  63  ff. 
tt)  Über  Vorkommen  dea  BarytspaihcH  s.  Lbowiubd  , topographische 
Mineralogie,  I,  p.  88  ff. 
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metallischen  Lagerstätten.  So  sehen  wir,  um  nur  einiger 
Beispiele  zu  gedenken,  in  Schlesien  in  dem  Porphyr  einen 
mehr  als  1 Lachter  mächtigen  Barytspath-Gang  mit  Roth- 
Eiscnrahm  und  Eisenglimmer  *),  und  an  einem  andern  Orte 
in  Schlesien  tritt  ßarytspath  gleichfalls  im  Porphyr  mit 
Bleiglanz , Fahlerz  und  Blende  auf  **).  Merkwürdig  ist 
das  Vorkommen  des  ßarytspathes  mit  Magneteisen  /unfern 
Ulefoss  in  Norwegen.  Er  erscheint  daselbst  auf  einem  Gang 
zwischen  kleinen  Krystallen  von  Magneteisen  ***).  ln  iler 
Gegend  von  Cantoglia  in  Piemont  bildet  ßarytspath,  in  Ge- 
menge mit  Magneteisen,  einen  2 Fuss  mächtigen  Gang  im 
körnigen  Kalk.  Die  reichen  Quecksilber -Erze,  -welche  im 
Porphyr  des  Königsberges  bei  Wolfstein  in  Rheinbaicm 
brechen,  sind  von  ßarytspath  begleitet  f)?  der  viel  Ähnliches 
mit  dem  von  Schriesheim  zeigt;  er  ist,  w ie  dieser,  häufig  mit 
Chalcedon  und  Braun-Eisenstein  überzogen. 


Das  ßeisainraenseyn  des  ßarytspathes  mit  Erzen  so 
verschiedener  Art  in  Gangräuinen  deutet  auf  seine  piiito- 
uische  ßildungsweise  hin.  Oft  haben  wir  denselben  ganz 
entschieden  für  jünger  anzusehen,  als  die  Gesteine  es  sind, 
zwischen  welchen  er  seine  Stelle  einniinmt.  Elie  db  Beau- 
mont sagt  in  seinen  Beobachtungen  über  die  Geschichte  der 
Berge  in  Üisans  Folgendes:  „Die  Art  und  Weise,  wie  dor 

ßarytspath  und  die  metallischen  Substanzen  auftreten,  ma- 
chen es ' glaubhaft,  dass  diese  zwischen  dem.  Granit  und 
den  ‘ geschichteten  Feismassen  eingedrungen  sind  und  die 
Ablösung  beider  haben  gleichsam  verkitten  helfen*  tt)*'  Fu- 
ffeftihr  iii  ähnlichem  Sinne  urtheilt  Fournet  fft)-  EzttüBRftA 
del  Bayo  bemerkte  eine  sehr  interessante  Thatsache,  w elche 


* « * • . > • — 
< , . • * * t,’  • • • ,*  * 

tf)  Zobkll  und  Caknall  in  Kaustkns  Archiv  für  Min.  ill,  p.  351. . 
lbid.  p.  339. • *’  • •;  * ••  :v  . •• 

•.'^.Haüsmakn,  Reise  durch  Skandinavient  U,  p.  ‘225.  ..**  - 

t)  Fn.  v.  Oevnuausbn  in  Nokogkratu'm  Rhetnland-Wcalplialen  > 

p.  2^2  und  253. . . *.*'•*.*•* 

* tt)  Jtbrb.  für  Min.  1837,  p*  372.  • ‘ .* 

-ftt)  Annqles  de  Chimie  r*t  PhysitfUt,  VI,  p.  *291—303.  . . -,v- 
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wir  ganz  gut  auf  die  Barytspath-Gängc  bei  Schriesheim  an- 
wenden  können:  „Nach  Versuchen , die  ich  aiistcllte,“  so 

sagt  er,  „enthalt  der  Porphyr  der  Grube  Elisabeth  bei  Frei- 
berg im  Zentner  4 Loth  Silber;  cs  ist  diess  eine  der  gros- 
sen Massen  oder  Gänge  im  Porphyr,  die  im  Gneiss  aufsetzen. 

\ 

Die  untersuchten  Handstücke  wurden  aus  100  Lachter  Teufe 
genommen  von  dem  Kontakt  - oder  Kreutzungs-Produkt  mit 
dem  erzführenden  Gange.  Sollte  man  nicht  von  jener 
Thatsache  den  Schluss  ableiten  können:  die  Erzgänge 
seyen  neuer  als  die  Empor tr ei bungen  der  Por- 
phyre?<<#). 

f - Dass  der  Barytspnth  . bei  Schriesheim  ein  Erzeugnis» 
der  Schmelzung  sey,  wird  ferner  durch,  das  Schlacken-artige 
Aussehen  der  Eisenkiesel- Massen  und , durch  , die  Art  und 
Weise,  wie' die  Barytspatii-  Krystaiie  darin  eingesehlossen 
liegen,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Es  war  von  letzte- 
rem Phänomen  im  Vorhergehenden  bereits  die  Rede.  Aber 
auch  die  Eisenkiesel-Massen  tragen  oft  unverkennbare  Spu- 
ren der  Einwirkung  von  Feuer.  Die  Zerrüttungen , die 
Veränderungen,  welche  Porphyr  und  Granit  da  erlitte»  ha- 
ben,'• wo  Bärytspath-Gähge  in  ihnen  aufstiege»,  machen  es 
• •’  . , ♦ ' , 

•ebenfalls  klar;,  dass  diese 'Gänge  keineswegs  „zu  gleicher. 
Zeit  mit  den  Porphyren  entstände.»,  dass  die  Porphyre  schon 
mehr  oder  weniger  erkaltet  und  in  festem  Zustande  gewe- 
sen, als  jene  feacrig -flüssigen  Barytspath-Massen  sich  zwi- 
schen ihnen  . empordrängten.  * Endlich  sprechen  die,  oben 
schon  erwähnten,  aufwärtsgehemlen  Ausläufer  in  dein  einen 
der  Schriesheimer  Barytspnth- Gänge  deutlich  für  dessen  Enir 
porsteigen  aus  der  Tiefe.  • 

. Aus  dem  bis  jetzt  Vorgetragenen  ergibt,  sich , dass  der 

•*  • • ^ • . * 

Porphyr  , als  jüngeres  Gebilde  die.  Granite  und  an  einigen 
Stellen  auch  die,  über  demselben  liegenden  bunten  Sand- 
steine durchbrochen  habe.; 


Wir  sehen  folglich  hier  den  Satz  bestätigt,  dass  Porphyre 


')  'Jahtb.  für  Mia  1833,  |jl  18U. 
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jünger  sind,  als  Granite;  doch  gibt  es  auch  Ausnahmen 
dieser  ziemlich  allgemeinen  Regel.  So  führt  Bektrand- 
Geslin  einen  Fall  an,  wo  Granit  den  Feldstein  - Porphyr 
durchbricht,  folglich  neueren  Ursprungs  ist *  *). 

Eben  so  verhält  es  sich  in  Betreff  des  relativen  Alters 
zwischen  buntem  Sandstein  und  Porphyr:  in  manchen  Ge- 
birgen ist  letzterer  sicherlich  älter,  wie  jenes  normale  Ge- 
bilde, der  bunte  Sandstein  muss  als  eine  Auflagerung  betrach- 
tet werden.  In  andern  Landstrichen  hingegen  ist  der 
Porphyr  ohne  Zweifel  viel  jünger,  als  der  bunte  Sandstein. 
Beispiele  gewähren  uns  der  Domberg  bei  Suhl,  der  Donners- 
berg, die  Gegend  von  Kreutznach  und  wohl  bei  weitem  die 
meisten  Örtlichkeiten  der  Bergstrasse.  Übrigens  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Porphyre  selbst  an  Alter  ver- 
schieden; manchfache  nicht  unwichtige  Thatsachen  sprechen 
für  diese  Annahme.  So  ist  namentlich  bei  den  Porphyren 
der  Gegend  von  Heidelberg  und  längs  der  Bergstrasse  hin 
die  Verschiedenheit  der  Masse  an  den  einzelnen  Punkten 
merkwürdig,  und  erinnert  nns  unwillkürlich  an  gewiss© 
bekannte  Phänomene  der  Trnchyte  des  Siebengebirges . Wie 
durchaus  verschieden,  selbst  in  Handstücken,  zeigen  sich 
die  Trachyte  vom  Drachenfcls , vom  Stenzeiberg , von  der 
Wolketiburg  u.  s.  w.  Der  eine  Punkt  ist  durch  diess,  der 
andere  durch  jenes  besondere  Merkmal  chnrakterisirt ; hier 
sehen  wir  lichte,  dort  dunkle  Farben;  hier  nehmen  wir 
schöne  Feldspath-Krystalle  in  dem  Trachyt-Teig  wahr,  wäh- 
rend wir  sie  an  einem  andern  Orte  nur  sehr  sparsam  tref- 
fen oder  gänzlich  vermissen,  und  das  Gestein  dagegen  mehr 
oder  weniger  reich  an  Hornblende  finden.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  Porphyren  der  Bergstrasse.  Wer  die  ver- 
schiedenen Abänderungen  der  Felsarten,  die  hier  auftreten, 
genau  beobachtet,  kann  kaum  einen  Porphyr  von  Dossen- 
heim mit  einem  von  Schriesheim , oder  einen  von  der  Glashütte 
mit  einem  von  Weinheim  verwechseln.  Wie  im  Siebengebirge 

M * " ‘ * » 

f 

*)  Jülub  für  Min.  1837,  |>.  218  uud  217. 
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bei  den  Trachyten,  so  linden  wie  in  der  Bergstrasse 
die  Porphyre  bald  lichter,  bald  dunkler  gefärbt,  die  einen 
sind  mehr  durch  Ausgebildete  Feldspath-Krystalle  bezeichnet, 
in  andern  walten  Quarzkörner  vor  u.  s.  w.  Sollte  nicht  die 
Farben  - Differenz  der  Grundmasse  bei  nnsern  Porphyren  ei- 
nigermassen  mit  deren  ungleichen  Alter  in  Beziehung  stehen? 
Die  Am  dunkelsten  gefärbten  Porphyre  dürften  meist  zu  den 
älteren  gehören» 

Eine  grosse  Schwierigkeit,  der  wir  namentlich  bei 

•• 

Schriesheim  begegnen,  bieten  die  Übergänge  einer  Felsart 
in  die  andere  dar;  hier  sind  solche  Erscheinungen  beson- 
ders häufig  wahrzunehmen,  und  die  Untersuchung  und  Be- 
stimmung der  Gesteine  ist  darum  oft  mit  den  grössten 

Schwierigkeiten  verbunden.  Nach  manchen  Geologen  rüh- 

»« 

reu  solche  Übergänge  von  einem  allmälich  Statt  gefundenen 
Wechsel  ihrer  bildenden  Tlieile  her.  Hausmann  *),  indem 

«a 

er  die  Übergänge  einer  Felsart  in  die  andere  mehr  von 
chemischem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  und  die  Porphyre 
besonders  dabei  berücksichtigt,  sagt  unter  andern:  »Noch 

ein  Umstand  scheint  auf  die  vorherrschende  krystallinische 
Bildung  der  plutonischen  Massen  von  besonderem  Einfluss 
gewesen  zu  seyn,  nämlich  das  bedeutende  Vorwalten  der 
Kieselerde;  es  wurde  dadurch  die  Bildung  mehrerer  Silikate 
bewirkt,  welche  durch  grosse  Krystallisations-Tcndcnz  sich 

auszeichnen,  des  Glimmers  und  Feldspathes,  und  bei  einem 

•• 

Überschüsse  von  Kieselerde  konnte  die  ganze  Masse  doch 
in  krystallinische  Verbindungen  nufgehen,  indem  daun  die 
freigewordene  Kieselerde  sich  als  Quarz  aussonderte.  Mit 
Verminderung  des  Kieselerde  - Gehaltes  trat  auch  bei  den 
plutonischen  Massen  Verminderung  der  Tendenz  zur  che- 
mischen Individualisirung  und  krystallinischen  Bildung  ein, 
wie  solches  an  den  amphibolischen  nnd  pyroxenischen  Ge- 
birgsarten  wahrgenommen  wird.  Dieselbe  Wirkung  erfolgte 

M 

freilich  auch  bei  sehr  grossem  Übermasse  von  Kieselerde, 

'*)  Hausmann  ; dt  usu  txptritnliurum  tnttaUuryicai  um  ad  dtu/uisUiu- 
nt*  ycoloyicus  adjuvandus. 
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wodurch  hauptsächlich  die  Bildung  von  Eurit-  und  Hont- 
stein-Porphyren  veranlasst  wurde." 

Auf  diese  Weise  mussten  also,  je  nachdem  ein  oder 
das  andere  Material  bei  der  Bildung  von  Felsarten  in  grös- 
serer Menge  vorhanden  war,  die  verschiedenen  Mittelglie- 
der entstehen , deren  Bestimmung  in  nicht  seltenen  Fällen 
sehr  misslich  ist.  So  bemerkt  Kupffer  von  dem  Hornblende- 
schiefer, Diorit  und  Serpentin  im  Ural , dass  diese  drei 
Felsarten  auf  so  manchfache  Weise  in  einander  übergingen, 
dass  es  schwer  sey,  sie  in  der  Beschreibung  zu  trennen  *). 

Merkwürdig  ist  endlich  noch  das  ausschliessliche  Auf- 
treten des  Porphyrs  an  der  Grenze  des  Odenwaldes  gegen 
die  Ebene  hin : im  ganzen  innern  Gebirge  finden  wir  sonst 
keinen  Porphyr  anstehend,  und  bloss  am  Abhange  der 
Odenwülder-W6\en  haben  wir  die  verschiedenen,  geschilder- 
ten Porphyr- Partie’«.  Sollte  wohl  nicht  der  Porphyr  den- 
noch in  der  Tiefe  unseres  Gebirges  seinen  Sitz  haben,  und 
hier  dessen  Verbreitung  vielleicht  weit  grösser,  weit  be- 
deutender seyn?  Wir  werden  an  das  Vorkommen  des  Me- 
ie phyrs  erinnert,  welcher,  sich  auf  ganz  analoge  Weise 
an  dem  Fusse  der  Alpen  zeigt.  • „Durch  den  Zusammenhang 
der  Augit- Porphyr«  am  südlichen  Rande  der.  Alpen- Kettet 
sagt  Leopold  von  .Buch  -„wird  aufs  Neue  ein  allen  Gebirgs- 
reihen  gemeinschaftliches  Gesetz  • bestätigt , nämlich  : dass 

Augit- Porphyre  am  -Fusse  der  Kette  da  erscheinen,  wo 
ihr  Abfall  d as  flache  Land- berührt."  Lassen  sich  diese  ge- 
wichtigen Worte  auf  das  .Erscheinen  der  Porphyre  'des 

Odenwaldes  anwenden?  Werden  wir  nicht  zur  Folgert! lYg 

* * , • ( * • . . * 

geleitet:  dass  Porphyre  a«  vielen  Stellen  des  Odenwaldes 
herrschend  und  durch  sie  die 'Erhebungen  des  Gebirges 
vorzugsweise  bedingt  worden  .seyen  ?' ’ 


M)  PüGGüNiiouFF  H Aiittuleii  der  Physik,  XVI,  |i.  2Go  — 285. 
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(Vlittheilungcu  an  den  Gclieimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

r 

Capstadt,  21.  Juli  1838  *). 

i i 

Meinen  bisherigen  Aufenthalt  habe  ich  besonders  dazu  benützt,  das 
Cap-Distrikt  in  geologischer  und  geognostischer  Hinsicht  genau  zu  un- 
tersuchen und  eiuige  Suiten  zu  sammeln.  Ich  theilc  Ihnen  das  Resul- 
tat meiner  Forschungen  iu  gedrängter  Kürze  mit. 

Wie  aus  den  Beschreibungen  des  Kapitän  Hall  und  Anderer  be- 
kannt, so  besteht  das  denkwürdige  Vorgebirge  aus  Granit,  Gneiss, 
Grauwacke,  Thonschiefer  und  Sandstein. 

Die  geognosti8chen  Verhältnisse  der  Umgegend  der  Capstadt  sind 
in  mehreren  Schriften  genau  beschrieben.  Besonders  merkwürdig  ist  das 
Emporsteigen  eines  Dolerit  - Ganges  durch  Granit,  wie  Sic  sogleich 
hören  sollen. 

Der  Löwenschwanz , der  östliche  Fuss  des  Löwenkopfes , die  Basis 
des  Tafelberges  und  des  Teufelsberges  bestehen  aus  Thonschiefer,  wel- 
cher mit  Grauwacke  wechselt,  das  Streichen  derselben  ist  von  hör.  11 
und  12  und  ihr  Fallen  von  45°  zu  85°  in  Osten  variircnd  und  sich  dem 
Seigern  nährend.  Beide  Felsarten  sind  reichlich  von  Quarz  - Gangen 
durchzogen;  der  Thonschiefer,  welcher  nicht  sehr  mächtig  ist,  geht,  jo 
näher  er  an  den  Granit  bei  Green-Point  längs  der  {Meeresküste  sieh 
hiozieht,  in  ein  Schalsteiu-artiges  Gestein  über. 

Bei  Green-Point  hat  Granit  den  Thonscliiefer  und  Grauwacke  durch- 

♦ 

brochen  uud  einzelne  Bruchstücke  beider  Felsarten  in  sich  aufgcuom~ 
men.  Der  Granit  zeigt  sich  selbst  an  manchen  Orten  verschieden,  be- 
sonders wird  der  Glimmer  fast  gauz  vermisst.  Letzteres  ist  bei  dem 


9)  Auszug  eines  an  Herrn  Bergrath  Dr.  Hehl  in  Stuttgart  gerichteten  um!  von  die- 
sem zum  Abdrucken  gefällig  mitgctheilten  Briefs.  i . / * 
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Schiilstein  nicht  der  Full,  welcher  sehr  reich  an  Glimmer  ist;  fiber- 
haupt  zeigt  dieser  Schälstein  sehr  viel  Analoges  mit  Gneiss.  Granit  und 
Schalstein  gehen  häufig  in  einander  über  [?]  und  sind  vielfach  verzweigt; 
ersterer , dem , wie  oben  bemerkt,  der  Glimmer  fast  ganz  fehlt,  besteht 
fast  vorherrschend  aus  Quarz  und  Feldspath.  In  der  Nähe  des  Schal* 
steins  führt  der  Granit  sehr  schüue  Turmalin- Krystalle,  von  welchen 
ich  einige  ausgezeichnete  Exemplare  mit  Endflächen  fand.  Weiter  gegen 
die  Van- Camps- Bap,  an  der  Küste  hin,  wird  der  Granit  grobkörnig;  er 
zeigt  sich  au  dem  Meeres  - Ufer  in  grossen  Blöcken  , welche  zur  Zeit 
der  Fluth  von  den  Wellen  bespült  werden,  ln  diesem  grobköruigeu 
Granit  finden  sich  Feldspath-Krystulle,  Zwillinge,  welche  oft  eine  Länge 
von  3"  erlangen.  — Thonschiefer  und  Grauwacke  ziehen  sich  dnreb 
den  Löwenschwanz , am  nördlichen  Abhang  desselben,  östlich  am  Fuss 
der  sogenannten  Klooft  (ein  Berg 'Pass,  zwischen  dem  Tafel-  und 
LöwenkopP  den  Tafelberg  entlang , um  den  Teufelsberg  in  einem  Um- 
kreise von  4 Stunden,  immer  von  N.  nach  S.  — In  der  Klooft  und  am 
F us86  des  Tafelberges  hat  der  Granit  Grauwacke  und  Thonschiefer 
durchbrochen;  die  Phätionicuc  sind  dieselben,  wie  bei  Green- Point.  An 
der  Küste  und  in  der  Nähe  der  Klooft  hat  der  Granit,  besonders  an 
der  Grenze  gegen  den  Schalstein,  S ch  ic  h t en-äh  n liehe  Absonderung. 
Der  Granit  zieht  sieb,  ausgezeichnet  durch  Feldspath-Zwillinge , durch 
die  Van-Camps-Bag  die  Küste  entlang,  in  sehr  verwittertem  Zustand« 
Am  Tafelberg  und  am  Löwenkopf  findet  er  sich  in  grossen  Blöcken« 
Am  Teufelsberg  wird  er  aber  vermisst.  Die  Kuppen  des  Löwenkopfes , 
Tafel-  und  Teufels- Berges  bestehen  aus  buntem  Sandstein,  der  sich  in 
mächtigen,  söhligen  Schichten  zeigt.  Derselbe  liegt  am  Ijöwenkopf  und 
Tafelberg  auf  Granit,  an  dem  Teufelsberg  aber  auf  Tbonschiefer«  Die 
untersten  Lagen  des  bunten  Sandsteins  sind  sehr  weich,  mergelartig 
und  von  den  anschlagenden  Wogen  vielfach  ausgeböhlt.  — 

Ich  habe  nun  der  Dolerit-Giinge,  welche  nicht  nur  den  Granit  (wie 
man  bisher  fand),  sondern  auch  den  Thonschiefer  und  die  Grauwacke 
durchbrochen  haben,  zu  erwähnen.  Zwischen  Green-Point  und  der  Van - 
Camps- Buy , nordwestlich  vom  Löwenkopf  unweit  des  Meeres,  erheben 
eich  zwei,  kaum  100  Schritte  von  einander'  entfernte,  Dolerit- Gänge 
durch  den  Granit;  der  eiue  Gang  ist  4'  mächtig,  und  der  andere  20'; 
beides  in  der  11.  Stunde  streichend,  verlieren  sich  in  dem  Abhang  des 
Löwenkopfes  und  treten  erst  an  der  westlichen  Seite  der  Klooft  wieder 
za  Tag.  Noch  andere,  vielfach  verzweigte  und  gewundene  Dolerit- 
Gänge  durchsetzen  den  Granit  an  der  Klooft.  Der  Dolerit  ist,  beson- 
ders in  der  Nähe  des  Granites , kugelig  abgesondert;  der  Granit  hat 
keine  Störungen  erlitten.  Am  Tafelberg  kommt  kein  Dolerit  vor;  aber 
au  dem  N.N.W.  Abhang  des  Teufelsberges  bat  ein  häufig  gewundener 
und  zerstörter  Dolerit  - Gang  die  Schichten  des  Thonschiefers  und  der 
Grauwacke  durchbrochen.  Dieser  Gang  tritt,  erst  nur  3'  mächtig,  aus 
einer  Bergschlucht  hervor,  erlangt  später  eine  Mächtigkeit  von  15',  und 
verliert  sich  in’s  Gebirge.  Hier  zeigt  auch  der  Dolerit  säulenförmige 
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Absonderung  und  ein  1"  breites,  schwarzes,  glanzendes  Saalband;  die 
Farbe  rührt  wahrscheinlich  von  Eisenoxydhydrat  her.  Grauwacke  und 
Thonsckiefer  haben  hier  keine  Veränderungen  erlitten;  ungefähr  30'  hu* 
her  ist  die  Grenze  des  bunten  Sandsteines  und  des  Thonschiefers.  — 
Nördlich  von  der  Capstadt  erheben  sich  mehrere  Hügel  bis  zu  30' 
Hohe,  welche  aus  einem  jüngeren  Meereskalk  bestehen;  dieser  führt 
zwei  Alten  von  Helix,  welche  noch  lebend  daselbst  Vorkommen.  Die- 
ser Meereskalk  ist  gelblichweiss,  feinkörnig  und  ziemlich  hart;  er  zeigt 
viel  Ähnliches  mit  dein  l Viesenstaiger  Süsswassei kalk. 

Io  der  Kolonie  finden  sich  noch  Trigouotreten  - Spezies,  Pentakriui- 
ten  u.  a.;  am  Tigerberg  kommt  Braunkohle  vor.  Von  allem  diesem 
sollen  Sie  später  hören. 

Ferdinand  Krauss. 


Freiberg , 20  Oktober  1838. 

Während  des  verflossenen  Sommers  haben  mich  das  Böhmische 
Erzgebirge  uud  das  Mittelgebirge  beschäftigt.  Im  Bereiche  des  erstem 
war  mir  besonders  interessant , die  Fortsetzung  der  in  Sachsen  durch 
v.  Bbust  nachgewiesenen  gangartigen  Porphyrzüge  bis  an  den  Fuss 
des  Gebirges  verfolgen  zu  können.  Namentlich  erstrecken  sich  die  bei- 
den  Syenitporphyr-Züge,  welche  in  der  Gegend  von  Dippoldiswalde,  be- 
ginnend, einerseits  nach  Zinnwald , anderseits  nach  Zaunhaus  bis  an 
die  Sächsische  Granze  bekannt  waren,  auf  Böhmischer  Seite  ununter» 
brochen  fort,  bis  sie  in  der  Ebene  des  Teplitzer  Bassins  zugleich  mit 
den  übrigen,  sie  einschliesaendeu  Gesteinen  verschwinden.  Dabei  muss 
es  gewiss  recht  einlenchten , wie  dieser  Syenitporphyr  eine  eigentüm- 
liche, vom  Granite  wie  vom  Felsitporphyre  verschiedene  Bildung  sey, 
wenn  man  sieht,  wie  seine  Züge  den  in  ihrem  Wege  vorliegenden  Gra- 
nit nnd  Felsitporphyr  eben  so  bestimmt  durchsetzen , als  den  Gneiss 
selbst.  Wenigstens  wird  es  sehr  schwer,  der  Ansicht  von  gegenseitigen 
Übergängen  beiznstimmen,  wenn  man  diese  laugen  Streifen  eines,  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  so  völlig  gleichartig  erscheinenden  Gesteines 
ihren  Weg  ungestört  durch  drei  Gesteine  von  so  verschiedenartiger 
Beschaffenheit  und  Entstehungszeit  verfolgen  sieht. 

Für  die  genauere  Bestimmung  der  Erhebungen  des  Erzgebirges 
dürften  gleichfalls  manche  Thatsacheo  gewonnen  worden  seyn,  und  ich 
denke,  es  werden  sich  Beweise  dafür  liefern  lassen,  dass  die  letzte 
nnd  grossartigste  Erhebung  desselben  erst  nach  der  Braunkohlen- 
Formation  and  wahrscheinlich  durch  dieselben  plutonischen  Kraft- 
ausserungen  erfolgt  sey,  welche  die  Reihe  der  höchsten  Phonolithkegei 
des  Mittelgebirges  lieferte.  Die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  wer- 
den Sie  theils  bildlich  in  der,  zum  nächsten  Frühjahre  berauskommenden 
Sektion  XI  ( Teplitz ) unserer  geognostischen  Charte,  theils  schriftlich 
io  den  später  dazu  erscheinenden  Erläuterungen  dargestellt  finden. 
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Dass  dio  Sektionen  unserer  Charto  noch  so  leidlich  rasch  anf  ein- 
ander folgen  v verdanke  ich  vorzüglich  der  unermüdlichen  Thätigkeit 
meines  Mitarbeiters,  des  Dr.  Cotta,  welcher  alljährlich  den  grösseren 
Th  eil  des  Sommers  auf  geognostischcn  Reisen  zubringt  und  solcherge- 
stalt zur  Revision  und  Ergänzung  der  vorhandenen  Originalcbarten  viel 
mehr  beitrögt,  als  ich  es,  bei  mancherlei  anderen,  Berufsarbeiten , ver- 
möchte. Wüsste  ich  nur  soine  Mitwirkung  bis  zur  Beendigung  des 
Gauzen  gesichert!  — 

C.  F.  Naumann. 


Hildesheim , 20.  Oktober  1838. 

So  eben  von  einer  Reise  zu  den  diesjährigen  naturhistorischen  Ver- 
einigungen in  Bruntrut , Basel  und  Freiburg  zurückgekehrt,  erlaube  ich 
mir  die  Mittheilung  einiger  Beobachtungen , welche  namentlich  für 
Freunde  der  Verstciiieruugskunde  vielleicht  einiges  Interesse  haben  werden. 

Zuerst  bei  Bruntrut  den  Jura  der  Schweitz  durchwandernd,  setzte 
mich  zunächst  die  Übereinstimmung  zwischen  den  dortigen  und  nord- 
deutschen Versteinerungen  des  jüngeren  Oolithen-Gebirges  in  Erstaunen; 
ausser  Spon dy I us  iuaequistriatus  findet  sich  im  dortigen  Portland- 
Kinuneridge* Kalke  kaum  ein  einziges  Petrcfakt,  welches  nicht  auch  der  und 
Norden  Deutschlands  darböto ; eine  Übereinstimmung,  welche : um  i so 
auffallender  erscheint,  als  diese  Formation  im  Schwäbischen  und  Fr«/l- 
kischen  Oolitheu  - Gebirge  fast  ganz  unentwickelt  geblieben  ist.  Fa«t 
gleiche  Ähnlichkeit  zeigen  die  Versteinerungen  des  Coralrags,  welcher 
dort  freilich  wohl  etwas  armer  seyn  dürfte ; Entschädigung  dafür  leisten 
die  zahlreichen  Schätze  des  Oxford-Thons , welcher  hier  fast  nur  durch 
den  unteren  Coralrag  vertreten  wird  ; noch  abweichender  werdeu  die 
fossilen  Überreste  im  unteren  Oolithe,.wie  denn  bei  dessen  Ablagerung 
an  allen  nur  etwas  entfernten  Punkten  sehr  verschiedene  Verhältnisse 
eingewirkt  und  sowohl  das  entstehende  Gestein,  wie  das  organische 
Leben  modilizirt  zu  babeu  scheinen.  Als  Gegensatz  hiezu  herrscht  . in 
der  Liasbildung  des  Kontinents  sowohl,  als  Englands  wieder  die  grösste* 
oft  überraschende  Übereinstimmung;  fast  jede  Schicht , fast  jede  Vct* 
steinerung  desselben  möchte  man  an  allen  Punkten  wieder  aüffiu- 
den  können. 

Der  Berner  Jura  ist  sehr  reich  an  Versteinerungen;  man  sieht  diess  am 
leichtestfu  iu  der  schönen,  übersichtlichen von  Herrn  Professor  Ticua- 
iuann  angelegten  Sammlung  im  Seminar  zu  Bruntrut.  Besonderes  1A* 
teresse  gewahrten  mir  darin  einige  sehr  schöne  Exemplare  des  Trichites; 
sie  sind  breit  eirund,  etwas  dreiseitig  und  zeigen  ein  sechs  Linien  breites, 
Austeru-artiges  Schloss  und  einen  grossen,  nach  vorn  belegenen,  runden 
Muskulär- Eindruck;  der  Byssus- Ausschnitt  ist  uicht  deutlich,  die  Scha- 
len sind  nicht  gefaltet  : eine  andre  im  Museum  zu  Strassburg  aufbe wahrte 
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Form  vom  Montbeliard  ist  dagegen  länglicher , mehr  Mytilua  - artig 
und  fast  wie  Oatrea  Marsh  ii  gestaltet. 

Noch  reicher  ist  die  Sammlung  zu  Solothurn ; aber  es  fehlt  der  ord- 
nende Geist,  es  ist  dort  eben  nur  gesammelt.  Die  dasigen  Schildkröten 
aus  der  Portlaud  - Bildung  sind  das  Schönste,,  was  man  in  dieser  Art 
acheo  bann;  fast  Wunder,  dass  das  fleischige  Thier  selbst  verschwunden 
ist.  Noch  grösseres  Interesse  gewahren  freilich  die  aus  gleicher  Ge- 
birgsart  dort  aui bewahrten  Zähne  höherer  Thierfurnten , welche  im  Ver- 
eine mit  deu  bei  Stonesfield  aulgeluudcnen  und  von  Herrn  Professor 
Bucklapd  in  Basel  theilweise  vorgezeigten  wohl  kaum  mehr  bezweifeln 
lasse»,  dass  auch  schon  zurZeit  der  Jura-Bildung  wirkliche  Säugethiere 
gelebt  haben. 

Weniger  zahlreich,  aber  gleich  werthvoll  ist  die  Berner  Petrcfakten- 
Sammlung,  durch  die  - unendliche  Beharrlichkeit  des  Herrn  Professors 
Stcdsr  zur  jetzigen  Vollständigkeit  gebracht.  Nirgends  wird  man 
gleiche  Vollständigkeit  der  so  seltenen  und  noch  seltener  gut  erhaltenen 
Alpen  - Petrefakteu  finden;  man  sieht  dort  eine  bedeutende  Suite  der 
Molasse-  und  Kreide  - Versteinerungen , und  unterscheidet  leicht  die  des 
Portlands,  des  Coralrags , Oxford-Thons  und  oberen  Lias,  findet  aber 
keine  des  unteren  Ooliths  und  ältereu  Lias. 

. Erstaunt  war  ich  durch  deu  Anblick  zahlreicher  Cyreuen  und  Po- 
tamide u,  welche  tlieils  bei  Entrevernes  unweit  Annecy  und  bei  Bvl - 
fingen  im  Simme/i-Thalc  gefunden  sind;  das  Gestein,  welches  sie  ein- 
scbliesst  und  auch  Kohleufiotze  führt,  so  wie  drsseu  muldenförmige,  un- 
zweifelhafte Ablagerung  über  Portlandkalk , gaben  mir  die  Gewissheit, 
dass  die  Wälderthon  - Bildung  nicht  auf  England  und  den  Norden 
Deutschlands  beschränkt , sondern  auch  in  den  Alpen  abgelagert  s er. 
Der  Herr  Professor  Studeu  versicherte  später,  den  Mytilus  pecti- 
natus  nlrht  nur  im  Liegenden,  sondern  auch  im  Hängenden  der  Koh- 
len und  Cy  reuen  gefunden  zu  habeu ; es  dürfte  hiebei  aber  wohl  ein 
Irrfhuni  obwalten,  oder  eine  Verwerfung  der  Schichten  bei  näherer  Un- 
tersuchung nachgewiesen  werden. 

Unter  diesen  Weald-Versteiuerungen  zeichnete  sich  auch  eine  schöne 
Ampullaria  aus;  sie  ist  etwas  länglicher  als  die  A.  d epres  s a Lamk., 
bat  4—5  gewölbte  Windungen,  ist  am  Grunde  der  letzten  deutlich  ge- 
kantet, hat  eine  länglich  verkehrt-eirunde  Mündung,  einen  breiten,  ver- 
dickten linken  Mundsaum,  zeigt  kaum  eine  Spur  eines  Nabels  und  wird 
\\  Zoll  lang.  Sie  ist  die  erste  Ampullaria  dieser  Formation,  findet  sich 
nach  der  Strassburger  Sammlung  auch  bei  Gap  in  den  westlichen 
Alpen , und  ich  habe  sie  narb  meinem  lieben  Freunde  Ampullaria 
Stnderi  genannt  [vgl.  S.  68,  f.j. 

Interesse  gewährten  mir  in  dieser  schönen  Sammlung  noch  wegen 
ilires  Vorkommens  ein  Baculites  aus  dein  Coralrag  von  Chätel  St. 
Denys  uud  eine  Nerinea  aus  dem  Hippuritenkalke  ; da  sich  iu  der  Frei- 
burger Sammlung  auch  Nerineen  aus  dein  Hauptroggeusteiue  von  Uff- 
hausen finden,  so  erweitert  sich  der  Horizont  dieser  letzteren  Gattung, 
Jahrgang  1839.  5 
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welche  anfangs  auf  Portland  and  Coralrag  beschrankt  schien,  sehr 
bedeutend.  Die  reiche  Sammlung  in  Basel  ist  leider  noch  nicht  ganz 
bearbeitet  und  ist  nach  Formationen  gesondert,  was  die  Übersicht  «ehr 
erschwert  y als  Curiosum  fuhren  wir  daraus  an  eine  Ostrea  explanata, 
in  welrher  eine  grosse , schön  erhaltene  Perle  sitzt;  es  möchte  bisher 
wohl  die  älteste  sey«.-  " 

•**  i * • « « • * , 

ln  Freiburg  wird  die  so  reiche;*  schön  aofgestellte  und  durch  die 
. Güte  ihres  Begründers,  des  Herrn  Professors  Fkomherz  so  leicht  cd* 
'güngliche  Sammlung  der  Versteinerungen  des  Breisgaues  gewiss  Je« 

■ den  erstaunen;  sie  zeigt  kein  Petrefakt  des  Portlands  and  nur  sehr 
wenige  des  Coralrags,  ist  aber  au  denen  des  unteren  Ooliths  und  Lias 
desto  reicher.  * * . -.  ■*  * * \* 

Interesse  wird'  cs  noch  ; erregen , dass  in  der  Versammlung  zu 
Freihurg.  von  Horm  v.  Rosthorn  Versteinerungen  aus  Heu  östlichen 
Alpen  vorgezeigt  wurden,  welche  ohne  Zweifel  dem.Gbergaog8*Gebirge 
augehören , einer  Formation , welche  in  den  westlichen  Alpen  bisher 
ganz  vermisst  ward ; auch  zeigte  Herr  Baron  v.  Althaus  einenCon- 

0.  I»  o rli  y nc  h u « vor,  welchem  auf  jeder  Seite  eine  breite;  Aptychus- 
«.artige  Schale  verbunden  war,  und  der  wohl  zur  Deutung  dieaer  Körper 

beitragen  durfte.  • • * W * V“  • 

' Als  Sammlung  ersten  Ranges  erscheint  wieder  die  in  Strassburg 
-von  Herrn  Oberbergrath  Voi.tz  begründete;  sie  ist  sehr  reich  an  Arten, 
vorsichtig  bestimmt  und  schön  aufgestellt ; besonders  vollständig  eftthaft 
sie  die  Schätze  des  Elsasses  und  der  Vogesen , die  des  Schweitzer  Jur* 
und  die  des  Departement  Calvados , letztere  durch  ihre  schöne  Erhaltung 
ausgezeichnet. 

In  llridrlberg , wo  mir  Müsse  zur  Durchsicht  der  schönen  Samm- 
lung des  Herrn  Professor  Bronw  leider  fehlte,  hat  mir  die  des  Herrn 
Dr.  Blum  vieles  Interesse  gewährt;  sie  zeigt  nicht  nur,  d«ss  der  Lias 
in  dortiger  Gegend  recht  vollständig  entwickelt  ist,  sondern  zahlreich« 
Steinkerne  — darunter  Trigon ia  costata  — weisen  auf  den  Dogger 
und  ein  Ammonites  Pollux  (von  l Ibstadt)  wohl  selbst  den  Oxford- 
Thon  [?]  iu  der  Umgebung  Heidelbergs  nach;  als  Merkwürdigkeit  findet 
sich  hier  auch  noch  eiu  Cerith  ium  aus  dem  Muscbelkalke  mit  voll- 
ständig erhaltener  Schale. 

Ich  erlaube  mir  noch  die  Berichtigung  einiger  Bestimmungen  von 
Versteinerungen  , die  ich  in  den  meisten  süddeutschen  und  schweitzeri- 
schcii  Sammlungen  angetroffeu  habe;  es  ist  nämlich  zunächst  von  den 
«toitigeu  Petrefakten  der  Poi  tiand- Bildung : Poeten  lens  und  arcuata 
i — P.  ohsen  ra  uud  an  nu  lata  Golde.  (Sow.?);  Exogyra  ßrun- 
trutana  Voltz  = E.  spiralig  Goldv. ; Lima  punctata  rar  L. 
punctatula  nob.\  Gervillia  siliqua  = G.  t c t r a go  n a nob. ; Mo- 
dlola  scalprum  = M.  aequipiieata  v.  Strombeck;  Modiola 
Thi  rriae  = Mytil  us  pectinatus  Sow. ; Tsocardia  carin  ata  =s= 

1.  c or  n u t u (Hippopodium  ponderosum)  Klöden;  Mya  Meriani  — 

M.  rugosa  nob.-,  Lucina  Etsgaudiae  as  L.  substriata  nob.] 
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Roste  llaria  Wagneri  = R. . nodosa  Dunkee  ei  Koch;  Proto 

aupraj  urensis  = Neriuea  Visurgia  nob.  Von  den  Versteinerungen 

des  Coralrag  jat:  Grypbaea  gigantea  = G.  controveria  twb.\ 

Cerithium  quinquanguläre  ==  C.  «epte  mplicatum  nob.  ; Neri- 

. nea  pulchella  =r  C-erithium  iimaeforme  nub.\  Ammonite» 

Amaltbeus  ==  A.  cordatus  Sow. ; ' endlich  ist  Douax  Alduini 

auc  dem  Dogger  •=•  L u t r a r i a douiciiut  nob. 

• Schliesslich  wage  ich  noch  die  Hoffnung  auszusprechen , dass  die 
> » ♦ , ( • • 

«ach  nicht  beschriebenen  und  noch  nicht  beuauuteu  Versteinerungen  des 

tödlichen  Deutschlands  und  der  Sehweite  unter  den  vielen-  Befähigten 

recht  bald  einen  Bearbeiter  findeu  mögen  ; die  reicheu  dortigen  Sanmi- 

luugen  werden  dife  -Mühe  sehr  erleichtern.  . 

* * . Rokmeb. 

• ' . * * , * •*  • ■ . 


\ * • ; . Paris , 19.  Oktober  1838.  4 

* • * ,*  • ' * » 

♦ * » • , . * % 

Seit  fänf  Jahren  beschäftigt  mich  die  Zusammen-Ordnung  der  ter- 
tiären Gebilden  .'des  nördlichen  Frankreichs  mit  denen  von  Belgien 
uud  England.  ' Noch  ist  die  Arbeit  nicht  gauz  vollendet,  aber  ich  bin 
demungeachtet  weit  genug  vorgeschritten  , um  alle  Haupt-Abtheilungen 
feststellro  zu  können  , so  wie  die  genauen  einer  jeden  derselben  eige- 
nen Charaktere,  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  und  die  Modifikatio- 
nen zwischen  dem  Loire- Thal  und  Holland  einerseits  , so  wie  zwischen 
detu  Maas-Thal'  und  Dorsetshire  andrrerseits.  Wie  Sie  leirbt  denken 
können,  so  weicht  meine  Klassifikation  von  jener  wesentlich  ab,  die 
Covier  und  Bbongniart  vor  einer  Reihe  von  Jahren  gaben.  Im  Februar- 
Hefte  des  Bulletins  unserer-  geologischen  Gesellschaft  hoffe  ich  schon 
die  allgemeine  Übersicht , das  Haupt-Resultat  meiner  Forschungen,  mit- 
zutheilen. 

Vicomte  d’Archiag. 


Bern,], 27.  Oktober  1838. 

r 

<•  . 1 * . 

Im  dritten  Hefte  des  Jahrb.  1838  steht  ein  Brief  von  Herrn  Professor 

Qüenstedt,  der  unsere  Alpen- Geologie  mit  grosser  Verwirrung  üedioht, 
wenn  die  darin  euthaiteneu,  auffallenden  Resultate  der  Pctrefaktenkunde 
sich  bestätigen  sollten.  Niemand  mehr  als  ich  hätte  gewünscht,  dass 
es  Herrn  Qvensteot  gelungen  wäre,  im  Laufe  des  letzten  Sommers  un- 
tere Gebirge  zu  besuchen , damit  er  die  im  Studirzimmer  erhaltenen 
Ergebnisse  am  Masastabe  unserer  grossen  Natur  hätte  prüfen  und  uu- 
aere  Alpen , die  er  durch  die  Untersuchungen  neuarer  Geologen  iii  ihren 

5 * 


Digitized  by  Google 


68 


Rechten'  gefährdet  glaubt,  wieder  in  dieselben  hatte  einsetr.en  können. 
Die  Kalke  von  S.  Tripkon  , sagt  Herr  Quenstedt  , sind  bestimmt  Mu- 
srhelkalke , und  das  Steinsalz  von  Bex  ist  also  analog  dem  Schu'äbi - 
sehen.  Dies«  srbliesst  Herr  Quenstedt  aus  den  von  mir  nach  Berlin 
gesandten  Stücken  und  aus  meinen  Angaben  in  den  „westlichen  Alpeil.“ 
In  letztem  steht  jedoch  auch,  dass  IBlcklaptd  vor  vielen  Jahren  schon 
nach  den  ihm  von  Bex  mitgetheilten.  Petrefakten  den  dortigen  Kalk  für 
Lias  erkannt,  dass  Phillips  und  Herr  v.  Buch  einen  Ammoniten  , deu 
unser  Museum  von  Bei r her  besitzt,  als  Anim.  Davoei  bestimmt,  dass 
v Chaupepttier  in  dem  Kalk  d«  r Salzwcrke  Beleniniten  gefunden  habe. 
Aus  den  Lagorungs  * Vei  hältnissen.  ferner  ergibt  sich  nothwendig,  dass 
der  Kalk  von  Bex  jünger  ist,  als  derjenige,  der  dein  Guciss  aufliegt, 
und  aus'  dem  letzteren  besitzen  wir  von  Lauterbruntu  n eine  solche 
Menge  von  Ammoniten  und  Beiern  niten,  dass  jede  Möglichkeit,  ihn 
älteren  Sekundür-Gebirge  beizuzählen,-  ganz  abgcschuilten  wird,  wenn 
die  Petrefuktenkunde  nicht  gegen  sich  selbst  wüthen  will. 

Das  Vorkommen  von  Musehelkalk- Petrefakten  zu  £.  Triphon  könnte 
demnach  nicht  wohl  anders  als  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dass 
eine  vulkanische  Explosion  ein  Stück  Muschelkalk  an  diesem  einzelnen 
Fink  durch  alle  jüngeren  Formationen  heruufgcstosseu  habe,  und  noch 
bliche  man  dann  die  Erklärung  schuldig,  warum  dieser  in  der  Tiefe  ver* 
tmithetc  Muschelkalk  sich  nicht  wenige  Stunden  südlich,  wo  das  Kalk- 
gebirge durch  den  Gneiss  gehoben  ist,  anstehend  am  Tage  finde,  üb 
jedoch  die  wenigen  und  sehr  dürftig  erhaltenen  Petrefakten  , die  nitti 
von  S.  Triphon  besitzt,  uns  wirklich  zu  so  bizarren  Voi  ausse  tzuu- 
gen  zwingen,  möchte  ich  doch  sehr  bezweifeln,  und  gerne  würde 
ich  dem  gelehrten  Verfusser  der  Lethaea  olle  Stücke,  die  wir  von  da- 
her besitzen,  .dieselben,  deren  Doppelstücke  in  Berlin  sind,  zur  Einsicht 
zusendm,  damit  auch  ei  heuilheiieu  möge,  ob  diese  Stücke  es  durchaus 
unmöglich  machen  . den  Kalk  von  & Triphun  der  Lias  - oder  Oolith- 
Periode  beizuordnen  , was  sich  einzig  mit  den  Lagerungs-Verhältnissen 
vertrugen  kann  [vgl.  S.  SO]. 

Nicht  weniger  verlegen  hin  ich  in  Bezug  auf  die  andere  Behaup- 
tung von  Herrn  Quensteut  , dass  nämlich  die  Stoinkohleu-Bildung  des 
iS/mme/i-Thales  dem  Hi  Ist  hon  angehörc.  Auch  Herr  Rok.hkk  [S.  65]  hat 
indess  diesen  Herbst  unser  Museum  durchgesehen  und  in  mehreren  Pe- 
trefäkten  jener  Steinkohle  diejenigen  des  Hi  Ist  ho  ns  wieder  erkannt, 

so  die  Venus  s u b i n 1 1 e x a I« . uudModiola  rugosaB.  Im  Siinmen- 

/ 

Thal  liegt  auf  der  Steinkohle  eine  mächtige  Halbbildung  (Kalk  der 
Ga  st  lo<en  in  den  „westlichen  Alpen“*,  und  dieser  Kalk  ist  nach  der 
bedeutenden  Anzahl  von  Petrefakten,  dip  wir  aus  ihm  besitzen,  Port- 
landkalk, und  als  solcher  von  den  Herren  Voltz,  Thir  mann,  Rokmkk 
u.  a.  erkannt  worden.  Letzterer  hat  in  unserer  Sammlung  noch  die 
Ne  riiien  tu  he  reu  los  a R. , Natica  t urbi  ni  formis  R.  und  Nat. 
dubia  R.  wieder  erkannt.  In  Hannover  läge  also  der  Hilst  hon  über 
dem  Port  I • n dk  al  k , im  Sim men  - Thal  unter  demselben  ! Aii  eine 
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fberMürziiiig , wie  eie  in  den  Alpen  allerdings  oft  vor  kommet!,  ist  im 
.Siztwca-Thal  nicht  zu  denken,  wie  man  leicht  aus  den  bet  »mit  gemacli- 
teu  Profilen  dieser  Gegend  sehen  kann,  und  es  scheint  uiir  daher  nur 
die  Eiiliruug  befriedigend,  dass  der  H i I s th  o n-  eine  dem  Portland- 
kalk untergeordnete , an  kein  bestimmtes  Niveau  gebundene  und  durch 
SteiobilfitgehaU  und  rigrnthümliche  Petiefakten  ausgezeichnete  Bildung 
«jr.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  scheint  auch  daraus  hervorzugehen, 
dm  Herr  Roemer  unter  den  Petre fakten  der  Simmenthaler  Steinkohlen 
selirtrr  gefunden  hat,  die  in  Hannover  in»  Portland  Vorkommen,  wie  Tel- 
lina  io  re  rt  a Thur.,  Venus  isocardioides  R.,  V.  n u c u 1 a e f o r in  i s. 
R..  Astarte  scalaris  R. , während  die  Terebratula  longa  R, 
die  dem  Hannoverischen  Hi  Ist  hon  angehört,  bei  uns  in  dem  Port- 
landkalk  Auftritt.  Es  ist  diese  Ansicht  endlich  die  numlirlie  , zu  der 
raid»  früher  bereit»  die  Lagerungs-Verhältnisse  gefühlt  haben  (s.  Geol. 
der  W Alpen  S.  *279).  Es  scheint  indess  beinahe,  Herr  Üuenstkdt  sehe 
de  Stmwr'iUhnl-B'i  Idung  eher  für  Wülderthon  als  für  Hilsthon  an,  da  er 
eine  d«*r  vorhin  genannten  Venus- Arten  als  Cyrene  bestimmt.  Hic- 
js^ea  spricht  nun  , abgesehen  von  den  Lageruiigs-Verhältnisscu  , schon 
da»  Vorkommen  jener  sogenannten  Cyrene  mitten  unter  deutlichen 
Meer- Prtrefaktea.  Dagegen  glaubt  Herr  Roemer  die  Steinkohlen- 
Bildaug  von  Entrevernes  in  Savoyen  für  Wäldeithoti  und  die  von  dort 
»Unmtmlen  Bivalven  als  Cy  reuen  erklären  zu  sollen  [S.  65.] 

Eschkh  , der  mich  letzthin  mit  einem  Besuch  von  zwei  VVocheu  er* 
freute,  hat  nun  endlich,  nachdem  ich  diesen  Sommer  noch  mehrere 
»dwierige  Stellen  neu  besucht  hatte  , eine  Kurte  von  Mittel  - Biindten 
Uraichnet,  die,  obgleich  noch  weit  von  der  Vollkommenheit  entfernt, 
doch  unendlich  besser  ist , als  alles  bis  jetzt  Bekannte.  Sie  wird  liehst 
i-4  Tafelu  Profil-Zeichnungen,  einem  Text  von  etwa  20  Bogen  und 
einem  Verzeichnis»  vou  mehreren  Hundert  gemessenen  Höhen  im  3.  Baude 
uu^frer  Schweitzerischen  Denkschriften  erscheinen  , zugleich  mit  einer 
Heike  Zeichnungen  nebst  erläuterndem  Text  von  Esciier  über  die  Kalk- 
keile  im  Gneiss  des  Hemer  Oberlandes.  Der  2.  Band  jener  Denkschrif- 
ten »oll  iu  diesen  Tagen  ausgegeben  werden  und  enthält  u.  a.  eine 
Abhandlung  von  Gbesslv  über  den  Solothnrner  Jura , die  aber  leider 
wpg*o  Krankheit  des  Vf.  unvollendet  geblieben  ist. 

ß.  Studer. 


Turin,  30.  Oktober  1838. 

Iu»  Laufe  dieses  Jahres  hatte  ich  das  Vergnügen  , mit  unserem 
freuode,  dem  Herrn  Elie  de  Beaumont  die  Alpen  zu  besuchen.  Wir 
Wen  ans  am  Fusse  des  Mont- Blanc  und  verliessen  einander  erst  bei 
.\«xa  wieder.  Wir  folgten  stets  dem  mittleu  Theil  der  mächtigen 
^rgkette.  ln  eigcuthümlicher  Weise  fesselte  die  Gegend  von  Moutierip 


in  Tarentaise  unsere.  Aufmerksamkeit.  Sie  wissen , dass  bei  PHH- 
coeur  Schiefer  mit  Pflanzen - Abdrücken  •),  welche  Adolph  Broncniart 


der  Stcinkohlen-Formstkm  beizählt,  zugleich  mit  Be letuniten  enthalten- 
den  Schiefern  ▼örkoRiueu.  Indessen  kann  über  die  seltsame  Erscheinung 
kein  Missverstehen  obwalten.  Zuui  dritten  Male  habe  ich  mich  über- 
zeugt, dass  die  Pflanzen-führe uden  Schiefer  zwischen  zwei  Schichten 
mit  ßelcmuiten  ihre  Stelle  einuehuien ; sonach  wird  jeder  Gedanke  einer 
Statt  gefundenen  Umstürzuug  ausgeschlossen.  Die  Schiefer  mit  den 
Pflanzcu-Restcn  gehören  , gleich  den  Belemniten  führenden,  zuiu  Lias, 
wie  diess  Ens  de  Bkaumont  bereits  vor  mehreren  Jahren  gesagt  hatte. 
Es  scheint  jene  Folge  von  Gliedern  der  Jura-Periode,  welche  bei  Mou • 
tiers  unmittelbar  auf  sogenauiiteu  Gr-Gebilden  ruht,  die  älteste  in  un- 
gern Alpen.  Die  ganz  ungewöhnlichen  Modifikationen , weiche  die  ge- 
nannten Ablagerungen  erlitten  haben,  machen  jede  andere  Einreihung  sehr 
problematisch.  . Betrachtet  man  die  Massen  genau,,  so  ergibt  es  sieb 
Jeicht,  dass  dieselben  in  drei  grosse  Abtheiiuugeu  zerfallen,  wovon  jede 
durch  eine  ungemein  mächtige  Anthrazit  - Lage  bezeichnet  wird.  Die 
unterste  jener  Abteilungen  entspricht  dem  Lias,  die  beiden  andern  ge- 
hören zu  • Formationen , welche  unmittelbar  unter  diesen  Gebilden  ge- 
lagert zu  seyn  pflegen.  Es  beschäftigt  mich  gegenwärtig  eine  genauere 
Klassifikation ; gelingt  es  mir,  die  verwickelten  Verhältnisse  aufzuklären, 
so  hoffe  ich  der  Wissenschaft  keinen  unwichtigen  Dienst  zu  leisten. 


SlSMONDA»  V 


Crefeld,  5.  Dezember  1838. 

. leb  glaube  Ihnen  schon  früher  mitgetheilt  zu  haben , dass  man  für 
die  Kaiküfeu  an  den  Ufern  des  Rheins  bei  Linn,  eine  Stunde- vou  hier, 
den  Süsswasserkalk  von  Mumbach  unfern  Mainz  kommen  lässt.  Der- 
selbe br stellt  ausser  ein  puar  Helix-  und  My  tilus-Arten  , fast  bloss 

• * i » • . • ^ * 

aus  kleinen  Paludinen.  ln  einem  Bruchstück  dieses  Kalks  ist  nun  vor 
weuigen  Tagen. ein  Vogelknochen  vorgekoiumen , welcher  nach  den 
Abbildungen  itn  Tome  111  dis  CuviEH’seben  Weik essurles  Ossein  etts 
fossiles  von  einer  Art  Cor  mo  ran  herzurühren  scheint.  Ich  lege  davon 
eine  Abbildung  bei,  weiche  in  der  Hauptsache  ganz  mit  PI.  73 , Fg.  13, 
a,  b,  partie  superieure  stimmt,  und  wovon  S.  327  sagt: 

„J'/ii  Irouve  qae  te  Femur  de  la  Fy.  13  ressemble  aus  st  a celui 
d'un  Pelecanus  plus  que  de  tout  autre  uiseau , tnais  «I  vient  d’une 


4)  Erst  kürzlich,  iu  der  zwölften  Lieferung  meiner  Naturgeschichte  der  Erde,  8.  149, 
hatte  ich  Gelegenheit,  Ton  dieser,  interessanten  Erscheinung  zu  reden.  Es  sind 
dH*  an  uud  für  sich  sehr  zierlichen  Farne,  der  Art  N e u r<j  p ter  1 a al  piiia  *ng«* 
hörend,  dadurch  besondere  ausgezeichnet,'  dass  sie  mit  einer  weisaes,  Perlmutter- 
glanzenden  TnJk-Hulle  bekleidet  erscheine«.  * L. 
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etpecr  bien  plus  grande  Que  cette  omojilate ,.  plus  gründe  me  me  que 
Ir  Cormurun  CPelecanus  carbuj,  mais  htferieure  -an  Pr  Ire  an  propre - 
tnrut  dUfPelrcanus  onocrutulus ) ; e rst  surtout  a lä  forme  de  Partien - 
lation  inferieure  que  les  Tapports  se  font  sentir“  — 

Man  bat  mir  versichert,  dass  auch  noch  in  den  letzten  Jahren  (je- 
doch selten)  eiue  Cormoran-Art  in  unserer  Rhein- Gegend  vorgekommen. 
Die  Bestimmung  des  erwähnten  Knochens  gewinnt  dadurch  uu  Wahr- 
scheinlichkeit. 

♦ * 

**.  Ich  habe  die  Conularia  qu  adrisutcata  ,•  welche  ich  in  Bauet 
in.  die  Breite  durchschneiden  liess , nun -auch  in  die  Lauge  du  rehsügen 
lassen,  und  keine  Spar  von- Kammern  darin  gefunden.  Sollte*  ich  zu 
mehrern  Exemplaren  dieser  seltenen  Versteinerung  gelangen,  so  werde 
ich  die  Versuche  wiederholen  und  Jlrueu  das  Resultat  miltheileo.  — * 

V*  . ‘ ‘ • F.  W.  HOEMNGHAUS. 


..  ♦' 


Mitthciiluiigen . an  Professor  Bronn  gerichtet. 


Bayreuth , 0.  Oktober  1838. 


1)  Bei  der  Zusammenstellung  und  Bestimmung  der  fossilen  Pflanzen- 

Cberrcste  meiner  Sammlung  , vorzüglich  aus  den  ältesten  Vegetations- 
Perioden , fand  ich  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit  in  den  ährenformigen 
Blutheustäuden  der  verschiedenen  zur  Familie  der  Naja  den  gehören- 
den Geschlechter  , wie  Bornia,  Bruckmannia,-  Annuiaria,  Be- 
chers und  Rotularia  v.  Stkkivbbhg’s,  welche  Ad.  BrongKIart  gröss- 
tentheils  unter  die  Namen  As  terophylli  tes  und  Sphcnophyllites 
vereinigt  hat.  . i ' /•  . * 

- Von.  den  9 bis  10  Arten  solcher  ährenformigen  Bluthenstände. 
(Volk ma ii uia  Stkbpcb.)  , welclic  sich,  in  meiner  Sammlung  befinden, 
sitzen  einige  an  den  Stengeln  der  Bornia,  andere  an  denen  der  Bruck- 
ruatinia  und  wieder  einige  au  den  Stengeln  der  Rotularia*,  selbst 

an  den  sehr  zierlichen  Bechers  habe  ich  dergleichen,  jedoch  feinere 

• * • %•  *»  * * • * * • , # m 

schmälere  Ähren  gefunden. 

:•  Die  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Bluthenstände  unter  sich,  so  wie 

ihres  Vorkommens  scheint  eine  nahe  Verwandtschaft  dieser  Geschlechter 

* • - - - • . . • ■ • . 

zu  beweisen.  *„•**•' 

2)  Besonders  aufmerksam  war  ich  bei  Untersuchung  meiner  Neu- 
T opte  ri  »-Arten  in  Aufsuchung  der  bisher  noch  nicht  mit  Gewissheit 
naebgewieseneu  Frucht-  oder  Blüthen-Stäode  dieses  Geschlechts,  während 
in  den  meisten  andern  Geschlechtern  von  Fahrenwedeln  der  Vorwelt 
Fruktifikatiouen  aufgefunden  worden  sind. 


VI 


Da  Ich  an  keinem  andern  Fundorte»  ein«  so  zahlreich*  Menge  Über* 
reute  von  Ncuropteris-Arten  gefunden  hatte,  als  am  Piesberge  bei  Ostia* 
brück,  wo  13  verschiedene  Spezies  so  dicht  auf  einander  gelagert  vor- 

* 4 4 

kommen,  daaa  der  Schiefer  ganz  mürb  und  zerbrechlich  davon  geworden 
ist , ao  sammelte  ich  dort  mir  ganze  Kisten  voll  Schiefer,  welcher  zwar 
grösfttentheilft  zerfallen  hier  anknm  , mir  jedoch  Gelegenheit  verschaffte, 
desto  mehr  einzelne  Fiedern  sorgfältig  zu  untersuchen;  allein,  wenn 
gleich  bei  einigen  einzelnen  Blättern  von  Pecopteris  Früchte  unter  den 
Blättchen  waren  , so  konnte  ich  doch  keine  Spur  von  solchen  an  der 
untern  Seite  der  Fiederblättchen  von  Neuropteris  auffinden. 

Einige  kleine  und  undeutliche,  feingekörnte,  älirenförmige  Blütheu- 
stände,  welche  zwischen  den  Fiedern  lagen,  hielt  ich  anfänglich  für  be- 
sondere Arten  Volkmannia  oder  Früchte  der  ebenfalls  am  Piesberge 
vorkommenden  Geschlechter  von  No  jaden,  bis  ich  endlich  vor  Kur- 
zem zwischen  vielen  Ne  u rop  tc  ris  - Fiedern  und  einzelnen  Blättchen 
eine  traubenformige  Älne  fand,  die  Ähnlichkeit  mit  deurn  der  Os- 
munds regaiis  Lin  bat.  Ich  untersuchte  nun  die  vorher  gefundenen 
Fruchtähren  und  fand  ausser  2 zu  Rotularia  und  Annularia  gehöri- 
gen, welche  sich  durch  die  vielen,  bald  langen  uud  bald  kürzeren,  schmalen 
oder  breiteren  quirlförmigen  Blättchen  auszeichiien , 2 verschiedene  Ar- 
ten dichtkörniger  Ähren,  die  wohl  ohne  Zweifel  zu  2 Arteu  Nenro- 
pteris  gehört  haben  werden;  sie  sind  nicht  so  flach  gediückt,  sondern 
erhabener,  als  die  ährenförinigeii  Biüthenstündc  der  zu  den  Najaden 
gehörenden  Geschlechter. 

Bekanntlich  wurden  die  Neuropteris  - Arten  schon  von  den  frühem 
Naturforschern  Schbuchzer,  Luid,  Volkmann  u.  A.  wegen  der  Ähnlichkeit 
der  Blattforui  und  der  Nervenvertheilung  mit  den  0 s m u n d a - Arten 
verglichen;  da  nun  auch  die  traubenförmige  Gestalt  der  Fruchtälireu 
eine  gleiche  Ähnlichkeit  zwischen  der  Gattung  Osmunda  und  Neuro- 
pteris nach  weist,  so  wird  der  letztre  Name  wohl  in  Osmundites  ver- 
ändert rverden.  Ich  habe  die  sänimtlielien  Fruktifikationen  au  Professor 
Göpprrt  zur  Benutzung  bei  der  Fortsetzung  seiner  Beschreibung  der 
fossilen  Fahrenkräuter  geschickt. 

3)  Von  der  durch  Professor  Göppkrt  neu  aufgestellten  Gattung 
Fahrnwedel  Beinertia  habe  ich  aus  der  Zwickauer  Kohlenformation 
zwei  neue  Arten  mit  ihren  Fruktifikationen  gefundcu  , bei  welchen  die 
Nervenvertheilung  der  Fiederblättchen  noch  feiuer  ist,  als  bei  dem  noch 
lebenden  Genus  Gy  m n o g ra  mnia. 

4)  Unter  den  K a I a m i t e » - artigen  Stämmen  erhielt  ich  eine  be- 
sondere Art  von  Wettin , welche  einigermaasen  an  die  Gattung  Cy- 
clocladia  Linol.  und  Hutt.  erinnert;  der  untere  Tlieil  ist  fast  wie 
Cal  a mit  es  approximatus  fein  gestreift  und  hat  sehr  enge  Absätze, 
dann  folgt  ein  breiter  Absatz  mit  4 grossen  runden  Vertiefungen,  hierauf 
3 enge  Absätze  (gestreift),  dann  ein  breiter  Absatz  mit  2 Reihen  kleiner 
runder  Vei  tiefungen  u.  s.  w. 

Bei  Übersendung  und  Untersuchung  der  Calyptraceen  aus 
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deutschen  Formationen  für  das  GoLDFUss’sche  Petrrfaktenwerk  fand  ich, 

dass  die  Calyptraca  discoides  aus  dem  Muschelkalk  (Patel)itcs 
di  sco  i des  v.  Schl.)  nifcht  hierher  gehört,  sondern  eine  Orbicula  ist, 
die  ich  nun  O.  discoides  nenne.  Dagegen  fand  ich  eine  neue  kleine 
Patella  im  Muschelkalk  von  Laineck. 

6)  Die  hiesige  Kreis-Sammlung  hat  wieder  verschiedene  neue,  höchst 
interessante  Überreste  von  Sauriern  aus  dem  Muschelkalk  von  Iatineck 
erhalten  , unter  andern  einen  fast  vollständigen  Kopf  mit  den  Zähnen 
(Uber-  und  Unter-Kiefer  noch  vereinigt)  von  Dr a co sa  u r us  Bronnii, 

von  welchem  ich  lhueu  nächstens  einen  guten  Abguss  senden  werde; 

* 

ferner  grosse  Kopfstücke  anderer  Saurier,  von  welchen  das  eine  eiu 
paar  Schuh  laug  gewesen  zu  seyn  scheint : es  war  ganz  mit  kleinen 
Austern,  Orbicula  und  Plicatula  besetzt,  hatte  mithin  schon  als 
Skelet  auf  Meeresgrund  gelegen. 

Es  erfordert  jedoch  eine  grosse  Sorgfalt  und  mithin  viel  Zeit,  diese 
Knochen  von  dem  festen  Muschelkalk  zu  befreien,  ohne  sie  zn  beschä- 
digen , wodurch  die  mit  Hbrm.  v.  Meyer  angefaugene  Arbeit  über  die 
Saurier  des  Muschelkalkes  sehr  verzögert,  aber  an  Vollständigkeit  ge- 
wonnen wird. 

7)  Unter  den  für  das  GoLDPirss’sche  Petrefaktenwerk  abgeschickten 
17  Arten  Capul  us  aus  den  Übergangs-  und  Flötz-Formationen  Deutsch- 
lands sind  einige  Alten,  welche  bisher  für  Nerita  gehalten  worden 
sind,  wie  Nerita  jurensis  Robm.  Tf.  X,  Fg.  5,  Nerita  cancel- 
1 a t a Stahl  und  Zibteh  von  Nattheim , Nerita  reticulata  M. 
von  Banz. 

8)  Von  Terebrateln  habe  ich  einige  Arten  erhalten,  welche  kaum 

eine  Linie  lang  sind,  und  zwar  aus  drei  verschiedenen  Formationen, 
Übergangs-Kalk,  Oolith  und  Tertiär-Formationen,  deren  nähere  Unter- 
suchung und  Bekanntmachung  mit  meinen  übrigen  neuen  Arten  ich 
Jhneu  überlassen  werde.  In  meinen  Beiträgen  zur  Petrefakten  - Kunde 
werden  Sie  die  Abbildung  eines  Steinkerns  von  Terebratula  incou- 
stans  mit  deutlichen  Ovarien  finden.  ... 

„ , t » , 

9)  Bisher  waren  — so  viel  mir  bekannt  ist  — nur  wenige  Arten 
Cepbalopodes  foraminiterea  aus  den  Oolith-Formationen  bekannt.  d'Or- 
bicny  nennt  in  seinem  y,tableau  methudique  de  la  classe  des  Cephalo- 
podes“  uur  3 Arten  Planularia,  1 Peneroplis  und  4 Cristel- 
larien  ans  den  Oolith-Formationen  Frankreichs , welche  ich  mit  15 
andern  Arten  auch  von  Ranrille  besitze.  Im  deutschen  Jurakalk  waren 
mir  bisher  nur  2 Arten  Robulina  aus  dem  Scyphien-Kalk  vom  Streit- 
berg bekannt. 

Eine  vor  Kurzem  vorgenommene  Untersuchung  hat  aber  ergeben, 
dass  die  Oolith-Formation  fast,  eben  so  reich  an  diesen  kleinen  Cepha- 
lopoden  ist,  als  die  Kreide-Formation,  aus  welcher  ich  in  kurzer  Zeit 
90  Arten  zusaramengesucht  habe,  wie  aus  dem  Jurakalk  gegen  80  Arten, 
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wobei  die.gtQs  kleinen  Arten  weggelassen  wnrdeo  sind..*.  Es  finden 
■ich  einige  ganz  neue  Geschlechter  darunter., 


G*.  zo  Münster. 


Pyrmont,  0.  Nov.  1838. 

Für  diese!  Jahr  bin  ich  vollauf  mit  den  Vorbereitungen  für  die 
Versammlung  der  Naturforscher  und  Ärzte,  welche  künftigen  September 
hier  Statt  finden  wird,  beschäftigt.  Freilich  wird  es  schwer  .halten 
die  verwöhnten  Gäste  zufrieden  zu  stelleu,  da  wir  einen  grossen  Auf* 
wand  nicht  machen  können.  Desto  reger  wird  das  wissenschaftliche 
Leben  seyn ; man  wird  Zeit  haben  sich  über  Vieles  zu  besprechen  und 
zu  beratben,.  wenn,  nur  auch  Vieles  mitgebracht  und  voigelegt  wird! 
Sonst  ist  die  Lokalität  vortrefflich,  um  die  Gesellschaft  zusammenzu- 
halten,  und  das  ist  doch  die  Hauptsache.  ... 

Ich  habe  kürzlich  einige  treffliche  Aequisitronen  aus  unserer  Urnge- 
» % . 
gen d gemacht,  welche  zur  Bezeichnung  ihrer  Gebirgsarten  von  grossem 

Werthe  sind:  aus  dem  Keuper* Thonsandstein  einen  Kalanii.t  mit  4 

• , ’ » . / * t • * . * • ‘ , * • • • . , 

aneinander  befindlichen  Gliedern,  jedes  von  2";  il'". Länge  und  i°  9"' 
Dicke,  — aus  dem  Muschelkalkstein  die  Kroue  eines  Encriuuslilii. 
formis  mit  oben  auscinanderstehenden  Fingern  uud  an  einem  dersel- 
ben mit  deutlichen  Tentakeln  , im  Ganzen  völlig  so  gut  als  das  von 
Schlotheim  (Nachtr.  Tf.  XXIII,  Fg.  1)  abgebildete  Exemplar.  Nachdem 
ich  neulich  die  ftlemoires  de  la  Societe  cThisloire  naturelle  de  Stras- 
bourg 11,  iii  zu  Händen  bekommen,  erkenne  ich,  dass  die  Knochen  aus 
unsrem  bunten  Saudsteino , welche  ich  im  Februar  1832  bei  Abtragung 
eines  Hügels  bei  der,  Saline  sorgfältig  einsammeltc obgleich  leider 
nichts  Vollständiges  daraus  zusammenzusetzen  ist , zweifelsohne  denn 
. Odoutosaurus  Voltzil.H.  v.  Meyer  angeboren,  und  namentlich 
' dessen  Tf.  1,  Fg,  1 und  Tf.  II,  Fg.  1 mit  uuseren  Knochen  überein- 
stimmend sind.  Zwar  besitze  ich  Von  der  Kinnlade  nur  ein  Fragment, 
welches  jedoch  noch  weiteren.  Aufschluss  über  den  eigentbümlichen 
■ Ban  zu  geben  im  Stande  seyn  möchte.  ... 

• ‘ K.  Th*  Menke.  '. 


• * * Wien , 9.  Nov.  1838. 

. *.  ../#*,  * . * • « • .*  • / • * 

Vorigen  Sommer  war  ich  leider  grösstentheils  auf  die  Umgebungen 
Wiens  beschränkt,  daher  meine  Ausbeute  an  fossilen  Konchylieu  in  je- 
der Beziehung  nur  kleinlich  Ausgefallen  ist.  Der  Venns  decussata 
habe  ich  früher  keine  Erwähnung  gethan,  weil  sie  wohl  als  E$s-Mnscbel 
im  receuten  Zustande  Auf  die  Felder  gestreut  aeyn  konnte.  . Jetzt 
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-habe  ich  vie  aut  der  Tiefe  des  Zffgelgrundeg  bei  Baden  erbalten.  — 
Aos  Kvrod  habe  ich  rtjr  einen  grossen  Klumpen  Sand  verschafft,  wor- 
in leb  nebst  sehr  grossen  Car  dien  und  Peciines-der  früheren  Arten 

. m * 

’ noch  mehrere  kleine  Muscheln  fand,  die  ich  ihnen  nachträglich , nebst 
einigen  von  Arapatak  sende.  Beide  sind  sehr  zerbrechlicher  Natur, 
und  mit  besonderer  Vorsicht  herauszunehmen.  — Aus  Füred , einem 
Badeort  am  Plattensee  in  Bungarn,  erhielt  ich  ein  paar  Muscheln,  wor- 
unter die  Paludina  lenta.  — Von  Grünbach  in  der  Nähe  des  Schnee- 
berges ich  ebenfalls  einige  Beiträge,  worunter  vorzüglich  eine 

Nerinea  •>■ bemerkenswert!]  ist;  die  Formation  scheiut  nach  den  fossi- 
len Überresten  zu  schliessen,“  mit  jener  der  Gösau  iu’  Oberöstreich 
Ähnlichkeit  zu  haben  **). 


I.  Umgegend  von  Wien, 

Pleu  rotoraa  ? c o s t e 1 1 a t a Bast,  (nicht  Le.)  rar.  Steinabrunn. 

Fusus  (Murex  Brocchi)  vulpeculus  - . . . Baden . 

» . » . ...  » ha r p u 1 a (1837,  418)  « — . 

Scrpula  (Serpu.Iorbis)  intorta  (420)  .....  Nussdorf. 

Cerith inm  scaber  Bast.  (1837,  419)-  . . ;•  — 

. Meiania  laevigata  Dubois  (nicht  Dbsh.)  , — 

*;  . - n Ca m p a n e 1 1 a e Phil.  . . . — 

p ?perpusilla  Grat.  (421)  ...  . — • 

Riss  oa  c o ch  1 e a re  1 1 a (421) — . 

„ pulchella  Phil.  (R.  cimex  auett.  zum 

Theil)  — 

Riaaoa  turricula  Eichw . . — 

Phaaianella  Vieuxii  Payr • i . — 

Helix  ucmoralis  Lin.  (H.  Moguntina  z.  Tb.)  Nexing . 

Ptleopsis  compressiusculla  Eichw.  . . '.  Nussdorf. 

Mactra  ?stultorum  L . . . . » . . .•  Gaunersdorf:  ■ 

Crassatella  dissita  (422)  . ..  . . . 

.Venns  decussata  Lin.  . . - . ' . . . . Baden. 

Ca  rd  iuro  cyprium  n.  t*  . . i . . . . ; , . Enzesfeld. 

Pecten  opercularis  Lmk.  . . Steinabrunn. 

Serpula  glomerata  Brocchi  . .V  . • Nussdorf.  ’*  > * . * - * 

* „ ‘ arenaria  Brocchi  (an  potius  S.  de- 

cussata  Lmk.),.  . V • '.  • * • ....  Steinabrunn. 

. Spirorbis  nautiloides  Lmk.  . . . . . . Nussdorf,  Baden. 


•)  Diese  Nerinea  ist  allerdings  meine  N.  bieincta  (Jahrb.  1836»  662)»  wie  een 
der  Go  tan,  variirt  jedoch  etwas  dufeb  die  mehr  nndeutiiehen  Knoten  in  der  obe- 
ren Reihe  auf  den  l'mgüngeu,  eine  etwas  minder  starke  äussre  Falte,  und  durch 
• eine  Spur  von  einer  fiiuftcn  stumpfen  Falte,  aussen  und  ganz  unten  tm  Kannte- 
der  Basis.-  Unter  den  übrigen  Resten  von  diesem  Orte»  deren  Schaalen  fast  nar 
noch  wie  Mehl  um  die  Kerne  lagen,  war  nichts  kennbar;  nur  einige  derselben 
hatten  mit  Kat i ca  (Ampull  aria  Lx.)  depressa  der  alten  Tertiär- Gruppe 
grosse  Ähnlichkeit.  *•  -•  ..  . Ba. 

•*)  Ich  habe  hier  das  Verzeichniss  der  überschicklen  Gegenstände  ander*  in  ordnet» 
mir  erlaubt,  es  nämlich  nach  den  Fundorten  und  systematisch  xusammengestellt, 
mit  Auslassung  der  minder  sicheren  Bestimmungen  und  neuen  unbeuannteu  Arten. 

VgL  Jahrb.  1838,  S.  634.  ' ' . ■ • ; . B*.  ’ • 

* * . 
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II.  Ungarn. 

• r 

Paludina  (?)  leuta,  wie  zu  Mayuz  . . ...  ..  Fürrd. . 

• « < . « * * 

III,  Siebenbürgen. 

Natica  glaucina  (Jahrb.  1837,  659)  ....  Kvrod. 

Sigaretus  canaliculatus  Bast — 

Teil  i na  comptanata  L.mk — 

Luciua  divaricata  var.  (661)  ......  — • 

? Venus  vetula  Bast ...  . — *). 

J.  v.  Hai  er. 


Frankfurt  a.  A7.,  1.  Dezemb.  1838. 

Zu  meiner  nun  vor  fast  zehn  Jahren  gemachten  und  unausgesetzt 
verfolgten  Entdeckung,  dass  bei  Sauriern  aus  Gebilden  älter  als  die 
Kreide  fast  durchgängig  , wie  auch  noch  unter  den  in  der  Kreide  vor- 
kommendeu  Sauriern,  beide  Geleukflächeu  so  gut  wie  senkrecht  zum 
Wirbelkörper  stehen,  und  * auch  die  hintere  Geienktläche  konkav  ist, 
glaube  ich  kürzlich  eiu  Gegenstück  von  nicht  weniger  Wichtigkeit  ge- 
funden zu  haben.  An  den  mir  bis  jetzt  aus  Tertiär  - Gebilden  vorge- 
kommenen  Zähnen  von  Sauriern  , welche  mau  Krokodil-artigen  Thiereu 
beigelegt,  habe  ich  uäiniieh  die  Hohlheit  der  Zahnkrone  nicht  vorhiideo 
können,  weiche  die  Zähne  der  lebenden  Krokodile  auszeichnet  und  dem 
Ersatzzahne  gestattet,  iu  die  Krone  des  vor  ihm  entstandenen  Zahnes 
sich  hoch  hinaufzuziehen.  Diese  fussileu  Zähne  sind  vielmehr  bis  zur 
Kronen-Basis  herunter  dicht,  nur  eine  meist  enge  Getussiölue  bergend, 
und  sind  in  der  Gegend  der  Kronen-Basis  auf  der  Unterseite  mit  einer 
peripherischen  Rinne  versehen.  War  auch  die  Wurzel  geiäumiger  hobt, 
so  verengte  sie  doch  ihre  Höhle  plötzlich  mit  Beginn  der  Zahnkrone. 
Ähnlich  gebaute  Zähne  bieten  auch  die  Kreide  - Gebilde  dar.  Nur  an 
den  jüngern  Zähnen  dieser  Thiere  stellt  sich  die  Krone  weiter  ausge- 
höhlt  dar;  bei  diesen  aber  wird  uni  so  weuiger  die  Aufnahme  eines 
Ersatzzahnes  in  die  Zahnkrone  zulässig  seyn  , da  sie  für  die  ältereu 
Zähne  unmöglich  ist.  Sonach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  mei- 
sten  Saurier  mit  solchen  Zähnen,  selbst  wenn  die  hintere  Geienktläche 
ihrer  Wirbel  konvex  seyn  sollte,  Genera  angehörten,  welche  vou  den 
wirklichen  Krokodilen  verschieden  waren.  Indem  ich  hierauf  aufmerk- 
sam mache,  will  ich  das  Vorkommen  wirklicher  Krokodile  in  Tertiär- 
Gebilden  keineswegs  in  Zweifel  ziehen.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  ge- 
glückt, von  den  Tbieren , die  ich  von  letzteren  verschieden  erachte, 
vollständigere  Skelett -Theile  zur  Untersuchung  zu  erhalten.  Ich  gebe 


*)  Beiliegende  Ezemplare  von  Cnrdium  conjungens  nnd  C.  Vindobonenae  zei- 
gen, dass  ich  bis  jetzt  unter  beiden  Namen  nur  die  erste  Art  erhalten,  das»  die 
ichte  zweite  jedoch  sehr  verschieden  »eye.  Br. 
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diesen  Thieron  den  Namen  Plerodnn  und  bin  genöthigt  meinen  frü- 
tierrn  Crocodilus  plenidens  jetzt  Pierodon  erocodiloides 
zu  nennen.  — Zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  S&urierzähne 
finde  ich  ferner  die  Beachtung  der  Art  der : Streifung  von  Nutzen. 
Die  Streifung  ist  nämlich  bedingt  entweder  durch  vertiefte  Furchen 
oder  durch  erhabene  Leistrhrn  , und  es  kommt  dabei  noch  in  Betracht, 
ob  die  Streifung  auch  der  Unterlage  des  Schmelzes  mitgetheilt  ist 
oder  nicht.  . * 

Die  Schildkröte  aus  dem  den  lithographischen  Schiefern  verwandten 
Kalkschiefer  von  Krlheim  in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  zu  Mün- 
ster bildet  ein  neues  Genus,  das  ich  wegen  seiner  Eigcnthiunlichkeiten 
Idiochelys  nenne.  Ich  werde  diese  Schildkröte  unter  dem  Namen 
Idiocheiys  Fitzingeri  mit  dem  Erysternum  Wngleri  von 
Sutenkufen  ausführlich  beschreiben.  Sie  scheinen  beide  keine  Meer-Schild- 
kröten zu  seyn. 

Das  Zähnchen  von  Flonheim,  woraus  Herr  Dr.  Kiup  seinen  Pug- 
meorfoii  Schinr. ii  errichtete,  hielt  ich  gleich  anfangs  für  den  Zahn 
eines  Nagers  oder  eines  CetAceum’s  (Palaeologica  S.  410).  . Letzteres 
wird  mir  nun  um  ro  wahrscheinlicher,  wo  ich  in  meiner  Halianassa 
Studeri  die  Stelle  für  ein  solrhes  einwurzeliges  Zahnchon  nachge- 
wiesen und  durch  Herrn  Prot.  Mkman  ein  jenem  nicht  unähnliches 
Zähnchen  aus  der  Molasse  von  Lörrach  kenne,  aus  welcher,  wie  aus 
dem  Sande  von  Flonheim  , von  Säugethicren  bis  jetzt  nur  die  H a 1 i a- 
tiassa  (Halytherium  Kaopj  bekannt  ist. 

ln  meinem  Plateosaurus  Eugelharti  aus  dem  Keuper  der  Ge- 
gend von  Karnherif  bestand  durch  Verschmelzung  von  wenigstens  drei 
Wirbeln  ein  sogenanntes  Kreuz  oder  Heiiigeu-Bein,  was  bisher  eigentlich 
nur  den  Säugethieien  zustand  und  ftir  eiusn  Saurua  unerhört  ist. 

ln  diesem  Augenblick  bin  ich  mit  den  fossilen  Kuochen  beschäftigt, 
welche  Herr  E.  Raht  die  Güte  hatte,  mir  aus  dein  Maynxer-Wiesbad - 
»er  Antheil  des  Rheinischen  Tertiärbeckens  zuzusenden.  Vorläufig  dar- 
über Folgendes. 

Aus  dem  tertiären  Paludinenkalk  (Paludina  acuta)  des  £ alzbach- 
Thales  bei  Wiesbaden  erkenne  ich  einen  oberen  Backenzahn  von  T a- 
p i r , untere  Backenzähne  eines  nur  mit  Rhinoceros  Goldfussii 
zu  vergleichende»  Thiers  , ein  Unterkiefer  Fragment  mit  allen  Backen- 
zähnen von  Palaeomeryx  S c h e u e. h z e r i,  Knochen  von  einem  Vogel 
•<Ciconia?)  und  F i 8 c h- Wirbel ; — aus  dem  Tertiürthon  desselben 
Thaies  Knochen  von  einem  Wiederkäuer,  eine»  Wirbel  von  R h i- 
noceros?  — Von  grosser  Wichtigkeit  ist  Hochheim.  Aus  verschie- 
denen Tertiärschichten,  denen  ich  indes«  kein  verschiedenes  Alter  bei- 
legen kann,  rühren  her:  Zahnfragmente  von  Rhinoceros?  Zahne 
von  Microtherium  Renggeri,  eine  Unterkiefer  - Hälfte  mit  den 
Backenzähnen,  den  ersten  ausgenommen,  und  Knochen  von  Palaeo- 
in  e r y x pygmaeus;  Schueidezäbne,  Kietertraguieiite  und  Knochen  von 
mehreren  ganz  kleinen  uud  einem  etwas  grossem  Nager;  Unterkiefer- 
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Fragmente,  und  Zähne  von  mehreren  sehr  kleinen  Säogethieren, 
worunter  eius  mit  sehr  spitzen  Backenzähnen ; Kiefer  von  mehreren 
kleinen  Lazerten;  Knochen  von  Fröschen^  Knochen  von  Vögeln; 
Knochen  von  Fischen;  kurz  eine  Wirbelthier-Welt  im  Kleinen»  welche 
mich  sehr  überraschte.  — Aus  drin  Tertiur-Mergel  von  Weisenau  un- 
tersuchte ich  die  fünf  hiuteru  untern  Backenzähne  mit  den  beiden 
grossen  untern  Schneidezähuen  von  einem  Thier , das  sich.,  nur- dem 
Rbinoce  ros  Go  ld  fussii  anschliesst,  obere  Backenzähne  von  Mi- 
cr  o t her  i u m ? , den  Zahn  eines  Saurus,  Knochen  von  einem  .Vogels- 
Knochen  von  Fischen.  t 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Mosbacher  Sand.  Mein  Brief  vom  18. 
September  schildert  dieses  Gebilde  als  dem  Löss  angehörig,  auf  den  Grund 
der  in  der  Sammlung  der  nnturforsehenden  Gesellschaft  zu  Wiesbaden 
befindlichen  Zähne  und  Knochen,  welche  dem  Elephas  pri  migeni  us, 
Cervus  megacerus  und  dem  Bos  .p  rimigenius  angehören.  ' Die 
Zusendungen  von  Herrn  Raut  geben  nun  weitern  Aufschluss.  Es  be- 
finden sieb  darunter  Überresto  von  drei  Hirsch-artigen  Thieren,  welche 
dem  Cervus  Elaphus  fossil is  , Cervus  AYces  fossilis  und  Cervua 
megacerus  entsprechen  werden,  und  von  Wiederkäuern  noch  Zähne 
und  Knochen,  die  einen  Ochsen  verrathen,  ob  Bos  primigeniu  s?; 
ferner  Knochen  eines  grossen  Pferdes,  Schneidezähive  von  eiuem 
Biber-artigen  Nager,  Knochen  und  Backenzähne  von  Rhinoceros, 
letztere  mit  Rh.  Schleiern)  ach  eri  vollkommen  übereinstimmend,  und 
ein  oberer  Backenzahn  und  Unterkiefer  - Fragment  von  Ursus.  Der 
obere  Backenzahn  von  diesem  Bären  ist  nur  wenig  kleiner  als  in  den 
bekannten  fossilen  Bären  von  ähnlicher  Grösse;  auffallender  aber  iat 
die  starke  Aushöhlung,  welche  der  untere  Eckzahn  an  der  Innenseite 
zeigt,  und  die  nur  vom  oberu  äussern  Schueidezahu  herrühren  kann, 
bei  dem  hiernach  eine  beachtenswerthe  Abweichung  obgewaltet  haben 
musste.  Nirgends  wird  in  den  Nachrichten  über  die  unermessliche 
Menge  von  fossileu  Bärenresten  einer  solchen  auffallenden  Erscheinung 
gedacht.  Hierin  so  wie  in  der  etwas  geringem  Grösse  des  oberen 
Backenzahnes  liegeu  Gründe,  welche  erlauben,  diesen  Bären  wenigstens 
so  lange  als  eine  eigene  Spezies  unter  dem  Namen  Ursus  dentifri- 
cius  zu  betrachten,  bis  nachgewiescn  seyn  wird,  dass  er  einer  der  be- 
reits aufgestellten  Spezies  anzugehören  habe.  Alle  diese  Reste  sind 
wirklich  fossil,  uud  die  Beschaffenheit  einiger  derselben,  zumal  der 
Zähne  von  Ursus  und  Rhinoceros,  so  wie  mehrerer  Knochen,  würde 
aogar  für  älter  als  diluvial  zeugen.  Dagegen  steheu  die  meisten  Thierc 
dieser  Lokalität  den  Diluvialgebilden  zu,  worunter  indess  das  für  die- 
selben gleichfalls  charakteristische  Rhinoceros  tichorhiuua  ver- 
misst wird.  Rhinoceros  Schleiermacheri  ist  ein  tertiäres  Thier. 
Sie  sind  zwar  geneigt  (Lethaea  S<  1210)  die  Zähne,  welche  aich  im  Rhein- 
Schuttland  unfern  Schwetzingen  gefunden,  derselben  Spezies  beizulegen, 
lassen  es  aber  dahin  gestellt,  ob  diese  Zähne  mit  letzterem  Gebilde 
gleich  alt,  oder  darin  auf  sekundäre  Weise  abgelagert  seyen.  Di« 
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Beschaffenheit  der  Reifte  von  Mosbach  lassen  mich  koom  glauben,  dass  sie 
froher  sHioti  anderwärts  abgelagert  waren.  Es  ist  aber  nicht  alleiu  der 
Gehalt  au  Knochen,  sondern  auch  der  an  Konrhylien , welcher  bei 
Mosbach  bisher  bestehenden  Annahmen  sich  au  widersetzen  scheint. 
Her  Kaut  'bemerkt  mir  iifimlich,  dass  ini  Mosbacher  Sande  neben  den 
Konchylien  der  Diluvialperiode  auch  solche  unserer  Tertiarbildnng,  meist' 
zwar  in  einem  gerollten,,  olt  aber  auch  in  noch  sehr  wohl  erhaltenem 
Zustande  Vorkommen  so  dass  man  oft  woh}  denken  sollte  , die  Thiere 
mussten  sich  am  Orte  ihrer  ersten  Ablagerung  befinden.  In  dem  Main - 
Zer  and  Wiesbadener  Beckcn-Anthcil  fehlt  es  nicht  an  Knochen-führenden 
Tertiärgebilden  j aus  denen  die  Reste  von  Thieren  der  Teftiärzeit  dem 
Sande  von  Mosbach  bei  dessen  Entstehung  konnten  zugeftihrt  worden 
*eyn.  Es-  lasst  sich  iudess  auch  der  mir  fast  wahrscheinlichere  Fall 
denken,  dass  bei  Entstehung  des  Mosbachrr  Sandes  oder  vielmehr  des 
Aalheils,  welchen  die  Diluvinlzeit  daran  hat,  an  derselben  Stelle  schon 
•eine  Tertiär1-  Ablagerung  verbanden  war,  wie  diess  in  der  SchWeitz. 
anderwärts  und  sogar  im  Rheinischen  Becken  selbst  bemerkt  wird,  und 
es  ist  sogar  möglich)  dass  diese  Stelle  ein  seltenes  Beispiel  von  einem  kaum 
unterbrochenen  Übergang  der  Tertiärgehilde  in  die  Diluvialgebilde  dar- 
bietet, woraus  sieh  auch  die  Vermengung  von  Resten  aus  beiden  Zeiten 
erklären  würde.  Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle,  so  wird  immer  der  Mos - 
bacher  Saud  hauptsächlich  als  ein  Diluvialgebilde,  dem  Löss  verwandt, 
aiizusehcn  seyn.  Es  ist  aber  nicht  bloss  die  Tertiärzeit,  welche  von  der 
einen,  sondern  sogar  auch  die  gegenwärtige  oder  die  Zeit  der  Alluvial- 
Bilduugrn  , welche  von  der  andern  Seite  in  das  Musbacher  Gebilde 
hineinragt.  Unter  den  von  Mosbach  zur  Untersuchung  erhaltenen  Ge- 
genständen schied  ich  nämlich  aus  einem  mehr  lehmigen  Gebilde  eine 
Anzahl  von  Knochen  aus,  welche  von  Ochsen,  Pferden,  Hirschen 
und  Reben  herrühren  und  um  so  gewisser  unserer  Zeit  angehüren, 
als  darunter  auch  M e n s c h e n - Reste  sind;  und  dabei  besitzen  diese 
offenbar  neuere  Knochen  kein  »nnderlirh  frisches  Ansehen.  Wie  leicht 
können  non  durch  eine  Lokalität  wie  Mosbach,  wenn  sie  nicht  mit  aller 
Vorsicht  geprüft  wird,  Fehlschlüsse  herbeigeführt  werden,  welche  in  die 
natürlichsten  Verhältnisse  Verwirrung  bringen  müssen.  Es  ist  mir  nun 
au<*h  Manches  verständlicher , worauf  ich  bei  Bearbeitung  der  Literatur 
über  die  fossilen  Knochen  und  ihre  Ablagerungen  gestossen  bin. 

Nur  der  ausgedehnten  Verbreitung  wegen  bemerke  ich  noch,  dass 
mir  kürzlich  mehrere  Backenzähne  von  Eiephus  primigenius,  wie 
es  scheint  von  einem-  und  demselben  Individuum,  gebracht  wurden,  wel- 
che sich  in  einer  Kiesgrube  bei  Liederbach  in  der  Nähe  unseres 
Taunus  fanden. 

Herm.  v.  Meyer. 


Urach , 4.  Dezember  1838. 

In  Dr.  Schmidt’s  neulich  erschienenem  Katalog  Württembergischer 
Versteinerungen  habe  ich  die  Beschreibung  der  basaltischen  Bildungen 
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au  der  neuen  Steig»  von  hier  nach  Ulm , eingeschaltet,  weil  ich  sehr 
wünsche,  dass  dieses  so  schön  aufgeschlossene  Profil  recht  bekannt 
und  besucht  würde  ; denn  iu  Deutschland  ist  mir  nichts  Ähnliches 
vorgekommen.  — 

Kürzlich  erhielt  ich  einen  Cidarites  regalis  Goldf.  aus  dem 
Coralrag  von  Upfingen.  Nach  Goldfuss  ist  diese  Art  bisher  nur  io 
der  Kreide  gefunden  worden.  Upfingen  liegt  in  gleichem  geologischeu 
Niveau  mit  Sirchingen . Letztrer  Fundort  ist  nun  beinahe  ganz  ausge- 
sucht; ich  bekomme  wenig  mehr  daher,  und  es  ist  sehr  merkwürdig, 
wie  die  Pctiefakten  des  Coralrag«  oft  nur  auf  ganz  kleiue  Stellen  be- 
schränkt sind,  während  iu  gleicher  Schichte  auf  sehr  grosse  Erstreckung 
hin  gar  nichts  Organisches  verkommt.  — Demnächst,  so  wie  wir  kalte 
Witterung  bekommen,  werde  ich  Versuche  über  die  Wärmezuiiahnic  im 
Bohrloch  von  Neuffen  anstellen.  Dasselbe  ist  1197'  tief,  fängt  in  den 
horizontalen  Schichten  der  Trigonia  uavis  an  und  steht  doch  noch 
im  Liaskalk,  — während  zu  Tage  iu  2 Stunden  Entfernung  uud  in  ei* 
ueoa  nur  400'  tiefereu  Niveau  Keuper  erscheint. 

F.  v.  Mandelsloh. 


Bernt  9.  Januar  1839. 

Hiebei  erhalten  Sie  zur  Bestimmung  Alles,  was  unser  Museum  an  Ver- 
steinerungen vou  St.  Triphon  besitzt  [vgl.  S.  68J.  Sie  rührru  alle,  gleich 
jenen  zu  Berlin , vou  einem  glücklichen  Funde  her,  den  Hr.  Mousson  im 
Sommer  1829  gemacht  hat,  und  so  viel  mir  bekunnt,  existiren  in  andern 
Sammlungen  keine.  — Noch  bei  der  letzten  Versammlung  in  Basel  bat, 
wie  schoii  in  der  Bibliotheque  universelle , 1838,  November  steht,  Labdy 
einen  Ammoniten  von  Trientj  am  Wege  nach  Chnruuunix,  vorgezeigt, 
welchen  Hr.  v.  Büch  für  einen  Oolith  - Ammoniten  eikaunt  hat.  Die 
Schiefer  von  Trient  liegen  aber  unmittelbar  auf  dem  Ui-Gebirge,  und 
ihre  Fortsetzung  auf  dem  linken  Ufer  der  Bhöne  uuterteuft  alle  Ge- 
steine der  De  nt  de  Murcles , von  Bex  uud  vou  St.  Triphon  *). 

B.  Stcder. 


c)  Diene  Versteinerungen  sind  weder  an  Arten  noch  nn  Erhaltung  in  der  nüthigen 
Vollkommenheit,  uiu  die  Zweifel  zu  iöaen.  Am  häufigsten  ist  eine  Terebratel, 
die  ich  ganz  unbefangen  urtheileud,  lieber  für  i unsre  Ueutuht)  T.  o mit  ho  er- 
phala  aus  den  Oolithcn,  als  für  T.  vulgaris  minnr  halten  würde.  Daraof 
folget)  Abdrücke  und  Kerne  eines  Trochus,  der  auf  seinen  Windungen  die  2 
scharfen  Kiele  und  die  obere  Knötchcn-Reih«  wie  der  ausgezeichnete  Tr.  Alber- 
tinus  des  Muschelkalkes  erkennen  lässt,  aber  immer  etwas  flacher,  schneller  ab- 
nehmend, nls  mein  von  Albeuti  selbst  erhaltenes  Exemplar  ist.  Endlich  findet 
sich  ein  Stück  ?Pecten,  mit  haarförmigen,  etwa*  entfernt  stehenden  Radien, 
welcher  mit  P.  texturatus  v.  Müsst,  aus  dem  Lias  am  meisten,  doch  nicht 
vollkommene  Ähnlichkeit  zeigt.  Die  bezeichnendsten  Gegenstände  aber,  wovon  Hr. 
Ui  casteut  spricht,  Avicula  socialis,  Encrinus  u.  A.  fehlen  hiebei.  Broxx. 
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A u s z ü g e. 


I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralchemie. 

Hausmann  und  Wühler:  über  das  S chil  fglaserz  (Gott,  gelehrt» 
Aoz.  1838,  1505 — 1517).  Das  Erz  gehört  zu  den  seltensten  Erzeugnissen 
der  reichen  Gänge  des  Sächsischen  Erzgebirges.  Es  ist  schon  - seit 
langer  Zeit  bekannt,  aber  eine  chemische  Analyse  desselben  mangelte 
gänzlich.  Das  Material  zu  den  Untersuchungen  lieferten  hauptsächlich 
zwei  Stücke  in  der  Sammlung  Hausmann’s.  Auf  einem  derselben  be- 
finden sich  mehrere,  bis  zu  £ Par.  Zoll  grosse,  aber  nicht  vollkommen 
ausgebildete  Krystalle  jenes  Erzes,  in  Verbindung  mit  Bleiglanz,  Schwe- 
felkies, Masigunspath,  Kalkspath,  Bergkrystall;  das  andere  Stück,  wel- 
ches aus  dein  STROMEYER’schen  Nachlasse  stammt,  enthält  das  Schilf- 
glaserz theils  derb,  theils  in  kleinen,  grösstentbeils  unvollkommenen 
Krystalleu,  mit  Rothgültigerz,  Schwefelkies,  Bergkrystall. 

Ob  das  in  Crorstedt’s  Mineralogie  als  Argentum  Antimonio  sul - 
phurato  mineralisatum  aufgeführte  Mineral  von  Bräunsdorf  in  Sachsen 
jenes  Erz  war,  lässt  sich  wohl  nicht  mit  völliger  Gewissheit  ausroa- 
cheo;  doch  ist  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich.  Die  von  Romk  ob 
l’Isle  gegebene  Beschreibung  des  mit  dein  Namen  mine  (Targent  grise 
antimomale  bezeichneten  Erzes  passt  sehr  gut  aut  das  Schilfglaserz. 
Freibslkrbn  hat  zuerst  eine  vollständige  Beschreibung  von  diesem  Erze 
und  genauere  Nachrichten  über  sein  Vorkommen  mitgetheilt  (Beiträge 
*or  min.  Kenntniss  von  Sachsen,  2te  Lief.,  S.  97  u.  IT.).  Auch  ist  von 
ihm  der  auf  die  schilfartige  Streifung  der  Krystalle  sich  beziehende 
Name  „Schilfglascrz“  demselben  beigelegt  worden.  Über  die  Struk- 
tur und  die  Winkel  an  den  Krystallcn  dieses  Minerals  hat  W.  Phillips 
die  erste  genauere  Kunde  - ertheilt.  ■ Auch  in  der  Charakteristik  des 


Digitized  by  Google 


80 


Mineralsystems  von  Bhkithaupt  finden  sich  einige,  von  Weissbnback 
herrührende  Winkelangaben.  Diese  von  jenen  Messungen  etwas  ab- 
weichenden Bestimmungen  gründeten  sich  indessen  nur  auf  Messungen 
mit  dem  Anlege-  Gouioiueler.  Phillips  bestimmte  dagegen  die  Seiten- 
bauten* Winkel  des  von  ihm  als  Grundform  angenommenen  geschoben 
vierseitigen  Prisma  mit  dein  Reflexions  • Goniometer , wobei  von  ihm 
aber  ein  Spaltungsstück  angewandt  wurde.  Die  übrigen  Neigungen 
der  von  ihm  beobachteten  Flächen  scheinen  mit  dem  Anlege-Gouiometer 
gemessen  zu  seyn  , und  entfernen  sich  offenbar  voii  der  Wahrheit  mehr 
oder  weniger,  indem  bei  dem  Versuche,  sie  durch  Rechnung  von  einer 
Grundform  abzuleitcn,  sich  bedeutende  Unterschiede  ergeben  haben,  und 
bei  einer  Flache  die  Angaben  der  Winkel  sogar  von  der  Art  siud  , dass 
sie  gar  nicht  mit  einander  bestehen  können.  Aus  diesen  Gründen  war 
ciue  genauere  Bestimmung  der  Krystallformcu  des  Scbilfglaserzes 
wünschenswert!). 

Die  Kombinationen  zeigen,  dass  das  Krystallisations  • System  ein 
trimetrischea  und  als  Grundform  ein  Rhombeuoctacder  anzu- 
nehmen ist,  dessen  Flächen  aber  bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden. 
Die  Krystallisation,  welche  zur  Fundamental-Bestimmung  diente,  indem 
die  Neigungen  der  Flächen  mit  dem  Re/lexions- Goniometer  gemesseu 
werden  konnten,  ist  ein  geschoben  vierseitiges  Prisma,  dessen  Seiten- 
flächen mit  n bezeichnet  werden  mögen,  an  den  scharfen  Seitenkanteii 

■ * 4 

durch  Flachen  B abgestumpft  und  an  deit  Enden  durch  gegen  letztere 
gesetzte  Flächen  o zugeschärft.  Die  gegenseitige  Neigung  der  Flächen 
n wurde  = 01°  und  89°,  und  die  Grösse  der  durch  die  Flächen  o ge- 
bildeten Zuschärfungskanten  = 68°  gefunden.  Werden  nuu  die  von 
Phillips  mit  M bezeichnetcu  Flächen,  denen  Blätterdurchgänge  entspre- 
chen , als  diejenigen  angenommen , welche  die  Gruudkanten  des  primä- 
ren Rhombenoctaeders  vertikal  abstumpfen , und  die  Flächen  n darauf 
bezogen,  so  kommt  diesen  das  Zeichen  BB'£  zu,  und  die  gegenseitige 
Neigung  der  Flachen  M (E)  ergibt  sich  zu  99°  48'  und  80°  12' , wel- 
ches von  der  Bestimmung  durch  Phillips  nur  um  0°  12'  abweicht.  — 
Das  Krystallisations  • System  des  Schiifglaserzes  hat  iin  allgemeinen 
Habitus  Ähnlichkeit  mit  jenem  des  Manganits , und  ist  besonders  reich 
an  Flächen  in  der  horizontalen  Zone  und  in  der  zweiten  vertikalen  DiA* 
gonalzone.  Die  ersteren,  welche  in  der  Richtung  der  Hauptachse  mehr 
und  weniger  verlängert  zu  seyn  pflegen , kommen  entweder  allein  mit 
den  horizontalen  Flächen  (A),  oder  in  Verbindung  mit  Flächen  der  zwei- 
ten  vertikalen  Diagcualzone , seltener  mit  Flächen  aus  der  ersten  ver- 
tikalen Diagoualzono  oder  anderen  Zonen  vor.  Von  der  horizontalen 
Zone  sind  ausser  den  bereits  erwähnten  Grenzflächen  B und  den  Fla* 
dfien  BB'|  von  Hausmann  die  Flächen  B'B2  beobachtet  worden  , deren 
gegenseitige  Neigung  = 134°  20'  und  45°  40'.  Der  Versuch  einige 
■ Andere  von  Phillips  und  Breithacpt  angeführte  Flächen  derselben  Zone 
VÖn  dem  Neigungs  - Verhältnisse  der  Flächen  E oder  dem  Verhältnisse 
Urtier  den  HöriiohUi-Acbsen  abzuleiten,  hat  Folgendes  ergeben: 
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4mm  tos 

m 

\ V 

4«  ZckVcv 

Patujpt  angegebenen 
Flächen  mit 
♦ • * ■ » , ^ * 

. der  gegenseitigen  Neigung 

« . : 

kommen  a 

* * 

dem  Zeichen 

. • . * . 

m nächsten  Flächen  mit 

m • , . • ^ , / 

* * " . / 

der  gegenseitigen  Neigung 

* '*  f 1 

!•’ ' 

••  • • 

449°  .40'  und  60°  20' 
139°  und  41° 

167°  • und  13° 

* B'Bg  • 
B'BX 
B'B7 

• 

•121°  22'  und  58°  38' 
140° .18'  und  39°  42' 
166°  16'  und  13°  44* 

. '.Wer  von  B.reithavpt  angegebenen  Flache  mit  der  Neigung  von 

113*  und  67°  kommt  am  nächsten  die  Fläche  mit  dem  Zeichen  B'B| 

und  der  Neigung  von  112°  4'  und  67°  56 '. 

* C ^ * ' *«  * 

Aus  der  zweiten  vertikalen  Diagoualzonc  -ist  von  Hausmann  nur 

die  eine,  oben  bereits  angeführte  Fläche  beobachtet  worden.  Bei  dem 
Versuche , die  von  Phillips  angegebenen  Flächen  nebst  jener  auf  ein 
eia/aetieres  Neigungs-Verhältuiss  zu  beziehen,  hat  es  sich  ergeben,  dass 
die  einfachsten  Ausdrücke  erlangt  werden , wenn  das  Neigungs-Verhalt« 
biss  der  von  Phillips  mit  c3  bezeichneten  Fläche  als  Grund-Verhältniss 
angenommen  wird.  Um  von  dieser  Flüche  die  übrigen  nbleiten  zu 
können,  musste  zuvorderst  ihre  Neigung  durch  die  der  Fläche  o korri- 
Pft  werden.  Nach  Phillips  ist  die  gegenseitige  Neigung  der  Flächen 
**  = 57°  45'  und  122°  15';  wogegen  ihre  korrigirte  Neigung  = 56° 
ir  und  m°  18'.  Wird  nun  diese  Fläche  als  diejenige  angesehen,  wodurch 
das  kleineren  Seitenkanten  des  primären  Rhombenoctaeders  abgestumpft 
werden  (D),  so  kommt  der  Fläche  o das  Zeichen  ABf  zu.  Die  Flächen 
c2  bei  Phillips  , deren  gegenseitige  Neigung  von  ihm  zu  60°  56'  und 
119°  4*  angegeben  worden,  sind  alsdann  ABJJ,  mit  der  Neigung  von 
609  58'  und  119°  2'.  Die  Flächen  c'  bei  Phillips,  deren  gegenseitige 
Neigung  nach  seiner  Angabe  = 130°  8'  und  49°  52'  und  nach  Breit- 
hievt  = 130°  und  50°,  erhalten  das  Zeichen  AB4,  und  ihre  Neigung 
ä£5"ft6°  16'  und  49°  44'. 

Voo  der  ersten  vertikalen  Diagonalzone  hat  Phillips  eine  Fläche 
beobachtet , die  von  ihm  mit  a bezeichnet  worden.  Die  von  ihm  zu- 
gleich angegebene»  Neigungen  stehen  aber  unter  einander  so  sehr  im 
Widerspruche,  dass  nicht  mit  Sicherheit  ausgemittelt  werden  kann,  wel- 
chem Verhältnisse  sie  entspricht.  Der  eiuen  Angabe  kommt  die  Fluche 
AJP$  an  nächsten,  deren  Neigung  = 66°  44'  und  113°  16',  wogegen 
aacb  Phillips  Neigqng  = 67°  22'  und  112°  38'  sejrn  soll.  — Dio 
Flächen  der  horizontalen  Zone  sind  sehr  gewöhnlich  in  die  Länge  ge- 
jfelj(Lj  oft  tief  gefurcht,  selten  vollkommen  eben  und  spiegelnd.  Die 
übrigen  Flächen  sind  häufiger  eben  oder  glatt.  Durch  die  oft  sehr 
JtbMBpfwinkelige  Verbiudung  der  Flächen  der  horizontalen  Zone  erschei- 
nen diese  Hiebt  selten  gekrümmt,  ln  ihrer  Furchung  gibt  sich  eine 
dftlage  zur  Bildung  zusammengesetzter  Krystallisationeu  zu  erkcuncu. 
Ausserdem  kommen  aber  auch,  wie  Breithaupt  bereits  angeführt  hat, 
kftuatormige  Zwillings  - Krystallisationeu  sowohl  mit  rechtwinkeligcr 
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als  auch  mit  schieftvinkeliger  Verwachsung  , wie  bei  dem  StnuroHth, 
vor.  — Nach  den  Flächen  E (M  bei  Phillips)  lässt  sich  das  Schilfglas- 
•rz  ziemlich  'leicht  und  vollkommen  spalten.  Der  von  Bkeithaupt  an- 
gegebene basische  Blätterdurchgang  wurde  von  Hausmann  nicht  bemerkt. 

In  Krystallen  zeigt  das  Schilfglaserz  theils  einen  muscheligen, 
theils  einen  unebeuen  Bruch;  derbe  Massen  haben  nur  den  letzteren. 
•—  Das  spezifische  Gewicht  eines  Krystalls  wurde  bei  der  Temperatur 
des  Wassers  von  23°  C.  = 6,194  gefunden.  Die  Härte  ist  nach  der 
von  Mons  angenommenen  Scala  = 2 . . , 2,5.  Das  Erz  ist  wenig1 
spröde;  undurchsichtig;  von  einer  Farbe,  die  zwischen  Stahl  - und 
schwärzlich  Blei-grau  das  Mittel  hält,  stahlgrau  auiaufend;  metallisch 
glanzend,  auf  den  Krystallflüchen  von  verschiedenen  Graden  der  Stärke 
nach  ihrer  verschiedenen  Glätte  ; auf  den  gestreiften  Flächen  zuweilen 
mit  einem  Schiller  ; auf  dem  muscheligen  Bruch  von  stärkerem  Glans 
als  auf  dem  unebenen;  der  Strich  nicht  merklich  verändert.  Vor  dem 
Löthrohrc  auf  der  Kohle  entwickelt  das  Schilfglaserz  Schwefelgeruch, 
setzt  Antimonoxyd  • und  Bleioxyd  - Beschlag  ab  und  (unterlässt  ein  Sil- 
berkorn , welches  mit  Borax  behandelt  zuweilen  eine  Kupferreaktion 
wahrnehmen  lässt. 

Die  Analyse  dieses  Minerals,  welches  sieh  durch  das  Verholten  vor 
dem  Löthrohre  und  durch  eine  vorläufige  nähere  Untersuchung  als  ein 
Doppel-Sulfantiiuonit  von  Silber  und  Blei  zu  erkennen  gab,  veranlasst« 
Wühlbr’n  zunächst  einige  Versuche  über  das  Verhalten  solcher  Verbin- 
dungen in  Wasserstoffgas , hei  Glühhitze  onzustellen , um  wo  möglich 
eine  einfachere  Bestimmungs- Methode  des  Schwefels  darauf  gründen 
zu  können.  (Wir  müssen,  was  diese  Versuche  betrifft,  auf  die  Original- 
Abhandlung  verweisen.)  Die  Resultate  vou  drei  mit  Schilfglascrz  ange- 
stellten  Analysen  sind: 


I. 

11. 

III. 

Silber  . 

23,76 

. 22,18  . 

22,85 

Blei  . . 

30,08 

. 30,00  . 

31,74 

Antimon  . 

27,05 

. 27,72 

Schwefel. 

18,71 

. 18,77 

Eisen  . . 

» 

0,11 

Kupfer 

» 

1,22 

99,60 

. 100,00 

and  die  wahrscheinlichste  Zusammensetzungsfonnel,  welche  sich  hieraus 
ableiten  lässt,  wäre 

(f  ttt  t tu  \ , f f tn  t ttt  \ 

Ag3  Sb  2 Pb3  SbJ  + (^Ag3  Sb  -f-  Pb  S b ) 

Das  Schilfglaserz  ist  hiernach  eine  Verbindung  von  mehreren  SuTph- 
antirooniten  von  Silber  und  Blei  in  verschiedenen  Graden  der  Sättigung. 
Diese  Formel  scheint  um  so  mehr  der  wahre  Ausdruck  der  Zusammen- 
setzungs-Weise zu  seyn , als  sie  mit  Ausnahme  von  2AgS  -f-  Sb2S3, 
lauter  bekaunte,  als  Mineralien  vorkommende  Verbindungen  enthalten 
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würde.  Das  erste  Glied  ist  Roth  gültigere,  das  zweite  das  von 
Boulanger  und  von  Tmaulow  untersuchte  Erz,  für  weiches  von  letzte* 

rem  der  Name  Boulangerit  in  Vorschlag  gebracht  worden,  und  das 

* 

vierte  Zinke  nit.  Die  Verbindung  des  dritten  Gliedes  ist  die  einzige, 
welche  uoch  nicht  natürlich  vorkommend  beobachtet  worden  ist. 


Breith aupt : über  regelmässige  Verwachsungen  von  K r y- 
stallen  zweier  und  dreier  Mineral-Spezies  (Ber.  über  d.  Ver- 
samml.  deutscher  Nnturf.  in  Prag , S.  144).  Der  Verf.  erwähnt  einiger 
bereits  bekannten  hiehcr  gehörigen  Beispiele  nur  beiläufig,  und  zeigt 
ähnliche  regelmässige  Verwachsungen  am  Quarz  und  Feldspat!)  ; eine 
solche  scy  der  bekannte  Schriftgranit.  An  ausgebildeten  Krystallen  die- 
ser Mineralien  wies  B.  die  Stellung  der  beiderlei  Krystalle  nach;  eine 
Fläche  der  Pyramide  des  Quarzes  ist  nämlich  parallel  einer  Fläche  des 
vertikalen  Prisma  des  Feldsputhcs;  zugleich  haben  beide  Krystalle  zwei 
bestimmte  Kanten  ebenfalls  parallel.  Ein  ansehnlicher  Feldspat!) - Kry* 
stall  erschien  auf  diese  Art  regelmässig  mit  Quarz  • Krystallen  besetzt, 
welche  bei  ihrer  Durchwachsung  mit  dem  Feldspathe  Schriftgranit  bil- 
den. An  Pseudomorphosen  von  Quarz  narh  Kalkspat!)  seyen  die  Flä- 
chen des  Qunrz  Rhomboeders  parallel  den  Flächen  des  Rhomboeders  von 
halber  Axenlänge  des  Kalkspathes.  Der  hexaedrische  Eisenkies  sitze 
mit  den  Hexaedcrflächeu  auf  den  makrodiagonalen  Flächen  des  pris- 
matischen Eisenkieses.  Ein  Beispiel  von  regelmässiger  Verwachsung 
von  drei  verschiedenen  Mineralien  gewährt  nach  B.  der  sogenannte 
gestrickte  Asbest  von  Sterzing,  welcher  aus  zarten  Ampbibol-Krystallen 
besteht,  die  in  einer  solchen  Stellung  regelmässig  mit  Rautenepath  ver- 
wachsen sind,  dass  ihre  vertikalen  Kanten  den  Polkanten  der  Rhomboe- 
der des  Rautenspathes  parallel  sind.  Zuweilen  finden  sich  noch  Blätt- 
chen von  Chlorit  so  mit  diesen  beiden  Mineralien  verwachsen,  dass  die 
vollkommene  Tlieilungsfhiche  der  Chlorit-Krystalle  senkrecht  auf  der  Axe 
des  Rhomboeders  des  Rautenspathes  steht  und  in  ihrer  Lage  solcher- 
gestalt der  Flüche  OR.  (der  Endfläche)  entspricht ; dann  sind  auch 
die  Rhomboederflächen  der  Chloritkrystalle  in  paralleler  Stellung  mit 
den  Rhomboedern  des  Rautenspathes. 


C.  F.  Naumann:  Beiträge  zur  Kry  stallographie  (Poocrnd. 
Ann.  d.  Phys.  XL11I,  243  ff.) 

und  über  die  Zeichnung  der  Krystallformen  (a.  a.  0. 
XLIV,  155  ff.).  Beide  Aufsätze  eignen  sich  nicht  zu  Auszügen.  . 
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Ch.  T.  Jackson:  Analyse  des  Chiastoliths  von  Lancaster 
in  den  vereinigten  Staaten  {Boston  Journ,  of  nat.  hist . , Part  /, 
p.  35  cet.). 


Kieselerde  • 
Tliouerde  . 
Eiseu-Protoxod  . 
Wasser  • 
Verlust 


33.0 

61.0 
4,0  . 
1,5 
0,5 


100,0 


Nach  den  Ergebnissen  dieser  Zerlegung  betrachtet  der  Vf.  den 
Cliiastolitli  als  „Abänderung  des  Andalusits  , welche  durch  störende  Ur- 
sachen und  durch  Krystallisirung  iu  einem  gelatinirendcu  Mittel  die 
seltsame  Form  einer  natürlichen  Mosaik  angenommen  hat/* 


P.  Gkrtiiibr:  Analyse  eines  Eisen-Pecherzes  (phosphato-  . 
sulfate  de  fer ).  {Ann.  des  Mines.  Ser.  XIII , 669.)  Findet  sich 
nm  Zimmerholz  der  Grube  zu  llurlfföth}  und  sein  Entstehen  dauert  wie 
es  scheint  fortwährend.  Es  ist  derb , rothbraun  , durchscheinend  und 
muschelig  im  Bruche.  Gehalt: 

Eisen-Peroxyd  . 

Phosphorsäure  . 

Schwefelsäure  . 

Wasser 

Antimonoxyd 

1,000 


0,170 

0,138 

0,302 

0,005 


Düfrknoy  : Parallele  zwischen  den  verschiedenen  vul- 

kanischen Erzeugnissen  der  Gegend  von  Neapel  und  Bezie- 
hungen zwischen  ihrer  Z u s n in  in  e n s e t z u n g lind  den  Phäno- 
menen, welche  deren  Entstehen  bedingten  (Ann.  des  Mine*. 
T.  XIII , p.  565  cet.).  Die  Laven,  welche  die  Gehänge  der  Somrna 
bilden,  sind  krystallinisch  und  erscheinen  als  regelmässig  gegen  den 
Berg  geneigte  Lagen.  Sie  trageu  alle  Merkmale  von  Gesteinen , die 
über  einen  horizontalen  Boden  ergossen  und  später  emporgerichtet  worden. 
Die  Laven,  welche  dem  Kegel  des  Vesuv  entstiömtcn,  zeigen  sich  stets 
blasig,  schlackig  und  sind  nur  schmale  Streifen.  Diese  Unterschiede 
dürfen  nicht  als  die  einzigen  zwischen  beiden  vulkanischen  Bergen  gel- 
ten ; cs  weichen  diese  auch  hinsichtlich  der  Gesteine  ab  und  selbst  in 
Betreff  der  Mineralien.  Chemische  Untersuchungen  mehrerer  vesuvi- 
schen  Erzeugnisse  habcu  jenen  Ausspruch  bestätigt  Aus  Analysen  er- 
gab sich  ferner , dass  der  Bimsstein-Tuff  nicht  als  Produkt  der  Summa 
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betrachtet  werden  darf  und  eben  so  wenig  als  Auswurf  des  Vesuv ; 
man  hätte  folglich  in  der  Gegend  von  Neapel  drei  Arten  von  Vulkanen 
zu  unterscheiden.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung  der  Chemie 
und  der  Geologie,  «o  dass  Analysen  gar  mancher  feuerigen  Gesteine, 
wie  unter  Anderen»  der  sogenannten  Trappe,  vou  besonderem  Interesse 
seyn  würden.  — Um  allgemeine  Begriffe  zu  erhalten  von  der  Zusam- 
mensetzung der  Fesuu-Gesteine,  untersuchte  der  Vf. : 

1.  Die  Laven,  welche  den  Rand  des  Palo  bilden;  sie  erkalteten 
unter  Umständen,  von  denen  die  Krystallisirung  begünstigt  wurde. 

2.  Laven  vom  Abhange  des  Kegels  entnommen;  sie  zeigen  sich 
blasig  und  schlackig. 

3.  Laven,  welche  io  wagerechteu  Streifen  am  Fusse  des  Vulkans 
aufgehäuft  erscheinen. 

4.  Asche,  in  Neapel  bei  den»  Ausbruche  von  1822  gefallen. 

Die  Laven  der  Somma  weichen  unter  sieb  nur  durch  Grösse  des 
Korns  ab;  es  Hessen  sich  hier  nicht,  wie  bei  den  IVsi/r-Produkten,  die 
Analysen  vermanchfachen ; indessen  wurden  zur  Vergleichung  die  Augite 
der  Summa  und  jene  der  Laven  der  Annunciata  und  des  Palo  nnulysirt. 

Lava  vom  Palo.  Sie  bildet  die  vorspriugenden  Theile  des  Krater- 
Randes  und  setzt  eine  ziemlich  regelrecht  gegen  das  Innere  des  Kegels 
sich  neigende  Lage  zusammen.  Wahrscheinlich  ist  diese  Lava  das 
Resultat  der  Aufrichtung  desjenigen  Theils  vom  Strome , welcher  am 
Krater  Gipfel  allmählich  erstarrte.  Diesem  Umstande  verdankt  dieselbe 
ihre  kryatalliuischc  Textur.  Sie  besteht  aus  einem  grauen  Teige,  in 
dem  eiuzelnc  glänzende  Labrador-ähnliche  Blättchen  wahrnehmbar  sind, 
so  wie  hin  und  wieder  lichte -grüne  Krystallc  blätterigen  Augits.  Die 
Blörke,  vom  Vulkan  beim  Anfang  jeder  Eruption  ausgcsehleudert , wie 
man  solche  über  dem  Abhang  des  Kegels,  im  Atriu  del  Cavallo  und 
selbst  auf  der  Oberfläche  der  Summa  verbreitet  sieht , zeigen  sich  voll- 
kommen identisch  mit  der  Lava  vom  Palo.  Die  Blöcke  haben  mit  jener 
Lava  ohne  Zweifel  gleichen  Ursprung;  es  sind  von  der  Decke,  oder 
von  den  im  oberen  Theile  des  Kegels  vorhandenen  Gängen  losgerissene 
Trümmer,  ausgcsehleudert  durch  die  Gas-Entwicklungen  , welche  jeder 
Eruption  vorangehen.  — Die  Analyse  dieser  Lava  wurde  mit  5 Gr.  677 
gemacht,  und  mau  erhielt  durch  Wirkung  der  Salzsäure  einen  Rückstand, 
der  1 Gr.  596  wog:  die  aufgelösten  4 Gr.  108  gaben  in  handelt  Theilen: 


Kieselerde  .... 

53,10 

Thonerde  .... 

16,58 

Eisen-Protoxyd  . . 

9,96 

Kalkcrdc  .... 

3,34 

Talkerde  . 

1,16 

Natron  . • 

9,46 

Kali 

2,23 

Verlust 

4,17 

100,00 
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Der  uulösbare  Theil  zeigte  sich  zusammengesetzt  out : 


Kieselerde  . 

• 

51,40 

Thonerde  . 

• 

10,20 

Eisen-Protoxyd  . 

• 

6,75 

Kalkerde  . 

• 

15,22 

Talkerde 

• 

2,10 

Natron 

• 

6,45 

Kuli  . 

5,80 

Verlust 

• 

.2,08 

100,00 

Lava  von  183  4.  Die  zerlegten  Handstücke  wurden  unmittelbar 
unterhalb  des  Piano  aufgenommen  an  einer  Stelle,  wo  der  Strom  etwa 
15°  Neigung  hat.  Die  Lava  ist  grau,  blasig,  schlackig;  sie  enthalt  * 
nur  einzelne  kleine  Krystelle  grüßen  Augits  und  sehr  sparsame  Körner 
einer  weissen  Substanz,  welche  bis  jetzt  stets  für  Leuzit  angesehen 
wurde,  obwohl  ihm  nicht  die  Trapezoeder  - Form  dieses  Minerals  eigen 
ist.  Es  wurden  5 Gr.  788  dem  dreistündigen  Wirken  erhitzter  Salz- 
saure unterworfen  ; der  unlösbare  Rückstand  betrug  1 Gr.  260.  Die 


Zusammensetzung  der  Lava 

war : 

Lösbarer 

Unlösbarer 

Theil. 

Theil. 

Kieselerde  . 

50,55 

54,20 

Thonerde  . 

20,30 

11,45 

Eisen 

8,60 

5,25 

Kalkerde  . 

. 5,20 

10,75 

Talkerdc 

1,21 

2,40 

Natron 

8,42 

6,55 

Kali  . 

2,52 

7,29 

Verlust 

. 3,20 

2,11 

100,00 

100,00 

Lava  von  Granutello 

und 

von  la  Scala. 

Man  betreibt  am 

Meeresufer  und  am  Fusse  des  Vesuv  zahlreiche  Steinbrüche,  welche 
Bau  • Material  für  Neapel  und  Portici  liefern.  Die  Steinbrüche  von 
Qranalello  und  von  la  Scala  sind  die  wichtigsten  ; die  Lava  hat  sich 
hier  wagerecht  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  9—10  Metern  angehäuft; 
dabei  findet  eiue  Abtheilung  in  mehreren  Bänken  durch  horizontale  Spal- 
ten Statt.  Die  in  der  Mitte  der  Ablagerung/  vollkommen  krystallinische 
Lava  ist  nach  aussen  blasig  und  schlackig  , in  allen  Brüchen  zeigt  sie 
sich  übrigens  durchaus  identisch,  ihr  Teig  lichtegrau,  fast  ganz  aus 
glanzenden  krystallinischen  Theilchen  bestehend,  welche,  wie  sich  spä- 
ter ergeben  wird , zwei  Mineral-Substanzen  angeboren  , wovon  eine  in 
Saure  lösbar,  viel  Natron  enthält,  während  die  andere,  iu  welcher  uu- 
gefuhr  gleiche  Theile  von  Kali  und  Natron  gefunden  worden  , sich  in 
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Saure  Dicht  lösen  lasst.  Ausserdem  findet  man  Olivin-Körner  und  kleine 
Augit-Krystalle.  Die  horizontalen  Spalten  zeigen  sich  mit  kleinen,  lebhaft 
glanzenden  Krystallen  bedeckt;  auch  die  nicht  seltenen  Höhlungen  ent- 
halten solche  Krystalie.  Beim  Analysiren  der  Laven*Mnssc  ergibt  sich, 
dass  das  in  Säure  lösbare  Mineral  zwei  Drittheile  und  selbst  drei  Vier- 
theile des  Ganzen  ausmacht,  während  in  den  innern , krystallinischen 
Laren-Partic’n  das  durch  Säure  nicht  angreifbare  Mineral  vorherrscht. 
Es  ist  folglich  beim  Erkalten  eine  Trennung  vor  sich  gegangen,  und 
die  kleinen  erwähnten  Krystalie  sind  völlig  unlösbar.  Die  blasigen 
Laven,  welche  die  äusseren  Theile  der  Ströme  ausmachen,  lassen  sich 
fast  ganz  in  Säure  lösen , sie  bestehen  sehr  vorherrschend  aus  dem 
Ifatron-baltigen  Mineral.  — Die  Lava  von  Graruitello , wovon  6 Gr. 
405  zerlegt  wurden , gab  einen  unlösbaren  Rückstand  von  3 Gr.  021. 
Du  Resultat  der  Analyse  war : 


* « 

Lösbarer 

Unlösbarer 

Thei). 

Theil. 

Kieselerde 

. 49,10 

• 

51,40 

Thonerde 

22,28 

• 

10,20 

Eisen-Protoxyd 

. 7,32 

f 

6,75 

Kalkerde  . 

3,88 

• 

16,22 

Talkerde  . 

. 2,92 

• 

2,10 

Natron 

9,04 

• 

6,45 

Kali 

3,06 

• 

5.80 

Verlust  . 

2,40 

• 

1,08 

100,00 

• 

100,00 

Zur  Analyse  der  Lava  von 

la  Scala  diente 

ein  aus  der  Mitte  der 

Masse  entnommenes  Handstück  ; 

aus  welchem 

die 

wenigen  eingeschlos- 

senen  Augit-Krystalle  sorgfältig 

entfernt  wurden. 

Von  4 Gr.  596  zeig- 

ten  sich  0 Gr.  944  unlöslich.  Die  Zusammensetzung  des  lösbaren  Thei- 

t 

les  war: 

Kieselerde  ....  50,98 

Thonerdc  ....  22,04 

Eiscn-Protoxyd  . . . 8,39 

Kalkerde  ....  5,94 

Talkerde  ....  1,23 

Natron  ....  8,12 

Kali  . . . ...  3,54 


100,00 

Asche.  Sie  war,  beim  Ausbruche  von  1822  auf  einer  Terrasse  zu 
Neapel , folglich  in  ungefähr  zwei  Stunden  Entfernung  vom  Vulkan  ge- 
sammelt worden.  Der  sehr  feine , rauh  anzufühlende  Staub  liess  unter 
dem  Mikroskop  krystallinische  Elemente  erkennen,  aber  keine  Krystalie. 
Von  5 Gr.  452  betrug  der  Rückstand  1 Gr.  645.  Bestand: 
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Kieselerde  • . 

• « 1 , •»  » 

Thonerde  , . 

Eisen-Protoxyd. 

» , * * • *i 

Kalkcrdc 
Talkerde.. 
Natron  ; 

.Kali  • . 
Verlust  . * . 


Lösbarer  U*  lösbarer 

'.The»/.*  ‘ •’  The». 

51,75  . . 53,20 

19,62."  . 12,63; 

..  - 6,46  * . 3,63  * 

. • • 4,62  . . 12,36 

. * ’ 1,75  . 2,20 

. * • 10,25  • -/.  • 7,15  * . . 

. . 2,70.,  . ' 6,72  * . 

. • 2,83  . ‘ 2,11 

• • ' » 

. 100,00  . 100,00 


Lara  der  Somma.  Die  verschiedenen  das  steile  Berg- Gehänge 
bildenden  Logen  erscheinen  fast  identisch.  Sie  bestehen  aus  deutlichen 
Leuzit  • und  Augit-Krystallen  verbunden  durch  einen  grauen  krystalli- 
uischen  Teig;  dieser  Teig  zeigt  sich  unter,  sehr  vergrösserndem  Mi-  . 
kroskop  ebenfalls  aus  kleinen  Leuzit  - und  Augit  Krystallen  zusammen- 
gesetzt ; letztere  finden  sich  jedoch  hier  weniger  zahlreich.  Nur  der 
Teig  wurde  analysirt.  Er  war  in  Säure  fast  unlösbar;  beim  fortgesetz- 
ten Einwirken  von  Salzsaure  wurden  4 — 5 Prozent  gelöst , welcher 
Theil  wohl  sehr  kleinen  Labrador  - Krystallen  angehört  haben  dürfte. 
Als  Mittel-Verbältuiss  mehrerer  Analysen  ergab  sich: 


Kieselerde  « 

Thonerde 
Kalkerde 
Talkerde  . 
Eisen-Protoxyd 
Natron  • • 

Kali.  . 
Verlust 


. 48,02 

17,60 
0,24* 

. 9,84 

. -'7,70. 

. 12,74 

. . 2,40 

. 1,56 


100,00 


Bi  ni  ss  tein-Tuff.  Setzt  den  Boden  der  Gegend  um  Neapel,  die 
Hügel  der  Pklegräischen  Felder,  jeue  von  Iftchia  zusammen  und  ateigt  am. 
Gehänge  der  Summa  zu  beträchtlicher  Höhe  empor.  Herctilanum  und 
Pompeji  wurden  nach  den  Untersuchungen  dev  Vf. ’s  und  Elib  db  Bbau- 
mopit’s  unter  dem  nämlichen  Bimsstein-Tuff  begraben.  Bbrthibr  analy- 
•irte  den  Tuff  von  Paasitippo  und  von  Pompeji / jener  vom  Fusse  des 
Epomeo  auf  Ischia  wurde  durch  Düfrkptoy  zerlegt: 


• 

Ttrff  nm 

Tuff  TOB 

Tuff  toh 

- 

Pautilippo . 

. Pompeji . 

Epomto. 

Kieselerde 

. . .44,50  . 

26,50  . . 

40,40 

Thonerde  . 

12,00  . . 

10,00 

11,56 

Talkerde  . 

• . .0,70  . 

1 » 

1,30  . . 

Kali 

. - . 5,50  • 

2,10 

6,75 

Natron 

• *•,  * . 1,50  • 

2,30  , 

1,88 

I 
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. • 

, • 

Eiaen-Protöxyd  * 

6.50  « 

• # 

, . 10,00  1 

, 7,50 

Eisen  Oxydul 

Spur. 

Wosser  , 

11,00 

8,80 

. 10,20 

Unlösbarer  Theii 

16,40 

26,50 

18,15 

Kohlensaurer  Kalk  . 

1 TrT  m 

9,00 

► * 

* - . • . 

08,10 

« * • 

95,20 

97,74 

• * a • , * • »,  » • * 

Diese  verschiedenen  Tuffe  tragen  die  nämlichen  Merkmale;  sie 

sind  erdig,  schmutzen  selbst  an  die  Finger.  Unter  dem  Suchglase  er- 
kennt man  Bimsstein  - Fasern  gemengt  mit  Glimmer  - Blättchen.  Salz- 
säure greift  die  Tuffe  leirbt  an  und  bildet  damit  Gallerte.  Konzen- 
trirte  Schwefelsäure  wirkt  selbst  im  kalten  Zustande. 

Augite  der  Somma  und  des  Vesuv.  Die  äussetlichen  Merk- 
male beider  Substanzen  zeigen  sich  verschieden.  Die  Augite  der  Somma 
siud  sehr  dunkelgrün , fast  6chwarz,  und  zeigen  Blatter  • Gefüge  nach 

den  Flächen  der  Kernform.  .Sie  sind  im  Allgemeinen  sehr  deutlich  aus* 

• * ^ * * * * 

gebildet  und  leicht  aus  der  Masse  ablösbar  , so  das«  deren  Analyse  mit 
mehr  Genauigkeit  gemacht  werden  konnte.  Die  in  Vesuvischer  Lava 
enthaltenen  Augit  - Krystalle  zeigen  sich  lichtegrün  , glänzend  und  von 
deutlichem  Blätter- Gefüge  in  der  Richtung  der  Diagonal  - Durchgänge  ; 
sie  nähern  sich  sehr  dem  sogenannten  Salilit.  Meist  sitzen  dieselben 
so  fest  ioi  Gestein,  dass  sie  nur  sehr  schwierig  davon  getrennt  werden 
können.  Nur  jene  in  der  Lava  von  Annunciata  machen  eine  Ausnahme; 
mit  ihnen  wurde  die  Analyse  vorgeuommen.  Die  Schlacken  und  die 
Laven,  welche  den  Abhang  des  Vesuv  überdecken,  enthalten  nur  sehr 
wenige  Augit-Krystalle. 


Resultate  der  Zerlegung : 

• . * * 

Augit  der 

Augit  vom 

Somma. 

Vesitv. 

. Kieselerde 

. 50,27 

51,44 

Kalkerde  . 

12,20 

. * 21,47 

Eisen  . . • 

. 20,66 

6,21 

Bittererde 

. ‘ 10,45 

12,21 

Thonerde  . 

3,67 

, 4,87 

Verlust  • . * 

2,75 

. * 3,80 

* 

100,00 

. 100,00. 

Vergleicht  rotn  die  Analysen  ,*  welche  den  Gegenstand  dieses  Auf- 
satzes ausmachen,  so  ergibt  sich  eiue  wesentliche  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  Laven  der  Somma  und  jenen  des  Vesuv , eine  Verschieden- 
heit solcher  Art,  dass  man  nicht  wohl  annehmen  kann,  die  neueren 
Laven  des  Vesuvs  seyen  aus  den  ältern , früher  vorhandenen , ans 
denen  der  Somma  entstanden;  es  ergibt  sich,  dass  die  Heerde,  in  wel- 
chen sie  erzeugt  worden,  nicht  die  nämlichen  gewesen  seyn  können. 
Die  Laven  der  Somma  widerstehen  fast  ganz  dem  Einwirken  von 

Säuren;  jene  des  Vesuv  siod  zum  grossen  Thcile  lösbar,  ungefähr  im 

♦ * * ' * ' • • • . * . 
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Verhältnisse  wie  4:1.  Die  zuerst  erwähnten  enthalten  Kalt  in  be- 
trächtlicher Menge,  wahrend  in  letztem  Natron  vorwaltet.  Diese  Dif- 
ferenz in  der  Zusammensetzung  beurkundet  sich  auch  in  den  Mineral- 
Substanzen,  welche  beiden  Felsarten  eigen  sind : die  Augite  der  Summa 
haben  eine  Eisen-Basis,  jene  des  Vesuv  gehören  den  kalkigen  Varietäten 
an,  wie  der  Sahlit.  Vermittelst  des  Einwii  kens  von  Säuren  erkennt  man 
in  den  Laven  des  ausser  den  Augit-Krystallen , zwei  wesentlich 

verschiedene  Mineralkörper:  einer  ist  lösbar  in  Säuren,  enthält  9 bis 
10  Prozent  Natron  und  2,5  bis  3 Prozent  Kali;  die  andere  Substanz, 
welche  von  Säuren  nicht  angegriffen  wird,  enthält  jene  Alkalien  in  un- 
gefähr gleicher  Meng'e,  von  jedem  etwa  6 oder  7 Prozent.  Die  übri- 
gen Elemente,  in  die  Zusammensetzung  beider  Mineralien  eingehend, 
obwohl  die  nämlichen,  findou  sich  ebenfalls  in  ungleichen  Verhältnissen. 
So  enthielt  das  erste  20  Prozent  Thouerde  und  5 Prozent  Kalkerdc:  im 
zweiten  finden  sich  beide  ungeiähr  wie  11:12.  Endlich  zeigt  sich  das 
zweite  etwas  mehr  mit  Kieselerde  gesättigt,  als  das  erste:  es  enthält  54 
statt  50  Prozent;  im  einen  wie  in  dem  andern  ist  die  Menge  dieser 
Substanz  weit  geringer  , als  im  Feldspat!)  oder  im  Albit,  bei  denen  sie 
in  jenem  64  Prozent,  bei  diesem  67  Prozent  beträgl.  Jene  geringe 
Menge  von  Kieselerde  erklärt  den  Mangel  des  Quarzes  in  Vesucischen 
Laven,  wie  in  jeuen  des  Ätna , ja  man  kann  sagen  im  Allgemeinen  im 
vulkanischen  Gesteine.  — Die  Vesuvischen  Laveu  enthalten  keiu  Wasser  ; 
nach  Lokwb  fehlt  dasselbe  ebenfalls  den  .Ätna-Laven  ; die  Basalte  aber 
enthalten  stets  3 oder  4 Prozente.  Diese  merkwürdige  Differenz  steht 
vielleicht  in  Beziehung  mit  der  Art  des  Flussigseyns  jener  Gesteine. 
Laven  werden  erst  fest,  wenn  die  Fumarolen  verlöschen,  d.  h.  wenn  die 
letzten  Wasser-Theilc,  welche  in  Laven  aufgelöst  enthalten  gewesen, 
entwichen  sind.  Die  weite  Erstreckung  basaltischer  Streifen  zeigt, 
dass  solche  Fclsarten  sehr  flüssig  gewesen  seyn  müssen  ; das  Wasser, 
welches  sie  enthielten,  entwich  vielleicht  nicht  vermittelst  Fumarolen,  wie 
bei  Laven  ; ein  solcher  Schluss  ergäbe  sich  schon  aus  dem  Umstande, 
dass  in  basaltischen  Gebilden  so  käufig  zeolithischc  Substanzen  gefun- 
den werden,  und  ferner  daraus  , dass  in  vielen  vulkanischen  Landstri- 
chen der  Art,  namentlich  in  Deutschland , die  Schlacken  gänzlich  fehle». 
— Das  angegebene  Vorherrschen  von  Natron  über  Kali,  als  bezeichnend 
für  Vesuvische  Laven,  ist  keine  neue  Thatsache,  es  wurde  dasselbe  nur  bis 
daher  nicht  beachtet.  Berthjer  lieferte  1817  die  Analyse  eines  Puz- 
zelans  von  Neapel , welcher  das  Verhältnis«  von  Natron  und  Kali  in 
jenem  Gestein  wie  41  : 14  angibt.  Die  Summa-  Laven  bestehen  zum 
grossen  Theil  aus  Leuzit ; diess  erklärt , wesshalb  sie  durch  die  Ge- 
genwart von  Kali  charakterisirt  werden.  Die  Bimsstein-Tuffe  weichen, 
wie  die  Zerlegungen  ergeben,  wenig  von  einander  ab,  sie  müssen  folg- 
lich als  einen  gemeinsamen  Ursprung  habend  betrachtet  werden.  Übri- 
gens enthalten  jene  von  Pompeji  im  Verhältnis»  zu  Natron  etwas  mehr 
Kali,  als  die  Pausilipp-Tuffe  und  als  jene  von  Ischia.  Dieser  Umstand 
erklärt  sich  dadurch , dass  beim  Ausbruch , welcher  Uerculamm  und 


Digitized  by  Google 


97 


fi  bedeckte,  die  durch  Kali  wesentlich  bezeirhneten  Somma- 
tiae  mit  hinweggeführt  wurdcu.  Der  letztere  Tuff  (aast  noch  eine 
interessante  ThaUache  wahruehmeu  : er  euthält  9 Prozent  koh- 

i 

mreo  Kalk;  einen  im  Vulkane  gänzlich  unbekannten  Stoff  und  der  im 
i!  stets  vou  Infiltration  herrührt.  Die  Gegenwart  des  kohlen* 
mreo  Kalks  bestätigt  die  Meinung,  dass,  wenn  Uerculanum  und  Pom- 
' einer  Tuff-Alluvion  begraben  wurden  , welche  vom  Smnma- 
herrührtc,  die  Wasser  eine  grosse  Rolle  beim  Ausfällen  der 
'{»ade  beider  Städte  gespielt  haben  müssen ; ein  Hergang , der  nur 
allmibltcber  Folge  Statt  gefunden  haben  dürfte.  Die  Menge  kohlen- 
Gaset,  welche  stets  aus  den  zahllosen  Spalteu  des  vulkanischen 
esnpordringt,  hat  vielleicht  dem  Tage  Wasser  die  Eigentümlich* 
verliehen  , Kalk  aufzulösen  und  ihu  im  Tuff  von  Uerculanum  und 
ji  wieder  abzusetzeu.  — Die  Analysen  der  Bimsstein  - Tuffe  er- 
tm  ausserdem,  dass  zwischen  den  Tuffen  und  den  Laven  der  Somma 
des  Vesuv  ein  eben  so  wesentlicher  Dutei schied  in  der  Zusammen* 
Statt  findet,  wie  zwischen  jenen  Grsteiueu  selbst.  Und  so  be* 
die  chemische  Untersuchung  der  vulkanischen  Erzeugnisse  aus 
Gegend  von  Seopel  die  Resultate  geologischer  Forschung,  sie 
dass  die  Summa , der  Bimestern  -Tuff  und  der  Vesuv  drei  ver- 
:denen  Arten  vulkanischer  Phäuomeuc  augehörcu. 


■« 


II.  Geologie  und  Geognosic. 


«ft  Rbusn:  über  das  Vorkommen  des  Pyrops  in  Böhmen , ein 
Ertrag  bei  der  Prager  Naturforscher-Versammlung,  1837  (Karst,  und 
fe.  Decb.  Arck.  1838 , JTf,  298—314).  Alle  Böhmischen  Pyrop- Lager, 
welchen  das  zunächst  anzufübrende  seit  einigen  Jahren  wieder  io 


Abbau  atebt,  sind  sekundärer  Art,  durch  Zertrümmerung  altrcr  Forma 

fl!  , 

entstanden. 

I)  Jenes  südlich  von  Meronitz  liegt  in  eiuer  von  den  W'runik- 
den  Koseier  - Bergen  eingeschlosaeuen  , gegen  Liebshnusem  hinab 
geuffaeten  Mulde.  Der  Abbau  ist  25  Klafter  tief  eingedruugeu  , und 
die  Berge  bestehen  aus  Basalt  mit  Glimmer,  Hornblende , Augit,  Olivin, 
Arragon  und  Kalkspath.  Das  Lager  selbst  zeigt  drei  unregelmässige, 
oft  ia  einander  vergessende  Schichten.  Die  oberste,  beständigste,  aus 
gelbem  Letten  voll  Stücken  eisenschüssigen  Sandsteines  und  aus  grau* 
‘■ehern  Tboue,  erstreckt  sich  unter  der  Dammerde  über  das  Granatiager 
hinaus,  und  ist  l\  bis  mehrere  Ellen  dick.  Die  zweite  ist  ein  höchst 
mauchfaltiges , verschieden  mächtiges  Kalkgestein,  welches  meist  un- 
flnalieb  grosse  Massen  bildet,  die  durch  grauen  Thon  verbunden  sind; 
za  oberst  ist  der  Kalk  grau  und  feinkörnig,  von  2,823  Eigcnscliwere  und 
•^154  (koblens.)  Bittererde* Gebalt , in  vielfachen  Rissen  mit  einer  Rinde 
Jahrgang  1839.  7 
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kleiner  Bitterapfcth-Rhoioboeder  überzogen  , seltener  mit  Gyps-Krystalb*» 
besetzt,  r-  zuweilen  et  was  schalig,  eisen  reich,  dichtem  Sphärosidcril 
nahe  steheud , — mitunter  Sandstein  • artig  mit  schwach  gebundenem 
Kurilen)  und  undeutlichen  Spuren  vbn  Bivalven, ; •*■>  gelten  . mit. $plittern 

* - • • " * • * • • • * mt 

. vuu  Pyiop  und  Hyacinth ;.  -7  nach  unten  nimmt  der  Thongehalt -r.tr,  .difl 
Eigenscbwere  ah  *2,702),  und  der  beschriebene  Dolomit  verwandelt  .sieb! 
endlich  iu  einen  aschgrauen  , dichten  Thonmergel , der  aH  der  Luft  ilk 
rrkige  Bruchstücke  sei  lullt  und  sich  iu  Thon  auflöst.  Darunter  folget 
nun  das  Pyiop- Lager  seihst,  von  vorigem  nicht  geschieden,  mit  N.O. 
— S.VV.  Streichen  und  eitlem  Fallen  von  fast  30°  iu  hör.  10  gegen.  S.Ö. 
Schächte  von  25  Klaftern  haben  es  noch  nicht  durehsunken , und  iu  der 
Mitte  der  Mulde  bat  ein  Wasserschacbt  ein  zweites  Lager  erreicht,  mit 
dieser  Schichtenfolge: 

Letten  3' 

1 Kalkmergel  . » . . . 12' 

GrauatHutz  ....  1' 

Letten  und  Mergel  . 72' 

Kalkmergel  . . . .-  18' 

Granatflotz 

• Das  Pyrop-Muttergestein  ist  ein  Konglomerat  aus  Stücken  kalkigen 
und  thouigen  Mergels  oder  reinen  Thoues  von  Hanfkorngrösse  bis  von 
über  2'  starkem  Durchmesser  und  licht-  bis  schwarz-grauer  Farbe,  mit 
thonig  - kalkigem  Zämeut,  überall  mit  Ausnahme  der  festesten  jener 
Stücke  feucht  und  zerreiblich,  und  an  manchfaltigen  Einmengungen  reich, 
wie  von  MergeUtein  mit  vielen  inneliegenden  Pyropen , welche  in  eine 
zwischen  Halbopal  und  Pechstein  stehende  Substanz  übergehen  , und  in 
welcher  man  wieder  Pyropen  - Splitter  liegen  sieht;  von  verändertem 
Serpentin,  der  im  Bruche  matt,  schmutzig  olivengrün,  bröckelig reirh 
an  Pyropen  uud  strahiigem  Talk  ist  ; von  Talk , ölgrünem  Speckstein 
mit  tnmbackbraunen  Glimmereäulen  ; von  Glimmer,  der  Nester-weise  mit 
Porzellanerde  und  Talk  vorkommt ; von  Feldspath  mit  Glimmer  nud 
Quarz  verwachsen;  von  Porzellanerde  mit  eingewachsenem  Glimmet  ; 
von  quarzigem  Gueiss  mit  vielen  kleinen  blassrothen  Granaten  ; von 
. braunem  Granat,  oft  noch  mit  anhungendero  Glimmerschiefer;  von  Sye- 
nit und  Weissstein  mit  Granat;  von  Kalkspath,  der  zuweilen  in  bleineu 
stumpfen  Rhomboedern  auf  und  im  Halbopal  sitzt ; von  Gypsspath  : von 
faserigem  Arragon  in  kleinen  Platten  ; von  farblosen  oder  wilrhweisseu 
Quarz-Geschieben  ; von  Chalcedon  und  Hyalith  im  Halbopal;  von  Speer- 
kies , welche  theils  in  traubigen  Stückchen  als  Zament  zwischen  Pyrop, 

theils  als Vererzungsmittel  vieler  Konchylieu-Reste  vorkommt;  von  Brauu- 

« * * * * * . 

eiseusteio-Geschieben  ; von  Turmalin-Stücken  und  Krystolleu  : von  Zirkon* 
Körnern  und  Krystallen:  von  Pyrop  - Körnern  ohne  alle  krystallinisrhe 
Textur,  mit  unebener  nicht  geschliffener  Oberfläche,  dunkelblutrother  Faibe 
und  vollkommener  Durchsichtigkeit , oft  in  viele  Scherben  zersplittert 
und  durch  ein  Kalk-Zuiuent  wieder  gebunden  ; endlich  von  versteiner- 
tem Dikotvledoucu  - HoJz.  Mach  allen  Anzeigen  ist  mithin  dieses 
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Gestein  aas  Trümmern  Älterer  Formationen  entstanden,  welche  durch  die 
ringsum  .emporgestiegenen  Basalte  verstört,  - von  Hitze  und  Dampfen 
verändert,  und  von  Wasser,  in  diese  Mulde  wieder  zusamraengescbwemmt 
und  zuor  Theil  abermals  inetaniorphosirt  ((jyps , Schwefelkies/  worden 
sind.  Daher  seine  Konglomerat  Artige  Zusammensetzung  ,'  sein  Mangel 
an  Schichtung,  ‘die  Risse  im  Magnesiakalk  und'  die  * dahin  eingedrun- 
genen  Sublimationen , die  Entstehung  dieses  (nicht  aus  Krystallkörnern 
gebildeten)  Magnesiakalkes  durch  Eindringen  von  Tälkerde  - Dämpfen 
dt«  Trappgesteines  in  vorhandene  Kalke,  die  theilweise  Umwandelung 
vieler  der  eingebetteten  Steinarten  (der  Kalkspatb  erweicht,  Granit  und 
Guriss  in  Porzellanerde  umgewandelt,  die  Serpentinstücke  verwittert, 
gräoe  Opale  aus  seiner  Talkerde  beraubtem  Serpentin  entstanden,  die 
Pyrope  in  Splitter  zersprengt),  das  häufige  Vorkommen  nierenförmiger 
und  scbaliger  Thoneisensteine  in  den  oberen  Schichten  wie  in  manchen 
Basslttuffen.  Da  die  Pyrope  aut  primitiver  Lagerstätte  nur  in  Serpen- 
tin bekannt  sind  uud  die  allerdings  etwas  uuigeäuderten  Serpentin-Stücke 
dieser  Pyrop-Lagerstätte  oft  gerade  die  schönsten  Pyrope  enthalten,  so 
sind  die  Pyrope  überhaupt  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  aus  ei- 
nem zerstörten  Serpentin  - Gebirge  herzuleiten , welches  auch  die  Talk- 
erde zu  Bildung  der  Dolomit  - Massen  abgegeben  hätte,  und  wonach  oft 
nur  die  in  Halbopal  übergehenden  Mergel  zurückgeblieben  wären.  . Die 
im  Kalkmergel  eingeschlossenen  Pyrop  - Splitter  könnten  ganz  wohl  erst 
später  in  die  erweichte  Masse  hineingetrieben  worden  seyn.  Die  Hya- 
ciothe,  Turmaline  und  Saphire  dagegen  scheinen  aus  ebenfalls  zerstör- 
ten Goeissen  und  Graniten  herzustammen  , in  deren  Bruchstücken  sie 
noch  oft  eingeschlossen  gefunden  werden.  Endlich  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  die  zum  Theil  von  der  Taikerde  durchdrungenen  Kalkstein- 
Partie' u der  groben  Kreide,  dein  Pläner,  angehört  hoben,  welcher  ganz 
in  der  Nähe  anstcht  uud  wofür  die  im  thouigeu  Konglomerate  stecken- 
den Versteinerungen  sprechen,  welche  mit  den  deutlicher  erhaltenen  von 
Büch  untersuchten  Trziblitzrr  Versteinerungen  ganz  übereinstimmen. 

1)  Die  Pyrop-Lagerstätte  bei  Trzihtitz  und  Podsrdliiz  nimmt  ein 
weit  aosgebreiteteres  Terrain  von  einigen  Stunden  im  Umkreise  ein  am 
südlichen  Fusse  des  höheren  Miltelgebirgt's  , zwischen  dessen  isolirten 
Kegeln  und  Rücken  sie  muldenförmige  Vertiefungen  der  Kreide  ausfüllt, 
welche  theils  am  Fnsse  von  Basalt-Bergen  erscheint,  tlicils  sich  mitten 
aus  dem  Lager  erhebend  dieses  in  drei  Partie’n  sondert.  Sie  beginnt 
3'— &'  von  der  Oberfläche  unter  Dammerde  und  gelben  Letten  , wird 
über  3 Klafter  mächtig,  und  ruhet  auf  Mergel,  welcher  wahrscheinlich 
dem  Pläner  augebört*  Sie  besteht  aus  regellos  augeliäuften  Basaltge- 
schieben , welche  von  Buhnengrösse  bis  zum  Durchmesser  einer  Elle 
sind  und  durch  einen  thonigen  Lehm  leicht  verkittet  werdeu.  Diese  ent- 
halten Olivin,  oder  Glimmer,  oder  Pyrop,  oder  Amphibol,  oder  Mehrere« 
sogleich , stammen  daher  von  verschiedenen  Lagerstätten sind  oft  sehr 
verwittert,  und  mit  Geschieben  von  Gneiss  , Pläner,  eisenschüssigem 
Sandstein,  sclialigem  Thoneisenstein,  Quarz-  uud  Horublende-Trümmeru 

7 * 
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vergesellschaftet.  Im  Saude  liegen  auch  noch  kleinre  Korner  und  Kry- 
stalle  von  .Hyazinth,  Zirkon,  Saphir,  Spinell)  Quarz,  Schwerspath,  Zya- 
nit,  Arragon,  Chrysolith,  Turmalin,  Titaneisen,  Pleonaat,  Augit,  Braun* 
eisenstein , Eisenkies,  endlich  Trümmer  von  vielen  in  Brauneisenstein, 
Kalkspath  und  Eisenkies  verwandelten  Versteinerungen.  Also  aurh  die- 
ses Lager  ist  aus  Trümmern  älterer  Gebirge  entstanden,  welche  aber 
keine  sekundäre  Verbindung  eingrgsngen  haben  und  grossentheils  von 
Basalten  herrühren,  die  itu  vorigen  Lager  ganz  fehlten,  währeud 
hier  alles  Serpentin  - Artige  mangelt.  Hier  ist  nämlich  offenbar  das 
Muttergestein  der ‘Pyropeu  früher  zerstört,  verkleinert,  wahrscheinlich 
vom  Wasser  fortgewaschen  , und  sind  sie  selbst  erst  viel  später  auf 
ihrer  sekundären  Lagerstätte  nbgesetzt  worden  mit  andern  Mineralien, 
welche  offenbar  theils  aus  den  Basalten  (Hornblende,  Augit,  Chrysolith, 
?Titaneisen,  ?P!eonast),  theils  aus  Granit  und  Gneiss  herstammen,  wah- 
rem! die  Versteinerungen  der  Flötz-Zeit  entsprechen. 

3)  Das  dritte  Pyroplager  liegt  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Bann- 
lauer  Kreises  im  Gebiet  der  Griinsand-Formation , und  scheint  aus  den 
benachbarten  Roth  • Sandsteinen  und  deren  Porphyren  herzustammen. 
Die  Pyrope  liegen  in  Bächen,  auf  Feldern  etc.  Der  Vf.  scheint  dieae 
Gegend  nicht  selbst  besucht  zu  hoben  und  bezieht  sich  auf  Moteglkk. 


L.  v.  Buch:  über  die  Muscheln  im  GranntcnLager  von 
Trxiblitt  (I.  e.  315—318).  Es  sind:  Terebratula  gr  nc  i I i s Schloth., 
v.  Buch,  voi herrschend  (auch  im  Planet  zu  Strehla  bei  Dresden,  und 
zu  Setten % bei  Teplilz? ; im  Qusdersniidstein  zu  Kieslingstralde, 

4 ’jitatz ):  — Millrpora  globularis  Phill.  (ob  zu  Tragos  pisi- 
formis Goi.dp. ?,  auf  Bugen  in  weisser  Kreide,  bei  Norwich  und  in 
Susnex  in  obrer  Kreide);  — Nlictiln  sc  mil  unaris  n.  sp.  mit  fast 
mittelständigen  Buckeln,  unten  halbmondförmig  verbundenen  Schloss- - 
kanten,  deren  vordre  etwas  kurzer  ist,  die  hintre  spitz  auslaufend  ; Länge  : 
Breite  : Dicke  = 100  : 130  : 61  ; stets  ols  Kern;  — Area,  Steinkeru  ; 
— Pectunculus  dessgl. ; — Rostelia  ria  Parkin  so  ui  Mant.  ; — 
Solarium  lOcostatuiu  n,  sp Kerne  mit  4 Umgängen,  deren  letzt! er 
gegen  den  Mund  wenig  seharf  ist , und  mit  10  Spiralstreifen  darauf, 
welche  durch  ganz  feine  Längenfaltru  gekörnelt  werden;  die  Flüche 
OUt  den  Nabel  ganz  glatt;  dieser  £ der  Breite  einnehmend,  daher  klein.  — 
Cerithium  reticulatum  Sow.  ; Mitra,  der  M.  leticozona  Pusch 
ganz  ähnlich;  — Ventriculites  rudiatus  Mant.;  Ceriopora  di- 
cliotoina  Golup.  ; — Turbinolia  = Caryophyllia  centralis 
Mant.;  — Baculites  anceps;  — Ammonites,  wahrscheinlich  Brut 
von  A,  Rliotomagc  nsis ; — Cidaris  papillata  Pmr.L.  ; — Astarte 
sehr  ähnlich  der  A.  romplan  ata  Rohm.;  — Venus;  — Terebra- 
tula pisum  und  T.  octoplicata. 

Mithin  sind  hiebei  durchaus  keine  Lias  • Versteinerungen,  wie  man 
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frubrr  vermut  irt : alle  stammen  aus  dem  Planer  ab;  ihre  Srlrnalc  int 
meistens  iu  Schwefelkies  und  dieser  später  wieder  in  Brauueiseustnu 
verwandelt  und  so  ihre  Form  besser  erhalten  wordcu. 


• , 

Cacchy  hielt  bei  der  Brüsseler  Akademie  eine  Rede  über  die  Ge- 
schichte der  Geologie  [geologischen  Arbeiten]  in  Belgien  {Bullt  t. 
4.  VAcad.  d.  Bruxel.  183.5,  //,  477—491). 


Henwood  sucht  zu  erweisen,  dass  die  Temperatur  bei  gleicher 
Tiefe  in  Granit  und  in  Schiefer  verschieden  seye.  So  habe  er  durch 
die  sichersten  Beobachtungen  an  Quellen,  die  in  verschiedenen  Tiefeu  der 
Grube  aus  uuverritztem  Gestein  hervorbrechcn , folgende  Resultate  er- 
halten (Thomson  Records  of  gen.  scienc  1836 , Sept.  198  > l'lnstit . 
1836,  IV,  396). 

ln  Granit. 
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Gratejloop:  memoire  de  geozoologie  sur  les  Ours  ins  fos- 
sitrs(Echinides),  qui  se  rencontreut  da  ns  les  terraius  cal- 
caires  des  environs  de  Dax,  Landes.  (Besonders  abgedrurkt  aus 
den  Actes  de  la  Suciete  Linn.  de  Bordeaux,  1836,  VIII ; 90  pp, 
II  pll.)  *). 

A.  Geogoosie  des  Echiniden-  Gebirges  bei  Dax.  a) 
Kreide.-  Die  Echinideu  finden  sich  in  dieser  Gegend  nie  iu  Sandstein, 
oder  Mergel,  oder  überhaupt  eiueai  andern  als  Kalk-Gebirge,  und  zwar 


•)  Der  VII.  Band  dieser  „ Jctrr  eutliält  eine  neue  Klassifikation  der  Erliiulden  über- 
haupt von  Dz*  Mouliho. 
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bei  weitem  zahlreicher  an  Arten  und  Individuen  in  der  Kreide,  als  im 
Grobkalke,  obschon  beide  Bildungen  ungefähr  die  nämlichen  Geschlech- 
ter einschliessen.  Es  scheint,  als  ob  in  der  Kreide  die  Thierwelt  unterger- 
gangen  wäre,  da  die  nächsten  Schichten  darüber  keine  Spur  derselben  ent- 
halten ; doch  müssen  einige  ludividuen  jene  Katastrophe  überlebt  haben, 
denn  einzelne  Exemplare  von  Spatangus  ornatus  Defr.  , Galeri- 
tes  excentricus  Lmk.  und  G.  semiglobus  Lmk.  und  einigen  ande- 
ren Arten,  die  in  der  Kreide  häufig  sind,  findet  man  auch  in  den  tertiären 
Bildungen  wieder. - Dagegen  gehören  Sc ut eil a Lmk.  [jedoch  nicht  in 

Amerika ] und  -Cassidu  lus  Desmoul.  den  Tertiär-Schichten  allein  an, 
» * * * * « * 
vielleicht  nur,  weil  ihre  Schaalcn  in  der  Kreide  sich  aufgelöst  haben,  wie 

das  an  manchen  dortigen  Stellen  rücksichtlich  der  Echinideo  - Scheelen 

nachweisbar  ist.  Obschon*  noch  dem  Verfasser  fossile  Arten  vor  und 

in  der  Kreide  mit  lebenden  nie  identisch  sind,  so  ist  insbesondere  rück- 

* , ' , * » 

sichtlich  der  neueru  fossilen  Arten  doch  oft  schwer  zu  sagen,  ob  solche 
von  lebenden  verschieden,  oder  ob  sie  ihnen  analog  sind.  . Manche*  der 
neuesten  sind  zwar  gewiss  identisch  (Fibularia  Tarentina  Lmk., 
Spat,  canaliferus  Lk.,  S p.  o v a t u s Lk.,  Sp.acuminatua  Goldf., 
Ec  hin  us  gra n u la ris  Lmk.)..  Doch  hat  man  bis  jetzt  in  den  Kalk- 
schichten um  Dax  selbst  noch  keine  anderen  analogen,  als  von  tropi- 
schen oder  mitteJnieerischen  Arten  gefunden,  wie  Cly  peaster  margina- 
tus  Lmk.,  Sp.  ovatus  Lmk.  (Jamaica),  Sp.  bicordatus  Lmk.  (In- 
sel St.  Jacob),  Sp.  acuminatus  Goldf.  (Messina  nach  Scilla).  Eben 
so  verhält  es  sich  mit  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Mollusken.  Ihre 
vollkommne  Konserviruug  gestattet  nieht  anzunchmen , dass  sie  von 
Ferne  herbeigeschwemmt  worden  sind  ; es  muss  daher  einstens  eine 
viel  höhere  Temperatur  in  diesen  Gegendeu  geherrscht  haben , deren 
Verschwindet!  dann  zweifelsohne  auch  die  successive  Änderung  früherer 
Arten  in  ihre  späteren  analogen  bewirkt  hat. 

Einer  der  reichsten  Fundorte  im  Kreidegehirge  des  Arfowr-Beckens 
ist  der  grosse  senkrechte  Fels  im  N O.  von  Tercis , 1 Stunde  W.  von 
Dax  (in  Actes  de  Bord.  i833 , Juni,  vom  Vf.  beschrieben).  Seine  Schich- 
tet) sind  — offenbar  durch  den  Ausbruch  der  Ophite,  welche  von  kri- 
stallinischen Gypsmas8en  begleitet  sind  - dort  senkrecht  aufgerichtet, 
während  sie  in  ^ständiger  S.W.  Entfernung,  wo  die  heissen  Quellen 
von  Tercis  sind,  sich  airmählich  mit  10°  und  15°  verflachen.  Diese 
Kreidemasse  lässt  an  verschiedenen  Punkten  die  manchfaltigste  Beschaf- 
fenheit des  Gesteines  erkennen  Die  untersten  Schichten  sind  sehr  arnj 
an  Versteinerungen  und  dabei  so  schwer,  hart,  homogen  und  krystalli- 
nisch,  dass  man  sie  — wie  der  Vf.  selbst  — für  Alpen - oder  für  Jura- 
Kalk  augesprochen  hatte;  stellenweise  gehen  sie  in  Kreide  - Dolomit 
über.  Die  mittein  Schichten  sind  am  reichsten  an  Versteinerungen. 
Nach  oben  wird  das  Gestein  weicher  und  geht  allmählich  in  chloritischen 
Mergel  und  sandige  Glauconie  über,  je  nachdem  Mergel  oder  Sand  im 
Gemenge  vorherrschender  wird.  Aber  die  Petrefakten- Arten  und  der 
unmittelbare  Zusammenhang  desselben  mit  dem  Grobkalk  führeu  deu 
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YL  zur  Ansicht,  dass  mau  es  doch  nur  tnii  den  jüngsten  Kreidesch'ch 

tem  u a ihun  habe.  Jener  Fels  und  die  Schichten  umher,  in  welche  er 

» • ' 9 

forUetzl,  enthalten  an  Ecbiniden:  Spatangus  ovatus  Lmk.  , Sp. 
gifcbosn*  Lmk.,  Sp.  retusus  Lmk.  und  Sp.  acuminatus  Goldf.  ; 
Aaaucbyies  ovata,  A.  striata,  A.  pustulosa,  A.  elliptica,  A. 
cord  ata,  A.  semiglobus  Lmk.,  A.  heiuisphacrica  Broisgn.;  Ga- 
lattlef  ralgaria,  G.  depressus,  G.  ovatus  Lmk.;  Nucleolites 
acslsts  Lmk.  und  N.  testudinaria  Goldf.,  und  zwar  finden  sich 
dieselben  in  alten  Alters  - Abstufungen  vor..  Sie  nehmen  eiue  ausge- 
dehnte Zone  70#  über  dem  Meere  ein.  Da  die  Spa  tan  gen  im  Sande 

» * i • # 

versenkt  zu  leben  pflegen , so  geben  sie  Auskuuft  über  die  ehemalige 
Bgayhaffeubeit  des  Seegrundes auch  fiuden  sieb  die  meisten  Echiniden 
io  der  Mitte  der  Schichten,  andre  auch  an  deren  Übei  flache  und  senk- 
recht auf  dieser,  mithin  ebenfalls  in  aut'geiichteter  Lage,  und  daun  oft 
zerdrückt,  was  mithin  vor  der  Aufrichtung  der  Schichten,  und  als  diese 
noch  uuter  dem  Meere  und  weicli  waren,  geschehen  scyn  muss.  Am 
ifteateii  finden  sie  sieh  bloss  als  Kreidekerne  ; oft  ist  aber  auch  ihre 
Schaale  iu  Kalkspalh , selten  in  Kiesel  umgewaudelt.  Bei  weitem  am 
häufigsten  darunter  ist  A n.  semiglobus,  der  unter  ganz  ähnlichen 

Verhältnissen  auch,  zu  St. -Marcel  hei  St.-  Gaudens , klaute  Garantie, 

« * , 
vorhouuut. 

Bei  der  Meyerei  Lesperun  unfern  Saubagnac  an  der  Westseite  der 
FeLmasse  von  Tercis  ist  ein  grosser  Steiubiuch,  wo  mau  den  Grob* 
iaik  unmittelbar  die  Kreide  überlagern  sieht.  Zu  oberst  sind  thonmer- 
gelige Schichten  ; darauf  folgt  eine  Reihe  einige  Fuss  mächtiger  Grob- 
kalkschichten , welche  unter.  25°  — 30°  nach  W.S.W.  gegen  den  Aduur 
eiafallen,  und  mit  dünueu  bläulichen  und  schwärzlichen  bituminösen 
Thoooieigel  • Schichten  wechsellagern , die  voll  Seekonchylien  sind, 
während  die  Grobkalkschicbteu  uur  Kerne  von  Seekonchylien  uud  häufi- 
gen A u a n chy  te  n (. A.  ovata,  A.  semiglobus;  einschliessen  uud 
die  Pctrrfakteu  beider  Schichten  wie  zu  Tercis  zerdrückt  siud  in  einer 
auf  die  Schichtflaciien  senkrechten  Richtung.  Dieser  Grobkalk  ruhet 
mithin  sichtlich  auf  [der  vorhergehende  Text  spricht  von  Wechsella- 
geruugj  dem  Kreidegebirge  mit  Erhiuideu , was  mithiu  für  die  obige 
Ansicht  über  das  jugendliche  Alter  dieser  Kreide  spricht. 

Vier  Stundet  S.W.  vou  Dax  um  Dayonne , Diarritx , Ste.-Marie- 
de-Gwse  u.  s.  w.,  bricht  ein  meikwürdiger  junger  Tufau  voll  sehr 
kleiner  Nummuliten,  welchen  man  mitunter  dem  Grobkalke  beizählen 
.wollte,  während  ihn  Bkongniart  (tabl.  des  terr.  p.  213,  218)  zum  un- 
teren Gränsaud  bringt.  Vou  Textur  ist  er  homogen,  grobkörnig,  voll 
Quankörneru,  manchmal  der  Molasse  ähnlich,  zuweilcu  feiner;  er  löst 
«cb  seiner  beständigen  Feuchtigkeit  wegen  leicht  in  Sund  auf,  ausge- 
trocknet  wird  er  aber  sehr  hart.  Er  enthält  oft  keine  Kreide-Konchy- 
lieD,  aber  in  seinen  mitteln  und  obern  Schichten  viele  Spatuugen 
flßd  Ananchyten.  Gewöhnlich  herrscht  Sp.  oruatus  Dkfk.  vor, 
vcsshalb  man  ibo  für  tertiär  halten  könnte;  aber  dieser  ist  in  Gesellschaft 
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von  Sp.  Ho  ff  in  an  ni,  — Sp.  suborbicularis  und  zuweilen  einigen 
Konrhylien-Resten,  welche  für  Kreide  sprechen,  die  allerdings  sehr  ju- 
gendlich scyn  muss:  denn  Grünsand- Konchylien  kommen  fast  durchaus 
nicht  neben  jenen  Tertiär-Arten  vor. 

Eine  schöne  weisse  schreibende  Kreide,  ebenfalls  ohne  Kreide-Kon- 
chylien , aber  nach  oben  mit  schwarzen  Feuerstein -Nieren , steht  zu 
Pouitlon , Muntfort,  Lahosse , von  Sousse  bis  VOrient  und  südlich  von 
Dax  2—3  Stunden  weit  zu  Tage.  Im  Steinbruche  von  Labadie  enthalt 
sie  schön  erhaltene  Echiniden:  Auanchytes  striata  Lmk.,  A.  co- 
noidea  Goldp.,  A.  cor  data  Lmk.;  Echinus  granulosus  Goldv., 
und  mehr  im  Inneren  solche,  die  denen  von  Tercis  analog  sind.  In  der 
Gemarkung  Muntfort  liefert  die  Mcyerei  Lu  plante  an  der  0. Seite  der 
Höhe,  worauf  die  Kirche  steht,  Spat,  punctatus,  Sp.  eorangui- 
num,  Clypeaster  seiniglobus  w.,  CI.  Cuvicrii  Goldp.,  CI.  ovi- 
formis  Lmk.  und  Nucleolites  scutata  Lmk.;  — und  die  Meyerei 
Rätin  an  der  Südseite  jener  Höhe  zwischen  einer  Kreide-  und  einer 
Grohkalk-Schichte : Clypeaster  marginatus;  Galerites  conoi- 
deus,  G.  excen  tricus  Lmk.  u.  a. , alle  innerlich  mit  weisser  Kreide 
erfüllt.  Da  dieses  auch  bei  jenem  tertiären  Clypeaster  der  Fall,  so 
muss  die  Kreide  sehr  jung  seyn.  — Einige  andre  Stellen,  wo  man 
Kreide  und  Grobkalk  unmittelbar  auf  einander  liegen  sieht,  will  der  Vf. 
als  dem  gegenwärtigen  Gegenstände  zu  fremd  , nicht  anführen.  — Je 
näher  man  den  Pyrenäen  kommt,  desto  mehr  nehmen  in  diesen  sich 
mehr  entwickelnden  Kreidegesteinen  die  Nummuliten  nn  Individuen 
und  an  Arten  überhand,  wodurch  jene  sich  abermals  den  Tertiär-Bil- 
dungen näheren.  Die  N.  laevigata  Lmk.  aber,  welche  im  unteren 
Grobkalk  um  Paris  so  häufig,  findet  sich  hier  nur  in  den  obern  Kreide- 
schichten von  Chalosse  und  fehlt  selbst  In  den  untersten  Grobkalk- 
rän'cen  fast  gänzlich. 

b)  Tertiär-Schichten.  Die  „Faluns“  um  Dax , der  oberste 
Muschel  • Kalksand  , sind  theils  gelb,  theils  blau.  Erstre  findet  man 
hauptsächlich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Adour , mithin  dem  Ozean  nä- 
her, in  horizontale!)  Schichten,  auf  welchen  ganz  flach  aufliegetid  ver- 
schiedene Sc  u te  1 1 a- Arten  ohne  alle  andre  Echiniden  gefunden  werdeu. 
Dagegen  sind  die,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  älteren  blauen  Schich- 
ten auf  dem  linkrn  Ufer  .in  höherem  Niveau  gelegen,  sehr  reich  an 
manchfaltigen  Echiniden,  unter  denen  aber  Scutella  nie  vorkommt. 
Dieses  Genus  ist  ersetzt  durch  Clypeastern,  Nuclcoliten,  Gale- 
riten  und  Spa  taugen,  und  zwar  wieder  Sp.  excentricus  und 
Sp.  s e tu  ig  Io  b u s,  wie  in  der  Kreide,  sehr  schön  erhalten  zu  Narrosse, 
Surl  und  Garrey  nächst  dem  Kreide  • Gebirge.  Zähue  von  Haien, 
Knochen  (Rippen,  Wirbel)  von  Lamantinen,  Balänen,  Unterkiefer 
von  Delphinen  sind  ihre  Begleiter,  werden  aber  in  den  gelben  Schich- 
ten fast  nie  gefunden.  Die  gelben  Bänke  sind  reicher  an  Konchylien 
nach  Individuell-  und  Artcn-Zahl  und  enthalten  mehr  noch  lebende  Ar- 
teu;  dagegeu  enthalten  die  blauen  Bänke  ausgestorbeue  Spezies , die 
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ihnen  eigen  sind:  Delphinuln  scohina;  Trochus  labarum,  Tr. 
Bosei  anus;  Cerithinm  leinniscatum;  Ampullaria  roaximi 
Grat.,  A.  craasatina  Lmk.;  Pleurotoma  cataphract  a ; Conus 
antedilu  via  nus  [?acu  tangu  lus]  , C.  alsiosus.  Die  blauen 
Bänke  ruhen  unmittelbar  auf  Kreide ; von  den  gelben  hat  man  dieses 
noch  nicht  beobachtet ; sie  sind  demnach  neuer , oder  höchstens  gleich 
alt  mit  vorigen.  Beiderlei  Banke  sind  von  Saud , von  Kies  u.  s.  w. 
überdeckt  , welche  aus  , in  der  Gegend  anstehenden  Gebirgen  ent- 
standen sind.  Erstre  haben  ihre  Färbung  mit  der  chloritischen  Kreide 
gemein;  die  gelben  Bänke  danken  sie  einem  Eisen  -Hydrat , wie  sie 
dann  auch  reich  sind  an  Thoneisenstein  ♦ Gruben.  Ein  Susswassersand- 
stein ohne  Fossil-Reste  lagert  bald  auf  Kreide,  bald  auf  den  Faluns. 

B.  Systematische  Beschreibung  der  Echiniden  von  Dax. 
Hier  wird  bei  jedem  Genus  die  Arten  • Zahl  und  deren  geognostische 
Verbreitung  im  Allgemeinen  angegeben,  jede  Art  unter  Anführung  zahl- 
reicher Synonyme  beschrieben  und  ihre  geognostisch  - geographische 
Verbreitung  ziemlich  vollständig  nachgewiesen. 


Verschiedene  Arten-Zahl 


* 

überhaupt. 

in 

Kreide. 

in  tertiären  Fa- 
luns. 

zugleich 

lebende 

Arten. 

itn 

Ganzen. 

neue. 

blaue. 

gelbe. 

1.  Scu  tel  la  Laut.  . . 

3 

1 

3 

t 

2.  Cypeaster  Lmk.  . . 

11 

2 

6 

11 

3 

3.  Echinoneus  Goldp. 

2 

2 

2 

4.  Galerites  Lmk.  . . 

10 

2 

•8 

5 

5.  Ananchytes  Lmk.  . 

11 

11 

<2> 

6.  Spatangus  Lmk..  • 

14 

2 

14 

(2) 

4 

7.  Nucleolites  Lmk.  . 

4 ' 

2 

4 

(2) 

8.  Ec  hi  n u s Lmk.  . . . 

4 

2 

2 

9.  Cidari  tes  Lmk.  . * 

2 

2 

| 61  | 9 | 47  |20(26)j  5 | 7 


Von  diesen  sind  33  Arten  auf  zwei  grossen  Tafeln  gut  abgebildet. 

[Hier  findet  doch  allem  Auscheine  nach  ein  Übergang  sekundärer 
iu  tertiäre  Formationen  Statt.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  dass  die 
tertiären  Gewässer  den  Kreidesand  mit  seinen  Echiniden  aufwühlen  und 
ohne  sonderliche  Änderung  der  letzteren  wieder  absetzen  konnten  als 
Tegel;  — denn  was  der  Vf.  hier  Grobkalk  nennt,  gehört  wohl  der 
zweiten  Tertiär-Formation  an?;  jener  scheint  ganz  zu  fehlen]. 


H.  Braconkot  : Anzeigen  organischer  Reste  in  den  alte- 
• teo  Gesteinen  der  Erde;  Mittel,  die  Trappe  von  den 
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Basalten  au  unterscheiden  (Ami.  chim . phys.  1838,  Jan.  LXVlf, 
104  — 108,  Zusätze  ib.  S.  109  — 111).  Die  Anhöhe  von  Essey  im  Meurthe- 
Departement , 4 Myriameter  S.  von  Nancy,  wurde  von  Dr.  Gaillakdot 
vor  20  Jahren  als  ein  Vulkan  beschrieben,  obschon  deren  Aussehen,  so 
wie  die  Beschaffenheit  ihrer  Gesteine  nicht  dafür  zu  sprechet!  scheinen. 
Utu  daher  zu  sehen,  ob  die  schwarzeu  Basalt-ahulicheu  Piismeu  daselbst 
Basalt  oder  Trapp  seyen,.  wurde,  da  die  beiden  Gesteine  einander  so 
ähnlich  sehen,  ein  vergleichender  Destillation*  - Versuch  vorgeuofiimen, 
welcher  dann  weitere  Versuche  vcranlasste.- 

Dar  sogenannte  Basalt  vou  Essey  pulverisirt  uud  in  einer  kleinen 
Glas-Retorte  dcstillirt  gab  ein  ammoniakalischea  uud  cuipyrrumatisches 
Produkt,  welches  gerüthetes  Lackmus-Papier  blaute;  der  Rückstand  war 
dunkler  als  zuvor,  so  dass  Kohle  biosgelegt  worden  zu  seynj  Schien. 

— Nun  lieferte«!  der  anerkannte  Trapp  von  Rnou-V Etape  Z Myiiam. 
von  vorigem  in  den  Vogesen,  der  Trapp  der  Chaume  de.  Tendun , der 
Eurit  oder  Trapp,  worauf  die  Spiilite  von  Senones  ruhen  , der  Eu* 
rit  oder  Trapp  von  Rutabac,  welcher  die  anderu  Gesteine  bis  zu.  den 
höchsteu  Gipfelu  der  Vogesen  durchsetzt,  alle  genau  dasselbe  Resultat. 

— Daraus  folgt  nun , dass  das  Gestein  vou  Essey  ein  Trapp  ist  , wie 

diese  letzterem;  dass  alle  diese  mächtigen  Trapp  - Niederst  hläge  unter 
Wasser  gebildet  worden  bei  einer  verhältnissmässig  ni«  ht  hohen  Tem- 
peratur , .und  dass  vor  deren  Bildung  schon  organische  Wesen  lebten, 
dereu  Reste  sich  iunig.  mit  deu  übrigen  Bestandtheileu  der  Trappe 
verbanden.  , 

Nun  wurde  ein  Gegenversuch  mit  wirklichen  Basalten  angcstellt. 
Der  von  Clermont  in  Auvergne,  bis  zum  Rothglühen  in  einer  Glasröhre 
erhitzt,  wirkt  nicht  auf  geröthetes  Lackmus-Papier,  so  dass  die  organi- 
sche Materie,  welche  zur  Zeit  seiuer  Bildung  schon  ezistirt  hat,  durch 
die  bei  seiner  Bildung  thätige  Hitze  zerstört  worden  seyn  muss. 
„Hiermit  besitzt  man  also  eiuen  Charakter,  mit  dessen  Hülfe  man  leicht 
uud  schuell  die  vulkanischen  Basalte  von  den  Trappen  wird  unterschei- 
den können“,  und  „welcher  die  Verwirrung  endigen  wird,  die  in 
der  Bestimmung  der  mit  dem  Namen  Basalte  bezeichneten  Gesteine 
poch  herrscht“  ...  * 

Alter  Granit  von  Gerardmer  bei  Rochrpou,  welcher  Eurit- Porphyr 
einschliesst,  bläute  bei  ähnlicher  Behandlung  Lackmus- Papier  schnell 
und  gab  einen  schwach  empyreumatisdien  Geruch.  Alter  Granit  vou 
der  Bresse  gab  ein  ähnliches  Resultat;  und  Ägyptischer  Syenit  lie- 
ferte ebenfalls  Ammoniak.  Daraus  folgt,  dass  diese  als  die  ältesten  und 
innersten  Gesteine  der  Erde  betrachteten  Bildungen  organische  Reste 
einschlieasen  und , wie  sie  auch  entstanden  seyu  mögen , dabei  keiner 
hohen  Temperatur  ausgesetzt  geweseu  seyn  können.  Grüner  Por- 
phyr (Ophit)  von  Giromagng  und  von  S uinte -Marie  und  Serpentin 
der  Vogesen  gaben  ebenfalls  fast  kein  empyreumatisches  Erzeugnis» 
und  blauten  Lackmus- Papier.  Granitische  Hornblende  von  Tillgt 
IQ  den  Vogesen  gab  eine  ammoniakalische  Flüssigkeit  von  bestimmt 
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empyreumstischem  Geruch , welcher  eine  miuder  alte  Formation  als 
Granit  anzudeuten  acheint»  Ein  Hornblende-Gestein  mit  rothen 
Granaten  aus  Schottland  lieferte  eine  empyreumatische  Säure , deren 
Matur  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte.  — Gneis  8 von  Freiberg 
lieferte  ohne  breuzlichen  Geruch  eine  (Fluss-)  Säure,  welche  die  Ober- 
fläche des  Glases  matt  machte.  Der  bunte  Sandstein  der  Vogesen  zeigte 
keiue  Spur  von  organischen  Theilen. 

Aes  iuoid  - Lav  a (Wackit)  von  Essry  gab  Ammoniak  und  star- 

• > , < , 

ken  brenzlichen  Geruch  und  wurde  schwärzer  nach'  dem  Versuche 
dnreb  Bioslegung  der  Kohle.  Dieses  Gestein  kann  daher  keine  Lava 
seyn , weil  sie  noch  mehr  thierisrhe  Materie  cuthält  als  der  Trapp. 
Basalt  ' von  Esseg  in  abgerollteu  Prismen  gab  Ammoniak  und  Brenz, 
wie  der  Trapp.'  Der  Basalt-  von  Beden  (lj  Stunde  S.  von  Esssey) 
dagegen  gab  ein  brenzliches  Erzeugnis  mit  einer  Säure  , welche  Lack- 
mus-Papier rothete,  scheint  sich  daher  in  Mitten  vegetabilischer  Stoffe 
gebildet  und  nachher  keine  hohe  Bitze  erfahren  zu  haben.  Quarz, 
welcher  tu  Gängen  den  Granit  von  Gerardmer  durchsetzt,  gab  weniger 
Ammoniak,'  als  dieser  Granit.  Brauner  Pegmatit  (Schrift -Gra- 
nit) von  Raou-l'Etape , in  Granit  eingeschaltet  und  als  Mühlstein  be- 
nutzt, liefert  ebenfalls.  Ammoniak.  Rothe  Protogyoe  von  Thotoy  und 
Porphyr -artiger  Syenit,  welche  mit  dem  Granit  von  Sainte-Marie  zu 
einerlei  Formation  zu  gehören  scheinen,  gaben,  wie  dieser,  Ammoniak 
ond  Brenz.  — ' Der  blättrige  Kalk  im  Gueiss  von  Vhipal,  der  Kalk 

• t . * 

im  Gneise  von  Sainte-Marie  und  der  Cipalin-Kalk  aus  dem  Gneisse 
zeigten  nicht  merklich  viel  mehr  tbierische  Materie  als  der  Granit  an. 
Der  Muschelkalk  von  Gireconrl , der  mit  Knochen  von  Rehainvillier , und 
diese  Knochen  selbst  verhielten  sich,  ganz  unerwartet,  eben  so,  seye  es, 
dass  ihre  für  Wasser  durchgängigere  Beschaffenheit  oder  dass  ihre 
chemische  Matur  selbst  die  thierisebe  Materie  weniger  fest  zu  halten 
vermag,  als  die  QuaTz-Gesteine.  Ein  Stuck  des  Muschel-führenden 
bunten  Sandsteins  von  Domptail  gab  eine  Flüssigkeit  mit  Thon- 
Geruch,  ohne  Brenz,  und  bläute  das  Lackmus-Papier  kaum ; seine  ocker- 
gelbe Farbe  ging  durch  den  Gehalt  von  Eisen-Peroxyd  In  Dunkelrotb 
über;  seine  Durchdriuglicbkeit  für  Wasser  scheint  der  Erhaltuog  thieri- 
seber  Reste  nicht  güustig.  • Bu n ter  San ds tei n mit  Konchylien 
von  Ruaux  gab  Ammoniak  und  Brenz.  — Glimmerschiefer  voq 
Lubine  lieferte  kein  Brenz  und  bläute  wenig.  Phyllade  von  Raou n 
eur-Blaine  gab  Ammoniak  und  starkes  Empyreuma.  Übergongsscbie- 
fer  mit  organischen  Resten  in  Kontakt  mit  den  Trappen  des 
Bussang  gab  kein  Brenz  und  nur  eine  Spur  von  Ammoniak,  ohne  daaa 
die  Erscheinung  erklärbar.  Übergangsschiefer  von  d'Orbey  eben 
so;  aber  der  von  Guebviller , Baut  - Rhin,  liefert  Ammoniak  wie  die 
Trappe.  Umgeänderte  Schiefer  des  Übergangsgebirges  daselbst 
eben  so.  Übergangsschiefer  von  Sedan , Ardennes , gibt  Schwefelsäure. 
Kohle  »schiefer  mit  P fl  an  zc  n - Ein  drücke  n von  Lnlley  liefert 
Empyreuma  mit  etwaa  Ammoniak,  welches  sich  auch  io  allen  Steinkohlen 
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findet , woraus  folgt , dass  der  kohlige  Bestnndtlicil  beider  Bildungen 
von  Rückständen  einer  thierisclien  Organisation  herrühre.  Kohlen- 
sandstein von  Lubine  liefert  Schwefel  und  Schwefelsäure.  Fossi- 
les Holz  aus 'den  dortigen  Steinkohlen  gibt  ein  säuerliches  Wasser, 
wie  es  scheint,  mit  Spuren  von  empyreumatiscliem  Öle.  Holz-Achat 
aus  dein  bunten  Sandstein  von  Valdajot  gibt  ein  stark  empyreumatisc  hes 
Ammoniak;  ein  ammoniakalischer  Quarz  muss  daher  die  Stelle  der 

Holzfaser  ganz  eingenommen  haben. 

« * * 

* ' . 


Dufrenoy:  über  den  Kalk  von  Bleyberg  {Ballet,  ge  ul . IS  35, 
IV,  350).  Zwei  Eleven  der  Pariser  Bergschule  haben  Handstücke  des 
Dleyberger  Kulkes  in  Kärnthen  mit  den  Mineral  - Einschlüssen , auf 
welche  dortiger  Bergbau  gerichtet  ist,  und  mit  Versteinerungen  mitge- 
bracht,  worunter  Dufrknoy  Bucardien,  Hippur  iten,  Terebrateln 
uud  Diceraten  erkannt  hat,  woraus  er,  wie  aus  der  Übereinstimmung 
der  weisson  , kompakten,  etwas  körnigen  Beschaffenheit  des  Gesteines 
selbst  mit  dem  der  grossen  Karthnuse  bei  Grenoble  dasselbe  für  Kreide 
erkennt,  uud  wornach  mithin  auch  jüngre  Formationen  Eize  in  bau- 
würdiger Menge  darbieten.  Das  würde  sich  an  die  Entdeckung  der 
Hippuriten  am  Untersberge  anreihen,  und  Boub  will  nächstens  die 
Verbreitung  des  Hippuriten-Kalkes  mit  seinen  Sandsteinen  von  Triest 
bis  Raibl  darthun. 


(H.  Berghaus):  Beobachtungen  über  die  Os tsee - K ü s t e von 
der  Weichsel-  Mündung  bis  zur  Grenze  von  Pommern  (Bercii. 
Annal.  d.  Erdkunde  etc.  1838 , XVIII  48 — 56).  Wenn  die  Schwedische, 
nach  Forchh ammer  die  Dänische  und  nach  Treveltah  auch  die  J in- 
ländische Küste  in  beständiger  Hebung  begriffen  ist,  so  hat  es  ein 
gedoppeltes  Interesse , auch  das  Verhalten  der  südöstlichen  * Küste 
der  Ostsee  zu  vergleichen.  Höbe  auch  sie  sieb , so  müsste  dieses 
Meer  in  einem  jährlich  mehr  beschleunigten  Falle  durch  Sand  und 
Belte  ablaufeu.  Inzwischen  hat  man  darüber  keine  genügenden  Narh- 
weisungeiir  Eine  Zusammenstellung  der  früheren  Veränderungen  an 
der  Preussischen  Küste  findet  man  bei  v.  Hoff  in  seiner  „Geschichte 
der  natiirl.  Veränd.  der  Erdoberfläche“  und  bei  Voigt  in  seiner  „Ge- 
schichte Preussens M , aus  welcher  ein  Pole  Domeyko  oder  Domlyko  das 
Hiehergehörige  zusammengestellt  und,  ohne  etwas  Eigenes  hinzuzuthun, 
obschon  einige  Blatter  ihu  selbst  als  Forscher  und  Beobachter  bezeich- 
net haben  — an  Elib  de  Beaumont  mitgetheilt , der  solches  der  Aka- 
demie vorlegte.  % 

Einige  andere  Beiträge  zu  Beantwortung  dieser  Frage  liefert  ein 
•Ungenannter  1837  im  Qktoberheft  von  „Richters  vaterländischem  Archiv 
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ßr  Wissenschaft,  Kunst,  Industrie  und  Agrikultur“  (Königsberg).  Dar« 
J mcli  bst  1)  sich  die  Ostsee  weit  zurückgezogen,  da  als  festste- 
I btod  tuzunehmen  , dass  die  grossen  Brücher  im  Neustddter  Kreise, 
welche  einzelne  Theile  desselben  , wie  die  tlrück'sche , die  Putziger 
und  die  Ostrauer  Kempe  gleich  Inseln  umsrllliesseu  und  sich  in  den 
Vtnenhsrger  Kreis  bis  zur  Mündung  des  Leba  Flusses  bei  der  gleich- 
Marita  Stadt  an  der  Grenze  des  Stolper  Kreises  erstrecken,  in  der 
Yoneit  oud  bis  vor  wenigstens  2000  Jahren  schiffbare  Meerbusen,  und 
A sogenannten  Kempen  die  von  Hkhopot  erwähnten  Preussischen  Ju- 
re!» waren  , welche  die  Phönizier  des  Bernsteinhandels  wegen  aufsuch- 
tes.  Die  ganze  diese  Brücher  und  das  Thal  , worin  die  Chaussee  von 
Osszig  bis  Lauenbury  lauft,  einschliesscndc  Bergkette  sind  unverkennbar 
alte  Sanddüucn.  ln  den  Brüciiern  selbst  hat  man  von  Zeit  zu  Zeit 
Scbid»tröiuiner  gefunden  , und  namentlich  vor  3 Jahren  iui  Bruche  bei 
Kirbnr , 1 Meile  vom  jetzigen  Meeresufcr  entfernt,  3'  — 4'  unter  der 
Obrrdäcbe  uuverweste  Schiffsplauken  entdeckt.  Bemerkenswert!!  ist 
jedoch,  dass,  wenn  mau  in  den  Brüchern  die  oberste  Narbe  auf  einige 
Tiefe  durchsticht,  alsdann  lange  Stangen  mit  Leichtigkeit  wie  in  Wasser 
hinabgectossen  werden  können,  ohne  festen  Grund  zu  erreichen,  als  ob 
jene  Narbe  nur  auf  Wasser  schwimme.  — 2)  Dagegen  scheint 
derWasserstaud  der  Ostsee  einige  Zeit  hindurch  noch  una 
4*— 3*  tiefer  gewesen  zu  seyn,  als  jetzt,  weil  man  in  den  Brü- 
ckern rin*?  Masse  von  starken  Kiefern  - und  Eichen-Stummen  findet,  de- 
reu  Stellung  und  Wurzel-Gänge  dafür  sprecheu,  das»  sic  sich  noch  an 
ibrem  natürlichen  Standorte  befinden  und  hier  diese  ansehnliche  Stärke 
erlangt  haben,  während  bei  dom  jetzigen  Stunde  der  Ostsee  und  seinem 
Einflüsse  auf  die  Brücher  beiderlei  Holzarten  der  Nasse  wegen  nur 
zwergartige»  Gestrüppe  bleiben;  — und  weil  man  längs  bedeutender 
Strecken  in  der  au  die  Brücher  grenzenden  Ostsee  selbst , wie  am 
Strande  von  Kurwenbruch  und  längs  beiden  Seiten  der  Halbinsel  Heia, 
bei  klarem  Wrtter  in  4'  — 5#  Tiefe  Spuren  eines  früher  bestandenen 
Waldes  entdeckt.  — 3)  Endlich  dringt  die  Ostsee  uördlich  der 
HVteJks«  /-Mündung  seit  100  Jahren  noch  fortdauerndmehr 
»us  Land  ein.  Beim  Dorfe  Oxhöfft  wurde  1810—1812  auf  der  Höhe 
des  Vorgebirges  eine  Schanze  angelegt,  welche  in  einiger  Entferung 
»o»  Küsteuabfall  ein  geschlossenes  Werk  bildete  , jetzt  aber  durch  Un- 
terspülong  des  Ufers  nur  noch  zur  Hälfte  übrig  ist,  wahrend  die  Ge- 
«ueiode  30  Morgen  Laud  verloren  hat.  — Am  steilen  Strande  von  Ox- 
böfft  bis  JHechlinken,  an  jenem  von  Uuchredlau  und  Steinberg  sieht 
»an  bei  jedem  Sturme  unterwaschene  Erdmassen  hcrabstürzen  , wovon 
vor  den  Uferwänden  nur  die  grossem  Steine  angehauft  liegen  bleiben. 
In  dem  durch  die  Halbinsel  11  ein  und  das  Reff  von  llewn  sehr  geschütz- 
ten Meerbusen  von  Putzig  ist  allmählich  ein  Theil  der  alten  Festungs- 
werke und  das  Seethor  fortgespühlt , ein  alter  nach  dem  gegenüberlie- 
genden Schwnrznu  führender  Damm  schou  seit  Menschengedeuken 
verschwunden  und  auch  der  seit  100  Juhren  angelegte  neue  Darum 
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wieder  gefährdet,  da  bei  jedem  Sturme  Theüe  des  vorliegenden  Gründe« 
weggespdlt  wird.  Die  nach  alten  Karten  'einet  breite  Halbinsel  Helm 
ist  jetzt  schmal  und  die  Stelle  der  hlten  Stadt'  dieses  Namens  - von 
Wasser  bedeckt,  -so  dass  sich  nur  alte  Fischer; noch'  ihrer  Trümmer  er» 
Innern.  Ja  ganze  ‘Duden  verschwinden  bei  jedem  Sturme;  von  der 
Halbinsel,  Brucber.’ und  Wiesengrunde  wer, den  fortgCschalt,  mehrere 
Durchbrüche  bilden  sieh  allmählich,  und  die  4 auf  ihr  liegende  Fischer* 
dörfer  werden  immer  mehr  bedroht. 


_ . 


Elib  de  Bbauwont:  über  die  Geognosie  Chili'1  s (Sitz.  d.  Akad. 
1838,  25.  Juni  > l'Instit.  1838 , 216—  217).  Gay  schreibt  aus  dem 
Städtchen  los  Andes  am  Fusse  der  Kordilleren , bei  mehreren  Wan- 
derungen queer  über  dieselben  habe  er  sich  immer  mehr  überzeugt, 
dass  wenigstens  in  Chili  der  Trarhyt  nur  eine  gauz  untergeordnete 
Holle  bei  der  Empoihebung  dieses  Gebirges  gespielt  haben  könne.  Et 
beschränkt  sich  fast  ganz  nuf  einige  Piks  und  Höhen  in  dessen  Mitte 
Und  zeigt  sich  selten  an  dessen  Suten-Theifen.  Er  hat  nur  noch  we» 
nig  modifizirt,  was  die  Eurite,  Diorite  und  mit  deu  Syeniten  verbünde* 
nen  Pboiiolithe  schon  vollendet  hatten , aus  welchen  das  Gerippe  der 
Berge  fast  gänzlich  zusammengesetzt  ist.  Überall  treleu  sic  in  er**tau- 
nender  Menge  und  gewöhnlich  im  Wechsel  mit  einander,  mit  den  Brec» 
eien  der  Intermediär  - Gebirge  und  mit  gewissen  Syeniten  auf,  wo  sie 
dann  das  von  Beudant  sogenannte  Syenit-  und  - Grünstein  - Porphyr- 
Gebirge  darstellen.  (Diese  Beobachtungen  über  die  untergeordnete 
Holle  der  Trachyte,  bemerkt  db  Beaumont,  stimmt  ganz  mit  demjenigen 
überein,  was  Humboldt  und  Boussingault  in  Keugranada  und  Peru 
gesehen  haben'.  — Über  das  Alter  dieser  Gesteine  oder  die  Epoche, 
wo  die  Hebung  erfolgt  ist,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  das  Mindeste  ermit- 
teln lassen.  Die  Versteinerungen,  welche  man  in  den  nepttinischen 
Bildungen  trifft,  sind  Gryphiten,  Terebrateln,  Ammoniten  ut.a. 
ausgestorbene  Konchylieu.  So  hat  sich  in  der  Kurdillere  von  EU/ui  in 
4317m  Seehöhe  ein  Jura  Gebilde  mit  seinen  Oolithen  , Terebratelu  und. 
Ammoniten  gefunden,  fast  horizontal  über  eine  Intermediär  - Breccie  ge- 
lagert und  von  Grünstein-Porphyr  bedeckt , auf  welchem  selbst  wieder 
Trachyt  ruhet.  Bei  Rivadaeia  ist  ein  andres  jüngres  Kalkgestein, 
hauptsächlich  aus  Pectiues  und  Austern  zusammengesetzt,  von  ei- 
nem Quarzite  und  darauf  einem  Sandsteine  bedeckt  und  noch  dem  Grüu- 
stein- Porphyr  untergeordnet;  es  reicht  nur  929 ra  über  das  Meer.  In 
den  Kordilleren  vou  lllapel  kommt  ein  .anderer  Kalkstein  vor,  nur  er- 
füllt mit  kleinen  Seeigeln  bis  von  Wallnuss  - Grösse ; er  ist  immer’ 
von  Grünstein-Porphyr  bedeckt.  .Endlich  sieht  man  beim  Vulkane  San- 
Jose  in  der  KordiUere  von  Santiago  ein  viertes  Gestein , welches  fast 
ganz  aus  Konchylieo,  aus  Gryphiten  mit  einigen  Ammouiten  und 
Dicerateu  zusammengesetzt  ist:  seine  Schichten  sind  fast  ganz 
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«ifikal  oder  dock  nur  ganz  wenig  aua  N.N.O..  nach  S.S.W.  geneigt,  von. 
«nr  Seite,  du i.ch  einen  granitpiden  Diorit,  von  der  andern  durch  einen 
ridlneeitr  wie  nusgcfrossehen  Quarzit  begrenzt,  der  bis  in  die  Ge- 
gead  dta  ewigen  S « hner’s  za. reichen  scheint.  — » Steigt  men  von  den 
KurdiUcrra  herab  nach  'der  Küste,  so  begegnet  man  fast  bei  jedem 
Schritt  tertiären  Bildungen,  wovon  einige  viele  Analogie  mit  den  Viren- 
•Minke*  haben.  Au  der  W.-Küste;  von  Chiton  siebt  man  ein,  aeif  seiner 
’Frtrtrlinng  sehr  durch  vulkanische  Ausbruche  verändertes  Gestein: 
dn  Laven  liegen  in  dessen  Mitte  und  schliessen  oft  Konchyiien-Kerne 
fia,  welche  selbst  daun  vorhanden  sind,  wenn  die  Laven  eine  kugelige 
Fma  angenommen  haben.  Zu  Topacalma  u.  a.  a.  Stellen  der  Küste 
kaaat  dasselbe  Gestein  vor.  Das  Tertiär  • Gebilde  von  Coquimbo  ist 
ebne  abweichend  , und  seine  Entstehung  verknüpft  sich  genauer  mit 
dir  allmählichen  und  stetigen  Emporhebuug  dieser  Küste. 

.jfr  Buch  .fügt  der.  französischen  Ausgabe  seines  Werkes  über  die 

ai  «Ir  _ * 

CmariMcken  Insein  (S.  471)  bei,  dass  Meyen  bei  Besteigung  des  Vul- 

km*  Mnypu  bei  Valparaiso  [Jahrb  1838 , 88]  unermessliche  und  fast 

aettikaie  Kalkstein-Schichten  voll  einer  bewundernswerthen  Menge  von 

Versteinerungen  bis  über  dje  Schneegrenze  hinauf  gefunden  haben; 

* *►  » t » 

•aa  der  Natur  dieser  Versteinerungen,  welche  L.  v.  Buch  untersuchte, 

MiMriftta  Beziehungen  dieser  Schichten  mit  dem  Jurakalk  und  zugleich 

dev  Kitide  hrrvorzugehrn.  Dieselbe  Aualogie  lässt  sich  aus  denjenigen 

Petrffaktr»  ableiten,  welche  Pbntland  vo.n  der  Inca- Brücke  am  Fussa 

des  Übergangs  über  den  Mendoza  mitgebracht  bat. 

h,  f,  Beca  schreibt  ferner  a«u  13.  März  aus  Berlin  : Decbuhardt 

• « - , 

aas  Clausthal  gebürtig,  Minen  - Direktor  zu  Marmato  in  Columbien , 
habe  voa  da  eine  schöne  Sammlung  von  Pctrefakten  nach  Berlin  mit- 
gebracht:  sehr  entschiedene  Baruliteu,  Exogyron  denen  von  Aachen 
ähnlich,  Trigonien  analog  der  T.  alaeformis  und  Archen,  alle 
für  jfte, Kreide  bezeichnend:  nur  Pterocera  Oceani  und  vielleicht 
Isoesrdia  exccntrica  erinnern  an  die  oberen  Jura  - Abtheilungen 
tlahrb.  1838,  607]. 

Wenn  tuan  mit  diesen  Beobachtungen  die  von  Humboudt  verbindet, 
sich,  dass  das  sonst  so  verbreitete  Jura-Gebilde  in  ganz  Kord- 
amnika  (wenigstens  vom  Atlantischen  Meere  an  bis  zu  den  Rocky 
Mwntmns  und  in  ganz  Brasilien  von  der  Küste  bis  zn  den  Anden 
fehlt.  Vom  Golfe  von  Mexico  an  bis  nach  Lima  weiset  Alles  nur  auf 
Kttide  bin. 


• Domocuw : H e b u n g des  Landest n Chili  1836,  20.  Febr.  ( VInslit . 
*038,348-349).’ 

• Gegenüber  dem  Fort  Sand  Katharine  zu  Talcahuano  ist  eine  Fels- 
bank, welche  vom  Lande  aus  ins  Meer  geht  und  deren  Ende  sonst  durch 
«fie  schwächste  Fluth  ( maree ) bedeckt  wurde,  aber  seit  dem  20.  Febr. 
1335»  etwa  mit  Ausnahme  der  stärksten  Flutheu  immer  unbedeckt  bleibt. 
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Der  kleine  Fines  Fubul,  22—23  Standen  von  Talcahuano:  war  1834 

noch  für  kleine  Briggs  bis  300  Meter  über  seiner  Müudung  schiffbar 

•» 

gewesen,  wurde  aber  nach  dem  Erdbeben  ‘durchwatbar,  überhaupt  bat 
man  bemerkt , dass  die  Betten  der  kleineren  Flüsse  und  Bäche  sich  ge» 
hoben  haben. 

m 

Kapitän  Koste,  welcher  seit  vielen  Jahren  an  den  Küsten  Chili** 
vor  Anker  geht,  hat  in  seinem  Tagebuch  gefunden:  dass  er  ain  15. 
Februar  bis  15.  Mai  1834  unter  dem  Schutz  der  Insel  Sainte  Marie 
mit  29'  Tiefe  geankert , am  3.  Mai  1835  aber  vergebens  eine  solche 
Stelle  wieder  gesucht  habe  und  gcuöthigt  war,  an  der  vorjährigen  Stelle 
in  20/  Wasser  den  Anker  fallen  zu  lassen.  Felsen,  nach  denen  er  seine 
Leute  zum  Fischen  ausgesrndet  und  wo  ihnen  das  Wasser  nur  bis  zum 
Gürtel  gereicht  hatte , blieben  dieses  Mal  bei  der  höchsten  Fluth  unbe- 
deckt. Er  erfuhr  von  den  Einwohnern  , dass  dieses  seit  dem  20.  Febr. 
so  seye.  — Er  fand  nun  auch,  dass  an  dem  Tage  dieses  Erdbebens, 
(20.  Februar)  er  bei  der  Insel  Lemus  vor  Anker  gelegeu  war,  uud 
schwache  Stüsse  empfunden  hatte,  welche  jedoch  hinreichten,  um  zweien 
neben  ihm  liegenden  Schiffen,  dem  Xarval  uud  dem  Ganges,  die  Ketten 
zu  zerreissen. 

183  7 ain  7.  November  war  derselbe  in  43°  38/  S.  Br.  im  Ange- 
sicht des  Landes,  als  seiu  Mastwerk  erschüttert  und  sein  Schiff  bewegt 
wurde  durch  das  Erdbeben,  welches  Valdivia  zerstörte.  — Am  11. 
Dezember  kam  er  nach  der  Insel  Lemus  zuiück  uud  fand  , dass  jenes 
Erdbeben  den  Ankergrund  um  8#  gehoben  batte;  sonst  beständig  vom 
Meer  bedeckte  Felsen  blieben  jetzt  beständig  frei ; der  Strand  war  von 
einer  Menge  bereits  in  Faulniss  begriffener  Mollusken  und  Fische  be- 
deckt, — und  eine  grosse  Meuge  entwurzelter  uud  vom  Meer  während 
der  Erschütterung  weggeführter  Bäume  bekränzte  die  Küste. 


Clemeisqok  : über  den  Dia  man  teil-  Distrikt  in  Brasilien. 

< VAnn . de  la  Soc.  Li  tut . de  Lyon  pour  l'annee  1836  lf  Instil.  1837 , 
V,  366—367.) 


A.  Aymaro  hat  in  den  Mergeln  der  Gyps-Formation  von  Puy,  und 
zwar  der  obersten  Abtheilung  derselben  , kürzlich  eine  Menge  vou  I u- 
sekten  Resten  entdeckt,  deren  täglich  mehr  zu  Tage  gefördert  werdeu, 
und  worüber  er  später  vollständige  Resultate  mitzutheileu  gedenkt. 
Diese  Gypse  nähern  sich  hiedurch  denen  von  Aix,  wie  sie  durch  ihre 
Säugethicr-Restc  sich  den  Parisern  zu  verbindeu  scheinen  ( Bullet . ge ol. 
183.5,  VI,  236). 
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III.  Petrefaktenkunde. *  * 


«/ 


Pb.  Gkey  Egekton : systematischer  und  a tratigrapbi* 

• eher  Katalog  der  fossilen  Fische,  welche  sich  in  Lord 
Cole's  und  des  Verfassers  Saramlutigen  befinden  ( Lund . 1837 , 
24  SS.  4°).  Nachdem  der  Vf.  schon  ini  Lund.  a.  Edinb.  philos.  Magaz. 
1336,  VIII,  366  — 373  einen  ähnlichen,  doch  minder  vollständigen 
Katalog  eingerückt,  'hat  er  solchen  nun  selbstständig  und  doppelt 
drucken  lassen,  so  dass  er  einmal  in  systematischer,  das  andre  Mal 

in  alphabetischer  Ordnung  erscheint.*  Wir  beschränken  uns,  den  ersten 

• * • « ' « * * « • • » 

oiitzutheilen. 


Familie,  Genus  and  Spezies. 


I.  Tertiär-Gruppe ; 2.  Kreide;  3.  Weal- 
den;  4.  Oolithe;  5.  New-red-Sandslone; 
6.  Kohle«  - Formation;  7.  Old-red-Sand- 
. Hone;  8,  Silurisehes  System. 


Fundort. 


I.  Ordnung:  Pia co i den  Acassiz. 

• * * * % 

I.  Ceatraoionten. 


Acrodoi 

Braunii  . . 

Gaillard oti  . 
g ibber u Ins  . 
n obilia  . . 

m.  »p 

Psamm  odus 
cinctus  . . 

contortus  • . • 
gibberulus  . • 
I ae  vissim  us 
-linearis  . . 
m a g n ns  . . 
porosos  . . 
reticulatus. 


ragoiui  . . . 
subre  ticulatus. 
tenuis  . . . . 

turgidus  . . . 

O r o d u s 

ramoius  . . . 

Ptychodus 
, altior 

decurrens  . . 

latissimus  . . 

tn  a m roil  I a r i s . 
polygyrus  . . 

Aateracan  thua 
ornatissimus 
• 

aeiniradiatus  . 
Cte  n acanth  u a 

Jahrgang  1830. 
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.bunt.Sandst. 
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. . .6.  . .Kohlenkalk 
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.4.  . . . . Gro8K0olith  . 

. . . 6 . . .Kohlenkalk  . 

.4.  . . . .Kimroeridge- 

Thon  . . 

. . .6.  . .Kohlenkalk  . 

.4 Inferioroolith 

.4 Grossoolith  . 

. * . 6 . . .Kohlenkalk  . 


6.  . .Kohlenkalk 


.2 Kreide 

.2.  ..... 

■2.  . * . . • 
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4.  . . . .Kimmcridgc- 

Thon  . . 
Grossoolith. 


Braunschw. 

ib. 

Lyme  Regis. 
ib. 

Axmoutk. 

Bristol. 

ib. 

ib. 

ih. 

ib. 

Stonesfield. 

Bristol. 

Shutover. 

Bristol. 

Dundrp. 

Stonesfield. 

Bristol. 

Bristol. 

Sussex. 

ib. 

Kent. 

Sussex. 

Kent. 


Shotover. 

Stonesfield. 
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Familie,  Genus  und  Spezies. 


1.  TertfÄr-Qruppe ; 2.  Kreide;  3.  Weftt\ 
den;  Ooilthe;  5.  Nejv-red-Sandstone 
6.‘  Kohieta-Formatioo;  -7.  Öld.redrSand- 
stotie;  8.  Siiurische#  System. 


major 

t e n u i s t ri  at  u s . 

L e p t a ca  n t h u ^ 
semist,  riatus 
< t e n u i s .p  i n u 8*% 
Keniacahthufi' 
f i 1 i f e r . 
Myriacaöt  hu  8 
paradox  us  •'  • 
CeraluA'us  T * '-1 
fi,  sp.  . . % * ; 

Gy  r q c a o t hu  s 
foruiosus  . 


II.  Hybodoutae  Ao* 

• * * . • * 

H yb  o d u o * • 


a cu  l u s . 


curiuf  . 
d o r s a 1 i 8 


• 88 

8 C • * 


gross’reon  u s 


grossi  8>f)I  ti  U 8 
incurvutt . . 

. m arginai  is  . 
in  i n o r • . . . 

ornatus  . . 

p ! i c a t a I i s 
polyprion 
rcticulatus 

fl.  A7>.  . *.  . . 

D i p I o (1  u s 
' gib  bos  u 8 , . 


III.  Chirnaerae  Ao. 
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Familie,  Genus  und  Speeles. 


11.  Esoces  Cuv. 
Esox 

ispidotua  . ; . 

ID.  Haleeoidea  Ac. 

« . • * 

• • • 

Me  galopa 
priscus  . , . . 

Clu  pea 

Beorardi  . . . 
b re  via  ...  . . 

e atopygoptera  . 
megaptera  . . 

Scheuchzeri  . . 

tenuis  . . . -. 

Ostneroidea 

Mantellii  . • . 

Le  wesieus  ia 
Heues  Genua,  beiSco- 
pelua 

n.  sp.  . ..  . . 

IV.  Mugilea  Ac. 
Mugil 

princeps  . . . 

Atherina 

macrocephala  . 

V.  C ypri  nodontae 
Agass. 

Lebiaa 

craaaicaudua  . 

VT.  Cyprinoidea  Cuv 

Cobitis 

cephalotea  . 


1.  Tertiär-Gruppe;  2.  Kreide;  3.  Weal- 
den;  4.  Oolirlie,  5.  New-red-Snndstoue; 

& Kohien-Formation  ; 7.  Old-rcd-Sand- 
stone  ; 8.  Siluriscbes  System. 


Fundort. 


. Susawaaaer- 
Schichten . 


Tinea 

furcata 


Leuciacu  a 

gracilia.  . . . 

macrurus  . . . 

latiuaculoa  . • 

papyraceua  . . 

Öningensia  . . 
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Londonthon 
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• Engi-Schief. 
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* Neu  pliocen 
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Engi-Schief. 
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.Tert.Schicht. 
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.Susswasaer- 
Schichteu . 
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Familie,  Genua  und  Spezies. 

1.  TertlKr-Onippe ; 2-  Kreide:  3.  Weal- 
den ; 4.  Oolltlie;  5.  New-red-Saod*tone  j 
6.  Kohlen  - Formation ; 7.  Old-red-aaud- 
stone  ; b.  Sibirische*  System. 

,%•  * • • *•  • , ..  i 

Fundort. 

- . ^ • * *| 

VII.  Gadoides  Cuv. 

• * ■ 

• • • y f • W»  \ f 

• ■ * * V‘*  T\ 

■ 

C y c 1 u r u s 

crasRus  . . » . 

• ’ .*  • % . * • * — * MT  - * . 

• * * « 

.2 Engi-Schicf. 

• ‘ • • * «i 

•* 

G Iuris.  ' ■ *? 

neroopterus  . . 

r • "•  • * 

iö.  • • 

t . 

• • • t 

Die  Arten  der  4 e röten  Formationen  sind  Hetcrocerci  , die  der  4 
letzten  HotnocerCi. 


V. 


• , • .....  . • ! ' 

Ouchakoff:  Notitz  über  eines  fossilen  Termiten  ( Bullet . nat. 

de  Moscou , 1838,  I,  37—- 42,.  Tf.  i,  Fg.  i-^-3).  Nachdem  der  Vf.  er* ' 
wähnt,  dass  Walker  aek  bereits  eine  neue  Spinuen-Art  aus  dem  Gc- 
schlechte  Attus  in  einem  Stück  Bernstein  bei  Faujas-St. -Ford  er- 

• • • • • f . 

kauut  u.  s.  w. , gibt  er  die  Beschreibung  seines  Termiten,  wovon  2 
Exemplare  neben  einander  in  einem  Stück  Bernstein  von  Königsberg 

r , ' * . ,*  ’ . ' * H ^ 

liegen,  und  bildet  ihn  von  der  Unterseite  ab.  Wo  auch  die  feinsten  Or- 
gane des  einen  Exemptares  vollständig  kennbar  sind.-  Länge  3"*..  Kopf 
gross,  gerundet,  hinten  verschmälert,  mitten  auf  der  Stirne  mit  einer 
Furche  und  einem  Flecken.  -Mandibulae  die  Oberlippe  nicht  überra- 
gend. Palpen  4:  die  der  Lippen  kürzer,  4gliederig,  die  2 ersten  Glieder 
sehr  klein,  das  dritte  axtförmig,  das  letzte  kegelförmig  und  verlängert; 
die  Kiefer-Taster  5gliederig,  das  vierte  Glied  scheint  zweitheilig.  Füh- 
ler länger  als  der  Kopf,  gegen  ihr  Ende  etwas  dicker  werdend,  rosem- 
kranzförmig,  15gliederig,  das  erste  Glied  walzig  und  länger  als  die 
anderen,  das  letzte  oval.  Rumpf:  erster  Ringel  sehr  klein,  zweiter  aas 
2 halbkugclförmigen  Theilen  zusammengesetzt  und  viel  schmaler  als 
das  Abdomen.  Die  Vorderbeine  von  den  andern  entfernt  steheud,  die 
hinteren  länger,  zwischen  den  Hüften  mit  einer  häutigen  und  etwas 
faltigen  Erhöhung  in  Form  eines  Brustbeins.  Tarsen  4-  oder  5-glicderig, 
das  letzte  Glied  an  allen  sehr  verlängert,  gebogen  und  mit  zwei  ge- 
trennten Klauen.  Abdomen  Ey-ähnlich,  sehr  schlank , mit  einigen  Spa- 
ren von  Queerfslten  und  mit  2 Aabängen  (wie  bei  den  Battae)  en- 
digend. Augen  und  Flügel  nicht  kenutlich.  Der  ganze  Körper  ist 
gelblich  und  fast  durchscheinend. 

Ausgebildete  Termiten  haben  immer  fadenförmige  17gliederige  Füh- 
ler. Nach  Latrejllb  ( hist  nat.  Crust.  Insect.)  gibt  es  in  einem  Haufca 
von  Termes  lucifugus  (bei  Bordeaux ) zu  Zeiten  viererlei  Iudividuen 
beisammen.  Zweierlei  davon  sind  ungeflügelt , verlängert,  weich,  gelb- 
lichweiss,  Obeinig,  mit  getrenntem  Kopf,  Bruststück  uod  Hinterleib, 
deren  Kopf  gross,  mit  beiderlei  Kinnladen,  aber  nicht  oder  nur  mit 
sehr  kleinen  Augen  versehen  ist;  — die  einen  in  der  Gesellschaft 
zahlreicheren  haben  eineu  gerundeten  Kopf  mit  nicht  vorragenden  Man- 
'dibeln  (Larven?);  die  andern,  kaum  0,04  der  Gesellschaft  ausmacbeud, 
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Laben  einen  viel  grösseren  .längeren  walzigen  Kopf  mit  vorragfnden 

* * * * y 1 1 * f *•  ^ 4 ' * 

utniT  sieb,  kreutzendeo  * Mandibel»;  Vor  and  in  dem  Frühjahre:  siebt 
man  eine  dritte  Sorte  von  Individuen,  .welche  den  ersteren  ähnlich,  aber 
mit  2 flügelärtigeh  Anhängen  am  zweiten  und  mit  2 am  dritten  Ringel 
▼ersehen  sind  (Nymphen?);  — einen  Monat  später  sieht  man  nur  noch 
wenige  von  diesen,  jetzt  ohne  Flügel,  in  Gesellschaft  von  staubahnlichen 

* ^ | i * **  • ^ , *»  _ * * * # , • 

•Flyern,  Im  aüsgebrldeten  .Zustande  haben  sich  diese  Anhänge  zu  wirk» 
liehen  Flügeln’ entwickelt.  **.  \ *.*•  '*•  • - » ‘ V* 

Das  fossile  Wesen  stimmt  nun  am  besten  mit  jenen  mnthmaaslicheu 
Larven  der  T.  lucifugus. überein,  nur  dass  es  schon  .die  2 Anhänge  des 

Hinterleibes  besitzt,  welche  hei  dieser  Art  erst  das  erwachsene  Thier 

* * ^ 4 * , » • »•  • » * 

erlangt,  und  die  Gliederzahl  der  Fühler  abweiebt..  Daher  dasselbe  ein 

Ausgebildetes  Individuum  eines  neuen  Geous  aus  gleicher  Familie  mit 

den  Tenniteu  zu  seyn  scheint.  ; 

v ' * 0 • • . * . • . * : •• 


: , 


» « * , • 

Cantrainb  : Notitz  üb^er  ein  neues,  mit  den  Austern  ver- 
wandtes G eschlecht  Carolia  (Bullet,  Actrd.  Bruxel.  1838, \lll — 
113,  pl.  l).  Bovb,  ehemaliger  Plantagen-Direktor  Ibrahim  Pascha’*  zu 
Caint  sandte  aus  dem  Orient  eine  kleiue  Konchylien-Sanuulung,  welche 
die  Regierung  der  Universität  Gent  verlieb.  Darunter  nun  fand  sich 
ein  neues  zwischen  Placuna  und  Anomia  stehendes  fossiles  Genus, 
Welches  der  Vf.  dem  Priuzen  Carl  Bohapartb,  Fürsten  von  Mitsignano 
zu  Ehren  Carolia  nennt  und  so  charakterisirt : Testa  libera , viw 

aut  non  irregularis,  subaequilatera , inaequivalvis ; valva  altera  plana , 
altera  parum  cotwexa , umbone  distincto.  Car  du  internus , in  valva 
plana  deute  magno  irregulari , in  convexa  crista  gemina  divergente • 
lAgamentum  breve,  vatidum,  inU  rnnm,  suh  umbone  positum.  Impressiu 
muscularis  urrica , subcentralis , profunda. 

Der  äussre  Habitus  ist  wie- bei  Placuna,  doch  der  eine  Buckel 

* * * * * * . * . 4 • *, 

stärker,  und  der  Zahn  der  flachen  Klappe  gross,  etwas  ohrformig,  oben 

vorn  nnd  hinten  mit  zwei  im  Scheitel  konvergirenden  Flächen,  unten 
mit  einer  Art  Fortsatz,  welcher  gegen  den  Muskel- Eindruck  hin  ab- 
nimmt. Aaf  jenen  zwei  Flächen  befestigt  sich  das  Band,  welches  in 
der  gewölbten  Klappe  seine  Stütze  im  Winkel  zwischen  den  zwei  Zahn* 
leisten  des  Schlosses  findet.  — Man  könnte  auch  sagen , Carolia  seye 
eine  Anomia , deren  „Knöchelchen“  (dritte  oder  Band - Klappe)  an  die 
Klappe  befestigt  ist,  welche  es  durchsetzen  soll.  Die  Art  C.  placn- 
noides  ist  rundlich,  massig  dickschaalig,  von  blättriger  Textnr,  aussen 
etwas  unregelmässig  strablig-gestreift.  Ara  Schlossrande  sieht  man  ei- 
tlen sehr  engen  kleinen  Scheitelspalt.  Grösster  Durchmesser  An  9llf,  * 


H.  Nvst:  über  neueCyrena-  und  Cancellaria-Arten  ( Bullet . 
• Acad.  Bruxel.  1838 , 113-vll6,  pl.  i).  Cy  rena  zerfällt  in  2 AbtheUnuge« 


; 
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, ’ ♦ . . • . • 

mit  sigeartfgen  Seiten  zahnen  (Corbiculp  Megerjle)  und  mit  ganqcq 
Seitenzähnen  (Pridonta  Schumach.).  In  die  erste  dieser  Abtbei|«m- 
gen  . neben  C.  cor  Lank,  gehört  C.  Duchaatelii  N.  Fg.  1—4.  JXesia 
cor  data  ubaequilatera  tumida  scalariter  s ule  ata , natibus  fern  conjunc- 
tis.  Sie  ist  dickschaatig , ihre  Oberfläche  gegen  den  Scheitel  etwas 
gefurcht.  Aus  dem  Crag  Norfulks . [Sehr  ähnlich  der  C.  Faujaaii 
Dbsk.  von  MaunZj  doch  die  Seitenzahne  länger].  , . * 

' ’ ♦ * « . H j • 4» 

Von  unbekanntem  Fundorte  lat  die  [fossile?]  Cancellaria  decus- 

. - , . . « 

aata  N.,  Fg.  5,  testa  ovato oblunga,  utrinque  attenuata,  striis  creber - 
rimis  decussata > anfractibus  concexis , columella  triplicata.  Umgänge 
7 j.  Mündung  halbmondförmig ; die  Spindclschwiele  bedeckt  den  Nabel* 
spalt  zum  Theil  und  verbindet  sich  oben  mit  der  rechten  Lippe,  welche 
innen  gestreift  und  gezähneit  ist.  Die  Vertikalstrcifen  schief  und  etwas 
wellenförmig.  Farbe  schmutziggelb , am  oberu  Theil  der  Umgänge  ein 
leicht  orangefarbenes  Band. 


• * « _ * • 

ps  Bniarrou  bat  im  Torfe,  in  ungefähr  gleicher  Tiefe,  wie  Möbius? 
io  Flandern  menschliche  Stirnbeine,  so  iu  Modena  ausser  vielen  aq- 
deren  Menschenresten  auch  2 Schädel  gefunden,  wovon  einer  einem 
Ci n gar us  genuinus  Blcmejnb.  , der  andre  einem  Eingeborneq  ge* 
hörte,  dessen  „Fronto- frontal -Structur"  jedoch  ganz  ungewöhnlich  aus- 
gesprochen war.  ln  seiner  Naturgeschichte  des  Herzogthums  Modena 
will  der  Autor  sie  naher  beschreiben  (1.  c.  p.  149). 


G.  Fischer  de  Waldhbim  : Oryctographie  du  Gouvernement  de 
Moscou  (publiee  aux  frais  de  la  Sqcietd  imp . des  Natnralistes  de 
Moscou  (XV II  et  909  pp.  av.  69  pH.  et  le  portrait  de  Vautrury  Mos- 
eou  1837 , i«  Fs!.)*  Es  ist  gewiss  erfreulich,  durch  ein  Werk,  Wie 
(das  gegenwärtige,  unsre  mineralogischen  Kenntnisse  mittelst  der  Be- 
schreibung einer  so  entfernten  und  wenig  bekannten  Gegend  bereichert 
au  sehen,  besonders  wenn  dieses  Werk  selbst  zugleich  die  Mittel  dar- 
bietet , desaen  etwaigen  Uuvolikommenheiteu , die  bei  dein  Mangel  an 
Verbindungen  und  Hälfamitteln  iu  einer  ao  entfernten  Gegend  nicht 
ganz  zu  vermeiden  sind , sogleich  zu  erkeunen  und  zu  berichtigen.  In 
diesen  Stand  setzt  es  uns  nämlich  sogleich  durch  seine  schönen  und 
aablreichen  Abbildungen  uud  die  ibneu  beigefügten  Beschreibungen. 
Der  Vf.  batte  dasselbe  in  viel  grössrer  Ausdehnung  seit  vielen  Jahren 
in  Verbindung  mit  mehreren  Freunden  vorbereitet  und  war  su  dem 
Ende  durch  eine  ansehnliche  Summe  von  Kaiser  Alexander  unterstützt 
worden  , verlor  aber  alles  gesammelte  Material  1812  in  dem  grossen 
Brande  Moskaus , ao  dass  er  sich  genötbigt  sähe , die  Arbeit  in  einer 
kleineren  Ausdehnung  neu  so  beginnen,  übrigens  scheint  die  v^r  ua» 
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liegende  Arbeit  selb»!  eine  neue  und  vermehrte  Auflage;  in  seya,  de 
wir  deaeeJbe  Bueh  schon  1830  mit  44  Tafeln  und  ? Karten  aogeieigt 
gefunden,  moli  die  Torrede  von  1830  datirt  ist.  Die  ersten  70  Seite« 
enthalten  eine  Topographie  des  Gouvernements > sie  schildern  Lage 
und  Eintbeilung,  Klima  und  Boden,  Magnetismus  und  Hydrographie, 
Einwohner  und  Gewerbe  zuerst  im  Allgemeinen,  dann  nach  den  einzel- 
nen H Bezirke«.  . / \ .*'.  ***■'*  . 

Darauf  folgt,  bi*  S.  107  die  geognostische  Darstellung  der 
. Gegend,  welche  durch  einige  Karten  erläutert  wird. 

Den  dritten  Tbetl  bildet  die  Beschreibung  der  zahlreichen  fossilen 
Reste,  welche  fast  alle  auch  abgebildet  sind. 

Einige  ' kleine  Supplemente,  eine  Erklärung  der  Tafeln  und  eia  al- 
phabetisches Register  machen  den  Schluss:  ein  systematisches  Ver- 
zeichnis* der  Versteinerung eu  nach  den  Gebirgs-Arten  zusaromengestellt 
lat  voraoagesendet. 

Indem  wir  den  ersten  Tbeil  ganz  ubergehen,  bemerken  wir,  dass 
der  Vf.  im  zweiten  eine  Einleitung  über  geognostiscbe  Klassifikation 
im  Allgemeinen,  eine  Analyse  der  Autoren,  welche  beieits  über  die 
Mineralogie  der  Gegend  geschrieben,  und  dann  eine. Aufzählung  und 
Beschreibung  der  Gebirgs -Bildungen  der  Gegend  gibt.  Er  unterschei- 
det 1)  das  System  der  Moskwa,  untern  Jurakalk,  2)  das  der  Protva 
und  Pakkra , Oolith  - und  Dolomit  - Formation , 3)  Dolomit,  4)  Lias, 
5)  Sandstein,  6)  Gyps,  7)  Kreide , 8)  Tertiär  - und  AIluvial-Laud  , wor- 
unter er  Röbrenkalk,  Süaawasserkalk , zerstreute  Blöcke,  Eisen,  Thon, 
Torf -und  Quellen  begreift.  .Inzwischen  sind  alle  mit  mehr  Zuverlässig- 
keit bestimmte  und  alle  aus  den  Abbildungen  erkennbare  Versteh)  erun- 
.gen  der  zwei -erstgenannten  Systeme  unzweifelhafte  Reste  der  Über- 
gangszeit; andre  dagegen  sind  entweder  neu,  oder  bleiben  selbst  nach 
den  Abbildungen  zweifelhaft  oder  sind,  gertngentfaeils,  gar  nicht  abge- 
bildet. Zu  jenen  bezeichnenden  Versteinerungen  gehören  hauptsächlich 
die  Trilobiten,  ausgezeichnete  Spiriferen. (Choriatiten),  Lepta e- 
nen  (Producten),  Terebrateln,  Orthoceren,  Bellerophon, 
Sebizostoroen  , verschiedene  Krinoideen,  Cyathophyllen  , Cala- 
raoporen,  Harmoditen,  Halysitcn  u.  s.  w.  Was  dagegen  als 
jüngeren  Formationen  etwa  Zustebendes  aufgeführt  wird,  ist  solches 
nieht.  Der  Nautilus  bidorsatus  ist  eine  ganz  verschiedene  Art;  der 
Hamites  ist  wohl  eine  Cyrtocera;  der  Spirolinit  ist  ebenfalls  etwas 
anderes,  doch  nicht  klar;  Encrinitcs  moniliformis  scheint  besser 
zn  stimmen , doch  nicht  hinreichend,  und  einige  dazu  abgebildete  Theile 
geboren  gewiss  nicht  dabin,  die  Pentak  riniten-Stiele  an  und  für 
sich  beweisen  niehts  und  sind  aus  den  Abbildungen  der  Art  nach  nicht 
zu  erkennen.  Auch  finden  wir  sonst  nichts,  was  für  Ooiithe  spräche. 
— Der  Dolomit  ist  ein  treuer  Begleiter  des  Ooliths  und  enthalt  keine 
Versteinerungen.  — Das  Liasgebilde  entspricht  in  Verbindung  mit  dem 
Gypse  und  vielleicht  dem  Sandsteine  der  wirklichen  Lias  • und  Oolith- 
Formation,  wie  die  Versteinerungen,  insbesondre  zahlreiche  Ammoniten, 
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Be  etoiiiUii/Gr  jrpkaea cy.mbiu'm, :*ucb  einige  Pholadowyae 
NuCulaebcweiseo.  — Die  Kreide  entspricht'  ganz  Wohl  dieser  Fort 
tion  und' ist  dorch  Bacullte n ? , liroceramus  cöncentric  u b , A 
pbiuofiten  (E.xogy  ren).  und  Stpbonia  piriformis  bezeichnet. 4 A~ 
Nautilus  elegaus  (N.  costatus  F.)  ist.  abgebildet,  welcher  aber 
Lyriotoii  'nsd  6erviliit ' ariötijoidej  im  Kaukasus  gefunden  i 
den  ist.  . V*  I»  .tertiären  Boden  koromeö  Rand  - un<}  Spmpf-Konchyiie 
vor  nebst  zahlreichen  Knochen  von  ETepbss , Bhindceros  ticheoi 

y-  \ • • • • . * • . t - * ■ r‘  ' r . » . • .*  | 

hinus,  Hippopotamus  major,  Boa,  Cervus,  Castor  u.  -s*  d) 
Angebangt  ist  die  Bescbreibnog  einiger  fossilen  Reste  aus  unbekannte 
Formation.  - . ’’  . • ♦/-.  V *.  1 * V * • *. 

Der  dritte,  die  Beschreibung  der  fossilen  Reste  liefernde  Thetl  ent 
hält  ausser  bekannten.  Geschlechtern  viele  neu  vom  Vf.  aufgesteUte 
wovon  übrigens  die  meisten  bereits  aus  den  früheren  zahlreichen  • Gele 
geniietts8chrrften  und  Abhandlungen  desselben  bekannt  geworden  sind 
und  thetls  die  Priorität  vor  anderen,  obschon  mitunter  mehr  bekannt 
•gewordenen  Benennungen  (wie  Harmodites  und  Halysites  vor  Sy 
ringopora  Gold»,  und  Cat enipora  Lmk.  u.  s»  w.)  haben  jthetls  vom 
Vf.  aufgestellt  wurden  gleichseitig  oder  nachdem  sie  schon  von  andern 
Naturforschern  begründet  waren  (wie  Amphidohte  für  Exogyra 
u.  s.  w.).  So  werden  wohl  such  manche  nur  auf  einzelne  Und' öfter 
mangelhafte  Exemplare  gegründete  Genera  noch  der  Bestätigung  bedür- 
fen, während  andre  vielleicht  iu  dem  Verhältnisse,  als  die  in  ihnen 
eingeschossenen  Reste  besser  bekannt  werden,  einer  Umgestaltung 
unterliegen.  Die  Kenntnis«  ihres  Vorkommens  in  diesen  fernen  Gegen- 
den uns  gewährt  zu  haben , bleibt  hon  ein  grosses  Verdienst  des  VPs, 
welchen»  hiebei  maoehe  Hindernisse  eigentümlicher  Art  entgegenattta- 
den  und  wegen  Entfernung  von  anderen  Sammlungen  hauptsächlich  die 
Bestimmungen  sehr  schwer  fallen  mussten.  4 >'  • v 
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Geognostisclie  Skizze 

des 

Königreiches  Sachsen , 

von 

Herrn  Professor  Carl  Naumann. 


Vom  geognostischen  Gesichtspunkte  aus  lassen  sich  im 
Königreiche  Sachsen  etwa  vier  Gebirgs-Partie’n,  drei  Gebirge- 
Bassins  und  das  Kiederland  unterscheiden.  Dabei  ist  je- 
doch ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  diese  Eintheilung  we- 
niger auf  die  topographischenVerhältnisse  der  gegenwärtigen 
Oberfläche  des  Landes,  als  auf  die  architektonischen  Ver- 
hältnisse seiner  Grundfesten  zu  beziehen  ist , in  welchen 
der  Geolog  die  jetzt  vielfältig  zerstörten  und  durch  neuere 
Bildungen  verhüllten  ehemaligen  Gebirgsformen  eben  sowohl 
wieder  zu  erkennen  vermag,  wie  der  Archäolog  die  Archi- 
tektur  der  Riesenbauten  von  Palmyra  und  Thebä  aus  den 
verstümmelten,  mit  Schutt  und  Flugsand  umlagerten  Trüm- 
mern derselben  herausfindet. 

Als  des  Landes  eigentliches  Hauptgehirge  tritt  das  Erz • 
gebirge  hervor,  welches  sich  vom  jB/Ä-Tha!e  aus  längs  der 
Böhmischen  Gränze  durch  den  Er zgebir gischen  nn  cl  Voigt- 
ländischen Kreis  bis  nn  die  Baierisckc  Gränze  fortzieht,  und 

jenseits  derselben  an  «las  Fichtelgebirge  anschliesst.  Mit 
Jahrgang  1839.  9 
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«teilen  Gehangen  nuf  der  Südostseite  au«  den  Thälern  der 
K(fer  und  ßiela  aufsteigend  senkt  es  sich  auf  der  Nord- 
westseite allmählich  bis  an  den  südlichen  Rand  des  Erzge- 
bir gucken  Bassins,  einem  Walle  vergleichbar,  dessen  Brust- 
wehr nach  Böhmen  gewendet  ist,  während  seine  ausser* 
Böschung  in  das  Königreit' h Sachsen  fallt. 

ln  ziemlich  paralleler  Richtung  mit  dem  Erzgebirge 
streicht  nördlich  von  ihm  ein  kleineres  Gebirge , für  das 
sich  vielleicht  der  Name  des  Sächsischen  Mittelgebirges  eig- 
nen dürfte:  ein  in  Geographischer  und  geognostischer  Hin- 
sicht völlig  selbstständiges  Ganzes,  welches  sich  von  Leuben 
bis  Glauchau  an  6 geogr.  Meilen  weit  erstreckt  und,  bei 
einer  mittlen  Erhebung  von  S00  — 900  Fuss,  in  einzelnen 
Punkten  bis  gegen  1500  Fuss  aufsteigt  *). 

Zwischen  beiden  Gebirgen , welche  jedoch  mittelst  der 
zu  ihnen  gehörigen  Thonschiefer-Bildung  an  ihren  nordöst- 
lichen Enden  gewissermaasen  Zusammenhängen , dehnt  sich 
das  Er zgehir gische  Bassin  aus,  in  welchem  zwar  einzelne 
Bergpartie  n,  wie  z.  B.  die  Berge  von  Lichtenstein  und  Neu- 
hircken  hoch  aufragen,  dessenungeachtet  aber  die  Architektur 
eines  wirklichen  Gebirgs-Bassins  ganz  unverkennbar  hervor- 
tritt. Dasselbe  beginnt  in  der  Gegend  von  Haynichen  und 
zieht  sich,  mit  allmählich  zunehmender  Breite,  über  Chem 
nitz  nach  Glauchau  und  Zwickau.  Dort  erweitern  sich  seine 
Gränzen  sehr  bedeutend,  iudem  es  bei  Glauchau  mit  seinem 
nördlichen  Rande  um  das  südwestliche  Ende  des  Mittelge- 
birges weit  nach  Norden  hinaustritt,  während  es  bei  Zwickau 
mit  seinem  südlichen  Rande  aus  der  Richtung  VV.S.W.  fast 
in  die  Richtung  S.S.W.  gelangt,  so  dass  es  eigentlich  hier 
sein  Ende  erreicht  und  in  das  grosse  Thüringische  Bassin 
ausmündet. 

Als  eine  dritte,  den  beiden  vorhergehenden  ziemlich 


*)  Die  Langenberger  Höhe  bei  Hubenstein  ist  1485  Par  F.  horli ; 
vergf.  Frlüntei  linken  /.tir  grognostischcn  Kuite  de»  Königin»  lu’" 
Sachsen , II»  II  II,  S.  17. 
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parallele  und  ihnen  nördlich  vorliegende  Gehirgspartie  ist 
das  Oschalzer  Grauwacke-Gebirge  zu  nennen,  welches 
in  einzelnen  Spuren  bis  in  die  Gegend  zwischen  Grimma 
und  Lobstädt  verfolgt  werden  kann , obwohl  es  nach  seinen 
Dimensionen  und  Formen  dermalen  nur  sehr  wenig  her- 
vortritt. 

Zwischen  ihm  und  dem  Sächsischen  Mittelgebirge  öff- 
nete sich  ehemals  ein  fast  2 Meilen  breites  Bassin,  wel- 
ches jedoch  in  den  gegenw  ärtigen  Zügen  dieses  Landstriches 
noch  weniger  zu  erkennen  ist,  da  es  durch  spätere  Bildun- 
gen und  insbesondere  durch  die  sich  wreit  ausbreitenden 
Porphyr-Massen  fast  gänzlich  erfüllt  w’urde. 

Während  das  Erzgebirge , das  Mittelgebirge  und  das 
0 Schätzer gebir ge  snmmt  den  zwischen-gelegenen  Bassins  die 
grössere,  westliche  Hälfte  des  Königreiches  bilden,  so 
tritt  in  dem  östlichen  Theile  desselben  das  Lausitzer - 
gebirge  auf,  welches  sich  an  das  Riesengebirge  anschliessf. 
Zwischen  ihm  und  den  nordöstlichen  Enden  der  ersteren 
Gehirgspartie»  liegt  das  Bassin  des  J£ZA-Thales,  der 
tiefste  Einschnitt  in  den  Grundfesten  des  Königreiches,  die 
Region  der  anniuthigsten  Natur-Scenerie,  das  Land  der  Säch- 
sischen Weinkultur  und  auch  in  geologischer  Hinsicht  einer 
der  interessanteste»  Theile  unseres  Vaterlandes. 

An  den  nordöstlichen,  nördlichen  und  nordwestlichen 
Rändern  der  drei  letztgenannten  Gebirgspartie’n  breitet  sich 
endlich  ilas  Sächsische  Niederland  von  Cumenz  über  Grossen - 
Aata,  Strehla , Lommatzsch , Wurzen , Leipzig , Grimma  und 
Borna  aus,  meist  als  ebenes,  selten  als  hügeliges  Land  er- 
scheinend und  in  die  Ausmündungen  der  vorerwähnten  drei 
Bassins  mehr  oder  weniger  tief  eingreifend. 

Bei  der  nun  folgenden  Darstellung  der  geognostischen 
Beschaffenheit  des  Königreiches  mögen  die  hier  angedeute- 
ten Abtheilungen  zum  Anhalten  dienen. 

Das  Erzgebirge. 

Die  Glieder  der  LVschiefer-Reihe , Thonschiefer,  Glim- 
merschiefer, Gneis«  und  Granit  bilden  die  eigentlichen 

9* 
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(i  rund  lagen  in  dem  Felsgeziromer  des  Erzgebirges , wahrend 
der  Porphyr,  der  Basalt  und  Sandstein  mehr  als  aecesso- 
rische  Auflagerungen  zu  betrachten  sind.  Will  man  den 
Felsenbau  desselben  mit  wenigen  Worten  schildern,  so  muss 
man  es  als  ein  System  von  mehreren  grösseren  und  klei- 
neren Granit-Depots  und  einem  grossen  Gneiss-Depot  beschrei- 
ben, welche,  von  S.W.  nach  N.O.  an  einander  gereiht, 
durch  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  von  einander  ab- 
oesondert  und  gemeinschaftlich  umhüllt  wrerden.  Dieses 
Schema  entspricht  wenigstens  den  Verhältnissen  des  Erzge- 
birges auf  der  Sächsischen  Seite,  wo  der  Felsenbau  noch 
ziemlich  in  seiner  ursprünglichen  Integrität  und  Stetigkeit 
vorliegt*);  allein  auf  der  Böhmischen  Seite  vermisst  man 
grossentheils  die  Umhüllung  der  Schiefer,  und  die  Gneiss- 
und Granit -Massen  setzen  nicht  nur  bis  an  den  schroffen 
Gebirgsabfall  heran,  sondern  lassen  sich  sogar  unter  den 
neuern  Bilduu  «en  bis  in  das  Eger  - Thal  und  weiterhin 
verfolgen. 

So  sind  denn  Form  und  Struktur  nicht  mehr  in 
völligem  Einklänge,  und  das  Relief  des  Gebirges  verschwin- 
det längs  einer  Linie,  jenseits  welcher  sein  Fclsenbaii  noch 
theilweise  fortsetzt.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
scheint  darin  gesucht  werden  zu  müssen,  dass  die  gegen- 
wärtigen Form- Verhältnisse  des  Gebirges  einer  ganz  an- 
deren Ursache  ihr  Daseyn  verdanken  als  die  Struktur- 
Verhältnisse  desselben;  dass  lange  nach  der  Festwerdnng 
dieses  Kontinentes  von  Schiefern,  von  Granit-  und  Gneiss- 
Massen  der  nordwestliche  Theil  desselben  aus  seinem  ur- 
sprünglichen Niveau  emporgetrieben,  und  dadurch  die  Be- 
dingung zur  Ausbildung  der  gegenwärtigen  Form- Verhältnisse 
gegeben  wurde.  Nach  dieser  Ansicht  wäre  denn  das  Erz- 
gebirge nichts  anderes,  als  eine  einseitig  emporgetriebene 


c>  Im  Fichtflgrbirg*' , welches  in  orogrsphische  r und  gpoßnostisrli'r 
Hinsicht  von»  Er^-u^  birgt».  nicht  wohl  getrennt  weiden  kann,  fi»- 
deu  sieh  genau  dieselben  Verhältnisse. 
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Flarde  der  Erdkruste;  die  steile  Böschung  auf  Böhmischer 
Seite  entspricht  der  hervorgetret-ncn  Bruch  fläche  , die 
sanfte  Böschung  auf  Sächsischer  Seite  der  aus  ihrem  ur- 
sprünglichen Niveau  etwas  heraufgerückten  Oberfläche 
dieser  Erdscholle.  Ob  die  Erhebung  mit  einem  Male, 
überall  gleich  massig  und  plötzlich,  oder  ob  sie  zu 
wiederholten  Malen,  allmählich  und  in  verschiedenen 
Theilen  ungleich  massig  Statt  gefunden  habe,  darüber 
lasst  sich  Mancherlei  sagen;  indessen  dürfte  die  letztere 
Annahme  die  wahrscheinlichere  seyn.  Die  meisten  gegen- 
wärtig vorliegenden  Verhältnisse  der  Thal  7 Bildungen  des 
Erzgebirges  haben  wohl  erst  seit  den  letzten  Erhebungen 
begonnen,  und  es  ist  einleuchtend,  dass  bei  einem  Streifen 
der  Erdkruste  von  beiläufig  5 geogr.  Meilen  Breite  eine 
Erhebung  seines  ßrtichrandes  uin  1500  — *2000  Fuss  kaum 
eine  merkliche  Änderung  in  der  Schichten  läge  der  auf 
seinem  Rücken  abgesetzten  sedimentären  Massen  zur  Folge 
/iahen  konnte,  während  die  absolute  K iveau-Änderung 
dieser  Massen  uin  so  bedeutender  seyn  musste,  je  näher  sie 
dem  Bruch-  und  Erhebuugs  - Rande  gelegen  sind.  Wenn 
also  manche  Erscheinungen  auf  spätere  Erhebungen  selbst 
nach  der  Bildung  des  Plänerkalkes  und  Braiinkohlen-Gebirges 
schliesseu  lassen  , so  würde  wenigstens  die  fast  horizontale 
Eage  des  , an  mehreren  Punkten  des  Gebirgs- Rückens  ver- 
kommenden Ouadcrsandsteius  keinen  Grund  gegen  die  Zu- 
lässigkeit eines  solchen  Schlusses  abgeben. 

Doch  wir  verlassen  diese,  nur  zur  Erläuterung  der 
Form- Verhältnisse  dienenden  Betrachtungen,  um  die  Struktur- 
Verhältnisse  des  Sächsischen  Erzgebirges  etwas  näher  ins 
Auge  zu  fassen. 

Ein  mächtiges  und  weit  verbreitetes  Gneissdepot  bildet 
das  Innere  des  nordöstlichen  Gebirgstheiles.  Die  Gränzc 
dieses  Gneisses  zieht  sich  anfangs  in  der  Richtung  O.S.O. 
nach  W.N.W.  aus  der  Gegend  von  Gotlleube  über  Schlott- 
leih,  Rabenau , Tharandt  und  Muhurn  bis  Siebenlehn f wendet 
sich  hier  fast  unter  einem  rechten  Winkel  lind  setzt  in 
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der  Richtung  N.N.O.  nach  S.S.W.  über  Bräunsdorf \ öderan. 
Zschopau  und  Wolkenstein  nach  der  Gegend  von  Schlettau 
fort , woselbst  sie  wiederum  nach  S.O.  zurückbiegt  und 
über  Weipert  nach  Presnitz  läuft  *).  Innerhalb  dieses  gros- 
sen Raumes  erscheint  der  Gneiss  als  das  herrschende  Ge- 
stein und  zugleich  als  die  Matrix  der  wichtigsten  Erz- 
gänge, auf  welchen  besonders  der  Freibergerf  Marienberger 
und  Annaberger  Bergbau  umgeht.  Jedoch  brechen  einige 
ansehnliche  Granitkerne  aus  den  Tiefen  des  Gneisslandes 
hervor.  Der  eine  bei  Niederbobritzsch  und  Naundorf , wel- 
cher seinen  Einfluss  auf  die  zunächst  gelegenen  Gneiss- 
Massen  durch  deren  ringsum  nach  aussen  aufgerichtete 
Schichtenstellung  beurkundet,  während  er  sie  stellenweise 
gangartig  durchschneidet  **);  der  andere  bei  Holzhau  und 
Mulda  an  der  Böhmischen  Grenze,  und  der  dritte  bei  Schel- 
lerhau y nördlich  von  Alteriber g.  Die  beiden  ersteren  fallen 
ihrer  Längen- Ausdehnung  nach  in  eine  gerade  Linie  und 
dürften  einer  und  derselben,  sehr  alten  Bildung  angehören. 
Auch  der  bekannte  Serpentin  von  ZÖblilz  ist  eine  dem 
Er zgebir gischen  Gneisse  eingelagerte  Bildung.  Als  spätere  • 
Formationen  im  Gebiete  desselben  sind  besonders  Porphyr, 


*)  Der  Gneiss  bricht  am  steilen  südlichen  Abfalle  des  Erzgebirges 
ab  unter  Verhältnissen  ,,  welche  es  ganz  unzweifelhaft  machen, 
dass  hier  gpwissermaasen  der  Queerbroch  einer  urspiüuglich  nach 
Süden  weiter  fortsetzenden  Bildung  anstehe,  Auch  findet  er  sich 
wirklich  in  mehreren  Thälern  des  Böhmischen  Mittelgebirges  zwi- 
schen Dilin  und  Lohn  sitz.  Nur  von  Presnitz  bis  Kommutau  wer- 
fen sich  noch  die  Schiefer  auf  die  Südseite  des  Gneisses;  tob 
, Konfmutau  bis  Kulm  starrt  der  Gneiss,  einige  Porphyr-Ablagerun- 
gen abgerechnet,  unbedeckt  in  das  Freie  hinaus. 

% 

* **)  Ström  hat  zuerst  und  schon  im  Jahre  1812  den  nur  ganz  partiel- 
len Einfluss  des  Naundorfer  Granites  auf  die  Schichtenstellung 
des  Gneisses  und  dessen  Gang* förmiges  Abschneiden  an  demsel- 

••  ben  erkannt;  seine  vortreffliche  Abhandlung  über  diesen  Gegen- 
stand in  Leonhards  Taschenbuch  für  Mineralogie  Bd.  VI,  S.  126  ff, 
in  welcher  auch  die  gangartige  Natur  der  Freiberger  Porphyre 
zuerst  bewiesen  wurde,  ist  jedoeb  theils  ignorirt,  theila  nicht  ge- 
hörig gewürdigt  worden. 
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idstefn  und  Basalt  en  nennen.  Fefsft*  und  Thou- 
iyr  verbreitet  sieb  über  einen  grossen  Tlicil  des 
Waldes  und  greift  von  dort  aus  zum  TheN 
lig  in  das  umgebende  Gestein , wie  denn  unter  an- 
bei Tharandt  ein  gangförmiger  Ausläofer  des  Porphyrs 
Gneiss  und  Thonsehiefer  eingesehoben  Ist  *).  Den* 
Porphyr  bildet  sehr  ansehnliche  Massen  In  der  Ge- 
von  Liebstadt , Dippoldiswalda , Glashütte  und  Altenberg , 
n wie  einige  weit  fortsetzende  und  zum  Theil  sehr  mäch- 
tige Ginge  in  der  Nähe  von  Frauenstein  und  in  der  unmit- 
telbaren Umgegend  von  Freiberg • Bei  Allenberg  und  Frauen - 
* 

dein  findet  sich  unter  ähnlichen  Verhältnissen  der  sogenannte 
fiyeatt- Porphyr.  Über  die  eigentlichen  Verhältnisse  dieser 
| fcstsfae,  Uber  den  Zusammenhang  der  gangförmigen  und 
kappenförmigeo  Bildungen,  und  über  die  Wahrscheinlichkeit 
Mtrer  eruptiven  Entstehung  hat  sich  neuerlich  v.  Beüst  in 
. «feer  sehr  lehrreichen  Arbeit  ausgesprochen , auf  welche 
wir  den  Leser  verweisen**),  da  ein  tieferes  Eingehen  in 
diesen  Gegenstand  dein  Zwecke  dieses  Aufsatzes  zuwider 
Isafen  würde.  Nur  das  eine  sehr  interessante  Resultat 
»•ge  hier  seine  Erwähnung  finden , dass  die  Freiberger 
Erzgänge  die  dortigen,  mit  dem  Tharandter  fFß/d-Pcrphyr 
•ittelbar  zusammenhängenden  Porphyr- Gänge  durchsetzen 
wid  folglich  jünger  seyn  müssen,  als  diese  Porphyr-Bildungen, 


Hierüber , so  wie  über  die  nächst*  Umgegend  von  Tharandt  über* 
baupt  hat  Dr.  Cotta  eine  spezielle  Karte  und  Beschreibung  ge- 
liefert.. Ein  höchst  interessantes  Verhältnis«  wurde  neuerlich  in 
irr  Gegend  von  Durfhain , am  südlichen  Rande  des  Tharandter 
Waldes  aufgefunden-  Dorf  lauft  ein  mehrere  100  Fusa  mächtiger  . 
P»rphyrgang  von  den»  Haupldepo!  des  Tharandter  IVaW-Porphyi# 

' ui,  und  lässt  sich  iu  einer,  der  Gränze  dieses  letzteren  fast  pa- 
» .*  rdfcfau  Wdrtung  mehrere  1000  Ftissweit  verfolgen.  Die  ganze 
Hasst  des  zavischenliegenden  Gneistes  ist  zu  einer  Brrecie  zer- 
. . Malmt,  in  welcher  die  grosseren  Fragmente  durch  feioereu  Gnaiss- 
sclmtt  verbunden  sind. 

**/  Geognostisehe  Skizze  der  wichtigsten  Porphyr-Bildungen  zwischen 
* . Freiberg , Fraaemtein , Tharandt  und  Küssen,  entworfen  von 
P.  C.  Freiberrn  v.  Bkust.  • Freiberg  bei  Engeihardt , 1835.  . 
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deren  Ablagerung  wahrscheinlich  in  die  Periode  des  Roth> 
liegenden  fallt,,  und  gewiss  nicht  weiter  zurückweicht,  als 
in  die  Bildungszeit  des  Steinkohlen-Gebirges. 

Der  Quadersandstein  findet  sich  im  Gebiete  des  Gneis- 
ses , theils  demselben  unmittelbar,  theils  dem  Porphyr  auf- 
gelagert, zwischen  Freiberg  und  Tharandt , und  zieht  sich 
von  letzterem  Orte  mehr  oder  weniger  unterbrochen  über 
Rabenau  nach  Dippoldiswalda , wie  er  denn  auch  weiterhin 
in  einzelnen  Partie’n  auf  dem  Gebirgsrücken  vorhanden  ist, 
und  zuletzt  in  grosser  Ausdehnung  auftritt. 

Der  Basalt  endlich  bildet  im  Gneiss-Terrain  mehrere 
sehr  ausgezeichnete  Kuppen,  von  denen  besonders  der 
Pühlberg  bei  Annaber g , der  Bärnsiein  bei  Weipert  *),  die 
Friedrichs Jw he,  der  grosse  Buchenhübel  und  der  Landsberg 
bei  Herzogswalde , der  Wilschberg  bei  Kreischa , der  Lugberg 
bei  Glashütte , der  Geisingberg  bei  Altenberg  und  der  Spilz- 
berg  bei  Schönwalde  genannt  zu  werden  verdienen. 

Während  das  bisher  geschilderte  Gneissdepot  gleich- 
sam den  Kern  der  nordöstlichen  Hälfte  des  Erzgebirges 
bildet,  so  tritt  in  der  südwestlichen  Hälfte  fast  nur 
Granit  innerhalb  der  Schiefermassen  auf,  uud  die  noch  ver- 
kommenden gneissartigen  Bildungen  erscheinen  ganz  unter- 
geordnet, als  blosse  Modifikationen  der  Schiefer  in  der  un- 
mittelbaren Nachbarschaft  der  Granitpartie  n. 

Die  grösste  unter  diesen  letzteren  ist  die  Eibenstocker 
Granitpartie , welche  auf  Sächsischer  Seite  zwischen  einer 
von  Johanngeorgenstadt  nach  Breitenbrunn , Lindenau , Vogels - 
grün  bis  Ober  sachsenberg  gezogene  Linie  enthalten  ist,  sich 
aber  jenseits  der  Böhmischen  Gränze  von  Jo hanngeor gensladt 
und  Obersachsenberg  aus  bis  über  Carlsbad  und  Ellenbogen 
verfolgen  lässt.  Sie  besteht  vorherrschend  aus  grobkörni- 
gem, durch  eingesprengte  grosse  Feldspath-Krystalle  Porphyr- 

°)  Der  Pühlberg  scheint  der  rückständige  Theil  *ines  Basalt-Strom« 
zu  scyn,  der  sich  bis  zum  Bernstein  erstreckte,  und  niulhmaaslid1 
in  einem  flachen,  mit  Gruss,  Sand  und  Thon  erfüllten  ehemaligen 
Thale  vom  Bärnstein  aus  nach  Norden  hrrabflos>. 
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Artigem  Granit,  and  würde  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
einförmig  erscheinen,  wenn  sie  nicht  hier  und  da  (wie  be- 
sonders zwischen  Johanngeorgenstadt  und  Eibenstock ) grosse 
insularische  Partie  n des  Sehiefergebirges  umschlösse.  Nord- 
westlich von  der  Eibcnstockcr  Granitpartie , und  nur  durch 
einen  halbstundcbreiten  Schieferzug  von  ihr  getrennt,  liegt 
die  zwar  kleinere  aber  immer  noch  bedeutende  Kirchberger 
Granitpartic  zwischen  den  Dörfern  Voigtsgrün , Burkersdorf , 
Abhorn  und  Beerwalde . Ihr  Gestein  ist  dem  Eibenstocher 
Granite  sehr  ähnlich,  und  v.  Gutbier  hat  neuerdings  auf 
einige  Thatsachen  aufmerksam  gemacht,  welche  ihre  spä- 
tere Ablagerung  innerhalb  des  Schiefergebirges  sehr  wahr- 
scheinlich machen  *). 

Eine  dritte,  noch  kleinere  Granitpartie  liegt  westlich 
vom  Falkenstein  zwischen  Sckrciersgriin  und  Unter-Bergen ; 
ihre  Länge  in  dieser  Richtung  beträgt  etwa  eine  geogra- 
phische Meile. 

Die  Spitze,  mit  welcher  das  Voigtland  südlich  von  Adorf 
gegen  Eger  hinaustritt,  besteht  gleichfalls  von  Niederbram - 
back  an  aus  Granit.  Derselbe  gehört  der  östlichen  Fort- 
setzung der  grossen,  von  Bischofsgrün  über  Selb  heranzie- 
henden Granitmasse  des  Fichtelgebirges  an,  jenseits  welcher 
der  Felsenbau  des  Erzgebirges  eigentlich  erst  zu  Ende  geht, 
indem  in  der  Linie  von  Kronach  nach  Goldkronach  das 
Schiefergebirge  eben  so  geradlinig  als  plötzlich  abbricht, 
und  die  Flötzgebirge  sich  anlegen. 

Ausser  diesen  grösseren  Granitpartie'u  treten  noch 
zwei  Gruppen  kleinerer  Granitinseln  in  den  Schiefern 
de3  Erzgebirges  auf.  Die  eine  derselben  liegt  zwischen 
Schwarzenberg  und  Schneeberg  und  besteht  aus  5 — 6 isolir- 
ten  Granitmassen,  weiche  in  ihren  Gesteins-  und  Lagerungs- 
Verhältnissen  grosse  Übereinstimmung  mit  der  Eibenstocker 
Granitpartie,  und  gleich  dieser  an  ihren  Gränzen  zum 


*)  Geognostischc  Beschreibung  des  Zwickauer  Schwai  zkohlen-Gcbir- 
ges,  1834,  S.  10  ff. 
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Theil  mächtige  Eisensteingänge  zeigen.  Auch  die  bekannt i 
ForcelJanerde  von  Aue  bildet  den  oberen  Theil  einer  ga*n 
kleinen,  südlich  von  diesem  Städtchen  gelegenen  Grnnitinassu 
— Die  zweite  Gruppe  liegt  bei  Geyer;  zu  ihr  gehört  der 
wegen  seiner  herrlichen  Aussicht,  seiner  grotesken  Fels 
formen  und  seiner  Einschlüsse  von  Gneiss  - Fragmenten  L*e 
kannte  Greifenslein , so  wie  der  Granit  des  Geyers  sehet 
Stockwerkes. 

Die  bisweilen  sehr  geradlinigen  und  scharfwinkeligei: 
Konturen,  die  theils  steil  und  eben,  theils  flach  und  zackig 
niederset/enden  Grätizflächen,  die  zum  Theil  vorkoiuiueciikti] 
grossen  Schiefer- Inseln  oder  kleineren  Bruchstücke  «lea 
Schiefergebirges,  die  hie  und  da  beobachteten,  aus  ilcr 
Hauptmasse  in  das  Schiefergebirge  au  kaufenden  Grauitadcru 
und  die  auf  der  Gebirgsscheide  aufsetzenden  Eisenstein« 
gärige  verleihen  diesen  obergebirgischen  Grnnitmassen  ein 
grosses  wissenschaftliches  Interesse. 

Sie  werden  grösstentheils,  eben  so  wie  das  grosse  JiJrz- 
gebirgische  Gneissdepot,  zunächst  von  Glimmerschiefer  oder 
Glimmerschiefer-ähnlichen  Gesteinen  umhüllt,  welche  jedoch 
mit  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  auftreten,  auch  häufig 
ganz  verschwinden,  so  dass  der  Thonschiefer  dann  unmittel- 
bar an  die  feldspathigen  Gesteine  gränzt.  So  findet  sich 
z.  B.  längs  der  Gränze  des  Gneisses  von  Gutlleube  bis 
Siebenlehn  der  Glimmerschiefer  fast  gar  nicht  oder  doch 
nur  sehr  untergeordnet,  wogegen  er  von  Siebenlehn  an  über 
Öderau  bis  Schlettau  und  Presnitz  in  ununterbrochener,  zum 
Theil  sehr  bedeutender  Ausdehnung  Auftritt  und  den  gan- 
zen Raum  zwischen  dem  Gneiss-Terrnin  und  der  Eibcnstoctnr 
Granitpartie  erfüllt;  daher  auch  die  vorerwähnten  kleineren 
Granitinselii  von  Geyer , Schwarzenberg  um!  Schneeberg  mit  - 
ten  im  Glimmerschiefer  liegen,  der  meist  in  ihrer  unmittel- 
baren Nähe  in  grobflasrigen  Gneiss  iiherzugehen  pflegt. 
Eine  von  Siebenlehn  durch  Langenstricgis , Augustusburg , 
Dittersdorf , Gifthütte  und  Kühnheida  nach  Schneeberg  gezo- 
gene Linie  bezeichnet  den  ungefähren  Verlauf  der  nördlichen 
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Ijrfer  bangenden  Gränze  dieser  Glimmerschiefer- Bildung, 
lasser  vielen  KalkJngern  sind  besonders  die  von  Frrieslk- 
‘ KS  so  genau  geschilderten  Lager -Formationen  #)  der  Ge- 
! ftwl  toii  Schwarzenberg  und  Breitenbrunn  als  untergeord- 
■ete  Bildungen  dieses  grossen  Glimmerschiefer -Terrains  zu 
tattien,  welchem  auch  der,  in  der  Geschichte  der  Geo- 
fmie  berühmt  gewordene  Scheibenberger  Basaltberg  aufge- 
kgert  ist  **). 

Die  grösseren  Granitpartie’u  sind  nur  theilweise  mit 
£*ts  Glimmerschiefer  umgeben,  welcher  meist  als  sogenann- 
ter Frachtschiefer  erscheint , und  nach  dem  Granit  zu  in 
du  eigenthümliches  , schuppig-körniges , kompaktes,  gneiss- 
Ktiges  Gestein  übergeht.  Dasselbe  dürfte,  eben  so  wie  der 
Ffocbtschie fer,  nur  eine  Modifikation  des  Thonschiefers  sey u, 
welcher  ausserdem  um  und  zwischen  die  grösseren  Granit- 
i*rtie'n  ausgebreitet  ist,  und  wahrscheinlich  durch  die  Ein- 
wirkungen derselben  eine  innere  Umkrystallisirung  und 
theihTeise  Imprägnation  mit  Feldspath  erfuhr,  wodurch 
jene  eigenthümlichen  Gesteine  entstanden  seyn  mögen. 

Thonschiefer  in  den  manchfaltigsten  Varietäten,  mit 
ßd>r  oder  weniger  bedeutenden  Einlagerungen  von  Kiesel*, 
schiefer,  Ctuarz,  Grünstein  und  Kalkstein  zieht  sich  in  einem 
mächtigen  Streifen  an  der  nördlichen  Gränze  des  Gebirges 
hin.  Schon  am  östlichen  Endabfalle  desselben,  in  den  Thä* 
lern  des  linken  JE/I-Ufers  bei  Berggiesshübel , Friedrichswalde , 
Biensdorf,  Nenntmannsdurf , Wesenstein,  zwischen  Kreischa 
Qnd  Lockwitz  zeigt  sich  derselbe  überall;  er  verschwindet 

*)  Geognos  tische  Arbeiten,  Bd.  V,  S.  1 — 73. 

**)  Deo  neuesten  Untersuchungen  zufolge  zeigt  dieser  Basaltberg 
*wei,  durch  ihre  Struktur  - und  Lagerungs-Verhältnisse  ganz  ver- 
schiedene, jedoch  unmittelbar  mit  einander  zusammenhängende 
Hüften.  Die  sudliehe  kleinere  Kuppe  liegt  auf  Glimmerschiefer 
und  hat  kleinere  Basaltsäulen  , die  nach  sehr  verschiedenen  Rich- 
tungen gruppirt  sind;  die  nördliche,  grössere  Kuppe  liegt  auf 
Thon,  Sand  und  Gruas;  ihre  Säuleu  sind  sehr  dick  uud  stehen 
durchgängig  vertikal.  Aua  dieser  Verschiedenheit  dürften  sich  sehr 
interessante  Folgerungen  ableiten  lassen. 
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hierauf  Im  Weiseritz- Thale  unter  dem  SteiTikohleii-Gehlrgo 
Syenite  und  Rothliegenden , ist  jedoch  durch  den  Elb- Stol 
len  der  Zaukeruder  Kohlenwerke  auch  in  der  Tiefe  naclig«' 
wiesen  worden,  und  bildet  von  Tharandt  und  Wilsdruff  »t 
mit  bedeutender  Breite  einen  Zug,  der  sich  nördlich  eiiifr 
von  Tharandt  über  Mohorn  nach  Siebenlchn , und  südlich 
einer,  von  Wilsdruff  über  Miltitz  nach  Leuben  gezogenem 
Linie  bis  nach  Dübeln  und  Berbersdorf  verfolgen  lässt.  ln 
dieser  letzten  Gegend  bieten  seine  Lagerungs- Verhältnisse 
einige  Schwierigkeiten  dar,  weil  der  Einfluss  des  Erzgcbir - 
gischen  Gueisses  mit  den  Einwirkungen  des  Mitlclgcbirgi- 
schen  Granulites  in  Konflikt  trat,  und  dadurch  in  die  Struk- 
tur des  Schiefergebirges  eine,  bereits  von  Karl  v.  Raumer 
angedeuteto  *) , Verwirrung  gebracht  wurde,  deren  ge- 
nügende Aufklärung  eigentlich  noch  zu  erwarten  steht. 

In  der  Gegend  von  Nossen  theilt  sich  nämlich  der 
bisher  verfolgte  Thonsehieferzug  in  drei  Anne  ; der  nörd- 
liche und  der  inittle  Arm  werfen  sich  tun  den  Glimmer- 
schiefer des  Mittelgebirges , während  sich  der  südliche  Arm 
durch  den  Zellaer  Wald  an  dein  nordwestlichen  Rande 
des  Erzgebir gischen  Gneisses  fortzieht,  hierauf  eine  Strecke 
lang  unter  dem  Übergangs  - Gebirge  verschwindet,  in  der 
Gegend  von  Langenstricgis  und  Schonerstadt  durch  Glimmer- 
schiefer unterbrochen  wird,  aber  von  Öderan  aus  einen 
breiten  Streifen  bildet,  welcher  auf  der  Südseite  von  der, 
oben  angegebenen  hangenden  Gränzlinie  des  Glimmerschie- 
fers, auf  der  Nordseite  von  einer  durch  Nicdcncicsu , 
Claff  enbach , Würschnitz , Ebersbrunn , Treuen , NcuensuL , 
Ölsnitz  nach  Bubenneukirchen  gezogenen  Linie  heg  ranzt 
wird,  zwischen  Zwünitz  und  Stollberg  seine  grösste  Breite 
erreicht,  jenseits  Hartenstein  aller  mit  plötzlicher  Verschmä- 
lerung, an  der  Nord$cite  der  Kirchberger  Granitpartie  in 
das  Voigtland  hiueiuzieht , wo  er  sich  wiederum  in  der 


*)  Ufoguostisi  lit*  Fi  ugiueute,  S.  ‘21  ft'. 
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Gegend  von  Auerbach , Schöneck , Adorf,  und  Ölsnilz  sehr 
verbreitet. 

Mit  dieser  Thonschiefer-Bildung , welche  in  ihrem  öst- 
lichen Theile  vielfach  von  neueren  Bildungen  überlagert 
wird,  möchte  die  geognostische  Skizze  des  eigentlichen 
Haaptkörpers  unsers  Erzgebirges  za  beschlossen  seyn,  in- 
dem zweckmässigerweise  jene  neueren  Bildungen  in  die 
Betrachtung  des  Elb-  Bassins,  und  die  auf  der  Nordwesf- 
seite  folgenden  t'bergangs-Bildungen  in  die  Betrachtung  des 
Erzgebirge  sc  hen  Bassins  gezogen  werden  dürften. 

Das  Mittelgebirge. 

Das  Sächsische  Mittelgebirge  besteht  wesentlich  aus  ei- 
nem Kerne  feldspathiger  Gesteine  und  einer  Hülle  von 
Glimmerschiefer  und  Thonschiefer.  Innerhalb  des  Raumes, 
welchen  eine  durch  Döbeln , Hartha , Geringswalda , Wechsel- 
bürg , Fertig,  Callenberg , Hohenstein , Wittchensdorf , Sachsen - 
burgy  Arnsdorf  und  Rossicein  gezogene  Linie  umschliesst. 
herrscht  der  Granulit ; eine  eigenthtimliche . wesentlich  aus 
feinkörnigem  Feldspathe  und  Quarz  mit  eingesprengteu 
Granaten  bestehende  Geldrgsart,  für  welche  Werner  den 
Namen  Weissstein  beibehielt,  den  sie  in  dieser  Gegend  we- 
gen ihrer  meist  sehr  hellen  Farbe  führt.  Nächst  dem  Gra- 
nulite  erscheinen  noch  kleinkörniger  fleisehrother  Granit, 
in  mehr  oder  weniger  mächtigen  Zügen  oder  Stock  - und 
Gang-artigen  Partien,  und  viele  Serpentinstöcke,  die  sich 
gewöhnlich  klippenartig  herausheben  und  durch  einen  dür- 
ren, unfruchtbaren,  meist  nur  mit  verkümmerten  Kiefern 
bestandenen  Boden  auszeichnen.  Die  Gneisspartie  n,  welche 
tbeils  insularisch  (wie  bei  Görzenhain  und  Mohsdorf)  theils 
peninsularisch  (wie  bei  Rochsburg , Schönborn , Taura)  in 
dem  Gebiete  des  Granulites  Auftreten,  sind  wohl  nichts  an- 
deres, als  umge wandelte  Parcellen  des,  den  Granulit  um- 
gebenden Schiefergebirges. 

Rings  um  das  Granulit-Gebiet,  welches  den  Kern  des 
Mittelgebirges  bildet,  zieht  sich  nämlich  gleich  einer  Schneie 
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oder  mantelformigen  Umhüllung  eine  Zone  von  Glimmer- 
schiefer, welcher  nach  aussen  in  Thonschiefer  übergeht, 
und  auf  der  Gebirgs-Oberflüche  gewöhnlich  J Stunde  Breite 
einniinmt.  Die  Struktur- Verhältnisse  dieser  Schieferzone, 
deren  Schichten  im  Allgemeinen  30 — 50°  nach  Aussen  fallen. 
— die  Niveau-Verhältnisse  derselben,  indem  sie  noch  gegen- 
wärtig mit  etwas  grösserer  Erhebung  wallartig  um  den 
Granulit  herumläuft,  — die  innere  Beschaffenheit  derselben, 
welche  durch  häufige  Einlagerungen  von  granitischen  und 
gneissnrtigen  Massen  und  durch  den  nach  Innen  zu  Statt 
findenden  allmählichen  Übergang  in  Gnciss  charaktcrisirt 
ist,  — die  stellenweise  vorkommenden  ganz  eigentümlichen 
• ßegränzungs-Verhältnisse  gegen  den  Granulit  — und  endlich 
die  vorerwähnten,  in  den  Granulit  eingesenkten  und  gros* 
sentheils  in  Gneiss  umgewandelten  Inseln  und  Halbinseln 
des  Schiefe rge birges : — alle  diese  und  noch  andere  Er- 
scheinungen  machen  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dass  der  Granulit  ein  sehr  altes  plutonisches  Gebilde  ist, 
welches  die  ursprüngliche,  meist  aus  Schiefern  bestehende 
Erstarrung«- Kruste  des  Erdballs  in  der  Linie  von  Dübeln 
nach  Glauchau  durchbrach,  das  Schiefergebirge  ringsnui 
nach  aussen  wallnrtig  aufwr«rf,  und  dabei  grosse  Flarden 
und  kleinere  Schollen  desselben  theils  gänzlich  losriss 
und  wie  Inseln  in  seine  Masse  versenkte,  theils  einseitig 
ablöste  und  hnlbinselartig  in  sicli  aufnahm.  Erst  nach  der 
Erstarrung  der  Granulit- Massen  scheint  der  vorerwähnte 
kleinkörnige  Granit  emporgetrieben  worden  zu  seyn  ; denn 
die  Gänge  und  Verzweigungen,  welche  er  nach  vielen  Rich- 
tungen in  den  Granulit  hinaussendet,  lassen  alle  die  Er- 
scheinungen wahrnehmen,  welche  für  seine  spätere  Intrusion 
sprechen. 

Nach  dieser  Ansicht  würden  die , vielleicht  in  einem 
etwas  andern  Sinne  ausgesprochenen  Worte  eines  berühm- 
ten Mineralogen  *)  buchstäblich  als  eine  Interpretation  der 

*)  Wkjss  in:  neue  Schriften  der  Gesellschaft  nalurforseheudcr  Freund* 

zu  Berlin,  IV,  S.  357. 
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Entstehung  des  Grnnulit-Gebirgcs  zu  betrachten  seyn:  ,,las- 
spii  Sie  uns  Aiineitinen , der  GranulSt  sey  neuer  als  der 
Glimmerschiefer;  ....  drängt  sich  uns  da  nicht  die  Noth- 
wendigkeit  eines  gewaltigen  Herausspringcus  jenes  Feld- 
spath-Gesteines  auf?“ 

Doch  die  geognostische  Schilderung  des  Sächsischen 
Mittelgebirges  ist  mit  der  Darstellung  des  Granulitkernes 
und  der  ihn  unmittelbar  umgehenden  Giimmerschieferschnnle 
noch  nicht  beendigt.  Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  der 
Glimmerschiefer  nach  aussen  in  Thonschiefer  übergeht: 

o ' 

dieser  Thonschlefer  gehört  dem  oben  erwähnten  nördlichen 
und  mittleren  Arme  des  mächtigen  Schieferzuges  an  , wel- 
cher bei  Nossen  theilt,  um  mit  diesen  beiden  Armen  das 
Grauulitgebirge  zu  umfassen , während  er  sich  mit  dein 
südliche»  Arme  längs  dem  Erzgebirge  weiter  zieht.  Sehr 
auffallend  ist  es  jedoch,  dass  der  nördliche,  an  der  Nord- 
und  Nordwest-Seite  des  Gramilit-Terrains  iiiulanfende  Arm 
(wo  er  nicht  durch  die  Porphyr-  Bedeckung  eine  schein- 
bare Verschmälerung  erfährt)  über  zwei  Stunden  breit  nuf- 
tritt,  während  der  mittlere,  an  der  Südostseite  angelagerfe 
Ariu  kaum  | Stunde  Breite  erreicht  und  oft  ganz  un- 
scheinbar wird;  dabei  folgen  aber  beide  in  ihrer  Lagerung 
dem  Glimmerschiefer , der  sie  unterteuft,  so  dass  auch  der 
Thonschiefer  den  Granul itkern  mantelformig  umlagert,  und 
dass  beide  Schiefer,  welche  eigentlich  znsninuiengefasst  wer- 
den müssen,  ihre  gegenwärtige  Lagerung  unbezweifelt  dem 
Granulite  verdanken.  Die  so  auffallend  grössere  Mächtig- 
keit des  nördlichen  Schieforztiges  und  der  Umstand,  dass 
seihst  das  Grauwackengebirge  von  Altmörbitz  genau  densel- 
ben Lagerungsregeln  Unterworfen  ist,  könnten  einigen  Grund 
zu  der  Verniuthung  geben,  dass  die  Eruptiousepoelic  des 
Granulites  nach  oder  wahrend  der  Bildungs-  Periode  des 
L'bergangsgebirges  eingetreten,  und  dass  sie  neuer  sey. 
als  die  Epoche  der  Ablagerung  des  Erzgebirgischen  Gneisses. 

Aber  jenes,  von  Weiss  angedeutete  gewaltsame  Her- 
vortreten musste  wohl  da  Statt  hnden,  wo  der  (von  Pcnig 
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bis  Wüstenhain)  an  der  Oberfläche  über  geogr.  Meilen 
breite  und,  bei  40°  mittler  Neigung  der  Schichten,  über 
20,000  F.  mächtige  Theil  der  Erdkruste  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Lage  bis  zu  jener  Neigung  emporgetrieben  wurde ; 
und  der  Umstand,  dass  die,  unmittelbar  nach  der  Erhebung 
hier  aufragenden  Gipfel  des  Schiefergebirges  so  gänzlich 
vertilgt  sind , zeugt  einestheils  für  das  hohe  Alter  dieser 
Gebirgsformen,  anderntheils  für  die  Grösse  der  zerstören- 
den Kraftäusserungen , welche  später  gegen  dieselben  ge- 
richtet waren.  Denn  jetzt  sehen  wir  in  der  That  nur 
noch  die  verstümmelten  Füsse  jener  ßergkolosse,  die  sich 
einstmals  auf  dem  nördlichen  Arme  des  Schiefergürtels  hill- 
ziehen mochten,  lange  vor  der  Bildung  des  Rothliegenden 
und  von  den  Eruptionen  der  Porphyre  *). 

Das  Osch  atz  crgebirye. 

Der  Collenberg , der  durch  seine  Höhe  und  isolirte 
Lage  am  meisten  hervortretende  Theil  dieses  Gebirges,  be- 
steht aus  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer , weiche  sich 
nordosfwärts  bis  gegen  Strehta  verfolgen  lassen,  während 

sie  siidwestwärfs  sehr  bald  unter  den  Porphyren  verschwin- 

•• 

den.  Unter  oder  neben  diesen  Übergangs-Gesteinen  erschei- 
nen zwischen  Lübschütz  und  Klingenhain  Granit,  Gneiss 
und  Glimmerschiefer,  und  dem  Granite  des  Dürrenberges 
dürfte  wahrscheinlich  die  steil  aufgerichtete  Schichtenstel- 
lung aller  dieser  Massen  so  wie  der  südlich  vorliegenden 
Grauwacke  des  Ottcnbcrgcs  und  Cullenberges  zuzuschreiben 
seyn.  Dieselbe  Grauwacke  findet  sich  wiederum  in  einigen 
Kuppen  südwestlich  von  Grimma , so  wie  in  einer  kleinen 


c)  Die  Grsaniinthoit  «Irr  im  Sächsisch?»  Mittelgebirge  vorliegenden 
Erscheinungen  führt  unwillkürlich  auf  die  Vorstellung,  dass  dieses 
Gebirge  ein  E r h e b u ii  gs • C i t c u s oder  ein  Ringgebirge  sey, 
dessen  Aushildungsart  jener  der  Erhebungskratern  sehr  ähnlich 
war.  Die  ausführlicheren  Begründungen  solcher  Vorstellung  finden 
sich  im  ersten  und  zweiten  Hefte  der  Erläuterungen  zur  progno- 
stischen Karte  des  Königreiches  Sachsen. 
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Kuppe  zwischen  Grimma  und  Mulzschen . Dieses  sind  aber 
auch  die  einzigen  bekannten  Punkte,  welche  einiges  Anhal- 
ten .ifef,'  die' Beuri.Iieilung  ..d$F \i Ausdehiiting  und  Richtung 
lies  hier  unter  den  Porphyr^  und  PUuviahlYlassen  begra- 
benen Grauwacken-Gebirges,  liefern.  Es  sind  keine  Anzei- 
- - • *.  v-  \ . . . . s-  • * . * ' • - 

gen  rorhaiiden,  welche  auf  eine  später  wiederum  eiijgetre? 

tcne  Erhebung  dieses  Theiles  der  Erdkruste  schllessen  las- 

. '•  P.  j - - , ; . " • • . • 

sen,  und  daher  kann  es  nicht  verwundern , dass  diese  sehr 

' ' ' s / ' ' • « *4,  .4»  , * • » ' » , » ♦ • ( p * « • « . * 1 

alten  (und  wahrscheinlich  seit:  ihrer  ersten,  durch  den  Gra- 
nit  des  Dürrenberges  verursachten  Erhebung  nie  wieder 

in  ein  höheres  Niveau  gerückten)  Gebirgsformen  theils  un- 

* *••***/  . ( f * ” * * •-  , «?  < » » . , ^ ..  * * * ■ * ^ p . 

ter  späteren  Bedeckungen  verschwunden , theils  sehr  un- 
scheinbar geworden,  sind, 

übrigens  bildet  dieses,  zwar  über  Tage  nur  noch  in 
vereinzelten  Partie  n auftretende,  allein  in  der  Tiefe  gew  iss 
stetig  fortsetzende  Grairwacken  - Gebirge  mit  seinen  nach 
S.O.  einfallenden  Schichten  den  nördlichen  Abhang  des, 
ehemals  in  der  Linie  von  Mügeln  nach  Frohburg  vorhande- 
nen, jetzt  aber  nur  noch  wenig  erkennbaren  Bassins,  dessen 
südlicher  Abhang  durch  die  auf  der  Nordseite  des  Mittel- 
gebirges gelagerten  Schiefer  gebildet  wird. 


Das  Lausit%eryebirge* 

Das  Lausitzer gebirge  zeigt  sich  in  seiner  Zusammen- 
setzung ziemlich  einfach,  indem  Granit  bei  weitem  die  vor- 
herrschende  Gebirgsart  bildet.  Nächst  ihm  erscheinen  noch 
Grauwacken  - ähnliche  Gesteine  (dort  Blaustein  genannt), 
Quadersandstein , Basalt,  Phonolith  und  das  in  der  Gegend 
von  Zittau  sehr  bedeutende  Braunkohlengebirge.  Der  Gra- 
nit, welcher  bei  Camenz , Bautzen , am  Hochwalde , bei  JTtf- 
mgtbrüch  n.  a.  O.  in  vielen  Steinbrüchen  gewonnen  und 
verarbeitet . wird  ,J.  ist  meist  mittelkörnig  oder  kleinkörnig 

und  bildiit  zum  T.heil  sehr  auffallende  und  groteske  Felsen, 

* . 

wie  z,  B.  den- Höchstem  südlich  von  Elslra  *)  und  die 


*)  Pöiscn:  Bemerkungen  und  Beobachtungen  über  das  Vorkommen 

des  Granites,  S.  62. 

Jahrgang  1839.  . - * 10 
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vielen,  durch  v.  Schachmann  und  Leske  beschriebenen  (jetzt 
freilich  nicht  mehr  »in  Sachsen  liegenden)  Felsen  des  Königs - 

hainergebirges , .welche  Grosser  ihrer  wunderbaren  Formen 

• > « • * . * 

wegen  für  künstlich*  aufgerichtete  alte  Monuiqente  erklärte. 

Die  Grauwacke  findet  sich  in  nicht  unbedeutenden  Partien 

> * * * * * . 

und  oft  von  ganz  eigentümlicher  Beschaffenheit  zwischen 
dem  Granite,  zumal  auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Roder 

/ * « 4 • % 

* * . 0 

in  der  Gegend  von  Krakau , Königsbrück  und  Elstra . Der 

* ’ • ■ % 

Quadersandstein  bildet  .bei  Zitlau  die  südliche  Spitze  der 
Oberlausitz  und  ist  nur  ein  Theil  der  grossen  Ablagerung, 

welche  sich  aus  der  Sächsischen  Schweitz  bis  an  den  südlichen 

‘ * * * . » • • 

Fuss  des  Riesengebirges  erstreckt.  Basalt  und  Phonoiith  sind 
besonders  in  dem  Raume  zwischen  Zittau , Hirschfeld , Herrn - 
hui  und  Rumburg  verbreitet , aber  auch  ausserdem  in  ein- 
zelnen Kuppen  über  das. ganze  Granit-Terrain  und  südlich 
über  das  Sandsteingebiet  verthcilt.  Zu  den  interessantesten 
Kuppen  der  Art  gehören  die  (jetzt  Preussische)  Landskrone 
Bei  Görlitz , der  Stolpener  Schlossberg , der  Spitzberg  bei 
JDeulschpaulsdorf  die  Lausche  und  der  Holzwald  bei  Johns - 
iorf , der  Jlohslcin  bei  Spitzcunnersdorf , welcher  letztere 
zumal  durch  die  schönen  Säulenformen  des  Phonolithes  aus- 
gezeichnet ist  *). 

Als  eine,  vielleicht  selbstständige,  vielleicht  auch  noch 
zu  dem  Erzgebirge  zu  rechnende  Abtheiluug  des  Lausüzergc- 
birges  ist  der  auf  dem  rechten  Etb-XHev  zwischen  der 
Elbe  und  Röder  gelegene  Landstrich  zu  betrachten.  In 
dem  mittlen  Theiie  desselben  bei  • Moritzburg  erscheint 
Syenit,  welcher  von  Granit  - und  Porphyr-Gängen  durchsetzt 
und  theils  von  diesen  beiden  Gesteinen  theils  von  Gneiss 
umgeben  wird.  Im  nordwestlichen  Theiie  findet  sich  ziem- 
lich verbreitet  ein  dem  Syenite  ^verwandter  Granit,  auch 
Porphyr  bei  Grossenhain  und  zwischen  Zottewitz  und  Gä- 
vernitz. Im  südöstlichen  Theiie  dagegen , in  der  Gegend 


*)  Chaiipentibu  , Mineralogische  Geographie  der  Chursächsisehen 
Laude,  S.  29. 


Digitized  by  Google 


145 


rön  Radeberg , Löschtet  fz,  Pillnifz  und  weiterhin  nach  Stol- 
pert .zu  ist  ein  oft  ’ mit  Gneiss  .Wechselnder  Granit  herr- 
schend, welcher  unmittelbar  mit  dem  Granite  des  eigentlichen 
Lausitzer gebirg  cs  zusammen  hängt.  Obgleich  daher  Granit 
als  das  vorwaltende  Gestein  anch  in  diesem  Landstriche 
zu  bezeichnen  ist,  so  treten  doch  auch  Syenit  und  Gneiss 
ln  nicht  unbedeutenden  Massen  auf  und  ist  z.  B.  der 
letztere  fast  ununterbrochen  von  Merschwitz  über  Grossen - 
kain  bis  nach  Ktotzscha  zu  verfolgen , und  auch  im  Röder 4 
Thale  zwischen  Radeberg  und  Okrilla  sehr  häufig  zn  beob- 
achten. Bei  Weisig  finden  sich  einige  Berge  von  Mandel-? 
stein-Porphyr. 

Da«  E r z g e b i r g i $ c h c Bassin. 

Zwischen  dem  nordwestlichen  Abfalle  des  Erzgebirges 
und  dem ' südöstlichen  Abfalle  des  Mittelgebirges  erstreckt 
sich  von  Hainichen  über  Chemnitz  nach  Werdau  ein  uraltes, 
nach  Westen  in  das  grosse  Thüringische  Bassin  ausmünden- 
des Längenthal,  das  unmittelbare  Resultat  der  Gebirgserhe- 
bu iigen,  und  nicht  erst  das  Werk  der  thalbildenden  Ge- 
wässer. In  seinen  Tiefen  begegnen  wir  zuvörderst  dem 
fibergangsgebirge , welches  vorzugsweise  aus  Grauwacke, 
Grauwackenschiefer  und  Kieselschiefer  besteht.  Die  ersten 
Spuren  dieser  Gesteine  finden  sich  schon  im  oberen  Asch - 
hiai-Thale  zwischen  Freiberg  und  Rosswein  ; weit  mächtiger 
treten  sie  aber  im  Slriegis -Thale  unterhalb  Bräunsdorf  aof, 
von  wo  aus  sie  ununterbrochen  über  Eulendorf  und  Mühl- 
bach bis  Niederwiesa  verfolgt  werden  können.  Bedeutende 

und  zahlreiche  Massen  von  Grünstein  und  Grtinsteinschiefer 

•• 

sind  zwischen-  diese  sedimentären  Gesteine  des  Übergangs- 
Gebirges  eingeschaltet,  welches  jedoch  in  der  angegebenen 
Erstreckung  keine  Kalksteinlager  und  kaum  Sparen  von 
Meeresgesehöpfen  wahrnehmen  lässt. 

Wie  «fiese  Übergangs- Bildungen  schon  vom  Aschbach - 
Thale  aus  bis  nach  Niederwiesa  auf  der  nördlichen  Seite 

durch  das  ältere  Steinkohlen  - Gebirge  bedeckt  worden, 

10  * 
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so  verschwinden  sie  bei  Niederwiesa  unter  dem  neuere: IV- 

***  * t * 0 \ * , ^ 

Steinkohlen-Gebirge  uud  unter  dem  Rothjiegendeu.  Dicsesr 
letzterebildet  weiterhin  bis  naeh  Ztcichau  eine  so  üminter<  * 
broehene  Ausfüllung  des  Bassins,  dass  das  neuere  Stein- 
kohlengebirge jenseits  Chemnitz  überhaupt  nur  an  wenigen 
Punkten  des  südlichen  und  nördlichen  Bassinrandes  zu 
Tage  Austritt,  das  Übergangs-Gebirge  aber  erst  bei  Wilden - 
fels  am  südlichen  Rande  des  Bassins  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  um  sich  nun  mit  immer  zunehmender  Breite  längs 
dieses  Randes  über  Schönfels  bis  in  das  Voigtland  und  wei- 
terhin  auszudehnen,  wo  es  mit  dem  Übergangs-Gebirge; der 
Reussischen  Lande , des  Fichtelgebirges  und  Thüringer  Wald» 
gebirges  in  unmittelbaren  Zusammenhang  • tritt.'  - ln  diesem 
ganzen  Striche  enthält  es  aber,  ausser  sehr  zahlreichen 
und  mächtigen  • 6 rünstein-Bildungen,  auch  häufige  Kalkstein- 
lager und  ’ mancherlei  Überreste  von  Meeresgeschöpfen,,  so 
dass  es  unverkennbar  ist,  wie  das,  anfänglich  mehr  einer 
grossen  Strom- Ausmünduug  gleichende  Bassin  schon  von 
Wilden f eis  an  durch  ehemalige,  ursprünglich  wohl  etwas  mehr 
nach  Süden  zurücktretende  Meeresküsten  begränzt  wurde* 
Gewaltige  Bewegungen  scheinen  jedoch  später  die  Müs- 
sen des  Übergangs  - Gebirges  in  seiner  Ausdehnung  von 
Ztcichau  bis  in  das  Voigtland  nach  Norden  gedrängt  und 
aufgestaut  zu  haben,  wie  solches  die  daselbst  steil  aufge- 
richtete  Stellung  seiner  Schichten  am  südlichen  Rande  des 
Bassins  beurkundet.  Dadurch  und  - wohl  auch  schon  vor- 
her durch  die  längs  der  Küste  immer  mehr  anwachsende 
Masse  der  Anschwemmungen  wurden  die  Niveau- Verhältnisse 
in  dem  Bereiche  des  Bassins  (zumal  in  seiner  Erweiterung 
iind  Ausmünduug  gegen  den  Thüringischen  Pontus)  wesent- 
lich verändert,  und  der  für  die  Ablagerung  der  späteren 
Bildungen  des  Steinkohlen-Gebirges  und  Rothliegenden  ge-  ‘ 
eignete  Raum  bedeutend  eingeschränkt.  V Daher  läuft  die 
südliche  Gränze  dieser  neueren  Bildungen  von  Zwichau 
aus  nicht  mehr  der  inneren  oder  liegenden  Gränze  des 
Übergangs -Gebirges  parallel,  sondern  sie  wirft  sich  fast 
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rechtwinkelig  ablenkend  Über  Werdau  nach  Gera  and  lässt 
in  dieser  Richtung  den  ungefähren  Verlauf  des  jüngeren 
Bassins  erkennen,  welches  nach  der  Ablagerung  und  Auf* 
Stauung  der  Übergangs- Gebirgsmassen  in  dem  Raume  des 
. alten  Bassi  ns  . noch  • offen  blieb..  Der.  obere  Theil  dieses 

. . *'..••••  # • . ’ • v • • / , . * 

letzten  von  Hainichen  Jbjs  Wildenfels-,  scheint  in-  seinen 
Formen  wieder  wesentliche  Veränderungen  erfahren  zu  ha«- 

* • / * • *4  * * .•  . . . 

ben,\  daher  denn  auch,  hier  das  Übergangs-Gebirge,  Stein- 
kohlen-Gebirge  und  Rothiiegende  noch  über  einander  gebet- 
tet sind  - uhd  -das  -erstem  unter  den.  Massen  'der  beiden 

» • * ...  .-  ..  • - • • , > • i ■ 

andern  fast  gänzlich  begrabet!  ist. * . . ..  . v 

' * ;Die, . nächst  dem  Übergangs r Gebirge  ln  dem  ErzgeUr - 
gucken  Bassin  abgelagerten  Bildungen  sind  aber  überhaupt 
folgende : .*  -•  .*•  i 

w * . • * •,.*».  • •».**•  • J * . * . ' 

• J)>.Das  ältere  Steinkohlen  - Gebirge;  dasselbe 


zieht  sich  von  Pappendorf  über  Hainichen , Frankenberg  und 
Ikendorf  bis  nach  ßornaf:  besteht  grösstentheils  aus  groben 
Konglomeraten  von  Thpnschiefer  - . und  Grünsteinschiefer- 
Geschieben , und  nur  zum  kleineren  Theile  aus  Sandstein 
und  Schieferthon  mit  eingelagerten  Steinkohlen  - Flötzen. 
Die  Schichten  dieses  Kohlengebirges  sind  auf  der  Südseite 
▼on  40—90°  aufgerichtet  und  lehnen  sich  in  dieser  Stel- 
lung unmittelbar  an  eine  zwischen  sie  und  die  Grauwacke 
eingeschobene  Gneissbildung.  Auf  der  Nordseito  ruhen  die 
Konglomerate  in  weniger,  geneigten  Schichten  auf  Thon- 
«hiefer  und  Grünsteinschiefer. 

2)  Das  neue  re  Steinkohlen-Gebirge.  Es  beginnt 
bei  Flöha  und  lässt  sich,  wenigstens  in  seiner  unteren 
Sandstein-Bildung,  um  den  Zeisigwald  bis  nahe  an  Chemntlz 
»erfolgen.  Dort  verschwindet  • es  unter  den  Massen  des 
IWiliegenden , um  erst  bei  Zwickau  in  dem  tiefen  Ein- 
schnitte des  Mulden- Thaies  wieder  in  bedeutendem  Massen 
*oTage  auszutreten.  Jedoch  taucht  es  hie  und  da  am  Rande 
des  Bassins,  wie  z.  .B.  bei  Würschnitz , Wildenfels  und 
biutiung  unter  dem  Rothliegenden  hervor,  zum  hinlänglichen 
Beweise  seiner  stetigen  Ausdehnung  in  . der  Tiefe.  Es 
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besteht  vorherrschend  aus  Sandstein  und  Schieferthon  mit 
wenigen  Konglomeraten,  führt  bei  Flöha  nur  einige  sehmale 
und  magere  Kohlenschichren,  in  der  Zwickauer  Gegend  aber 
bei  Oberhohndorf  und  Planitz  9 — 10,  zum  Theii  sehr  inäch- 
tige  und  durch  die  Vortrefflichkeit  ihrer  Kohle  Ausgezeich- 
nete Flötze.  Diese  reichhaltige  Entwicklung  mag  ihren 
Grund  wohl  darin  haben , dass  in  dem , hier  überhaupt 
schon  weit  breiteren  und  tieferen  Theile  des  Bassins  , bei 
Oberhohndorf  eine  Einbuchtung  des  südlichen  (Jferraiides 
liegt,  welche  für  Anschwemmungen  aller  Art  einen  be- 
sonders günstigen  Lagerungs-  Punkt  darbieten  .musste.  ln 
den  obern  Theiien  des  Bassins,  bei  Flöha  und  Plaue  ist 
dem  Kohiengebirgo  ein  harter  quarzführender  Porphyr 
eingelagert  und  ein  weicher  Thonstein  aufgelagert.  Die 
Eruptionsepoche  des  erstem  fällt  bestimmt  in  die  Periode 
dieser  Kohlenbildung,  während  die  Ablagerung  des  letzteren 
wahrscheinlicher  in  die  Periode  des  Kothliegenden  gehört. 

3)  Das  Roth  liege  nde.  ln  abweichender  und  zum 
Theii  übergreifender  Lagerung  folgt  auf  das  neuere  Kohieu- 
gebirge  die  mächtige  Formation  des  Rotiiliegendon.  Schon 
in  dem  Gebiete  des  älteren  Steinkohlcn-Gebirges  finden  sich 
stellenweise  bedeutende  Ablagerungen  desstdben ; aber  erst 
in  demjenigen  Theile  des  Bassins , wo  die  Gesteiue  der 
neueren  Kohlen-Formation  mächtiger  aufzutreteu  beginnen, 
in  den  Umgebungen  des  Zeisigwaldes , gewinnt  das  Kothlie- 
gende  die  Oberhand,  indem  es  von  nun  an  das  Bassin  nach 
seiner  ganzen  Länge  und  Breite  erfüllt.  Nach  seiner  inne- 
ren Beschaffenheit  lassen  sich  besonders  zwei  Hauptabthei- 
Jungen  unterscheiden.  Die  untere  Abthciluug  besteht  aus 
dunkel  braunrothen,  stellenweise  licht  berggrünen  oder  grün- 
lichweissen  Schieferletten,  aus  dergleichen  icttigem  Sand  und 
Sandstein  uud  aus  festen  Konglomeraten,  welche  mit  einander 
wechseln,  obwohl  im  Allgemeinen  die  lettigen  und  sandigen 
Schichten  vorherrschend  sind.  Die  obere  Abtheilung  zeigt 
fast  auschliesslich  ein  Konglomerat  von  zahllosen  kleinen 
Quarzgeröiieu  und  Schiefer-Fragmenten,  welche  durch  rothen 
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fettigen  Sand  so  Jockei*  verbunden  sind , dass  das  Ganze 
sehr  selten  steinartig  zusammenhüngt  , und  gewöhnlich  nur 
.wie  ein  fest  zosamiuengerammter  Schutt  erscheint.  Bei  dem 
mangelnden  Wechsel  der  jVlassen  ist  die  Schichtung  viel  we- 
niger deutlich  ausgesprochen,  als  in  der  unteren  Abtheilung, 
wo  sie  immer . höchst*,  ausgezeichnet -hervortritt»  Dieses 
obere  Glied  des  Rothliegenden  ist  besonders  in  den  Berg- 
. masseu  um  Lichtenstein.  Hödlilz , Mühen,  Ursprung,  Kirch - 
berg  und  Leukersdorf  hoch  aufgeschuttet  und  liefert  einen 
magern',  von  Quarzgeröllen  strotzenden  Ackerboden.  Jen- 
seits der  Zwickauer  Mulde  reihen  sich  die  oberen  Schichten 
des  Rothliegenden  wiederum  mit  vielem  Thone  und  Sand 
an,  während  die  Quarzgerölle  immer  mehr  abnehmen,  so  . 
dass  zuletzt  wiederum  dunkelrothe,  weiche  - thonige  Sand- 
steine vorherrschen.  * 

4)  Der  Zechstein.  Bei  Mcerana , zumal  aber  im 
oberen  Pleissen-  Thale  bei  Gössnitz  und  a.  a.  O.  folgt  auf 
das  Rothliegende  die  Formation  des  Zechsteines,  als  gelb- 
iich weissei*  bis  isabeljgelber , dichter,  oft  blasiger,  etwas 
metallführendci*  Kalkstein  von  ausgezeichneter  Schichtung, 
aber  nicht  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  5 über  ihm  sieht 
man  in  mehreren  Kalkbrüchen 

5)  den  bunten  Sandstein  liegen,  welcher  sich  wei- 
terhin nach  Westen  ausbreitet.  * 

Ausser  diesen  (bekanntlich  in  das  Thüringische  Bassin 
weit  hinausreichemlen)  sedimentären  Bildungen  sind  in 
dem  Raum  des  eigentlichen  Er zgebir gischen  Bassins  von 
Hainichen  bis  Werdau  mehrere  piu tonische  oder  erup- 
tive Bildungen  depouirt,  welche  insgesannnt  in  die  Periode 
des  Rothliegenden  zu  fallen  scheinen.  Dahin  gehört  zu- 
nächst die  plutuuisch-neptunische  (den  vulkanischen  Tuffen 
analoge)  Bildung  des  Thonsteines,  welche  im  Zeisigwalde  bei 
Chemnitz  eine  ansehnliche  Verbreitung,  Mächtigkeit  und  Höhe 
erreicht  und  als  ein  sehr  brauchbarer  Bau  - und  Werk- 
Stein  in  vielen  Steinbrüchen  gewonnen  und  bearbeitet 
wird.  Nj'ichstdcm  gehören  hiebei*  die,  längs  dem  nördlichen 


Digltized  by  Google 


150 


Bassin  - Rande  (bei  Hilbersdorf , G ablenz , Nutzung  und 
Tilgen)  auftretenden  Quarz-führenden  Porphyre,  so  wie  die 
Jangs  dem  südlichen  Rande  (bei  Pfaffenhain , * Neuwiesa, 
Härtensdorf y.  Oberhohendorf  und  Planitz ) abgelagerten  Por- 
phyrite  und  Mandelsteine  (Melaphyre),/  vort  welchen- letzte- 
ren es  erwiesen  ist  dass  sie' während  der  öilduiigsperlode 

a «i  ^ ^ i 4 ^ ^ ^ ^ ^ Ä • V % | » 

; der  * unteren  Abtheilung  des  .Kothüegendeii  7 her  vor  brachen, 
was  auch  wenigstens';  v°n  den  Forphyreir  bet,  Hilbersdorf] 
ubdl 6 ablenz  gilt;  ' •?/;  v 7 / 7 r’v.-:;  v’’*<  V.;^:  v1,.  • ' 

• ' ‘‘  .fibrißens  .hf  es  ‘wohl  kaum  zu  bezweifelnd  dass^  der 

.......  ; • ; ' w-  - ~ .... 

höchst  feine,  an  Eisenoxyd  so  ausserordentlich  reiche  Schlich, 

4 ^ ^ •»,  * # * , * \ * 4 ‘ f , , ♦-  * 

- weicher  das  Hauptinaterial  zu  den  Schicferletteir  des  Rotb- 
liegenden  lieferte  und  häufig  in  Thonstein  übergeht,  gleich- 
falls eine  vulkanisch-neptunische  Bildung  sey^\  Üemi  es  ist  niöht 

* , • • 9 ^ * • • * ••  * ^ * ’ J • * • • |a  • ^ ^ 0 

nur  unmöglich,  ihn  aus  der  Zerstörung  irgend  einer  alteren, 
an  der  Erdoberfläche  vorhanden  gewesenen  Felsart  abzulei- 
ten,  sondern  es  liefert  auch  der  Umstand,  dass  das  Rothlie- 
gende  überall  mit  Porphyren  und  anderen  plutonischcn 
Bildungen  verknüpft  ist , einen  sehr  wichtigen  Grund  für 
die  hier  angedcutete  Entstehungs-Art. 


Das  nördliche  Bassin.  '.**>*• 

Das  nördliche  oder  Milgeln-Geithaincr  Bassin  ist,  wie 
bereits  erwähnt,  durch  spätere  Bildungen  dertnaasen  verhüllt 
und  maskirt  worden,  dass  es  sich  kaum  noch  erkennen 
lässt.  ' Vom  nördlichen  und  nordwestlichen  Abhänge  des 
Mittelgebirges  breitet  sich  nämlich  nach  Norden,  Nordwesfen 
und  Westen  eine  vielfältig  zusammengesetzte  Porphyr-Abla- 
gerung aus,  welcher,  wie  es  scheint,  ähnliche  aus  detn  Ge- 
biete des  Oschatzer  Grauwacken-Gebirges  hervorgebrochene 
Bildungen  von  Norden  her  begegneten,  so  dass  der  ganze 
zwischen  Wurzen , Grimma , Gei/hain , Kohren , Wechselburg , 
CulditZf  Lcissnig , Liittewitz , Milgeln  und  Luppa  enthaltene 
Raum  mit  einer  fast  ununterbrochenen  Porphyr-Bedeckung 
erfüllt  ist.  Von  manchen  Gesteinen  derselben,  wie  z.  B. 
von  den  breitblasigen  Porphyren  bei  Rochlitz  und  Wechselburg 
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ist  es  gewiss,  dass  solche  erst  nnch  dem  Beginnen  der 
Formation  des  Rothliegenden  hervorgebrochen  sind,  indem 
sie  über  Sandsteinen  und  Konglomeraten  liegen , welche 
alle  Merkmale  des  Rothliegenden  an  sich  tragen ; auch  wer- 
den sie  von  Thonstein- unterteuft,' so  dass  hier  eine  ähnliche  : 
• * •***-,  *•  ' * • * 

Aufeinanderfolge  wie  hei  Chemnitz  Statt  eh  finden  scheint.  * 
Anderen  .Porphyren,  wie  z*  B,  den  grünsteinähnlichen  Por- 
phyren bei  Wurzen,  Brandts  und  Taucha y möchte  wohl  ein 
höheres  Alter  zuzuschreiben  seyn , - wogegen  der  ,’  den  obe- 
ren Tbe^  des  Jiochlitzer  Berges  könstitairende,  als  Werk- 
stein berühmte  und  durch  viele  Steinbrüche  aufgeschlossene 
kleinblasige  Porphyr  einer  jüngeren  „ Bildung  angehören  . 
durfte,  als  der  vorher  erwähnte  breitblasige  Porphyr. 

Während  das  nördliche  Bassin  zwischen  Hubertusburgy 
Grimma  j Coldi/z  und  Leissnig  in'  seiner  ganzen  Breite  von 
‘Porphyren  erfüllt  wird,  so  lässt  dasselbe  auf  der  Nord- 


ostseite hei  Oschatz  und  Mügeln  und  auf  der  Süd  West- 
seite bei  Lausigkf  G eit hain  und  Frohburg  keine  Porphyre 
mehr,  sondern* jederseita  nur  einen  von  Porphyren  umge- 
benen flachen  Busen'  wahrnehmen,  der  zunächst  mit  den 
Bildungen  des  Rothliegenden , des  Zechsteines  und  bunten 
Sandsteines  erfüllt  ist. 

Weil  die,  den  Porphyr  bei  Rochlilz  unterteufenilen 
Sandsteine  daselbst  unmittelbar  an  den  Glimmerschiefer  und 
Urthonschiefer  angelagert  sind,  so  • fehlt  es;  hier  eigentlich 
an  direkten  Beweisen  für  die  Etisfenz  solcher  Bildungen, 


welche  zwischen  dem  Urthonschiefer  und  Rothliegenden 
enthalten  sind.  Allein,  abgesehen  davon,  dass  am  Nordrnnde 
•des  Bassins,  in  der  Linie  von  Oschatz  nach  Lobst ädt  nur 
Grauwacke  bekannt  ist,  so  findet -sich  auch  in  der  Nähe 
von  Gnandstein , an»  südwestlichsten  Punkte  des  südlichen^ 
Bassin -Randes  ungefähr  da,  wo  dasselbe  in  den  grossen 
Thüringischen  Pontus  ausmündet,  Grauwackenschiefer  mit 

4m 

Überresten  von  Meeresgeschöpfei» , wodurch  es  wahrschein- 
lich wird,  dass  in  der  Tiefe  dieses  Bassins  * ein  zusam- 
menhängendes Grauwackengebirge  vorhanden  sey.  v da, 
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einige  Erscheinungen  konnten  sogar  auf  das  Daseyn  eines 
Steinkohlengebirges  schliessen  lassen. 

, Das  EfA-Baasin. 

Die  ursprünglichen  Verhältnisse  dieses  Bassins  sind 
nur  noch  in  der  mittlen  Region  zwischen  Dresden,  und 
Pirna  eifrige  rtnaasen  erkennen,  \yährend*  sie  in  der 

oberen  Region  zwischen  Pirna  und  Tetschen  durch  die  auf 
beiden  J?/^-Ufern  Ausgebreitete  Sandstein-Bildung,  and  in  der 
unteren  Region  von  Dresden  an  abwärts  durch  die? ^da- 
selbst auch  am  linken  jE/£-Ufe r in  grosser  Ausdehnung  auf- 
tretenden  Syenite  und  Granite  dem  Blicke  entzogen  werden. 

Der  nordöstliche  ursprünglich  aus  Thonschiefer  beste- 
hende Endabfall  des  j Erzgebirges  senkt  sich,  ziemlich  • sanft 
in  das  jE/£-Thni  hinab.  Diese  Sehieferabdachung,  eine  sehr 
alte,  wahrscheinlich  bei  der  Deposition  des  Er  zgebir gischen 
Gneisses  (und  lange  vor  der  weit  späteren  Erhebung  des  gnn- 
zen  Erzgebirges)  ‘ausgebildete  Gebirgsform,  lieferte  das  Funda- 
ment für  die  ganze  Architektonik  der  linken  Thalseite  unse- 
res Bassins.  Denn,  wie  in  Südosten  der  Sandstein  eine 
höchst  einförmige,  so  bilden  in  Nordwesten  der  Syenit,  der 
Granit  und  mancherlei  Porphyre  eine  sehr  komplizirte  Be- 
deckung des  Sohiefergebirges.  Die  rechte  Thalseite  des 
Bassins  dagegen  wird  nur  bei  Weinböhla  und  in  der  Linie 
von  Zilzsehetcig  nach  Klotscha  von  Syenit,  ausserdem  aber 
fast  nur  von  Granit  gebildet,  welcher  in  der  Regel  mit 
steilen  Gehängen  aus  der  Tiefe  des  J£/£-Thales  hervortritt, 
obgleich  dieses  rasche  Aufsteigen  von  Oberau  his  über 
Weinböhla  durch  eine  versandete  Pläner-Terrasse,  vom  letz- 
ten Heiler  bis  LoschwUz  durch  mächtige  Sand-Ablagerungen, 
und  yom  Porsberge  an  über  Hohnstein  bis  zur  Böhmischen 
Gränze  durch  Quadersandstein-Massen  versteckt  wird. 

Wenn  auch  die  gegenseitigen  Verhältnisse  dieser  auf 
beiden  A76-Ufern  nuftretenden  feldspathigcn  Gesteine  noch 
nicht  völlig  aufgeklärt  sind,  so  scheint  es  doch  unbezweifelt, 
dass  der  Syenit  einschliesslich  der  mit  ihm  innig  verknöpften 


Digitized  by  Google 


— 153  — 

Granitbiidung  als  das  älteste  Glied  gelten  muss,  während 
die  Porphyre  bestimmt  jünger,  als  der  Syenit-Granit,  aber 
such  eben  so  gewiss  unter  einander  von  verschiedene  m 
Alter  sind  *).  Die  vollständige  Aufklärung  der,  gewiss  sehr 
interessanten  Beziehungen,  welche  zwischen  - allen  diesen, 
plutomschen  Gebilden  .Statt  finden wird  ..nur  durch  ein« 
sehr  detaillirte  Untersuchung  geliefert  werden  können. 

Porphyr  und  Syenit,  welcher  letztere  die  Sohiefer  in 
der  Linie  von  Leuben  über  Wilsdruff  nach  Coschül % und 
weiterhin  begränzt,  spielen  auch  insofern  eine  höchst  wich- 
tige Rolle  in  dem  Felsenbaue  des  J£/6-Bassins , als  sie  den 
nordöstlichen  Rand  des  kleinen  parallelen  Nebenbassins 
mit  bilden  helfen,  dessen  südwestlicher  Rand  aqs  Gneiss 
besteht,  und  in  welchem  die  Dresdner  Steinkohlen- 
Formation  so  wie  die  von  Crumbach  über  Schweinsdorf 
nach  Lungicitz  zu  verfolgende  Ablagerung  des  Roth  lie- 
genden gebettet  sind.  Wie  weit  diese  in  neuerer  Zeit 
so  wichtig  gewordene  und  für  die  Zukunft  immer  wichtiger 
werdende  Steinkohlenbildung  nach  Südosten  fortsetzen  mag, 
lässt  sich  vor  der  Hand  nicht  wohl  bestimmen,  so  wenig, 
als  die  Frage  sicher  beantwortet  werden  kann,  ob  sie  ir- 
gendwo in  das  A76-Thal  hinein  reiche.  Indessen  ist  gewiss, 
dass  dieses  Nebenbassin  im  Plauenschen  Grunde  durch  Sye- 
nit, und  in  den  Thälern  von  Kausche  und  Lockwitz  durch 
Schiefer  und  Granit  vom  eigentlichen  JE/ß-Thale  getrennt  wird. 

Die  innige  Verknüpfung  des  Rothiiegendcn  mit  Thon- 
steineu  tritt  besonders  in  der  Gegend  des  Windberges  seht* 
auffallend  hervor,  und  die  groben  Konglomerate  dieser 
Sandstein-Bildung  sind  unterhalb  Tharandt  in  schroffen  Fels- 
wänden vorzüglich  schön  zu  beobachten. 

^ 

s)  Die  so  hdinrf  am  Granit  und  Syenit  abschneidendcu  Porphyr- 
gringe,  welche  theils  an  beiden  Elb- Ufern  theils  im  Triebiach - 
Thale  auftreten,  sind  gaus  unvereinbar  mit  deir  noch  neuerding« 
ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Verhältnisse  dieser  Gesteine. 
Aber  auch  unter  den  Porphyren  selbst  lassen  sich  Wenigstens 
vier  bestimmt  verschiedene  Bildungen  nach  weisen,  von  denen  der 
Peckstein-Porphyr  die  jungst«  zu  seyn  scheint.  • 
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<.Gleichmässig  über  die  meisten  vorher  genannten  Bil- 
dungen,. doch  mehr  oder  weniger  unterbrochen,  sind  aof 
der  linken  Thalseite  des  Elb  - Bassins , von  Costebaude  an 
aufwärts,  Qnadersandstein  und  Pläner  abgelagert , . welche 
sich  jenseits  Dohna  an  das  grosse  Sandstoindepot-  der  .ÄÄ1- 

sischen  Sehweite  . anschlicssen.  . Aber  auch  abwärts."  von 

• «T  . f * * * •*<  • * 

.*4  % * • * * « ♦ M *. 

Costebaude  lässt  sich  dicht  ani  Fusse  der  Granit-Berge  der 

Pläner ' in  einem  • schmalen  Streifen  das  Elb  - Ufer  entlang 

• > • . , . . * , * 4 * 

bis  nach  Gauernitz  verfolgen  , wo  er  abschneidefc , um  Jen- 
- seits  der  Elbe  bei  Zaschendorf . Mix'  nordöstlichen* Fließe  der 

Spaarber ge  wieder  zu  erscheinen . ’ . : I*  ' ' 

• • • ■.  w • . * • ' • * * . *•  , * . 

Die  rechte  Thalseite  des  jEM-Bassins  erscheint  sehr  ein- 
förmig gebildet,,  sofern  wir  den  vorerwähnten  Abhang  Her 
Gran  übe  rge  als  den  Bassin-Rand  betrachten*'  Am  Fusse  des- 
selben  zieht  sich  von  Oberau  bis  zum  Spitzgrunde  \xel  Coss- 

• • % * * , * ■ . , • i ■ 

wig  der  Plänerkalk  hin  , welcher  bei  Oberau  die  denkwür- 
dige Überlagerung  durch  Granit  und',  bei  Weinböhla  die 
eben  so  räthselhafte 'Überlagerung  durch  Syenit  wahrnch- 
jnen  lässt,  während  am  Zscheitacr  Kirchberge  sonderbar  ge- 
staltete Plänerpartie’n  als  Infiltrationsmassen  im  Granite  ein- 
geschlossen Vorkommen.  Einzolne  Spuren  des  Pläners 
erscheinen  wiederum  dicht  am  Fusse  der  Granitberge  in 
der  Gegend  des  letzten  Hellers  und  bei  Klotscha . Dann 
aber  verschwindet  jede  Spur  der  Grünsand  - und  Kreide- 
Formation,  bis  endlich  bei  Kleingraupe  der  Granitrand  un- 
ter einem  rechten  Winkel  nach  Dittersbach  zurücktritt,  und 
von  nun  an  die  Quadersandstein- Massen  der  Sächsischen 
Sehweite  in  ununterbrochener  Ausdehnung  längs  der  Gra- 
nitgränze  zu  verfolgen  sind. 

Wenn  schon  die  bei  Oberau  , Weinböhla  und  Zscheila 
vorliegenden  Verhältnisse  zwischen  Granit  und  Pläner  das 
höchste  Interesse  erregen  müssen  , ? so  kann  inan  nicht  ohne 
Erstaunen  die  Erscheinungen  hei  Hohnstein  wahrnehmen, 
wo  der  Quadersandstein  im  Potens-Thalo  auf  mehrere  hun- 
dert Fuss  w'eit  vom  Granite  überlagert  wird,  während  zwi- 
schen ihm  und  dem  Granit  eine,  ihren  Petrefakten  zufolge 


.! 
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der  «Jura-Formation  angebörige,  Kalkstein-Bildung  eingeklemmt 


ist,  die  eigentlich  nach  allen  Regeln  der  geologischen  Chro-  . 
9H»Iogie  ursprünglich  unter  .dem  Uuadersandst eine  gelegen  . 
haben  muss , und  von  welcher  ausserdem  im  Königreiche 
Sachen  keine  Spuren  zu  Tage  austreten.  So  hat  denn  die 
Natur  am  rechten  Elb -Ufer  in  der  Linie  von  Oberau  bis 
Hoknstein  eine  Reihe  von  geologischen  Räthseln  aufgestellt, 
welche  bis  jetzt  einzig  in  ihrer  Art  sind , und  noch  keine 
ganz  genügende  Auflösung  gefunden  haben«  ..  . 

Die  Tiefen  des  Elb- Bassins  sind  zunächst  über  dem 

. " . > r*  * ' * * • 

Pläner  mit  Ablagerungen  von  Dilnvial-Gerölle  erfüllt,  in  wel- 
chen nicht  nur  das  gegenwärtige  Strombett  der  Elbe, 
der  Weiseritz  u.  a.  Gewässer,  sondern  auch  unterhalb  Plauen 
das  ehemalige  Strombett  der  Weiseritz  eingewühlt  wurde, 
dessen  Ufer-Terrasse  durch  jene  wallartigen  Abhänge  ber 
zeichnet,  wird,  welche  sich  von  Plauen  nach  dem  Fels-Schiöss- 
chen  und  Löbdau  hinziehen.  Uber  dem  Geröll  liegt  Diluvial- 
sAnd,  der  den  nächsten  Umgebungen  der  Residenz  theilweise 
ein  so  steriles  Ansehen  gibt,  während  er  längs  des  - Granit- 
abhanges zwischen  Dresden  und  Loschwitz  eine,  bis  zu  an- 
sehnlicher Höhe  aufsteigende  Terrasse  bildet,  auf  welcher 
viele  .Weinberge  liegen.  Unterhalb  Dresden , zwischen 
Übigau  und  Radebeil , so  wie  bei  Kötzschenbroda , haben  sich 
ehemalige  Strömungen  in  die  Sandlager  eingewühlt,  und 
weit  fortsetzende  ganz  flache  furchenartige  Tellen  gebildet, 
an  denen  man  den  Abzug  der  Gewässer  noch  jetzt  zu  er- 
kennen vermag.. 

' *.  :*  - Das  N i e d • r 1 a n d. 

Dasselbe  zeigt  eine  fast  ununterbrochene  und  sehr  mäch- 
tige Bedeckung  von  aufgeschwemmtem  Lande,  aus  welcher 
nur  hie  und  dA  (wie  bei  Wurzen , Grossenkain , Ortrand) 
einzeln  Kuppen  älterer  Gesteine  hervortnachen.  In  einigen 
breiten  und  seichten  Vertiefungen  , wie  solche  dem  Laufe 
der  Gewässer  folgen,  Anden  sich  auch  wohl  oberflächliche 
Ablagerungen  von  Torf  oder  Raseneisenstein, 
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Hcrfn  Professor  Qüenstedt. 
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Bevor  das  Geschlecht  Belemnites  sein  altes  Bürgerrecht 
vertiert  und  durch  einen  neuen  Namen  Belemnosepia 
Agassiz  ersetzt  werden  darf,  muss  vor  Allein  durch  ein 
sorgfältiges  Studium  der  Belettiniteh  - und  Sepien -Reste 
erwiesen  werdeti,  dass  eine  Vereinigung  beider  möglich  ist. 
Vorzüglich  sind  es  die  Sepien- Schulden  des  Liasschiefer, 
welche  man  gern  mit  Belemniten  vereinigen  möchte.  Zieten 
hat  sie  in  seinem  Werke  über  die  Versteinerungen  Würt- 
tembergs als  Löligo  Bollensis,  25,  5 und  Loligo  Aafen- 
sis,  25,  4 zuerst  abgebildet/  Sie  stammen  aus  dem  Schwä- 
bischen Lias  Und  sind  im  Tübinger  Mineralien-Kabinet  nie- 
dergelegt. Eine  Reihe  ähnlicher  Schulpen  aus  dem  Eng- 
lischen Lias  hat  später  Buckland  in  seiner  Geology  ond 
Miner alögy  pl.  28-^30  naturgetreu  gezeichnet.  Aus  Allem 
diesem  geht  hervor  j dass  die  Schulpe  einer  Janggezogenen 
halben  Ellipse  gleicht.  Die  Ellipse  ist  nach  ihrer  kleinen 
Aze  halbirt  und  in  dieser  Halbirungslinie  (a)  stets  zerris- 
sen, so  dass  man  das  Ende  der  Schulpe  hier  niemals  ver- 
folgen kann.  Desto  bestimmter  abgegrünzt  erscheint  das 
Unterende  (b),  das  mit  seinem  ovalen  Umrisse  oftmals 
scharf  gegen  das  Gestein  abschneidet.  Durch  diesen  Umriss 
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& die  fossile  Schulpe  den  Schulpen  lebender  Loligineen 
analog,  die  ebenfalls  an  ihrem  unteren  Umrisse  schärfer  ab- 
gegranzt  sind,  als  an  ihrem  oberen  Stiele,  der  sich  allmäh-  • 

• • % • * * i * ^ ^ 

lieh  im  Fleische  verliert«  In  der  Regel  kömmt  mit  der 
fossilen  Schulpe  noch  ein  wohl  erhaltener  Dintenbentel  vor. 
Dintenbeutel  und  Schulpe  liegen  so  auf  der  Gesteinsplatte, 
dus  die  Schulpe  den  Dintehbeutel  bedeckt,  welcher  mit 
isinem  Halse  (a)  nach  dem  unbestimmt  abgegränzten  Ober*» 
ende  (a)  der  Schulpe  sich  wendet,  mit  seinem  Grunde  .(0) 
nach  dem  Unterende  (b).  Nur  selten  findet  eine  Ausnahme 
dieser  Regel  Statt,  und  wenn  es  der  Fall  ist  (unter  30  Ex- 
tnplaren  habe  ich  ein  einziges  gesehen) , so  sind  Schulpe 
und  Beutel  zerrüttet,  wie  die  Bruchfeste  beweisen. 


Wir  dürfen  demnach  b das  Unterende,  a das  unbekannte 
Verende,  1 n r die  linke  und  richte  Seite  nennen.  Die 
Blase  aß  liegt  unter  der  Schulpe  (albr),  so  dass  wir  ge* 
*hhnlich  nur  die  Hintersexte  der  Schulpe  beobachten  können« 
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Aus  dieser  Lage  folgt  die  SteHung  des  Thieres  gegen 

o ty>  o _i il _ i 1 ^1- l -i-'A J“. Cr i/'v 


• « 


. die  Schnipp.  Da  die  Selm Ipen  aller  nacklen  •’  Kopffüsslcr 
‘ Im.  Rücken theile  des  Mantels  stecken,  also  alle  Pfeischtheile 
nach  vorn  gekehrt  sind,  so  muss  eine  Absonderung  der 


• Schulpe  vom  Gestein  auf  der  Rückenseite  eher  Statt  finden, 
als  auf  der  Bauchseite,  weil  auf  der  Bauchseite  die  vielen 
Fleischtheile  sich  inniger  mit  dem  Meeresschlamm  verbanden. 
Wenigstens  sieht  man  * ein , warum  die  Absonderung  auf 

• % , » • . . * 1 » ^ , r , 

der  Vorderseite  anders  als  auf  der  Hinterseite  war**  ; ^ 

• . . . . . « */ , i 

Ihrer  Zusammensetzung  nach  zerfällt  die  Schulpe. )|(j 

2 Theile:  1}  eine  braune  Rücken*,  2)  eine  weisse  Bauch* 

- - • . * . • ’ * • • • ,•  t \ » | 

Schicht.  Beide  Schichten  bestehen  aus  einzelnen  überein« 

• ....  . - 

nndergelagerten  Lamellen , ähnlich  den  Lamellen  der  Mo* 
schelschanle  von  Cephalopoden  ; die  Bauchschicht  zählt  mehr 
Lamellen  als  die  Rückenschicht,  doch  ist  die  Latnellenzahl 

• • « . 1 

* « , ' . #.  • » % m i > * j 

in  beiden  unbestimmt.  ]n  Rücksicht  auf  Masse  ist  die 

« * *■..*•! 

weisse  3 — 4 Mal  stärker  als  die  braune  Schicht,  denn  diese 
ist  selten  dicker  als  ein  starkes  Papierblatt,  während  jene 
oft  noch  dicker  als  ein  starkes  Kartenblatt  wird.  Doch 
scheinen  bei  verschiedenen  Individuen  diese  Dimensionen 
sehr  verschieden  zu  seyn,  w’ns  theilweise  mit  der  Art  der 
Zersetzung  und  Erhaltung  in  Verbindung  stehen  könnte. 

Über  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  beider  Schichten 
dürfte  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Die  vordere  Kalkschicht 
ist  glänzend  weiss  und  sehr  bröckelig,  vergleichbar  den 
Schaalen  von  Ammonites  opalinus  (elegans,  Murcht- 
sonae);  sic  erinnert  zuweilen  noch  an  Perlinutterglanz  und 
an  ein  Spiel  glänzender  Regenbogen-Farben , eine  Beschaf- 
fenheit, die  bei  den  tertiären  Kautileen  entschieden  die 
* * 

einstige  Perlmutter  beweist.  Die  Schicht  mag  daher  «u 
Lebzeiten  des  Thicres  sich  sehr  durch  ihren  Glanz  und 
Farbenpracht  der  Perlmutter  genähert  haben.  Längs  - und 

Queer  - Streifen  sind  zwar  auf  den  Kalklaniellen  sichtbar, 

**  • * » \ § 

allein  sie  treten,  wie  bei  den  Lamellen  der  Ammoniten-  und 

» . - - * 

Nautiliten-Schaalen,  niemals  markirt  hervor.  Wegen  dieser 
Beschaffenheit  kann  es  dem  Beobachter  oft  sehr  schwer 
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werden,  die  Bauchschicht  von  einem  Bruchstücke  Ammoniten- 
oder  Nautilitcn-Schanle  mit  Bestimmtheit  zu  unterscheiden. 
Da  nun  bituminöse  Konkretionen,  oder  auch  wirkliche  Din- 
tenbeutel  iin  Liasschiefer  gar  häufig  zerstreut  liegen , so 
kann  deren  zufälliges  Zusammentreffen  mit  Schanlenbruch- 
stucken  gar  leicht  zu  Irrthümern  führen.  Die  dünne  braune 
Schicht  sondert  sich  leicht  und  bestimmt  von  der  weisseu 
ab,  ihre  Thcile  hängen  gleichinässiger  zusammen,  so  dass 
man  der  Vermuthuug  Raum  geben  muss,  die  Schicht  sey 
in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  von  der  kalkigen  ver- 
schieden und  etwa  mehr  hornig,  als  kalkig  gewesen.  Freilich 
lehrt  die  Petrefaktenkunde,  dass  Horngewebe  gar  nicht  ge- 
eignet sind,  sich  in  fossilem  Zustande  zu  erhalten.  Dennoch 
weiss  man  von  der  hornigen  Schicht,  die  z.  B.  den  Kiel 
des  Nautilus  zigzac  bedeckt,  dass  sie  oftmals  nicht  von 
der  Schnale  verschwindet , sondern  in  dein  Tertiär-Gebirge 
bei  Dax  (N.  Aturi)  noch  sehr  wohl  als  Schicht  gesehen 
werden  kann,  welche  die  einzelnen  Umgänge  von  einander 
trennt.  Nehmen  wir  daher  an,  dass  jene  braune  Schicht 

stark  von  Kalktheilen  durchdrungen  war,  so  Hesse  sich  dio 

•• 

Art  der  Erhaltung  wohl  erklären.  Uber  der  braunen  Schicht 
liegen  sporadisch  noch  einzelne  dünne  weisse  Lamellen  zer- 
streut. Sie  sind  sehr  glänzend,  lassen  sich  auch  nicht  von 
der  braunen  Schicht  trennen,  vielmehr  geht  die  braune 
Schicht  an  einzelnen  Stellen  selbst  in  sie  über,  sie  wird 
an  ihrer  Oberfläche  weissglänzend,  wie  eine  kalkige  Spie- 
gelfläche. Die  regelvolle  markirte  Streifung  dieser  braunen 
Rückenschicht  ist  ein  besonders  hervor/.uhebendes  Kennzei- 
chen der  fossilen  Sepien  - Federn  des  Lias.  Da  die  ganze 
Feder  sehr  zart  und  zerbrechlich  ist,  so  sind  uaturgemässe 
Darstellungen  wenige  vorhanden.  Zunächst  theilt  ein  fa- 
dendünner Kiel  (a  b)  die  Schulpe  in  zwei  symmetrische 
Hälften  (1  w r).  Obgleich  der  Kiel  üusserst  fein  ist,  so  dass 
er  sehr  leicht  übersehen  werden  kann,  so  geht  er  doch  fast 
in  allen  Fällen  deutlich  über  den  Dintenbeutel  hinweg,  der 

daher  unter  der  Schulpe  liegt.  Der  Kiel  nimmt  in  seinem 
Jtbrgaug  1839.  1 1 
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Verlaufe  nach  oben  fast  gar  nicht  tm  Breite  zu,  ist  aber 
deutlich  konvex  nach  aussen,  und  jederseits  von  einer  sehr 
schmalen  Furche  begleitet.  Wo  der  Kiel  an  seinem  Unter* 

. ende  (b)  beginnt,  hat  die  Schulpe  zuweilen  eine  Neigung 
auseinander  zu  spalten.  Form  und  Lage,  wenn  auch  nicht 
die  Grösse,  machen  den  Kiel  dem  Kiele  der  Sepienfedern, 
welcher  jedoch  nach  oben  an  Breite  stark  zunimmt,  sehr 
Analog.  Zu  beiden  Seiten  des  Kieles  erstreckt  sich  ein 
glattes  Feld,  das  von  den  konvergirenden  Linien  (ba1  und  | 
b a*2)  begrenzt  ist.  Gewöhnlich  ist  die  Streifung  in  diesem 

Felde  sehr  undeutlich,  doch  kommen  Längs  - und  Queer-  # 

/ 

Streifen  vor,  die  bei  manchen  Exemplaren  stark,  bei  man* 
chen  weniger  stark  sichtbar  sind , ohne  dass  man  Gründe 
genog  hätte,  spezifische  Unterschiede  oder  Veränderungen 
der  Schaale  voraussetzen  zn  dürfen.  Um  so  schärfer  sind 
die  parabolischen  Streifungen  zu  jeder  Seite  des  Kieles 
zwischen  den  Linien  ba1  und  b a2  ausgeprägt.  Die  Kon- 
vexität der  einzelnen  Lagen  steht  nach  unten , der  äussere 

und  die 

Streifung  der  Schenkel  bringt  auf  der  Oberfläche  zuweilen 
eine  solche  Rauhheit  hervor,  dass  dieselbe  so  eben  fühlbar 
wird.  Nur  am  untern  Ende,  wo  die  Parabeln  immer 
schmäler  werden,  entziehen  sich  die  Streifen  fast  dem  Auge. 
Ausserhalb  der  parabolisch-gestreiften  Bänder  legt  sich  je- 
derseits ein  bauchiger  Flügel  an  mit  feinen  dichtgedrängten 
Streifen,  sehr  nach  unten  gekehrt  und  ba2  unter  scharfem 
Winkel  schneidend.  Die  Breite  dieser  Flügel  ist  .in  der 
Mitte  am  grössten  und  nimmt  nach  beiden  Enden  hin  ab. 
Die  Streifen  stehen  sehr  dicht  und  sind  feiner  als  die 

l 

der  Parabeln. 

Die  braune  Rückenschicht  zeigt  demnach  dreierlei  ver- 
schieden gestreifte  Felder.  1)  Das  Feld  des  Kieles,  am’ 
schwächsten  gestreift , Längsstreifen  herrschen  vor , Queer- 
streifen  treten  in  der  Regel  zurück.  2)  Die  beiden  Felder 
der  Parabelstreifen,  sie  treten  am  stärksten  hervor.  3)  Die 
Felder  der  beiden  Flügel  mit  geraden  Streifen,  die  in  Hinsicht 


Schenkel  geht  etwas  höher  hinauf  als  der  innere, 
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auf  Starke  zwischen  den  ersten  beiden  die  Mitte  halten. 
Wo  sich  die  dreierlei  Felder  berühren,  bemerkt  man  eine 
lineare  Gränze,  die  aber  nie  so  markirt  ist,  als  der  Kiel. 

Werfen  wir  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Federn 
Übender  Loiigineen,  so  kann  man  auch  bei  diesen  in  der 
braunen  Honda  melle  drei  Felder  unterscheiden..  I)  Das 
braongelbe  Feld  des  Kieles  ebenfalls  mit  vorherrschenden 
Lingsst reifen , in  der  Mitte  mit  einem  dicken  nach  hinten 
keorexen  Kiele,  dessen  Breite  nach  dem  oberen  Ende  zu- 
oittmt,  und  da  am  breitesten  wird,  wo  die  beiden  anderen 
Felder  fehlen.  2)  Die  lichtem  Felder,  die  den  parabolisch- 
gestreiften  Feldern  entsprechen , doch  finden  sich  nur  ge- 
rade Streifen.  3)  Die  braungelben  Flügel,  ebenfalls  bauchig, 
and  mit  ähnlichen  Streifen,  als  bei  den  fossilen.  Die  Ana- 
logie ist  daher  unverkennbar.  Die  fossilen  sind  verhältniss- 
mässig  viel  breiter,  und  ihr  Kiel  um  so  schmäler.  Wollten  wir 
nach  dieser  Analogie  die  fossilen  Federn  an  ihrer  obern 
Gränze  vollenden,  so  würden  wir  die  Linien  bal  und  ba2 
«bei*  al  und  n2  hinaus  zusammenfallen  lassen,  das  glatte 
Mittelfeld  zwischen  a1  bn1  wird  dann  den  breiten  Endstiel 
bilden. 

Mit  den  offiziiiellen  Sepiertknochen  (Sepia  offtcinalis) 
lassen  sich  die  fossilen  nur  nach  ihrer  Kalkschicht  verglei- 
chen, doch  ist  bei  den  lebenden  die  Kalkschicht  bei  weitem 
überwiegend  gegen  die  Hornschicht  des  Rückens.  Da  nun 
bei  den  Loiigineen  die  Kalkschicht  ganz  fehlt,  und  nur  die 
Horuschicht  vorhanden  ist,  so  bilden,  nach  dieser  Hin- 
siebt betrachtet,  die  fossileu  Schulpen  des  Lias 
eine  Mittelform  zwischen  Sepien  und  Loiigineen, 
indem  die  Kalk  - und  Horn-Schicht  sich  mehr  dem 
Gieiehff ewicht  nähern,  als  bei  jenen  beiden  der 


Die  fossile  Dintenblase  ist  gewöhnlich  ringsum  mit  ei- 
ner kleinen  Kalkschicht  umgeben , welche  Kalkschicht  der 
Halbschicht  der  Schulpe  in  Rücksicht  auf  Glanz  auffallend 
gleicht.  Auch  bei  lebenden  Sepien  sind  Kalk-geschwängerte 

11* 
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Dintenblasen  bekannt.  Die  fossile  Blase  strotzt  znweilen 
noch  von  erhärteter  Dinte , so  dass  die  Schulpe  über  ihr 
krumm  gebogen  wurde  und  zerbrach. 

Die  Analogie’n  werden  noch  schlagender,  wenn  wir 
andere,  als  die  oben  gezeichnete  Spezies  zu  Grunde  legen. 
Je  nachdem  wir  den  Begriff  von  Spezies  erweitern  oder  ver- 
engern, gibt  es  eine  kleinere  oder  grössere  Reihe  von  Spe- 
zies. M an  führt  bis  jetzt  zweierlei  auf:  BoUcnsis  and 
Aalensis,  deren  Unterschied  auf  der  Grösse  der  Dintenbeo- 
tel  beruht,  der  Beutel  des  Bollensis  strotzt  noch  von  Dinte, 
während  der  des  Aalensis  ausgelaufen  ist.  Alles  Übrige  iit 
an  beiden  gleich,  daher  dürfen  wir  dieselben  nicht  als  be- 
sondere Spezies  trennen.  Wichtigere  Unterscheidungskenn- 
zeichen als  der  zufällig  ausgelaufene  Dintenbeutel  liefern 
• die  Streifen  der  braunen  Schicht.  Man  findet  nämlich  be- 
sonders in  der  Art  der  parabolischen  Streifen  manchfaltige 
Abänderungen.  Manche  Parabeln  haben  eine  sehr  starke 
Krümmung,  andere  werden  flacher,  bis  sie  sich  zuletzt  gant 
in  Queerstreifen  auflösen.  Beim  oben  abgcbildeten  Bollensis 
ist  die  Krümmung  am  stärksten.  Eine  Mittelstufe  bilden 
die  gigantischen  Schulpen,  deren  Buckland  ( Geulogy  ond 
ftlineralogy , pl,  30)  eine  aus  Lyme  abgebildet  hat.  Man 
kann  hier  noch  die  deutlichen  nach  unten  konvexen  Bogen 
erkennen,  doch  sind  sie  schon  sehr  flach.  Diese  Schulpen 
sind  zu  gleicher  Zeit  sehr  breit,  das  Feld  des  Kieles  zeigt 
gewöhnlich  deutliche  Queerstreifung,  doch  fehlen  die  Lfin- 
genstreifen.  Wie  bei  Lyme , so  finden  sie  sich  auch  bei 
Boll.  Die  Breite  hat  hier  das  Maximum  erreicht,  man  glaabt 
eine  doppelte  Schulpe  des  Bollensis  zu  sehen.  Endlich  ver- 
schwinden die  Parabeln  ganz,  es  ist  nur  noch  schiefe  Queer- 
streifung  sichtbar.  Diese  Federn  sind  zu  gleicher  Zeit  vor- 
hältnissmässig  die  schmälsten  und  schliessen  sich  dadurch 
der  lebenden  Loligineen-Feder  um  so  enger  an,  ihr  Typus 
stimmt  aber  mit  den  vorigen  vollkommen  überein. 

Wir  können  daher  insbesondre  nur  drei  Spezies  aner- 
kennen, die  deutlich  unterscheidbar  sind.  Wenn  wir  jedoch 
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nach  dem  Prinzipe , wie  wir  die  Fische , Saurier  etc.  ein- 
getheiJt  sehen,  verfahren  würden,  so  würde  die  dreifache 
Zahl  nicht  reichen.  Ehen  so  würde  es  auch  passend  seyn, 
das  Geschlecht  als  besonderes  zu  trennen,  da  es  wreder  mit 
Loli^o  noch  Sepia  übcreinstiiuint , sondern  zwischen  beiden 
Hegt,  Loligosepia  dürfte  dem  Systematiker  ein  passender 
A*une  scheinen.  Doch  bevor  wir  solche  Trennungen  vor- 
üeJimen,  muss  die  obige  Darstellung  der  Organisation  allge- 
meine Anerkennung  gefunden  haben  *), 

Wollten  w’ir  einen  Knochen  dieser  Art  mit  einem  Be- 
lemniteii  verbinden , so  müssten  wir  die  Reste  beider  sehr 
verkennen.  Wir  haben  zwar  bis  jetzt  die  Ansicht  wieder- 
holt ausgesprochen  gefunden , allein  nirgends  die  gehörigen 
Grunde  auseinandergesetzt  gesehen.  Beruht  aber  die  An- 
sicht  auf  dem  in  Bucklands  geistreichem  Werke  ( Geology 
and  Miner ulogy)  pl.  44,  fig.  7 abgebildeten  Exemplare,  so 
ist  dieses  Exemplar  in  seiner  Abbildung  wenig  geeignet, 
uns  von  der  sehr  auffallenden  Behauptung  zu  überzeugen. 
Exemplare  dieser  Art  sind  längst  von  Münster  beschrieben; 
sie  beweisen  nichts  weiter,  als  dass  die  Alveolen  sich  noch 
weit  im  Gestein  fortsetzen , w ährend  die  strahlige  Schaale 
der  Scheide  immer  dünner  wird.  Von  Zeichnung  der  Schaale, 
die  der  Zeichnung  der  fossilen  Süpienknochen  entspräche, 
ist  nicht  die  Spur  zu  sehen:  ich  vermag  daher  nicht  ein 
Mai  den  Grund  einzusehen,  wie  inan  überhaupt  auf  die 
Ansicht  kommen  konnte.  Ein  Hauptgrund  scheinen  die  in 
den  Belemniten- Alveolen  vorkommenden  Dintenbeutel  seyn 
*u  sollen.  Dass  Dintenbeutel  mit  Belemniten  zugleich  Vor- 
kommen, kann  nicht  geläugnet  werden.  Allein  wir  müssen 
•ehr  vor  der  Meinung  warnen  , jede  schwarze  Materie,  dio 
in  einer  Cephalopoden-Schaale  steckt,  augenblicklich  für  einen 

*)  Es  kommen  iin  Lias  ausser  diesen  noch  manche  Sepienknochen 
vor,  die  aber  eineu  gauz  andern  Typus  zeigen,  als  die  beschrie- 
benen. Zibtkns  Loligo  Eollcnsis  tab.  37,  1 gehört  unter  anderen 
dahin,  der  mit  den  obigen  nur  Weniges  gemein  hat,  vielmehr  Rest 
eines  andern  neuen  Geschlechtes  ist.  Wir  übergehen  dieselben  hier. 
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Dintejibeutel  halten  zu  wollen.  Bituminöse  Konkretionen, 
durch  ihr  physikalisches  Ansehen  von  schwarzer  verhärte- 
ter Sepie  ununterscheidbar,  kommen  gar  häufig  mit  Muscheln 
zu  gleicher  Zeit  vor,  und  zwar  an  Orten,  wo  man  es  um 
wenigsten  erwarten  sollte.  Um  ein  Beispiel  aiizufuhren, 
darf  ich  nur  an  die  Petrefakten  der  Silurischen  Formation 
am  Winterberge  bei  Grund  (Harz)  erinnern.  Es  finden  «ich 
hier  in  einem  grnuliehweissen  Kalke,  im  Allgemeinen  mit 
wenig  Bituraengehalt,  eine  Menge  wohl  erhaltener  Muscheln 
zerstreut , deren  äussere  Zeichnungen  dergestalt  erhalten 
sind,  dass  mir  bis  jetzt  keine  Silurische  Formation  bekannt 
ist,  die  vollkommenere  Exemplare  geliefert  hätte.  Die 
bläulichen  Gothländischen  Kalke,  die  schwarzen  Norwegischen , 
die  prächtigen  Dudley- Platten,  und  die  vielgekannten  Eüfler- 
Kalke,  die  in  Hinsicht  auf  organische  Einschlüsse  vollkom- 
men mit  der  Formation  des  Winterberges  übereinstimmen, 
stehen  jenen  nach.  Von  allen  am  Winterberge  vorgekomme- 
nen Muscheln  wird  man  kaum  eine  zerschlagen , die  in- 
wendig nicht  ganz  schwarz  wäre,  wie  mit  fossiler  Sepie 
überzogen,  ln  dort  vorkommenden  Orthoceratiten  ist  diese 
schwarze  Materie  zuweilen  dick  angehäuft.  In  dem*  treff- 
lichen Berliner  Kabinet  findet  sich  ein  Orthoeera  fites 
regulär! s,  dessen  innere  Kammern  mit  schwarzer  Materie 
angeftillt  sind.  Selbst  in  den  Zellen  der  Korallen  finden 
sich  solche  schwarze  Niederschläge.  Ähnliche  schwarze 
Anhäufungen  finden  sich  im  Lias  wieder,  und  zwar  bei 
Muscheln  (Schnecken  und  Bivalven),  die  gewiss  keinen  Din- 
tenbeutel  führten,  namentlich  wenn  die  zugehörigen  Thiere 
sehr  fleischig  waren,  wie  diess  bei  Belemniten  der  Fall  seyn 
muss.  Schwarzer  bituminöser  Stoff  ist  in  den  begleitenden 
Schiefern  so  häufig,  dass  sie  mit  lichter  Flamme  brennen, 
und  daher  dann  auch  die  vielen  runden.  Massen  zu  erklä- 
ren, die  Dintenbeuteln  ähnlich  sehen.  Demnach  haben  wir 
gar  keinen  Grund,  die  runde  Masse,  welche  Buckland  tab.  44, 
fig.  7,  c abbildet,  für  Dintenbeutel  zu  erklären,  der  orga- 
nische Bau , oder  chemische  Analyse  mit  Umsicht  geführt, 
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müsste  diess  vor  Allem  beweisen,  and  davon  erwähnen  di# 
Berichterstatter  gewöhnlich  nichts.  . . 

Doch  möchte  die  schwarze  Materie  auch  wirkliche  Din- 
tenbeotei  andeuten,  so  können  wir  desshalb  doch  die  Se- 
pienschulpen  nicht  mit  Belemniten  verbinden.  Wie  die 
Vertheidiger  der  Ansicht  sich  die  Sepienscbulpe  an  Beiern- 
alten  denken,  finde  ich  bis  hente  noch  nicht  klar  Auseiiutfi- 
dergesetzt.  Als  Fortsetzung  der  Scheide  kann  die  Schnlpe 
nicht  gut  gedacht  werden,  da  die  Scheide  strahliges  Ge- 
füge hat,  man  kann  sie  daher  nur  als  Verlängerung  der 
Alveolar- Wände  ansehen.  Da  der  Knochen  aber  symmetrisch 

ist.  so  hass  er  auf  der  Rücken-  oder  Bauch-Seite  der  Al- 

* * 

veoIar-Wand.  Am  natürlichsten  werden  wir  die  braune 
Schicht  nach  aussen  kehren.  Dann  müssten  wir  vor  Allem 
auf  der  Belemniten-Alveole  die  scharf  hervorstehende  Me- 
dian-Linie  wieder  finden,  allein  diese  wird  man  vergebens 
flachen.  Zwar  finden  sich  auf  manchen  Alveohir-Steinkernen 
Medianlinien,  diese  rühren  jedoch  nur  von  einer  Muskel- 
faser her,  sind  eine  einfache  Streifung,  und  kein  Kiel. 
Ausserdem  ist  die  Zeichnung  der  Belemniten-Alveole  eine 
ganz  andere , so  dass  eine  Vereinigung  in  diesem  Sinne 
nicht  möglich  ist.  Wollte  man  die  braune  Sohicht  nach 

iunen  der  Alveole  gekehrt  denken,  die  Kalkschicht  aber 
nach  aussen,  so  würden  dadurch  wenige  Schwierigkeiten,  be- 
seitigt werden.  Mau  würde  in  diesem  Falle  die  Kaiksohieht 
für  die  Fortsetzung  der  Scheide  halten  können,  da  cs  • oft 
sich  findet,  dass  die  Belemniten-Schnecken  mit  einer  ähnli- 
chen weissen  Kalkschicht  überzogen  sind.  Allein  bei  ilieser 
Ansicht  wäre  es  sonderbar,  dass  die  braune  Schicht  sich 
immer  nach,  aussen  gekehrt  auf  dem  Gestein  findet:  man 
sollte  dabei  den  umgekehrten  Fall  auch  häufig  erwarten. 

Allein  wenn  sich  auch  hier  noch  keine  Widersprüche 
neigten,  so  treten  die  Widersprüche  um  so  schlagender  her- 
vor, wenn  wir  die  Stelle  ausfindig  zu  machen  suchen,  wohin 
die  Belemnitenscheide  wirklich  gerichtet  gewesen  sey. 

Es  ist  bekanntlich  eine  beliebte  Erklär ungs weise , die 
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tontere  Spitze  des  offizmellen  Septenknoehenä  als  einen  kleinen 
ßelemniten  zu  betrachten.  Von  dieser  Spitze  aus,  sagt  man 
weiter,  sey  der  tibergang  zur  Bel  opfern  Blainv.  nicht 
weit,  die  sich  dann  unmittelbar  an  den  Belemnites  bre- 
vis  anschliesst,  von  dem  Buckland  fab.  44,  fig.  14  ein  auf- 
fallendes Exemplar  abbildet.  - Belopteren  kenne  ich  nicht, 
denn  ich  habe  bis  jetzt  kein  natürliches  Exemplar  gesehen, 
allein  die  Gruppiruiig  des  Schmutzes  in  dem  kürzeren  ßelem- 
niten Fig.  14  zeigt,  dass  wir  es  mit  keinem  ganzen  ßelem- 
niten , sondern  nur  mit  einem  Bruchstück  zu  thun  haben. 
Es  findet  sich  nämlich  sehr  oft,  dass  die  wohl  erhaltenen 
ßelemniten  an  ihrer  Spitze  hohl  sind,  diese  Spitzen  bre- 
chen leicht  ab,  füllen  sich  mit  Schmutz  und  werden  dann 
für  einen  ßelemniten  mit  kurzer  Scheide  gehalten.  Es  Hes- 
sen sich  hier  manche  beweisende  Beispiele  aiifzählen.  Vor 
Allem  will  ich- hier  nur  an  den  leitenden  B.  giganteus 
und  B.  q uinq uesu len tus  erinnern;  beide  kommen  stets 
zusammen  vor,  nur  ist  der  B.  quinquesnlcatus  viel  häufiger. 
Ein  Belemnites  giganteus  mit  wohl  erhaltener  Spitze 
gehört  zu  den  Seltenheiten  Schwäbischer  Sammlungen ; so 
viele  Bruchstücke  es  von  der  dicken  Scheide  gibt,  so  selten 
sind  die  Spitzen  , statt  der  Spitzen  findet  sich  nur  der  B. 
quinquesuicatus.  Schlagt  man  solche  vermeintlichen  B.  quin- 
quesulcati  von  einander,  so  findet  sich  im  Alveolar-Loch  nur 
Bergmasse,  die  Alveole  fehlt ; umgekehrt  sind  auch  die  B.  gi- 
gantei  an  ihrer  abgebrochenen  Spitze  theilweise  mit  Schlamm 
erfüllt.  Geht  man  der  Sache  näher  auf  den  Grund,  so 
überzeugt  man  sich  bald,  dass  viele  quinquestilcati 
junge  gigantei,  viele  die  abgebrochenen  Spitzen 
«alter  sind.  Ein  ähnliches  (Jrtheil  trifft  manchen  der 
kurzscheidigen  ßelemniten.  Überhaupt  darf  man  mit  Grund 
vermuthen,  dass  die  Beleninitenscheiden  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Zustande  nicht  in  gleicher  Weise  kompakt  waren, 
als  sie  jetzt  erscheinen;  ihre  Kalkmasse  war  mit  organischem 
Schlamm  stark  imprügnirt , da  sie  öfter  komprimirt  erschei- 
nen, wie  der  B.  acitarius  v.  Schlothüim,  der  überdies*  noch 
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das  Merkwürdige  bat,  dass  er  ln  seinem  Jugend-Zustande 
lange  eine  kurze  Scheide  zeigt  (dem  B.  digitalis  verwandt), 
sodann  aber  plötzlich  za  einem  langen  Stachel  sich  verlän- 
gert. Woraus  man  die  Folgerung  ziehen  darf,  dass  viele 
der  kurzsclieidigen  Belemniten  nur  junge  Exemplare  sind, 
die  später  plötzlich  sich  verlängern.  Das  Studium  der 
Längsschnitte  von  Belemniten  beweist  diese  Ansicht  hin- 
länglich,  ltn  Allgemeinen  würden  daher  die  Anhängsel  der 
fossilen  Sepienfedern  nur  langscheidige  Belemniten  seyn. 
Am  Unterende  können  Aber  die  Scheiden  nicht  gesessen 
haben,  da  hier  die  fossilen  Sepienfedern  vollkommen  erhal- 
ten sind.  Denn  hätte  sich  hier  eine  Alveolarwand  nnge- 
setzt,  so  müsste  in  den  wohl  erhaltenen  Schulpen  die  An- 
satzfläche noch  sichtbar  seyn.  Daher  dürfen  wir  nur  an 
dem  unbekannten  Oberende  die  Ansatzstelle  vermuthen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  würde  die  schwere  Seheide 
nach  dem  Kopfende  des  Thieres  gerichtet  gewesen  seyu, 
d.  h.  nach  derselben  Richtung  hin , wohin  sich  die  Dinten- 
blase  gemündet  hat.  Für  eine  solche  Ansicht  bieten  sich 
bis  jetzt  gar  keine  Analogie’n  dar. 

Bevor  die  hier  entwickelten  Gründe  nicht  widerlegt 
sind,  muss  die  Ansicht  von  einer  Vereinigung  des  Loligo 
Bollensis  mit  Beleinnites  ovalis  als  gänzlich  naturwidrig 
verworfen  werden.  Wenigstens  verlangt  eine  gründliche 
Wissenschaft,  dass  eine  so  paradoxe  Ansicht  nicht  grundlos 
hingestelit  werde  , sondern  wohl  erwägt  Schritt  für  Schritt 
beleuchtet  sey.  Wir  werden  es  Jedem  Freunde  der  -Wis- 
senschaft Dank  wissen,  wenn  er  uns  in  dieser  nufgesteliten 
Ansicht  widerlegen  will,  und  bieten  ihm  dazu  das  reichliche 
Material  dar,  w'as  in  der  Tübinger  Sammlung  aus  dem 
Schwäbischen  Jura  bis  jetzt  gesammelt ' wurde.  Bis  dahin 
mag  aber  der  Nntne  Belemnites  unangetastet  bleiben! 
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die  Hirsch  -Art,  welche  den  Mamniont 

begleitet,  — 

**  • .»***# 

von 

* • l t 

Herrn  Dr„  JL  J.  Kauf*  . 

* (' 


Hiezu  Tsfel  II. 


Der  Hirsch,  wejcber  mit  Elephas  pri migenins, 
Rhinoceros  tich oihänusy  Bos  priscus  u.  s.  w,  so 
gleicher  Zeit  existirte  f ist  von  Cervus  Elaphus  sehr 
»verschieden. 

Trotz  dem , dass  Cüvier  und  v.  Meyer  über  20  Auto- 
ren anführen,  die  über  den  sogenannten  Cervus  Elaphus 
fossilis  geschrieben  haben,  War  man  doch  nicht  im  Stande 
seine  Reste  von  denen  des  lebenden  C.  Elaphus  zu  on* 
terscheiden.  Es  ist  daher  fast  als  gewiss  anzunehmen,  dass 
ein  grosser  Theii  der  beschriebenen  Reste  gar  nicht  fossil 
war,  und  dass  die  wenigen  ächt  fossilen  Reste  zu  fragmentär 
waren , um  Charaktere  zum  Unterscheiden  an  ihnen  aufzu- 
finden. Es  ist  dies9  um  so  sicherer  anznnehmen , weil  der 
urweltliche  nach  seinem  Geweih  sich  so  leicht  nntersehei- 
den  lässt. 
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Diese  hier  zu  beschreibende  rechte  Stenge,  welche  ich 
mit  einem  ISendigen  Geweih  des  Cervus  Elaphus  ver- 
gleichen werde,  wurde  in)  Löss  bei  Fürth  im  Odenwalde 
in  Gesellschaft  eines  Backenzahns  vom  urweltlichen  Pferde 
und  einem  Eckzahn  des  Ursus  spelaeus  gefunden.  Herr 
Kreisbaumeister  Keönke  hatte  die  Güte,  diese  Reste  dem 
hiesigen  Museum  zu  überschicken. 

Tab.  II,  Fg.  1 habe  ich  die  Stange  von  der  Seite  und 
Fig.  2 von  vorn  abgebildet.  Das  auffallendste  Unterschei- 
dungszeichen von  €.  Elaphus  ist,  dass  das  Geweih  unter 
der  Krone  bis  zur  dritten  Sprosse  von  c nach  b stark  eusam- 
tnengedröckt  ist.  Am  dicksten  Theil  ist  der  Durchmesser 
Hut  nur  ein  Drittel  der  Breite. 


Ferner  ist  die  dritte  Sprosse  um  ^ höher  gestellt,  als 
beim  Cervus  Elaphus. 

Wie  die  Krone  beschaffen  war,  lässt  sich  nicht  ermit- 
teln. Wahrscheinlich  war  sie  der  des  Damhirsches  ähn- 
licher, als  der  des  Elaphus,  jedoch  mit  dem  Unterschied, 
dass  sie  mit  ihrer  breiten  Fläche  mehr  nach  vorn  und  nicht 

* - V ' ^ . 

wie  beim  Damhirsch  nach  innen  gekehrt  war.  Dass  sich 
jedoch  dieselbe  so  bandförmig  wie  beim  Damhirsch  ausbrei- 
tet, daran  zweifle  ich,  sondern  ich  glaube  vielmehr,  dass 
sie  in  eiuige  gleichförmig  ausgebildete  Enden  ausläuft. 

Dimensionen  [in  Metern?]  bei  C.  Elaphus  priiuigen. 

Fange  des  ganzen  Fragments  von  a — c -.  0,610, 

Vom  Rosenkranz  bis  zur  3.  Sprosse  a — b 0,430  . 0,322 

hänge  der  1.  S|  »rosse  . . . . . . . 0,240 

» »3.  » ..•••••  0,160 

Breite  bei  e-d  ........  . 0,072  . 0,044 

Dicke  bei  e-d 0,026  . 0,045 

Unsere  Sammlung  besitzt  noch  eine  Menge  Geweih- 
Fragmente  dieser  Art,  wovon  2 Geweih-Fragmente  mit  ei- 
nem kleinen  Rest  des  Schädels  ein  sehr  grosses  Thier  anzeigen. 

Die  Rosen  haben  einen  Durchmesser  von  0,090  . 0,072 

Vom  äusseren  Rand  der  einen  Rose  bis 
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zutn  äussersten  Rand  der'  gegenüberste-  - 

henden 0,220  • 0,204 

Zwischenraum  der  inneren  Ränder  der 

Rosenstücke 0,040  . 0,074 

Nach  diesem  standen  die  Geweihe  enger  beisammen, 
als  bei  Cervus  Elaphus,  der  unter  günstigen  Verhältnissen 
ein  eben  so  starkes  Geweih  aufsetzeit  kann  , was  jedoch  im 
kultiyirteren  Theii  von  Europa  nie  mehr  Statt  findet. 

Letztbeschriebener  Rest  wurde  vor  Jahrzehnten  bei 
Eberstadt  mit  Elcphanten-Resten  gefunden. 

Cu viers  Wunsch:  Geweihe  aus  Knochenkohlen  mit  den 
mit  Elephanten  - Resten  gefundenen  zu  vergleichen,  wäre 
noch  theiiweise  zu  befriedigen.  Da  jedoch  erstere  Stange 
mit  einem  Bärenzahn  gefunden  wurde  und  früher  oder  spä- 
ter alle  Saugethier-Arten  der  Knochenhöhlen  im  Diluvial- 
boden  ebenfalls  gefunden  werden  müssen,  so  vermuthe  ich, 

dass  die  Edelhirsch-artigen  Geweihe  der  deutschen  Knochen- 

. . 

höhlen  identisch  mit  den  hier  beschriebenen  sind. 

Da  jedoch  es  nicht  in  das  Reich  der  Unmöglichkeit 
gehört,  dass  es  vielleicht  noch  eine  näher  dem  Edelhirsch 
verwandte  Spezies  gibt , so  möchte  ich  diese  hier  charakte- 
risirte  Art,  gleichviel  ob  es  der  ächte  Cervus  Elaphus  fos- 
silis  ist,  oder  nicht,  Cervus  primigenius  nennen,  wenn 
er  nicht  mit  einer  der  Arten  Cervus  Reboulii,  C.  Do- 
mas ii,  C.  Destreinii  und  C.  Solilhacus  identisch  ist, 
von  denen  ich  noch  keine  Abbildung  kenue. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenratli  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Grat *,  13.  Februar  1838  •). 

Zur  Mittheilung  nachfolgender  Beobachtungen  veranlasst  mich  de* 
Aufsatz  in  Kaüstkns  Archiv  für  Mineralogie  und  Geognosie  X.  Bd., 
2.  Heft  1837  von  B.  M.  Keilkau  über  die  Bildung  des  Granits  und 
anderer  massiger  Gebirgsarten. 

Auf  meinen  Reisen  in  Steiermark  traf  ich  im  Jahre  1820  ini  Ju» 
denburffer-Kreisc  bei  Weisskirchen,  westlich  am  Fusse  der  dortigen 
Urgcbirge,  ein  kleines  an  demselben  gleichsam  angelchntes  Thonlager 
von  gewöhnlich  gelblichgrauer  Farbe  an  , aus  welchem  damals  Ziegeln 
bereitet  wurden 

ln  diesem  Thonlagcr  zeigten  sich  mugelartige  Partie’n  von  Kiesel* 
schiefer  und  Feuerstein  , welche  Grsteinarten  oft  ganz  die  schwärzlich- 
rauchgraue  Farbe , aber  auch  jene  des  Thones  besassen  und  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  bemerkte  ich  an  manchem  der  erst  gedachten 
Kieselschiefcr  und  Feuersteine  einen  allmählichen  Übergnug  der  Farbe 
von  Gelblichgrau  in  das  Braune  und  Schwärzlichrauchgraue,  an  einigen 
Stücken  aber,  welche  ich  etwas  länger  am  Tage  liegen  liess,  bemerkte 
ich , dass  der  diese  Gesteinarten  cinhüllendc  Thon  sich  auch  in  eine 
gelblichweisse  Farbe  umänderte  und  sich  dem  Ansehen  nach  dem  soge- 
nannten Scliwimmsteiu  annäherte. 

Ferner  beobachtete  ich  an  den  zu  Tage  liegenden  Partie’n , dass 
einige  sich  auch  von  verschiedener  Härte  zeigten , und  dass  jene  Thon- 
stücke, welche  mehr  sandig  waren,  immer  gleich  weich  blieben. 


v)  Duich  Zufnll  verspätet. 

leb  konnte  an  Ort  nnd  Stelle  meine  Beobachtungen  ln  folgenden  Jahren  nicht 
mehr  fortsetzen;  indem  dieses  nicht  sehr  mächtige  Thonlager  durch  die  Ziegel- 
Verfertigung  bald  erschöpft  wurde. 
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DA.  mir  in  letzterer  Hinsicht  zur  genaueren  Untersuchung  derselben 
damals  kein  anderes  Prüfuugsmittel  zu  Gebote  stand , so  versuchte  ich 
dieselben  oberflächlich  mit  dem  Stahl  zu.  prüfen  und  fand)  dass  die 

meisten  keine  Funken  gaben;  ich  versuchte  danu  jene  Stücke,  wo 

•• 

sich  der  oben  angegebenen  Farbe  nach  eiu  Übergang  des  Thones  in 
Feuerstein  und  Kieselschiefer  fast  offenbar  zeigte,  und  welchen  ich  hie 
und  da  an  eiuigcn  Stellen  , wo  sich  noch  ganz  die  Farbe  des  Thones 

darstellte,  mit  dem  Stahle  geschlagen  einige  Funken  entlockte. 

\ 

Diese  Beobachtungen  veranlassten  mich , mehrere  verschiedene 

Stücke  von  Thon  und  deu  mugelartig  vorkommenden  Feuersteinen  und 

€ « || 

Kiesclschiefern  mit  nach  Hause  zu  nehmen,  wo  ich  dann  meine  Beob- 
Achtungen  fortsetzte  und  nach  längerer  Zeit  an  einiget»  Stücken  die 
Zunahme  der  Härte  bis  zur  Quarzhärte  bestätiget  fand. 

m « 

Die  Nachweisung  von  solchen  vei änderten  Stücken  ist  in  unserer 

« « 

vaterländischen  Mineralien-Sammlung  am  Johanurura  zu  ersehen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unterlassen  , einen  für  mich 

• * 

interessanten  Gegenstand  zu  erwähnen , welcher  sich  mir  in  Hinskbt 
der  Umwuudelung  eines  Minerals  in  ein  andere«  durbot. 

Der  hiesige  Professor  der  Berg-  und  Hütten-Kunde  am  Johanneuta, 
Herr  Türner,  brachte  von  seinen  Reisen  unter  vielen  andern  interes- 
santen Mineralien  auch  2 lose  vollkommen  ausgebildete  Feldspstb- 
Zwillings-Krystalle  (ganz  jeuen  vou  Karlsbad  ähnlich)  aus  Cornwall 
mit,  wovon  einer  in  der  Mitte  von  Zinuerz  durchdrungen,  während  die 
beidea  Endtbeile  noch  vollkommen  reiner  Feldspat!)  waren , und  die 
Schwere  schon  nach  dem  bloss  oberflächlichen  Gefühle  jene  des  Feld* 
spathes  offenbar  zu  übertreffen  schien.  Der  zweite  Feldspatb-Zwillingi* 
Kryatall  war  abeT  ganz  von  Zinnerz  durchdrungen,  an  welchem  sieb 
offenbar  die  Annäherung  an  die  bedeutende  Schwere  des  Zinnerzes  za 
erkennen  gab.  , 

Anker, 


. KalAan/ia-Kloster  auf  dem  Sinai, 

31.  Oktob.  1838. 

Ich  bin  nun  wieder  io  Asien  und  zwar  auf  dem  heiligsten  der 
Berge,  auf  dem  Sinai,  von  dem  die  Gesetze  ausgingen,  welche  die  mo- 
ralischen Bande  der  ganzen  Welt  bilden  und  auf  dem  die  Natur  sich 
in  einer  erhabenen  Grösse  entfaltet,  eioes  heiligen  Ortes  wahrhaft  wiifdig- 
In  geognostischer  Beziehung  bot  meine  Reise  von  Kairo  hieher  sehr 
interessante  Gegenstände  dar,  und  ich  bin  daher  so  frei  Ihnen  eine 
kleine  Skizze  derselben  zu  geben.  — Das  ganze  Terrain  zwischen 
Kairo  und  Suez,  eine  hügelige  Wüste,  nimmt  die  obere  Kreide  eia. 
Wir  sehen  hier  alle  jene  Bänke  dieses  Felsgebildes  wieder,  die  wir  be- 
reits am  Mokattäm  kennen  gelernt  haben.  Häutig  siud  diese  Ablagerungen 
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der  Kreide  von  einem  tertiären , grobkörnigen  Sandsteine  bedeckt , je- 
doch  stets  nur  ganz  lokal.  Sehr  interessant  sind  die  kammartigen 
Zage  dieses  Sandsteins , die  , wie  Ansgebende  von  Gängen , sieh  aut 
lsoge  Strecken  verfolgen  lassen,  z.  B.  im  Wadii  H Firm.  Der  Sand« 
»teio  dieser  Kämme  ist  ausserordentlich  fest,  die  Körner  sind  susam« 
mengebacken,  wie  gefrittet,  and  er  trägt  stellenweise  gane  das  Aneeben 
ao  sich,  als  wäre  er  doreb  vulkanischen  Einfluss  umgefindert;  dieses 
ist  aber  wohl  nicht  der  Fall.  Ich  halte  vielmehr  diese  Kimme  für 
Scbichtcnköpfe  von  besonders  innig  gemengtem  Saudstein,  der  so  an 
sagen  nichts  als  eine  kieselige  Konkretion  in  der  gsnsen  Sandstein« 
Masse  ist  and  als  sehr  schwer  verwitterbar  die  übrigen  leichter  ver* 
nitterbaren  Straten  überragt.  In  der  Hälfte  des  Weges  siebt  aoan  die 
Berge  Ataka  und  ChalaUa  (die  Namen  aind  in  den  meisten  Karten 
wirklich  über  jeden  Begriff  aclilecbt  gegeben),  welche  die  weatlichn 
Kutte  des  Meerbusens  von  Suez  konstruiren  und  der  alten,  untern 
Kreide  angeboren.  Auch  die  obere  Kreide  fängt  an  aich  in  kleinen 
Bergen  eu  erbeben  und  steigt  z.  B.  am  Oebbel  Auriort  [?]  und  im  Waddi 
Mästete  bis  zu  300'  und  400 ' über  das  Meer  an.  Gegen  Suez  hin 
senkt  sich  aber  das  Terrain  wieder  und  in  der  Nähe  der  Stadt  ist  die 
gante  Umgebung  eine  flache,  ganz  abscheuliche  Wüste  ohne  Baum,  ohn* 
Strauch.  Die  obere  Kreide  i6t  voll  von  Feuersteinen , die  als  sehr 
schwer  verwitterbar  alle  Gehänge  bedecken  und  die  eigentliche  weiaae 
Farbe  der  Kreide  dem  Auge  entziehen.  Die  untere  alte  Kreide,  sehr 
reich  an  den  ihr  eigentümlichen  Versteinerungen,  ist  arm  an  Feuer*  ' 
steinen,  enthält  aber  dafür  sehr  viele  und  mächtige  Straten  einea  dich« 
ten,  fehr  festen,  kieneligen,  dunkelbrauneu  und  dunkelgrauen  Kalksteins, 
der  dieselben  Versteinerungen  führt , übrigens  aber  als  eine  kieselig» 
kalkige  Konkretion  die  Rolle  des  Feuersteins  spielt  nnd  dessen  Trümmer 
alle  Gehänge  bedecken.  Am  Ataka  und  ChalaUa  steigt  die  untere  Kreide 
bis  zu  800'  und  darüber  an.  Auch  die  östliche  Küste  des  Meerbusen« 
▼on  Sun , die  Arabuche  nämlich,  ist  bis  in  die  Gegend  des  Brunnenn 
Huära , zwischen  dem  Vorgebirge  Hamamm  und  dem  Waddi  Haie  ff I 
nur  mit  ganz  kleinen  Bergen  und  Hügeln  bedeckt,  tbeils  ganz  flacb« 

Ihr  entlang  ziehen  sich,  ein  paar  Standen  landeinwärts,  aus  Nord  in 
Süd  die  einförmigen  geradlinigen  Rücken  der  GebbHs  Raacha , Sjutder' 
und  Haleffi  hin  , die  sämmtlich  der  oberen  Kreide  angehören  und  au 
höchstens  300'  Meereshölie  Ansteigen.  Das  Gestein  der  Küste  selbst 
und  des  heutigen  Meeresboden,  sowohl  bei  Suez,  ala  der  Arabischen 
Büste  entlang  an  der  Halbinsel  des  Sinai  bis  beinahe  zum  Vorgebirge 
Hamamm  ist  jüngster  Meereskalk , jüngster  Meeressandstein  und  Ko- 
railen-Bau , welche  Felsgebilde  besonders  bei  Suez  recht  interessante 
Erscheinungen  in  Bezug  ihrer  fortdauernden  Bildung  wahrnehmea  • 
lassen.  Weiter  von  der  heutigen  Küste  landeinwärts  ist  alter  Meeres- 
boden, alter  Meeresschutt,  der  sich  häufig  zu  Hügeln  und  kleinen  Ber- 
ten erhebt,  bald  vom  Grobkalk  und  altem  Meeresssndstein  bedeckt 
w'rd,  bald  diese  Gebilde  überlagert.  Die  Hügel  sieben  meist  itoliri, 
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oft  in  zahlreichen  Gruppen  viele  beisammen , kegelförmig  oder  auf  der 
Spitze  mit  einer  Plattform  versehen,  Formen,  die  s*d»r  auffallend  und 
' sonderbar,  wahischeinlicli  Folge  der  Einwirkung  der  Wellen,  der  Vor. 
Witterung  u.  s.  w.  sind.  Diese  alteu  Meeresgebilde  füllen  alle  Buchten 
in  der  Kreide  aus  und  entwickeln  sich,  besonders  nördlich  des  Vorge- 
birges Uamamm  , in  grosser  Masse,  in  Bergeu  bis  zu  300'  über  das 
Meer  ansteigend.  Da  man  in  der  Wüste  wegen  Wasser,  wegen  Unter- 
halt der  Thiere  und  Meuscheu  sich  nicht  überall  sesshaft  machen  kann 
wo  man  will,  so  konnte  ich  leider  diese  Gebilde  nicht  hinliiuglic.il 
untersuchen,  doch  glaube  ich  sie  aus  allen  mir  dargebotenen  Anaio- 
gie’n  als  tertiäre  bezcicbneu  zu  dürfen.  Auf  dem  Wege  vom  Brunnen 
Uuära  in  das  Waddi  Garändel  und  von  da  an  das  Vorgebirge  Uamamm 
konnte  ich  die  interessanten  Lagerungs-Verhältnisse  dieser  tertiären  Ab- 
lagerungen nicht  genug  auatauiien.  Mechanische  Einwirkungen  zahl- 
reicher Begenbäche,  deren  trockne  Bette  wir  durchritten  , haben  durch 
Untcrwaschuogeu  Einstürze  der  Schichten  und  inanchfaltige  Unordnun- 
gen im  anfänglichen  Lagerungs-Systeme  herbeigclührt.  Grobkalk,  alter 
Meeressandstein  und  alter  Meeresscbutt  wechseln  nicht  uur  unter  sich, 
sondern  man  sieht  sogar  Schutt-Bänke  von  Klüften  durchzogen,  deren 
, Ausfüllungs-Masse  dieser  sandige,  mergelige  Kalk  bildet  uud  umgekehrt. 
Konchylien  finden  sich  häufig,  aber  nicht  versteinert,  sondern  die  Schaa- 
len  ganz  gut  erhalten.  Kurz  dieses  interessante  Gebilde  iväte  eines 
eigenen  Studiums  werth.  Am  Vorgebirge  Uamamm  liegen  diese  ter- 
tiären Ablagerungen  ausgezeichnet  auf  der  obern , weissen  , feuerstein- 
reichen  Kreide  auf,  und  diese  bedeckt  unmittelbar  die  untere  alteKreide. 
Diese  ist  voll  Versteinerungen , worunter  ich  viele  aus  den  unterateu 
Bänken  des  Miukattäms  sali,  auch  fand  ich  versteifter 1e  Monokotylcdonen- 
Stämme,  Palmen:  wenigstens  so  zeigt  es  die  Stiuktur  des  Holzes,  die 
auf  eine  ausgezeichnete  Weise  sich  erhalten,  hat.  Dieses  Vorkommen  des 
versteinerten  Holzes  beschränkt  sich  auf  ein  gauz  klciues  Lokal,  die  mei- 
aten  Stämme  liegen,  einen  aber  fand  ich  stehend  iiu  festen  Gestein  und 
von  dem  hervorragenden  Stamm-Stück  nahm  ich  Handstücke.  Die  un- 
tere Kreide  enthält  wenig  Feuersteine,  aber  viele  Siratcu  des  erwähnteu 
kieseligen , duukelgcfärbten , dichten  Kalksteins.  Dieses  Feisgebilde  er- 
hebt sich  atu  Vorgebirge  Uamamm  in  senkrechten  Felswänden  über 
1000  Fuss  über  das  Meer  und  ist  ausgezeichnet  geschichtet.  Die  Schich- 
ten haben  die  Richtung  0.  in  W.  uud  verflachen  38°  in  N.;  so  auch 
die  Strafen  der  obern  Kreide,  uur  dass  ihr  Fall- Winkel  15°  betragt; 

< die  tertiären  Gebilde  liegen  hier  horizontal.  Die  untere  Kreide  ist  am 
Vorgebirge  voller  Höhlen,  die  röbrenartig  i«  der  Richtung  der  Schich- 
ten steil  in  die  Teufe  uiedergehen  uud  am  Fusse,  bespült  von  der  ho- 
hen Fluth  des  Meeres,  bree.heu  in  einer  Strecke  von  200  Schritten 
mehrere  heisse  Schwefelquellen  hervor,  deren  Dunst  obenerwähnte  Höh- 
len erfüllt.  An  der  beträchtlichsten  dieser  Quellen  beobachtete  ich  bei  ei- 
ner Luft-Temperatur  von  26,3°  R.  fine  Temperatur  de«  Wassers  von  55,7° 
R.  dicht  .am  Ursprünge  aus  der  Felseuspalte.  Am  Eingänge  der  grössten 
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Höhl*  ober 'den  Quellen  zeigte  das  korrespondirende  Thermometer  so 
derselben  Zeit  31°.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  stark  salzig  und 
der  Geruch  nach  schwefeliger  Säure  unverkennbar.  Sowohl  an  den  Wan- 
dea  der  Hohlen,  als  an  den  Steinen,  die  in  dem  Wasser  der  Quelle  liegen, 
bemerk^*-  man  dünnen  Schwefel-Ausats.  Die  Quellen  setzen  im  Sande, 
durch  den  sie  ins  Meer  abfiiessen  , eine  Menge  Kochsalz  ab,  das  durch 
pecbanisch  beigemengten  Schwefel  ganz  gelb  gefärbt  ist.  Die  Form 
der  Berge,  welche  hier  die  untere  Kreide  bildet,  ist  äussersi  wild:  tief«, 
Schlachten  attfgf,  enge  Thäler,  senkrechte  Winde,  pralle  Spitzen,  keine 
Rucken,  keine  Plateau’*.  — Vom  Vorgebirge  Hamamm  wendet« 
ich.  mich  in«  Innere  der  Halbinsel  und  verliess  die  Koste  und  mit  ihr 
die  tertiären  Ablagerungen  ganz.  Vom  Waddi  Osseita  bis  ins  Waddi 
ymff  (die  letzte  Syibe  kurz,  sonst  heisst  es  Esel-Thal ) sieht  man  nur 
* obere  und  untere  Kreide  herrschen.  Am  östlichen  Gehänge  des 
Gebbel  Oomar  richten  sich  plötzlich  die  Schichten  der  Kreide  steiler 
auf,  und  am  westlichen  Gehänge  schon  betritt  man  das  Gebiet  des  bun- 
teu  Sandsteins,  der  den  Central-Granit-  und  - Porphyr- Stock  des  Tor-Sina 
w»  efn  Gürtel  aus  N.W.  in  S.O.,  vom  Meerbusen  von  Sue%  bis  zu  dem 
' ?ea  Akaba  umgibt,  und  welches  Gebilde  der  Obeifläche  nach  die  Breit« 
filier  Meile  einnimmt.  (Der  Sandstein  der  Halbinsel  des  Sinai  ist  ent- 
schieden  bunter  Sandstein,  wovon  ich  mich  vollkommen  überzeugte;  und 
4* dieser  derselbe  Sandstein  ist,  wie  der  an  den  untern  Katarakten  des 
piBs  oad  der  von  gauz  Nubien  bis  zum  14.  Grad  der  nördlichen  Breite, 
woraus  sieb  schöne  Folgerungen  ziehen,  so  erkläre  ich  nun  den,  Ihr 
oea  aus  meinen  bisherigen  Briefen  bekannten  Sandstein  von  Nubien 
feierlichst  als  booten  Sandstein  und  fühle  mich  von  meinem  Zweifel 
btfrrit  , ob  ich  diesen  Sandstein  dem  Keuper  oder  dem  bunteu  Sand- 
ltein xurechnen  sollte : ein  Zweifel  der  sich  verzeihen  lässt , da  Ver- 
steinerungen hier , wie  in  Nubien  gäuziieh  mangeln ; doch  treten  hier 
andere  Kennzeichen  zu  charakteristisch  hervor,  um  länger  im  Zweifel  zu 
bekäme.)  Der  bunte  Sandstein  wird  in  N.  und  N.O.  von  dem  Oebbel 
Tgh  begrenzt,  der  daa  grosse  Wüsten-Plateau  bildet,  welches  ebenfalls 
die  gsuze  Halbinsel  aus  N.W.  in  S.O.  durchzieht  und  im  N.  bis  Syrien 
wicht.  Dje  Form  dieses  Gebbel  Tyh  entspricht  ganz  der  des  Jurakalkes 
und  er  wäre  in  diesem  Falle  eine  Fortsetzung  des  südlichen  Thcils  des 
Uhtmn  in  Süden ; doch  will  ich  darüber  nicht  vorlaut  seyn,  weil  ich 
d||jai  Gebbel  Tyh  erst  auf  meiner  Reise  nach  Syrien  kennen  lernen 
W*?de.  und  man  überhaupt  sich  vor  Vorurtheileu , wie  vor  Gespenstern 
hüten  soll.  Das  Terrain  des  bunten  Sandsteins  steigt  stark  an  und  bil- 
det das  grosse  Plateau  Debbe , welches  in  S.O.  in  das  Waddi  Nasseb 
ehfaUt.  Im  Waddi  Nasseb  und  zwar  in  der  Nähe  der  dortigen  Brunnen 
fo^eu  schöne  geognostische  Verhältnisse  Statt.  Am  westlichen  Gehänge 
de«  Thaies  nämlich  liegen  im  bunten  Sandstein  mehrere  horizontale 
Strecken  von  Brauneisenstein,  Braun-Glaskopf,  Eisenrahm  und  Eisen- 
wulm , durch  Schichtungs-Klüfte  mit  einander  verbanden  und  sich  aus 
H.Q.  io  S.W«  aneinander  reibend , während  am  östlichen  Gehänge  ein 
Mrgang  1839.  12 
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40  Klafter  mächtiger  Porphyr-Sycnit-Gang  zwei  Stunden  lang  in»  ?f. 
In  S.  sich  erstreckt.  Die  ganze  Masse  hat  sich  seiger  aus  der  Tiefe 
erhoben  und,  was  merkwürdig  ist,  den  bunten  Sandstein  weder  in  de* 
horizontalen  Lage  seiner  Schichten,  noch  in  seinem  inner»  Habitus  mach 
nur  im  Mindesten  verändert.  Der  Porphyr  und  der  Syenit  sind  schert 
unter  sich  begränzt,  doch  letztrer  ist  der  bei  weitem  mächtigere  Theil. 
Der  Porphyr  ist  eine  dunkeigrüne  Feldstein-Masse  mit  heftrothen  Feld- 
spath- Krystallen , ein  Prachtgestein.  Der  Syenit  ist  sehr  grobkörnig. 
Von  hier  an  sieht  man  den  bunten  Sandstein  der  mit  bunten,  salzfnb- 
renden  Mergeln  wechselt  und  dieselben  als  untergeordnete  Lagerstätten 
führt,  häufig  von  rothen  Porphyren , rothen  Feldstein-Massen  mit  Feld- 
spath  * und  Quarz-Krystallcn  durchbrochen,  welche  die  manchfaltigsten 
Gang-Verhältnisse  wahrnchmen  lassen,  ohne  jedoch  irgendwo  das  Wesen 
des  bunten  Sandsteins  zu  verändern.  Diese  anfänglich  dein  bunten  Sand- 
stein untergeordneten  Porphyr-  und  Syenit  - Lagerstätten  werden  end- 
lich so  häufig  und  so  mächtig,  dass  sie  den  bunten  Sandstein  ganz 
verdrängen  und  im  Waddi  Barak  bereits  als  selbstständige  Formation 
in  Bergen  von  bedeutender  Hohe  sich  aussprechen,  auf  dereu  Gipfel 
sich  sehr  häufig  eine  Haube  von  buntem  Sandstein  horizontal  abgela- 
gert und  unverändert  befindet,  während  die  Porphyre  ihre  ebarakteri* 
«tische  senkrechte  Absonderung  zeigen.  Mit  den  Porphyren  zugleich 
beginnt  nun  iu  innigster  geognostischer  Verbindung  feinkörniger  Granit 
aufzntrcten , und  beide  Felsgebüde  werden  durch  häufige  Feldsteim, 
Diorit  - und  Grünsteinporphyr • Gäuge  durchsetzt,  wobei  es  an  den 
merkwürdigsten  Gang -Gruppen  und  Gang-Verhältnissen  nicht  mangelt, 
worüber  ich  schöne  Durchschnitte  besitze.  Auch  die  Granit-Berge  ha- 
ben häufig  wie  der  Porphyr  Sandstein-Hauben  auf  ihren  Gipfeln,  doch 
endlich  verschwindet  der  bunte  Sandstein  ganz,  und  rotiier  Porphyr  bil- 
det mit  weissem  feinkörnigem  Granit  allein  das  herrschende  Gestein. 
Der  rothe  Porphyr  tritt  häufig  im  Granite  als  Gang-Gebilde  auf,  aber 
nicht  umgekehrt.  Im  Waddi  Genne  endlich  erscheint  plötzlich  in  ge- 
waltigen Massen  der  rothe,  grobkörnige  Granit  des  Tor- Si/ta.  Der 
Feldspath  roth  und  in  grossen  Krystallen  and  krystallinischcn  Massen,  der 
Quarz  farblos,  der  Glimmer  spärlich  beigemengt,  grün  und  schwarz. 
Der  feinköruige  Granit  und  Porphyr  verschwindet  ganz.  Die  Bergt 
des  Central-Granites  sind  über  jede  Vorstellung  wild,  nnd  selbst  in  en* 
sern  Alpen  habe  ich  keine  so  abenteuerlichen,  scharfen  Formen  gesehen. 
Besonders  zeichnen  sich  in  dieser  Art  der  Gebbel  Sermal  und  der  Tor - 
Sinn  oder  Sinai  aus , deren  unzählige  Spitzen  und  Zacken  wirklich 
Bewunderung  erregen.  Dieser  grobkörnige  Granit  wird  von  Diorit- 
Gängen  häufig  durchsetzt , enthält  z.  B.  iu  der  Schlucht  Nakbe  Hatte 
Lager  von  Chloritschiefer  und  zeigt  durchgehends  senkrechte,  prisma- 
tische Absonderung.  Gegen  die  höchsten  Gipfel  des  Gebirgsstockes  za 
wird  dieser  grobkörnige  Granit  wieder  feinkörnig,  endlich  dicht,  und 
geht  iu  Feldstein-Porphyr  über:  weisse  Feldstein  - Masse  mit  Feldspath, 
Quarz  und  Hornblend« -Krystallen.  So  besteht  der  ganze  G ebb  fl 
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Katharina,  die  höchste  Kuppe  des  Tor-Sina , aus  weissein  und  rotbem 
Feldstein  - Porphyr.  Der  grobkörnige  Granit  erstreckt  sich  in  Süd  bis 
an  das  Vorgebirge  der  Halbinsel,  Ritas  el  Mohammed  genannt,  und 
steigt  in  einigen  Bergen  südlich  vom  Tor-Sinn  bis  zu  9000  Par/  Mee- 
resböbe  an.  Die  Ergebnisse  meines  barometrischen  Nivellements  vom 
Gestade  des  Meeres  am  Vorgebirge  Uamamm  an  bis  zur  höchsten 
Spitze  des  Qebbel  Katharina  siud  folgende : 


Lager  auf  der  Hoehcbcue  Debbe 
„ im  IVaddi  Nasseb  . ' 

„ „ „ Chamila  . 

» » » Barak 

n n n Osch  . 

„ auf  der  Hochebene  Sahab  aiu  G 
Katharina-Kloster  auf  dem  Sinai 

Erbäin 

Spitze  des  Qebbel  Mnsa 

n » n Horeb  . 

„ ■ „ „ Katharina 


bbel  Friu 


Par.  Fas*. 
1507 

• 1291 

* 2074 
2849 
3500 
3377 
5115 
5464 
5956 
7097 
8166 


Morgen  reise  ich  von  hier  gerade  durch  die  Wüste  des  Gebbel  Tyh 
el  Beni  Israel  narb  Jerusalem  ab,  wo  ich  bis  Mitte  November  einzu- 
treffen hoffe.  Hr.  Hofrath  Schubert  ging  weiter  östlich  über  Petra , 
und  wir  werden  daher  durch  Verbindung  unsrer  beiderseitigen  geogno- 
«fischen  Beobachtungen  ein  ziemlich  genaues  geoguostisches  Bild  des 
sogenannten  petraischen  Arabiens  erhalten. 

Russeggir. 


Genf , 26.  Dezemb.  1838. 

Ich  habe  vorigen  Oktober  die  Haupt-Lagcrstüttcn  der  hiesigen  erra- 
tischen Blöcke  besucht  und  bei  der  Gelegenheit  hinsichtlich  dieser 
rathselhaften  Fragmente  Verhältnisse  wahrgenommen , diu  mich  sehr 
Überraschten,  und  die  ich  Ihnen  gerue  mitthcilen  möchte.  — Primär-Blucke 
liegen  einzeln  über  die  ganze  hiesige  Gegend  umher;  in  etwas  ansehn-, 
liehen  Gruppen  kommen  sie  jedoch , auf  der  Oberfläche  w enigstens,  nur 
an  zwei  Orten  grossartig  vor,  nämlich  auf  den  beiden  Salevcs  (auf  dem 
kleinen  besondere)  und  auf  den  Monts  de  Sion , eiuer  Hügelrcibe,  die  das 
Genfer- Becken  im  Südeu  scbliesst.  — Ich  begann  die  Besichtigung 
mit  dem  Petit-Saleve,  dessen  örtliche  den  Hochalpen  und  des»  Montblanc 
zugekehrto  Abdachung  bekanntlich  die  meisten  und  grössten  Blöcke 
aufzuweisen  hat.  — Ich  hatte  eiueu  guten  Zeichner  mitgenommen,  da 
ich  die  hiesigen  Blöcke  hinsichtlich  ihrer  gewöhnten  Sphöroiden  - Form 
gern  mit  den  Blöcken  der  Norddeutschen  Ebene,  von  welchen  ich  eben- 
falls Abbildungen  besitze,  zu  vergleichen  wünschte.  — Au  Ort  und 
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Stelle  gelangt  waren  wir  nicht  wenig  überrascht , statt  runder  oder 
gerundeter  Blöcke,  die  wir  erwartet  hatten  , überall  uni  uns  hemm  nah 
und  fern  immer  nur  prismatische  Tafeln  oder  Tafclbrüche  verschiede- 
ner Dimensionen  kü  erblicken:,  viele  von  40,  60,.  60,  mehrere  von 
100—150  und  eine  sogar  von  1?0  Fuss  Umfang;  alle,  vorzüglich  die 
grossem , waren  durchgehend«  «mit  zwei  ganz  ebenen  uild  parallelen  < 
entgegengesetzten  Seiten  veYseben,  augenfällig  Absonderungsflächen  des 
Mutterfelsens,  ’ dem  diese’  Blocke  einst  fengek'öit  .haben  müssen;  dis 
Mächtigkeit  .dieser  Tafelbrüche' schien  mir  von  3 zu  7 Fuss  isri*» wech- 
seln; der  grösste  Block  la  table  hielt  7 Fuss.  «— ■ Auf  der  halben  Höbe 
dieses  östlichen  Rückens  des  PeHt-Srileves  liegen  diese  grosse  TaßJn 
eu  Hunderten,  unter  unzähligen  kleinern,  die  jedoch  selten  weniger  als 
6 Fuss  Umfang  haben.  In  der  Lagerung  der  grossem  Blöcke  glaubte 
ich  eine  unverkennbare , obwohl  unregelmässige  Gruppirung  wahrzu- 
nehmen.  Die  Felsort  aller  dieser  SffJetv’schen  Blöcke  ist,  wie  Sie  wissen 
(bis  auf  wenige  Ausnahmen  Von  Glimmerschiefer  und  Gneiss),  durch- 
gehend« die  hier  Protogyn  genannte  Granitart  des  Montblancs  und  mei- 
stens von  einer  und  derselben  Varietät,  jedoch  schien  mir  diese  et- 
was abweichend  zu  scyn  in  den  verschiedenen  Block -Gruppen.  Die 
Winkel  und  Kanten  dieser  Tafelblöcke  sind,  wenn  auch  nicht  scharf  und  j 
spitz,  doch  in  der  Regel  nur  so  schwach  gerundet  oder  entkantet,  dass 
man  deren  Scharfe  zar  Zeit  der  Herlagerung  nicht  zu  bezweifeln  ver- 
mag. Alle  diese  Umstände,  nämlich  die  Tafel-Gestalt,  die  im  Verhält- 
nisse zur  Block -Grösse  immer  unverkennbarer  wird,  der  auffallende 
geognostische  Einheit»  - Charakter  der  Blöcke  namentlich  in  derselben 
Gruppe , und  cudlich  die  unzweifelhafte  Identität  ihrer  Felsart  mit  der 
des  Montblanc^cUen  Massivs  schien  mir  genügend  , um  die  wie  unwi- 
derstehlich sich  mir  nufdrängende  Überzeugung  zu  rechtfertigen,  dass  die 
mich  umlagernden  Blöcke,  grosse  und  kleine,  sämmtlich  nur  Fragmente 
mächtiger  Montblanc' scher  Protogyn-Scherben  ( feuillets ),  wie  Savssurs 
sie  nennt,  seyen,  ganz  denen  der  heutigen  CAar/ioi/wy-Aiguilleu  ähnlich. 
Diese  Auffassung  des  Charakters  und  der  Normal  - Gestalt  der  Blöcke 
führte  mich  denn  zu  einer  Wahrnehmung,  die,  wenn  sie  begründet,  «eine 
Ansicht  über  den  Ursprung  der  Blocke  sehr  bekräftigen  dürfte.  Ich  so-  • 
wohl  als  mein  Begleiter,  der  Gebirgsmaler  Hr.  Link  aus  Genf , glaubten 
an  mehreren  nur  wenige  Schritte  von  einander  entfernttiegenden  Blöcken 
einer  und  derselben  Gruppe  auffallend  korrespondirende  Brurhseiten 
wahrzunehmen,  und  nach  einigem  Messen  und  Vergleichen  erkannten 
wir  drei  benachbarte  Blöcke,  deren  identische  Protogyn-Varietät,  genaue 
Lage» -Mächtigkeit  und  korrespondirenden  Bruchseiten  uns  nicht  zu  bezwei- 
feln erlaubten , dass  sie  Theile  einer  und  derselben,  wahrscheinlich  bei 
der  Ablagerung  hier  auf  dein  Flecke  gebrochenen  Tafel  seyen.  Gant 
ähnliche  Vorkommnisse  beobachteten  wir  nun  in  vier,  'fünf  ande- 
ren Gruppen,  so  dass,  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  die  Fragmen- 
tirung  grosser  Protogyn-Scherben  hier  auf  dem  Felde  bei  uns  zu'  einer 
Gewissheit  wurde , und  demnach  möchten  die  Gruppirungeu  wohl  nur 
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Folge  der  Fragmentirung  an  Ort  und  Stelle  seyu.  Die  Blocke  de« 
Saleve  sind  durch  ihre  freie,  isolirte  und  nackte  Lagerung  auf  dein 
Salevcr  Hucken  dieser  Wahrnehmung  ihrer  Verwandtschaft  als  Tbeile 
eines  and  desselben  Ranges  besonders  günstig.  — Nach  fünfstün- 
digem Wandeln  unter  diesen  irrecusabien  Zeugen  einer  furchtbaren 
Katastrophe  unserer  heutigen  Erdoberfläche  kehrte  ich  mit  der  Über- 
zeugung zurück,  die  auf  den  Rücken  beider  Saleves  lagernden  Tafel- 
Blöcke  seyeu  dem  Massiv  des  Montblancs  ursprünglich  angehorige 
Massen,  welche  durch  eine  Katastrophe  in  der  Gestalt  grosser  Prutogyn- 
Tafeln,  wie  die  jetzigen  der  Chamouny  - Nadeln  , vom  Mutterfelsen  ge- 
trennt und  tlreiU  auf  dem  Wege  her,  theils  im  Momente  ihrer  hiesigen 
Ablagerung  bis  zn  ihrer  heutigen  Klein -Gestalt  zertrümmert  worden 
seyn.  Eiuige  Tage  darauf  besuchte  ich  die  Monts  de  Sion  in  Beglei- 
tung des  alten  Hrn.  db  Luc,  der  sich  bekanntlich  mit  der  Aufsuchung  erra- 
tischer Fels-Gruppen  im  Genfer- Becken  viel  beschäftigt  und  auch  Manches 
darüber  veröffentlicht  hat , hinsichtlich  des  Ursprungs  dieser  * Blöcko 
aber  ganz  die  alte  SiLBsascHLAo’sche  Ansicht  seines  verstorbenen  Lon- 
doner Onkels  tbeilt,  und  sie  als  lokale  Auswürflinge  betrachtet.  Die 
Monts  de  Sion  bilden  4 Lienes  unter  Genf  einen  1100  Fuss  über  deo 
Genfer-Scc  erhabenen  und  3 Lieues  langen  Höhenzug,  vom  Ende  des 
grossen  Saleve  bei  Pommiens  bis  an  die  Jura  - und  Uonache- Berge 
beim  Port  de  VEcluse.  Wir  nahmen  unsere  Richtung  auf  die  Mitte  die- 
ser Anhöhe  dahin,  wo  die  Strasse  von  Genf  nach  Chambery  den  Kamm 
in  einer  kleinen  Vertiefang  überschreitet.  Hier  angekommen  verlirssen 
wir  den  Wagen  und  schlugen  einen  Steig  links  ein,  der  queer  über  die 
Acker  auf  den  au  200  Fuss  erhabenen  Heide-Gipfel  führt;  als  wir  bald 
darauf  diesen  Hügel  erstiegen,  nahm  ich  in  den  kleiuen  Schluchten  und 
Regenguss-Betten  überall,  wo  das  obere  Erdreich  etwas  abgespült  war, 
scharfe  Ecken  und  Kanten  aus  dem  Sand  und  Granit  hervorragender 
Protogyn  • Blöcke  wahr , zunehmend , wie  wir  dem  Gipfel  näher  ka- 
ue«. Als  wir  endlich  das  mehrere  hundert  Schritte  breite  Plateau  des 
Hügels  erreicht  hatten,  ward  ich,  obwohl  vorbereitet,  doch  frappirt  von 
der  zahllosen  Menge  der  sich  dort  meinen  Blicken  darbietenden  Blöcke; 
aber  kaum  hatte  ich  ihre  gedrängte  sich  rechts  and  links  unbestimmt 
ausdebnende  Masse  einige  Augenblicke  beschaut,  als  ich  in  ihnen  die 
unzweifelhaftesten  Ebenbilder  der  Saleoer  Blöcke  erkannte  ; es  waren 
hier  wieder  und  zwar  noch  bestimmter,  weit  grösser  und  gedrängter  als 
auf  dem  kleinen  Saleve , immer  nur  prismatische  Tafeln  (oder  deren  Bruch- 
stücke) Montblanc' sebeq  Protogyns  von  schwach  divergirenden  Varie- 
täten, ganz  so  in  dieser  Hinsicht,  wie  auf  den  Saleven.  Freilich  erkann- 
ten wir  später  unter  diesen  Massen  von  Protogyn  auch  einige  fremdartige 
Felsarten,  aber  nur  in  höchst  geringer  Zahl.  Unter  den  grossen  Ta- 
feln finden  wir  eine  von  200  Fuss  Urafaug,  horizontal,  wie  die  Table 
auf  dem  kleinen  Saleve , gelagert  und  von  einerlei  Mächtigkeit  mit  jener 
(7  Fuss).  Da  viele  der  Tafeln  hier  horizontal  gauz  flach  in  der  Heide  ruhen, 
andere  ganzkantig  und  aufgerichtet  und  die  meisten  unter  verschiedenen 
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Winkeln  unter  Tafeln  aus  dem  Heideboden  6,  8—9  Fass  hoch,  hervor^ 
ragen , so  bietet  das  ganze  Stcinlager  hier  eine  merkwürdige  Analogie 
mit  einem  verfallenen  Begräbniss-Platze  dar:  es  mangelt  den  Steinplat- 
ten nur  die  Inschrift  und  die  Illusion  wäre  mitunter  vollkommen.  — 
Sehr  interessant  war  es  mir,  bei  mehreren  nachbarlich  gelagerten 
Blöcken  wieder  die  unverkennbarsten  Beweise  ihrer  Verwandtschaft,  als 
Brüche  eines  und  desselben  erratischen  ProtogynSchcrbens  wahrzuueb- 
men  und  zwar  unter  dermaasen  überzeugenden  Umständen,  dass  mein 
gegen  diese  Ansicht  höchst  eingenommener  Begleiter  Herr  db  Luc 
am  Ende  doch  zugab,  es  könne  nicht  anders  seyn,  auch  unsere  Wahr- 
nehmung in  dieser  Hinsicht  seitdem  schon  der  hiesigen  Societe  di  ffkg- 
sigite  niitgctheilt  hnt.  Diese  örtliche,  wobl  ohne  Zweifel  in  Folge  des 
Ablagerungs  - Schocks  hier  häufig  Statt  gefundene  Fragmentirung  der 
Protogyn  - Feuillets  und  - Platten  zeigte  sich  uns  vor  Allem  merkwürdig 
bei  einer  evident  in  ihrer  Mitte  geborstenen  Platte,  deren  Stücke  6—7  F. 
von  einander  unter  einem  Winkel  von  30  und  40°  aus  dem  Boden  hervor^ 
ragten,  als  A,  B. 


Nachdem  ich  die  mit  Blöcken  wie  besuete  Höhe  ungefähr  \ Lienein 
der  Richtung  ihrer  Abdachung  nach  Westen  hin  verfolgt  hatte,  kehrte 
ich,  da  es  anfiug  spät  zu  werden,  wieder  um,  stieg  von  der  Heideböbe 
an  der  Südseite  150 — 200  Fuss  hinab  bis  dahin,  wo  die  Äcker  beginnt!*) 
und  giug  dann,  ciue  volle  Lieue  in  östlicher  Richtung  ansteigend,  dem 
Saleve  zu.  Ich  wäre  gerne  weiter  bis  nach  Pumtniens  gegangen , nm 
dort  die  Junktion  der  Monts  de  Sion  mit  dem  Saleve  zu  sehen  5-  eher 
cinbrechcnde  Dunkelheit  zwang  mich,  das  Vorhaben  aufzuschieben.  — 
Auf  diesem  letzten  Wege  glaube  ich  den  wahren  geologischen  Charak- 
ter der  ÄiWschen  Hügelrciho  erkannt  zu  liabej ; der  hier  häutig  ent- 
blößte Abhang  erlaubte  mir  an  vielen  Stellen,  namentlich  in  eiaeoi 
Steinbruche,  die  Beschaffenheit  des  Hügel-Massivs  wenigstens  150  Fass 
unter  dem  Gipfel  zu  beobachten.  Überall  erblickte  ich  nur  chaotisch  über 
einander  in  tiefem  Gebirgs-Schntt  gebettete  protogynschen  Tafelblöcke; 
unzweifelhaft  besteht  der  gauze  3 Lieues  lange  Zug  vom  S.  des  Sdlevs 
bis  zum  Jura  hinüber  aus  nichts  Anderem.  Die  Blöcke  oben  auf  der 
Höbe,  die  mau  für  dahiu  gelagerte  Groppen  halten  möchte,  geboren 
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wesentlich  dem  ganzen  Hügel  an  und  sind  nur  durch  die  Wegspüluog 
des  sie  .früher  umgebenden  Schuttes  oben  sichtbarer  bervorgetreteu. 
Mein  Begleiter  Hr.  db  Luc,  der  während  meiner  letzten  Wanderung 
beim  Wagen  geblieben  war , hatte  von  einem  Landmann  aus  der  Ge- 
gend erfahren , dass  man  beim  Bruuuengraben  sich  immer  erst  über 
200  Fuss  durch  Blöcke  uud  Grouitmasscu  zu  arbeiteu  habe,  bis  man 
dis  Mo  lasse  erreicht,  aut  der  diese  Scbuit-Forraaiion  gelagert  ist,  wel- 
ches so  ziemlich  mit  meiuer  Wahrnehmung  übereinstimmt.  Die  Monts 
de  Sion  waren  also  eiue  200  und  300  Fuss  hoch  auf  MLoiasse  ruhende 
Ablagerung  zertrümmerter  Montblanc’ scher  Protogyn  - Scherben  , wahre 
Blocksberge  .olpinischer  Primär-Trüinmer , welche  zur  Zeit  der  grossen 
Gebirge  -.Trümmer-  Wanderungen  vom  Mutterfelsen  in  den  Hochalpen 
ihren  Weg  über  beide  Saleves  hierher  genommen  und  unterwegs  häutig 
and  namentlich  auf  dem  Petit- Saleve  viele  Nachzügler  zurückgelassen 
hätten;  dies«  darf  man  wohl  mit  Zuversicht  als  wahr  behaupten,  auch 
ohue  die  Kraft,  die  solche  Transporte  zu  vollbringen  vermöchte,  erklären 
au  küntieu. 

. Nun,  bevor  ich  schliesse,  noch  ein  Wort  über  meine  Tour  in  vorigem 
Aogust  durch  die  weuig  besuchten  Penninischen  Alpen , deren  vom  Gen* 
(er  Bohnuit  als  buchst  wunderbar  beschriebenen  Kantm  zwischen  Wallte 
aud  dem  A.osk*r-Thale  .ich  lange  schon  gewünscht  hatte  einmal  zu  se#» 
heo.  — Bunnlit  behauptet  oberhalb  des  Chermontana- Gletschers,  am  Ende 
der  Walliser  ,Vallee  de  Bag ne , in  einer  Höhe  von  9 — 10,000'  eine 
seltsame  Plateau- artige  Schuee-Ebene  angetroflcn  zu  haben,  die  sich  in  der 
Breite  einer  Lieue  zwischen  zwei  parallel  laufenden  Felshörner-Reihen 
Alleeo-ortig  volle  8 Lieues  ununterbrochen  auf  dem  Gebirgskamm  in  der 
Richtung  des  Monterasa  forterstrecke  , beschreibt  sie  sehr  ausführlich 
nad  versichert  sie  an  6 Lieues  hinauf  verfolgt  zu  haben.  Um  dies« 
Gebirgswundcr  nicht  zu  verfehlen , beschloss  ich  von  Sion  aus  durch 
di t VQUee  d* Ueerens  oder  d'Erin,  Sion  gegenüber,  und  den  sie  be- 
endenden grossen  Arola-GlctscUev  meine  Richtung  über  das  zwischen 
der  Rhone  und  Donia  .Balten  liegende  grosse  A//xw-Jocli  nach  Aoste 
uud  Piemont  zu  nehmen,  auf  welchem  Wege  ich  die  BoiwuiT'scbe  Ebene, 
wena  überhaupt  vorhanden , nothwendig  und  zwar  sebou  auf  ihrer  er- 
•teu  Lieuc  treffen  würde.  — Von  Sion  bis  zum  5000'  hohen  Ausgang 
des  grossen  Arola  - Gletschers  durch  das  rinuenförmige  Beer ens  - Thal 
hinauf  sind  9 Lieues  ; bis  dahiu  kann  .mau  reiten  aber  nicht  weiter, 
denn  dort  erhebt  sich  überall  schroff  ansteigend  die  eisige  Gebirgs- 
wand  zwischen  der  Schweitz  und  Italien , deren  niedrigster  Einschnitt 
noch  wenigstens  4000  Fuss  höher  liegt,  und  die  nur  zu  Fuss  gems- 
aitig  sich  übersteigen  lässt.  Auch  hat  der  25—30  Lieues  lange  Penni- 
nische  Alpen  - Kamm  vom  grossen  Bernhard  an  bis  zum  Simplon  be- 
kanntlich nur  ein  einziges  für  Maulthicrc  im  Sommer  praktikables  Joel», 
das  am  Fusse  des  Metterhorns . — Wir  übernachteten  io  einer  Sennhütte 
am  Fusse  des\ Gletschers  uud  machten  uns  nächsten  Morgeu  um 
3 Chr  auf  deu  Marach ; es  war  eine , obwohl  vom  schönste»!  Wetter 


182 


begünstigte,  sehr  ingreifende  und  nicht  gefahrlose  Tour.  Die  ganre 
Übersteigung  des  Hoch-Jochs,  von  der  letzten  Walliser  zur  ersten  Pie- 
montesischen  Sennhütte,  wo  wir  wieder  übernachteten,  dauerte  mit  den 
Ruhepausen  IS  Stunden,  wovon  wir  10  auf  Eis  und  ira  Schnee  zu- 
brachten. — Wir  überschritten  den  nur  schmalen  Kamm  gegen  Mittag  in 
einer  Höhe  von  9000' — 10,000%  bei  einem  Grad  Warme  zwischen  dem 
obeliskischen  Munt  Colon , der  mitten  aus  dem  jlrofa’achen  Gletscher 
12,000'  hoch  emporragt,  und  dem  Dent  cTEron , 4 und  6 Lieues  östlich 
vom  grossen  Bernhard  und  höchstens  eine  Lieue  vom  Chermontana- 
Gletscher  oberhalb  der  an  der  Vallee  dfüeerens  grinsenden  Vallee 
de  Bagne , den  uns  jedoch  wilde  Klippen- Fclsgräten  zu  erblicken  ver- 
hinderten. Wir  durchschnitten  den  Fleck,  wo  BoNmnr  jene  unabsehbare 
Schnec-Ebeue  beginnen  lässt,  haben  aber  auch  nicht  die  allermiudeste 
Spur  einer  solchen  Ebene  angetroffen : die  ganze  Schilderung  Bohhuits 
ist  reiue  Erdichtung,  es  ist  durchaus  nichts  davon  vorhanden.  Der  chao- 
tische Trümmer  - Zustand , der  wohl  allen  granitiachen  Hochgebirgen 
der  Erde  eigen  ist,  erlangt  auch  hier,  wie  überall,  seine  grösste  Entwicke- 
lung oben  auf  dem  Kamme , vou  welchem  sich  noch  auf  beiden  Seiten 
kraterförroige  schroffe  Gletscher -Thäler  unter  unzähligen  Klippen  and 
hohen  Felshörnern  bin&bwcnden.  Die  Felsart  war  oben  durchgehend* 
eine-,  äusserlich  rötblichbraune  Serpentin- Art,'  die  bisweilen  Glimmer- 
öder  Gneins-artig  zu  werden  schien.  Dem  obern  Joche  möchte  ich  3 
und  4 Lieues  Breite  iu  gerader  Linie  geben,  d.  h.  von  einem  Nachtlager 
zum  andern ; wir  maebteu  viele  Krümmungen,  gewiss  von  6—7  Lieues. 

Von  Pranagen,  der  obersten  Sennhütte  in  der  Piemuntesischen  Val  Pe- 
lina, hatten  wir  noch  10  Lieue  bis  Aaste.  — Nach  einem  Ruhetag  zo  Aaste 
begab  ich  mich  nach  dem  Lago  Maggiore  und  von  dort  aus  durch  das 
schöne  Anzasca-Tha\  bis  aus  äusserste  Ende  des  kolossaleu  kraterßr- 
migen  Gletschers  Cinques  des  Monterosa.  Was  mich  dort  am  meisten 
frappirte,  war  der  Maasstab  des  Gletschers,  der  Alles  übertrifft,  was  ich 
je  io  der  Art  geseheu  hatte;  denken  Sie  sich,  dass  die  Delta-Moraine 
an  seinem  Ende,  die  das  freundschaftliche  Thal  von  Maengnaga  vor  sei- 
nen drohenden  Eismassen  schützet,  über  600  Fuss  Höhe  hat!.'  Ist  Ih- 
nen auch  bekannt,  dass  sich  in  den  früher  so  sterilen  Goldgruben,  et- 
was unterwärts  Maengnaga , seit  3 Jahren  ein  so  unglaublich  ergiebiger 
Erzgong  aufgefunden , dass  er  die  Grubenbesitzer,  vier  Landleute  aus 
den  A nzasca-  und  D’Ossala-Tbäleru,  iu  der  sehr  kurzen  Zeit  schon  zu 
Millionären  gemacht  hat? 

Godiffroy. 

• * » 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

* * . . _ ' * • 

Bayreuth , 10.  Dezemb.  1838. 

m % ^ • * 1 .♦  * * , * • * * - » + 

, 1.  . Im  3.  Heft  des  neuen  Jahrbuchs  für  1838  nennt  Professor  Qübn- 
stbvt  „dar  DenUliom  taeve  den  Steinkern  von  D.  torquatum, 
die  beide  noch/imnier  als  besondere  Spezies  aufgeführt 
werden.“  ’ Hatte  Herr  Qoenstedt  vollständige  Exemplare  von  Den* 
talium  laeve  mit  der  «ganz  glatten  Schaale  gesehen  , ' wie  sie  im 
hiesigen  Muschelkalk  .in  den  obern  Lagen  mit  einigen  Arten  Turbo 
and  Nueula  sämmtlich  mit  erhaltener  Schaale  Vorkommen)  so  wurde 
er  die  Anfführung  beider  Arten  als  besondere  Spezies  wohl  nicht  ge* 
regt  haben.  D.  torquatum  gehört  zu  den  grössten  Seltenheiten  des 
hiesigen  Muschelkalkes)  während  D.  laeve  sehr  häufig  .in  den  obern 
Lagmb  mit  der  Scbaale  und  tiefer  als  Steinkern  vorkommt.  Die  Stein* 
kerne  von  D.  torquatum  sind  überdiess  weit  grösser.  Ich  habe  mich 
xu  vorstehender  Bemerkung  veranlasst  gesehen,  da  ich  vorigen  Sommer 
bei  Übersendung -der  Deutelten  für  das  GoLDVUss’sche  Petrefakten-Werk 
beide  Dentalien  als  besondere  Spezies  aufgeführt  habe.  t 

2.  Im  7.  und  8.  Heft  von  Graf  Sternbergs  Flora  der  Vorwelt 
wird  p.  154  bemerkt,  dass  Pecopteris  Münsteriana  Prrsl  aus  dem 
Liaskalk  von  Bullenreuth  wäre.  Es  ist  ein  Irrthum,  der  wahrscheinlich 
in  einem  Schreibfehler  sciuen  Grund  hat , denn  ich  erhielt  viele  Bruch- 
stücke dieses  Fahrenkrauts  aus  dem  Eisenstein  über  den  Braunkohlen 
von  Bullenreuth  bei  Schindellohe  in  der  Oberpfalz,  wo  dasselbe  mit 
vielen  Dikotyledoneu-Blättern,  Samen,  Koniferen  etc.  vorkommt. 

* 3.  Aus  dem  Übergangs-Kalk  des  Fichtelgebirges  habe  ich  vor  Kur- 
zem viele  neue  interessante  Versteinerungen  erhalten , vorzüglich  an 
Cepbalopoden  aus  dem  Ciymenien-Kalk  des  Cambrischen  Systems. 
Unter  den  15  — IG  neuen  C ly  me  nien*  Arten  siud  3 Spezies  mit  doppel- 
ten Seitcnloben , eine  Erscheinung,  die  mir  in  der  Familie  der  Nautila- 
ceen  nen  und  befremdeud  war.  Ebeu  so  auffallend  ist  mir  eine  kleioe 
fast  3$eitige  sehr  zierliche  Art  Clymenia.  Ohue  die  vielen  Spielar- 
ten ruitzu  rechnen  , besitze  ich  schon  29  — 30  Arten  aus  dem  Fichtelge- 
birge. Auch  die  Zahl  der  Goniatiten  des  Fichtelgebirges  hat  sich 
von  25  auf  50  vermehrt.  Unter  deu  neueu  Arten  ist  eine , welche  in 
der  tiefen  Rinne  auf  dem  Rücken  einen  scharfen  Kiel  hat.  Bisher 
kannte  ich  keine  Arteu  aus  dem  Cambrischen  Systeme , welche  bei 
nicht  eingewickelten  Windungen  weniger  als  drei  Seiteoloben  hat- 
ten: jetzt  habe  ich  dergleichen  gefunden  mit  nur  2 oder  gar  nur  l 
Lateralloben.  Merkwürdig  war  mir  das  Bruchstück  eines  G.  specio* 
aut,,  welches  ansser  dem  Sipho  am  Rücken  noch  einen  solchen  am 
Bauche  so  haben  scheint,  an  welchem  enge  trichterförmige  Röhren  eine 
in  der  andern  sitzen  und  mit  den  Seitenwänden  verbanden  sind,  gerade 
wie  beim  Nautilus  -Sipbo  vou  Dax,  wie  er  in  der  Oeotogy  and 
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Mineralogy  von  Bucxlard,  pl.  43,  fig.  1 abgebildet  ist.  Diese  Gooia- 
titen  haben  sämmtlich,  wie  die  früher  von  mir  bekannt  gemachten  Arten, 
einen  ungeteilten  Rückcn-Lobus. 

Unter  den  Orthoceratiten  zeichnet  sich  eine  neue  Art  mit  ring- 
förmigen Absätzen  aus,  welche  gestreift  sind  und  daher  dem  Calami- 
tes  approxiraatus  sehr  ähnlich  sehen.  Interessant  ist  auch  ein  hoch 
gewundener  grosser  Capul  us,  der  fast  wie  «in  Widderborn  aassieht, 
i , Unter  den  Bivalveii  sind  verschiedene  neue  Cardiura-Arten  u.  8.  w. 
— Von  Trilobiten  zeigen  sich  Bruchstücke  von  vielen  Arten,,  aber 
noch  ist  kein . vollständiges  Exemplar  gefunden  worden.  Leider  halt  et 
«ehr . schwer,  aus  dem  dichten  Marmor  etwas  Ganzes  . zu  erhalten : 
ich  war  jedoch  so  glücklich j eia  vollständiges  Exemplar  einer  oenen 
Art  Triacrinus  zu  erhalten,  dessen  Schaale  granulirt  ist.  Ich  werde 
diese  Art  noch  in  den  Beiträgen  zur  Petre fakt eü künde  . nach- 
tragen,  . . 4 

* * 4.  Acciok  d’Obbigny,  der,  wie  Sie  wissen,  das  grosse  Weide-  von 
Fkrussac  „sur  las  Cephalopodes  acetabulifires u fortsetzt,  bat  von  mir 
die  genauen  Abbildungen  uud  Beschreibungen  von  *92  Arten  fossiler 
Sepiarien  aus  dem  Solenhafer  und  Eichstädter  Schiefdr  erhalten,  welche 
er  mit  aufnehraeu  wird;  iu  3 Monaten  soll  der  Druck  vollendet  seyn. 

5.  Meine  Lim  ul  ns*  Arten  habe  ich  für  den  Prof,  van  der  Hoeven 
zeichnen  lassen , und  die  Abbildungen  mit  den  nöthigen  Erläuterungen 

zur  Aufnahme  iu  seine  Monographie  geschickt. 

«.  * . 

6.  Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  einen  Nautilus  aus  dem  Siluri- 
scheii  System  von  Irland . Da  er  den  engen  Sipho  unmittelbar  am 
Bauebrande  und  die  Gestalt  der  gewöhnlichen  Clymenien  hatte,  un- 
tersuchte ich  ihn  genauer  und  suchte  einen  Thcil  der  Schaale  zu  ent- 
fernen; cs  zeigte  sich  nun  ein  regelmässig  gebogener  Lateral  - Lobus 
fast  wie  bei  der  Clynienia  laevigata,  und  auf  dem  Rücken  gerade 
der  nämliche  abwärts  gebogene  Lobus , wie  bei  den  Nautilitc«  des 
Muschelkalkes  und  der  älteren  Flötz-Forinationen , mithin  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  der  aufwärts  gebogenen  Dorsal-Sättel  der  Clymenien 
aus  dem  Cambrischcu  Systeme  des  Cbergangskalkes.  Es  tiitt  hier  eine 
Art  Übergang  von  den  Clymenien  zu  den  eigentlichen  Nautilitrn  ein, 
uud  cs  zeigt  sich  hiernach  ein  eben  so  grosser  Unterschied  im  Dorsal- 
der  Clymenien  des  Cambrischcn  und  des  Sibirischen  Systems , als  wie 
bei  den  Goniatiten  dieser  beidrn  Systeme. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Besitzer  von  andern  Arien  Clyme- 
nien  des  Silurischen  Systems  untersuchten , ob  der  Dorsal  - Lobus  bei 
den  übrigen  Arten  eben  so  beschaffen  ist,  wie  ich  übrigens  sehr  geneigt 
zu  glauben  bin. 

7.  Meine  Beitrage  zur  Petrefaktenkunde  werden  uoter  Mitwirkung 
Mbrm.  v.  Mevbrs  mit  18  nach  der  Natur  gezeichneten  Tafeln  bis  Ende 
dieses  Jahres  fertig  werden  und  bei  deu  Bocbliandluugea  vou  Bucmrri; 
und  Grau  in  ßstyrenth  tu  haben  seyn.  Es  befiudel  sieb  darin  ei« 
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Nachtrag  za  den  Clymeoien  and  Goniatiten  des  Fichtelgebirges , worin 
die  vielen  neuen  Alien  beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet  sind. 

Gr.  zu  Münster. 


Krakau , 20..Dezemb.  1838. 

In  dem  Kalklager  von  Szaftari,  welches  durch  so  viele  Ammoniten 
ausgezeichnet  ist  und  im  Karpathen  - Sandsteine  liegt,  fand  ich  diesen 
Sommer  im  Berge  Babiezowskie  Skalki  eine  Gesteinsmaase  mit  Tere- 
bratula  triplicata  ungefüllt,  welche  die  Eigentümlichkeit  zeigt,  dass 
eine  Falte  der  Bucht  gewöhnlich  io  der  Mitte  gespalten  ist.  — Im 
graoen  Kalksteine  aV  den  Felsen  des  so  pittoresken  Schlosses  Arva, 
welcher  dem  Karpathen-Sandstein  ebenfalls  untergeordnet  ist,  entdeckte 
ich  Avicula  inaequival vis.  Diess sind  mithin  neue  Beweise,  dass 
der  Karpathen-Sandstein  nicht  zur  Kreide,  sondern  zum  unteren  Jura 
gerechnet  werden  muss.  Dagegen  kann  ich  nicht  angeben,  wie  es  sich 
mit  den  Schichten  verhalte,  welche  bei  Pudhradie  die  Gryphaea  co- 
lumba  enthalten.  Jedenfalls  aber  darf  dieser  Punkt  das  Alter  der 
karpathischen  Sandsteine,  welche  in  der  Nabe  der  Tatra  Vorkommen, 
nicht  bestimmen  , wohl  aber  musSen  es  die  jurassischen  Petrefakten, 
welche  in  deren  untergeordneten  Lagern  eingeschlosscn  sind.  — Im 
tiefen  Thale  der  Grau , etwas  westlich  vom  bekannten  Berge  Kralowa 
Bola,  finden  sieb  Ablagerungen  von  tertiären  Schichten  bei  dem  Dorfe 
Potomka  zwischen  Puhorella  Und  Priesen.  Blauer  schieferiger  Letten 
ünd  hellbraune  Kalksteine  mit  Versteinerungen  überfüllt  bilden  die  Ge- 
birgsart,  welcher  öfters  Braunkohle  cingesprengt  ist.  Sie  bedecken 
die  Thalsohle  und  bilden  wahrscheinlich  einen  Arm  des  grossen  Tertiär- 
Gebildes  , welches  sich  am  südlichen  Fasse  der  Karpathen  in  der  V n- 
garUchtn  Ebene  niedergeschlagen  bat  und  Lager  von  trefflicher  Braun- 
kohle enthält. 

Zeuschner. 
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I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

• « i 

« . . V • * , »•♦  * ' 

Jackson:  ober  Meteoreisen  ( SillimaXb  Journ . XXXI V , 332). 
Jackson  erhielt  ein  Stuck  von  einer  in  Alabama  gefundenen  metalli- 
schen Masse,-  die  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ein  Meteorstein  lat. 
Es  war  zunächst  auffallend  , dass  dieses  Stück  sieh  in  feuchter  Luft 
mit  einer,  grünen  Flüssigkeit  überzog,  welche  für  Chloreisen  und  Chlor- 
nickel  erkannt  wurde.  Die  Analyse  ergab  in  einem  Theile  von  3,750 
spez.  Gew« 

* * ' Eisen  . . «5,184  *' 

Nickel  . . 27,708 

92,892  (!) 

In  einem  Stückchen  von  0,500  spez.  Gew.  faoden  sich: 

Eisen  . . . . . . 66,560 

’ Nickel  . « . . ‘ . . 24,708 

Chrom  und  Mangan  . . . 3,420 

Schwefel  . , . . . 4,000 

Chlor 1,480 

» t » . * * __ 

. 99,988 

Jackson  macht  aufmerksam  auf  deit  bedeutenden  Nickelgehalt,  und 
auf  das  hier  zuerst  „in  Materie  cölestischer  Bildung*4  aufgefundene 
Chlor,  welchem  er  die  mit  dem  Falle  der  Meteorsteine  verbundenen 
Liehterscheinnngen  zutnschreiben  geneigt  ist,  indem  sie  mit  der  feueb- 
teu  Atmosphäre  in  Berührung  kommen.  Er  führt  ferner  sn,  dass  zwar 
Chloreisen  unter  den  Erzeugnissen  der  Vulkane  häufig  sey , jedoch 
Nickel  gar  nicht,  und  iat  überhaupt  der  Ansicht,  Meteorsteine  seytn  In 
die  Aosichungsaphära  des  Erdkörpers  verschlagene  Asteroide. 
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Jowiston : Ober  eine  neue  Verbindung  von  schwefelitu- 
rem  Kalk  mit  Wasser  ( Loud . a.  Edinb.  philos.  Mag.  XtH , 325). 
Bei  Durham  wurde  in  einem  Dampfkessel  ein  glänzcndstahlgrauer  kör- 
niger Absatz  gefunden,  worin  Brookb  mit  dem  Mikroskop  kleine  durch- 


scheinende Krystalle  erkauntc,  und 
Die  Analyse  wies  darin  nach: 

Schwefelsäuren  Kalk ' 
Wasser  . . • 

Kohlige  Materie  • 


Die  Formel  Ca  S + J H gibt 
Schwefels.  Kalk 
Wasser  • 


zwar  gerade  rhombische  Prismeu. 

« 

. . . 93,272 

6,435 

. . • 0,293 

100 


. * 93,843 
. 6,157 


100 

. Eigensebw»  9,757«  Die  willkürliche  Bildung  des  neuen  Salzes  miss- 
lang, rermuthlich  wegen  zu  geringeu  Drucks , der  in  dem  Dampfkessel 
2 Atmosphären  beträgt,  wozu  hier  noch  die  einförmig  hohe  Temperatur 
kommt.  Über  die  atomistisohe  Zusammensetzung  dieses  „Hemibydrate“ 
stellt  Johkstou  sehr  interessante  theoretische  Betrachtungen  an  r ent» 
scheidet  sich  indess  nicht  bestimmt  darüber,  macht  aber  sofort  die  Bfe 
Wirkung,  dass  diese  Entdeckung  für  die  geologischen  Ansichten  über 
Anhydrit  und  Gyps  wichtig  seyn  möge;  Die  Bildung  ; dieses  Saite* 
zeigt,  dass  die  in  solchen  Salzen  anwesende  Wassermenge  nicht  von 

Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Wassers  bei  ihrer  Bildung  allein  ab- 

* * 

hängt, ^sondern  auch  von  gleichzeitiger  Temperatur  uud  Druck. 


Hbllbr:  über  einige  neue  Mineral-Spezies  (Ber.  über  dis 
Verssmml.  der  Naturf.  in  Präg , S.  135).  Das  eine  Mineral,  dessen 
Fundort  Prxibram  in  Böhmen,  ist  eine  Verbindung  von  Selen  und 
Schwefel  mit  Antimon  uud  Blei  (nach  Hellers  Analyse.)  Dieses 
Mineral  hat  ein  doppeltes  Interesse,  einmal  da  es  die  erste  bisher  be- 
kannte Mineralspezies  ist,  in  welcher  das  Seien  in  Verbindung  mit  An- 
timon vorkomrat,  und  zweitens  indem  dieses  das  erste  Vorkommen  des 
Selens  in  Böhmen  ist  ul*  in  einer  konstanten  Verbindung.  Die  Kry- 
stalle  gehören  dem  tesseralen  System  an  und  sind  theils  Oktaeder,  oder 
Kubooktaeder,  theils  Zwillings  - Gestalten.  Es  besitzt  schöuen  Metait- 
glanz  und  die  Farbe  des  Antimons.  — Das  zweite  Mineral  kam  bei 
Mglgu  in  Mähren  im  Goeiss  vor.  Es  geb&rt  zu  den  Edelsteinen  und 
befand  eich  in  einer  Kugel  von  der  Grösse  eines  Hüboereyes,  welche 
b?  Gueiss  von  diesem  ringsum  eiugeschlosseo  gefunden  wurde.  Dies# 
kugelige  Hülle  liess  sich  nach  und  nach  abblätteru,  und  in  der  Milt# 
befand  sich  das  Miueral  als  ein  schön  runder  Kern  vou  der  Grösse 
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filier  Flinfenkugef.  Seine  Farbe  ist  zcislggrun,  es  ist  durchsichtig  und 
klsr,  seine  Oberfläche  ist  runzelig;  innen  nahe  der  Oberfläche  ist  eine 
Blase  sichtbar,  wie  sich  solche  öfter  auch  im  ObRidian  finden;  es  ist 
harter  als  Quarz,  und  hat  ein  spez.  Gewicht  von  2,135. 


P.  Msbiafv:  über  das  Vorkommen  ron  Bittersolt  und  Glau» 
bersalz  im  Gyps  von  Grenzach  (Ber.  über  die  Verhandl.  de r natnrfv 
Gmllsch.  in  Masel,  1838,  S.  33  ff.)  ln  den  mächtigen  der  Muschel* 
Ulk-Formation  eingelagerten  Gypsstöcken,  auf  welchen  die  grossen  Aus- 
weitungen der  Gypsgrube  des  Grenzacher  Horns  angelegt  sind , Anden 
sich  Gange  einer  stäugelig- faserigen  Substanz,  welche  bei  der  Unter- 
suchung als  Bittersalz  sich  ergeben  bat.  Diese  Gänge  oder  Trüm- 
mer besitzen  eine  Mächtigkeit  von  einigen  Linien  bis  etwa  \ Zoll  und 
setzen  durch  die  Gypsmasse , welche  übrigens  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung der  bedeutenden  Weitungen  sehr  gleichmassig  rein  und  frei  von 
beigemengtem  Thone  ist,1  sehr  weit  fort.-  Ausser  diesen  Trümmern, 
die,  so  viel  wuhrgenömroen  werden  konnte,  ausschliesslich  aus  Bitter- 
salt bestehen,  kommt  auch  Glaubersalz  iu  derselben  Gypsmasse  vor, 
dieses  aber  mehr  in  rundlichen  Nestern.*  Bekanntlich  wurde  das  Vor- 
kommen von  Glaubersalz  in  dem  Gypse  der  Baseler  Gegend,  nämlich 
im  Keupergypee  bei  Mbnchenstein  bereits  1822  beobachtet.  Ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  wurde  Glaubersalz  in  den  Gypsgruben  vo n Mültin- 
gm  ander  Reuss  unweit  Wifi  (lisch  im  Kanton  Aargau  entdeckt,  und 
im  Muschelkalk  • Gypse  von  Stuhlinyen.  Die  erwähnte  ' Art  des  Vor- 
kommens vön  Bitter  sa  Iz  ist  aber  noch  nicht  namhaft  gemacht  worden. 
Bride  Salze  werden  leicht  übersehen  , da  man  sie  in  der  Grube  bei  ei- 
nem nur  oberflächlichen  Anblick  für  Fasergyps  ansehen  kann.  An  den 
herausgeförderten  der  Luft  auagesetzten  Gypsstücken  geben  aber  beide 
Salze  ihre  Gegenwart  durch  die  mehligen  Ausblühungen  auf  ihrer 
Oberfläche  deutfleh  zu  erkennen. 


P.  Bertrur:  Analyse  der  bituminösen  Schiefer  von  Autun 
(An*.  4 es  Min.  3me  XI ff , 6lß  cet.).  Die  Schiefer  gehören  zum 

Steinkohlen  - Gebilde.  Es  kommen  Abdrücke  von  Fischen  iu  grosser 


Menge  und  zugleich  mit  vegetabilischen 

Abdrücken  darin  vor. 

Resultat 

der  Zerlegung : 

. 

Kieselerde 

. 0,441 

Thonerde  . . 

0,235 

• Eisenoxyd  . • 

. 0,050 

flüchtige  Substanzen 

• 0,205 

i 

♦ 

* 

• 1.000  ' * 

- 
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Die  ,fKohlenscbiefer“  sind  mechanische  Gemenge-  an«  sebieffengen 
Tbon  und  aas  brennbaren  Substanzen , ähnlich  der  Kohle  in  allen  Ver«  ; 
hältnisseu.  % • •*» 

• f , - 


Fn.  Gobbbl:  chemische  Zerlegung  des  Wasaera  von»  Kas- 
pischen Meere  (Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Russlands , II, 
68,  fl.).  Das  Verhältnis  der  einfachen  Bestandtheile  und  des  spezii- 
sehen  Gewichts  vom  Wasser  jenes  Meeres,  im  Vergleich  za  dem  dw 
Wassers  vom  Sckwar%en  und  Asow' sehen  Meere , in  1000  Gewichttbei- 
len  Wassers  ist  folgendes : 


1 • 

Schwartet 

Atow'tehet 

Karpvti« 

Meer. 

Meer. 

* 

Meer. 

Eigenschwere  hei  14°  R. 

• 

1,01265 

• 

1,00970 

• 

1,0053t 

Chlor  .... 

e 

10,05300 

• 

.6,49280 

a ‘ 

2, 64191 

Brom  .... 

0 

0,00449 

• 

0,00300 

• 

Spur 

Schwefelsäure  • ; . 

0 

1,03110 

• 

0,67330 

• 

1,10336 

Natron  .... 

• 

• 

7,95000 

• 

5,12880 

• 

2,08170 

Kali  .... 

• 

0,11980 

• 

0,08110 

e 

. 0,04830 

Kalb  . . 

• 

0,18460 

o 

0,14070. 

• 

0,25670 

Talkerde  . . 

• 

1,01030 

• 

0,68800 

• 

„0,71510 

Feuerfeste  Bestandtheile 

• 

17,76000 

• 

12,04200 

• • 

6,25000 

An  Salzen  enthalten  die  Wasser  jener  drei  Meere  in  1000  Gewicht* 
Theilen : 


Sehwartet 

Atow'tehet 

Katpisekv 

Meer. 

Meer. 

•Meer. 

Chlornatrium  . . . 

14,0195 

' • 

9,6583 

• 

3,6731 

Chlorkalium 

0,1892 

• 

0,1279 

• 

' 0,0761 

Chlormagnium  . . 

1,3035 

• 

0,8870  * 

• 

0,6324 

Brommagnium  . . . 

0,0052 

• 

0,0035 

• 

Spor. 

Schwefelsäuren  Kalk  . 

0,1047 

• 

0,2879 

• 

. 0,4903 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

1,4700 

• 

0,7642 

• 

1,2389 

Doppelt  kohlensauren  Kalk  . 

0,3586 

• 

0,0221 

• 

0,1705 

n kohlena.  Talkerde  . 

0,2086 

• 

0,1286 

• 

0,0129 

Wasser  nebst  Spuren  organ- 

- 

nischer  Substanzen  , . 

982,3337 

• 

988,1205 

• 

993,7058 

, 

1000,0000 

J 4 

1000,0000 

4 

1000,0400 

Quantität  der  feuerfesten  Be- 

. standtbeile  nach  Abzug  des 

Wassers  .... 

17,6663 

a- 

11,8795 

4 

6,2942 

Ross:  Ober  Kieselerde  und  Eisenoxyd  von  fossilen  uad 
noch  lebenden  Infusorien  (Bericht  über  die  Veraamml.  deutscher 
Naturf.  in  Prag,  S.  125).  Ehrenberg  hat  dargetban , dass  der  ßiliner 
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Pelirschiefer*  der  ein  Lager  ><in*IÖ—i8'  IvfächtigJ^jV  bildet , ads  den/.  •"  > 
Panzern  fofcsjler  Infusorien  besteht’,  wplc^  »jgrüsitenlljpila.*  obs  Kiesel-  ,*.« 
er^c  ^eUiWel  »iad^.ftniLjlaäs  «dlclro  InJfudoricri  .noch  jetzt  jebend  gefon-\»-  *• 
dco  werden.  So  fand  Eubenberg  in  dem  Schlamm  der  neuen  Kanäle 
des  Thiergartens  bei  Berlin , bevor  noch  VegetaUilie»  darin  keimten,  eine 
ungeheure  Menge  solcher  Infusorien,  nus  denen  er  kün^tltghe  Polir- 
sehiefer.  erzeugte,.  Man  .erhält,die  Kiesel^rd«-  rein  aus  diesem -Schlamme,* 

# l*  * * ß ßm  . •••**.* 

. nachdem  der  Sand  davon  durch  Schlämmen  getrennt  .wordeir  ist*  durch  f' 
Aingfiihen*  Waschen,’ hül  Salzsäure, r abermaliges  Ausglühen  u, .s. ,w.* 

• Wenn  4ie  Vegetation  in  dfh'Kanäleo  übe rhaudnimmt , nehmen  diese. In-  . - . 

• '*  * m ■ *•  • • • * • • ••  • 

■ fusorien  an  Zahl  ab so  wie. sie- sich  .überhaupt  .nur  da  vorfinden  wo 

•*  k * * w\  * ; * • ' r *r  • , . • # v •*  % ^ 

die  Vegetation  fehlt , wie  es  hauptsächlich  irii,  vuIkäiHScherT  J3odcu  der./  - .* 
Pall.  ist.  ; Ejue  andere  Art  von  iftl^aioiisVl^i^fctryb^1  4trfP-  Panzer"  zutu  ;•  . * 
allergrößten  Th^ihe  aus. Eisenoxyd  bestehet, . findet  man  ki.  solchen $te-  . , • 
••  heoden  Grabet),  deren  Jasser  einen  .JEisenpchefr  Absatz  bildfef.  Reinigt"  . ' 

*•  **  r • i « < *»  • " . * *♦  " « •'t  • fS  , • * • | • *,  •*  / * * , \ * * * i ^ • % "1 

mu  sie  -vom  Sand,  so  findet-  maD/darinnendie&efbeüBcatandtbeile,.  *.*• 

»•••  .•».  • . }•  t ’ • • “ / .•»  ,*  • . »*  « . . < ,■  .y  •.  ■ j 

- fmebe  der- Rasen-Eisenstein  enthält,  .so  dass  man  verleitet  \friYd;  diesen  * .. 

• ,•  * ^ | • ^ m • * ' ■ *•  i * | ^ , . »i  r ^ ^ • 

«Isaoseineru  vSolcheuSediineut  gebildet  an  zu  hemmen,  ..  Kolirt  man  .das. . .* 
von  solcheu  Thiertbeö.-mancbmal  eanz  roihe.  Wasser  ,'  *i?o-  bleiben  die«. 

; Tbiercheu  zurück  , welche  durch  Schlämmen  und  Gfübea  gereiniget , *73'  . - . 
.Pros.  Kieseler  de  und  übrigens  Kalkerdc-’  und  phosphorsaure*  Eisenoxyd 
«irücklasseu.  • Von  solchen  Thtercheu  kennt  man  zwei  Spezies.  .'  Lasst." 

•nao  sie  allmählich-  trocknen,  so  erhält  man  nach  und  nach  durch  des-  "*  ' 
oxydircudc  Wirknag  des  Organischen  Eiseu  - Protoxyd.  >.  Digerirt  man;  ‘ ! 
sie  mit  Salzsäure , so  wird  das  Eisenoxyd  ausgezogen,  und  die  Kiesel-  , .. 

erde  bleibt  in  der  Form  der  Thiere  zurück.'  Ehrbn.bero  hat  dargethan*,  * 

• * *«  • « * . *•  . ■ # • * « * . ' • ' , * * * 

dass  dss  Eisenoxyd  nicht  bloss  ein  zufälliger  Gemengtheil,  sondern  wo-v  * 
amtlich  ist  . Die  . jetzt  im  Thiergarten  . bei  Berlin  in  grosser  Mengp 
vorfindiiehen  Tbierchen  lebek  nach  dem  Schlämmen  .im.  halbfrockenen  ",  « 

• • - • • . . . V . . • — . . • ' . . ■ I * • •• 

Zustande  .fort  "ntid  werden-  selbst  nach. sechs  Monaten  In  Wasser  ge-, 
brach t wieder  munter.-  Vollstäitdigea  Trocknen  ^edooH  tffd|et  sie» ’.!  ” ' • ‘ % 

***••'  * X *..ft  *•.*  h • • • . * 1 * * .•  * * *»  * 

..  * ■ . ••  * ••••..*  J ...*•■  . -*.•  „ , 

— — c — - . . • : ^ * *. 

......  ••  v-  » * • • . 

. ..  ;P-  BE,R.THiBBt.  ZerlefTü  ffg  einer"  kry st* II i.sirtgu  Metallv  ■' 

• Schlacke"  aus  den  Hohöfen  Plymouth  bpi  .Wieks-  unfern  ^fer- 
tyr-Tiedwil  {IVätesV  Die  Schlacken  in  assel  von  blass  oliven  grün  er  Farben 

. * • * « . * ,*  » •»  *.t  • • , , * , • • \ * • j*. 

ist. ho  Ganzen  dcrhv  hiu  und  wieder  aber  bildeten  sich  DruSenräpme. 
and  io  diesen  zierlichen  Kryatollen^  fechtwinkelige  vierseitige  und  acht-.  • 


„ .....  . Talkerde  V.*;  W5?.;  .... 

. 4 * T Eisen- Pro.toxyd  . , : 0,<)f6  • •• : * \ v-..  • * • 

; • Mangan- Protoxyd  . . *.  ^ o,oiö  • .'  ...  ..  • 

; ./  • • " 0,985";. 
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Eine  Zusimiijcnsetiung  > welche  sich  der  defo  Idol »a 4 

' •.  gen  A*S  «4-**8  (ßi.Mg,  wo,  I)  S seht  nähert.  ^ \ v * *•  .*-»?* 

'»  . ■ i*  t*  • * . ' • „ / *»  «,«  ’»».•*  *•*  * » # *V»  , * 
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Th.  Schesrbr  : über  die  Produkt e,' Welche  bei  Verwitterung 
von  Eisenkies  in  der  Natur,  gebildet  worden  (Poogbndobfv’s 
Ann.  cj.  Pbys.  XXXXV,  .188  ff.)..  . Nicht  allein  , Leberkies.  , auch  ge- 
.wöhnlicher  Eisen  * oder  „SchwefeMtics“  eflciclät  durch-  Luft  und  Feucb- 

* tigkeit  Zersetzung!  wiewohl  dieselbe  hei  letzterem  cur  unter  mehr  be- 
günstigenden Umstanden  vor  sieh  gebt.  Schwefelkies  im  festen  Gestein 

w .#•  »•  * • * » »*  • • 0 * * '•  • • * 

und  in  grösseren  Partie’n  widersteht  fast  aller  Zersetzung.  • Wenn  der» 
selbe  dagegen  Fein  eingesprengt  vorkommt,  wie  z.  B,  ira  Alaun  schiefer, 
der  zugleich  . wegen  * seiner  undichten  Beschaffenheit  die  eindiingend« 

* Nasse  .nicht  abzblialten*'  vermag,  so  geschieht,  die  Zersetzung  Iwcbst 
.'vollkommen  und  in  vcrhältiussmässig  kurzer  Zeit.  Solche  Verwittern»» 

gen  des  Schwefelkieses  hat  man  Gelegenheit,  . bei  den  . Alaunschiefem 
im  Kirchspiele  Mudum  und  der  Umgegend  zu  beobachten*  Je  nachdem 
der  Alaunschiefer  mehr  oder' weniger  reich  an  Schwefelkies , zerklüftet, 
porös  und.  den  Einwirkungen  der  Witterung  ausgesetzt . war , ist  die 
Zersetzung  in  einem  entsprechenden  Grade  geschehen» 

Auf  der  Ostseite  des  Stör  - Elr , dem  Blaufarbenwerke  gegenüber, 
ist  eine  Steile,  welche  alle  Bedingungen  erfüllt,  die  solche  Verwitterung 
begünstigen:  die  Zersetzung  ist  daher  auch  sehr  vollständig  gewesen. 
Es  befindet  sich  nämlich  am  erwähnten  Orte  eine  früher  an  eingrapreng» 
teni  Schwefelkies  gewiss  sehr  reichhaltig  gewesene  Schicht  von  Alaun» 
schiefer,  die  von  verschiedenen  Seiten  den  Einwirkungen  von  Loft  and 
Feuchtigkeit  sehr  ausgesetzt  ist.  In  dieser  Alaunschiefcr-Schicht  ist, 
mehrere  Lachter  unter  ihrem  oberen  Absätze,  ein  höhlenartiger  Raum, 
an  dessen  Decke  und  Wänden r sich  nun  verschiedene  Verwitterung«* 
. Produkte  des  Schwefejkieses  abgesetzt  haben,  und  woselbst  sie  zugleich 
vor  dem  Wcgwaschen  durch  Regengüsse  u.  s.  w.  geschützt  waren  *). 
Inr  der  Schicht  zwischen  dem  oberen  Absätze  und  der  Decke  der  Hoble 
scheint  die  hiodurchgedruttgeue  Feuchtigkeit  allen  Schwefelkies  vollsten* 
dig  zersetzt  zu  haben.  \ Nirgends  trifft  mau  mehr  glanzende  Paukte, 
das  Gestein  ist  durch  und  dorclt  dunkelrostfarbig.  An  der  Decke'  der 
Höhle  selbst  beobachtet  man  folgende  deutlich  gesonderte  Bildungen:  '< 

• » l . . t » • * , . • * * 

1)  Jene  dunkelbraune  Substanz  (A),  welche  das  Gestein  mehr  oder 

* » *.  * ^ ^ • 4 • * » , 

weniger,  durclulringt  und  in  demselben  nach  unten  zunimmt,  hat  sieb 
an  der  Hohlejidecke  als. eine  von  fremden  Beimischungen  ziemlich  freie 
Schicht  abgesetzt.  ’ , * V * * ' * * .»*  * 

* 4 » « » • * * * « 


.?)  Das«  dieser  Raum  früher  bei  einer  bergiüännischen  Untersuchung  durch  Feuer* 
setzen  entstanden  sey  , wodurch  zugleich  die  Zersetcung  des  Schwefelkieses  hier 
mehr  als  irgendsonstwo  begünstigt  und  eingeleitet  worden  wür e,  kann  man  nickt 
wohl  glauben,  wenn  uiah  denselben  vor  sich  siebt,  da  er  den  sehr  leicht  zu  n- 
. kennenden  Charakter. solcher  Feuerürter  durchaus  nicht  an  sich  «rügt.  » 


r • . * 

^ • 
• • 
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2)  Unter  dieser  Schicht  sitzt  nicht  in  allmählichem  Übergang,  son- 
dern deutlich  geschieden,  ein«  hellgelbe  Lage  (B)  in  tropfsteinartigen 
Bildungen,  welche 

3)  von  einem  weisslichen  Überzüge  oder  von  kleinen  weissen  Kry- 
st&iieo  (C)  bekleidet  ist. 

Die  duukelbrHune  Substanz  (A)  ist  völlig  derb,  fcttglänzend , von 
schieferigem  Bruche  and  gibt  ein  braungelbes  Pulver.  In  Wasser  ist 
dietei  Pulver  unauflöslich,  auch  in  kouzentrirter  Salzsäure  löst  es  sich 

erst  vollständig  bei  längerem  Erwärmen.  Die  Aualyse  ergab: 

• * 

Eisenoxyd  . 80,73 

Schwefelsäure  , 6,00 

Wasser  . . 13,51 


oder  in  einer  Formel  ausgedruckt: 


100,30 


2 (Fe7  S)  + 21H 

Nach  BsRZEfcius  wäre  diese  Verbindung  zwanzigfacb  basisch  schwe- 
felsaares  Eisenoxyd.  Sie  ist  das  meist  basische  Eisensalz,  welches  bis 
jetzt  bekannt  geworden. 

Die  Substanz  B ist  ebenfalls  derb , von  erdigem  Bruche  und  gibt 
ein  hellgelbes  Pulver.  Auch  diese  wird  in  feinster  Pulverform  von 


Wuaer  nicht  gelöst , jedoch 

wird 

eine  Spur  von 

schwefeisaureni  Kalk 

issgezogen.  Erwärmte  Salzsäure 

bewirkt  dagegen  nach  längerer  Zeit 

die  vollständige  Zersetzung. 

Zwei 

mit  derselben 

vorgenommene  Aua- 

Ifsen  ergaben: 

1 

2 

Eisenoxyd 

• 

49,37 

49,89 

Schwefelsäure 

• 

32,42 

32,47 

Natron 

• 

5,03 

5,37 

Wasser 

• 

13,13 

13,09 

99,95 

100,82 

welche  der  Formel 


•••  • •••  • 

4 Fe  S -f-  NS  + 9 H 

entsprechen. 

Die  Substanz  C wies  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  reiner 
Gyps  aus. 

Diess  sind  die  sämmtlichen  Zersetzungs-Produkte , welche  man  an 
der  bezeichneten  Stelle  vorfindet.  Sehr  wahrscheinlich  sind  anfauglich 
soch  mehr  entstanden,  die  aber  wegen  ihrer  Auflöslichkeit  durch  stets 
»eae  vou  oben  eindringende  Nasse  weggewaschen  wurden.  Jetzt,  wie 
lehon  erwähnt,  ist  die  Zersetzung  beendet,  und  nur  die  unlöslichen 
aod  schwerloalichen  Substanzen  sind , wie  auf  einem  Fiitrum  ausge- 
waschen, zurückgeblieben.  — Will  man  sich  Anfang1  und  Fortgang 

13  * 


dieser  Zersetzung  näher  .klar  machen  , so  muss  man  annehmen ',«•  xfi 
zuerst  schwefclsaurcs  Eisenoxydul  gebildet  würde.  Dies»  oxydirte 
nach  und  nach,  und  setzte  dabei  jene,  erste  braune  Schicht  von  i 
zigfach  basischem  Schwefelsäuren)  Eisenoxyd  ab.  Jedoch  muss  die  Al»* 
Setzung  dieses  basischen  Eisensalzes  unter  besonderen  Verhältnissen 
geschehen  seyn,  da,  wie  bekannt,  eine  Eisenvitriol-Auflösung  durch  Oxy- 
dation au  der  Luft  fünffach  basisch  schweieisaures  Eisenoxyd  nieder 
schlägt.  Ebenfalls  ist  es  schwierig,  zu  erklären,  wie  auf  jene,  duoktj^ 
braune  Schicht  plötzlich  die  heilgelbe  folgte.,  welche  Kali  unter  ibrw 
Bestandlheile  aufgenommen  bat.  Zwar  kann  mau  onnehnteH , dass  bef 
der  anfangenden  Zersetzung  des  Schwefelkieses  das  ThonschfefeF- 
Gestein  zuerst  eine  Zeit  laug  widerstanden  habe,  bis  auch  diess  ange- 
griffen wurde  und  die  Schwefelsäure  daraus  Kali  extrahirteY  und  “«»*- 
die  Bildung  eines  neuen  Salzes  begann;  allein  wenn  diese  Eiklünings- 
weise  auch  viel  Wahrscheinliches  an  sich  trägt,  so  hieibt  das  plötzliche 
Aufiioren  des  einen  Zersetzungs  - Produktes  und  die  damit  eintretende 
Bildung  des.  zweiten  doch  ein  schwer  zu  lösendes  Rathsei.  Dass  der 
Gyps  ols  leichter  auflösiieh  sich  zu  unterst  au  der.  llühlendecke  abge- 
aetzt  bat,  ist  dagegen  leicht  zu  erklären. 

Die  Kalkerde  in  demselben  hat  übrigens  gewiss  bei  dem  Absatz«  ’ 
der  beiden  beschriebenen  Eisensalze  keine  unwichtige  Rolle  gespielt, 
sondern  zu  ihrem  Niederschlage  durch  Sättigung  der  überschüssige« 
Säure  beigetragen.  ■ . 


, * 

Crossb  : über  k ü n s 1 1 i c h e M i u e r a I i e n ( Report  of  ihe  sixt  fite** 
ting  of  the  british  association  cet.  und  daraus  in  Erdmakns  Jouru.  1. 
Cheui.  XIV,  310  ff.)  Die  Versuche  über  lang  anhaltende  galvanische 
Wirkungen  von  geringer  Intensität  auf  die  Bildung  von  Krystallen  und 
andern  den  natürlichen  Mineralien  ähnlichen  Produkten  Sind  angestellt 
worden,  ohne  dass  der  Vf.  mit  den  gleichaitigen  von  Becquerel  be- 
bekannt  gewesen  wäre.  Indem  Crossb  einen  galvanische)»  Strom  von  . 
Batterien  mit  verschiedener  Pla(trn-Kombinatioi) , wobei  blosses  Wasser 
als  Erreger,  diente  , durch  Auflösungen  von  kolilensatirein  Kalk  leitete, 
erhielt  er  rbomboedrisebe  Krystalle  von  dieser  Substanz , die  sich  um 
den  negativen  Pol  absetzten.  Ein  Stück  Backstein  , 4—5  Monate  lang 
mit  der  Lösung  befeuchtet  gehalten,  war  mit  sehr  schönen  prismathehen 
Krystallen  (Arrngonit  ?)  an  dem  Theile  besetzt,  der,  ohne  Hin  jedoch  ei- 
gentlich zu  berühren,  am  positiven  Pole  Ing,  während  sich  am  negativen 
Pole  etwas  abgesetzt  hatte , was  Cr.  für  gewöhnlichen  kohlensauren 
Kalk  hielt.  In  einem  ähnlichen  Experimente,  mit-  KleselffaorWasser- 
stoffsäure  angestellt,  zeigten  sich,  nachdem  sich  Blei  am  negutiven  Pole 
abgesetzt  hatte,  kleine  Krystalle,  die  für  Kieselerde  angesehen  wurden,* 
in  dem  äussersten  Theile  des  abgesetzten  Bleies  , und  bei  Entfernung 
des  Bleies  am  positiven  Pole  fand,  sich  nach  2 — 3 Monaten  am  untern 
Theile  des  Backsteiues  ein  Krystall,  der  ein  durchsichtiges,  sechsseitigen 
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Prisma  mit  einer  sechsseitigen  Pyramide  darstcllte,  aber  zu  weich  war, 
um  Glas  zu  ritzeu.  Ein  zweiter  schöu  gebildeter  Krystall,  der  t3g  Zoll 
laug  und  1,fi  Zoll  breit  war,  ritzte  Glas  sehr  leicht,  nachdem  er  einen 
oder  zwei  Monate  an  einem  trockenen  Orte  gelegen  hatte.  Cbossjb 
machte  ähuliche  Versuche  mit  Auflösungen  von  Kalisilikat  und  erhielt 
dabei  unvollkommene  bexaedrisebe  Krystallisationcn  , die  er  für  kiesel- 
erdige und  in  einigen  Fällen  chalcedonartige  Absätze  ausah.  Folgende 
sind  die  Mineral  - Substanzen weiche  er,  ausser  den  schon  genannten, 
durch  elektrische  Wirkungen  gebildet  zu  haben  glaubt:  rotbes  Kupfer- 
oxydol  in  undurchsichtigen  und  durchsichtigen  Krystallen ; Krystalle 
von  Kupfer  und  Silber  in  Würfeln  und  Oktaedern;  krystallisii  tes  ar- 
seoiksaurea  und  'kohlensaurcs  Kupferoxyd;  phosphorsaures  Kupferoxyd; 
grauea  ’•  Schwefelkupfer ; .Schwefelsilber;  krystallisirtes  kohlensaurcs 
Bleioxyd ; gelbes  Bleioxyd ; warzenförmiger  kohlensaurer  Kalk;  warzeu- 
förmiges  schwarzes  Eisenoxyd;  iScbwefeiciaen; • Schwefclantimou  (Ker- 
mes); krystallisirter  Schwefel.-  *•*.-'*  * - * r. 

,*  • « • * vtrl  * 


• w 

* II.  Geologie  und  Geognosie. 

^ »•  _ ’ • , * * ■*,  . * » . • 

Leyuerib  : geognostische  Lage  von  Lyon , Kalkformation 
des  Rböne-De  partements  und  Emporbebung  dieses  Gebiets, 
so  wie  der  Urgebirgs- Kette  zwischen  Lyon  und  Mäcon 
{Bullet,  de  la  So c.  geol.  VII , 84).  Lyon  liegt  auf  einer  Landzuuge, 
da  wo  die  Rhöne  mit  der  Saone  zusarunieufliesst.  Der  obere  Theil  der 
Stadt  ruht  auf  angeschwemoitem  Lande,  dessen  Unterlage  ein  häufig 
mit  Granit  wechselnder  Gueiss  ist.  Der  bergige  Theil  Lyons  ist  anf 
alpiniscbem  Diluvium  erbaut,  welches  sieb  bis  zum  Fusse  der  Dauphi - 
nier  Alpen  erstreckt.  Im  O.  der  Stadt,  in  der  weit  ausgedehnten  Ebene 
• des  Isere-Dcpartements,  Diluvium,  Molassc  und  Braunkohle.  Gegen  W. 
ebenfalls  Diluvium,  aus  dem  hin  und  wieder  Granit  und  Gociss  hervor- 
regen.  Kalk  tritt  erst  in  ungefähr  einstüudiger  Entfernung  gegen  N. 
auf.  Die  Kalk  - Formation  ist  sehr  einfach,  sie  besteht  aus  Lias  und 
Mergeln  uud  rubt  auf  einem  mit  dichtem,  angeblich  zum  mittlcn  ooli- 
thischen  System  gehörenden  Kalk  wechselnden  Sandstein.  Der  Lias 
ist  durch  seine  Gryphiteu  und  Beleniniten  wohl  charakterisirt.  Nur 
«uf  einer  Seite  der  Saone  und  von  ihr  begränzt , findet  sich  jene  Kalk- 
Formation.  Lias  und  Kalk  haben  im  Allgemeinen  ziemlich  stark  ge- 
neigte Schichten ; sie  scheinen  gegen  W.  erhoben  zu  seyn  ; auch  findet 
man  dieselben  zerstückt  und  zerrissen , Phänomene , welche  mit  der 
Emporhebung  der  den  Horizont  im  W.  begrenzenden  Primitiv  - Gebirge 
Zusammenhängen  dürften,  die  zum  Systeme  des  Mont  Pitas  ge- 
böreti.  Was  für  diese  Ansicht  spricht , ist  auch  die  Entdeckung  eines 
Kalk-Bruchstücks  mit  Grypbiten  im  Gang  vou  Roman eche  t >u  eiuer 
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Tiefe  von  100  F.  Der  Lias  hatte  augenfällig;  dnrr.h  Einwirkung1  starker 
Hitze  gelitten.  Liaa  und  Jurakalk  waren-  bereite  vorhanden,  als  dev 
Granit , weicher  deu  Berg  von  Romaneche  bildet , emporgehoben  uadl 
gespalten  wurde;  die  Spalten  wurden  durch  aus  den  Tiefen  aufgetno* 
beues  Material  erfüllt,  während  der  Auftreibung  und  Ausfüllung  fiele« 
Lias -Trümmer  in  die  Spalten  u.  s.  w.  Die  Emporhebung  der  granitk 
sehen  Massen  dürfte  nach  dem  Vf.  durch  Feldstein -Porphyre  bewirkt 
worden  scyn  , durch  die  aufsteigenden  Grauit- Gebilde  wurden  sodan« 
die  Kalke  mittelbar  gehoben. 


F.  C.  Naumann:  geogn ostische  Beschreibung  des  Scheib* *• 
berges  (Eriäuter.  zur  geognost.  Karte  Sachsens , II.  Heft , S.  4M  ff.)» 
Der  Gipfel  dieses  so  sehn',  interessanten  Sächsischen  Basalt-Berges  liegt 
2443  Par.  Fuss  über  dem  Meere,  während  er  sich  nur  420  Fass  über 
den  Marktplatz  des  Städtchens  Scheibenberg  erhebt  *).  Seine  horizon- 
talen Dimensionen  sind  sehr  verschieden,  indem  die  in  die  Nordsüd-Liois 
lallende  Länge  wohl  dreimal  ao  gross  ist,  als  die  Breite.  Wenn  man 
daher  von  O.  oder  W.  herkommt,  so  sieht  mau  den  Berg  in  seiner  gan- 
zen Längen-Auadehnung  .als  langgestreckten  Wall  vor  sich  liegen,  wah- 
rend er  von  N.  oder  S.  angesehen  mehr  wie  eine  kegelförmige  Kuppe 
erscheint.  — Der  eigentliche  Basaltberg  liegt  auf  einer  sanft  ansteigen- 
den Glimmerschiefer-Kuppe,  welche  wahrscheinlich  der  auf  ihr  ruhendeo 
Basaltdecke  ihre  Erhaltung  verdankt , und  deren  Schichten  25 — 40°  kt 
S.W.  einfallen.  Zwischen  dem  Glimmerschiefer  und  der  Basaltderke 
liegt,  wenigstens  unter  der  grösseren  nördlichen  Hälfte  des  Bergen, 
eine  Ablagerung  von  Geröll- , Sand  - und  Tbon-Schtcbten , deren  Mäch- 
tigkeit ain  Nord-Abhänge  des  Berges  zu  mehr  als  120  Fuss  ansteigt, 
sich  aber  nach  S.  hin  fortwährend  vermindert  und  endlich  im  letalen 
Dritthcil  der  Berglänge  auskeilt  **).  Quarz-Geröllc  und  grober  Quarz* 
aand  bilden  vorherrschend  diese  Ablagerung,  welche  wahrscheinlich  den 
tertiären  Bildungen  und  insbesondere  der  Braunkohleo-Fovnia» 
tion  beizurrchuen  seyn  dürfte.  Am  besten  sieht  man  die  Geröll-, 

Gros-  und  Sand-Massen  in  eiuer,  für  das  Bedürfuisa  des  Strassen  bau« 

« 

*)  Die  Kirche  \n  Schtibenberg  Hegt  2070,  der  entere  Thell  de*  Marktes  2023  F.  hoch. 

•*)  Am  nördlichen  Abhänge  des  Berges  fand  sich  durch  annähernde  Messung  die  Höbe 
der  oberen  Sand  - Terrasse  100  Fuss  und  die  Höhe  des  oberen  Randes  der  vorlie- 
genden  Basalt-Terrasse  über  dem  Mtindloche  des  unteren  Wasserstellen*  ungefähr 
70  Fuss.  Da  uun  diese  Basalt-Terrasse  noch  auf  Sand  liegt,  oder  sieb  doch  we- 
nigstens an  Sand  aniebnt,  so  würde  der  vertikale  Abstand  des  obersten  Punk- 
tes der  Saod-Ablageruog  unter  dem  Zteergloehe  vou  dem  untersten  Punkte  hei 
dem  Wasserstollen  Aber  160  Fuss  betragen.  Am  mittlen  Tlicile  des  westliche« 
Abhanges  (au  einem  von  der  Scbeibenlerger  Kirche  in  hör.  8 O.  liegenden  Punkte) 
fand  sich  dngegen  die  Mächtigkeit  der  Sand  - und  Geröll  - Bildung  nur  80  Fuss. 
Der  Gipfel  des  Berges  dürfte  ungefähr  340  Fuss  über  dem  Wasserstellen  liegen, 
und  die  grösste  Mächtigkeit  der  Basaltdecke  gegen  160  Fass  betragen. 


Digitized  by  Google 


..  — 107  — ■ 

* • * . • , « . 

in  nördlichen  Abhange  eröffne  ten  Saudgrube,  wo  die  horizontalen 
Schichten  in  einer  Höhe  von  12—16  Ellen  biosgelegt  sind  *),.  , Auch  • 
Hess  sieb  daselbst  ina  Jahre  1835  .eine  Verwerfung  recht  deutlich  beob- 

* * 0 . * l » 

sebtea ; eiae  kaum  sichtbare  , ostwestlich  streichende  , : und  65°  in  N« 
feilende  Kluft  hatte,  eine  Niederziehung  des  beugenden  :Gebirgstheiles 
am  3 Fuss  veranlasst,  was  an  dem  gegenseitigen  Abstoasen  der  zum*. 
Tbeil  etwas  verschieden  gefärbten  Schichten  sehr  bestimmt  zn  erken- 
net) war.*  * Während  aber  d*r  untere'  und  ntittle  Theil  der  Ablagerung  . 
feit  nur  aus  Gerollen  und  grobem  Sande  besteht  , 'so  findet  sich  im 
oberen. Theile' feiner  Sand  und  endlich auch  fetter  Tbon  ein*  Ja  , es 
»oll  dort  gewöhnlich  ein  ganz  allmählicher  Übergang  aus  reinem  Sande 
durch  thouigeu  Sand  *und  sandigen  T)ion  bis  in  den  reinsten  Töpfer- 
tbon  Statt  fiudeu.  * Indessen  sehneidet  auch  der  Thon  bisweilen- ziemlich, 

* ^ I + 0 % * * . • % • 

scharf  am  Sande  .ab,'  wie  denn  N.  im  Nüveniber  1835  in  eitler  gonz 
neu  eröffn eten  Thongrube  die,  3 Fuss  mächtige  (oben  rothe,  in  jtef 
Hütte  gelblichgraue  und  unten  grauüchweisse)  Thonscbicht  unmittelbar 
auf  einer  eben  so  mächtigen  Schicht  feineo  weissen  Sandes  aufiiegen 
ub,  unter  welchem  erst  grober  sandiger  Grji*  und  dann,  die  GferolLe  . 
tMgteia*.  Rother  Thon  scheint  oft  die  oberste  Schicht  zu  bilden,  und* 

* . ‘ * . N # 4’  « « • • i 

machst  uuter  ihm  meist  gelblichgrauf  r Thon  • vorzakoairoen ; doch1 
dürfte  in  dieser  Hinsicht  keine  bestimmte  Regel  walten.  . Überhaupt  • 
aber  ist  der  Thon  in  geringer,  nur  wenige  Fuss  betragender  Mächtig- 
keit vorhanden  **).  . •••■.*•  . . * . ; ; * - 

Man  kann  diese,  aus  Gerollen , Saud  und  Töpferthoo  bestehende 
Ablagerung  sehr  bestimmt  um  den  westlichen  , nördlichen  und  östlichen 
Abbaag  des  Berges  verfolgen.  Sie  tritt  oft  wie  eine  Art  von  Terrasse 

im  Fusse  der  Basalt* Wände  hervor  und  fallt  weit  steiler  ab,  als  der 

- , « 

aater  ibr  befindliche  Glimmerschiefer.  Ausserdem  aber  ist  ihr  Verlauf 
dareb  viele,  von  Nachsuchungcn  auf  Thon  und  Sand  herrülirende  kleine  . 
Haiden  and  Pingen,  Schürfe  und  Löcher  bezeichnet,  welche  zwar  meist 
wieder  übe rraaet  oder  mit  Basalt-Blöcken  verstürzt,  dessenungeachtet 
•her  noch  mehr  oder  weniger  an  den*;  unter  dem  Rasen  hervorblicken- 
den oder  leicht  herauszuwühlenden  Spuren  von  Quarzsand  zu  erkennen 
sind.  Nur  wo  die  Basalt*  Wände  sehr  bedeutende  Massen  von  Sturz- 
geröll über  deo  Bergabhnng  verbreitet  haben,  da  verbirgt  sich  die  Form 
and  das  Material  dieser  Sand-Ablagerung.  Übrigens  keilt  sich  dieselbe 
•oeb  wirklich  nach  S.  bin  aus,  und  sie  verschwindet  gänzlich  im  letz- 
len  Drittheil  des  Bergas,  wie  man  sich  dort  sehr  bestimmt  sowohl  an  • 
der  Südseite,  als  auch  an  der  Ost  - und  West-Seite  des  Basalt-Abhanges 
ütarzeugen  kano.  Der  Glimmerschiefer  und.  Basalt  treten  daselbst  ganzt 

nahe  an  einander,  ohae  dass  eine  Spur  von  Quarzgeröllen  oder  Saud  / 

*■  — » • 


*)  Unter  den  Geröiien  fand  Naomak.v  etn  Fragment  von  weissera  faserigem  Amethyst,  • 
gana  wi«  er  in  der  Gegend  von  Wolkenttein  vorkomnit.  Feuersteine  waren  nicht 
an  bemerken. 

**)  Ober  die  Thon-,  Sand  • und  GerMI-Schiehte»  des  SrAtihtnberfts  ist  nacbiuaehe» 
Fukuiicm  Magaain,  Heft  II,  S.  85  und  Heft  IVyS.  W.  ■ 
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„zwischen  Ihnen  zu  bemerken  .wärel;  — ' Am  nördlichen  Abkange  de*  ; 
Berges  liegt  unterhalb  der  Sand-Terrasse  eine  Basalt-Terrasse,  die  aas 

' . .;“v  . • v*  - * v„  v ^ ^ v . # f ^ ' , . . 4 * * ■ 

. Wirklich  xusämniehhängen^em  Basalte  besteht  5 , und  wenigsten«  Mil 

' grossen  Theilc  gleichfalls  auf.  etwas- Säud  und  Geröll' äüfruht.  . : »* 

' • V*. 


* .. : zu  d 1 i c h e Kuppe*  un teräciriedf x\  werden  können  wie  , eie*  denn  auch  i« 

.*  der  Tliat  in*  mehreren? ihrer  -Verbältiiissp* eine,  sehr,  auffallende  V-ersehie-* 

# , ‘ » % m % • ’ . , t f » * • „.'**7.  . 

. denheit'währnfehtnen  fassen.  Die  südliche  Kdppe 'ist  etwas  u iedrigef.r, 

. * *"*»  • «r  f • 4 .*  ^ • » ^ ^ * »*  0 i . « • 

• , ' als'  dip.nordljche/.Kuj)pre.>  una.^tebt.  ih'r  uiifh  an  Länge  nach  , .daher  die  , 
* 'wie' em.flaclifer  Kegei  erscheint,  .während  diese  eine  mehr  I awg  ge  zogen«  ’ 

, , kofferformige  Gestalt  behauptet  *)/  * Die  Oberfläche.  der  südlichen  Kupp« 

” .#  * **  • • v ^ m * 0 • * 00  * ,*  Ä<J  j 

•*'.•■  iit, thefls.^urch  die  Köpfe  vieler,  dicht  neben  einander  heriute/agendw 
'Basaltsaulen,  iheijs  durch  die  Trümmer  .derselben  -so  fbleig  Udd  k üppig, 

J dass  ipän  fast -nichts* als  Stein' sieht,  und  «ich ' vörsehen  nausa  , keiner  .* 
".-  Ifehltritt^zu  -Ifiun.«  * Die  OfierÜSchd  deT  * nördlichen  Kuppe  dagegen  ist  * 
..  gabz*  sanft.  -gcwöjbf  .und  .mit  kurzem  Raseu  überzogen  * ‘tfusCwolcbesi'  J 

* zwar  zahlreiche  Basalt.- Blöcke,  aber ’kpirie -anstehenden  Basalt-.Partia’a 
„ .rherVorragen.-  . Dagegen  baf  diese  Kuppe  .sehr  'schroffe,  zum  Th  eil  fc** 

. * 'senkrechte  Abhänge’,  während  . jene  Wert  sanfter,  abfallt. ’.  Die. -südUebe 
V , Kuppe  Besteht  nuii  BasalWulen, welche  nicht  sehr-  laög,. und  gewab«-Y> 
. lieh  nur  ü Zoll  bis  *£  Fuss  dick  sind.  Diese; Säulen  sind  narb  sehr 

* ’•  * m t • ",  » *,  . ■ ^ . , ( **  » i * 

; verschiedenen  Bichtungen  geordnet/  ohne  dass  sich  ein  allgemein**  »,* 
Gefectz  hcrausfindon  liessc  ; man  sieht  Saulengruppen,  die  fast  horbÖO4^ 
*.  tal  ödet  .doch  nur  15°  in  den  Berg  hineingeneigt  sind  ,.' wie  am  sßdäit-  f. 

! • liehen  Abhänge  gegen  Crottendorf;  andere*  die  46°  nach  O.N.O;  falle*,. 

; wie.  an»  nordliehen  Ende  des  Östlichen  Abhanges ; .noclr  andere , die  50**- 
in  W.N.W.  einsebiessen  , Wie  am  Fusse  des  westlichen  Abhanges  »» 
der  Nähe  einer  rothen  Gliminerschiefcr-Halde  n.  i.  w.  Nur  an»  nßfd* 
Jichsten  .Ende  dieser  Kuppe,,  wo  die  TcIJe  beginnt,  welche  sie  voa  dar., 
jiördlichCu  Kuppe  scheidet,  da  werdeu  die  Säulen  etwas  dicker  .nod-' 

* ^ • , ■ • 4 t *;».-•  * * , ♦ . ■ * , ‘ «•-  * 

zeigen  eine  stärk  aufgerir.btcte  bis  fast  Vertikale  Steilung;  Im. AHgenaeh  . 

^ # ► » , » * • •*  *»  , _ V 0 w * ' * 

■ nei)  aber  .ist  Verschiedentlich  geneigte  Stellung  Und  geringe  Stärke  der 
• Säufen  vorherrschend.  -Ganz  anders  sind  die  Struktur- Verhältnisse  def'v* 
.nördlichen  Kuppe..*  Die  Säulen  sind  dort  gewöhnlich  .4 — 6 Fuss,'  !*.• 
zuweilen  bis  8 Fuss  dick,  und  erreichen  eine  sehr  bedeutende  Länge, 

. welche  durch -..unmittelbare  Messung  für  einige  an-  der  nordwestlicbstea 
Ecke  des  Berges  -stehende  Säulen  zu  60  uud  70.  Fifss  bestimmt  wurde 
.und  im  .Iuoerir  des.  Bergea  wohl  die  ganze  . Mächtigkeit  der  Boss|h 
Ablagerung  erreichen,  dürfte.  * Diese  Säulen  erscheinen  ih  der  Regel 

: ; ;•*•  <***.  • *•  ..  • v '•  ..  .*■ . 

0 . ,*  »,  » ? • » 

• ' : •*  ■ v •'*->;*  " . -i  * ...  * •»* 

' *.  i . •**,*..  • . * * * *.* 

■*)  Ia  früKeran  BeschTeibunge»  des  ScheiLenberge»  ist  der  Verschiedenheit  der  attd* 

- liehen  und  südlichen  Hftlftc  des  Berge«  nicht  erwähnt -worden.  Vielleicht  I*u*a 
; . sich  die  Worte  D’A-HBirissoas  ./iu  S O.  on  ooit  une  pttilt  monticule  ou  eminent* 

• i * . t < ' _ m e ^ An  ■ . a . se’.  ■ • t . 1 * • 1 . » ^ 


bufaltique'  auf  die  »üiiick»  Kappe. beziehen.. 
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durchgängig  ycrtika  1 und  regelmässig;  neben  einander  geordnet,  daher 
wie  Th  arme  und  Pfeifer  aufregend.  Nur  an  dem  Susaersten  nördlichen 
Abhange,  da,  wo  die  Sauleu  in  das  Freie  hinaustreten  , findet  man  zu- 
weilen eine  Neigung  nach  aussen,  welche  wahrscheinlich  das  Werk  der 
Schwerkraft  und  des  Frostes  ist  *) , weil  die  dahinter  stehenden  und 
nach  mit  dem  Hauptkörper  des  Berges  verbundenen  Säulen  immer  ver- 
tikal-stehen.  Die  Klüfte,  welche  die  Säulen  absouderu  , sind  oft  meh- 
rere  Zoll  Weit;  js,  man  findet  unter  andern  eiue  Säule,  welche,  bei 
.völlig  vertikaler  Stellung  so  weit  aus  ihrem  Verbände  mit  den  übrigen 
Slolen  herausgeröckt  ist,  dass  man  ganz  bequem  zwischen  ihr  und  dar 
hinteren  Säulen  wand  hindurchgehen  kann.  'Übrigens  sind  die  Säulen 
nicht  sehr  regelmässig  gestaltet , stumpfkantig  Und  zuweilen  fast  mehr 
zylindrisch  als  prismatisch,  doch  iui  Allgemeinen  der  sechsseitigen  Form 
genähert.  * Anf  der  Oberfläche  zeigen  sie  in  Folge  der  Verwitterung 
eine  Aulage  zu  unregelmässig  transversaler  Zerklüftung  und  eine  der- 
selben entsprechende  Reifung;  ' 

• ’ * * * • __  4 4 * **  \ 

Endlich  sind  auch  die  L a ge ru  n gs- Ve  r 1» ä 1 1 n i s s e beider  Kuppen 

verschieden..  -‘Die  südliche  Kuppe  liegt  bestimmt  auf  Glimmerschiefer; 
denn' an  mehreren  Punkten  sicht  man  dicht  neben,  ja  sogar  etwas  . 
ober,  anstehenden  Säulen  kleine  Halden  von  Glimmerschiefer,  die  wahr- 
scheinlich von  Versuchen  auf  Sand  herriihren ; aber  es  ist  N.  nicht  ge-  # 
hingen,  am  Fnsse  dieser  Kuppe  auch  nur  eine  Spur  von  Saud  oder 
Grus  zu  entdecken.  Wie  ganz  anders  verhält  sich  dagegeu  die  nörd- 
liche Kuppet  Von  der  vorerwähnten  Telle  aus  lassen  sich  rings  um 
ihre»  Fuss  die  Spuren  der  Sand  - und  Geröll -Schichten  nachweisen, 
welche  die  eigentliche  Unterlage  , das  Piedestal  der  gewaltigen  Kolon- 
nade bilden  und  am  nördlichen  Rande  derselben  bis  zu  einer  Mächtig- 
keit von  120  Fuss  aufgeschüttet  sind. 

Was  non  das  Gestein  dieses  Basaltberges  betrifft,  so  ist  dasselbe 
ßraolichsehwarz,  nicht  sehr  dicht  und  ausserordentlich  reich  an  kleinen  „ 
(meist  nur  \ bi«  höchstens  2 Linien  grossen)  Augit-Krystallen  *’),  die 
auf  der  verwitterten  Gesteins  Oberfläche  herausstehen.  Olivin  ist  nur 
höchst  selten  zu  beobachten  •*•) , ein  Gehalt  von  Magnetcisen  aber 
durch  die  lebhafte  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  zu  erkennen  f). 
Der  Basalt  der  nördlichen  Kuppe  wird  gewöhnlich  durch  eine  Wacken- 
sebveht  von  den  unterliegenden  Thonlogen  getrennt , wahrend  an  der 


*)  Wie  denn  diese  Säulen  wände  fortwährenden  Zerstörungen  und  Einstürzen  unter-  - - 

. worfea  seyn  mögen. 

*•)  Nicht  Hornblende-Kry  stalle , wie  zuweilen  angegeben  wurde.  Vergl.  auch  über 
den  Basalt  des  Scheibrnbtrgtt  FarieaLZBcas  Magazin,  Heft  V,  8.  35. 

"’*)  FieiEsLeaew»  Magazin,  Heft  1,  S.  6. 

t)  Nach  Zeuse  «oll  der  ganze  Berg  polar  - magnetisch  seyn,  wenigsten*  lassen  sich 
die  Worte?  ,l«h  beobachtete  nicht  bloss  eine  dynamische  Polarität  In  Hinsicht 
der  Abweichung  der  Magnetnadel,  sondern  auch  eine  geographische  Polari- 
tät ta  Hinsicht  Ihrer  Lago  der  Länge  nach  von  N.  nach  S."  nicht  wohl  anders 
auilfg«u.  Über  Basalt-Polarität  von  A.  Zeuse,  S.  66. 


Digitized  by  Google 


200 


südlichen  Kuppe  nichts  der  Art  vorzukomroen  scheint,  fliese  Wache  4) 
ist  sebmutziggrün  und  grünlichgrau  bis  blaulichgrau,  bisweilen  unre- 
gelmässig kugelig  abgesondert  und  weich,  enthält  aber  in  den  kugeligen 
Partie’u  barte,  grautichscbwarze  und  Basalt -ähnliche  Kerne,  so  wie 
auch  ausserdem  plattenförmige  dergleichen  Kookreziouen.  Am  nörd- 
liehen  Abhange  des  Berges,  im  Eingänge  des  sogenannten  Zwerglockei 
siebt  man  recht  deutlich  die  festen , schwarzen  Easaltaaulen  auf  der 
kugelig  verwitterten,  schmutziggrünen  Wacke  aufruheu.  Der  Abschnitt 
ist  sehr  scharf,  und  von  einem  Übergange  kaum  etwas  zu  entdecken; 
doch  umachüeast  auch  diese  Wacke,  obwohl  sie  grossentheils  sehr  weich 
Ist,  barte  Basalt-ähnliche  Kerue.  Die  Auflagerungs-Flache  des  Basaltes 
auf  der  Wacke  ist  hier  ziemlich  horizontal ; allein  20  Schritt  weiter 
hinein  stürzt  sich  dieselbe  auf  einmal  uuter  40°  in  die  Wacke  laut 
eine  ganz  ähnliche  Schichtung  erkennen  , und  die  Füsse  der  Basaltoäu- 
len  bilden  auch  hier  noch  die  Förste  des,  gleiehmässig  abfallenden  und 
sich  höhlenartig  ausbreitenden , aber  weiterhin  verbrochenen  und  nicht 
' mehr  fahrbaren  Zwergloches  •*). 

Noch  ist  die  vorhin  erwähnte  Basalt -Terrasse  zu  beschreiben, 
welche  dem  nördlichen  Fusse  des  Scheibenberges  vorliegt.  Sie  ist  etwa 
*250  Schritte  lang , 4n  der  Mitte  am  höchsten , und  von  dort  aus  nach 
W-  deutlicher  zu  verfolgen  als  nach  O.  Ihre  Breite  beträgt  60—80, 
und  ihre  Höhe  25—35  Elieu.  Dass  sich  nun  aber  dieser  Basalt  wirk- 
lich noch  iiu  ursprünglichen  Verbände  seiner  Theile  findet,  und  nicht 
als  eiue  blosse  Schutt- Terrasse  betrachten  lässt,  davon  überzeugt 
man  sieb  schon  über  Tage  an  mehreren  Punkten,  wo  die  mächtigen 
Säulen  regelmässig  an  aneinander  anschliessend  io  paralleler  Stetlong 
zu  beobachteu  sind;  doch  stehen  sie  nicht  senkrecht,  wie  oben  am  Berge, 
sondern  sie  fallen  70°  in  hör.  3 N.O.  Noch  bestimmter  ist  das  Ver- 
lialtiiiss  im  oberen  Wasserstollen  zu  erkennen , welcher  ungefähr  1? 
Schritt  weit  in  Basalt  getrieben  ist,  und  vor  dessen  Oit  man  sieb  mit- 
ten zwischen  fest  anstehenden , parallelen , sehr  dicken  Basaltsaulcn 
befindet.  Der,  etwas  tiefer  liegende  untere  Wasserstollen  ist  zwar 
in  Glimmerschiefer  angesessen,  bat  aber  auch  Sand  und  Grus  geliefert, 
und  die  Halde  ciucr  daneben  befindlichen  kleinen  Pinge  besteht  gros- 
sentlieils  aus  Sand.  Die  Basalt-Terrasse  mag  daher  wohl  ebenfalls 
einer,  wenn  auch  nicht  mächtigen  Grus-  und  Sand -Schicht  liegen» 
was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  weil  man  an  ihrem  Fusse  vom  W«*“ 
(terstolien  aus  nach  O.  hin  noch  mehrere  Spuren  alter  Sandforderungen 
zwischen  dem  Basalte  und  Glimmerschiefer  antrifft.  Die  einfachste 
Erklärung  dieser  Basalt-Terrasse  ist  wohl  die,  dass  man  au  nimmt,  es 


•)  Freieilebex«  Magazin,  Heft  V,  8.  68- 

**j  Ol«  Wacke  de»  Ztuergloches  hält  bisweilen  Bot ; Freieslebex  a.  «.  O.»  S.  1^9' 
Nach  einer  von  d'Aubuusox  niitgetheilten  Beobachtung  de«  Grafen  v.  Bei’*?  50,1 
auch  eine  der  Basalts&uien  de»  Ztperglochet  vea  einer  BoUchiciit  «UirchseUl  Ver* 
den ; Memoire  sur  let  busnttet,  p.  ... 
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habe  ehemals  eine  Niederziehung  den  nördlichen  Therles  des  Scheiben» 
btrges  Statt  gefunden,  in  Folge  welcher  ein  Theil  des  dem  Sande 
tufliegeudea  Basalt-Plateau’s  herabrutschte.  Wenn  nun  dieses  Rutschen 
für  die  ganze  Masse  gleichzeitig  und  gleichmässig  erfolgte  , sa  konnten 
die  Basaltsäulcn  mehr  oder  weniger  in  ihrem  gegenseitigen  Verbände 
bleiben , obwohl  sie  aus  der  vertikalen  Stellung  gebracht  wurden.  Die 
Möglichkeit  einer  solchen  Niedcrziehung  liegt  wohl  sehr  nahe  , wenn 
u>&»  bedenkt , dass  ein  80  J£l!eu  hoher  Basaltwall  auf  dem  Racken  ei* 
nes  SandwaUes  liegt , desseu  «teile  Böschung  unmittelbar  am  Rande 
des  Basaltes  beginnt , und  dessen  Höhe  an  seinem  Nordrande  über  60 
Eilen  beträgt 

Welche  Ursachen  den  Unterschied  der  nördlichen  nnd  südlichen 
Koppe  des  Berges  bedingt  haben  mögen , darüber  müssen  fernere  For- 
schungen entscheiden.  Wenn  die  Horizontalität  der  Oberfläche  der 
Sand- Ablagerung  die  vertikale  Steiluog  der  Basaitsäuleu  in  der  nörd- 
lichen kuppe  au  erklären  vermag,  so  scheiut  dagegen  die  regellose 
Lage  und  die  geringere  Stärke  der  Basaltsäolen  der  südlichen  Kuppe 
durch  die  blosse  Annahme  eines  unebenen  Glimmerschiefer*  Grundes 
oiebt  genügend  erklärt  werden  zu  können.  Die  Verhältnisse  des  nörd- 
lichen Berges  eriunern  mehr  an  die  eines  in  grosser  Robe  erkalteten 
und  erstarrten  Basalt-Stromes  oder  einer  dergleichen  basaltischen 
Decke,  während  die  Verhältnisse  der  südlichen  Kuppe  fast  die  Vermu- 
tbuug  veranlassen  könnten,  dass  unter  ihr  die  AnsflussspaMe  der  basal- 
tischen Massen  zu  suchen  sey.  — Beachtenswert!)  sind  in  dieser  Hin- 
sicht die  Wacken  -Gän  ge,  welche  ganz  nahe  an»  Fusse  de«  Scheibenber - 
gts  aufsetzen.  Dergleichen  finden  sich  z.  B.  mehrere  auf  der  Grube 
„Beständige  Einigkeit “ , wo  unter  andern  ein  Erzgang , „der  Johannen 
Fl*cheu  in  seinem  Liegenden  von  einem  6 Zoll  bis  3 Fuss  mächtigen 
Wackeugaoge  begleitet  wird.  Seinem  Streichen  und  Fallen  zufolge 
muss  dieser  Gang  unter  dem  Scheibenberge  iortsetzeu  , daher  ein  Zu- 
sammenhang desselben  mit  der  südlicheu  Kuppe  nicht  unmöglich  wäre« 


Hausmann:  Nachtrag#  zn  den  Bemerkungen  über  das  im 
Amt t Ebstorf  entdeckte  Lager  einer  aus  Infusorien -Schaa- 
l«o  bestehen  den  Kieselerde  (Gött.  gel.  Anz.  1838,  1065 — 1077.) 
Über  das  Vorkommen  der  erwähnten  Kieselerde  hat  Hr.  Oberst  v.  Haw- 
«EASTsiN  folgende  genauere  Nachrichten  gegeben.  Wenn  man  vom 
nördlichen  Vorsprunge  des  Lust  •‘Waldes  etwa  eine  Viertelstunde  wei- 
ter nördlich  die  höbe , sich  vom  nordöstlichen  Harxgebirge  bis  zur 
Sordsee  herabsenkende  Ebene  der  Lüneburger  Haide  verfolgt , dio  das 
Stromgebiet  der  Weser  — das  Flussgebiet  der  Aller  — von  dem  Strom- 
gebiete der  Elbe  — dem  Flussgebiete  der  Ilmenau  — trennt , so  ent- 
epringen,  kaum  J Meilen  von  einander  entfernt,  rechts  die  Quellen  der 
Herdau,  welche  der  Ilmenau  und  Elbe  zuflieest,  links  bei  der  Anbauer- 
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Stelle  Seu-Soulrieth  die  Quelle  eines  «ehr  kleinen  Bache«,  die  Soetrtdh 
genannt,  in  einer  ganz  flachen  Senkung  der  Haidebeney  die:  jedoeb 
westlich  bedeutender  wird  und  den  letztgedacliteu  Bach  oberhalb  Mü- 
den der  Örze  und  so  weiter  der  Aller  und  Weser  zufährt.  : Am  rech- 
ten , etwas  ansteigenden  Ufer  dieses  Baches  liegen  auf  der  StttH 
einer  kleinen  Meile  drei . bedeutende  ^inständige  Bauer-  Gehöfte^  die 
Ohüfe , an  welche  sich  das  nur  -von  zwei  Bauern  bewohnte  Dorf 
Gerdehaus  anscbltesst,.'  .Der  oberste  dieser  drei  Rofe  heisst  Soetrietk, 
der  zweite  Ober-Ohe  und  der  .dritte  Sieder-Ohe . Das  linke  Ufer  der 
SotAtitth,  schon  zur  Amts-Voigtei  Herrmannsburg  gehörige  bildet *j0H 
..auf  eine  Viertelstunde  Entfernung  eine  flache,  sich  weiterhin  jedoch 
-allmählich  wieder  erhebende  Haidebene,  die  nicht  kultivirt  ist  und  vop 
den  Besitzern  der  drei  Ohöfe , . so  wie  der  beiden  Stellen'  in  Gerdehaus, 
als  gemeinschaftliche  Weide  benutzt)  wird.  Da  nun,  wo  diese  Ebene 
anfängt  sich  -zu  erfaebeu , dem  Hofe  Ober-Ohe  gegenüber  in  südlicher 
Richtung,  Anden  sich  mehrere  flache  und  nasse,  oberflächlich  in. kein» 
Verbindung  mit  einander  stehende,  Pfuhhsrtige  Vertiefungen  , in  dtnea 
geringe  Ried -Gräser  wachsen,  da  nur  in  einer,  derselben  des  dache 
Wasser  sich  das  ganze  Jahr  über  hält,  in  einer  andern  aber  eine  hleiflft) 
-jedoch  so  schwache  Quelle  hevvortritt,  dass  das  Wasser  derselben  ohne 
weiteren  Lauf  verdunstet  Auf  einer  der  hügeligen  Erhöhungen,  welche 
sich  zwisebeo  und  neben  diesen  Vertiefungen  erheben,  wurde  zuerst 
die  weisse  Kieselerde  unter  einer  nur  etwa.  1 — lj  Fuss  mächtigen 
Decke  von  Haid-Humus  und  gelblieli-grobsandigem , mit  Haide  bewach- 
senem Erdreich  gefunden.  Sie  «eigte  sich  hier  14  Fuss  mächtig, 
bar  oicht  horizontal,  soudern  mit  nördlicher  Neigung  geschichtet,  oud 
im  feuchten  Zustande.  Auf  diese  folgte  eine , im  nassen  Zustande  oo- 
rein  grün  liehe,  trocken  grünlichgraue  Erde  von  übrigens  ähnlicher  Be- 
schaffenheit, deren  Mächtigkeit  jedoch  nicht  erforscht  werden  konnte» 
da  das  Ausgehen  derselben  mit  weiterer  Bohrung  von  10  Fuss  Tlwt, 
nicht  erreicht  wurde , und  die  in  der  Tiefe  zunehmende  Nässe  die  da- 
durch erschwerte  weitere  Fortsetzung  der  Bohrung  bei  beschränkter 
Zeit  nicht  zuliess.  Etwa  200  Schritt  höher  hinauf  südlich,  dann  aoek 

etwa  150  Schritt  östlich  und  wiederum  50  Schritt  nördlich  von  diese» 

ersten  Fundorte  ergab  eine  weitere  Untersuchung  der  Umgegend  »’d 
dem  Erdbohrer,  dass  das  Ende  der  auch  hier  gefundenen,  völlig  ffba* 
eben  weissen  Erde  an  der’  ersteren  Stelle  mit  18  Fuss  Tiefe  der  Eoh* 

ruog  noch  nicht  zu  erreichen  war,  indess  dasselbe  zwar  an  den  beiden 

letzten  Stellen  mit  10  Fuss  Tiefe  erreicht  wurde , dann  aber  die  os- 
ergründete  grünliche  Erde  erschien.  Von  zwei  in  den  Pfahl-ähnlichen 
Vertiefungen  angestellten  Bohrungen  ergab  die  eine,  westlich  io  drr 
unmittelbaren  Nähe  des  ersteo  Fundorts,  ebenfalls  - auf  10  Fuss  Tief* 
das  Ende  der  weissen  und  den  Anfang  der  mit  weiterer  flfüssiger  Bob‘ 
rung  nicht  ergründeten  grünlichen  Erde;  die  andere,  nordöstlich* wo«1* 
entfernt  in  der  Ebene,  auf  10  Fuss  Tiefe  eine  — nass:'  donkeibräon- 
liehe  — trocken:  bräunliche,  demnächst  in  das  hellbräunlicbe  übergebende 


! 


Digilized  by  Google 


Erde  von  übrigens  ähnlicher  Beschaffenheit,  auf  welche  die  mit  weite, 
rer  7fassiger  Bohrung  auch  liier  nicht  ergründete  grünliche  Erde  wieder, 
folgte.  Drei  iu  Weiteren  Entfernungen  von  reep.  200 , 300  und  350 
Schritten  in  Östlicher , südlicher  und  nordwestlicher , dem  Bache  »ich 
nähernder  Richtung  angestellte  Bohrungen  waren  ohne  Erfolg.  Auch 
in  den»  schmalen  , an  dem  Bache  liegenden  Wlesenatriche  fand  sich  die 
nämliche  weisse  Erde,  jedoch  minder  rein  und  nur  etwa  l£  Fuss  müch- 
üg , höchst  wahrscheinlich  also  durch  den  Bach,  der  dieselbe  .aus  der 
Umgegend  aufgenommen,  hier  abgesetzt  und  bei  der  künstlichen  Bil- 
dung'der  Wiese  mit  anderen  erdigen  und  sandigen  Brstandtheilen  ver- 
mischt. Diese  wird  durch  die  Aussage  des  schon  bejahrten  Besitzers 
?ou  Ober- Ohg  bestätigt,  nach  welcher  bei  dieaer  Wiesenanlage  die  durch 
da«  Wasser  des:  erweiterten  Baches  herbeigeführte  weisse  Erde  die  - 
Wasserleitungen  so  verschlammte,  dass  er  dieselbe  soszuränraen  und. 
tfi  einen  Haufen  zu  schlagen  sich  genöthigt  sah,  den  er*;  nachdem  der«’ 
selbe  geraume  Jahre  an  der  Wiese  gelegen,  auf  den  Acker  fuhr,  und 
zwölf  Jahre  ununterbrochen  mit  dem  schönsten  Sommer-Weizen  auf  dem 
trockenen  Haidboden  bebauete.  -t-  In  .Wie  weit, dun  diese  Erde  zwischen 
deo  Steilen, -wo  sie  bis  jetzt  nur  erforscht  wurde r ein  der  Länge  und 
Breite  nach  zusammenhängendes  Lagrr  von  verschiedener  Mächtigkeit 
und  oberflächlicher  Erhabenheit  bilden,  oder  nur  iu.  vereinzelten  Lagern 
vorhanden  seyn  mag , das  bleibt  der  weitern  Untersuchung  Vorbehalten. 
Allemal  ergeben  die  angestellten  Erforschungen  ihres  Vorkommens  ei- 
nen grossen  Reichthum  derselben , und  der  Umstand , dass  auch  der 
Bach  dieselbe  mit  sich  führte,  dürfte  darauf  hindruten,  dass  sie  auch 
höher  hinauf  in  dessen  Nähe  und  vielleicht  besonders  an  der  Quelle 
desselben  reichlich  vorhanden  ist.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Bachesj 
welches  sich  mehr  . erhebt  als*  das  linke,  ist  bei  einigen  auch  dort  unter-  „ 
nommenen  Bolir-Versuchen  bis  jetzt  diese  Erde  nicht  gefunden  worden.* 
—»Zu  dem,  was  von  Hausmann  in  der  früheren  Mittheilüng  über  den  • 
tigenthümlichen  Aggregat  .-Zustand  der  Ober  •Ober  Kieselerde  gesagt» 
worden,  fügt  er  jetzt,  uach  Oberst  v-  Hamsiersteiw,  noch  hinzu:  dass  die 
Theile  der  weissen  Erde  bald  eio  ganz  lockeres,  bald  ein  mehr  zitsam. 
inengebackenes,  doch  aber  leicht  zu  zerbrechendes  und  aufzulockerndes 
Haufwerk  bilden  , in  welchem  Falle  eine  deutliche  Anlage  zur  schiefe- 
rigen Absonderung  sich  zeigt.  Die  reinere  Abänderung  der  Kieselerde 
Besitzt  swar  im  Allgemeinen  stets,  wie  angegeben  worden,  eine  kreide« 
weisse  Farbe,  stellenweise  aber  einen  stärkeren  Stich  in  das  Röthlich« 
gelbe,  durch  beigemengten  Eisenocher.  — . Wenn  hinsichtlich  der  eh*- 
oisebeu  Natur  . der  weissen  Öber-Oher  Erde  bemerkt  wurde  , dass  sie 
nach  Wiggers  Versuchen  chemisch  reine  Kieselerde  sey,  so  ver- 
stand es  sich  wohl  von  selbst , dass  sich  diese  Angabe  auf  den  mecha- 
nischreinen Zustand  jenes  Körpers  bezog.  Dass  aber  in  der  zufolge 
der  Untersuchung  Ehrenbf.hgs  ganz  und  gar  aus  Infusorien-Sthfealen 
bestehenden  Kieselerde  kleine  Antheilc  von  Quarzsand,  Eisenocher  etc. 
Beigeueogt  sich  finden»  kann'  uacli  der  Art  ihres.  Vorkommens  nicht 
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•uffaUan;  vielmehr  muss  man  sich  wundern,  dass  eine  so  höchst  lockere  , 
Und  «o  nahe  unter  der  Oberfläche  liegende  Masse  sich  in  solchem 
Grade  rein  erhalten  hat.  Obgleich  nun  die  beigemeugteu , fremdartigen 
Theile  weder  von  Belang  sind,  noch  zum  Wesen  jener  Eide  gehören, 
and  verrauthlicb  nach  deu  verschiedenen  Stellen  und  Tiefen  der  Abla- 
gerung abäudern  , so  schien  doch,  besonders  in  Beziehung  auf  eine 
etwaige  Benutzung  derselben , eine  geuaucre  Untersuchung  wünschens- 
wert!)} sowie  es  auch  von  Interesse  war  zu  erfahren,  wie  gross  der 
Wassergehalt  ist,  den  die  ausgetrocknete  Infusorien« Erde  zurückhält.  , 
Die  von  Wigcbju  augestellte  Untersuchung  der  ganz  weisseo 
ln  fusorien-Res  te  zeigte  zur  Genüge,  dass  sie  gauz  und  gar  nur, 
Kieselerde  sind,  fast  iu  einem  so  voluminösen  und  lockeren  Zustande, 
Wie  man  sie  durch  Zersetzung  des  FIuorsilirium-Gases  mit  Wasser  be- 
kommt, so  dass  andere  Bestandteile  nur  in  höchst  geringer  Menge 
darin  enthalten  aeyn  konnten. 

100  Theile  bei  100°  getrockneter  Kieselpanzer  bestehen  dero- 
nach  aus: 

Ki  eselerd«  «•«•••••  06,85  * 

Wasser  •.••»••••  3,15 

Eisenoxyd,  Thonerde,  Kalkerde,  organischer  Sub- 
stanz .•«•••••<  Spuren 

100,00 

Die  mit  der  grauen  In fuaorien-Erde  angestellteu  Versuche 
gaben  folgende  Resultate: 

1)  besteht  sie  der  Hauptmasse  nach  aus  Kieselerde,  die  sich  eben- 
falls in  einem  sehr  lockeren  Zustande  befindet. 

3)  Enthalt  sie  ebeufails  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Kalkerde,  und 
awar  in  etwas  grösserer  Menge,  als  die  weissen  Kieselpauzer. 

3)  Verdaukt  sie  ihre  graue  Farbe  einer  organischen  Substanz, 
die  in  nicht  unbedeutender  Meuge  darin  vorkommt.  Daher  wird  sie 
beim  Glühen,  unter  Verbreitung  eines  brenzlichen  Geruches,  schwarz, 
brenut  sich  aber  hinterher  wieder  weiss  mit  einem  Stich  ins  Gelbe. 
Das  mit  dieser  Erde  behandelte  Wasser  nimmt  von  der  organischen 
Sabatanz  nur  sehr  wenig  auf  und  färbt  sich  dabei  schwach  gelblich- 
braun.  Alkohol  zieht  sie  dagegen  fast  vollständig  aus;  man  erhall 
eine  bräunliche  Lösung,  die  nach  dem  Verdunsten  eine  braune  Extrakt- 
ähnliche  Masse  binterlässt , die  sich  wenig  iu  Wasser,  in  Alkohol  aber 
wieder  auflöat.  Diese  organische  Substana  scheint  daher  von  harzarti- 
ger Beschaffenheit  zu  seyn. 

4)  Was  den  Wassergehalt  dieser  kieselcrdigen  Masse  betrifft,  so 
scheint  sich  derselbe  eben  so  wie  bei  den  weissen  Kieselpanzern  zo 
verhalten,  daher  die  Bestimmung  seiner  Menge  unterlassen  wurde. 

Zu  den  ausgeaeichnetsten  Eigenschaften  der  Ober-Oher  Infusorien- 
Erde  gehört  ihr  Vermögen,  sowohl  tropfbar-flüssiges  Wasser  in  grosser 
Meoge  in  sich  aufzuuehmeo,  als  auch  aua  der  Atmosphäre  Feuchtigkeit 
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wtorielieö.  Dass  jene  Erde  viel  Wasser  zu  binden  vermag , ohne  es 
in  Tropfen  fahren  tu  lassen , erkennt  man  an  der  Vergrösserung  ihres 
Volumens,  wann  Wasser  in  dieselbe  eindringt.  Ihre  Eigenschaft  der 
AtmospbEre  Feuchtigkeit  zu  entziehen,  verrath  sich  dadurch,  dass,  wenn 
man  sie  im  trockenen  Zustande  eine  Zcitlang  an  der  Luft  von  ungc- 
lfimtem  Papier  umgeben  liegen  lässt,  letzteres  feucht  wird  *). 

Bereits  im  Dezember  vorigen  Jahres  hat  Eh&bkberg  der  k.  Akad. 
d.  W.  zu  Berlin  eine  genaue  Bestimmung  der  in  den  beiden  Haupt« 
Abmietungen  der  Ober-Oher  Kieselerde  enthaltenen  Reste  von  Infusorien 
tthgetbeilt.  “ Nach  seiner  Dntersuchung  bilden  in  der  weissen  Erde 
die  Hauptmasse:  1)  Synedru  Ulna  und  2)  Gallionella  aurichal- 
eea.  Ausserdem  finden  sich  darin  3)  Gomphonetna  clavatura  und 
4)  G.  capitatum,  5)  Cocconema  cymbiforme  und  6)  C.  cistula, 
7)  Navicula  inaequalis,  8)  N.  viridula,  9)  N.  striatula,  10)  N. 


•)  Um  etwas  Genaueres  über  diese  Eigentümlichkeiten  auszumitteln , wurdeu  von 
Hausmshx  einige  Versuche  mit  der  weissen  Infusorien -Erde  angestellt,  welche 
Folgendes  ergeben  haben. 

Wenn  diese  Masse  bei  4-  100°  C.  getrocknet  worden,  ao  können  100  Gewichts« 
theile  derselben  durchschnittlich  500  Thelle  destillirtes  Wasser  aufnehmen , ohne 
dass  sich  solches  ln  Tropfen  von  selbst  wieder  davon  trennt  Die  nus  Infusorien* 
Resten  bestehende  Kieselerde  ßbertrffFt  mithin  ln  Ansehung  der  Wasser  - haltenden 
Jtrsft  alle  In  dieser  Beziehung  bisher  untersuchten  Gemengtheile  des  Bodens, 
und  entfernt  sich  dadurch  gerade  am  weitesten  vom  Kiesel -San  de,  mit  welchem 
sie  doch  in  chemischer  Hinsicht  übereinstimmt,  der  unter  allen  Boden  - Gemeng. 
theilen  die  geringste  Wasser  - haltende  Kraft  besitzt,  indem  180  Theile  Uuarzsand 
von  mittlem  Kaliber  nach  Schübler  nor  25  Theile  Wasser  dem  Gewichte  nach 
»rück  halten.  Die  Infusorien  Erde  steht  In  Jener  Eigenschaft  der  Magneale  am 
nächsten , von  welcher  nach  Schöblerb  Vorsueben  100  Theile  456  Theile  Wassef 
Wades.  Der  erdige  Kalktuff,  der  bekanntlich  «ine  ausgezeichnet«  Porosität 
besitzt  und  tropfbartlässiges  Wasser  sehr  stark  anzieht,  wird  in  diesem  Vermögen 
doch  weit  von  der  kleselerdigeu  Masse  von  Ober-Oh«  übertroffen,  indem  nach  den 
von  Btsnuss  mit  erdigem  Kalktuff  aus  der  Gegend  von  Gottingen  angestellten 
Versuchen  100  Theile  123  Theile  Wasser  aufnehmen  können,  ohne  eolebea  In 
Tropfen  fahren  zu  lassen. 

Um  über  das  Vermögen  der  weissen  Obtr  - Ober  Erde,  Feuchtigkeit  aus  der 
Atmosphäre  anzuziehen  , Aufschluss  zu  erhalten , wurde  eine  kleine , bei  4-  100O 
€.  getrocknete  Quantität  davon  In  einem  ührglase,  unter  einer  mit  Wasser  abge- 
sperrte«  Glasglocke,  bei  einer  Temperatur  Im  Zimmer  von  4-  18°  C.  der  Einwir- 
kung der  feuchten  Luft  ausgesetzt.  1000  Gewichtstheile  der  Erde  abaorWrteo  ln 
24  Stunden  88  Theile,  in  48  Stunden  147  Theile  Feuchtigkeit,  welche  Gränze  bei 
längerer  Fortsetzung  des  Versuchs  die  Absorbtion  nicht  überstieg.  Auch  iu  die- 
ser Eigenschaft  übertrlftt  mithin  die  aus  Infusorien* Schaalen  bestehende  Kle- 
etlerde  all«  bisher  geprüfte«  Gemengthelle  des  Bodens.  Uuarzsand  entzieht  der 
Atmosphäre  gar  keine  Feuchtigkeit,  und  vom  Humus,  welcher  in  diesem  Vermü* 
gea  alle  übrigen  gewöhnlichen  Gemengtheile  der  Ackerkrume  übertrifft,  absorblren 
nach  Sch dbler  1000  Gewichtstheile  in  48  Stunden  110  Theile  Feuchtigkeit  aus 
der  Luft. 

Sollte  «ich  künftig  bei  sorgfältigen  Versuchen  die  oben  angeführte  Aussage 
über  den  günstigen  Einfluss  der  Obtt~Ohtr  Erde  auf  die  k ruchtbnrkeit  de*  Bo- 
dens bestätigen,  so  dürfte  solcher  wohl  mehr  ihrem  Verholten  gegen  das  Wasser, 
als  den  darin  befindlichen  geringen  Überresten  von  organischer  Substanz  xusq- 
• 'schreiben  seyn. 
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Gleichmässig  über  die  meisten  vorher  genannten  Bil- 
dungen,. doch  mehr  oder  weniger  unterbrochen,  sind  auf 
der  linken  Thalseite  des  Elb  - Bassins , von  Costebaude  an 
aufwärts,  Qnadersandstein  und  Pläner  abgelagert,  . welche 
«ich  jenseits  Dohna  an  das  grosse  Sandsteindepot  der  Säch- 
stschen  Sehweite  anschlicssen.- . Aber  auch  abwärts  von. 

* •••*  *..*«  i • t « » • , » **  « i . • 

' Costebaude  lässt  sich  dicht  ani  Fusse  der  Granit-Berge  der  '. 

, ' * • ■ ‘ * " #*.  • , ^ # # * 

Pläner  in  einem  schmalen  Streifen  das  '^/ö  - Ufer  entlang  ■ 
bis  naeh  Gauernitz  verfolgen,  wo  er  abschneidet,  um  jen- 
seits der  Elbe  bei  Zaschendorf .aiU'  nordöstlichen- Fiisse  der  • 

SpuUar  berge  wieder  zu  erscheinen.  ’ 

*.**  * , . •*  s ' • ’ * *'.*'*  ^ * *■ 

Die  rechte  Thalseite  des  EM-Bassins  erscheint  sehr  ein-. 

. förmig  gebildet,  sofern  wir  den  vorerwähnten  Abhang  der" 

t — * » * • , , * « ^ r , ' 

. . Granitberge  als  den  Bassin-rRand  betrachten..  Am -Fiisse  des-  : 
selben  zieht  sich  von  Oberau  bis  zum  Spitzgrunde  hei  Coss- 
wig  der  Plänerkalk  hin , welcher  bei  Oberau  die  denkwür- 
dige Überlagerung  durch  Granit  und',  bei  Weinböhla  die 
eben  so  räthselhafte  Überlagerung  durch  Syenit  wahrneh- 
men  lässt,  während  am  Zscheilaer  Kirchberge  sonderbar  ge- 
staltete Plänerpartie'n  als  lufiltrationsmasseii  im  Granite  ein- 
geschlossen . Vorkommen.  Einzelne  Spuren  des  Pläners 
erscheinen  wiederum  dicht  am  Fusse  der  Granitberge  in 
der  Gegend-  des  letzten'  Hellers  und  bei  Klotscha.  Dann 
aber  verschwindet  jede  Spur  der  Grünsand  - und  Kreide- 
Formation,  bis  endlich  bei  Kleingraupe  der  Granitrand  un- 
ter einem  rechten  Winkel  nach  Dittersbach  zurücktritt,  und 
von  nun  an  die  Quadersandstein- Massen  der  Sächsischen 
Schweitz  in  ununterbrochener  Ausdehnung  längs  der  Gra- 
nitgränze  zu  .verfolgen  sind. 

Wenn  schon  die  bei  Oberau , Weinböhla  und  Zscheila 
vorliegenden  Verhältnisse  zwischen  Granit  und  Pläner  das 
höchste  Interesse  erregen  müssen  , so  kann  man  nicht  ohne 
Erstaunen  die  Erscheinungen  hei  Hohnstein  wahrnehmen, 
wo  der  Quadersandstein  im  Potenz- Thalo  auf  mehrere  hun- 
dert Fuss  w'eit  vom  Granite  überlagert  wird,  während  zwi- 
schen ihm  und  dein  GrAnit  eine , ihren  Petrefakten  zufolge 
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der  Jura-Formation  Angehörige,  Kalkstein-Bildung  eingeklemmt 
ist,  die  eigentlich  nAeh  allen  Regeln  der  geologischen  Chro- 
nologie ursprfingl ich  u nte  r .dem  Quadersandsteine gelegen 
haben  muss , und  von  welcher  ausserdem  im  Königreiche 
Sachsen  keine  Spuren  zu  Tage  austreten.  So  hat  denn  die 
Natur  am  rechten  £/£-Ufer  in  der  Linie  von  Oberau  bis 
Hohnstein  eine  Reihe  von  geologischen  Räthseln  aufgestellt, 
welche  bis  jetzt  einzig  in  ihrer  Art  sind , und  noch  keine 
ganz  genügende  Auflösung  gefunden  haben. 

Die  Tiefen  des  Elb-  Bassins  sind  zunächst  über  dem 
Pläner  mit  Ablagerungen  von  Diluvial-Gerölle  erfüllt,  in  wel- 
chen nicht  nur  das  . gegenwärtige  Strombett  der  Elbe, 
der  Weißeritz  u.  a.  Gewässer,  sondern  auch  unterhalb  Plauen 

das  ehemalige  Strombett  der  Weiseritz  eingewühlt  wurde, 

* • * ► ‘ * .**•  **’**.  ’ • «.  • 

dessen  Ufer-Terrasse  durch  jene  wallartigen  Abhänge  ber 

zeichnet  wird,  welche  sich  y an  Plauen  nach  dem  Fels-Schlöss- 
chen  und  Löbdau  hinziehen.  Uber  dem  Geröll  liegt  Diluvial- 
SAnd,  der  den  nächsten  Umgebungen  der  Residenz  theilweise 
ein  so  steriles  Ansehen  gibt,  während  er  längs  des  Granit- 
abhanges  zwischen  Dresden  und  Loschwitz  eine,  bis  zu  an- 
sehnlicher Höhe  aufsteigende  Terrasse  bildet,  auf  welcher 
viele  Weinberge  liegen.  Unterhalb  Dresden , zwischen 
Ubigau  und  Radebeil , so  wie  bei  Kötzschenbroda , haben  sich 
ehemalige  Strömungen  in  die  Sandlager  eingewühlt,  und 
>veit  fortsetzende  ganz  flache  furchenartige  Tellen  gebildet, 
au.  denen  man  den  Abzug  der  Gewässer  noch  jetzt  zu  er- 
kennen vermag.. 

Das  Niederland. 

Dasselbe  zeigt  eine  fast  ununterbrochene  und  sehr  mäch- 
tige Bedeckung  von  aufgeschwemmtem  Lande,  aus  welcher 
nur  hie  und  da  (wie  bei  Wurzen , Grossenhain,  Ortrand) 
einzeln  Kuppen  älterer  Gesteine  hervortauchen.  In  einigen 
breiten  und  seichten  Vertiefungen  , wie  solche  dem  Laufe 
der  Gewässer  folgen,  finden  sich  auch  wohl  oberflächliche 
Ablagerungen  von  Torf  oder  Raseneisenstein. 


.•  i ; 
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L o 1 i g o ßollensis 

ist  kein 

»*•  * ’ » • 

Beleiuniten-Organ, 

: TÖtt 

Herrn  Professor  Quesstedt. 

— ■ m.i„  ■ ■ « 

Berot*  ins  Geschlecht  Belemnites  sein  altes  Bürgerrecht 
vertiert  und  durch  einen  neuen  Namen  Belemnosepi* 
Agassiz  ersetzt  werden  darf,  muss  vor  Allein  durch  ein 
sorgfältiges  Studium  der  Belemniteh  - und  Sepien -Reste 
erwiesen  wcrdeii,  dns9  eine  Vereinigung  beider  möglich  ist. 
Vorzüglich  sind  es  die  Sepien  -Schulpen  des  Liasschiefer, 
welche  man  gern  mit  Belemniteh  vereinigen  möchte.  Zieten 
hat  sie  in  seinem  Werke  über  die  Versteinerungen  Würt- 
tembergs als  Loligo  Bollehsis,  25,  5 und  Loligo  Aalen* 
sis,  25,  4 zuerst  abgebildet.*  SiC  stammen  aus  dem  Schwä- 
bischen Lias  Und  sind  im  Tübinger  Mineralien-Kabinet  nie- 
dergelegt. Eine  Reihe  ähnlicher  Schulpen  aus  dem  Eng- 
lischen Lias  hAt  später  Buckland  in  seiner  Geology  and 
Mineralogy  pl.  2S  — 30  naturgetreu  gezeichnet.  Aus  Allem 
diesem  geht  hervor  j dass  die  Schulpe  einer  ianggezogenen 
halben  Ellipse  gleicht.  Die  Ellipse  ist  nach  ihrer  kleinen 
Axe  halbirt  und  in  dieser  Halbirungslinie  (a)  stets  zerris- 
sen, so  dass  man  das  Ende  der  Schulpe  hier  niemals  ver* 
folgen  kann.  Desto  bestimmter  abgegränzt  erscheint  das 
Unterende  (b),  das  mit  seinem  ovalen  Umrisse  oftmals 
scharf  gegen  das  Gestein  abschneidet.  Durch  diesen  Umriss 
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ist  die  fossile  Sehqlpe  den  Scholpen  lebender  Loligineen 
analog,  die  ebenfalls  an  ihrem  unteren  Umrisse  schärfer  ab» 
geef ränzt  sind,,  als  an  ihrem  oberen  Stiele,  der  sich  ailmäh-  . • 

I ‘ ( > > ^ * 4 . * » , | * , % 

lieh  im  Fleische  verliert«  In  der  Regel  kömmt  mit  der 
fossilen  Schulpe  noch  ein  wohl  erhaltener  Dintenbeutel  vor. 
Dintenbentel  und  Schulpe  liegen  so  auf  der  Gesteinsplatte, 
dass  die  Schulpe  den  Dintenbeutel  bedeckt^  welcher  mit 
Seinem  Halse  (a)  nach  dem  unbestimmt  abgegränzten  Ober- 
ende (a)  der  Schulpe  sich  wendet,  mit  seinem  Grunde  ,(ß) 
hach  dem  Unterende  (b).  Nur  selten  findet  eine  Ausnahme 
dieser  Regel  Statt,  und  wenn  es  der  Fall  ist  (unter  30  Ex* 
emplaren  habe  ich  ein  einziges  gesehen) , so  sind  Schulpe 
und  Beutel  zerrüttet,  wie  die  Bruchfeste  beweisen. 


r 


S 


Wir  dürfen  demnach  b das  Unterende,  a das  unbekannte 
Oberende,  1 n r die  linke  und  rechte  Seite  nennen.  Die 
Binse  aß  liegt  unter  der  Schulpe  (albr),  so  dass  wir  ge* 
wohnlich  nur  die  Hinterseite  der  Schulpe  beobachten  können. 
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Aus  dieser  Lege  folgt  die  Stellung  des  Thieres  gegen 
die  Schulpe.  Dn  die  Schulpett;  aller  nackten  Kopffässder 

'*  Im.  Rückentheife  des  Manteie  stecken,  also  alle  Fleischtheile 

' ’V*-.;*  / : * * • Zu '1 ]' *•*.  V * • • : i r Vr* 

nach  • vorn  gekehrt  sind,  so  muss  eine  Absonderung  det* 

■ Schulpe  vom  Gestein  auf  der  Rückenseite  eher  Statt  finden, 
als  auf  der  Bauchseite, 1 weil  auf  der  Bauchseite  die  vielen 
Fleischtheile  sich  inniger  mit  dem  Meeresschlamm  verbanden« 

i / • , 

Wenigstens  sieht’  man  • ein , warum  die  Absonderung  auf 
der  Vorderseite  anders  als  auf  der  Hinterseite  war. .... 
' . . Ihrer  Zusammensetzung  nach  zerfallt  die  Schulpe  . in 

2 Theile:  1)  eine  braune  Rücken-,  2)  eine  weisse  Bauch- 

* * *•  . ’*•***•• 

Schicht.  Beide  Schichten  bestehen  aus  einzelnen  überein« 
andergelagerten  Lamellen,  ähnlich  den  Lamellen  der  Mu- 
schelschaale  von  Cephalopoden ; die  Bauchschicht  zählt  mehr 
Lamellen  als  die  Rückenschicht,  doch  ist  die  Lamellenzahl 

in  beiden  unbestimmt.  In  Rücksicht  auf  Masse  ist  die 

* ’ , * « • • 

weisse  3 — 4 Mal  stärker  als  die  braune  Schicht,  denn  diese 
ist  selten  dicker  als  ein  starkes  Papierblatt,  während  jene 
oft  noch  dicker  als  ein  starkes  Kartenblntt  wird.  Doch 
scheinen  bei  verschiedenen  Individuen  diese  Dimensionen 
sehr  verschieden  zu  seyn,  was  theiiweise  mit  der  Art  der 
Zersetzung  und  Erhaltung  in  Verbindung  stehen  könnte. 

Über  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  beider  Schichten 
dürfte  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Die  vordere  Kalkschicht 
ist  glänzend  vveiss  und  sehr  bröckelig,  vergleichbar  den 
Schaalen  von  Ammonites  opalinus  (elegans,  Murchi- 
sonae);  sic  erinnert  zuweilen  noch  an  Perlmutterglanz  und 
an  ein  Spiel  glänzender  llegenbogen-Farben , eine  Beschaf- 
fenheit, die  bei  den  tertiären  Wautileen  entschieden  die 
einstige  Perlmutter  beweist.  Die  Schicht  mag  daher  zu 
Lebzeiten  des  Thieres  sich  sehr  durch  ihren  Glanz  und 
Farbenpracht  der  Perlmutter  genähert  haben.  Längs  - und 
Queer  - Streifen  sind  zwar  Atif  den  Kalklamellen  sichtbar, 
hllein  sie  treten,  wie  bei  den  Lamellen  der  Ammoniten-  und 
Nautiliten-Schaalen,  niemals  markirt  hervor.  Wegen  dieser 
Beschaffenheit  kann  es  dem  Beobachter  oft  sehr  schwer 
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werden,  die  Bauchschicht  von  einem  Bruchstücke  Ammoniten* 
oder  Nautiliten-Schaalc  mit  Bestimmtheit  zu  unterscheiden. 
Da  nun  bituminöse  Konkretionen;,  oder  auch  wirkliche  Din* 
tenbeutel  , im  Liasschiefer  gar  häufig  zerstreut  liegen , so 
kann  deren  zufälliges  Zusammentreffen  mit  Schaalenbruch- 
stücken  gar  leicht  zu  Irrthümern  führen.  Die  dünne  braune 
Schicht  sondert  sich  leicht  und  bestimmt  von  der  weissen 
ab , ihre  Tlieile  hängen  gleichmässiger  zusammen  , so  dass 
man  der  Vermuthung  Raum  geben  muss,  die  Schicht  sey 
in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  von  der  kalkigen  ver- 
schieden und  etw  a inehr  hornig,  als  kalkig  gewesen.  Freilich 
lehrt  die  Petrefaktenkundc,  dass  Ilorngewebe  gar  nicht  ge- 
eignet sind,  sich  in  fossilem  Zustande  zu  erhalten.  Dennoch 
weiss  man  von  der  hornigen  Schicht , die  z.  B.  den  Kiel 
des  Nautilus  zigzac  bedeckt,  dass  sie  oftmals  nicht  von 
der  Schaale  verschwindet , sondern  in  dem  Tertiär-Gebirge 
bei  Dax  (N.  Aturi)  noch  sehr  wohl  als  Schicht  gesehen 
werden  kann,  welche  die  einzelnen  Umgänge  von  einander 
trennt.  Nehmen  wir  daher  an,  dass  jene  braune  Schicht 

stark  von  Kaiktheilen  durchdrungen  war,  so  Hesse  sich  die 

•• 

Art  der  Erhaltung  wohl  erklären.  Uber  der  braunen  Schicht 
liegen  sporadisch  noch  einzelne  dünne  vveisse  Lamellen  zer- 
streut. Sie  sind  sehr  glänzend,  lassen  sich  auch  nicht  von 
der  braunen  Schicht  trennen,  vielmehr  geht  die  braune 
Schicht  an  einzelnen  Stellen  selbst  in  sie  über,  sie  wird 
an  ihrer  Oberlläehe  weissglänzend,  wie  eine  kalkige  Spie- 
gelfläche. Die  rcgelvolle  markirte  Streifung  dieser  braunen 
Rückenschicht  ist  ein  besonders  hervorzuhebendes  Kennzei- 
chen der  fossilen  Sepien  - Federn  des  Lias.  Da  die  ganze 
Feder  sehr  zart  und  zerbrechlich  ist,  so  sind  naturgemässe 
Darstellungen  wenige  vorhanden.  Zunächst  theilt  ein  fa- 
dendünner Kiel  (a  b)  die  Schulpe  in  zwei  symmetrische 
Hälften  \v  r).  Obgleich  der  Kiel  üusserst  fein  ist,  so  dass 
er  sehr  leicht  übersehen  werden  kann,  so  geht  er  doch  fast 
in  allen  Fällen  deutlich  über  den  Dintenbeutel  hinweg,  der 
daher  unter  der  Schulpe  liegt.  Der  Kiel  nimmt  in  seinem 
Jahrgang  1839.  11 
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Verlaufe  nach  oben  fast  gar  nicht  an  Breite  zu,  ist  aber 

deutlich  konvex  nach  aussen,  und  jederseits  von  einer  sehr 
schmalen  Furche  begleitet.  Wo  der  Kiel  an  seinem  Unter- 
ende (b)  beginnt,  hat  die  Schulpe  zuweilen  eine  Neigung 
auseinander  zu  spalten.  Form  und  Lage,  wenn  auch  nicht 
die  Grösse,  machen  den  Kiel  dem  Kiele  der  Sepienfedern, 
welcher  jedoch  nach  oben  an  Breite  stark  zunimmt,  sehr 
analog.  Zu  beiden  Seiten  des  Kieles  erstreckt  sich  ein 
glattes  Feld,  das  von  den  konvergirenden  Linien  (b  al  und 
b aa)  begrünst  ist.  Gewöhnlich  ist  die  Streifung  in  diesem 

Felde  sehr  undeutlich,  doch  kommen  Längs  - und  Queer- 

* 

Streifen  vor,  die  bei  manchen  Exemplaren  stark,  bei  man- 
chen weniger  stark  sichtbar  sind , ohne  dass  man  Gründe 
genug  hätte,  spezifische  Unterschiede  oder  Veränderungen 
der  Schaale  voraussetzen  zu  dürfen.  Um  so  schärfer  sind 
die  parabolischen  Streifungen  zu  jeder  Seite  des  Kieles 
zwischen  den  Linien  ba1  und  b a2  ausgeprägt.  Die  Kon- 
vexität der  einzelnen  Lagen  steht  nach  unten , der  äussere 
Schenkel  geht  etwas  höher  hinauf  als  der  innere,  und  die 
Streifung  der  Schenkel  bringt  auf  der  Oberfläche  zuweilen 
eine  solche  Rauhheit  hervor,  dass  dieselbe  so  eben  fühlbar 
wird.  Nur  am  untern  Ende,  wo  die  Parabeln  immer 
schmäler  werden,  entziehen  sich  die  Streifen  fast  dem  Auge. 
Ausserhalb  der  parabolisch-gestreiften  Bänder  legt  sich  je- 
derseits ein  bauchiger  Flügel  an  mit  feinen  dichtgedrängten 
Streifen,  sehr  nach  unten  gekehrt  und  ba3  unter  scharfem 
Winkel  schneidend.  Die  Breite  dieser  Flügel  ist  in  der 
Mitte  ain  grössten  und  nimmt  nach  beiden  Enden  hin  ab. 
Die  Streifen  stehen  sehr  dicht  und  sind  feiner  als  die 
der  Parabeln. 

Die  braune  Rückenschicht  zeigt  demnach  dreierlei  ver- 
schieden gestreifte  Felder.  1)  Das  Feld  des  Kieles,  am 
schwächsten  gestreift,  Längsstreifen  herrschen  vor,  Queer- 
streifen  treten  in  der  Regel  zurück.  2)  Die  beiden  Felder 
der  Parabelstreifen,  sie  treten  am  stärksten  hervor.  3)  Die 
Felder  der  beiden  Flügel  mit  geraden  Streifen,  die  in  Hinsicht 
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«of  Stärke  «wischen  den  ersten  beiden  die  Mitte  liehen. 
Wo  sich  die  dreierlei  Felder  berühren,  bemerkt  man  eine 
lineare  Gränze,  die  aber  nie  so  markirt  ist,  als  der  Kiel. 

Werten  wir  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Federn 
Lebender  Loligineen,  so  kann  man  auch  bei  diesen  In  der 
braunen  Hornlamelle  drei  Felder  unterscheiden..  I)  Das  • 
braungelbe  Feld  des  Kieles  ebenfalls  mit  vorherrschenden 
Längsstreifen , in  der  Mitte  mit  einem  dicken  nach  hinten 
konvexen  Kiele,  dessen  Breite  nach  dem  oberen  Ende  zu- 
nimmt,  und  Ha  Am  breitesten  wird,  wo  die  beiden  anderen 
Felder  fehlen.  2)  Die  lichtem  Felder,  die  den  parabolisch- 
gestreiftcn  Feldern  entsprechen , doch  finden  6ich  nur  ge- 
rade Streifen.  3)  Die  brauiigelben  Flügel,  ebenfalls  bauchig, 
und  mit  ähnlichen  Streifen,  als  bei  den  fossilen.  Die  Ana- 
logie ist  daher  unverkennbar.  Die  fossilen  sind  Verhältnisse 
ntässig  viel  breiter,  und  ihr  Kiel  um  so  schmäler.  Wollten  wir 
nach  dieser  Analogie  die  fossilen  Federn  an  ihrer  obern 
Gränze  vollenden,  so  würden  wir  die  Linien  ba1  und  ba2 
über  a1  und  a2  hinaus  eusammenfallen  lassen,  das  glatte 
Mittelfeld  zwischen  al  b al  wird  dann  den  breiten  Endstiel 
bilden. 

Mit  den  offizineilen  Sepienknochen  (Sepia  offieinalis) 
lassen  sich  die  fossilen  nur  nach  ihrer  Kalkschicht  verglei- 
chen, doch  ist  bei  den  lebenden  die  Kalkschicht  bei  weitem 
überwiegend  gegen  die  Hornschicht  des  Rückens.  Da  nun 
bei  den  Loligineen  die  Kalkschicht  ganz  fehlt,  und  nur  die 
Horuschicht  vorhanden  ist,  so  bilden,  nach  dieser  Hin- 
sicht betrachtet,  die  fossilen  Schulpen  des  Lias 
eine  Mittelforin  zwischen  Sepien  und  Loligineen, 
indem  die  Kalk  - und  Horn - Sc  hiebt  sich  mehr  dem 
Gleichgewicht  nähern,  als  bei  jenen  beiden  der 
Fall  Ut 

Die  fossile  Dintenblase  ist  gewöhnlich  ringsum  mit  ei- 
ner kleinen  Kalkschicht  umgeben , welche  Kalkschicht  der 
Kalkschicht  der  Schulpe  in  Rücksicht  auf  Glanz  auffallend 
gleicht.  Auch  bei  lebenden  Sepien  sind  Kalk-gesohwängcrte 

11* 
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Dintenblasen  bekannt.  Die  fossile  BLtse  strotzt  znweilen 
noch  von  erhärteter  Dinte , so  dass  die  Schulpe  über  ihr 
krumm  gebogen  wurde  und  zerbrach. 

Die  Analogie’n  werden  noch  schlagender,  wenn  wir 
andere,  als  die  oben  gezeichnete  Spezies  zu  Grunde  legen. 
Je  nachdem  wir  den  Begriff  von  Spezies  erweitern  oder  ver- 
engern, gibt  es  eine  kleinere  oder  grössere  Reihe  von  Spe- 
zies. Man  führt  bis  jetzt  zweierlei  auf:  Bollcnsis  und 
Aalensis,  deren  Unterschied  auf  der  Grösse  der  Dintenbeu- 

tel  beruht,  der  Beutel  des  Bollensis  strotzt  noch  von  Dinte, 

•• 

während  der  des  Aalensis  ausgelaufen  ist.  Alles  Übrige  ist 
an  beiden  gleich,  daher  dürfen  wir  dieselben  nicht  als  be- 
sondere Spezies  trennen.  Wichtigere  Unterscheidungskenn- 
zeichen  als  der  zufällig  ausgelaufene  Dintenbeutel  liefern 
die  Streifen  der  braunen  Schicht.  Man  findet  nämlich  be- 
sonders in  der  Art  der  parabolischen  Streifen  manchfaltige 
Abänderungen.  Manche  Parabeln  haben  eine  sehr  starke 
Krümmung,  andere  werden  flacher,  bis  sie  sich  zuletzt  ganz 
in  Queerstreifen  auflüsen.  Beim  oben  abgebildcten  Bollensis 

ist  die  Krümmung  am  stärksten.  Eine  Mittelstufe  bilden 

■ 

die  gigantischen  Schulpen,  deren  Buckland  ( Geulogy  and 
Mineralogy , pl,  30)  eine  aus  Lyme  abgebildet  hat.  Man 
kann  hier  noch  die  deutlichen  nach  unten  konvexen  Bogen 
erkennen,  doch  sind  sie  schon  sehr  flach.  Diese  Schulpen 
sind  zu  gleicher  Zeit  sehr  breit,  das  Feld  des  Kieles  zeigt 
gewöhnlich  deutliche  Qnoerstreifung,  doch  fehlen  die  Län- 
genstreifen. Wie  bei  Lyme , so  finden  sie  sich  auch  bei 
BolL  Die  Breite  hat  hier  das  Maximum  erreicht,  man  glaubt 
eine  doppelte  Schulpe  des  Bollensis  zu  sehen.  Endlich  ver- 
schwinden die  Parabeln  ganz,  es  ist  nur  noch  schiefe  Queer- 
streifung  sichtbar.  Diese  Federn  sind  zu  gleicher  Zeit  ver- 
hältnissmässig  die  schmälsten  und  schliessen  sich  dadurch 
der  lebenden  Loligincen-Feder  um  so  enger  an,  ihr  Typus 
stimmt  aber  init  den  vorigen  vollkommen  überein. 

Wir  können  daher  insbesondre  nur  drei  Spezies  aner- 
kennen, die  deutlich  unterscheidbar  sind.  Wenn  wir  jedoch 
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nach  dem  Prinzipe , wie  wir  die  Fische , Saurier  etc.  ein- 
getheilt  sehen,  verfahren  würden,  so  würde  die  dreifache 
Zahl  nicht  reichen.  Eben  so  würde  es  auch  passend  seyn, 
das  Geschlecht  als  besonderes  zu  trennen,  ela  es  weder  init 
JLoligo  noch  Sepia  übereinstimmt , sondern  zwischen  beiden 
liegt,  Loligosepia  dürfte  dem  Systematiker  ein  passender 
JSame  scheinen.  Doch  bevor  wir  solche  Trennungen  vor- 
nehmen, muss  die  obige  Darstellung  der  Organisation  allge- 
meine Anerkennung  gefunden  haben  *). 

Wollten  wir  einen  Knochen  dieser  Art  mit  einem  Be- 
lemniten  verbinden , so  müssten  wir  die  Reste  beider  sehr 
verkennen.  Wir  haben  zwar  bis  jetzt  die  Ansicht  wieder- 
holt ausgesprochen  gefunden , allein  nirgends  die  gehörigen 
Gründe  auseinandergesetzt  gesehen.  Beruht  aber  die  An- 
sicht auf  dem  in  Bucklands  geistreichem  Werke  ( Geology 
and  Mincrulogy)  pl.  44,  fig.  7 abgebildeten  Exemplare,  so 
ist  dieses  Exemplar  in  seiner  Abbildung  wenig  geeignet, 
uns  von  der  sehr  auffallenden  Behauptung  zu  überzeugen. 
Exemplare  dieser  Art  sind  längst  von  Münster  beschrieben 5 
sie  beweisen  nichts  weiter,  als  dass  die  Alveolen  sich  noch 
weit  im  Gestein  fortsetzen , während  die  strahlige  Schaale 
der  Scheide  immer  dünner  wird.  Von  Zeichnung  der  Schaale, 
die  der  Zeichnung  der  fossilen  Säpienknochen  entspräche, 
ist  nicht  die  Spur  zu  sehen:  ich  vermag  daher  nicht  ein 
Mal  den  Grund  einzusehen,  wie  inan  überhaupt  auf  die 
Ansicht  kommen  konnte.  Ein  Hauptgrund  scheinen  die  in 
den  Belemuiten-  Alveolen  vorkommenden  Dintenbeutel  seyn 
zu  sollen.  Dass  Dintenbeutel  mit  Belemniten  zugleich  Vor- 
kommen, kann  nicht  geläugnet  werden.  Allein  wir  müssen 
sehr  vor  der  Meinung  warnen  , jede  schwarze  Materie,  dio 
in  einer  Cephalopoden-Schaale  steckt,  augenblicklich  für  einen 

*)  Es  kommen  im  Lias  ausser  diesen  noch  manche  Sepienknochen 
vor,  die  aber  eiuen  gauz  andern  Typus  zeigen,  als  die  beschrie- 
benen. Zistenü  Loligo  Bollcusis  tab.  37,  1 gehört  unter  anderen 
dahin,  der  mit  den  obigen  nur  Weniges  gemein  hat,  vielmehr  Rest 
eines  andern  ueueu  Geschlechtes  ist.  Wir  ubergeben  dieselben  hier. 
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Dintenbeutel  halten  za  wollen.  Bituminöse  Konkrezionen, 
durch  ihr  physika lisehes  Ansehen  von  schwarzer  verhärte- 
ter Sepie  ununterscheidbar,  kommen  gar  häufig  mit  Muscheln 
zu  gleicher  Zeit  vor,  und  zwar  an  Orten,  wo  man  es  am 
wenigsten  erwarten  sollte.  Um  ein  Beispiel  anzufiihren, 
darf  ich  nur  an  die  Petrefakten  der  Silurischen  Formation 
am  Winterberge  bei  Grund  {Harz)  erinnern.  Es  finden  sich 
hier  in  einein  grnulichweissen  Kalke,  im  Allgemeinen  mit 
wenig  Bitumengehalt,  eine  Menge  wohl  erhaltener  Muscheln 
zerstreut , deren  äussere  Zeichnungen  dergestalt  erhalten 
sind,  dass  mir  bis  jetzt  keine  Silurische  Formation  bekannt 
ist,  die  vollkommenere  Exemplare  geliefert  hätte.  Die 
bläulichen  Gothländischen  Kalke,  die  schwarzen  Norwegischeny 
die  prächtigen  Dudleif- Platten,  und  die  vielgeknnnten  Kifler - 
Kalke,  die  in  Hinsicht  auf  organische  Einschlüsse  vollkom- 
men mit  der  Formation  des  Winlerberges  übereinstimmen, 
stehen  jenen  nach.  Von  allen  am  Winterberge  vorgekomme- 
nen Muscheln  wird  man  kaum  eine  zerschlagen , die  in- 
wendig nicht  ganz  schwarz  wäre,  wie  mit  fossiler  Sepie 
überzogen,  ln  dort  vorkommenden  Orthoceratiten  ist  diese 
schwarze  Materie  zuweilen  dick  nngehüuft.  In  dem  treff- 
lichen Berliner  Kabinet  findet  sich  ein  Orthoceratites 
regularis,  dessen  innere  Kammern  mit  schwarzer  Materie 
angefiillt  sind.  Seihst  in  den  Zellen  der  Korallen  finden 
sich  solche  schwarze  Niederschläge.  Ähnliche  schwarze 
Anhäufungen  finden  sich  im  Lias  wieder,  und  zwar  bei 
Muscheln  (Schnecken  und  Bivalven),  die  gewiss  keinen  Din- 
tenbeutel  führten,  namentlich  wenn  die  zugehörigen  Thiere 
sehr  fleischig  waren,  wie  diess  bei  Belemniten  der  Fall  seyn 
muss.  Schwarzer  bituminöser  Stoff  ist  in  den  begleitenden 
Schiefern  so  häufig,  dass  sie  mit  lichter  Flamme  brennen, 
und  daher  dann  auch  die  vielen  runden  Massen  zu  erklä- 
ren, die  Dintenbeuteln  ähnlich  sehen.  Demnach  haben  wir 
gar  keinen  Grund,  die  runde  Masse,  welche  Buckland  tab.  44, 
fig.  7,  c abbildet,  für  Dintenbeutel  zu  erklären,  der  orga- 
nische Bau , oder  chemische  Analyse  mit  Umsicht  geführt, 
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müsste  diess  vor  Allem  beweisen,  und  davon  erwähnen  di# 
Berichterstatter  gewöhnlich  nichts. 

Doch  möchte  die  schwarze  Materie  auch  wirkliche  Din- 
tenbeutel  andeuten,  so  können  wir  desshalb  doch  die  So- 
, pienscliulpen  nicht  mit  Belemniten  verbinden.  Wie  die 
Vertheidiger  der  Ansicht  sich  die  Sepienschulpe  an  Beiern* 
niten  denken,  finde  ich  bis  heute  noch  nicht  klar  auseiaait- 
dergesetzt.  Ais  Fortsetzung  der  Scheide  kann  die  Schnlpe 
.nicht  gut  gedacht  werden,  da  die  Scheide  strahliges  Ge- 
füge hat,  man  kann  sie  daher  nur  als  Verlängerung  der 
Alveolar-Wände  ansehen.  Da  der  Knochen  aber  symmetrisch 
-ist,  so  sass  er  auf  der  Rücken-  oder  Bauch-Seite  der  Al- 

?eolar-Wand.  Am  natürlichsten  werden  wir  die  braune 

* » 

Schicht  nach  aussen  kehren.  Dann  müssten  wir  vor  Allem 
auf  der  Beleraniten-Alveole  die  scharf  hervorstehende  Me- 
dian-Linie  wieder  finden,  allein  diese  wird  man  vergebens 
suchen»  Zwar  finden  sieh  auf  manchen  Alveolar-Steinkernen 
Medianlinien,  diese  rühren  jedoch  nur  von  einer  Muskel- 
faser her,  sind  eine  einfache  Streifung,  und  kein  Kiel. 
i Ausserdem  ist  die  Zeichnung  der  Belemniten -Alveole  eine 
ganz  andere,  so  dass  eine  Vereinigung  in  diesem  Sinne 
nicht  möglich  ist.  Wollte  man  die  braune  Sohioht  nach 
innen  der  Alveole  gekehrt  denken,  die  Kalkschieht  aber 
nach  aussen,  so  würden  dadurch  wenige  Schwierigkeiten  be- 
seitigt werden.  Mau  würde  in  diesem  Falle  die  Kalksohiebt 
'.für  die  Fortsetzung  der  Scheide  halten  können,  da  es  oft 
sich  findet,  dass  die  Belemniten-Schnecken  mit  einer  ähnli- 
chen weissen  Kalkschicht  überzogen  sind.  Allein  bei  dieser 
Ansicht  wäre  es  sonderbar,  dass  die  braune  Schicht  sich 
immer  nach  aussen  gekehrt  auf  dem  Gestein  findet:  man 
sollte  dabei  den  umgekehrten  Fall  auch  häufig  erwarten. 

Allein  wenn  sich  auch  hier  noch  keine  Widersprüche 
zeigten,  so  treten  die  Widersprüche  um  so  schlagender  her- 
vor, wenn  wir  die  Stelle  ausfindig  zu  machen  suchen,  wohin 
die  Belemnitenscheide  wirklich  gerichtet  gewesen  sey. 

Es  ist  bekanntlich  eine  beliebte  Erklärungsweise , die 
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Untere  Spitze  des  offtzinellen  Sepicnknoehensf  als  einen  kleinen 
Belemniten  zu  betrachten.  Von  dieser  Spitze  «ns,  sagt  man 
weiter,  sey  der  Übergang  zur  Bel  opfern  Blainv.  nicht 
weit,  die  sich  dann  unmittelbar  an  den  Belemnites  bre- 
vis  anschliesst,  von  dem  Buckland  tab.  44,  fig.  14  ein  auf- 
fallendes Exemplar  abbildet.  > Belopteren  kenne  ich  nicht, 
denn  ich  habe  bis  jetzt  kein  natürliches  Exemplar  gesehen, 
allein  die  Gruppirung  des  Schmutzes  in  dein  kürzeren  Belem- 
niten  Fig.  14  zeigt,  dass  wir  es  mit  keinem  ganzen  Belem- 
niten , sondern  nur  mit  einem  Bruchstück  zu  thun  haben. 
Es  findet  sich  nämlich  sehr  oft,  dass  die  wohl  erhaltenen 
Belemniten  an  ihrer  Spitze  hohl  sind,  diese  Spitzen  bre- 
chen leicht  ab,  füllen  sich  mit  Schmutz  und  werden  dann 
für  einen  Belemniten  mit  kurzer  Scheide  gehalten.  Es  lies- 
sen  sich  hier  manche  beweisende  Beispiele  aufzählen.  Vor 
Allem  will  ich  • hier  nur  an  den  leitenden  B.  giganteus 
und  B.  q uincj  ues  u lea  tus  erinnern;  beide  kommen  stets 
zusammen  vor,  nur  ist  der  B.  quinquesulcatus  viel  häufiger. 
Ein  Belemnites  giganteus  mit  wohl  erhaltener  Spitze 
gehört  zu  den  Seltenheiten  Schwäbischer  Sammlungen ; so 
viele  Bruchstücke  es  von  der  dicken  Scheide  gibt,  so  selten 
sind  die  Spitzen  , statt  der  Spitzen  findet  sich  nur  der  ß. 
quinquesulcatus.  Schlägt  niAii  solche  vermeintlichen  B.  quin« 
quesulcati  von  einander,  so  findet  sich  im  Alveolar-Loch  nur 
Bergmasse,  die  Alveole  fehlt ; umgekehrt  sind  auch  die  B.  gt- 
gantei  an  ihrer  abgebrochenen  Spitze  theiiweise  mit  Schlamm 
erfüllt.  Geht  man  der  Sache  näher  auf  den  Grund , so 
überzeugt  man  sich  bald,  dass  viele  quin  quesulcati 
junge  gigAiitei,  viele  die  Abgebrochenen  Spitzen 

alter  sind.  Ein  ähnliches  Unheil  trifft  manchen  der 

•• 

kurzscheidigen  Belemniten.  Überhaupt  darf  man  mit  Grund 
vermuthen,  dass  die  Belenmitenscheiden  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Zustande  nicht  in  gleicher  Weise  kompakt  waren, 
als  sie  jetzt  erscheinen ; ihre  Kalkmasse  war  mit  organischem 
Schlamm  stark  imprägnirt , da  sie  öfter  komprimirt  erschei- 
nen, wie  der  B.  acuarius  v.  Schlothkim,  der  überdiess  noch 
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das  Merkwürdige  hat,  dass  er  in  seinem  Jugend-Zustande 
lange  eine  kurze  Scheide  zeigt  (dem  B.  digitaiis  verwandt), 
sodann  aber  plötzlich  za  einem  langen  Stachel  sich  verlän- 
gert. Woraus  man  die  Folgerung  ziehen  darf,  dass  viele 
der  kurzscheidigen  Beleumiten  nur  junge  Exemplaro  sind, 
die  später  plötzlich  sich  verlängern.  Das  Studium  der 
Längsschnitte  von  Beleumiten  beweist  diese  Ansicht  hin- 
länglich,  lin  Allgemeinen  würden  daher  die  Anhängsel  der 
fossilen  Sepienfedern  nur  langscheidige  Beleniniten  seyn. 
Am  Unterende  können  aber  die  Scheiden  nicht  gesessen 
haben,  da  hier  die  fossilen  Sepienfedern  vollkommen  erhal- 
ten sind.  Denn  hätte  sich  hier  eine  Alveolarwand  ange- 
setzt , so  müsste  in  den  wohl  erhaltenen  Schufpen  die  An- 
satzflüche  noch  sichtbar  seyn.  Daher  dürfen  wir  nur  an 
dem  unbekannten  Oberende  die  Ansatzstelle  vermuthen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  würde  die  schwere  Scheide 
nach  dem  Kopfende  des  Thieres  gerichtet  gewesen  seyn, 
d.  h.  nach  derselben  Richtung  hin , wohin  sich  die  Dinten- 
blase  gemündet  hat.  Für  eine  solche  Ansicht  bieten  sich 
bis  jetzt  gar  keine  Analogie’n  dar. 

Bevor  die  hier  entwickelten  Gründe  nicht  widerlegt 
sind,  muss  die  Ansicht  von  einer  Vereinigung  des  Loligo 
Bollensis  mit  Beleinnites  ovalis  als  gänzlich  naturwidrig 
verworfen  werden.  Wenigstens  verlangt  eine  gründliche 
Wissenschaft,  dass  eine  so  paradoxe  Ansicht  nicht  grundlos 
hingestellt  werde  , sondern  wohl  erwägt  Schritt  für  Schritt 
beleuchtet  sey.  Wir  werden  es  Jedem  Freunde  der  Wis- 
senschaft Dank  wissen,  wenn  er  ' uns  in  dieser  aufgestellten 
Ansicht  widerlegen  will,  und  bieten  ihm  dazu  das  reichliche 
Material  dar,  wras  in  der  Tübinger  Sammlung  aus  dem 
Schwäbischen  Jura  bis  jetzt  gesammelt  wurde.  Bis  dahin 
mag  aber  der  Name  Beleinnites  unangetastet  bleiben! 

O O 
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die.  Hirsch -Art.  welche  den  Mamiuont 

* > 

begleitet, 

*•  * 

i - » 

von 

• »-  • • 4 r 

Herrn  J>jr*  J,.  J.  Kaup,. 


Hiezu  Tafel  II. 


Der  Hirsch,  welcher  mit  Elephas  primigenius, 
Rhinoceros  tich  ot'hiin  us  ,< ■.  Boi  priscus  u.  s.  w.  za 
‘gleicher  Zeit  exiitirie  j'  'ist  Von  € e r v u t E 1 h p li  u s sehr 
»verschieden. 

Trotz  dem  , dass  Cuvier  und  v.  Meyer  über  20  Auto- 
ren anführen,  die  über  den  sogenannten  Cervus  Elaphus 
fossilis  geschrieben  haben,  War  man  doch  nicht  imStande 
«eine  Reste  von  denen  des  lebenden  C.  Elaphus  zu  un- 
terscheiden. Es  ist  daher  fast  als  gewiss  anzunehmen,  dass 
ein  grosser  Theii  der  beschriebenen  Reste  gar  nicht  fossil 
war,  und  dass  die  wenigen  ächt  fossilen  Reste  za  fragmentär 
waren , um  Charaktere  zum  Unterscheiden  an  ihnen  aufzu- 
finden. Es  ist  diess  um  so  sicherer  anznnehmen , weil  der 
urweltliche  nach  seinem  Geweih  sich  so  leicht  unterschei- 
den lässt. 
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Diese  hier  zu  beschreibende  rechte  Stenge,  welche  ich 
mit  einem  ISendigen  Geweih  des  Cervm  Elnphus  ver- 
gleichen werde,  wurde  in)  Löss  bei  Fürth  im  Odenwalde 
in  Gesellschaft  eines  Backenzahns  vom  urweltlichen  Pferde 
und  einem  Eckzahn  des  Ursui  spetaeus  gefunden.  Herr 
Kreisbaumeister  Krönke  hatte  die  Güte,  diese  Reste  dem 
hiesigen  Museum  zu  überschicken. 

Tab.  II , Fg.  1 habe  ich  die  Stange  von  der  Seite  und 
Fig.  2 von  vorn  abgebildet.  Das  auffallendste  Unterschei- 
dungszeichen von  C.  Elaphus  ist,  dass  das  Geweih  unter 
der  Krone  bis  zur  dritten  Sprosse  von  c nach  b stark  zusam- 
mengedrückt  ist.  Am  dicksten  Theil  ist  der  Durchmesser 
fast  nur  ein  Drittel  der  Breite. 

Ferner  ist  die  dritte  Sprosse  um  J höher  gestellt,  als 
beim  Cervus  Elnphus. 

Wie  die  Krone  beschaffen  war,  lässt  sich  nicht  ermit- 
teln. Wahrscheinlich  war  sie  der  des  Damhirsches  ähn- 
licher , als  der  des  Elaphus  , jedoch  mit  dem  Unterschied, 
dass  sie  mit  ihrer  breiten  Fläche  mehr  nach  vorn  und  nicht 
wie  beim  Damhirsch  nach  innen  gekehrt  war.  Dass  sich 
jedoch  dieselbe  so  bandförmig  wie  beim  Damhirsch  ausbrei- 
tet , daran  zweifle  ich,  sondern  ich  glaube  vielmehr,  dass 
sie  in  einige  gleichförmig  ausgebildete  Enden  ausläuft. 


Dimensionen  [in  Metern?]  bei  C.  Elaphus  primigeo. 

Länge  des  ganzen  Fragments  von  a — c ••  0,610 

Vom  Rosenkranz  bis  zur  3.  Sprosse  a— b 0,430  , 0,322 

Länge  der  1.  Sprosse 0,240 

„ »3.  » . ........  0,160 

Breite  bei  e — d . • . • • ...  • • 0,072  . 0,044 

Dicke  bei  e — d 0,026  • 0,045 


Unsere  Sammlung  besitzt  noch  eine  Menge  Geweih- 
Fragmente  dieser  Art,  wovon  2 Geweih-Fragmente  mit  ei- 
nem kleinen  Rest  des  Schädels  ein  sehr  grosses  Thier  anzcigen. 

Die  Rosen  haben  einen  Durchmesser  von  0,090  • 0,072 

Vom  äusseren  Rand  der  einen  Rose  bis 
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zutn  äussersten  Rand  der  gegenüberste-  • 

henden 0,220  . 0,204 

Zwischenraum  der  inneren  Ränder  der 

Rosenstöcke 0,040  . 0,074 

Nach  diesem  standen  die  Geweihe  enger  beisammen, 
als  bei  Cervus  EJaphus , der  unter  günstigen  Verhältnissen 
ein  eben  so  starkes  Geweih  aufsetzen  kann  , was  jedoch  im 
kultiyirteren  Theii  von  Europa  nie  mehr  Statt  findet. 

Letztbeschriebener  Rest  wurde  vor  Jahrzehnten  bei 
Eberstadt  mit  Eicphan ten- Resten  gefunden.  v 

Cuviers  Wunsch:  Geweihe  aus  Knochenhöhlen  mit  den 
mit  Elephanten  - Resten  gefundenen  zu  vergleichen , wäre 
noch  theilweise  zu  befriedigen.  Da  jedoch  erstere  Stange 
mit  einem  Bärenzahn  gefunden  wurde  und  früher  oder  spä- 
ter alle  Süugethier-Arten  der  Knochenhöhlen  im  Diluvial- 
boden ebenfalls  gefunden  werden  müssen,  so  vermuthe  ich, 
dass  die  Edelhirsch-artigen  Geweihe  der  deutschen  Knochen- 
höhlen  identisch  mit  den  hier  beschriebenen  sind. 

Da  jedoch  es  nicht  in  das  Reich  der  Unmöglichkeit 
gehört,  dass  es  vielleicht  noch  eine  näher  dem  Edelhirsch 
verwandte  Spezies  gibt , so  möchte  ich  diese  hier  charakte- 
risirte  Art,  gleichviel  ob  es  der  ächte  Cervus  Elaphus  fos- 
silis  ist,  oder  nicht,  Cervus  primigenius  nennen,  wenn 
er  nicht  mit  einer  der  Arten  Cervus  Reboulii,  C.  Du* 
masü,  C.  Destreinii  und  C.  Solilhacus  identisch  ist, 
von  denen  ich  noch  keine  Abbildung  kenne. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Gehcimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Cratx , 13.  Februar  1838  *). 

Zur  Mittheilung  nachfolgender  Beobachtungen  veranlasst  mich  de* 
Aufsatz  in  Karstens  Archiv  für  Mineralogie  und  Geognosie  X.  Bd., 
2.  Heft  1837  von  B.  M.  Keilhau  über  die  Bildung  des  Granits  und 
anderer  massiger  Gebirgsarten. 

Auf  meinen  Reisen  in  Steiermark  traf  ich  im  Jahre  1826  im  Ju - 
denburger- Kreise  hei  Weisskirchen , westlich  am  Fusse  der  dortigen 
Urgebirge,  ein  kleines  an  demselben  gleichsam  augelehntes  Thonlagrr 
von  gewöhnlich  gelblichgrauer  Farbe  an  , aus  welchem  damals  Ziegeln 
bereitet  wurden 

ln  diesem  Thonlagcr  zeigten  sich  mugelartige  Fartie'n  von  Kiesel- 
schiefer und  Feuerstein  , welche  Gesteinarten  oft  ganz  die  schwärzlich- 
rauchgraue  Farbe , aber  auch  jene  des  Thones  besassen  und  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  bemerkte  ich  an  manchem  der  erst  gedachten 
Kieselschiefer  und  Feuersteine  einen  allmählichen  Übergnug  der  Farbe 
von  Gelblichgrau  in  das  Braune  und  Schwärziichrauchgraue,  an  einigen 
Stucken  aber,  welche  ich  etwas  länger  am  Tage  liegen  tiess,  bemerkte 
ich , dass  der  diese  Gesteinarten  einhüliende  Thon  sich  auch  in  eine 
gelblichwcisse  Farbe  umänderte  und  sich  dem  Ansehen  nach  dem  soge- 
nannten Schwimmstein  annäherte.  . 

Ferner  beobachtete  ich  an  den  zu  Tage  liegenden  Fartie’n,  dass 
einige  sich  auch  von  verschiedener  Härte  zeigten , und  dass  jene  Thon- 
atücke,  welche  mehr  sandig  waren,  immer  gleich  weich  blieben. 


v)  Durch  Zufall  verspätet. 

*■)  Ich  konnte  an  Ort  und  Stelle  meine  Beobachtungen  ln  folgenden  Jahren  nicht 
mehr  fortsetzen;  Indem  dieses  nicht  sehr  mächtige  Thonlager  durch  die  Ziegel* 
Verfertigung  bald  erschöpft  wurde. 
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DA  mir  in  letzterer  Hinsicht  zur  genaueren  Untersuchung  derselben 
damals  kein  anderes  Prüfuuggmittel  zu  Gebote  stand , so  versuchte  ich 
dieselben  oberflächlich  mit  dem  Stahl  zu.  prüfen  und  fand,  dass  die 

meisten  keine  Funken  gaben;  ich  versuchte  danu  jene  Stücke,  wo 

•• 

sich  der  oben  angegebenen  Farbe  «ach  ein  Übergang  des  Thones  in 
Feuerstein  und  Kieselschiefer  fast  offenbar  zeigte,  und  welchen  ich  hie 
uud  da  an  einigen  Stellen , wo  sich  noch  ganz  die  Farbe  des  Thones 

darstellte,  mit  dem  Stahle  geschlagen  einige  Funken  entlockte. 

\ 

Diese  Beobachtungen  veranlassten  mich  , mehrere  verschiedene 
Stücke  von  Tbon  und  den  mugelartig  vorkommenden  Feuersteinen  und  * - 
Kiesclschiefern  mit  nach  Hause  zu  nehmen , wo  ich  dann  meine  Beob- 
achtungen fortsetste  und  nach  längerer  Zeit  an  einigen  Stücken  die 
Zunahme  der  Härte  bis  zur  Quarzhärte  bestätiget  fand. 

Die  Nachweisung  voii  solchen  veiändorten  Stücken  ist  in  unserer 
vaterländischen  Mincralien-Sammlung  am  Jobanurum  zu  ergeben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unterlasset) , eincu  für  mich 
interessanten  Gegenstand  zu  erwähnen , welcher  sich  mir  in  Hinsicht  ■ 
der  Umwandelung  eines  Minerals  in  ein  andere«  darbot. 

Der  hiesige  Professor  der  Berg-  und  Hütten-Kunde  am  Johanneura, 
Herr  Turner,  brachte  von  seinen  Reisen  unter  vielen  andern  interes- 
santen Mineralien  auch  2 lose  vollkommen  ausgebildete  Feldspatb- 
ZwilihtgS-Krystalle  (ganz  jeitrn  von  Karlsbad  ähnlich)  aus  Cornwall 
aiit,  wovou  einer  in  der  Mitte  von  Zinuerz  durchdrungen,  während  die 
beiden  Eudtbeite  noch  vollkommen  reiner  Feldspat!)  waren , und  die 
Schwere  schon  nach  dem  bloss  oberflächlichen  Gefühle  jene  des  Feld- 
ppathes  offenbar  zu  übertreffen  schien.  Der  zweite  Feldsp&th-Zwiliings- 
Kryatall  war  aber  ganz  von  Zinnerz  durchdrungen,  an  welchem  sich 
offenbar  die  Annäherung  an  die  bedeutende  Schwere  des  Zinuerzes  zu 
erkennen  gab.  , 

Anker, 


Kalkarina-K\oster  auf  deui  Sinai, 

31.  Oktob.  1838. 

Ich  bin  nun  wieder  In  Asien  und  zwar  auf  dem  heiligsten,  der 
Berge,  auf  dem  Sinai , von  dem  die  Gesetze  ausginget),  welche  die  mo- 
ralischen Bande  der  ganzen  Welt  bilden  uud  auf  dem  die  Natur  sich 
in  einer  erhabenen  Grösse  entfaltet,  ciocs  heiligen  Ortes  wahrhaft  würdig, 
ln  geoguostischer  Beziehung  bot  meine  Reise  von  Kairo  hieher  sehr 
interessante  Gegenstände  dar,  und  ich  bin  daher  so  frei  Ihnen  eine 
kleine  Skizze  derselben  zu  geben.  — Das  ganze  Terrain  zwischen 
Kairo  und  Suez,  eine  hügelige  Wüste,  nimmt  die  obere  Kreide  ein. 
Wir  «eben  hier  alle  jeue  Bänke  dieses  Felsgebildes  wieder,  die  wir  be- 
reits am  Mukaltäm  keunen  gelerut  habeu.  Häutig  sind  diese  Ablagerungen 
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der  Kreide  von  einem  tertiären , grobkörnigen  Sandstein«  bedeckt  , Je* 
doch  stets  uur  ganz  lokal.  Sehr  interessant  sind  die  kammartigen 
Zöge  dieses  Sandsteins,,  die,  wie  Ansgebende  von  Gängen,  sich  auf 
lange  Strecken  verfolgen  lassen,  z.  B.  im  Waddi  ei  Firm.  Der  Sand« 
stein  dieser  Kämme  ist  ausserordentlich  fest,  die  Körner  sind  zusam- 
mengebacken, wie  gefrittet,  and  er  trägt  stellenweise  ganz  das  Ansehen 
an  sich,  als  wäre  er  dnreb  vulkanischen  Einfluss  umgeändert;  dieses 
ist  aber  wohl  nicht  der  Fall.  Ich  halte  vielmehr  diese  Kimm«  für 
Schichtenköpfe  von  besonders  innig  gemengtem  Sandstein,  der  se  an 
sagen  nichts  als  eine  kieselige  Konkretion  in  der  ganzen  Sandstein- 
Masse  ist  und  als  sehr  schwer  verwitterbar  die  übrigen  leichter  ver- 
witterteren Strafen  fiberragt.  In  der  Hälfte  des  Weges  sieht  man  die. 
Berge  Ataka  und  Chalalla  (die  Namen  sind  in  den  meisten  Karten 
wirklich  über  jeden  Begriff  schlecht  gegeben),  welche  die  «restliche 
Küste  des  Meerbusens  von  Suez  konstrniren  und  der  alten,  untern 
Kreide  angeboren.  Auch  die  obere  Kreide  fängt  an  sich  in  kleinen 
Bergen  zu  erbeben  und  steigt  z.  B.  am  Gebbel  Auriort  [?]  und  im  Waddi 
Mäntele  bis  zu  300'  und  400'  über  das  Meer  an.  Gegen  Suez  hin 
senkt  sieh  aber  das  Terrain  wieder  und  in  der  Nähe  der  Stadt  ist  di« 
ganze  Umgebung  eine  flache,  ganz  abscheuliche  Wüste  ohne  Baum,  oho« 
Strauch.  Die  obere  Kreide  ist  voll  von  Feuersteinen , die  als  sehr 
schwer  verwitterbar  alle  Gehänge  bedecken  und  die  eigentliche  weisae 
Farbe  der  Kreide  dem  Auge  entziehen.  Die  untere  alte  Kreide,  sehr 
reioh  an  den  ihr  eigentümlichen  Versteinerungen , ist  arm  an  Feuer- 
steinen, enthält  aber  dafür  sehr  viele  und  mächtige  Strafen  eines  dich- 
ten, fehr  festen,  kifteligen,  dunkeibrauneu  und  dunkelgrauen  Kalksteins, 
der  dieselben  Versteinerungen  führt , übrigens  aber  als  eine  kieselig« 
kalkige  Konkretion  die  Rolle  des  Feuersteins  spielt  und  dessen  Trümmer 
alle  Gehänge  bedecken.  Am  Ataka  und  Chalalla  steigt  die  untere  Kreide 
bis  zn  800'  und  darüber  an.  Auch  die  östliche  Küste  des  Meerbusen« 
von  Suez , die  Arabische  nämlich,  ist  bis  in  die  Gegend  des  Brunnens 
Haara , zwischen  dem  Vorgebirge  Httmamm  und  dem  Waddi  Haleffi 
nur  mit  ganz  kleinen  Bergen  und  Hügeln  bedeckt,  tbeils  ganz  flach* 
Ihr  entlang  zielten  sich,  ein  paar  Stunden  landeinwärts,  aus  Nord  in 
Süd  die  einförmigen  geradlinigen  Rücken  der  Gebbel » Raaeha , Sjiader 
und  Haleffi  hin  , die  säramtlich  der  oberen  Kreide  angehören  uad  zu 
höchstens  300*  Meereshöhe  ansteigen.  Das  Gestein  der  Küste  selbst 
und  des  heutigen  Meeresboden,  sowohl  bei  Suez . als  der  Arabischen 
Küste  entlang  an  der  Halbinsel  des  Ai/uii  bis  beinahe  zum  Vorgebirg« 
Hamamm  ist  jüngster  Meereskalk , jüngster  Meeressandstein  und  Ko« 
rallen-Bau , welche  Felsgebilde  besonders  bei  Suez  recht  interessante 
Erscheinungen  in  Bezug  ihrer  fortdauernden  Bildung  wahrnetimen  * 
lassen.  Weiter  von  der  heutigen  Küste  landeinwärts  ist  alter  M«m* 
boden,  alter  Meeresschutt,  der  Nich  häufig  zu  Hügeln  und  kleinen  Ber- 
gen erhebt,  bald  vom  Grobkelk  und  altem  Meeressandstein  b«deckt 

wird,  bald  diese  Gebilde  überlagert.  Die  Hügel  stehen  meist  tsolirl, 

« 

I 


\ 


Digitized  by  Google 


174 


oft  in  zahlreichen  Gruppen  viele  beisammen,  kegelförmig  oder  auf  der 
Spitze  mit  einer  Plattform  versehen,  Formen,  die  sehr  auffallend  und 
'sonderbar,  wshischeinlich  Folge  der  Einwirkung  der  Weilen,  der  Ver_ 
Witterung  u.  s.  w.  sind.  Diese  alteu  Meeresgebilde  füllen  alle  Buchten 
«in  der  Kreide  aus  und  entwickeln  sich  , besonders  nördlich  des  Vorge- 
birges Uamarnm  , in  grosser  Masse , in  Bergen  bis  zu  300'  über  das 
Meer  ansteigend.  Da  man  in  der  Wüste  wegeu  Wasser,  wegen  Unter« 
halt  der  Thiere  und  Meuscbeu  sich  nicht  überall  »esshaft  machen  kann, 
wo  man  will,  so  konnte  ich  leider  diese  Gebilde  nicht  hinläuglich 
untersuchen , doch  glaube  ich  sie  aus  allen  mir  dargebotenen  Analo- 
gie’« als  tertiäre  bezeichnen  zu  dürfeu.  - Auf  dein  Wege  vom  Brunnen 
Unära  in  das  Waddi  Garandel  und  von  da  an  das  Vorgebirge  Uamarnm 
koonte  ich  die  interessanten  Lagerungs-Verhältnisse  dieser  tertiären  Ab- 
lagerungen nickt  genug  anstauuen.  Mechanische  Einwirkungen  zahl- 
reicher Regenbäche,  deren  trockne  Bette  wir  durchritten  , haben  durch 
Untcrwaschungeu  Einstürze  der  Schichten  und  mauchfaltige  Unordnun- 
gen iiu  anfänglichen  Lagerungs-Systeme  herbeigelührt.  Grobkalk,  alter 
Meeressandslein  und  alter  Meeresschutt  wechseln  nicht  uur  unter  sieb, 
sondern  man  sieht  sogar  Schutt-Bänke  von  Klüften  durchzogen,  deren 
, Ausfüllungs-Masse  dieser  sandige,  mergelige  Kalk  bildet  und  umgekehrt. 
Konchylien  finden  sich  häufig,  aber  nicht  versteinert,  sondern  die  Schss- 
len  ganz  gut  erhalten.  Kurz  dieses  interessante  Gebilde  wäre  eiues 
sigenen  Studiums  wert!).  Am  Vorgebirge  Uamarnm  liegen  diese  ter- 
tiären Ablagerungen  ausgezeichnet  auf  der  obern , weisscu  , feuerstein- 
reichen  Kreide  auf,  und  diese  bedeckt  unmittelbar  die  untere  altcKreide. 
Diese  ist  voll  Versteinerungen,  worunter  . ich  viele  aus  den  untersten 
Bänken  des  Mokattäms  sah,  auch  fand  ich  versteinerte  Monokotyledonen- 
Stänuoe,  Palmen:  wenigstens  so  zeigt  cs  die  Struktur  des  Holzes,  die 
auf  eine  ausgezeichnete  Weise  sich  erhaitru.  hat.  Dieses  Vorkommen  des 
versteinerten  Holzes  beschränkt  sich  auf  ein  ganz  kleines  Lokal,  die  mei- 
sten Stämme  liegen,  einen  aber  fand  ich  stehend  im  festen  Gestein  und 
voir  dem  hervorragenden  Stamm-Stück  uahm  ich  Handstücke.  Die  un- 
tere Kreide  enthält  wenig  Feuersteine,  aber  viele  Straten  des  erwähnteu 
kieseligen , dunkelgefärbten,  dichten  Kalksteins..  Dieses  Felsgebilde  er- 
hebt sich  atu  Vorgebirge  Uamarnm  iu  senkrechten  Felswänden  über 
1000  Fuss  über  das  Meer  und  ist  ausgezeichnet  geschichtet.  Die  Schich- 
ten haben  die  Richtung  O.  in  W.  und  verflachen  38°  in  N.;  so  auch 
die  Straten  der  oberu  Kreide,  nur  dass  ihr  Fall-Wiukel  15°  beträgt; 

, die  tertiären  Gebilde  liegeu  liier  horizontal.  Die  untere  Kreide  ist  am 
Vorgebirge  voller  Höhlen,  die  röhrenartig  in  der  Richtung  der  Schich- 
ten steil  in  die  Teufe  uiedergehen  und  am  Fasse,  bespült  voo  der  ho- 
hen Fluth  des  Meeres,  brechen  in  einer  Strecke  von  200  Schritten  * 
mehrere  heisse  Schwefelquellen  hervor,  deren  Dunst  obenerwähnte  Höh- 
len erfüllt.  An  der  beträchtlichsten  dieser  Quellen  beobachtete  ich  bei  ei- 
ner Luft-Temperstur  von  26,3°  R.  eine  Temperatur  des  Wassers  von  55,7° 

R.  dicht  .am  Ursprünge  aus  der  Felseuspalte.  Am  Eingänge  der  grössten 
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Hoble  ober  - den  Quellen  zeigte  das  korrespondirende  Thermometer  zu 
derselben  Zeit  31°.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  stark  6alzig  und 
der  Geruch  nach  schwefeliger  Säure  unverkennbar.  Sowohl  an  den  Wan* 
den  der  Höhlen,  als  an  den  Steinen,  die  in  dem  Wasser  der  Quelle  liegen, 
bemerkt'  man  dünnen-  Schwefel-Ausats.  Die  Quellen  setzen  im  Sande, 
durch  den  sie  ins  Meer  abfliessen  , eine  Menge  Kochsalz  ab,  das  durch 
inechanisch  beigemengten  Schwefel  ganz  gelb  gefärbt  ist.  Die  Form 
der  Berge,  welche  hier  die  untere  Kreide  bildet,  ist  äussere!  wild:  tief«, 
Schlachten  artige,  enge  Tbäler,  senkrechte  Winde,  pralle  Spitzen,  keine 
Japgen  Rücken,  keine  Plateau’*«  — Vom  Vorgebirge  Hamamm  wendete 
ich  mich  ins  Innere  der  Halbinsel  und  verliess  die  Küste  und  mit  ihr 
die  tertiäreu  Ablagerungen  ganz.  Vom  Waddi  Osseila  bis  ins  Waddi 
Homar  (die  letzte  Sylbe  kurz,  sonst  heisst  es  Esel-Thal ) sieht  man  nur 
die  obere  und  untere  Kreide  herrschen.  Am  östlichen  Gehänge  des 
Oebbel  Homar  richten  sich  plötzlich  die  Schichten  der  Kreide  steiler 
auf,  und  am  westlichen  Gehänge  schon  betritt  man  das  Gebiet  des  bun- 
ten Sandsteins,  der  den  Central-Granit-  und  - Porphyr-Stock  des  Tor-Sims 
wie  ein  Gürtel  aus  N.W.  in  S.O.,  vom  Meerbusen  von  Sue%  bis  zu  dem 
* yon  Akaha  umgibt,  und  welches  Gebilde  der  Oberfläche  nach  die  Breit« 
einer  Meile  einnimrot.  (Der  Sandstein  der  Halbinsel  des  Sinai  ist  ent- 
schieden bunter  Sandstein,  wovon  ich  mich  vollkommen  überzeugte;  und 
da  dieser  derselbe  Sandstein  ist,  wie  der  an  den  untern  Katarakten  des 
Nils  und  der  von  ganz  Nubien  bis  zum  14.  Grad  der  nördlichen  Breite, 
woraus  sich  schöne  Folgerungen  ziehen , so  erkläre  ich  nun  den  , Ih- 
nen aus  meinen  bisherigen  Briefen  bekannten  Sandstein  von  Nubien 
feierlichst  als  bunten  Sandstein  und  fühle  mich  von  meinem  Zweifel 
befreit , ob  ich  diesen  Sandstein  dem  Keuper  oder  dem  bunteu  Sand- 
stein zurechnen  sollte : ein  Zweifel  der  sich  verzeihen  lässt , da  Ver- 
steinerungen hier,  wie  in  Nubien  gänzlich  mangeln;  doch  treten  hier 
andere  Kennzeichen  zu  charakteristisch  hervor,  um  länger  im  Zweifel  za 
beharren.)  Der  bunte  Sandstein  wird  in  N.  und  N.O.  vou  dem  Oebbel 
Tyh  begränzt,  der  das  grosse  Wüsten-Plateau  bildet,  welches  ebenfalls 
die  ganze  Halbinsel  aus  N.W.  in  S.O.  durchzieht  und  im  N.  bis  Syrien 
reicht.  Die  Form  dieses  Gebbel  Tyh  entspricht  ganz  der  des  Jurakalkes 
and  er  wäre  in  diesem  Falle  eine  Fortsetzung  des  südlichen  Thcils  des 
Libanon  in  Süden  ; doch  will  ich  darüber  nicht  voriant  seyn,  weil  ich 
diesen  Oebbel  Tyh  erst  auf  meiner  Reise  uacb  Syrien  kennen  lernen 
werde  nnd  man  überhaupt  sich  vor  Vorurtheilen , wie  vor  Gespenstern 
hüten  soll.  Das  Terrain  des  bunten  Sandsteius  steigt  stark  an  und  bil- 
det das  grosse  Plateau  Debbe , welches  in  S.O.  in  das  Waddi  Nasseb 
abfällt.  Im  Waddi  Nasseb  nnd  zwar  in  der  Nähe  der  dortigen  Brunnen 
finden  schöne  geognostische  Verhältnisse  Statt.  Am  westlichen  Gehänge 
des  Thaies  nämlich  liegen  im  bunten  Sandstein  mehrere  horizontale 
Strecken  von  Brauneisenstein,  Braun-Glaskopf,  Eisenrahm  und  Eisen- 
nulm  , durch  Schichtungs-Klüfte  mit  einander  verbunden  und  sich  aus 
N.O.  in  S.W.  aneinander  reihend , während  am  östlichen  Gehänge  ein 
Jahrgang  1839.  12 
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40  Klafter  mächtiger  Porphyr-Syenit-Gang  ivrei  Stunden  lang  ans  Ptf. 
in  S.  sich  erstreckt.  Die  ganze  Masse  hat  sich  seiger  aus  der  Tiefd 
erhoben  und,  was  merkwürdig  ist,  den  bunten  Sandstein  weder  in  detf 
horizontalen  Lage  seiner  Schichten,  noch  in  seinem  innern  Habitus  auch 
nur  im  Mindesten  verändert.  Der  Porphyr  und  der  Syenit  sind  scharf 
unter  sich  begränzt,  doch  letztrer  ist  der  bei  weitem  mächtigere  TheiL 
Der  Porphyr  ist  eine  dunkelgrüne  Feldstein-Masse  mit  hellrothrn  Feld* 
spath -Krystallen , ein  Prachtgestein.  Der  Syenit  ist  sehr  grobkörnig. 
Von  hier  an  sieht  man  den  bunten  Sandstein  der  mit  bunten,  salzfüh- 
renden Mergeln  wechselt  und  dieselben  als  untergeordnete  Lagerstätten! 
führt,  häutig  von  rothen  Porphyren , rothen  Feldstein-Massen  mit  Feld* 
spath  und  Quarz-Krystallen  durchbrochen,  welche  die  manchfaltigstei! 
Gang-Verhältnisse  wahrnehmen  lassen,  ohne  jedoch  irgendwo  das  Wesen 
des  bunten  Sandsteins  zu  verändern.  Diese  anfänglich  drin  bunten  Saft& 
stein  untergeordneten  Porphyr  - und  Syenit  - Lagerstätten  werden  end- 
lich so  häutig  und  so  mächtig,  dass  sie  den  bunten  Sandstein  ganz 
verdrängen  und  im  Waddi  Barak  bereits  als  selbstständige  Formation 
in  Bergen  von  bedeutender  Hube  sirh  aussprechen , auf  deren  Gipfel 
sich  sehr  häutig  eine  Haube  von  buntem  Sandstein  horizontal  abgela* 
gert  und  unverändert  befindet,  während  die  Porphyre  ihre  ebarakteri- 
stisclie  senkrechte  Absonderung  zeigen.  Mit  den  Porphyren  zugleich 
beginnt  nun  in  innigster  geoguostischer  Verbindung  feinkörniger  Granit 
aufzutreteu,  und  beide  Felsgebilde  werden  durch  häutige  Feldstein-, 
Diorit  - und  Gränsteinporphyr- Gauge  duichsetzt,  wobei  es  an  den 
merkwürdigsten  Gang- Gruppen  und  Gang-Verhältnissen  nicht  mangelt^ 
worüber  ich  schöne  Durchschnitte  besitze.  Auch  die  Granit- Berge  ha- 
ben häufig  wie  der  Porphyr  Sandstein-Hauben  auf  ihren  Gipfeln,  doch 
endlich  verschwindet  der  bunte  Sandstein  ganz,  und  rother  Porphyr  bil- 
det mit  weissein  feinkörnigem  Granit  allein  das  herrschende  Gestein. 
Der  rothe  Porphyr  tritt  häufig  im  Granite  als  Gang-Gebilde  auf,  aber 
nicht  umgekehrt.  Im  Waddi  Genna  endlich  erscheint  plötzlich  in  ge- 
waltigen Massen  der  rothe,  grobkörnige  Granit  des  Tor- Sinn.  Der 
Feldspath  roth  und  in  grossen  Krystallen  und  krystalliuischen  Massen,  der 
Quarz  farblos,  der  Glimmer  spärlich  beigemengt,  grün  und  schwarz. 
Der  feinkörnige  Granit  und  Porphyr  verschwindet  ganz.  Die  Berge 
des  Centrnl-Granites  sind  über  jede  Vorstellung  wild,  nnd  selbst  in  un* 
aern  Alpen  habe  ich  keine  so  abenteuerlichen,  scharfen  Formen  gesehen. 
Besonders  zeichnen  sich  in  dieser  Art  der  Gebhel  Sermal  und  der  Tor- 
Sitta  oder  Sinai  aus , deren  unzählige  Spitzen  und  Zacken  wirklich 
Bewunderung  erregen.  Dieser  grobkörnige  Granit  wird  von  Diorit- 
Gängen  häutig  durchsetzt , enthält  z.  B.  iu  der  Schlucht  Nnkbe  Haue 
Lager  von  Chloritschiefer  und  zeigt  dtirchgehends  senkrechte,  prisma- 
tische Absonderung.  Gegen  die  höchsten  Gipfel  des  Gcbirgsstockes  zu 
wird  dieser  grobkörnige  Granit  wieder  feinkörnig,  endlich  dicht,  und 
geht  iu  Feldstein-Porphyr  über:  weisse  Feldstein  - Masse  mit  Feldspath^ 
Quarz  und  Hornblendt  - Krystallen.  So  besteht  der  ganze  Gebbel 
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Katharina , die  höchste  Kuppe  des  Tor-Sina , aus  weissem  und  rothem 
Feldstein  - Porphyr.  Der  grobkörnige  Granit  erstreckt  sich  in  Süd  bis 
an  das  Vorgebirge  der  Halbinsel,  Rhas  el  Mohammed  genannt,  und 
steigt  io  einigen  Bergen  südlich  vom  Tor-Sinn  bis  zu  9000  Par/  Mee- 
reshöhe an.  Die  Ergebnisse  meines  barometrischen  Nivellements  vom 
Gestade  des  Meeres  am  Vorgebirge  Uamamm  au  bis  zur  höchsten 
Spitze  des  Oebbel  Katharina  siud  folgende : 


Lager  auf  der  Hoehcbcue  Debbe 
„ im  IVaddi  Nasseb  . * 

„ „ „ * Chamila  . 

» h » Barak  • 

n ft  tt  Ösch  . . 

„ auf  der  Hochebene  Sahäb  atu  Gebbel  Fria 
Katharina-Kloster  auf  dem  Sinai 

Erbäin 

Spitze  des  Gebbel  Musa 

Horeb 
Katharina 


» 


» 

» 


n 

» 


Par.  Fu«§. 

1507 
• 1291 

2074 
2849 
3500 
3377 
5115 
5464 
5956 
7097 
8166 


Morgen  reise  ich  von  hier  gerade  durch  die  Wüste  des  Gebbel  Tyh 
el  Beni  Israel  narb  Jerusalem  ab,  wo  ich  bis  Mitte  .November  einzu- 
treffen hoffe.  Hr.  Hofrath  Schubert  ging  weiter  östlich  über  Petra , 
und  wir  werden  duher  durch  Verbindung  unsrer  beiderseitigen  geogno- 
stisehen  Beobachtungen  ein  ziemlich  genaues  geognostisches  Bild  des 
sogenannten  peträischen  Arabiens  erhalten. 

UliSSEGGER. 


Genf,  26.  Dezemb.  1838. 

Ich  habe  vorigen  Oktober  die  Haupt-Lagerstätten  der  hiesigen  erra- 
tischen Blöcke  besucht  und  bei  der  Gelegenheit  hinsichtlich  dieser 
räthselhafteu  Fragmente  Verhältnisse  wabrgenommeu , die  mich  sehr 
überraschten,  und  die  ich  Ihnen  gerne  mitthcilen  möchte.  — Primär-Blöckc 
liegen  einzeln  über  die  ganze  hiesige  Gegend  umher;  in  etwas  ansehn- 
lichen Gruppen  kommen  sie  jedoch , auf  der  Oberfläche  wenigstens,  uur 
an  zwei  Orten  grossartig  vor,  nämlich  auf  den  beiden  Salevcs  (auf  dem 
kleineu  besonders)  und  auf  deu  Monts  de  Sion , eiuer  Hügelrcibe,  die  das 
Genfer- Becken  im  Südeu  schliesst.  — Ich  begann  die  Besichtigung 
mit  dem  Petit-Saleve , dessen  örtliche  deu  Hochalpen  und  dem  Montblanc 
zugekehrte  Abdachung  bekanntlich  die  meisten  und  grössten  Blöcke 
aufzuweisen  hat.  — Ich  hatte  eineu  guten  Zeichner  mitgenommen,  da 
ich  die  hiesigen  Blöcke  hinsichtlich  ihrer  gewöhnten  Sphäroiden  - Form 
gern  mit  den  Blöcken  der  Norddeutschen  Ebene,  von  welchen  ich  eben- 
falls Abbildungen  besitze,  zu  vergleichen  wünschte.  — An  Ort  und 
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Stelle  gelangt  wären  wir  nickt  wenig  überrascht , statt  runder  odet 
gerundeter  Blöcke,  die  wir  erwartet  hatten  , überall  um  uns  hemm  nah 
und  fern  immer  nur  prismatische  Tafeln  oder  Tafclbrüche  verschiede- 
ner Dimensionen  zu  erblicken:,  viele  von  40,  50,.  80,  mehrere  von 
100—150  tind  eine  sogar  von  1?0  Fuss  Umfang;  alle,  vorzüglich  die 
grossem,  waren  durchgehende  «mit  zwei  ’ ganz  ebenen  und  parallelen  . 
entgegengesetzten  Seiten  versehen,  augenfällig  Abaonderungsflächen  des 
Mutterfelsens,  dem  diese’  Blocke  feinst’  fcngeliöit  haben  müssen;  dio 
Mächtigkeit  dieser  Tafelbrüche  schien  mir  von  3 zu  7 Fuss  zu*‘-  wech- 
seln; dfer  grösste  Block  tu  table  hielt  7 Ffass.  Auf  der  halben  Höhe 
dieses  östlichen  Rückens  des  Petft-Snlevcs  liegen  diese  grosse  Taffein 
zu  Hunderten*  unter  unzähligen  kleinern,  die  jedoch  selten  weniger' als 
5 Fuss  Umfang  haben.  In  der  Lagerung  der  grossem  Blöcke  glaubte 
ich  eine  unverkennbare,  obwohl  unregelmässige  Gruppirung  wahrzu- 
nchmen.  Die  Feisart  aller  dieser  SalevS sehen  Blöcke  ist,  wie  Sie  wissen 
(bis  auf  wenige  Ausnahmen  von  Glimmerschiefer  und  Gneise),  durch- 
gehend« die  hier  Protogyn  geuannte  Granitart  des  Montblancs  und  mei- 
stens von  einer  und  derselben  Varietät,  jedoch  schien  mir  diese  et- 
was abweichend  zu  scyn  in  den  verschiedenen  Block -Gruppen.  Die 
Winkel  und  Kanten  dieser  Tafelblöcke  sind,  wenn  auch  nicht  scharf  und  „ 
spitz,  doch  in  der  Regel  nur  so  schwach  gerundet  oder  eiitkantet,  dass 
man  deren  Scharfe  zur  Zeit  der  Herlagerung  nicht  zu  bezweifeln  ver- 
mag. Alle  diese  Umstände,  nämlich  die  Tafel-Gestalt,  die  im  Verhält- 
nisse zur  Block- Grösse  immer  unverkennbarer  wird,  der  auffallende 
geognostische  Einheit«  - Charakter  der  Blöcke  namentlich  in  derselben 
Gruppe , und  endlich  die  unzweifelhafte  Identität  ihrer  Felsart  mit  der 
des  Montblanc'6chen  Massivs  schien  mir  genügend  , um  die  wie  unwi- 
derstehlich sich  mir  aufdrängende  Überzeugung  zu  rechtfertigen,  dass  die 
mich  umlagernden  Blöcke,  grosse  und  kleine,  sämmflieh  nur  Fragmente 
mächtiger  Montblanc' scher  Protogyn-Scherben  (feuillets) , wie  Saussurb 
sie  nennt,  seyen,  ganz  denen  der  heutigen  CAamot/n.y-Aiguilleu  ähnlich. 
Diese  Auffassung  des  Charakters  und  der  Normal  - Gestalt  der  Blöcke 
führte  mich  denn  zu  einer  Wahrnehmung,  die,  wenn  sie  begründet,  meine 
Ansicht  über  dpn  Ursprung  der  Blöckfe  sehr  bekräftigen  dürfte.  Ich  so- 
wohl als  mein  Begleiter,  der  Gebirgsmaler  Hr.  Link  aus  Genf ’,  glaubten 
an  mehreren  nur  wenige  Schritte  von  einander  entfcrntliegenden  Blöcken 
einer  und  derselben  Gruppe  auffallend  korrespondirende  Bruehseitcn 
wahrzunehmen,  und  nach  einigem  Messen  und  Vergleichen  erkannten 
wir  drei  benachbarte  Blöcke,  deren  ideutische  Protogyn-Variefät,  genaue 
Lagen-Mächtigkcit  und  korrespondirenden  Bruchseiten  uns  nicht  zu  bezwei- 
feln erlaubten , dnss  »ie  Thcile  einer  und  derselben,  wahrscheinlich  bei 
der  Ablagerung  hier  auf  dein  Flecke  gebrochenen  Tafel  seyen.  Ganz 
ähnliche  Vorkommnisse  beobachteten  wir  nun  ‘in  vier,  fünf  ande- 
ren Gruppen,  so  dass,  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  die  Fragroen- 
tirung  grosser  Protogyn-Scherben  hier  auf  dem  Felde  bei  uns  za  einer' 
Gewissheit  wurde,  und  demnach  möchten  die  Gruppirungen  wohl  nur 
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Folge  der  Fragment» ung  an  Ort  und  Stelle  seyo.  Die  Blocke  dee 
Saleve  sind  durch  ihre  freie,  isolirte  und  nackte  Lagerung  auf  dem 
Salevar  Rücken  dieser  Wahrnehmung  ihrer  Verwandtschaft  als  Theile 
eines  und  desselben  Ranges  besonders  günstig.  — Nach  fünfstün- 
digem Wandeln  unter  diescu  irrecusablen  ' Zeugen  einer  furchtbaren 
Katastrophe  unserer  heutigen  Erdoberfläche  kehrte  ich  mit  der  Über- 
zeugung  zurück,  die  auf  den  Rücken  beider  Suleves  lagernden  Tafel- 
Blöcke  seyeu  dem  Massiv  des  Montblancs  ursprünglich  angehörige 
Massen,  welche  durch  eine  Katastrophe  in  der  Gestalt  grosser  Protogyn- 
Tafeln,  wie  die  jetzigen  der  Chamouny  - Nadeln  , vom  Mutterfelsen  ge- 
trennt und  tlieils  auf  dem  Wege  her,  theils  im  Momente  ihrer  hiesigen 
Ablagerung  bis  zu  ihrer  heutigen  Klein- Gestalt  zertrümmert  worden 
seyn.  Eiuigc  Tage  darauf  besuchte  ich  die  Monts  de  Sion  in  Beglei- 
tung des  alten  Hin.  db  Luc,  der  sich  bekanntlich  mit  der  Aufsuchung  erra- 
tischer Fels-Gruppen  im  Genfer -Becken  viel  beschäftigt  und  auch  Manches 
darüber  veröffentlicht  hat , hinsichtlich  des  Ursprungs  dieser  Blöcke 
aber  ganz  die  alte  SiLBEBSCHLAo’sche  Ansicht  seines  verstorbenen  Lon- 
doner Onkels  theilt,  und  sie  als  lokale  Auswürflinge  betrachtet.  Die 
Monts  de  Sion  bilden  4 Lieues  uuter  Genf  einen  1100  Fuss  über  den 
Genfer-Sce  erhabenen  und  3 Lieues  langen  Höbenzug,  vom  Ende  des 
grossen  Saleve  bei  Pommiens  bis  an  die  Jura  - und  f/o/iac/ic-Berge 
beim  Fort  de  VEcluse . Wir  nahmen  unsere  Richtung  auf  die  Mitte  die- 
ser Anhöhe  dahin,  wo  die  Strasse  von  Genf  nach  Chambery  den  Kamm 
in  einer  kleinen  Vertiefung  überschreitet.  Hier  angekommen  verlirssen 
wir  den  Wagen  und  schlugen  einen  Steig  links  ein,  der  queer  über  die 
Äcker  auf  deu  au  200  Fuss  erhabenen  Heide-Gipfel  führt;  als  wir  bald 
darauf  diesen  Hügel  erstiegen,  nahm  ich  in  den  kleinen  Schluchten  und 
Regeuguss-Betten  überall,  wo  das  obere  Erdreich  etwus  abgespült  war, 
scharfe  Ecken  und  Kanten  aus  dem  Sand  und  Granit  hervorragender 
Protogyn  - Blöcke  wahr , zunehmend , wie  wir  dem  Gipfel  näher  ka- 
men. Als  wir  endlich  das  mehrere  hundert  Schritte  breite  Plateau  des 
Hügels  erreicht  hatten,  ward  ich,  obwohl  vorbereitet,  doch  frappirt  von 
der  zahllosen  Menge  der  sich  dort  meinen  Blicken  darbietenden  Blöcke; 
aber  kaum  hatte  ich  ihre  gedrängte  sich  rechts  und  links  unbestimmt 
susdebnende  Masse  einige  Augenblicke  beschaut,  als  ich  iu  ihnen  die 
unzweifelhaftesten  Ebenbilder  der  Salever  Blöcke  erkannte  ; cs  waren 
hier  wieder  und  zwar  noch  bestimmter,  weit  grösser  und  gedrängter  als 
suf  dem  kleinen  Salevet  immer  nur  prismatische  Tafeln  (oder  deren  Bruch- 
stücks) Montblanc' sehen  Protogyns  von  schwach  divergirenden  Varie- 
täten, ganz  so  in  dieserHinsicht,  wie  auf  den  Saleven.  Freilich  erkann- 
ten wir  später  unter  dieseii  Massen  von  Protogyn  auch  einige  fremdartige 
Felsarteu , aber  nur  in  höchst  geringer  Zahl.  Unter  den  grossen  Ta- 
feln fanden  wir  eine  von  200  Fuss  Umfaug,  horizontal,  wie  die  Table 
suf  dem  kleineu  Saleve , gelagert  und  von  einerlei  Mächtigkeit  mit  jener 
(7  Fuss).  Da  viele  der  Tafeln  hier  horizoutal  ganz  flach  in  der  Heide  ruhen, 
andere  gauzkantig  und  aufgerichtet  uud  die  meisten  unter  verschiedenen 
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Winkeln  unter  Tafeln  aus  dem  Heideboden  6,  8—9  Fass  hoch,  hervor- 
ragen , so  bietet  das  gauzc  Stcinlnger  hier  eine  merkwürdige  Analogie 
mit  einem  verfallenen  Begräbniss-Platze  dar:  es  mangelt  den  Steinplat- 
ten nur  die  Inschrift  und  die  Illusion  wäre  mitunter  vollkommen.  — * 
Sehr  interessant  war  es  mir,  bei  mehreren  nachbarlich  gelagerten 
Blöcken  wieder  die  unverkennbarsten  Beweise  ihrer  Verwandtschaft,  als 
Brüche  eines  und  desselben  erratischen  Protogyn-Scherbens  wahrzuneh- 
men  und  zwar  unter  dermaasen  überzeugenden  Umständen,  dass  mein 
gegen  diese  Ansicht  höchst  eingenommener  Begleiter  Herr  db  Luc 
am  Ende  doch  eugab,  es  könue  nicht  anders  seyn,  auch  unsere  Wahr- 
nehmung in  dieser  Hinsicht  seitdem  schon  der  hiesigen  Societe  dt  ph jr- 
tiqite  mitgctheilt  hat.  Diese  örtliche,  wohl  ohne  Zweifel  in  Folge  des 
Ablagerungs  - Schocks  hier  häufig  Statt  gefundene  Fragmentirung  der 
Protogyn  - Feuillets  und  - Platten  zeigte  sich  uns  vor  Allem  merkwürdig 
bei  eiuer  evident  io  ihrer  Mitte  geborstenen  Platte,  deren  Stücke  6—7  F. 
von  einander  unter  einem  Winkel  von  30  uud  40°  aus  dem  Boden  hervor- 
ragten, als  A,  B. 


Nachdem  ich  die  mit  Blöcken  wie  besäete  Höhe  ungefähr  \ Liens  ftl 
der  Richtung  ihrer  Abdachung  nach  Westeu  hin  verfolgt  hatte,  kebrts 
ich,  da  es  anfiug  spät  zu  werden,  wieder  um,  stieg  von  der  Heidehöbs 
an  der  Südceite  150—200  Fuss  hinab  bis  dahin,  wo  die  Äcker  beginnen9 
uud  ging  dann,  eiue  volle  Lieue  in  östlicher  Richtung  ansteigend,  dem 
Saleve  zu.  Ich  wäre  gerne  weiter  bis  nach  Pummient  gegangen , um 
dort  die  Junktion  der  Monts  de  Sion  mit  dem  Saleve  zu  sehen ; aber 
ciubrechcnde  Dunkelheit  zwang  mich,  das  Vorhaben  aufzuschiebeu.  — 
Auf  diesem  letzten  Wege  glaube  ich  den  wahren  geologischen  Charak- 
ter der  ßion’schen  Hügeircihe  erkannt  zu  haben;  der  hier  häufig  eot- 
blöste  Abhang  erlaubte  mir  an  vielen  Stellen,  namentlich  io  einem 
Steinbruche,  die  Beschaffenheit  des  Hügel-Massivs  wenigstens  150  Ftiso 
unter  dem  Gipfel  zu  beobachten.  Überall  erblickte  icb  nur  chaotisch  über 
einander  in  liefern  Gebirgs-Schntt  gebettete  protogyoschen  Tafelblöcke; 
unzweifelhaft  besteht  der  ganze  3 Lieuea  lange  Zug  vom  «V.  des  Salivs 
bis  zutu  Jttru  hinüber  aus  nichts  Anderem.  Die  Blöcke  oben  auf  der 
Höbe,  die  mau  für  dahin  gelagerte  Gruppen  halten  möchte,  gehören 
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«reaeutlich  dem  ganze»  Hügel  an  und  sind  nur  durch  die  .Wegspülung 
de*  sie  früher  umgebenden  Schuttes  oben  sichtbarer  hervorgeti  eteu. 
Mein  Begleiter  Hr.  de  Luc  , der  während  meiner  letzten  Wanderung 
heim  Wagen  geblieben  war,  hatte  von  einem  Landiuann  aus  der  Ge- 
gend erfabreu , dass  man  beim  Bruuueugraben  sich  immer  erst  über 
200  Fuss  durch  Blocke  uud  Granitmasseu  zu  arbeiten  habe,  bis  man 
die  Molasse  erreicht,  aut  der  diese  Schutt-Formation  gelagert  ist,  wel- 
ches so  ziemlich  mit  meiner  Wahrnehmung  überein« timmt.  Die  Monts 
de  Sion  wären  also  eiue  200  und  300  Fuss  hoch  auf  Molasse  ruhende 
Ablagerung  zertrümmerter  Montblanc’ zelte  r Protogyn-  Scherben  , wahre 
Blocksberge  alpinischer  Primär-Tjrüuuuer , welche  zur  Zeit  der  grossen 
Gebirge -.Trümmer- Wanderungen  vom  Mutterfelsen  in  den  Hochalpen 
ihren  Weg  über  beide  Saleces  hierher  genommen  und  unterwegs  häutig 
lind  namentlich  auf  dem  Petit- Saleve  viele  Nachzügler  zuriiekgeiassen 
hätten ; dies*  darf  man  wohl  mit  Zuversicht  als  wahr  behaupten , auch 
ohue  die  Kraft,  die  solche  Transporte  zu  vollbringen  vermochte,  erklären 
zu  köiiueu. 

Nun,  bevor  ich  schliesse,  noch  ein  Wort  über  meine  Tour  in  vorigem 
August  durch  die  weuig  besuchten  Penninischen  Alpent  deren  vom  Gen- 
fer Bonbuit  als  höchst  wunderbar  beschriebenen  Kamm  zwischen  Wallt $ 
und  dem  Aotfer-Thale  ich  lange  schon  gewünscht  halte  einmal  zu  se- 
hen. — Bonwlit  behauptet  oberhalb  des  Chermontana- Gletschers,  am  Ende 
der  Walliser  .Volle e de  Bagne , in  einer  Höhe  von  9 — 10,000'  eine 
seltsame  Plateau-artige  Schuee-Ebene  angetroffen  zu  haben,  die  sich  in  der 
Breite  einer  Lieue  zwischen  zwei  parallel  laufenden  Felshörner-Reiheu 
Alleeu-artig  volle  8 Lieues  ununterbrochen  auf  dem  Gebirgskantm  in  der 
Richtung  des  Monterosa  forterstrecke  , beschreibt  sie  sehr  ausführlich 
und  versichert  sie  an  6 Lieues  hinauf  verfolgt  zu  haben.  Gm  diese 
Gebirgswundcr  nicht  zu  verfehlen,  beschloss  ich  von  Sion  aus  durch 
die  VaUie  d' Heeren*  oder  d’LVüi,  Sion  gegenüber,  :und  den  sie  be- 
endenden grossen  Arolu- Gletscher  meine  Richtung  über  das  zwischen 
der  Rhone  uud  Donia  Balten  liegende  grosse  A//xw-Jocli  nach  Aaste 
uud  Piemont  zu  nehmen,  auf  welchem  Wege  ich  die  BoNKurr'sche  Ebene, 
wenn  überhaupt  vorhanden  , nothweudig  und  zwar  schon  auf  ihrer  er- 
ftcu  Lieuc  treffen  würde.  — Von  Sion  bis  zum  5000'  hohen  Ausgang 
des  grossen  Arolu  - Gletschers  durch  das  rinuenförmige  Veerens  - Thal 
hinauf  sind  9 Lieues  ; bis  dahiu  kann  mau  reiten  aber  nicht  weiter, 
denn  dort  erhebt  sich  überall  schroff  ansteigend  die  eisige  Gebirgs- 
wand  zwischen  der  Schwvitz.  und  Italien  , deren  niedrigster  Einschnitt 
noch  wenigstens  4000  Fuss  höher  liegt,  und  die  nur  zu  Fuss  genis- 
mtig  sich  übersteigen  lässt.  Auch  hat  der  25—30  Lieues  lange  Penni- 
nische  Alpen  - Kamm  vom  grossen  Bernhard  nn  bis  zum  Simplon  be- 
kanntlich nur  ein  einziges  für  Maulthierc  im  Sommer  praktikables  Joch, 
das  atu  Kusse  des  Metterhonis.  — Wir  übernachteten  in  einer  Sennhütte 
am  Fusse  des  A/*o^i-Gl«t«chers  uud  machten  uns  nächsten  Morgen  um 
3 Uhr  auf  den  Marach:  es  war  eine,  obwohl  vom  schönste»  Wetter 
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begünstigte  , sehr  angreifende  und  nicht  gefahrlose  Tour.  Die  ganze 
Übersteigung  des  Hoch-Joch»,  von  der  letzten  Walliser  zur  ersten  Pie- 
montesischen  Sennhütte,  wo  wir  wieder  übernachteten,  dauerte  mit  den 
Ruhepausen  15  Stunden , wovon  wir  10  auf  Eis  und  im  Schnee  zu- 
brachten.  — Wir  überschritten  den  nur  schmalen  Kamm  gegen  Mittag  in 
einer  Höhe  von  9000'— 10,000' , bei  einem  Grad  Warme  zwischen  dem- 
obeliskischen  Mont  Colon , der  mitten  aus  dem  j4rofa’schen  Gletscher 
12,000'  hoch  emporragt,  und  dem  Dent  <TEron , 4 und  & Lieues  östlich 
vom  grossen  Bernhard  und  höchstens  eine  Lieue  vom  Chermontana - 
Gletscher  oberhalb  der  an  der  Vatlee  dfDeerens  gränzenden  Vallie 
de  Bag  ne,  den  uns  jedoch  wilde  Klippen  - Fclsgräten  zu  erblicken  ver- 
hinderten. Wir  durchschnitten  den  Fleck,  wo  Bortnuir  jene  unabsehbare 
Schnec-Ebene  beginnen  lässt,  haben  aber  auch  nicht  die  ailermindesta 
Spur  einer  solchen  Ebene  angetroffen : die  ganze  Schilderung  Bohotits 
ist  reine  Erdichtung,  es  ist  durchaus  nichts  davon  vorhanden.  Der  chao- 
tische Trümmer  - Zustand , der  wohl  allen  granitiseben  Hochgebirgen 
der  Erde  eigen  ist,  erlangt  auch  hier,  wie  überall,  seine  grösste  Entwicke- 
lung oben  auf  dem  Kamme , von  weichem  sich  noch  auf  beiden  Seiten 
kraterförmige  schroffe  Gletscher  -Thäler  unter  unzähligen  Klippen  und 
hohen  Felshörnern  biuabwenden.  Die  Felsart  war  oben  durchgehende 
eine  äusseriieh  rötblichbraune  Serpentin-  Art , die  bisweilen  Glimmer- 
oder  Gneiss-artig  zu  werden  schien.  Dem  obern  Joche  möchte  ieh  3 
und  4 Lieues  Breite  iu  gerader  Linie  geben,  d.  h.  von  einem  Nachtlager 
zum  andern ; wir  machten  viele  Krümmungen,  gewiss  von  6 — 7 Lieues* 
— Von  Pranayen,  der  obersten  Sennhütte  in  der  Pit  montesischen  Val  Pe- 
lina, hatten  wir  noch  10  Lieue  bis  Aoste.  — Nach  einem  Ruhetag  zu  Aoste 
begab  ich  mich  nach  dem  Lago  Maggiore  und  von  dort  aus  durch  das 
schöne  A/isasca-Thal  bis  ans  äusserste  Ende  des  kolossalen  kraterfor- 
migen  Gletschers  Cinques  des  Monterosa.  Was  mich  dort  am  meisten 
frappirte,  war  der  Maasstab  des  Gletschers,  der  Alles  übertrifft,  was  ich 
je  in  der  Art  gesehen  hatte;  denken  Sie  sich,  dass  die  Delta-Moraine 
an  seinem  Ende,  die  das  freundschaftliche  Thal  von  Maengnaga  vor  sei- 
nen drohenden  Eismasseu  schützet,  über  600  Fuss  Höhe  hat!!  Ist  Ih- 
nen auch  bekannt,  dass  sich  in  den  früher  so  sterilen  Goldgruben,  et- 
was unterwärts  Maengnaga,  seit  3 Jahren  ein  so  unglaublich  ergiebiger 
Erzgang  aufgefunden,  dass  er  die  Grubenbesitzer,  vier  Landleute  aus 
den  Anzasca-  uod  JD'össa/a-Tbäleru,  io  der  sehr  kurzen  Zeit  schon  za 
Millionären  gemacht  hat? 

. GoDtrFROY. 
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‘ ' Mitteilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Bayreuth , 10.  Dezemb.  1838. 

....  ‘ 1 ’ • ‘ • 

*,  1.  Im  8.  Heft  des  neuen  Jahrbuchs  für  1838  nennt  Professor  Qubh* 
8TBDT  „dar  Deurtaliuru  laeve  den  S tein kern  von  Di.  torquatum, 
die  beide  noeb-immer  als  besondere  Spezies  aufgeführt 
werden.“  Hätte  Herr  Qcjenstedt  vollständige  Exemplare  von  Den« 
taltura  laeve  mit  der  gaua  glatten  Schaale  gesehen  , wie  sie  im 
hiesigen  Muschelkalk  in  den  oberu  Lagen  mit  einigen  Arten  Tutbd 
und  Nucula  sämmtlich  mit  erhaltener  Schaale  Vorkommen,  so  würde 
er  die  Aufführung  beider  Arten  als  besondere  Speaies  wohl  nicht  ge* 
regt  haben.  D.  torquatum  gebärt  zu  den  grössten  Seltenheiten  dei 
hiesigen  Muschelkalkes,  während  D.  laeve  sehr  häufig  in  den  obere 
Lage#,  mit  der  Schaale  und  tiefer  als  Steinkeru  -vorkommt.  Die  Stein- 
kerne von  D.  torquatum  siod  überdiess  weit  grösser.  Ich  habe  mich 
au  vorstehender  Jfemerkung  veranlasst  gesehen,  da  ich  vorigen  Sommer 
bei  Übersendung  -der  Dentalien  für  das  GoLovuss’sche  Petrefakteu-Werk 
beide  Dentalieu  als  besondere  Spezies  aufgeführt  habe.  • 

2.  . Im  7.  und  8.  Heft  von  Graf  Sternbergs  Flora  der  Vorwelt 
wird  p.  154  bemerkt,  dass  Pecopteris  Münsteriana  Prrsl  aus  dem 
Liaskalk  von  Bullenreuth  wäre.  Es  ist  ein  Irrthum,  der  wahrscheinlich 
in  einem  Schreibfehler  sciuen  Grund  hat , denn  ich  erhielt  viele  Bruch- 
stücke dieses  Fahrenkrauts  aus  dem  Eisenstein  über  deu  Braunkohlen 
vou  Bullenreuth  bei  Schindellohe  in  der  Oberpfalz , wo  dasselbe  mit 
vielen  Dikotyledonen-Blättern,  Samen,  Koniferen  etc.  vorkommt. 

3.  Aus  dem  Übergangs-Kalk  des  Fichtelgebirges  habe  ich  vor  Kur- 
zem viele  neue  interessante  Versteinerungen  erhalten , vorzüglich  an 
Cephalopodeu  aus  dem  C ly  men  ie  n-Kalk  des  Cambrischen  Systems. 
Guter  den  15— IG  neuen  Clyinenien-Arten  siud  3 Spezies  mit  doppel- 
ten Seitenloben , eine  Erscheinung,  die  mir  in  der  Familie  der  Nautila- 
ceen  neu  und  befremdeud  war.  Eben  so  auffallend  ist  mir  eine  kleine 
fast  3seitige  sehr  zierliche  Art  Clymenia.  Ohue  die  vielen  Spielar- 
ten mitzurechnen  , besitze  ich  schon  29  — 30  Arten  aus  dem  Fichtelge- 
birge. Auch  die  Zahl  der  Goniatiteu  des  Fichtelgebirges  hat  sieb 
von  25  auf  60  vermehrt.  Unter  deu  neueu  Arten  ist  eine , welche  in 
der  tiefen  Rinoe  auf  dem  Rücken  einen  scharfen  Kiel  hat.  Bisher 
kannte  ich  keine  Artcu  aus  dem  Cambrischen  Systeme , welche  bei 
nicht  ein  ge  wickelten  Windungen  weniger  als  drei  Seitenloben  hat- 
ten: jetzt  habe  ich  dergleichen  gefunden  mit  nur  2 oder  gar  nur  1 
Lateralloben.  Merkwürdig  war  mir  das  Bruchstück  eines  G.  specio- 
ans*  welches  ausser  dem  Sipho  am  Rücken  noch  einen  solchen  am 
Banehe  su  haben  scheint,  an  welchem  enge  trichterförmige  Röhren  eine 
In  der  andern  sitzen  and  mit  den  Seitenwänden  verbanden  sind,'  gerade 
wie  beim  Nautilus  * Sipbo  von  Dax,  wie  er  in  der  Oeotogy  and 
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Mineralogy  von  Buckiard,  pl.  43,  fig.  1 abgebildet  ist.  Diese  Gonia- 
titen  haben  sämmtlich,  wie  die  früher  von  mir  bekaiint  gemachten  Arten, 
einen  ungeteilten  Rückon-Lobus. 

Unter  den  Orthoceratiten  zeichnet  sich  eine  neue  Art  uiit  ring« 
förmigen  Absätzen  aus,  welche  gestreift  sind  und  daher  dem  Cal  am  i- 
tes  approximatus  sehr  ähnlich  sehen.  Interessant  ist  auch  ein  hoch 
gewuodeoer  grosser  Capul  us,  der  fast  wie  «in  Widderborn  aussiebt. 

, , Unter  den  Bi  valve  n sind  verschiedene  neue  Csrdi um* Arten  n.  s.  w, 
r**  Von  Trilobiten  zeigen  sich  Bruchstücke  von  vielen  Arten,  aber 
noch  ist  kein  . vollständiges  Exemplar  gefunden  worden.  Leider  hält  m 
sehr  schwer j aus  dem  dichten  Marmor  etwas  Ganzes  . zu  erhalten  t 
ich  war  jedoch  ao  glücklich  ■'  ein  vollständiges  Exemplar  f einer  ucuen 
Art  Triacriuus  zu  erhalten,  dessen  Schaale  grauulirt  ist.  Ich  werde 
diese  Art  noch  io  den  Beiträgen  zur  Petrefakteokunde  nack- 
igen, 

* • 4.  Atems  D’OaßiGBfY,  der,  wie  Sie  wissen,  das  grosse  Werk* von 
Fkrussac  „8nr  les  Cephalopodes  acetabuliferes “ fortsetzt,  hat  von  mir 
die  genauen  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  *92  * Arten  fossiler 
Sepiarieu  aus  dem  Solenhofttr  und  Eichstädter  Schiefdr  erhalten,  welche 
er  mit  aufnehmeu  wird;  in  3 Monaten  soll  der  Druck  vollendet  seyn.  1 

5.  Meine  Lim  uius-Arten  habe  Sch  für  den  Prof,  van  der  Hoevbn 
zeichnen  lassen  , und  die  Abbildungen  mit  den  nöthigen  Erläuterungen 
zur  Aufnahme  in  seine  Monographie  geschickt. 

• i » 

6.  Im  vorigen  Juhre  erhielt  ich  einen  Nautilus  aus  dem  Siluri- 

1 9 U 

scheu  System  von  Irland,  Da  er  den  engen  Sipho  unmittelbar  am 
Bauchrande  und  die  Gestalt  der  gewöhnlichen  Clymenien  hatte,  un- 
tersuchte ich  ihn  geoauer  und  suchte  einen  Thcil  der  Schaale  zu  ent- 
ferne»; es  zeigte  sich  nun  ein  regelmässig  gebogener  Lateral  - Lobus 
fast  wie  bei  der  Clymenia  laevigata,  und  auf  dem  Rücken  gerade 
der  nämliche  abwärts  gebogene  Lobus , wie  bei  den  Nautiliten  des 
Muschelkalkes  und  der  älteren  Flötz-Formationen , mithin  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  der  aufwärts  gebogenen  Dorsal-Sättel  der  Clymenien 
aus  dem  Cambrischcu  Systeme  des  Übcrgangfckalkcs.  Es  tritt  hier  eine 
Art  Übergang  von  den  Clymenien  zu  den  eigentlichen  Nautiliten  ein, 
und  cs  zeigt  sich  hiernach  ein  eben  so  grosser  Unterschied  im  Dorsal- 
der  Clymenien  des  Cambrischcn  und  des  Sibirischen  Systems , als  wie 
bei  den  Goniatiten  dieser  beiden  Systeme. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Besitzer  von  andern  Arten  Clymc- 

» * • 

nien  des  Silurischen  Systems  untersuchten , ob  der  Dorsal  - Lobus  bei 
deu  übrigen  Arten  eben  so  beschaffen  ist,  wie  ich  übrigeas  sehr  geneigt 
zu  glauben  bin. 

7.  Meine  Beitrage  zur  Petrefaktenkunde  werden  unter  Mitwirkung 
Mbrm.  v.  MkyhUs  mit  18  nach  der  Natur  gezeichneten  Tafeln  bis  Eude 
dieses  Jahres  fertig  werden  uod  bei  deu  Bochhaudluugea  voü  Bucmnkk. 
und  G äau  in  UmyreHth  .zu  haben  »eyo.  Es  befiudet  sieb  darin  ein 
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Nachtrag  zu  den  Clymenien  and  Goniatiten  des  Fichtelgebirges , worin 
die  vielen  neuen  Arten  beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet  sind. 

Gr.  zu  Münster. 


Krakau , 20.  Dezemb.  1838. 

In  dem  Kalklager  von  Szaftari,  welches  durch  so  viele  Ammoniten 
ausgezeichnet  ist  und  im  Karpathen  - Sandsteine  liegt,  fand  ich  diesen 
Sommer  im  Berge  Babiezowskie  Skalki  eine  Gesteinsmasse  mit  Tere- 
bratula  triplicata  angefüllt,  welche  die  Eigentümlichkeit  zeigt,  dass 
eine  Falte  der  Bucht  gewöhnlich  in  der  Mitte  gespalten  ist.  — Im 
grauen  Kalksteine  äo  den  Felsen  des  so  pittoresken  Schlosses  Arva , 
welcher  dem  Karpathen-Sandstein  ebenfalls  untergeordnet  ist,  entdeckte 
ieh  Avicula  inaequival vis.  Dless  sind  mithin  neue  Beweise,  dass 
der  Karpathen-Sandstein  nicht  aur  Kreide,  sondern  zum  unteren  Jura 
gerechnet  werden  mnss.  Dagegen  kann  ich  nicht  angeben,  wie  es  sieh 
mit  den  Schichten  verhalte,  welche  bei  Pudhradie  die  Gryphaea  Co- 
lumba enthalten.  Jedenfalls  aber  darf  dieser  Punkt-* das* Alter  der 
karpathischen  Sandsteine,  welche  in  der  Nähe  der  Tatra  Vorkommen, 
nicht  bestimmen  , wohl  aber  müsfcen  es  die  jurassischen  Petrefakfen, 
«reiche  in  deren  untergeordneten  Lagern  eingeschlossen  slod.  — Im 
tiefen  Thale  der  Grau,  etwas  westlich  vom  bekannten  Berge  Kraluwa 
Bola , finden  sieb  Ablagerungen  von  tertiären  Schichten  bei  dem  Dorfe 
Polomka  zwischen  PohoreUa  Und  Bricsen.  Blauer  schieferiger  Letten 
und  hellbraune  Kalksteine  mit  Versteinerungen  überfüllt  bilden  die  Ge- 
birgsart,  weicher  öfters  Braunkohle  cingesprengt  ist.  Sie  bedecken 
die  Thalsohle  und  bilden  wahrscheinlich  eineu  Arm  des  grossen  Tertiär- 
Gebildes  , welches  sich  am  südlichen  Fasse  der  Karpathen  in  der  17#»- 
g arischen  Ebene  niedergeschlagen  bat  und  Lager  von  trefflicher  Braun- 
kohle enthält. 

Zeuschnkr. 
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I*  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Jackson:  über  Meteoreisen  {SillimaKs  Journ . XXX IV,  332). 
Jackson  erhielt  ein  Stuck  von  einer  in  Alabama  gefundenen  metalli- 
schen Messe die  nach*  aller  Wahrscheinlichkeit  ein  Meteorstein  ist. 
Es  war  zunächst  auffallend  , dass  dieses  Stück  sich  in  feuchter  Luft 
mit  einer,  grünen  Flüssigkeit  überzog , welche  für  Chloreisen  und  Chlor- 
nfekel  erkannt  wurde.  Die  Analyse  ergab  in  einem  Theile  von  6,750 
spez.  Gew. 

‘ Eisen  . . «5,184 

Nickel  . 27,708 


92,892  (!) 


In  einem  Stückchen  von  6,500  spez.  Gew.  fanden  sich: 


Eisen  . 

■ } Nickel  . , . . 

Chrom  und  Mangan  . 
Schwefel 
Chlor  . 


66,560 
. 24,708 

. 3,420 

. 4,000 

. 1,480 


99,988 

Jackson  macht  aufmerksam  auf  den  bedeutenden  Nickelgehalt,  und 
auf  das  hier  zuerst  „in  Materie  cölestischer  Bildung“  aufgefuudene 
Cblor,  welchem  er  die  mit  dem  Falle  der  Meteorsteine  verbundenen 
Liehterscheinnngen  zususchreiben  geneigt  ist , indem  sie  mit  der  feueb« 
ten  Atmosphäre  in  Berührung  kommen.  'Er  führt  ferner  an,  dass  zwar 
‘Chloreisen  unter  den  Erzeugnissen  der  Vulkane  häufig  sey , jedoch 
Nickel  gar  nicht,  und  ist  überhaupt  der  Ansicht,  Meteorsteine  seytn  in 
die  Aoziehungssphärs  des  Erdkörpers  verschlagene  Asteroide. 
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Johnston : über  eine  neue  Verbindong  von  schwefelsau- 
rem  Kalk  mit  Wasser  (Load.  a.  Edinb.  philos.  Mag.  XIII , 325). 
Bei  Durham  wurde  in  einem  Dampfkessel  ein  giänzcndstahlgrauer  kör- 
niger Absatz  gefunden,  worin  Brookb  mit  dem  Mikroskop  kleine  durch- 
scheinende Krystalle  erkannte,  und  zwar  gerade  rhombische  Prismon. 
Die  Analyse  wies  darin  naeh: 

Schwefelsäuren  Kalk  . . . 93,272 

Wasser 6,435 

Kohlige  Materie  • . . • 0,293 

100 

9 

Die  Formel  Ca  S -f  J H gibt 

Schwefels.  Kalk  . * . * . . * 93,843 

W asser  ••«•••  6,157 

100 

. Eigeosebw.  3,757.  Die  witlkfirliche  Bildung  des  neuen  Salzes  miss- 
lang, vermuthlich  wegen  zu  geringeu  Drucks  , der  in  dem  Dampfkessel 
2 Atmosphären  betrügt,  wozu  hier  noch  die  einförmig  hohe  Temperatur 
kommt.  Über  die  atomiatiache  Zusammensetzung  dieses  „Hemibydrat*^ 
stellt  JpHnsTon  sehr  interessante  theoretische  Betrachtungen  an , ent- 
scheidet sich  indess  nicht  bestimmt  darüber,  macht  aber  sofort  die  Be- 
merkung, dass  diese  Entdeckung  für  die  geologischen  Ansichten  über 
Ajfrhydrit  und  Oyps  wichtig  aeyo  möge;  Die  Bildung  .dieses  Salzes 
zeigt,  dass  die  in  solchen  Salzen  anwesende  Wassermenge  nicht  von 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Wassers  bei  ihrer  Bildung  allein  ab- 
hüngt,  ^sondern  auch  von  gleichzeitiger  Temperatur  und  Druck. 


i t 

, » . * * i t 

Hbller  : über  einige  neue  Mineral-Spezies  (Der.  über  die 
Versainml.  der  Naturf.  in  Prag , ’S.  135).  Das  eine  Mineral,  dessen 
Fundort  Przibram  in  Böhmen,  ist  eine  Verbindung  von  Selen  und 
Schwefel  mit  Antimon  uud  Blei  (nach  Hellers  Analyse.)  Dieses 
Mineral  bat  ein  doppeltes  Interesse,  einmal  da  es  die  erste  bisher  be- 
kannte Mineralspezies  ist,  in  weicher  das  Selen  in  Verbindung  mit  An- 
timon vorkommt,  und  zweitens  indem  dieses  das  erste  Vorkommen  des 
Selens  in  Böhmen  ist  als  in  einer  konstanten  Verbindung.  Die  Kry- 
stalie  gehören  dem  tesseraleu  System  an  und  sind  theils  Oktaeder,  oder 
Kubooktaeder,  theiis  Zwillings  - Gestalten.  Es  besitzt  schönen  Metalt» 
glanz  und  die  Farbe  des  Antimons.  — Das  zweite  Mineral  kam  bet 
Iglau  io  Mähren  im  Gneiss  vor.  Es  gehört  zu  den  Edelsteinen  und 
befand  sich  in  einer  Kngel  von  der  Grösse  eines  Hübnereyes , welche 
im  Goeiss  von  diesem  ringsum  eingescblossen  gefunden  wnrde.  Dies# 
kugelige  Hülle  lies«  sich  nach  und  nach  abblättern , und  in  der  Mitte 
befand  sich  das  Miueral  als  ein  schön  runder  Kern  von  der  Grösse 
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»iner  FHnfenkugel.  Sehe  Farbe  Ist  zeisiggrün,  es  Ist  durchsichtig  und 
klar,  seine  Oberfläche  ist  runzelig;  innen  nahe  der  Oberfläche  ist  eine 
Blase  sichtbar,  wie  sich  solche  öfter  auch  im  Obsidian  finden;  es  ist 
härter  als  Quarz,  und  hat  ein  spez.  Gewicht  von  2,135. 


P.  Msnurf:  über  das  Vorkommen  von  Bittersalz  und  Glan* 
bersalz  im  Gypa  von  Grenzach  (Ber.  über  die  Verhandl.  der  natnrf. 
Gesellsch.  in  Basel,  1838,  S.  33  ff.)  ln  den  mächtigen  der  Muschel- 
kalk-Formation eingclngerten  Gypsstöcken,  auf  welchen  die  grossen  Aus- 
weitungen der  Gypsgrube  des  Grenzacher  Horns  angelegt  sind , finden 
sich  Gänge  einer  stängelig-faserigen  Substanz,  welche  bei  der  Unter- 
suchung als  Bittersalz  • sich  ergeben  hat.  Diese  Gänge  oder  Trüm- 
mer besitzen  eine  Mächtigkeit  von  einigen  Linien  bis  etwa  \ Zoll  und 
setzen  durch  die  Gypsmasse  , welche  übrigens-  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung der  bedeutenden  Weitungen  sehr  gleichmässig  rein  und  frei  von 
beigemengtem  Thoue  ist,-  sehr  weit  fort.-  Ausser  diesen  Trümmern, 
die,  so  viel  wahrgenOmraen  werden  konnte,  ausschliesslich  aus  Bitter- 
salz bestehen,  kommt  auch  Glaubersalz  in  derselben  Gypsmasse  vor, 
dieses  aber  mebr‘  In  rundlichen  Nestern.-  Bekanntlich  wurde  das  Vor- 
kommen von  Glaubersalz  in  dem  Gypse  der  Baseler  Gegend,  nämlich 
im  Keupergypse  bei  Munchenstein  bereits  1822  beobachtet.  Ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  wurde  Glaubersalz  in  den  Gypsgruben  von  Müllin- 
gen an  der  Reuss  nnweit  Windisch  im  Kanton  Aargau  entdeckt,  und 
im  Muschelkalk  - Gypse  von  Stühlingen.  Die  erwähnte  ' Art  des  Vor- 
kommens vön  Bittersalz  ist  aber  noeb  nicht  namhaft  gemacht  wordeu. 
Beide  Salze  werden  leicht  übersehen  , da  man  sie  in  der  Grube  bei  ei- 
nem nur  oberflächlichen  Anblick  für  Fasergyps  ansehen  kann.  An  den 
herausgeförderten  der  Luft  ausgesetzteu  Gypsstucken  geben  aber  beide 
Salze  ihre’  Gegenwart  durch  die  mehligen  Ausblühungen  auf  ihrer 
Oberfläche  deutlich  zu  erkennen. 


P,  Bertüicr*  Analyse  der  bituminösen  Schiefer  von  Autun 
( Ann . des  Min . 3 Ser.  XUf , 61«  cet.).  Die  Schiefer  gehören  zum 
Steinkohlen  - Gebilde.  Es  kommen  Abdrücke  von  Fischen  io  grosser 
Menge  und  zugleich  mit  vegetabilischen  Abdrücken  darin  vor.  Resultat 
der  Zerlegung: 


Kieselerde 

0,441 

Thonerde  . . 

0,235 

Eisenoxyd  . « 

0,059 

flüchtige  Substanzen  • 

0,205 

. * * * 

* 1,000 

r 


100 


Die  „Kohlenscbiefer“  sind  mechanische  Gemenge  ans  schieferigem 
Thon  und  aus  brennbaren  Substanzen , ähnlich  der  Kohle  in  allen  Ver- 
hältnissen. v 


f 

Fr.  Gobbel  : chemis  che  Zerlegung 

des  Wassers 

• » 

• 

vom  Kos- 

pixchen  Meere  (Reise  in 

die 

Steppen  des 

südlichen  Russlands , II, 

98,  Ä.).  Das  Verhaltniss 

der 

einfachen  Bestand tlieile  und  des  spezifi- 

sehen  Gewichts* vom  Wasser  jenes  Meeres, 

im  Vergleich  zu  dem  des 

Wassers  vom  Sckwar%en  und  Asotu'schen  Meere , in  1000  Gewichtthei- 

• 

• • 

. * 

* 

Schiearxn 

Atow'tchtt 

Katpitthet 

Meer. 

Meer. 

Meer. 

Eigenschwere  bei  14°  R. 

• 

1,01365 

1,00970  . 

1,00539 

Chlor  ... 

• 

10,05300 

. 6,49280  . 

2,60190 

Brom  .... 

• 

0,00449 

. 0,00300  .. 

Spur 

Schwefelsäure 

• 

1,03110 

. • 0,67330  . 

1,10330 

Nation  .... 

• 

7,95000 

. 5,12880  . 

2,08170 

Kali  ...» 

• 

0,11980 

. 0,08110  . 

. 0,04830 

Kalk  . . . . 

• 

0,18460 

. 0,14070  . 

0,25670 

Talkerde  » 

• 

1,01030 

. 0,68800  . 

0,71520 

Feuerfeste  Bestandtbeile 

• 

17,75000 

. 12,06200  . 

s 6,25000 

An  Salzen  enthalten  die  Wasser  jener  drei  Meere  in  1000  Gewichte- 

Theilen ; 

- 

St  Iwan  et 

Atoto'tchet 

Katpucht 

Meer. 

Meer. 

Meer. 

Chlornatrium  . 

e 

14,0195 

. 9,6583  . 

3,6731 

Chlorkaiium  . 

• 

0,1892 

0,1279  . 

• 0,0761 

Chlormagnium  . 

• 

1,3035 

. 0,8870  ‘ . 

0,6324 

Brommagnium  . 

• 

0,0052 

. 0,0035  . 

Spur. 

Schwefelsäuren  Kalk 

• 

0,1047 

. 0,2879  . 

0,4903 

Schwefelsäure  Talkerde 

• 

1,4700 

. 0,7642  . 

1,2389 

Doppelt  koblensauren  Kalk 

• 

0,3586 

. 0,0221  . 

0,170S 

„ kohlens.  Talkerde 

e 

0,2086 

. 0,1286  . 

0,0129 

Wasser  nebst  Spuren  organ- 

• 

• 

niseber  Substanzen  . 

• 

982,3337 

988,1205  . 

993,7058 

1000,0000 

. 1000,0000  . 

1000,0000 

Quantität  der  feuerfesten  Be- 

- 

< standtheile  nach  Abzug  des 

Wassers  . . 

• 

17,6663 

. 11,8795  . 

6,2942 

Kose:  über  Kieselerde  nnd  Eisenoxyd  von  fossilen  und 
noch  lebenden  Infusorien  (Bericht  ober  die  Versamml.  deutscher 
Naturf.  in  Prag,  S.  125}.  Ehrenberg  hat  dargetban , dass  der  Biliner 
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...Pa^iracbiefcrt,  .der  eia  Lager 'Van ^16 -7-18'  hfächtigkeit/ bildet  > odsdeii/-.  ‘ V. 

• Papzern.fo&sjler  Infysorien  besteig’,  w<;lcl\e^"|rüa«tentl^il8- aas  Kiesel-  .*.’ 

x » er^e  J^ehildel  sind  ,.and.:,daä8  sriiclre  lujuäorien  .noch  jetzt  Jcbeud  *’.** 

den  werden.  So  fand  Ehrenbbrg  in  dem  Schlamm  der  neuen  Kanäle 

des  Thiergartens  bei  Berlin , bevor  noch  Vegetahilirn  darin  keimten,  eine 

ungeheure  Menge  solchef  Infusorien , nus  denen  er  kün$tlic;he  Polir- 

scljicfer.  erzeugte.,  Man  . erhalt, die  Kieself  rdr  reiu  aus  diesem -Schlamme,* 

. .nachdem  der  Sand  davon  durch  Schlämmen  getrennt  .worden*  ist y durch  *'  .** 

Au  «glühe» ,,  Waschen .’tnil  Salzsäure,  t abermaliges  Ausglühen  u,.s.  ,w.* 

*.  -Wenn  die  Vegetation  in  den  Kanälen  u.b'erfjandrunimt , nehmen  diese.  In-  '•  . ..  » 

* *4‘  # , ♦ * • ' • • • • , ^ • * • 
-*’■-*  fusorieh  au  Zahl  ob so  wie. sie -sich  .überhaupt  nur ' da • Vorfinden  . wo  •.  .*  . 

./  die  Vegetation,  fehlt , wie  es.  hauptsächlich  im. vulkänischen'JJodf  n dbdv‘* 

Fall  ist.  Ejue  andere  Art  von  ipfi|>ioi}sVt)iiefth^hy  Panzer'  tag  • 

: aUcrgrössteu  Tb*ite  aus. Eisenoxyd  bestehet, : ftndel  man  in. solchen  $te- 

• bendeu  Gruben,  deren  VVassfr  eu\ft\  .JEÜsenqchefrAhSat^  bildef.  Reinigt"  . 

.*  man  sie  vom  Sand,  so  findet  man’ darinnen  dieselben  Bestandlheile,  ' • 

••  ,•  • ■«••*#*  • ?*  .*  • ,**'*'•■’  X*  ‘ *.*  "•  - *.  • . . ,•  .,<■  ...  • 

yrelcbe  der  Rasen-Eisenstein  enthält,  !so  dass  won  verleitet*  wiVd>  diesen  *.  ..  •’ 

-als  aQs  einenj  solchen  Sediment  gebildet  ajjzubelfrnenv  .. Koljrt.  man  . das. . .* 

r vw»  solchen  Tbierdbeö.  manchmal-  ganz  rolhe.  Wasser  ,v  SO  6left>en .die-.:* ' 
Thiercbeu  zurück,' prelche  durch Schlämmen  upd  Glühen  gereiniget,  75  . - . 

1 .Proz.  Kieselerde  und  übrigens  Keikerde  und  phosphorsaurea  Risenbx'yd  1 • , 

surücklasseu.  . Von  solchen  Thiercbeu  keimt  man  zwei  Spezies.’  .■  Lässt  ‘*. 

• man  sie  allmählich,  trocknen,  so  erhält  man  nach  und  nach  durch  des-  ' 

- V ^ 4 ; • * • . • • • * .*  . • * t / , 

oxydirr ndc  Wirknag  des  Organischen  Eiscu  - Protoxyd,  . . Pigei  irt  man  ! - 
' sie  mit  Salzsäure , so  wird  das  Eisenoxyd  ausgezogen , und  die  Kiesel-  . 

- ‘ erde  bleibt  in  der  Form  der  Thiere  zurück;’  EnnB^BEnc  hat  dargethan*,  *.  - • . 

• dass  das  Eisenoxyd  nicht  bloss  ein  zufälliger  Gemfngtheil,  sondern  we-  . 

' .atntlich  ist.  . Die  letzt  iol  Thiergarten  bei  Berlin  in  grosser- Mengp  “ 

• * • ” : • fTLI. I l.i.u  " - 1.  *AZ ;■  C'.cit— 1 : ‘ 


• * ••>  • * ...  M t . , * . . . » 

■ *'*,*•  * * » ‘ ".  .»  .*  ..  . •••  •••*  : .*!**•  , * .*  '*  * *■  **  t • •'  •• 

, ' -P.  BERTHiEBt.  Zerlegung  einer'  kr y als 1 1 »sirtfiu  .•'Bf  e t a 1 !>’.  , .‘ 

• . . Schlacke  aus’ deu  Hohöfeh  Plymouth  b^i  W\ck$‘  unfern  ftler- 
.*  * tyr- Tiedwil  (HW«).!  Die  Scblackenmusse;  von  blass  oliyengrüher  Farhe,; 
tat  im  Ganze«  derb^  hin  und  wieder  aber  bildeten  sich  PrusenräM«ue. 


•V  ' * ; • -KMtc>dc\v- V V;  V'.  0,150  ■ V..\  w.:. ...• 

..  ...  j • . vakera» V;. ' . ■/  fiMtf ; !.  .v-...-.  • • 

! ••  ‘i'i’  Eisen- Pro.toxyd:.  ,*;*•.  . '*  ojoid  • ;**  v*..  * 

.-*,./  • .*  • Mangan-Protoxyd  . . ^ 0,010  •’ 

• • . - . *•  " * . • . * ' ■ - • ■ rl.  , » * • 

•’  * 0,985>-  •.  *.u'--.  . ... 

; *.  :■*—.  •*  ’ . •?  *.  . *.  vt  * ’ • ••  . * * _ . 

’ Jahrgang  1831).  • * . * * * . * •*'  c *.  ^ ’ ’■ ^ ' ’ * : 

: . * . : ;•  ' . . .•••.•%*.•  . .'  ' 

• . . * • . . ..  . - ? . • • ^ ' 

. . . . ......  ..•  • ...  ■ * ..  • 

* ...**.  • • * ...  ...  . • • 
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/ .y  Eine  Zusammensetzung  , Welche  »ich  der  dem  I dok  ras  eugehSiJ^  * 
•.  •.  gen  AS  *4-\2  (C,  Mg,  tun,  f)  S seht  nähert.  - \ r *• 

:v- v.v;v  • . • * . * 
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Th.  Scheerba  : über  die  Produkt  etwelche  bei  Verwitterung 
von  Eisenkies  in  der  Natur,  gebildet  worden  (Pooobbdohfp’s 

Ann.  d.  Phys.'XXXXV,  ,188  ff.).. . Nicht  allein  „Leberkies , auch  ge-. 

• • * . * 

.wohnlicher  Eisen  - oder  „SchwefebRics“  erlcicUt  durch  Luft  und  Feucb- 
- tfgkcit  Zersetzung!  wiewohl  dieselbe  bei  letzterem  r.ur  Unter  mehr  be»  - 
. günstigenden  Umstunden  vor  sich  gebt.  Schwefelkies  im  festen  Gestein. 

und  iif  grössereu  Partie’n  widersteht  fast  aller  Zersetzung.  Wenn  der- 
. selbe  dagegen  fein  eingespreiigt  vorkommt,  wie  z.  B.  im  Alaunschiefer, 
der- zugleich  , wegen  seiner  undichten  Beschaffenheit  die  findlingende 

. • # % • * ,*  , i 4 •*’•**,  ( ’*  - ^ • • 

Nässe  nicht  abzulialten-  vermag,  so  geschieht,  die  Zersetzung  höchst 
• vollkommen  und  .in  vcrhältuiSsmässig  kurzer  Zeit.  Solche  Verwitterun- 

\ * * • * e ^ • + * • * . * | ^ | tf  * • ■ * • • 

gen  des  Schwefelkieses  hat  man  Gelegenheit,  bei  den  Alaunschiefern 
im  Kirchspiele  Mudum  und  der  Umgegeud  zu  beobachten.  , Je  nachdem 

. der  Alaunschiefer  mehr  oder' weniger  reich  an  Schwefelkies  , zeikiüftet, 

. 4 ^ , 4 1 \ •*  » * ♦ , • » ' * * • * 

porös,  und  den  Einwirkungen  der  Witterung  ausgesetzt  war,  ist  die 
Zersetzung  in  einem  entsprechenden  Grade  geschehen» 

Auf  der  Oatseite  des  Stör  - Elr , dem  Biaufarbenwerke  gegenüber, 
ist  eine  Stelle,  welche  alle  Bedingungen  erfüllt,  die  selche  Verwitterung 
begünstigen : die  Zersetzung  ist  daher  auch  sehr  vollstäudig  gewesen. 
Es  befindet  sich  nämlich  am  erwähnten  Orte  eine  früher  an  eingespreng- 
tem  Schwefelkies  gewiss  sehr  reichhaltig  gewesene  Schiebt  von  Alaun- 
schiefer, die  von  verschiedenen  Seiten  den  Einwirkungen  von  Luft  und 
Feuchtigkeit  sehr  ausgesetzt  ist.  In  dieser  AlaunschieferSchicht  ist, 
mehrere  Lachter  unter  ihrem  oberen  Absätze,  ciu  höhlenartiger  Raum, 
ait  dessen  Decke  und  Wänden  sieh  nun  verschiedene  Verwitterudgs- 
. Produkte  des  Schwefelkieses  abgesetzt  haben,  und  woselbst  sie  zugleich 
vor  dem  Wegwascben  durch  Regengüsse  u.  s.  w.  geschützt  waren  *).. 
ln  der  Schicht  zwischen  dem  oberen  Absätze  und  der  Decke  der  Höhle 
'•  scheint  die  hiodarchgedruiigene  Feuchtigkeit  allen  Schwefelkies  vollstän- 
dig zersetzt  zu  haben.  .Nirgends  trifft,  mau  mehr  glänzende  Punkte, 
das  Gestein  ist  durch  und  durch  dunkelrostfarbig.  An  der  Decke  der 
Höhle  selbst  beobachtet  man  folgende  deutlich  gesonderte  Bildungen : 

1)  Jene  dunkelbraune  Substanz  (A),  welche  das  Gestein  mehr  oder 
weniger,  durclulringt  und  in  demselben  noch  unten  zunimmt,  hat  siclr 
an  der  Höhlendeck.S  als  eine  von  fremdeji  Beimischungen  ziemlich  freie 
Schicht  abgesetzt.-  ’ * • * • * •*  • * 


. •• 


.?)  Da»»  dieser  Raum  früher  bei  einer  bergmännischen  Untersuchung  durch  Feuer- 
setzen entstanden  «cy  , wodurch  .zugleich  die  Zersetaung  des  Scliwefelkicses  hier 
mehr  als  irgendsonstwo  begünstigt  und  eingelcitct  worden  wäre,  kann  man  nicht 
wohl  glauben,  wenn  uian  denselben  vor  sich  sieht,  da  er  den  sehr  leicht  zu  er- 
. kennenden  Charakter  solcher  Feuerörter  durchaus  nicht  an  sich  trägt.  *•  ‘ 
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. 2)  Unter  dieser  Schicht  sitzt  nicht  in  allmählichem  Übergang,  son- 

* dem  deutlich  geschieden,  eins  hellgelbe  Lage  ( B ) iu  tropfsleinartigen 
Bildungen,  weiche 

3)  von  einem  weisslicben  Überzüge  oder  von  kleinen  weissen  Kry- 
stellen  (C)  bekleidet  ist. 

Die  duukelbrnuue  Substanz  (A)  ist  völlig  derb,  fettglänzend  , von 
schieferigem  Bruche  und  gibt  ein  braungelbes  Pulver.  In  Wasser  ist 
dieses  Pulver  unauflöslich,  auch  in  konzeutrirter  Salzsäure  löst  es  sich 
erst  vollständig  bei  längerem  Erwärmen.  Die  Analyse  ergab: 

Eisenoxyd  . 80,73 

Schwefelsäure  , 6,00 

Wasser  . . 13,51 


oder  in  einer  Formel  ausgedruckt: 


100,30 


2 (Fe7  S)  4 2,H 

Nach  Beazeitcs  wäre  diese  Verbindung  zwanzigfach  basisch  schwe- 
felsaures  Eisenoxyd.  Sie  ist  das  meist  basische  Eisensalz,  welches  bis 
jetzt  bekannt  geworden. 

Die  Substanz  B ist  ebenfalls  derb  , von  erdigem  Bruche  und  gibt 
tin  hellgelbes  Pulver.  Aach  diese  wird  in  feinster  Pulverform  von 
Wasser  nicht  gelöst , jedoch  wird  eine  Spur  von  Schwefelsäuren!  Kalk 
ausgezogen.  Erwärmte  Salzsäure  bewirkt  dagegen  nach  längerer  Zeit 
die  vollständige  Zersetzung.  Zwei  mit  derselben  vorgenommene  Ana- 


lysen ergaben: 

1 2 

Eisenoxyd  . . 49,37  . 49,89 

Schwefelsäure  . 32,42  . 32,47 

Natron  . . . 5,03  . 5,37 

Wasser  . . . 13,13  . 13,09 

99,95  . 100,82 


welche  der  Formel 


•••  •••  • •• • • 
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entsprechen. 

Die  Substanz  C wies  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  reiner 
Gyps  aus. 

Diess  sind  die  sämmtlichen  Zersetzungs-Produkte  , welche  man  an 
der  bezeichneten  Stelle  vorfindet.  Sehr  wahrscheinlich  sind  anfänglich 
noch  mehr  entstanden,  die  aber  wegen  ihrer  Auflöslichkeit  durch  stets 
neue  von  oben  eindringende  Nässe  weggewaschen  wurden.  Jetzt,  wie 
schon  erwähnt,  ist  die  Zersetzung  beendet,  und  nur  die  unlöslichen 
and  schwerlöslichen  Substanzen  siud , wie  auf  einem  Filtrum  ausge- 
waschen , zurückgeblieben.  — Will  man  sieb  Anfang  und  Fortgang 

13  * 


dieser  Zersetzung 'näher  .klar  machen  , so  muss  roah  annehmen  , dass 
zuerst  schwefelsaures  JSisenoxydul  gebildet  wurde.  Diess  oxydirte  sich  ' 
nach  und  nach  , und  setzte  dabei  jene,  erste  braune  Sehicht  von  zwan- 
zigfach  basischem  schwefelsaurem  Eisenoxyd  ob.  Jedoch  muss  die  Ab- 
setzung dieses  basischen  Eisensalzes  unteir  besonderen  Verhältnissen 
geschehen  seyn,  du,  wie  bekannt,  eine  Eisenvitriol-Auflösung  durch  Oxy- 
dation au  der  Luft  fünffach  basisch  schwefelsaures  Eisenoxyd  nieder- 
schlägt.' Ebenfalls  ist  es  schwierig,  zu  erklären,  wie  auf  jene  dunkel- 
braune Schiebt  plötzlich  die  hellgelbe  folgte.,  welche  Kali  unter  ihre 
Bestandthcile  aufgenommen  ‘ hat.  Zwar  kann  man  annehmett,-  dass  bei 
der  anfangenden  Zersetzung  des  Schwefelkieses  das  Thonschiefer- 
Gestein  zuerst  eine  Zeit  laug  widerstanden  habe,  bis  auch  dicss  ange- 
griffen wurde  und  die  Schwefelsäure  daraus  Kali  extrahirte  ; und  so 
die  Bildung  eines  neuen  Salzes  begann;  allein  wenn  diese  Eiklärungs- 
weisc  auch  viel  Wahrscheinliches  an  sich  trägt,  so  bleibt  das  plötzliche 
AufhÖren  des  einen  Zersetzungs  - Produktes  und  die  damit  eiutretendo 
Bildung  des  zweiten  doch  ein  schwer  zu  lösendes  Räthsel.  Dass  der 
Gyps  als  leichter  anflöslich  sich  zu  unterst  an  der.  Höhlendecke  abge- 
setzt hat,  ist  dagegen  leicht  zu  erklären. 

Die  Kalkerde  in  demselben  hat  übrigens  gewiss  bei  dem  Absätze 
der  boideu  beschriebenen  Eisensalze  keine  unwichtige  Rolle  gespielt, 
sondern  zu  ihrem  Niederschlage  durch  Sättigung  der  überschüssigen 
Säure  beigetragen.  . . 


Crossb:  über  k ii  n s 1 1 ic he  Min era  1 ic n {Report  of  thei  sixt  Mee- 
ting u f the  british  association  cet . und  daraus  in  Erdmanns  Jouru.  f. 
Chem.  XIV,  310  ff.)  Die  Versuche  über  laug  anhaltende  galvanische 
Wirkungen  von  geringer  Intensität  auf  die  Bildung  von  Krystallen  und; 
audern  den  natürlichen  Mineralien  -ähnlichen  Produkten  sind  angestellt 
worden,  ohne  dass  der  Vf.  mit  den  gleichartigen  von  Becquerel  be- 
bekannt  gewesen  wäre.  Indem  Cnossc  einen  galvanischen  Strom  von 
Batterien  mit  verschiedener  Platten  Kombination , wobei  blosses  Wasser 
als  Erreger  diente  , durch  Auflösungen  von  kohleusatirem  Kalk  leitete, 
erhielt  er  rhombocdrischc  Krystallc  von  dieser  Substanz , die  sich  um 
den  negativen  Pol  absetzten.  Ein  Stück  Backstein  , 4 — 5 Monate  lang 
mit  der  Lösung  befeuchtet  gehalten,  war  mit  sehr  schönen  prismatischen 
Krystallen  (Arrngouit  ?)  an  dem  TheHte  besetzt,  der,  ohne  ihn  jedoch  ei- 
gentlich zu  berühren,  am  positiven  Pole  Ing,  während  sich  am  negativen 
Pole  etwas  abgesetzt  hatte,  was  Cr.  für  gewöhnlichen  kohleusauren 
Kalk  lüelt.  In  einem  ähnlichen  Experimente  mit  Kieselflnor-WasseT- 
stoffsäure  augestellt,  zeigten  sich,  nachdem  steh  Blei  am  negativen  Pole 
Abgcsctzt  hatte,  kleine  Krystallc,  die  für  Kieselerde  angesehen  wurden,' 
an  dem  äussersten  Thrile  des  abgesetzten  Bleies  , und  bei  Entfernung 
des  Bleies  ain  positiven  Pole  fand  sich  nach  2 — 3 Monaten  am  untern 
Theilc  des  Backsteiues  ein  Krystall,  der  ein  durchsichtiges,  sechsseitige» 
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Prisma  mit  einer  sechsseitigen  Pyramide  darstellte,  aber  zu  weich  war, 
um  Glas  zu  ritzen.  Ein  zweiter  schön  gebildeter  Krystall,  der  ^ Zoll 
lang  und  ^ Zoll  breit  war,  ritzte  Glas  sehr  leicht,  nachdem  er  einen 
oder  zwei  Monate  an  einem  trockeneu  Orte  gelegen  hatte. : Cbossb 
machte  ähnliche  Versuche  mit  Auflösungen  von  Kalisilikat  und  erhielt 
dabei  unvollkommene  hexaedrische  Krystallisationen  , die  er  für  kiesel- 
erdige  und  in  einigen  Pallen  chalcedonartige  Absätze  ansah.  Folgeude 
• sind  die  Mineral  - Substanzen  , welche  er,  ausser  dcu  schon  genannten, 
.durch  elektrische  Wirkungen  gebildet  za  haben  glaubt:  rotbes  Kupfer- 
oxydul  in  undurchsichtigen  and  durchsichtigen  Krystallen;  Krystatle 
von  Kupfer  und  Silber  in  Würfeln  und  Oktaedern;  kryslallisirtes  ar- 
seniksaurrs  und  kohlensaurcs  Kupferoxyd  ; phospborsaures  Kupferoxyd; 
■ graues  - Schwefelkupfer ; . Schwefelsilber;  krystallisirtes  kohlensaurcs 
. Bleioxyd;  gelbes  Bleioxyd;  warzenförmiger  kohlensaurer  Kalk;  warzeu- 
furmiges  schwarzes  Eisenoxyd;  Scbwefelcisen;”Schwefelantimou  (Ker- 
mes) ;•  krystalüsirter  Schwefel.  * ' • • ' . . 

,*  .*  ■ * * • ■ TfrtJ*  • 


II.  Geologie  und  Geognosie. 

»»  . * * . . i * * » - * * • r 

Leymerib  :geog  nostische  Lage  von  Lyon , Kalkformation 
des  fiAdn«- De  partemen  ts  und  Etnporhebung  dieses  Gebiets, 
so  wie  der  Urgebirgs-Kette  zwischen  Lyon  und  JUdcon 
( Bullet . de  la  So c.  yfol.  VII , 84).  Lyon  liegt  auf  einer  Landzunge, 
da  wo  die  Ithöne  mit  der  Saone  zusammeufliesst.  Der  obere  Theil  der 
Stadt  ruht  auf  angeschwemmtem  Lande , dessen  Unterlage  ein  häufig 
mit  Granit  wechselnder  Gueiss  ist.  Der  bergige  Theil  Lyon * ist  auf 
aipiniscbeni  Diluvium  erbaut , welches  sich  bis  zum  Fusse  der  Dauphi- 
ne er  Alpen  erstreckt.  Im  O.  der  Stadt,  in  der  weit  ausgedehnten  Ebene 
des  fscre-Dcpartenients,  Diluvium,  Molasso  und  Braunkohle.  Gegen  W. 
ebenfalls  Diluvium,  aus  dem  hin  und  wieder  Granit  und  Gnciss  hervor* 
ragen.  Kalk  tritt  erst  in  ungefähr  einständiger  Entfernung  gegen  N. 
auf.  Die  Kalk -Formation  ist  sehr  einfach,  sie  besteht  aus  Lias  und 
Mergeln  und  ruht  auf  einem  mit  dichtem,  angeblich  zum  mittlen  ooli- 
thiachen  System  gehörenden  Kalk  wechselnden  Sandsteiu.  Der  Lias 
ist  durch  seine  Gryphiten  und  Belenmiten  wohl  charakterisirt.  Nur 
auf  eioer  Seite  der  Sjone  und  von  ihr  begränzt , findet  sich  jene  Kalk- 
Formation.  Lias  und  Kalk  haben  im  Allgemeinen  ziemlich  stark  ge- 
neigte Schichten ; sie  scheinen  gegen  W.  erhoben  zu  seyn  ; auch  findet 
man  dieselben  zcrstückt  und  zerrissen , Phänomene , welche  mit  der 
Eraporhebung  der  den  Horizont  im  W.  begrenzenden  Primitiv  - Gebirge 
Zusammenhängen  dürften,  die  zum  Systeme  des  Mont  Pilan  ge- 
boren. Was  für  diese  Ansicht  spricht , ist  auch  die  Entdeckung  eines 
Kalk-Bruchstücks  mit  Gryphiten  im  Gang  von  Homaneche , in  einer 
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Tiefe  von  100  F.  Der  Lias  hatte  augenfällig  durch  Einwirkung  starker 
Hitze  gelitten.  Lias  und  Jurakalk  waren  bereits  vorhanden , als  der 
Granit,  welcher  den  Berg  von  Romaneche  bildet,  emporgehoben  und 
gespalten  wurde;  die  Spalten  wurden  durch  aus  den  Tiefen  anfgetrie» 
bencs  Material  erfüllt,  wahrend  der  Auftreibung  und  Ausfüllung  fielen 
Lias >Trümnier  in  die  Spalten  u.  s.  w.  Die  Emporhebung  der  graniti- 
schen  Massen  dürfte  nach  dem  Vf.  durch  Feldstein  - Porphyre  bewirkt 
worden  seyn  , durch  die  aufsteigenden  Granit-Gebilde  wurden  sodann 
die  Kalke  mittelbar  gehoben. 


F.  G.  Naumann:  geognostUchc  Beschreibung  des  Scheiben- 
beryes  (Erläuter.  zur  geognost.  Karte  Sachsens , II.  Heft,  S.  406  ff.)* 
Der  GipfeJ  dieses  so  settr  interessanten  Sächsischen  Basalt-Berges  liegt 
2443  Par.  Fuss  über  dem  Meere,  während  er  sieh  nur  420  Fuss  über 
den  Marktplatz  des  Städtchens  Scheibenberg  erhebt  *),  Seine  horizon- 
talen Dimensionen  sind  sehr  verschieden,  indem  die  in  die  Nordsüd-Linie 
fallende  Länge  wohl  dreimal  so  gross  ist,  als  die  Brette.  Wenn  man 
daher  von  0.  oder  W.  herkommt,  so  sieht  man  den  Berg  in  seiner  gan- 
zen Längeu-Ausdehnuitg  .als  langgestreckten  Wall  vor  sich  liegen,  wah- 
rend er  von  N.  oder  S.  angesehen  mehr  wie  eine  kegelförmige  Kuppe 
erscheint.  — Der  eigentliche  Basaltberg  liegt  auf  einer  sanft  ansteigen- 
den Glimmerschiefer-Kuppe,  welche  wahrscheinlich  der  auf  ihr  ruhenden 
Basuttdecke  ihre  Erhaltung  verdankt , und  dorm  Schichten  25—40°  in 
S.W.  einfalien.  Zwischen  dem  Glimmerschiefer  und  der  Basaltdeeke 
liegt,  wenigstens  unter  der  grösseren  nördlichen  Hälfte  des  Berges, 
eine  Ablagerung  von  Geröll-,  Sand  - und  Tbon-Schicbtcn , deren  Mäch- 
tigkeit am  Nord-Abhange  des  Berges  zu  mehr  als  120  Fuss  anstrigty 
sich  aber  nach  S.  hin  fortwährend  vermindert  und  endlich  im  letstrn 
Drittheil  der  Berglänge  auskeilt  **).  Quarz-Gerölle  und  grober  Quarz« 
«and  bilden  vorherrschend  diese  Ablagerung,  welche  wahrscheinlich  den 
tertiären  Bildungen  und  insbesondere  der  Brau nkoblen-Fornis- 
tion  beizurechnen  seyn  dürfte.  An)  besten  sieht  man  die  Geröll-,. 
Grus-  und  Saud-Masseu  in  eiuer,  für  das  Bedürfnis»  des  Strasscnbaue» 


*)  Die  Kkche  in  Schtibenbetg  liegt  2070,  der  untere  Thell  de»  Markte»  2023  F.  hoch. 

**)  Am  nördlichen  Abbange  de»  Berge»  fnud  »ich  durch  annähernde  Messung  die  Höbe 
der  oberen  Sand  • Terrasse  100  Fuss  und  die  Höhe  de»  oberen  Rande»  der  vorlie- 
genden Ba»alt-Terra*se  über  dein  Mnndlocbe  de»  unteren  Wasserstollena  ungefähr 
70  Fus».  Da  nun  diese  Basalt-Terrasse  noch  nnf  Sand  liegt,  oder  »ich  doch  we- 
nigsten» na  Sand  aniehnt,  so  würde  der  vertikale  Abstand  des  obersten  Punk- 
te» der  Sand-Ablagerung  unter  dem  Zwergloehe  von  dem  untersten  Punkte  bat 
dem  Wasserstollen  über  160  Fas»  betragen.  Am  mittlen  Tltcile  des  westlichen 
Abhanges  (au  ciuera  von  der  Sc/ieibenlergrr  Kirche  in  hör.  8 O.  liegenden  Punkte) 
fand  sich  dagegen  die  Mächtigkeit  der  Snnd  - und  Geröll  - Bildung  nur  80  Fuss. 
Der  Gipfel  des  Berges  dürfte  ungefähr  340  Fus»  über  dem  Wasserstellen  liegen, 
und  die  grösste  Mächtigkeit  der  Basaltdecke  gegen  160  Fsm  betragen. 


am  nördliches  Abhänge  eröffnten  Saudgrube,  wo  die  horizontalen 
Schichten  in  einer  Höhe  von  12—16  Eilen  biosgeiegt  sind  *),.  Auch 
lieas  sieh  daselbst  im  Jahre  1835  -eine  Verwerfung  recht  deutlich  bcob- 
echten;  eine  kaum  sichtbare , ostwestlich  streichende und  65°  in  N. 
fallende  Kluft  hatte,  eine  Niederziehuug  des  hangenden  Gebirgstheiiea 
um  3 Fu88  veranlasst,  was  ;au  dem  gegenseitigen  Abstosseu  der  zum' 
Tüeil  etwas  verschieden . gefärbten  Schichten  sehr  bestimmt  zu  erken- 
. neu  war,- Während-  aber  der  üntejreund  mittle  Theil  der  Ablagerung 
fast  nur  aus. Gerollen  und  grobpin  Sande  besteht,  ‘so.  findet  «ich  im 
oberen, Theile  feiner  Sand  und  endlich  auch  fetter  Tbou  ein.  Ja,;  es 
soll  dort  gewöhnlich  ein  ganz  allmählicher' Übergang  ans  reinem  Saude 
durch  thouigeu  Sand  und  sandigen ‘Tjioa  tis  in  den  reinsten  Topfer- 
tbon  Statt  finden.  * Indessen  schneidet  auch  der  Thon  braweilea* ziemlich, 
scharf  am  Sande  ,ab*‘  wie  denn  N.  im  November  1835  in  einer  ganz 
neu  eröffaeten  Thongrube  die . 3 Fuss  mächtige,  (oben  rothe,  in  der 
Mitte  gelblichgraue  und  unten  grauiiehweisse)  Thonscbicht- unmittelbar 
auf  einer,  eben  so  mächtigen  Schicht  feineo  weissen  Sandes  sOflicgen 
sah,  unter  welchem,  erst  grober  sandiger  Grus  und  dann,  die  Gerolle 
folgten..  . Rother  Thon  scheint  oft  die  oberste  Schicht  zu' bilden , und1 
zunächst  unter  ihm  nieist  gelblichgraucr  Thon  vorzukomfnen;  doch* 
. dürfte  in  dieser  Hinsicht  keine  bestimmte  Regel  walten;  , Überhaupt 
aber  ist  der  Thon  in  geriuger,  nur  weuigo  Fuss  betragender  Mächtig»- 
keit  vorhanden  **).  * •*•*.*•  - 

Man  kann  diese , aus  Gerollen , Sand  und  Töpferthon  bestehende 
Ablageruug  sehr  bestimmt  um  den  westlichen  , uördlichen  und  östlichen 
Abhang  des  Berges  verfolgen.  Sie  tritt  oft  wie  eine  Art  von  Terrasse 
am  Fusse  der  Basalt- Wände  hervor  und  fällt  weit  steiler  ab,  als  der 
unter  ihr  befindliche  Glimmerschiefer.  Ausserdem  aber  ist  ihr  Verlauf 
durch  viele,  von  Nachsuchungcn  auf  Thon  und  «Sand  herrührende  kleine 
Halden  und  Pingen,  Schürfe  und  Löcher  bezeichnet,  welche  zwar  meist 
wieder  überraset  oder  mit  Basalt -Blöcken  verstürzt,  dessenungeachtet 
aber  noch  mehr  oder  weniger  an  den,-  unter  dem  Rasen  hervorblicken* 
den  oder  leicht  herauszuwühlenden  Spuren  von  Qoarzsand  zu  erkennen 
sind.  Nur  wo  die  Basalt-  Wände  sehr,  bedeutende  Massen  von  Stutz* 
geröll  über  deo  Bergabhang  verbreitet  haben,  da  verbirgt  sich  die  Form 
und  das  Material  dieser  Sand-Ablagerung.  Übrigens  keilt  sich  dieselbe, 
auch  wirklich  nach  S.  bin  aus , und  sie  verschwindet  gänzlich  im  letz* 
teu  Drittbeil  des  Berges,  wie  man  sich  dort  sehr  bestimmt  sowohl  au 
der  Südseite,  als  auch  an  der  Ost  - und  West-Seite  des  Basalt-Abhanges 
überzeugen  kann.  Der  Glimmerschiefer  und.  Basalt  treten  daselbst  ganz, 
nahe  an  einander , ohue  dass  eine  Spur  von  Quarzgeröllen  oder  Saud 


*)  Unter  den  Gerötlen  fand  Naomaw*  ein  Fragment  von  weiesera  faserigem  Amethyst,' 
gan»  wie  er  in  der  Gegend  von  WollttMlein  vorkommt.  Feuersteine  waren  nicht 
xu  bemerken. 

**)  Ober  die  Thon-,  8and  - und  Geröll-Schichten  des  Scheibe  nlergti  ist  nachiusehen 
Fscicslebess  Magaiin,  Heft  II,  S-  85  und  lieft  IV,  S.  19.  - \ 
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tödlichen  Kuppe  nichts  der  Art  vorzukomraen  scheint.  Diene  Wacke  *) 
ist  sebniutziggrün  und  grünlichgrau  bis  blaulichgrau , bisweilen  unre- 
gelmässig kugelig  abgesondert  und  weich,  enthält  aber  in  den  kugeligen 
Partie’u  barte,  granlichschwarze  und  Basalt-ähnliche  Kerne,  so  wie 
auch  ausserdem  platten  förmige  dergleichen  Konkreziouen.  Am  nörd- 
lichen Abhange  des  Berges,  im  Eingänge  des  sogenannten  Zwergloches 
sieht  man  recht  deutlich  die  festen,  schwarzen  Basaltaüulen  auf  der 
kugelig  verwitterten,  schmutziggrünen  Wacke  aufruheu.  Der  Abschnitt » 
ist  sehr  scharf,  und  von  einem  Übergange  kaum  etwas  zu  entdecken; 
doch  umschlies8t  auch  diese  Wacke,  obwohl  sie  grossentheils  sehr  weich 
ist,  barte  Basalt-ähnliche  Kerne.  Die  Auflagerungs-Fläche  des  Basaltes 
auf  der  Wacke  ist  hier  ziemlich  horizontal ; allein  20  Schritt  weiter 
hinein  stürzt  sich  dieselbe  auf  einmal  uuter  40°  in  S.j  die  Wacke  lässt 
eine  ganz  ähnliche  Schichtung  erkenuen  , und  die  Füsae  der  Basaltsäu- 
len bilden  auch  hier  noch  die  Förste  des,  gleich mässig  abfallenden  und 
sieb  höblenartig  ausbreitenden , aber  weiterhiu  verbrochenen  und  nicht 
mehr  fahrbaren  Zwergloches  •*). 

Noch  ist  die  vorhin  erwähnte  Basalt -Terrasse  zu  beschreiben, 
welche  dem  nördlichen  Fusse  des  Scheibenberges  vorliegt.  Sie  ist  etwa 
250  Schritte  lang , in  der  Mitte  am  höchsten , und  von  dort  ans  nach 
W.  deutlicher  zu  verfolgea  als  nach  O.  Ihre  Breite  beträgt  60—80, 
und  ihre  Höhe  25—35  Ellen.  Dass  sich  nun  aber  dieser  Basalt  wirk- 
lich noch  iiu  ursprünglichen  Verbände  seiner  Theile  findet , und  nicht 
als  eiue  blosse  Schutt*  Terrasse  betrachten  lasst,  davou  überzeugt 
man  sieb  schon  über  Tage  an  mehreren  Punkten , wo  die  mächtigen 
Säulen  regelmässig  au  aneinander  anschliessend  in  paralleler  Stellung 
zu  beobachten  sind;  doch  stehen  sie  nicht  senkrecht,  wie  oben  am  Berge, 
sondern  sie  fallen  70°  in  hör.  3 N.O.  Noch  bestimmter  ist  das  Ver« 
hältuiss  im  oberen  Wasserstollen  zu  erkennen , welcher  ungefähr  12 
Schritt  weit  in  Basalt  getrieben  ist,  und  vor  dessen  Oit  mau  sieb  mit- 
ten zwischen  fest  anstehenden,  parallelen,  sehr  dicken  Basaltsäulen 
befindet.  Der,  etwas  tiefer  liegende  untere  Wasserstollen  ist  zwar 
in  Glimmerschiefer  angesessen,  hat  aber  auch  Sand  und  Grus  geliefert, 
und  die  Halde  einer  danebeo  befindlichen  kleinen  Pinge  besteht  gros- 
sentheils  aus  Sand.  Die  Basalt-Terrasse  mag  daher  wohl  ebenfalls  auf 
einer,  wenn  auch  nicht  mächtigen  Grus  - und  Sand -Schicht  liegen, 
was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  weil  man  an  ihrem  Fusse  vom  Was- 
serstollen  aus  nach  O.  hin  noch  mehrere  Spuren  alter  Sandförderungen 
zwischen  dem  Basalte  und  Glimmerschiefer  antrifft.  Die  einfachste 
Erklärung  dieser  Basalt-Terrasse  ist  wohl  die,  dass  man  aunimint,  es 


*)  Freieslebeki  Magazin.  Heft  V,  8.  68- 

**j  Dia  Wacke  des  Zwergloche»  hält  bisweilen  Bol;  Fbeicslbbeb  a.  a.  O.,  S.  159. 
Nach  einer  von  o'Acaousoa  mitgetheilten  Beobachtung  des  Grafen  v.  Bcrrr  soll 
aaeh  eine  der  BasaDsäulen  des  Zwtrgloekee  van  einer  Bolschicht  durchsetzt  wer- 
den ; Memoire  tut  lt»  bnuU(ety  p.  21. 
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habe  ehemals  eine  Niedersiebung-  des  nördlichen  Theiles  des  Scheiben - 
berges  Statt  gefunden,  in  Folge  welcher  ein  Tbeil  des  dem  Sands 
aufliegeuden  Basalt-Plateau’«  herabrutschte.  Wenn  nun  dieses  Rutschen 
für  die  ganze  Masse  gleichzeitig  und  glcichmässig  erfolgte  > so  konnten 
die  Basaltsäulen  mehr  oder  weniger  In  ihrem  gegenseitigen  Verbands 
bleiben  , obwohl  sie  aus  der  vertikalen  Stellung  gebracht  wurden.  Die 
Möglichkeit  einer  solchen  Niederziehung  liegt  wohl  sehr  nahe  , wenn 
inan  bedenkt,  dass  ein  80  Ellen  hoher  Baaaltwall  auf  dem  Rücken  ei- 
nes Saudwalles  liegt,  desseu  steile  Böschung  unmittelbar  aui  Rands 
des  Basaltes  beginnt , und  dessen  Hobe  an  seinem  Nordrands  über  60 
Ellen  beträgt 

Welche  Ursachen  den  Unterschied  • der  nördlichen  und  südlichen 
Kuppe  des  Berges  bedingt  haben  mögen  , darüber  müssen  fernere  For- 
schungen entscheiden.  Wenn  die  Horizontalität  der  Oberfläche  der 
Sand-Ablagerung  die  vertikale  Stellung  der  Basaltsäulen  ln  der  nörd- 
lichen Kuppe  zu  erklären  vermag,  so  scheint  dagegen  die  regellose 
Lage  und  die  geringere  Stärke  der  Basaltsäulen  der  südlichen  Kuppe 
durch  die  blosse  Annahme  eiuez  unebenen  Glimmerschiefer*  Grundes 
nicht  genügend  erklärt  werden  zu  können.  Die  Verhältnisse  des  nörd- 
lichen Berges  erinnern  mehr  an  die  eines  in  grosser  Rabe  erkalteten 
und  erstarrten  Basalt-Stromes  oder  einer  dergleichen  basaltischen 
Decke,  während  die  Verhältnisse  der  südlichen  Kuppe  fast  die  Vennn- 
thung  veranlassen  könnten,  dass  unter  ihr  die  AnsflussspsHe  der  bosol- 
lisehen  Massen  zu  suchen  sey.  — Beachtenswert!)  sind  in  dieser  Hin- 
sicht die  Wacken-Gänge,  welche  ganz  nahe  am  Fusse  des  Scheibenber - 
gen  aufsetzen.  Dergleichen  finden  sich  z.  B.  mehrere  auf  der  Grube 
„Beständige  Einigkeit “ , wo  uoter  andern  ein  Erzgang , „der  Johannen 
Flache1*  in  seinem  Liegenden  von  ciueni  6 Zoll  bis  3 Fuss  mächtigen 
Wackengange  begleitet  wird.  Seinem  Streichen  und  Fallen  zufolge 
muss  dieser  Gang  unter  dem  Scheibetiber  ge  tortsetzen  , daher  eiu  Zu- 
sammenhang desselben  mit  der  südlichen  Kuppe  nicht  unmöglich  wäre« 


Hausmann:  Nachtrag#  za  dtn  Bemerkungen  Über  das  im 
Amte  Ebstorf  entdeckte  Lager  einer  ans  I n fu  sorien  - Sch  aa- 
len bestehenden  Kieselerde  (Gott.  gel.  Anz.  1838,  1065— 1077.> 
Über  das  Vorkommen  der  erwähnten  Kieselerde  hat  Hr.  Oberst  v.  Ham- 
■easTBiN  folgende  genauere  Nachrichten  gegeben.  Wenn  man  vom 
nördlichen  Vorsprunge  des  Lüss-Watdes  etwa  eine  Viertelstunde  wei- 
ter nördlich  die  holte,  sich  vom  nordöstlichen  Harzgebirge  bis  sur 
Nordsee  herabsenkende  Ebene  der  Lüneburger  Haide  verfolgt,  die  das 
Stromgebiet  der  Weser  — das  Flussgebiet  der  Aller  — von  dem  Strom- 
gebiete der  Elbe  — dem  Flussgebiete  der  Ilmenau  — trennt , so  ent- 
springen, kaum  J Meilen  von  einander  entfernt,  rechts  die  Quellen  der 
Uardau,  welche  der  Ilmenau  und  Elbe  zufliesst,  links  bei  der  Anbaucr- 
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Stelle  Neu-Soutrieth  die  Quelle  einet  «ehr  kleinen  Bache«,  die  Sootrietk 
genannt,  in  -einer  ganz  flachen  Senkung  der  Haidebeiie,  die  jedoch 
westlich  bedeutender  wird  . und  den  letztgedachten  Bach  oberhalb  BIA» 
den  der  Örze  und  so  weiter  der  Aller  vod  Weser  zuführt.  ; Am  rech- 
ten, etwas  ansteigenden  Ufer  dieses  Baches'  liegen -auf  der  Strecke 
einer  kleinen  Meile  drei  bedeutende  .einständige  Bauer-  Gehöfte  , die 
Ohöfe  t en  welche  sich  das  nur  von . zwei  Bauern  - bewohnte  Dorf 
Gerdehaus  anschliesst,  r Der  oberste  dieser  drei  Höfe  heisst  Sootrietk,  . 
der  zweite  Ober-Ohe  .und  der  dritte  Nieder-Ohe.  Das  linke  tJCer  der 
Sootrieth,  schon  zur  Amts- Voigtei  Herrmannsburg  gehörig,  bildet  liier 
.rauf  eiue  Viertelstunde  Entfernung  eine  flache,-  sich  weiterhin  jedoch  ■ 
- allmählich  wieder  erhebende  Haidebene,  die  nicht  knltivirt  ist  und  von 
de»  Besitzern,  der  drei  Ohöfe , so  wie  der  beiden  Stellen  in  Gerdehaus , 
eis  gemeinschaftliche  Weide  benutzt  wird:  Da  nun,  wo  diese  Ebene 

anfängt  sich  zu  erbebeu,  dem  Hofe.  Ober-Ohe  gegenüber' in  südlicher 
Richtung,  finden  sich  mehrere  flache  and  uasse,  oberflächlich  in. keiner 
Verbindung  mit  einander  stehende,  Pfuhl-artige  Vertiefungen  , in  denen 
•geringe  Ried -Gräser  wachsen,  da  nur  in  einer. -derselben  das  flache. 
Wasser  sich  das  ganze  Jahr  über  hält,  in  eiucr  andern  aber  eine  kleine, 
jedoch  so  schwache  Quelle  hervortritt,  dass  das  Wasser  derselben  ohne 
waiteren  Lauf  yerdunstet.  Auf  einer  der  hügeligen  Erhöhungen;  welche 
sich  zwischen  und  neben  diesen  Vertiefungen  erheben  , wurde  zuerst 
die  weisse  Kieselerde  unter  -einer  nur  etwa  I — 1$  Fas*  mächtigen 
Decke  von  Haid-Humus  und  gelblieh-grobsandigem , mit  Haide  bewach- 
senem Erdreich  gefundeu.  Sie  zeigte  sich  hier  14  Fuss  mächtig,  sicht- 
bar nicht  horizontal,  souderu  mit  nördlicher  Neigung  geschichtet,  und 
im  feuchten  Zustande.  Auf  diese  folgte  eine,  im  nassen  Zustande  un- 
reiugrünlicbe,  trocken  grünlichgraue  Erde  von  übrigens  ähnlicher  Be- 
schaffenheit, deren  Mächtigkeit  jedoch  nicht  erforscht  werden  konnte, 
da  das  Ausgehen  derselben  mit  weiterer  Bohrung  von  10  Fuss  Tiefe 
nicht  erreicht  wurde , und  die  in  der  Tiefe  zunehmende  Nässe  die  da» 
durch  erschwerte  weitere  Fortsetzung  der  Bohrung  bei  beschränkter 
Zeit  nicht  zuliess.  Etwa  200  Schritt  höher  hinauf  südlich,  dann  auch* 
etwa  150  Schritt  östlich  und  wiederum  50  Schritt  nördlich  von  diesem 
ersten  Fundorte  < ergab  eine  weitere  Untersuchung  der  Umgegend  mit 
dem  Erdbohrer,  dass  da«  Ende  der  auch  hier  gefundenen,  völlig  glei- 
chen weissen  Erde  an  der*  erstcren  Stelle  mit  18  Fass  Tiefe  der  Boh- 
rung noch  nicht  zu  erreichen  war,  indess  dasselbe  zwar  an  den  beiden 
letzten  Stellen  mit  10  Fuss  Tiefe  erreicht  wurde,  dann  aber  die  uu- 
ergriindete  grünliche  Erde  erschien.  Von  zwei  in  den  Pfuhl-ähnlichen' 
Vertiefungen  augestellteu  Bohrungen  ergab  die  eine , westlich  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  ersten  Fundorts,  ebenfalls  auf  10  Fuss  Tiefe 
das  Ende  der  weissen  und  den  Anfang  der  mit  weiterer  6füssiger  Bob-, 
rang  nicht  ergründeten  grünlichen  Erde;  die  andere,  nordöstlich  weiter 
entfernt  in  der  Ebene,  anf  10  Fuss  Tiefe  eine  — nass:’  dunkelbränn-- 
licbe  — trocken:  bräunliche,  demnächst  in  das  heilbrüunlicbe  übergehend«- 
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Erde  von  übrigens  ähnlicher  Beschaffenheit,  auf ‘welche  die  mit  weite, 
rer  7 fü saiger  Bohrung  aueh  hier  nicht  ergründete  grünliche  Erde  wieder, 
folgte.  Drei  in  Weiteren  Entfernungen  von  resp.  200,  300  und  350 
Schritten  in  östlicher , südlicher  und  nordwestlicher , dem  Barbe  sich 
nähernder  Richtung  angesteilte  Bohrungen  waren  ohne  Erfolg.  Auch 
in  dem  schmalen  , an  dem  Bache  liegenden  Wiesenatriche  fand  sich  die 
nämliche  weisse  Erde,  jedoch  minder  rein  und  nur  etwa  1,J  Fuss  mäch- 
tig, höchst  wahrscheinlich  also  durch  den  Bach,  der  dieselbe  aas  der 
Umgegend  aufgenommen,  hier  .abgesetzt  und  bei  der  künstlichen  Bif- 
dong'drr  Wiese  mit  anderen  erdigen  und  sandigen  Bestandteilen  ver- 
mischt. Diess  wird  durch  die  Aussage  des  schon  bejahrten  Besitzers 
von  Ober- Ohe  bestätigt;  nach  weicher  bei  dieser  Wiesenanlage  die  durch 
das' Wasser  des  erweiterten  Baches  herbeigeführte  weisse*  Erde  die 
Wasserleitungen  so  verschlammte,  dass  er  dieselbe  anszuräüraen  und. 
>ö  einen  Haufen  zu  schlagen  sich  genötigt  sah,  den  er,  nachdem  der* ' 
selbe  geraume  Jahre  an  der  Wiese  gelegen,  auf  den  Acker  fuhr,  und 
zwölf  Jahre  ununterbrochen  mit  dem  schönsten  Sommer-Weizen  auf  dein 
trockenen  Haidboden  bebauete.  ln  .Wie  weit  nun  diese  Erde  zwischen 
den  Stellen,  wo  sie  bis  jetzt  nur  erforscht  wurde r ein  der  Länge  iind 
Breite  nach  zusammenhängendes  Lager  von  verschiedener  Mächtigkeit 
and  oberflächlicher  Erhabenheit  , bilden,  oder  nur  iu.  vereinzelten  Lagern 
vorhanden  seyn  mag,  das  bleibt  der  weitern  Untersuchung  Vorbehalten. 
Allemal  ergeben  die  angestcllten  Erforschungen  ihres  Vorkommens  ei- 
nen grossen  Reichthum  derselben , und  der  Umstand , dass  auch  der 
Bach  dieselbe  mit  sich  führte , dürfte  darauf  hiudeuten , dass  sie  auch 
höher  hinauf  in  dessen  Nähe  und  vielleicht  besonders  an  der  Quelle 
desselben  reichlich  vorhanden  ist.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Baches^ 

- * * * i 

welches  sich  mehr  erhebt  als1  das  Muke,  ist  bei  einigen  auch  dort  unter- 
nommenen Bolir-Versuchcn  bis  jetzt  diese  Erde  nicht  gefunden  worden.* 
>—  Zu  dem  , was  von  Hattsmann  in  der  früheren  Mittheilung  üher  den 
eigenthümlichen  Aggregat.  Zustand  Air  Ober- Ober  Kieselerde  gesagt* 
worden,  fügt  er  jetzt,  nach  Oberst  v-  Hambierstbk«,  noch  hinzu:  dass  di«  ' 
Theile  der  weissen  Erde  bald  ein  ganz  lockeres,  bald  ein  mehr  zusam- 
mengebackenes , doch  aber  leicht  zu  zerbrechendes  und  aufzulockerndes 
Haufwerk  bilden  , in  welchem  Falle  eine  deutliche  Anlage  sur  schiefe- 
rigen Absouderung  sich  zeigt.  . Die  reinere  Abänderung  der  Kieselerde 
besitzt  zwar  im  Allgemeinen  stets,  wie  angegeben  worden,  eine  kreide- 
welsse  Farbe,  stellenweise  aber  einen  stärkeren  Stich  in  das  Röthlich* 
gelbe,  durch  beigemengten  Eisenocher.  — Wehn  hinsichtlich  der  che- 
mUchcu  Natur . der  weissen  Ober-Oher  Erde  bemerkt  wurde  , dass  sie 
nach  WigobrS  Versuchen  ch ero isch  reine  Kiese i er do  sey , so  ver- 
stand es  sich  wohl  vou  selbst , dass  sich  diese  Angabe  auf  den  mecha-’ 
nisebreinen  Zustand  jenes  Körpers  bezog.  Dass  aber'  in  der  zufolge 
der  Untersuchung  Ehrembeiiqs  ganz  und  gar  aus  Infusorien-Schaalen 
bestehenden  Kieselerde  kleine  Antheilc  von  Quarzsand,  Eisenocher  etc. 
beigemengt  sich  Anden»  kann  nach  der  Art  ihres  Vorkommens  nicht 
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au  (Fallen ; vielmehr  nass  man  sich  wundern,  dass  eine  ao  höchst  locken 
und  ao  nahe  unter  der  Oberfläche  liegende  Masse  sich  io  solchem 
(Grade  rein  erhalten  hat.  Obgleich  nun  die  beigemeugten , fremdartigen 
Theile  weder  von  Belang  sind,  noch  tum  Wesen  jener  Erde  gehören, 
nod  vennuthlicb  uacb  den  verschiedenen  Stellen  und  Tiefen  der  Abla- 
gerung abandern  , so  schien  doch , besonders  in  Beziehung  auf  eine 
etwaige  Benutzung  derselben,  eine  geuauere  Untersuchung  wünschens- 
wert!) ; sowie  es  such  vou  Interesse  war  zu  erfahren , wie  gross  der 
Wassergehalt  ist,  den  die  ausgetrocknete  Infusorien» Erde  zurückhalt. 
Die  von  WiGcaas  angestellte  Untersuchung  der  ganz  weissen 
lnfusorien-Reste  zeigte  zur  Gemige , dass  sie  ganz  und  gar  nur 
Kieselerde  sind , fast  in  einem  so  voluminösen  und  lockeren  Zustand», 
wie  man  sie  durch  Zersetzung  des  Fluorsilicium-Gases  mit  Wasser  be- 
kommt, so  dass  andere  Bestandteile  nur  in  höchst  geringer  Menge 
darin  enthalten  aeyn  konnten. 

100  Theile  bei  -j-  100°  gctrockueter  Kieselpanzer  besteben  dem- 


nach aus : 

Kieselerde  « ' , 96,85 

Wasser  3,15 

Eisenoxyd,  Thonerde,  Kalkerde,  organischer  Sub- 

stauz  Spuren 

100,00 


Die  mit  der  grauen  Infusorieu-Erde  angestelltcu  Versuche 
gaben  folgende  Resultate: 

1)  besteht  sie  der  Hauptmasse  nach  aas  Kieselerde,  die  sich  eben- 
falls in  einem  sehr  lockeren  Zustande  befindet. 

20  Enthält  sie  ebenfalls  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Kalkerde,  und 
zwar  in  etwas  grösserer  Menge,  als  die  weissen  Kieselpauzer. 

3)  Verdaukt  aie  ihre  graue  Farbe  einer  orguuischen  Substanz, 
die  in  nicht  unbedeutender  Menge  darin  vorkomiut.  Daher  wird  sie 
beim  Glühen,  unter  Verbreitung  eines  brenzlichen  Geruches,  schwarz, 
brenut  sich  aber  hinterher  wieder  weiss  mit  einem  Stich  ins  Gelbe. 
Das  mit  dieser  Erde  behandelte  Wasser  nimmt  von  der  organischen 
Substanz  nur  sehr  wenig  auf  und  färbt  sich  dabei  schwach  gelblich- 
braun.  Alkohol  zieht  sie  dagegen  fast  vollständig  aus;  man  erhalt 
eine  bräunliche  Lösung,  die  nach  dem  Verdunsten  eine  braune  Extrakt- 
abnliche  Masse  binterlusst , die  sich  wenig  iu  Wasser,  in  Alkohol  aber 
wieder  auflöst.  Diese  orgauische  Substanz  sebeiut  daher  von  harzarti- 
ger Beschaffenheit  zu  seyn. 

4)  Was  den  Wassergehalt  dieser  kieselerdigen  Masse  betrifft , so 
scheint  sich  derselbe  eben  so  wie  bei  den  weissen  Kieselpanzern  zu 
verbalteu,  daher  die  Bestimmung  seiuer  Menge  unterlassen  wurde. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Eigenschaften  der  Ober-Ohtrr  Infusorien- 
Erde  gehört  ihr  Vermögen,  sowohl  tropfbar-flüssiges  Wasser  in  grosser 
Menge  in  sich  aufzunebmeo  , als  auch  aus  der  Atmosphäre  Feucbtigkeü 
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mzazielteo.  Das*  jene  Erde  fiel  Wasser  zu*  binden  vermag , ohne  es 
« In  Tropfen  fahren  zu  lassen , erkeunt  man  an  der  Vergrüsserung  ihres 
Volumens,  weun  Wasser  in  dieselbe  eindringt.  Ihre  Eigenschaft  der 
Atmospbfire  Feuchtigkeit  zu  entziehen,  verrath  sich  dadurch,  dass,  wenn 
"man  sie  im  trockenen  Zustande  eine  Zcitiang  an  der  Luft  von  unge- 
lerntem Papier  Umgeben  liegen  lässt,  letzteres  feucht  wird  *). 

Bereits  im  Dezember  vorigen  Jahres  hat  Ehbbnbehg  der  k.  Akad. 

W.  zu  Berlin  eine  genaue  Bestimmung  der  in  den  beiden  Haupt- 
•Abäudei  ungen  der  Ober-Ober  Kieselerde  enthaltenen  Reste  von  Infusorien 
•Ykdtgetbeilt.  ' Naoh  seiner  Untersuchung  bilden  in  der  weissen  Erde 
die  Hauptmasse:  1)  Synedru  Dlna  und  2)  Gallion  ella  aurichal- 
cea.  Ausserdem  finden  sich  darin  3)  Gomphonema  clavatum  und 
4)  G.  capitatum,  6)  Coccooema  cymbi forme  und  6)  C.  cistula, 
7)  Navicula  inaequalis,  8)  N.  viridulo,  9)  N.  striatula,  10)  N. 


»>  Um  etwas  Genaueres  über  diese  Rigenthüuilicbkeiteu  auszumitteln , wurden  tob 
Hadsmahh  einige  Versuche  mit  der  weissen  Infusorien -Erde  »gestellt , welche 
Folgendes  ergeben  haben. 

Wenn  diese  Masse  bei  100°  C.  getrocknet  worden,  so  körnen  100  Gewichts» 
theile  derselben  durchschnittlich  500  Thelle  dretillirtes  Wasser  aufnehmeu , ohne 
dass  sich  solches  in  Tropfen  vou  selbst  wieder  davon  trennt  Die  aus  Infusorien» 
Restea  bestehende  Kieselerde  übertrifft  mithin  in  Ansehung  der  Wasser- haltenden 
Kraft  alle  in  dieser  Beziehung  bisher  untersuchten  Gemengtheile  des  Bodens, 
tmd  entfernt  sich  dadurch  gerade  am  weitesten  vom  Kiesei -San  de,  mit  welehem 
sie  doch  in  chemischer  Hinsicht  übereinstimmt,  der  unter  alles  Boden  - Gr  meng, 
theilen  die  geringste  Wasser -haltende  Kraft  besitzt,  indem  190  Theile  Uuorztand 
von  niittiem  Kaliber  nach  Schüblcr  nur  25  Theile  Wasser  dem  Gewichte  nach 
zurückhalten.  Die  Infusorien  Erde  steht  in  jener  Eigenschaft  der  Magnesle  am 
nächsten,  von  weicher  nach  Scböklers  Versuchen  100  Theile  456  Theile  Wasser 
bindea.  Der  e rd  i ge  Kai ktu  ff , der  bekanntlich  eine  ausgezeichnete  Porosität 
besitzt  und  tropfbardüssiges  Wasser  sehr  stark  anzieht,  wird  In  dlssem  Vermögen 
doch  weit  vou  der  kieselerdigeit  Masse  von  Ober-Ohe  übeitroffen,  indem  nach  den 
von  Hseewskst  mit  erdigem  Kalktuff  aus  der  Gegend  von  Göllingen  angestellten 
Versuchen  100  Theile  123  Theile  Wasser  aufnehmen  können,  ohne  solches  in 
Tropfen  fahren  zu  laszeu. 

Um  über  das  Vermögen  der  weissen  Ober  - Ober  Erde,  Feuchtlgheii  aus  der 
Atmosphäre  anzuziehen,  Aufschluss  zu  erhalten,  wurde  eine  kleine,  bei  100® 
C.  getrocknete  Quantität  davon  In  einem  Uhrglase,  unter  einer  mit  Wasser  abge- 
. sperrte«  Glasglocke,  bei  einer  Temperatur  im  Zimmer  von  ■+•  18°  C.  der  Einwir- 
kung der  feuchten  Luft  ausgesetzt.  1000  Gewichtstheiie  der  Erde  absorbirten  ln 
24  Stunden  88  Theile,  in  48  Stunden  147  Theile  Feuchtigkeit,  welche  Gräoze  bei 
längerer  Fortsetzung  des  Versuchs  die  Absorbtion  nicht  überstieg.  Auch  iu  die- 
ser Eigenschaft  übertrifit  mithin  die  aue  Infusorien- Schaalen  bestehende  Kie- 
selerde alle  bisher  geprüften  Gemengtheile  des  Bodeut.  Guarzsand  entzieht  der 
Atmosphäre  gar  keine  Feuchtigkeit,  und  vom  Humus,  welcher  iA  diesem  Vcrmfl» 
gen  alle  übrigen  gewöhnlichen  Gemengtheile  der  Ackerkrume  übertrifft,  absorblren 
nach  Scböblzb  1000  Gewichtstheiie  in  48  Stunden  110  Tbeile  Feuchtigkeit  aus 
der  Luft. 

Sollt#  sich  künftig  bei  sorgfältigen  Versuchen  di«  oben  angeführte  Aussage 
über  den  günstigen  Einfluss  der  Ober-Ober  Erde  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bo* 
dem»  bestätigen,  so  dürfte  solcher  wohl  mehr  ihrem  Verhalten  gegen  das  Wasser, 
als  den  darin  befindlichen  geringen  Überresten  von  organischer  Substanz  zuza- 
•*  • schreiben  seyu. 
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gibba,  U)  E uno tia  We8termauni,12)  E.  Zebra.  Dia  grao^ 
untere  Masse  besteht  aus  denselben  Überresten,  nur.  sind  sie  weniger, 
gut  erhalten  ,,  mehr  zerbroebeu , und  es  finden  sich  darin  überdein  2 
Infusorien- Arten , welche  der  oberen  Lage  zu  fehlen  scheinen,  nämlich 
Gallionella  varians  und  Cocconeis  clypcus.  Besonders  merk« 
würdig  ist  die  Beimengung  pflanzlicher  Reste  und  Formen.  Die  graue 
Masse  enthält  nämlich  zugleich  Pollen  von  Fichten,  d.  h.  irgend  einer 
Pinus-Art,  dessen  Menge  wohl  ^'ö  des  Volumens  betrugt;  und  es  lassen 
sich,  auch  Kieseliiadeln  von  Spongillcn  daiiu  erkennen...  Mit  dieser 
Wahrnehmung  stehen  die  Bemerkungen  Wigcbhs’  über  die  in  der  grauen. 
Masse  enthaltene  organische  Substanz  sehr  gut  im  Einklänge. 


*•  •• : ; *•  ’ v ’f 

Portlock:  Basalt*  Vorkonnnen.  iin  nördlichen  Irland 

• ' * . * v * . ’ * . * * * • . * ' - 0. 

( Journ . uf  the  geol.  Soc.  J 3 71  cet.).  Die  gcgenacitigcn  Lagerungs* 
Verhältnisse  von  Basalt  und  der  unter  demselben  ihre*  Stelle  einneh- 
meuden  Kreide  führen  zur  Annahme  dass  jenes  vulkanische  Gebilde 

••  . f .t  ' , * • »•  •.  • * * • , . * . •*  4 ,• 

in  ein  grosses  Kreide-Becken  gestromt  sey  und  dasselbe  erfüllt  babe. 
Eine  Bestätigung  solcher  Meinung  erhält  man  auch  durch  das  regel- 
rechte Auftreten  älterer  Gebirgsarten ; in  N.O.  wie  in  S.W.  erscheinen 
Kohlen  - Ablagerungen ; in  S.O.  und  N.W.  zeigt  sich  rotlier  Sandstein, 
hier  wie  dort  tritt  Lias  auf  mit  seinen  charakteristischen  Petrefakten, 
und  unmittelbar  unter  der  Kreide  sieht  man  den  Grünsand.  Die  Ge- 
sainmtheit  dieser  regelmassigen  Verhältnisse,  die  grosse  Ausdehnung  des 
Kreide-Gebildes,  der  Streifcu  von  Transitions-  und  Primitiv-Felsmassen,  ■ 
welche,  die  Unterbrechungen  in  O.  abgerechnet,  das  Ganze  zu  umgrän- 
zen  scheinen,  endlich  die  tiefe  Lage  des  Lough  Keagh  weisen  darauf 
bin,  dass  man  es  mit  einem  ausgedehnten  Kalk-Becken  2u  thun  hat,  wie 
)n  andern  vulkanischen  Gegenden.  -.  Innerhalb  des  vom  Vf.  untersuchten 
.Landstriches  wurden  im  Kirchspiele . von  Templepatrick  beträchtliche’ 
Kreide-Massen  aufgefunden.  - Eine  derselben  zeigt  zwar  Merkmale  er- 
littener Störungen ,'  aber  sie  dürften  darnach  Thrilganze  des  grossen 
.Kreide-Beckens  seyn,.  welches  entweder  nie  von  basaltischen  Strömen 
.bedeckt  war,  oder  dessen  Überlagerung  durch  andere  Katastrophen- 
hinweggeführt  worden;  auch  ist  vielleicht  an  spätere  gewaltsame  Em- 
portreibung  zu  denken.  Was  Beachtung  verdient,  ist  der  Umstand,  dass, 
die  Oberfläche  der  Kreide  augenfällige  Spuren  erlittener  Einwirkungen 
der  Wasser  trägt.  — Unfern  Shane's  Castle  x am  nördlichen  Gestade 
des  Lough  Neagh  finden  sich  schöne  Basaltsäulen...  Es  Jst  in  Irland . 
nicht  leicht,  die  Krater  - Mündung  auszuiuittetn,  welcher  dre  Basalte 
entströmten,  indessen  fehlt  es  nicht  gänzlich  an  Auhalts-Puükten.  Jene 
basaltischen  Säulen  tragen  durchaus  den  Charakter  derer  von  Cianis 
Causeway  (Riesendamm);  ' sollte  eiu  einstiger  Zusammenhang  damit  zu 
vermuthen  seyn?  Beachtung  verdient,  dass  die  Säulen  sich  alle  nach- 
S.  neigen,  welches  der  Fall  seyn  muss,  wenn  wir  aouchmcn,  dass. 
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dieselben  von  einen  Strome  herstammen,  der  sich  in  jener  Rirhtnng  be- 
wegte. — Von  den  sehr  beträchtlichen  Grus-Massen  rühren  einige  von 
Strömungen  her,  während  andere  das  Werk  der  Zersetzung  sind,  welche 
die  Felsmasssn  an  Ort  und  Stelle  erlitten. 


Geologische  Erscheinungen  in  der  Gegend  um  Loivell 
(Sillimann  Americ.  Journ.  of  Sc .,  2 'XVII , 340  cet.).  Die  blühende 
Fabrikstadt  Loivell  liegt  am  Merrimacfr-Strome  in  Massachusetts.  Am 
häufigsten  treten  von  alteren  Gesteinen  in  der  Gegend  auf:  Granit, 
Gneiss,  Glimmer  - und  Thon-Schicfer.  Bei  Groton , 16  Meilen  westwärts 
von  Lowellf  findet  sich  ein  ausgedehntes  Lager  von  Speckstein  ( soap - 
slone,  steatite ),  welches  durch  einen  bedeutenden  Steinbruch  aufgeschlos- 
sen. Man  benutzt  die  Felsart  zu  Röhren  für  Wasser- Leitungen.  Der 
Speckstein,  für  dessen  plutonisc.hen  Ursprung  der  Vf.  sich  erklärt,  liegt 
im  Glimmerschiefer  und  trugt  Spuren  gewaltsam  Statt  gefundener  Ein- 
treibung, wobei  die  Glimmerschiefer- Lagen  beträchtliche  Störungen  er- 
litten. — Einige  Meilen  westwärts  von  Low  eil  trifft  man  Bänke  körnigen 
Kalkes  zwischen  Gneiss-Schichten.  Im  Kalk  kommen  mancherlei  Mine- 
ralien vor,  u.  a.  vorzüglich  asbestartiger  Tremolit.  — Die  meisten 
geschichteten  Gesteine  der  Gegend  zeigen  starkes  Fallen;  nicht  wenige 
Lager  derselben  stehen  fast  senkrecht.  — Die  denkwürdigste  Thatsache 
um  Lowell  wurde  bei  Gelegenheit  der  nach  Roston  führenden  Eisenbahn 
aufgeschlossen.  Durch  festen  Felsen  hindurch  wurde  die  Strasse  $ 
Meile  weit  gebrochen.  Die  Glimmerschiefer-Lagen  sind  beinahe  senk- 
recht und  trogen  augenfällige  Beweise  gewaltsamer  Eniportreibung  aus 
der  Tiefe.  Die  aufwärts  gedrungenen  Felsmassen  sind  vorzüglich  Trappe, 
bald  eher  Grünstcin-artig,  bald  mehr  basaltisch , zuweilen  nähern  sich 
dieselben  auch  dem  Hornblendeschiefcr.  Von  Schichtung  keine  Spur. 
Die  Glimmerschiefer-Lagen,  ungeheuer  wie  sic  es  sind,  wurden  durch 
die  emporgestiegenen  Massen  viclartig  modifizirt;  Trapp  findet  sich  über- 
all zwischen  denselben  eingeschoben  und  hat  sie  mit  sich  in  die  Höhe 
genommen.  Der  Vcrf.  führt  unter  den  Erscheinungen  , welche  der  auf 
die  erwähnte  Weise  zwischen  den  Glimmerschiefer  - Lagen  eingekeilte 
Trapp  bedingte,  vorzüglich  folgende  an : 

1.  Den  Trapp-Lagen  verblieb  die  gewöhnliche  Mächtigkeit , und  so 
ragen  sie  mit  ihrem  Ausgehenden  hervor.  Diese  Mauern  wechseln  in 
der  Stärke  von  wenigen  Zollen  bis  zu  mehreren  Yards. 

2.  Manche  Trapp-Lagen  erreichen  den  Tog  nicht;  sie  endigen  keil- 
förmig zwischen  dem  Glimmerschiefer,  bald  nach  oben,  bald  abwärts. 

3.  Die  Windungen  der  Glimmerschiafer-Lagen  sind  höchst  manch- 
faltig;  zumal  in  der  tiefsten  Stelle  des  Durchschnittes  ist  das  Gewirre 
auffallend,  der  emporgestiegene  Trapp  hält  die  zerrissenen  und  zer- 
trümmerten Gestein-Theile  zusammen. 

4.  Stellenweise  hat  der  die  Oberfläche  überragende  Trapp  die 
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Glimmerschiefer- Lage»  imf  sich  emporgebobeu , sie  bleiben  ihm  gleich- 
sam angcschiosseti. 

5.  Spureu  vulkanischen  Eiuwirkcus  sind  an  den  Kontakt- Stellen 
uh vei  kennbar.  Hin  und  wieder  zeigt  sich  der  Glimmerschiefer  durch 
die  Hitze  gehärtet;  ult  i*t  er  mit  dem  Trapp  im  wahren  Wortsiune 
verschmolzen. 

6.  Zahllose  Glimmerschiefer-Fragmente  und  mitunter  von  ansehn- 
licher Grösse  schwimmen  gleichsam  im  Trapp:  auch  sicht  man  eia« 
zeloc  Trapp  13i  uchstucke  mitten  zwischen  Glimmerschiefer. 

In  dein  von  Luwell  ani  weitesten  entfernten  Theile  des  entbiosten 
Gebirgs  dringen  Granit  • Massen  zwischen  den  Glimmerschiefer  - Lagen 
ein.  Die  grösste  Mächtigkeit  der  graiiitischrn  Eintreibungen  beträgt 
einige  Fuss.  Die  Felsart  hat,  im  Vergleich  zu  andern  Graniten  der 
Gegend , ein  besonders  grobes  Korn.  An  einer  Stelle  ist  eine  Lage 
von  GneisK  zwischen  dem  Granit  und  dem  Glimmerschiefer  wahzunehmen. 
Der  Trapp,  von  dem  früher  die  Rede  gewesen,  und  der  Granit  haben 
ohne  Zweifel  beide  den  nämlichen  Ursprung.  — Im  Red  Mountain  un- 
tern des  Yi'innepiseoyee-See  in  Keiv-Uumpshire  dringt  ein  mächtiger 
Trappgang  durch  Granit  empor.  — Unfern  l.mcell  sieht  man  zahlreiche 
Quarz- Adern  im  Tiapp  wie  iiu  Glimmerschiefer;  ohne  Zweifel  gehörten 
dieselben  ursprünglich  alle  dem  letztem  Gestein  an.  — An  mehreren 
von  der  Eisenbahn  durchschnittenen  Stollen  , besonders  am  Eingänge 
des  Dorfes  I soweit , linden  sich  beträchtliche  Diluvial  - Ablagerungen, 
Grus,  Sand  und  ilolistücke,  Alles  bunt  durcheinander. 


Rodkut  : Geologie  von  Island  ( Bullet . de  la  Soc.  ffeol-  de 

France , 17/,  •ri  cet.).  In  der  INiilie  von  lleikiavik  steigt  Dolerit  itn- 
grlähr  900'  über  das  Meer  empor.  Dieses  Gestein  scheint  die  ganze 
Halbinsel  zusaiumenzuMCtzeii,  welche  sehr  nuflullcndc  Merkmale  erlittener 
Störungen  waliruehmci)  lässt.  Vulkanischer  Tüll  bildet  einen  Theil  der 
Küste  des  Fiurd  von  Fosvouff . Er  umschliesst  Myeu,  Ostraceen 
und  Dal  aiien,  wie  solche  noch  heutigen  Tages  in  nachbarlichen  Meeren 
leben:  sie  sind  mitunter  in  Kieselerde  umgcw'andeit.  Möglich,  dass 
jene  Reste  von  8<  hulthici en  durch  Stürme  weithin  über  das  Lund  ge- 
schleudert wurden.  Die  heissen  Quclleu  von  Lanyanscs  hei  Ileikiavik, 
deren  Temperatur  vqju  Siedpuukte  wenig  verschieden  seyn  dürfte,  kom- 
men gleich  den  Geysern  nur  mit  Unterbrechungen  zum  Vorschein,  und 
setzen,  wie  diese,  KiescItulT  ab.  Der  Strom  von  Augit-Lnva  unfern 
llupneliord  ist  von  vicleu  Rissen  und  Spalten  durchzogen.  Sie  geben 
zum  Theil  den  Anlass  zur  Dilduug  geräumiger  Höhlen.  Die  sehr  rauhe 
Oberfläche  des  Stromes  hat  hin  und  wieder  eine  Mauer-artig  emporge- 
stiegene Rinde.  Auf  dem  Eilande  Widue  Durchbrüche  von  Basalt  durch 
Dolerit,  und  bei  Budun  ein  au  Olivin  sehr  reicher  Lavenstrom.  Ao  der 
Küste  besteht  der  Sand  stellenweise  gauz  aus  zerriebenen  Muscheln 
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und  wird  nicht  selten  zu  hohen  Dünen  emporgetrieben.  Anderer  Sand 
wird  durchaus  von  Olivin  - und  Maguetciseii  - Körnern  gebildet.  Die 
Mitte  der  Landenge  zwischen  dem  Meerbusen  Drryde  - Du  dt  und  der 
Nordküstc  besteht  aus  sehr  erhabenen  Dolciit-Bergen.  Die  ungeheure 
Holz-Meuge,  welche  durch  Wellen  an  die  Küste  getrieben  wird,  rührt 
ohne  Zweifel  aus  zwei  WelUheilen  her.  Ehe  das  Holz  auf  Island  stran- 
det, wird  es  vom  Eise  im  Eismeere  so  ubgescheuert , dass  dasselbe 
Rinde,  Wurzeln  und  Aste  verliert.  Surturbrand  kommt  vorzüglich  nahe 
an  der  Küste  i:n  westlichen  Island  vor,  und  dort  strandet  auch  gegen- 
wärtig noch  das  meiste  Treibholz.  Die  Hohe,  zu  welcher  der  grosse 
Gcyser  seine  Strahlen  emportreibt,  dürfte  nicht  über  100*  betragen. 
Die  Kieseltuff-Absulzo  sind  über  einen  Raum  von  mehr  als  vier  Stunden 
verbreitet.  Die  zahlreichen  heissen  Quellen  in  der  Umgebung  der  Gey- 
scr  finden  sich  in  den  grossen  Thälern  des  Innern  der  Insel.  Sie 
scheinen  mit  irgend  einem  vulkanischen  Heerde  ini  Verbände  zu  stehen. 
Am  Fusse  des  Utckla  setzt  Bimsstein  eine  30'  mächtige  Ablagerung 
zusammen , und  eingeschlossen  darin  liegen  mächtige  Birkenstamm- 
Bruchstücke.  Die  Schwefel  Gruben  von  Krisark  (?]  , zwischen  basalti- 
schem Boden  gelogen,  sind  wahre  Solfataren. 


P.  Meriak  : Beiträge  zur  marinischcn  Tertiär-Formation 
im  Kanton  Basel  (Ber.  über  die  Verhandl.  der  naturf.  Gesellsch.  in 
Basel , 1838,  S.  34  IF.).  Der  Gebirgsrücken  auf  der  rechten  Seite  des 
TV/i/üAvr-Thals  besteht  hauptsächlich  aus  älterem  Rogeostein.  So  na- 
mentlich die  Masse  der  Tennikerfluh.  Auf  der  Obei  fläche  der  Gebirgs- 
hühe,  welche  von  Tenniken  gegen  Üiepßinyen  sich  hinzieht,  ist  unmit- 
telbar auf  den  Rogenslein  - Banken  ein  mariuisebes  Tertiär  - Gebilde 
abgelagert,  dessen  Beschaffenheit  und  Lagerungs-Verhältnisse  am  besten 
auf  der  Tennikrrflah , wo  Steinbriiehc  zu  dessen  Lagerung  angelegt 
sind,  untersucht  werden  künuen.  Dieses  Konglomerat  besteht  fast  ganz 
aus  Bruchstücken  zertrümmerter  Mccrmuschelu  , verkittet  durch  ein  rei- 
nes kalkiges  Zäincnt,  welches  die  Trümmer  selbst  i'ihcrkleidet  und  sie 
uudeutlieh  macht.  Turri teilen  verschiedener  Art  sind  noch  am  besten 
erhalten,  ausserdem  lasseu  sich  Voluta-,  Cypraea-,  Mur  ex-,  Fusus- 
und  Tro c h u 8- Arten  und  eine  Menge  zweisrhaaliger  Muscheln  unter- 
scheiden. Helix- Arten,  welche  schon  vorgekommen  sind,  konnte  der 
Verf.  ueuerdings  nicht  auffinden.  Zwischen  den  Muschel- Fragmenten 
liegt  eine  rothe  Erde,  welche  das  ganze  Gestein  aus  der  Ferne  roth 
erscheinen  lässt,  jedoch  in  das  Innere  der  Fragmente  selbst  nicht  ein- 
dringt.  Ferner  liegen  hie  und  da  im  Konglomerat  zerstreut  kleine 
Bohners  - Körner.  Iu  den  uutern  Bäukcn  ist  das  Konglomerat  gröber 
als  in  den  obern.  Zuunterst,  nächst  der  Auflagcrungsfläche  auf  dem 
Rogensteiu , umschlicsst  es  grosse  Geschiebe  von  Feuerstein  bis  zu 
Kopfgrössc  von  der  Beschaffenheit , wie  sie  in  uuseru  Gegenden  mit 
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dem  Bohnerzo  vorzukommcn  pflegen.  Wahrscheinlich  siud  sie  auch 
nebst  den  Bohner/,  - Körnern  und  vielleicht  auch  mit  der  rothen  Erde 
durch  Anschwemmung  hieher  gelangt,  denn  ausgezeichnete  Buhnerz-Lager 
kommen  in  nicht  sehr  bedeutender  Entfernung  bei  Diegten  z.  B.  vor. 
Es  liegen  diese  Brüche  unmittelbar  uuf  deiu  altern  Rogcnstc.ine  auf, 
welcher  in  der  Auflagerungsfläche , die  in  den  erwähnten  Steinbrüchen 
entblöst  ist,  ein  ganz  frisches  Ansehen  hat.  Diese  Flache  ist  übrigens 
unregelmässig  von  Löchern  und  Höhlungen  durchzogen  , in  welche  sich 
das  Konglomerat  und  die  rothe  Erde  hineinziehen.  — Die  ganze  Kon- 
glomerat-Masse hat  nur  eine  Mächtigkeit  von  6—10'.  Sie  wird  sorg- 
fältig verfolgt,  da  sie  einen  sehr  geschätzten,  seit  langer  Zeit  bekannten 
Baustein  liefert.  In  der  beschriebenen  Gestalt  scheint  sie  indess  im 
Kanton  Hasel  nur  auf  der  Höhe  zwischen  Tenniken  und  Diegten  vorzu- 
kommen.  Ein  ziemlich  ähnliches  aber  weit  festeres  Konglomerat,  in 
welchem  die  Muschel-Fragmente  viel  undeutlicher  sind,  und  welches 
keinen  so  guten  Baustein  liefert,  kommt  im  Limburg  zwischen  Sissach 
und  ttersperg  vor.  Über  dem  Muschel-Konglomerat,  welches  das  älteste 
Glied  der  tertiären  Bildung  dieser  Gegend  bildet  , sind  mächtige  Ge- 
schieh • Lager  abgesetzt , welche  hauptsächlich  aus  allerlei  Kalkstein- 
Gei  öllen  in  der  Regel  nur  von  massiger  Grösse  bestehen,  denen  eben- 
falls eine  röthliche  Erde  beigemengt  ist.  Die  Kalksteine  sind  verschiedene 
Jurakalkstein  - Arten  , unter  welchen  jedoch  rauchgrauer  Kalkstein  vor- 
herrscht. Diese  Geröll -Lagen  sind  viel  verbreiteter  als  das  Muschel- 
Konglomerat.  Sie  scheinen  sich  durchgehends  über  die  Hochebenen 
des  mittleu  Theils  des  Kantons  Basel  zu  verbreiten , und  zw  ar  gegen 
Süden  bis  zu  der  Gegend , wo  die  höhern  Grähte  des  Juragebirges  hcr- 
vortreten;  also  namentlich  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Diegter  - und 
Rümlinger~rYUa\  und  wahrscheinlich  auch  auf  den  mehr  nach  Osten 
liegenden  Hochebenen.  Auf  mehreren  Höhen  trifft  man  die  Geschicbc- 
Lager  erst  in  gewisser  Erhabenheit  über  den  Thalgehängen,  die  meistens 
von  älterem  Rogenstein  gebildet  sind , und  über  den  Rogenstein  be- 
deckenden dem  Oxfordclay  beizuordnenden  mergeligen  Gebirgsarten; 
dann  aber  verbreiten  sich  die  beschriebenen  Geschiebelager  durchgehends 
über  die  Höhen,  die,  von  den  vielen  zw’ischeuliegendcn  Thnieinschuitten 
abgesehen  , eine  ziemlich  im  gleichen  Niveau  fortlaufende  Hochebene 
bilden.  Den  erhabensten  Punkt  der  Zunzger  Hardt , zugleich  der  höchste 
des  Vorkommens  der  Geschieblager  in  der  Lhngegeud , fand  Mrrian  zu 
1087  Pur.  Fuss  über  dem  Nullpunkt  des  Rheinmessers  bei  Basel.  Die 
Geschiebe  erscheinen  erst,  wenn  man  die  Höhe  von  800  Fuss  überstie- 
gen hat.  — Zuweilen  zeigen  sich  die  Geschiebe  durch  ein  kalkiges  oder 
mergeliges  Bindemittel  zu  einer  festen  Nagelfluh  oder  zu  einem  Mcrgel- 
snndstein  vereinigt,  welcher  dann  einer  iMolasse  gleicht,  und  wahrschein- 
lich auch  in  seinem  geologischen  Alter  mit  der  Schweitzer  - Molasss 
iihercinstimmt.  Wahrscheinlich  würde  man  diese  festem  Gebirgsarten 
noch  viel  häufiger  antreffen , wenn  uicht  die  losen  Geröll  - Lagerungen 
dar  Oberfläche  so  leicht  des  anstehenden  festen  Fels  verdeckten.  Es 
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ist  dem  Verf.  sieht  gelungen,  in  diesen  Ablagerungen  Versteinerungen 
anzutreflfen,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  solche  Vorkommen. 

Es  weist  das  Vorkommen  der  Geschiebelager  zwei  Hauptrpochen 
in  der  Erhebung  des  Basier  Jura  narh.  Der  in  ihnen  vorwultendn 
rauchgraue  Kalkstein  ist  wohl  augenscheinlich  abzuleiten  von  dem  much- 
grauen  Sandstein,  der  gegen  Süden,  und  zwar  längs  dem  hohem  Rande 
der  hohem  Jurakette  sich  emporgelioben  zeigt.  Diese  Emporhehung, 
und  somit  die  hauptsächlichste  Gestaltung  des  Jura- Gebirges  in  diesen 
Gegenden  und  die  Sonderung  des  Kantons  Basel  vorn  Becken  der 
Schweitzer  - Molasse , muss  folglich  schon  vorhanden  gewesen  aeyn, 
als  jene  dem  Tertiär  * Gebirge  angehörigen  Ablagerungen  des  Kantons 
Basel  sich  gebildet  haben.  Es  ist  dicss  im  Einklang  mit  der  Ersrhci- 
nung  der  Molasse -Formation  in  den  südlichen  und  westlichen  Jura- 
Thälcrn,  wo  dieselbe  die  Gestaltung  der  umgebenden  Thälcr  annimmt 
and  »Iso  erst  sich  abgesetzt  haben  kunn , nachdem  das  Hauptrelief 
des  Gebirges  vorgezeichnet  gewesen  ist.  Die  Gcschieb-Ablageruiigcn 
haben  sich  aber  auf  eine  ziemlich  glcichmässige  am  Norden  der  dnrtm- 
. ligeu  Jura-Kette  hinlaufendcn  Ebene  obgesetzt.  Diese  ist  erst  durch  eine 
spätere  Zerrüttung  auf  ihr  jetziges  Niveau  gehoben  und  von  einer  Mengo 
von  Queerthälcrn  durchschnitten  worden,  so  dass  gegenwärtig  jene  Ge- 
schiebe nur  auf  den  Hochebenen  sich  zeigen,  die  nördlich  von  der  Haupt- 
kette sich  hinziehen,  in  den  Thälcrn  seihst  und  au  deren  Abhang  aber 
gänzlich  fehlen.  Die  Hauptkette  selbst  mag  zu  derselben  Zeit  bedeu- 
tende neue  Zerrüttungen  erlitten  haben.  Mit  diesen  steht  vielleicht  im 
Zusammenhang  das  Vorkommen  einzelner  Theile  der  eigentlichen  Molasse- 
Formation  in  bedeutend  hohem  Nivenu.  Ob  diese  zwei  Hebungen  des 
Jura , von  welchen  die  verschiedenen  Bildungen  Kunde  gehen,  durch 
eine  längere  ruhige  Zwischenzeit  getrennt  waren  , oder  ob  zwischen 
ihnen  eine  Reihe  von  partiellen  kleineren  Hebungen  eingetreten  sind, 
müssen  fernere  Untersuchungen  lehren.  In  jenen  Geschiebe-Ablagerungen 
trifft  man  nicht  selten  auf  Roiistücke  eines  festen  weissen  und  rothrn 
Sandsteins,  die  gemeiniglich  eine  bedeutendere  Grösse  besitzen,  als  die 
Kalk  - Geschiebe.  Es  ist  offenbar  bunter  Sandstein,  wie  er  am  Rande 
der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  und  namentlich  auch  im  Rhein- 
Thale  vorkommt , der  aber  im  Innern  der  Jurakettc  noch  nirgends  ist 
anstehend  gefunden  worden.  Ferner  trifft  man  unter  jenem  Kalkge- 
schiebe  häufig  röthlichc  Kalksteine,  wie  solche  wohl  auch  unter  den 
Kalksteinen  der  Jurakettc  zuweilen  Vorkommen,  ober  offenbar  in  tveit 
grösserer  Menge,  als  in  den  anstehenden  Felsen.  Die  Eiklüiung  dieser 
Erscheinungen  dürfte  uicht  so  nabe  liegen,  wie  die  des  Vorkommen« 
der  vorwaltenden  Massen  des  rauchgrauen  Kalksteins  unter  den  Kalk- 
geschieben. 


Villsnfagnb  d’Encihoul : über  Entdeckung  der  Steinkoh- 
len (JVomi».  Ment,  de  l'Acad  royale  des  sc.  et  helles -Uttres  de  Bruxetles, 
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li  t 991  cet).  Die  ältesten  Nachrichten  über  Entdeckung  der  Stein- 
kohlen rühren  aus  Belgien  her.  Die  Gewinnung  derselben  iiu  Grossen 
bei  Lüttich  schreibt  sich  erst  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  her  und 
zwar  von  1198;  wahrscheinlirh  aber  ist,  dass  man  schon  1049  und  viel- 
leicht selbst  früher  die  Kohlen  kannte.  Die  Entdeckung  soll  ein  Bauer 
von  Ptainveaux , Namens  Hcllos,  in  der  Gegend  vou  Val -St.- Lambert 
bei  Lüttich  gemacht  iiaben  und  nach  ihm  die  Stcinkohlcu  UottiUe  ge- 
nannt worden  seyn. 


Kbferstein:  Entstehung  aller  festen  Massen  des  Erdkör- 
pers aus  Organismen  (dessen  „Beitrüge  zur  Erörteiung  der  Frage: 
wie  verhalten  sich  die  Resultate  der  wissenschaftlichen  Geologie  zur 
Schupfuugs  - Geschic  hte  der  Bibel“  in  Thülucks  literarischem  Anzeiger 
für  christl.  Theol.  und  Wissensch.  überhaupt,  1838,  593 — 598,  601  — 607, 
6 14  — 616).  Ausser  der  vulkanischen  Theorie  der  Geologie  (der  jetzt 
gangbarsten)  und  der  p I u t o n i s r h c n (auf  die  Umbildung  der  Straten 
basirten  , von  Kepersteh*  , Viulet,  Scoulbr  , Fol’knet  , Keimiau  etc. 
angenommenen)  gibt  cs  eine  dritte,  „die  wir  als  die  organische  be- 
zeichnen wollen , die  gar  nicht  von  an  sich  gegebenen  Mineralstoffen 
ausgeht,  sondern  das  ganze  anorganische  Mineralreich  als  ein  Produkt 
der  Organismen  betrachtet,  welche  daher  früher  als  alle  chemischen 
MiueralstüfTc  vorhanden  waren.“  Wohl  zuerst  hat  Linke  1743  in  seiner 
Rede  de  telluris  habitabilia  incremento  auszuführen  gesucht,  dass  die 
ganze  feste  Masse  der  Erde  ein  Produkt  des  organischen  Reichs  scy, 
dass  die  Thicre  den  Kalk  , die  Pflanzen  die  schiefrigen  und  sandigen 
Straten  geliefert  haben  , woraus  durch  Umbildung  die  mnnchfucheii  Ge- 
steine entstanden  seyen.  Vierzig  Jahre  spater  ist  Gleichen  durch  seine 
mikroskopischen  Entdeckungen  über  Infusorien  „ auf  eigentbümHcha 
grossartige  Ideen“  gekommen,  die  er  1782  in  seinem  Buche  „von  der 
Entstehung,  Bildung  und  Umbildung  des  Erdkürpers“  darlegte.  Für 
den  Urzustand  der  Erde  nahm  Gleichen  nur  eine  Wasserkugel  an,  in  der 
sich  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichts  Infusoricn-Thierchen  entwickel- 
ten; aus  den  Skeletten  dieser  Tlricre  sey  „die  reinste  Elementnr-Erdc“ 
entstanden,  die  bei  der  Zusammenpressung  vermöge  der  Achsendrehung 
des  Erdköipcrs  in  „innere  Gahrung“  gerathen  sey;  durch  diese  Gah- 
rung  seyen  mächtige  Auftreibungen  erfolgt,  Inseln  und  Gebirge  über 
den  Wasserspiegel  erhoben,  und  solche  „Umwandelung  des  Wassers  in 
organische  Wesen  und  chemische  Stoffe“  dauere  noch  heute  fort.  Diese 
Ideen  haben  nicht  Beachtung  gefunden.  Nun  hat  Eiirenbero  in  neue- 
ster Zeit  erwiesen,  dass  die  Kieselguhreu  mooriger  Gegenden,  der  er- 
dige Tripel , jenes  ungeheure  Flötz  im  Lüneburgischen  aus  Infusorien- 
Skeletten  bestehen.  „Aber  auch  Feuerstein  , Ilalbopa!  ctc.  bestehen  aus 
solchen  organischen  Resten,  die  man  wahrscheinlich  in  aller  Quarzmasse 
finden  wird,  die  durch  Krystallisation  oder  auf  andere  Art  keine. wesentliche 
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Veränderung  erlitten  bat;  es  wird  Allem  diesem  nach  sehr  wahrschein- 
lich, dass  alle  Kieselerde  ein  Produkt  der  Thierc , oder  wenigstens 
des  organischen  Reichs  ist.“  Ehrbnbbr©  hat  ferner  nachgewiescn,  dass 
der  Eisenocker,  den  die  Quellen  absetzen,  das  Sumpf  - und  Morast-Erz 
auch  aus  solchen  Skeletten  bestehen,  „aus  geognostischcn  Gründen  wild 
es  wahrscheinlich,  dass  alle  Eisrusteine,  die  wir  im  Schoose  der  Erde 
finden,  durch  Umbildung  aus  solchen  Massen  entstanden  sind,  und  es 
wird  so  höchst  wahrscheinlich,  dass  alles  Eisen  aus  dem  Organischen 
stammt.“  Die  ganz  kleinen  mikroskopischen  Xonchylicu^  von  denen 
das  Meer  wimmelt , lassen  ein  Körnchen  kohleusauren  Kalks  zurück ; 
durch  Aneinandersetzung  solcher  Kalkpüuktcheu  geschieht  das  Wachsen 
des  Kalksteins , wozu  noch  die  kalkigen  Reste  anderer  Meertliiere  kom- 
men ; man  wird  daher  zu  der  Annahme  geführt,  dass  aller  Kalk  aus 
dem  organischen  Reiche  stamme.“  Die  Kohle  endlich  hat  man  langst 
als  Produkt  des  Pflanzenreichs  angesehen.  Wenn  Kieselerde,  Eisen, 
Kalk  und  Kohle  den  Organismen  entstammen , „so  wird  es  um  so  mehr 
wahrscheinlich , dass  alle  chemische  Stolle  ebcu  daher  stammen  , weil 
bereits  die  allermeisten  wirklich  in  Organismeu  gefunden  sind.“  Woher 
die  Orgauismen  die  chemischen  Stoffe  nehmen,  „das  ist  eine  eben  so 
schwierige  als  interessante  Fra^e.“  „Man  möchte  glauben  , es  scy  Be- 
stimmung der  Vegetation  , durch  ihre  ieheiisthätigcn  Funktionen  Wasser 
und  Luft  in  eine  Reihe  chemischer  Stoffe  zu  verwandeln,  die  dann  durch 
den  Obergang  in  das  Thierreich  anderweit  verändert  werden.“  Allem 
diesem  nach  ist  cs  „recht  wohl  denkbar,“  dass  die  Mineralsloffc  als 
solche  nicht  an  sich  gegeben  , sondern  Produkt  der  Organismen  sind, 
dass  die  Gosammtiuasse  der  Organismen  dus  Erdskclett  gebnuct  habe, 
wie  jedes  Individuum  sein  eignes  Skelett,  und  wie  die  pflanzlichen 
Stoffe  von  den  Thicren  durch  die  Assimilation  wesentlich  verändert  wer- 
den , „so  verändern  sich  auch  die  organischen  Stoffe,  wenn  sie  dem 
Schoose  der  Erde  auheimfallen , und  unterliegen  dcu  chemischen  und 
krystallinischen  Gesetzen.“  Schliesslich  wird  die  gauze  organische  Theo- 
rie noch  konzentrirt,  unter  andern  in  folgenden  Worten;  „Als  Wasser 
und  Luft  geschaffen  und  zu  diesen  das  befruchtende  Lieht  getreten  war, 
erfüllte  sich  das  Gewässer  mit  den  niedersten,  einfachsten  und  klein- 
sten Organismen,  zuerst  wohl  mit  den  Anfängen  der  Vegetation  und 
dann  mit  den  Infusorien;  durch  die  Lebensfuuktionen  derselben  entstan- 
den die  ersten  festen  chemischen  Miueralstoffc  und  mit  ihnen  wohl  die 
Achsendrehung  der  Erde,  durch  w'elche  die  festen  Massen  eine  äusseio 
Kruste  bildeten.“  Mit  dieser  Lundbilduug  seyen  die  Löhern  Thierc  er- 
schienen , deren  Picste  in  die  mit  einander  abwechselnden  Meer  - und 
Land  - Bildungen  kamen.  „Das  Materielle  der  Erde  ist  nicht  als  todte 
trage  Materie  erschaffen,  auf  welche  sogenannte  Kräfte  mechanisch  und 
chemisch  eiuwirkcu  , sondern  die  Erde  ist  organischen  Ursprungs,  und 
daher  Reibst  wohl,  als  Organon  in  der  Hinsicht  zu  betrachten,  dass  sie 
die  Bedingung  aller  Veränderungen  io  sich  seihst  trägt. “ Die  innere  Eid- 
wärme ist:  „Resultat  innsrer  Tbätigkeit,“  welche  zu  der  krystallinischen 
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Formirung  und  bestimmten  chemischen  Proportionirung  das  Ihrige  thut. 
So  entstehen  die  sogenannten  neptunischen  Massen  aus  den  organischen 
und  die  plufonischcn  reifen  aus  den  neptunisehen. 


Kapt.  Bayfibld:  Notitz  über  den  Transport  von  Fels- 

blöckeu  durch  Eis  ( Lond . a.  Edinb.  philos.  Mag.  1836 , VI 11 , 
658—559).  Der  St.-Lawrence  in  Canada  ist  im  Winter  niedrig;  das 
Eis  auf  den  Untiefen  längs  beider  Flussufer  gefriert  zu  einer  fest  zu- 
sammenhängenden Masse  bei  eiuer  Temperatur,  welche  oft  bis  auf  — 30° 
herabsinkt.  Bei  eintretendem  Thauwetter  werden  diese  Eismassen  em- 
porgehoben und  fortgeschwemmt,  und  mit  ihnen  eine  ausserordentliche 
Menge  von  Blocken  und  Steinen,  mit  dencu  sie  auf  jenen  Untiefen  zu- 
sammengefroren  waren.  So  müssen  alsdann  auch  Anker,  welche  zum 
Festhalten  der  Schiffe  im  Winter  ausser  dem  Wasser  im  Überschwem- 
mungs-Gebiete geworfen  worden  waren,  oft  aus  dem  Eise  gehauen 
werden , wenn  sie  nicht  von  demselben  fortgeführt  werden  sollen.  So 
war  im  Jahr  1834  einer  von  .V  Tonne  Gewicht  durch  das  Eis  von  einer 
der  stärksten  eisernen  Ketten  losgerissen  und  schon  mehrere  Yards 
weit  fortgetragen  worden,  wo  mau  noch  Gelegenheit  erhielt,  ihn  her- 
auszuhauen. — So  sicht  man  auch  nicht  selten  Eisberge  im  Meere, 
welche  Steine  forttragen.  Bei  der  Strasse  von  Belleisle  untersuchte  der 
Verf.  eineu  solchen  unter  mehreren  , die  von  Baffins  Bag  hergekommen 
seyn  mögen  , der  guuz  dick  durchschichtet  war  mit  Blöcken  , Kies 
und  Steinen  etc. 


C£i.libr:  über  das  Einsinkcu  des  lodlen  Meeres  unter  das 
Milteimeer  ( V tnstit . 1838  , 362  — 363).  C.  stellt  Beobachtungen  ver- 
schie  - ner  Autoren  zusammen. 
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M * • * 

Todtet  Meer  . 
Genezareth  See 


Beobachter. 


Siedepunkt  de#  Barometer-  Tempo- 
Wassers.  stand.  ratur. 


Moore  u.  Beke  10*203  C.  (0uiKI5C3)  (22«  C.) 

Bkutos Uu»7U752  2 2»  c. 

„ . . 1000  C.,  jedoch 

nach  Calmers 

Correctur  

Hkktiio«  (?J 

Schubert  


Tiefe  unter 
deui  Spiegel  d. 
Mittelmeeres. 

(G07  m8> 
(406ui) 


200 in 
270m 
1 70iti 
Iblra 
174m 


Die  Beobachtungen  Moork’s  und  Beke's  sind  vom  April  1837  , die 
Blrton’s  vom  März  und  April  1838.  In  Ermangelung  korrespondirender 
Beobachtungen  ist  iu  den  ersten  zwei  Fällen  der  Barometerstand  am 
Milteimeere  = 0 “*  760  und  die  Temperatur  daselbst  = 16°  C.  ange- 
nommen worden.  Eiu  Neffe  Akago’s  soll  im  nächsten  Jahre  genauere 
Messungen  veranstalten. 
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Niveau- Verhältnisse  z wischen  dem  todten  und  rothen 
Meere  ( Journal  des  savans , 1838 , Aowf,  />.  40<5).  Aus  neuerlichen 
Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  zwischen  dem  rothen  Meere 
und  dem  südlichen  Ende  des  todten  kein  ununterbrochenes  Thal  existirt, 
sondern  dass  die  dort  und  hier  für  Enden  eines  solchen  Thals  gehalte- 
nen linear  erstreckten  Weitungen  durch  eine  deutliche  Wasserscheide 
geschieden  sind.  Ja  es  ist  nach  der  Ansicht  Letronne’s  , der  sich  be- 
sonders für  dieseu  Gegenstand  iuteressirt  und  dem  man  die  Auregung 
zu  der  gründlichen  Untersuchung  desselben  verdankt,  gewiss,  dass  die 
Oberfläche  des  todten  Meers  wenigstens  100  Meter  unter  der  des 
rothen  Hegt,  welche  Depression  die  neulich  definitiv  erwiesene  des 
kospischen  Meers  uuter  das  schwane  um  das  Dreifache  übertrifft. 


James  Smitii:  über  die  letzten  Veränderungen  in  der  ge- 
genseitigen Höhe  von  Land  und  Meer  in  den  Britischen  Inseln 
(Mem.  of  tlie  Werner,  nat.  hist.  soe.  Jamkb.  Edinb.  n.  j/ltil.  Journ. 
1838 , XXV,  378 — 394).  Die  Abhandlungen  der  WERNEa’schen  Sozietät 
enthält  bereits  Beobachtungen  vou  Stevenson  (III,  327),  Bald  (/,  483, 
III,  125),  Home  Drummond  ( V , 440),  Blackadder  (V , 424,  572)  u.  A. 
(II,  342,  348;  V,  572,  575)  über  Ablagerung  von  Seemuschclu  jetziger 
Arten  in  Höhen  an  der  Ostküste  Schottlands , wohin  das  jetzige  Meer 
nicht  reicht,  und  eben  solche  von  Laskey  (IV,  568)  und  Adamson  (IV, 
334)  in  den  Becken  von  Clyde  und  Lochlomoml  angestellt.  Der  Verf. 
selbst  beobachtete  ähnliche  Erscheinungen  zuerst  zu  Ardincaple  in 
Dumbarlonshire , wo  er  einen  blauen  Thon  voll  sehr  wohlerhaltcner 
Konchylicu- Arten,  wie  sie  im  nahen  Meere  leben,  fand  , worunter  er  je- 
doch auch  zwei  ausgestorbene  Arten,  nämlich  Tellina  a pp  roxi  m ata 
(von  T.  tenuis  durch  braune  Epidermis  verschieden)  als  eine  sehr  be- 
zeichnende und  verbreitete  Art  und  eine  ungenabelte  Natica  unter* 
schied.  — Bald  nachher  sammelte  Thomas  Thomson  (Records  of  general 
Science  1 , 131)  in  einer  ähuliche  Ablagerung  zu  Dalmuir  in  Dumbar- 
tunshire  29  Konchylien-Arten , unter  welchen  nach  Sowerby  nur  3 von 
den  Britischen  Arten  verschieden  sind,  nämlich  Natica  glaucinoi- 
des  wie  im  Crag,  Fusus  lamellosus  au  der  Magellans-Strasse  beob- 
achtet, und  Bucciu  um  Striatum  gänzlich  unbekaunt.  — Seitdem  ver- 
folgte der  Vf.  den  Gegenstand  in  grössrer  Ausdehnung  und  suchte 
sich  die  fossilen  Reste  dieser  Ablagerungen  von  vielen  Orten  her  zu 
verschaffen:  von  Dalmuir  (erhielt  er  bis  70  Arten),  von  Ayrshire , von 
Yorkshire  u.  s.  w.,  und  sammelte  eben  so  fleissig  die  im  Clyde  und  an 
der  Nord-It'ischen  Küste  lebenden  Arten,  um  sie  miteinander  zu  ver- 
gleichen. Unter  letzteren  erhielt  er  mehrere  Arten,  die  man  vorher  uoch 
nicht  lebend  gekannt , wohl  aber  in  erwähnten  Ablagerungen  gefunden 
hatte.  Er  hat  der  lebenden  Arten  von  genannten  Orten  276,  der  fossilen  aus 
gleicher  Gegend  180,  worunter  nur  14  lebend  nicht  bekannt  sind:  eine 
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Immerhin  grössre  Anzahl,  als  die  Sizilischen  Tcrtlür-Schichten  noch  cnt- 
halten.  — Sie  sollen  in  einem  späteren  Aufsätze  ausführlich  nbgehon- 
delt  werden.  Besonders  reich  daran  ist  ein  feiublnttriger  Thon,  welcher 
als  Äquivalent  des  unreinen  ( ?carse ) Thones  des  Forth  und  Tay  sich 
auf  dein  Boden  einer  ruhigen  See  abgesetzt  haben  muss,  während  die 
begleitenden  Sand«  und  Geschieh -Bänke  gar  keine  Konchylien  - Reste 
enthalten;  daher  der  Ursprung  der  letztem  aus  Meer  oder  Süsswassern 
nicht  immer  leicht  zu  entscheiden  ist.  Diese  Ablagerungen  sieht  man 
die  Bank  der  erratischen  Blöcke  (in  Schottland  Till  genannt)  bedecken; 
aber  sie  scheinen  alter,  als  db  la  Beche’s  moderne  Gruppe,  da  sie  noch 
keine  Menschen-Rcste  eiuschliessen. 

Der  Till , von  Bald  genau  als  alte  Alluvial-Decke  beschrieben , be- 
steht aus  ungeschichtetem  Thon  und  Kies  mit  vom  Wasser  abgerollten 
Massen  und  eckigen  Trümmern  von  Sandstein,  Schiefer  und  Kohle.  An 
orgonischen  Resten  hat  man  darin  gefunden:  einen  Elcphanten- 
Stosszahn  iiu  Union-Kanal  (Bald),  E 1 e p ha  n te  n- Stosszähne  und  -Kno- 
chen  zu  Kilmarnock  und  zu  Kilmaurs  in  Ayrshire  (Scoulkr  und  Cowpeü 
mündlich),  an  letztem  Orte  mit  Seekonchyiien.  Die  Ursache,  welche 
den  Till  gebildet,  muss  eine  gewaltige  und  vorübergehende  gewesen 
seyn : Das  bezeugen  die  Grösse  der  Blöcke,  die  Risse,  welche  sie  beim 

• Hingleiten  über  Felsen  gebildet,  die  verwirrte  Ablagerung  der  einzelnen 
Bestandteile  dieser  Bank  durch  einander  ohne  Rücksicht  auf  Grosse 
und  Schwere ; — sie  muss  auch  die  Oberfläche  des  Bodens  im  Meere 
wie  auf  dem  Lande  mächtig  verändert  haben.  Die  Ursache,  welche 
das  Schottische  grosse  Kohlenfeld  mit  der  Till-Decke  versah , muss  von 
Westen  her  gewirkt  haben  , jedoch  mit  Modifikationen  dieser  Richtung 
nach  der  Form  des  Bodens;  letztre  ist  bei  Glasgow  offenbar  nordwest- 
lich. ln  einem  Haufen  durch  Feldarbeitcrn  zussmmeugeworfeuer  grös- 
serer Gestcinsstüe.ke  der  Gegend  fand  der  Vf.  • 

0,60  von  weissem  Sandstein  und  Schiefer,  offenbar  vom  Kohlen- 
feld  darunter, 

0,30  vom  Trapp  von  Kilpatrick,  10  Meil.  N.W., 

0,10  von  Thonschiefer  und  Grauwacke  von  Dumbartonslnre  und 
Argyleshire , 20  Meil.  weit, 

0,01  von  Granit,  noch  weiter  herstammeud.  Jenseits  den  Kilpatrick - 
Bergen  verschwinden  die  Trapp  - und  Sandstein-Geschiebe  und  werden 
durch  solche  von  Grauwacke,  Thonschiefer  uud  rothem  Sandstein  er- 
setzt; die  von  Granit  und  Glimmerschiefer  werden  zahlreicher.  Bei 
Uelensburgh , 23  Meilen  N.VV.  von  Glasgow , gleicht  der  Granit  ganz 
jenem  von  Ardnamurchan , und  bei  Rosenealh  jenem  von  Jiwerary.  Io 
allen  diesen  Fällen  müssen  die  Geschiebe  aus  N.W.  gekommen  seyn, 
obschon  tiefe  Meeresarme  und  steil  abfallende  Gebirgszüge  dazwischen 
liegen.  Daher  der  Till  so  alt,  als  die  Hebung  dieser  Berge,  und 
durch  die  gleiche  Kraft  hervorgebracht  zu  seyn  scheint.  Obschon  mau 
in  Schottland  den  Till  au  mehreren  Stellen  über  den  oben  erwähnten 
' Meeres  * Alluviuueu  liegeu  siebt , so  findet  man  doch  zuweilen  .'auch 
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geschichtete«  Alluvium  unter  dem  Till,  wie  Sm.  zu  Glasgow  und  an  der 
W.-Küste  Irlands  gesehen;  während  Bald  erzählt,  wie  man  in  einem 
162'  tiefen  Durchschnitt  unter  dem  Till  feinblättrigcn  Thou  wieder  ge- 
funden. Fossile  Beste  fehlten  in  beiden  Fällen.  Doch  hat  Maktkli. 
in  Sussex  ein  altes  Seeufer  uuter  die  Elephanten -Schichte  gehen,  und 
Ecekton  ( Procecd . geol.  soc.  II,  190)  ein  Konchylieu-Lager  uuter  dem 
gewöhnlichen  Sand-Diluvium  in  Cheshire  gesehen.  Es  siud  mithin  frü- 
here Alluvionen  bei  der  Till -Bildung  nicht  gänzlich  weggewaschen 
worden.  Seeschichten  über  dem  Till  hat  der  Vf.  zu  Glasgow  und  in 
deu  Ausgrabungen  für  die  Eisenbahu  von  E di  n bürg  uach  Newhaven, 
Thomson  in  Bumbartonshire  ( Records , /,  132),  Robbkrds  (Phil.  mag. 
1827,  Ocl.,  281)  und  Rose  (i b.  1836,  Jan.,  34)  in  Norfolk  beobachtet. 

Es  ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  dass  in  diesen  Gegenden  Niveau’*- 
Änderungen  erst  uach  dem  Absatz  der  Diluvinl-Decke  [der  Muschel- 
Schicht]  eingetreten  sind,  obschon  in  einigen  Theilcn  der  Briti- 
schen insein  solche  auf  die  Oberfläche  abgesetzt  worden  sryu  mag, 
nachdem  das  Meer  in  seiner  jetzigen  Höhe  bleibend  gewoideu,  wie  man 
deun  an  der  W.-Küste  Irlands  in  den  Grafschaften  Cläre  und  Kerry 
wenigstens  keine  geschichteten  Ablagerungen  über  dem  Diluvium  sieht. 
Der  Niveau’s-Wechsel  muss  aber  auch  vor  der  historischen  Zeit  erfolgt 
seyn,  da  Diodorum  Sxculus  ( lib . V)  zur  Zeit  des  Augustus  den  Michels - 
berg  in  Cornwall  uuter  dem  Namen  Iktis  als  eine  Insel  beschreibt, 
welche  mit  dem  Fcstlande  durch  eine  bei  jeder  Fluth  bedeckte  aber  bei 
niederem  Wasser  trockcue  Strasse  in  Verbindung  stehe,  was  auch  heu- 
tigen Tages  genau  eintrifft;  — und  da  die  Römische  Mauer,  welche 
queer  hindurch  von  einer  Küste  zur  audern  reicht,  au  beiden  genau  der 
jetzigen  Seehültc  entsprechend  endiget.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  für 
die  Britischen  Grabhügel  uud  noch  älteren  verglasten  Burgen.  — Be- 
weise von  NiveauVÄuderungcn  an  allen  Theileu  der  Britischen  Küsten 
liefern,  und  zwar  in  England:  Phillips  (Yorksh.  I,  23),  Rose  (Phil, 
mag.  1826,  30),  Robüeiids  (ib.  1827 , 223),  Sedgwick  (Geol.  Proceed. 
Ij  409)  für  die  Ostküste;  — Mantell  (Smss.  285),  de  la  Bkchb  (Ma- 
nual 149),  Sedgwick  und  Murchison  ( Proceed . 1836 , Dcc.)  für  die 
Südküste;  — Ecerton,  Murchison,  Gilbertson  u.  A.  (4.  Report  654) 
für  die  Westküste;  — in  Schottland  die  schon  Eingangs  angeführten 
Autoren  und  eine  Menge  statistischer  Angabeu  ; — in  Irlands  0.-,  W.- 
und  N.-Kiiste  Griffiths,  Portlock  u.  A.  — Die  Meeresschichten  sind 
ii»  allen  flöhen  von  1' — 400'  über  dem  jetzigen  Seespiegel  gefuudeu 
worden,  um  der  unsicheren  Angabe  von  1400'  zu  Moel  Tryphane  nicht 
weiter  zu  gedenken.  Gilbertson  und  Murchison  (Geol.  address.,  1832 ) 
beobachtete  sie  zu  Preston  in  Lancashire  in  300'  Hohe,  Craio  zu 
Airdrie  10  Meilen  0.  von  Glasgow  in  350'  mit  Tcllina  approxima 
und  Mytilus  edulis;  — PnKSTwicn  ( Proceed . 1837,  3.  März)  zu 
Gamrie  in  350'  mit  sehr  wohl  erhaltenen  Schaalen  vou  Astarte  Sco- 
tica,  Tcllina  ten uis , Bu ccinu m undatum,  Natica  glaucina, 
Fusus  turricula  * uud  Dentalium  ■ dentalis.  Am  .Vorgebirge 
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Brayhead  in  der  Grafschaft  Wicklow  sieht  man  Allavial-Schichten  mit 
Seemuscheln  in  200'— 300'  Höhe,  und  zu  Uowth  nn  der  Nordseite  der 
Bubliner  Bucht  solche  in  100';  auf  Sheppey  in  140'  (Pr uceed.  J,  410); 
in  Norfolk  (Phil.  mag.  1836 , Jan.  30)  uud  Yorkskire  (Piiill.  geol. 
194)  in  100'.  Zu  Berwick  nach  Milnb  (4.  Report  638)  in  100',  und 
zwar  mit  senkrechter  Schichtenstellung,  wie  man  solche  bei  der  Ebbe  auch 
noch  auf  dem  Seegrunde  selbst  gewahren  kann,  wo  die  Köpfe  der  Schich- 
ten  alle  in  einer  Ebene  liegend  ein  ähnliches  Tafelland  bilden,  wie  die  in 
erstgenannter  Höhe.  Im  ForfA-Beckcn  sieht  man  Schichten  mit  Solen* 
uud  Fiscb-Resteu  in  90'  (IVern.  Mem.  V , 572);  an  den  Rändern  von 
Loch  Lomond  und  an  der  TorAsAire-Küste  solche  mit  Seethier -Resten 
in  70'  laut  Privatnachrichten.  In  Devonshire  (Proceed.  1836 , Dec . 14) 
und  auf  Skye  (M’Cülloch  Western.  Isl.  I,  293)  eben  so.  An  versebie. 
denen  Stellen  des  Clyde  -Kanals  sah  sie  der  Vf.  von  70'  an  bis  zum 
jetzigen  Meeresspiegel  herabsteigen.  — Ungefähr  30' — 40'  hoch  au  den 
Schottischen  Küsten  sieht  man  eine  Reihe  vou  emporgehobenen  alten 
Stranden  und  die  Seegegenden  charakterisirenden  Terrassen , welche 
durch  ihre  Grösse  verglichen  mit  der  neueren  Wirksamkeit  des  Meeres 
einen  Seespiegel  aiuleutcu  , der  in  diesem  Niveau  viel  länger  verweilt 
habcu  muss,  als  der  gegenwärtige,  von  dessen  Zeitdauer  2000  Jahre 
nur  einen  Theil  ausmachen.  Zwischen  dieser  grossen  Terrasse  und 
dem  jetzigen  Strande  gibt  es  aber  noch  mehrere  hleinre.  Jetzt  hat 
sich  eine  in  2 — 3 Faden  Tiefe  unter  Tiefwassevstand  gebildet.  Im 
nördlichen  Theile  von  Ayreshire  bildete  die  frühere  Bewegung  des  Mee- 
res eine  herrliche  Reihe  Küstenwäude  bis  von  300'  in  grobem  rothem 
Sandsteine  und  Konglomerate:  und  die  gegenüberliegenden  Inseln  Gross- 
und Klein-Cumbra  haben  entsprechende  Terrassen.  Ähnliche  Terrassen 
sicht  man  in  mehr  oder  minder  beträchtlicher  Höhe  sowohl,  als  am  jetzi- 
gen Strande,  auf  den  Inseln  Jura , Mull  uod  Isla , wo  auch,  wie  auf 
den  Cumbra's , landeinwärts  mächtige  Trapp-Dykes  sich  ungewöhnlich 
hoch  aus  dem  Sandsteine  erheben.  (M’Cüjlloch  I.  c.  II,  480).  Büche 
gibt  es  auf  den  Höhen  dieser  kleinen  Inseln  nicht ; es  kann  nur  die 
Thätigkeit  des  Meeres  gewesen  seyn , welche  den  Sandstein  , der  einst 
gleich  hoch  mit  den  Dykes  gereicht  haben  muss , neben  den  Trapp- 
Mauern  weggewaschen  haben.  — Noch  ist  es  bei  vielen  dieser  Terras- 
sen nicht  zu  bestimmen  möglich,  ob  sie  nicht  durch  bloss  lokale  Hebun- 
gen veranlasst  sind.  Die  erwähnte  grosse  Terrasse  entspricht  gewiss 
einer  allgemeiner  verbreiteten  Bewegung,  wie  dagegeu  die  Ablagerung 
von  Moel  Tryphane , wenn  sie  überhaupt  bieher  gehört,  durch  eine 
lokale  Ursache  in  ihre  jetzige  Höhe  gekommeu  seyu  muss.  Obschon 
Spalten  und  andere  ähnliche  Beweise  gewaltsamer  Katastrophen  ge- 
wöhnlich fehlen , so  deuten  doch  einige  Erscheinungen  auf  schnelle 
Niveau’s  - Wechsel  hin.  Ganze  Lagen  Mollusken  müssen  noch  lebend 
durch  die  Anfangs  erwähnte  Schichte  fcinblättrigen  Thones  verschüttet 
worden  seyn  : darauf  deutet  die  gute  Erhaltung  und  natürliche  Lage 
und  Vergesellschaftung  von  nur  in  seichterem  Wasser  lebenden  Mollusken 
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unter  einer  Thonschichte,  die  sich  so  nur  in  einer  Tiefe  gestalten  konnte, 
welche  schou  ausser  dem  Bereiche  der  Wellenbewegung  ist.  An  ande- 
ren Orten  vermisst  man  auch  die  Spalten  und  Verschiebungen  nicht, 
wie  man  ein  schönes  Beispiel  neben  der  Eisenbahn  von  Edinburg  nach 
J>ilA  sieht,  das  der  Vf.  abbildet. 


B.  M.  Keiliuu:  Theorie  des  Granites  und  der  übrigen 
sogenannten  massiven  Bergarten,  so  wie  der  krystallini- 
schen  Schiefer  (Nyt  Magazin  for  K aturvidenskaberne , 1836 , 
F,  1—73). 


Zu  Kandanhor  in  Ostindien  fand  zu  Ende  Novembers  1833  ein 
Regen  von  Meteorsteinen  Statt,  welche  die  Dächer  der  Hauser  durch- 
schlugen und  ein  Kind  von  12  Jahren  tödteten.  Es  folgte  darauf  ein 
so  dichter  Nebel,  dass  man  die  Sonne  drei  Tage  lang  nicht  erblickte. 


Puppig  berichtet  (Reise  nach  Chile  etc . 1835 , J,  165  — 166)  über 
das  Erscheinen  des  Brimstone-Island  in  der  Südsee , nach  dem 
Logbuche  des  Amerikanischen  Schiffes  Yankee,  Kapt.  Thayeh,  wel- 
ches er  zu  Talcahuano  zu  durchgehen  Erlaubniss  hatte.  Auf  der  Reise 
nach  den  Fidjec- Inseln  erblickte  man  vom  Schiffe  aus  an»  6.  Sept.  1825 
unverhofft  ein  kleines  felsiges  Eiland,  aus  welchem  ein  dichter  Rauch 
nufstieg.  Es  war  in  30°  14'  S.  Br.  und  178°  55'  O.  L.  von  Greenwich , 
ziemlich  gerade  im  S.  der  Macquar  ries- Insel.  ln  der  Vermuthung  auf 
den  unwirklichen  Felsen  Schiffbrüchige  zu  finden  ging  der  Kapitän 
mit  einem  Boote  ans  Land , das  bei  grösserer  Annäherung  nur  als  ein 
schwärzlicher  Fels  kaum  einige  Fuss  hoch  und  ohne  alle  Vegetation 
erschien.  Es  bildete  einen  breiten  Ring  mit  einem  kleinen  Teiche  in 
der  Mitte,  welcher  durch  eine  schmale  Öffnung  mit  dem  Meere  verbun- 
den war.  Die  Matrosen  sprangeu  beim  Landen  ins  Wasser,  um  das 
Boot  über  die  Untiefe  zu  ziehen  , flüchteten  aber  erschreckt  ins  Boot 
zurück,  da  sie  ihre  Füssc  empfindlich  verbrannt  hatten.  Bei  genauerer 
Untersuchung  ergab  sich  nun , dass  der  Teich  68°  F.  [20°  C.]  hatte 
und  der  Rauch  aus  mehreren  Spalten  des  Ringes  aufstieg.  Mit  Aus- 
uahme  einer  einzigen  Stelle  aus  glanzend  schwarzem  Sande  fand  man 
den  Raud  nur  als  Laven  zusammengesetzt  und  reichlich  mit  Schwefel 
versehen : er  bildete  einen  fast  vollkommenen  Kreis  von  mehr  als  800 
Schritten  Durchmesser,  fiel  jedoch  uach  aussen  so  schnell  ab,  dass  das 
Senkblei  bei  100  Faden  Entfernung  schon  keinen  Grund  mehr  finden 
konnte.  Das  Wasser  doa  Teiches  batte  keiuen  andern  Geschmack  als 
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Seewasser  überhaupt;  aber  noch  in  4 Eng!.  Meilen  Entfernung  war  die 
Temperatur  deR  Meeres  um  10°— 15°  F.  (5°— 8°  C.)  höher,  als  inan  sic 
iin  Allgemeinen  in  diesen  Breiten  bisher  bemerkt  hatte , obschon  da9 
Schiff  gewohnt  war,  täglich  3 Thermometer-Beobachtungen  aufzuzeichnen. 


VV.  Ainswobth:  Notitz  über  die  neue  vulkanische  Insel 
zwischen  Puntellaria  und  Sciacca  (Mag.  of  Natural  llistory 
SSillim.  Amer.  Juurn.  of  Stirn c. , 1839  f Jan.  XXlt  399—404).  [Eine 
Zusammenstellung  aus  verschiedenen,  von  uns  schou  uiitgctheilten  Quel- 
len, wozu  wir  jedoeh  auch  noch  das  Journal  of  the  Royal  geoyraphical 
Society  of  London  1830  —1831  , und  die  Times  1831,  August  31.  zu 
ücmerkcu  haben.  Zwei  Holzschnitte  stclleu  Insel  uud  Ausbruch  dar]. 


Einfluss  der  Ausrodung  der  Wälder  auf  die  FIüsno 
in  Russland  (Bsruiiaus  Auiinl.  1837,  XVII,  274  — 276).  In  den  Schluch- 
ten und  Tieftlmlein  Neu  - Russlands  findet  man  nicht  selten  Trümmer 
von  Schiffen,  weh  he  beweisen,  dass  hier  einst  Ströme  flössen.  In  den 
innern  Gouvernements  können  nicht  sehr  alte  Leute  noch  eine  Menge 
solcher  Schluchten  zeigen,  welche  vor  20  — 30  Jahren  unzugängliche 
Moräste  bildeten,  die  mit  Waldgebüsch  und  Schilf  bedeckt  waren.  Iu 
ihnen  floss  eine  Menge  Quellen,  welche  mit  den  umgebenden  Wäldern  jetzt 
verschwunden  sind.  Dicss  veranlasst  denn  die  Verminderung  auch  der 
grössten  Ströme.  So  versandet  der  Dniepr  jährlich  mehr,  nicht  wie 
das  Volk  glaubt  weil  Potbmkin  zwei  Schnellen  aufiäumen  liess , son- 
dern weil  die  Wälder  jälulich  ubnehmeu.  Von  der  einst  beträchtlichen 
Stärke  der  Moskwa  zeuget  die  steinerne  Brücke  in  Moskau.  — Au  der 
Orenbury 'scheu  Linie  enthielten  die  Länder  in  der  Mitte  des  vorigen 
Juhrhunderts  nach  einer  massigen  Schätzung  wenigstens  fünfmal  mehr 
Wald  als  jetzt.  Nach  Rytscmkow  wurde  im  J.  1060  [?]  die  Russische 
Kubikklaftcr  Holz  in  Orenhury  mit  90  Kopeken  bezahlt,  wo  sie  jetzt 
30  Rubel  kostet;  — dagegen  sind  auch  einige  von  diesem  Schriftsteller 
angefühlte  Sec’n  und  kleinere  Flüsse  jetzt  ganz  wasserlose  Schluchten; 
die  Emba  soll  nach  Augenzeugen  noch  ein  schiffbarer  Fluss  gewesen 
seyn,  che  die  nomadischen  Kirgisen  die  Wälder  an  ihren  Ufern  fällten. 
— Auch  die  Wolga  uud  ihre  Zuflüsse  setzen  von  Jahr  zu  Jahr  der 
Schifffahrt  grössre  Hindernisse  entgegen:  wie  dein»  die  Wälder  aus 
deren  Nähe  mehr  verschwinden.  Nach  dem  Sehmelzeu  des  Schnce’s 
fällt  ihr  Wasser  viel  rascher,  als  sonst  hinweg. 


Der  Regierungs-Direktor  v.  Reck  berichtete  während  der  Versamm- 
lung Deutscher  Naturforscher  iu  Freyburg  im  Herbst  1838,  dass  auch 
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im  Schwarzwalde  das  Wasser  überall  abnclime.  Ältre  erfahrene 
Leute  setzen  dessen  Verminderung  6eit  50  Jahren  hie  und  da  auf  etwa 
0.25.  — Ein  Haas  im  Schwarzwald , noch  jetzt  „die  Mühle“  genannt 
und  i.  J.  1698  bestimmt,  das  Getreide  für  ein  nahes  Kloster  zu  mahlen, 
muss  jetzt  sein  Vieh  lJ[  Stunden  weit  zur  Tranke  gehen  lassen  (Allg. 
Zeit.  1838,  Okt.  30.,  S.  2289). 


G.  Fairholwe  : über  die  Niagara  - F ä 1 1 e und  Bemerkungen 
über  deren  Einfluss  auf  deu  geologischen  Charakter  der 
Nordamerikanischen  Ebenen  ( Lond . a.  Edinb.  philos . mag.,  1834 , 
Juli  F,  11 — 25).  Wenn  man  vom  Erie- See  nach  dem  36  Meilen  ent- 
legenen Ontario  hinahgeht,  so  gelangt  man  aus  einer  vollkommenen 
Ebene  oder  Steppe  in  eine  andere  , welche  uni  330'  Engl,  tiefer  liegt. 
Dieser  Übergang  ist  unmerkiieh , indem  er  sich  auf  ungefähr  6 Meilen 
vertheilt,  der  Boden  nämlich  nur  l'  Fall  auf  160'  Länge  hat.  Der  Fall 
würde  auf  dem  Strome  selbst,  wenn  dieser  kleiu  wäre,  sogar  nicht  sehr 
auffallend  seyn ; bei  einem  Strome  aber,  welcher  stündlich  100,000,000 
Tonnen  Wasser  fortwälzt,  bewirkt  er  gewaltige  Erscheinungen.  Die  er- 
sten 16  Meil.  beträgt  sein  Fall  kaum  1'  — 2'  im  Ganzen,  und  bei  einem 
8' — 10'  hohen  Anschwellen  würde  er  die  angrenzenden  Theile  von 
Ober-Canada  im  W.  und  von  New- York  im  O.  ganz  überschwemmen. 
Dann  beginnt  eine  Stromschnelle,  wo  54'  Gefälle  auf  etwa  5 Meilen 
kommen.  Der  Wasserfall  selbst  ist  160'  hoch,  uud  unter  ihm  geht  die 
zweite  Stroinschncllc  bis  Queenston,  7 Meilen  weit,  mit  114'  Gefälle. 
Von  da  bis  zum  Ontario  ist  der  Full  wieder  ganz  unbedeutend.  Nur 
vom  Anfang  der  ersten  bis  zum  Ende  der  zweiten  Stromschnelle  hat 
sich  der  Niagara  ein  Bette  mit  senkrechten  Felswänden  in  die  Tiefe 
des  Bodens  eiugeschnitten , indem  er  sieh  nämlich  erst  etwas  stäikcr 
als  dieser  senkt,  darauf  plötzlich  hinabstützt,  dann  wieder  langsamer 
als  der  Boden  fallt.  Jene  Felswände  sind  nämlich  söhlig  geschichteter 
libergangskalk,  der  den  Boden  der  ganzen  Ebenen  unter  dein  Mammuth- 
Rcste  enthaltenden  Siindflntli  Lande  (Diluvium)  bildet , unter  welchem 
Kalke  aber  dann  in  der  Tiefe  des  Einschnittes  Thonschiefer  zum  Vor- 
schein kömmt,  der  durch  den  Sturz  der  Wnsseruiasse  rascher  als 
jener  zerstört  wild  , so  dass  an  dein  Falle  selbst  die  Kuikbänkc  weit 
über  dem  Thousriiicfer  stromabwärts  vorstebeu.  Indern  sie  nun  von 
Zeit  zu  Zeit  nachstürzen  , erreicht  der  Sturz  wieder  neue  Schiefermas- 
sen und  rückt  derselbe  dem  Erie-  See  immer  näher.  Nach  Kapitän 
Hall's  Erkundigungen  wäre  derselbe  auf  diese  Art  in  den  letzten  40 
Jahren  über  50  Yards  [Bare well  hat  diese  Angabe  von  Forsyth  er- 
halten] , also  4'  jährlich  vorangeriiekt.  Um  mithin  bei  gleicbblcibcnder 
Schnelle  den  21  Mcileu  entfernten  Erie-  See  zu  erreichen,  würden 
27,720  Jahre,  — berechnet  man  aber  die  grüssre  Dicke  der  wegzuräumen- 
den Steinmassen,  so  bald  er  deu  Anfang  der  ersten  Stromschnelle  erreicht 
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haben  wird,  so  werden  wohl  30.000—40,000  Jahre  hiezu  erfordeilich 
seyn.  [Die  mit  der  Höhe  de«  Falles  zunehmende  Kraft  des  Wassers  käme 
also  gar  nicht  in  Betracht?  — oder  vielmehr  ist  übersehen,  dass  die  erste 
Stromschnelle  mit  dem  entsprechenden  steileren  Gefalle  des  Bettes, 
bewirkt  durch  die  Nähe  des  Falles , diesem  selbst  wohl  immer  voran- 
schreiten wird.]  Aber  wie  viel  Zeit  bedurfte  demnach  der  Strom , uro 
die  7 Meileu  oder  37,000'  lange  Schlucht  von  Queenston  an  auszugra- 
bcu?  — und,  da  er  mit  diesem  Geschäfte  nothwendig  sogleich  bei  sei- 
ner Entstehung  und  Erhebung  des  Bodens  von  Kordamerika  aus  dem 
Meere  beginnen  musste , wie  viel  Zeit  ist  mithin  seit  dieser  Erhebung 
vor  der  Sündfiuth  [weil  der  Vf.  nämlich  anuimmt,  dass  das  Süadenmeer 
die  Mammulhe  im  Boden  begraben  habe,  diese  ihn  folglich  vorher 
schon  bewohnt  haben]  bis  jetzt  verflossen.  Rechnet  man , wie  oben, 
4'  auf  ein  Jahr,  so  wären  etwas  über  9000  Jahre  nötliig  gewesen. 
Theiit  man  aber  mit  den  seit  der  Mosaischen  Sündfiuth  verflossenen 
4000  Jahren,  so  kommen  9'  auf  1 Jahr.  Und  dieses  Resultat  lässt  sich 
mit  dem  vorhergehenden  ziemlich  genau  vereinigen.  Denn  der  Fall 
hat  nicht  eine  Felsinassc  von  gleichbleibender,  sondern  von  einer  von 
0'  bis  auf  160'  zunehmenden  Höhe  zerstört,  die  untre  diagonale  Hälfte 
des  mit  der  Höhe  des  Fulles  (160')  und  der  Länge  der  untern  Schnelle 
(37,000')  gebildeten  Parallelogramms , von  der  er  jetzt  jährlich  4'  in 
ihrer  grössten  Mächtigkeit  wegreisst.  Da  der  Strom  bei  gleichbleibcn- 
der  Masse  [aber  uicht  Stärke!]  nicht  160'  X 37,000',  sondern  nur 

160'  -f-  0'  X 37,000' 

2 

»regzubrechen  hatte,  so  bedurfte  er  auch  nur  halb  so  viel  Zeit, 
als  er  bei  glcichblcibonder  Mächtigkeit  von  160'  bedürfen  würde,  mit- 
hin nicht  9000,  sondern  4500  Jahre,  was  nahezu  mit  der  Zeit  der 
Mosaischen  Sündfiuth  zusammenfallt.  Nun  bemerkt  der  Vf.  nachträg- 
lich, dass  späterer  Benachrichtigung  zufolge  der  die  beiden  Steppen 
verbindende  Abhang  ausserhalb  dem  Flusse  vom  Wasserfall  an  bis 
Queenston  kein  gleichmässiges , sondern  eiu  anfangs  nur  schwaches, 
und  erst  bei  Queenston , am  Ende  der  7 Meilen,  starkes  Gefälle  besitze, 
der  Strom  mithin  viel  mehr  als  die  Hälfte  jenes  Parallelogramms  weg» 
genommen  habe,  folglich  hiezu  auch  viel  mehr  Zeit  gebraucht  haben 
müsse.  Diess  werde  jedoch  dadurch  kompensirt , dass,  je  weiter  der 
Fall  rückwärts  schreite,  desto  geringmächtiger  die  leicht  zerstörbare 
Schiefermasse  unter  dem  Kalke  werde ; mithin  habe  derselbe  anfangs 
rascher  wirken  können  als  jetzt;  auch  seye  die  Schlucht  von  unten 
herauf  enger  als  oben;  bei  Queenston  nämlich  1200',  am  jetzigen  Falle 
aber  3500'  breit. 


H.  D.  Rockhs  : über  die  Kiagara - F ä 1 1 c und  die  vou  eini- 
gen Autoren  über  sie  angesteliten  Betrachtungen  (Sillij*. 
Arner.  Journ.  of  Scienc.  1835,  XXVII , 326—335).  Hall  und  besser 
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Bakbwuh  aovo.  Mag.  o[  not.  hist..  tm.-XIl)  .h»hfn  di»  V..kii..:VT 
.der  A'iapara-Fälle  vor  Fsihhoimb  beschrieben,  welcher  • solche ‘ theils 
«icht  <o  gut  gekeimt , tlieila  »ich  -geologischer  Anachronismen  -)  »ehul- 
d.g  gemacht  bat,  .am  -das  Alter  dieser  Fülle  mit  der  seit  der  Sündflütk 
.»ergangenen  Zeit  in  ßberetnstimniung;  zu  . bringen. Die  Elemente  fei 
eine  derartige  Berechnung,  hauptsächlich  die  Angabe  über  die  Schnell» 

keit  des  Znrüeksehreiteps:  der  Fälle  selbst  in -den  letzteerflossenen  De, 

zenuicu  sind  aber  keineswegs  auch  nur  einigernnseji  genügend  heraus- 
gestellt,  um  solche  Berechnungen  darauf  gründen  zu  können  5.  insbesondre 
beruhen  die  räumlichen  Angaben  FsIrjiulmu’s  mitunter  auf  einer  blos- 
sen sehr:  tauglichen  Schätzung  der  wesentlichen  Verhältnisse.  .Auch 
besteht , wie  schon  ca  u Beche  gezeigt,  zwischen  dem  Erie  und  den 

^en,lichcf  ß“1“™  . »oeb  dessen  . Durehscbnejdung  durch 
.die  Falle  da»  Wasser,  des  See’s  plötzlich  ablaufen  und  die  tieferen  G«, 
.geuden  überschwemmen,  muss,  indem,  seine  Tiefe  in,  Mittel  nur  Igo' 
.st  ond  sich  sein  Boden  »ehr  allmählich  gegen  die  Küste  erhebt  sein 
Abfluss  kann  daher  nur  ganz  allmählich.  Statt  finden  io  dem  Verhält. 
Hisse,  als  die  Fälle  bis  weit  in  den  See  hinein  zurückgehen.  (Ein 
solcher  allmählicher- Abfluss  mag  auch  bisher  aus  einem  grossen  Theile 
der  oberen  Gegenden  Stall  gefunden  haben,  Welche  vordem  einem 
grossen  Binnenmeere  angebört  haben  müssen.)  Noch  weniger  aber  ist 
vom  Ultra»  - und  MicbigaH-See  zu  befürchten , welche  durch  einen  89 
Meilen  langen  Strom  mit  dem  Erie  verbunden  sind  und  um  52'  hoher 
liegen.  Aber  in,  Verl.ältniss,  als  jene  Fälle  zurücksebreiten,  muss  auch 
da,  Flussbett«  unterhalb  der  Fälle  .„steigen  , mithin  in  höhere  Ge- 
hirgssciucliten  (Kalk  stall  Schiefer)  zu  lirgen  kommen , deren  Härle 
Zusammenhalt  und  Tezlur  ganz  abweichend  sind,  und  deren  Zerstörung 
durch  die  Falle  demnach  auch  ganz  anderen  Gcaetzen,  was  Art  und 
Maas  anbelaugt,  unterliegen  wird. 


Jasjkofv : Nolltz  über  das  Krelde-Gebirge  des  Gouvcr- 
nements  Simbirsk  in  Busslaai I,  ,„a  dem  Ross.  Bergwerks. 
ubers.  von  Tevzufv  (Atmal.  des  .Vit,.  1835,  VIII,  305-316«)  Aul 
dem  rechten  Wolga  Ufer  legen  ein  Kreide-Gebirge  i.„  Goovernemeni 
Simlarsk,  welches  den  Kreis  von  Sgngileevsk  und  einen  Theil  des 
Kreises  Smbirsk  vom  Bache  Vssa  bis  zur  Sladt  Simbirsk  aelbst  ein- 
nimmt  und  hauptsächlich  längs  der  Ufer  der  Wolga,  der  Seide  und 

•>  Inabeeondre  Ms«  er  die  Stephanien  und  Mastodonten  durch  den  AbOns. 
der  Waeeer  soa  dem  auftauebenden  Koatlneale  untergeben , also  _ da  jnneere 
Formationen  1.1  derselben  Oegead  nicht  mehr  vorhanden,  rar  Z,i,  de,  * 

der  hiltiutinösru  Kohl,  leben!  Ehen  so  einig  I«.  das.  der^!,  «".fe  * V 

Jeae.  Ereigni..,.  Bewohnlieh  .eretreul  eork.mn.en:  wie  of,  „.bf.  di.  e».«I 
Tbiere  aafreeh,  in  de.  Moore.,  „ori.  ti,  ,inil  kp„ 

} Eine  kotae  NotJtz  nicht  achon  im  Jabib.  i$34,  S.  461. 

Jahrgang  1839. 
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der  tTrene  zu  Tag  geht.  Es  reicht  bis  ztfm  Bache  SnrA  und  über  doS 
Darf  Prnmsin  bis  in  die  Kreise  -4%»*  und  Karsunne , verschwindet 
südwärts  unter  neueren  Sand  - und  Sandstein- Bildungen  , um  in  meli» 
rrren  Stellen  des  Kreises  Cysran  und  bis  zum  Gouvernement  Saratow 
wieder  feu  Tag  zu  kommen.  Nach  dieser  Erstreckung  erscheint  es  al« 
Fortsetzung  einer  ungeheoern  Kreide-Zone,  welche  einen  grossen  Theil 
der  Süd- Russischen  Gouvernemente  einnimmt , sich,  bis  zum  Fasse  der 
Karpathen  erstreckt  und  somit  den  nördlichsten  Golf  eines  ehemaligen 
Russischen  Mittelmeeres  erfüllt. 

Innerhalb  des  Gouvernements  Simbirsk  fallt  dieses  Gebirge  auf 
seiner  einen  Seite  gewöhnlich  Terrassen  - förmig  ab  und  verflacht  sich 
allmählich  aOf  der  andern.  Seine  Hügel  haben  120' — 140'  über  den 
benachbarten  Flussspiege.ln,  und  auf  ihren  von  einander  getrennten  Höhen 
nordwärts,  in  den  Kreisen  Simbirsk  und  Singileevs>  ruhen  die  tertiären 
Snrid  - tmd  Sandstein  - Bildungen  Insel  - förmig.  Unter  diesen  weissen 
und  grnnen  Kreide  - Gesteinen  gehen  Jura  - Gebilde  zu  Tage,  wie  sich 
der  Vf.  in  einem  besonder»  Werke  nachzuweisen  Vorbehalt.  Die  Kreide 
selbst  ersdbciüt  in  drei  Abtbeilungen  untereinander,  nämlich 

V)  weift*«  Kreide,  zuweilen  in  3'— 4'  mächtige  Schichten  geson- 
dert, und  durch  Senkrechte  Spalten  in  parallelepipedischc  Massen  ge- 
trennt.  Nach  oben  ist  sie  weich  und  zerreiblich  , nach  unten  härter, 
Lagen  und  Nieren  von  aschgrauem  und  manchmal  mit  Glaircontc  durch*- 
streutem  Feuerstein  aufnehmend , welche  eine  ‘sehr  manchfaltigc  Er- 
streckung und  Form  haben , und  in  deren  Nähe  die  Kreide  sehr  hart 
und  hellklingend  wird.  Zuweilen  enthalt  sie  schwarze  und  fast  rothe 
Nieren  und  selbst  ansehnliche  Nester  vön  gelbem  Ocker,  welchen  man 
in  dem  Bezirke  Korsunsk  bei  Kotiakoff  durch  Abbau  gewinnt.  Tiefer 
geht  diese  Kreide  allmählich  in  Krcide-Glimconie  über,  welche  zerreib- 
lirh  oder  hart , grau  bis  dunkelgrün  , und  diirchsaet  ist  mit  Nieren  von 
rotheni  Ocker  und  mit  eckigen  und  runden  Stücken  phosphorsnuren 
Kalkes,  wie  zu  Cap  la  Ileve  bei  Havre ; auch  enthält  sie  viele  mit 
Kiesel  bedeckte  Reste  von  Polyparien  und  Konchyiien.  Längs 
der  Sura  bricht  und  verschifft  man  die  Wcisse  Kreide  zürn  Kalkbrer- 
nen  u.  n.  technischem  Gebrauche.  Diese  Glauconie  oder  obrer  GriinJ 
sand,  welche  in  Frankreich  und  anderwärts  eine  eigne  Abtheilung  bil- 
det, ist  hier  tfur  nur  untergeordneten  Bedeutung  zurückgedrängt. 

2)  Unter  der  Glauconie  folgt  unmittelbar  die  grabe  Kreide, 
Opoka  genannt,  nie  Hügelgruppen,  sondern  Treppenhöhen  mit  Hoch- 
ebenen bildend.  Sie  hak  eine  zusammenhängende  Erstreckung,  gestat- 
tet keine  technische  Verwendung  und  besteht  gewöhnlich  eus  kaltlen- 
sauTeiu  Kalke  und  Thon,  welcher  nach  unten  immer  Vorherrachomh  r 
wird  Und  eine  immer  dunklere  Färbung,  eine  grösste  Harte  tmd ‘eine 
deutlichere  Schichtung  veranlasst.  Nur  nach  oben  kommen  untergeord- 
nete Lager,  und  zwar  von  Glauconie  vor. 

3)  Kal  km  er  ge  1 (Gauk  der  Engländer),  weissgrau  von  Farbe,  mit 
Glimmer-Blättchen  , gewöhnlich  zerreiblich  , zuweilen  hart  ^geschichtet, 
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doch  die  Schichten  dureh  senkrechte  Zerklüftung  unregelmässig  er- 
scheinend. Die  oberen  Lagen  sind  hart;  der  Thon-Gehalt  nimmt  nach 
unten  zu  und  damit  die  zerreiblicbc  Beschaffenheit;  zwischen  den  har- 
ten und  zerrciblichen  Schichten  ruhet  zuweilen  ein  grauliches  Thonla- 
ger mit  Glauconie  und  eckigen  rauhen  Stücken  phosphorsauren  Kalkes, 
welche  bisweilen  so  überhand  nehmen  , dass  sie  eine  ßreccie  mit  nur 
spärlichem  Zäment  abgeben.  Diese  Abtheilung  bildet  an  der  Aussenseito 
der  Berge  Treppenstufen , deren  eine  70'  Höhe  besitzt.  Die  Mergel 
zerfallen  in  Nässe  und  Kalte  und  dienen  vortrefflich  zur  Besserung  des 
Feldes.  Der  eigentliche  oder  untre  Grünsaud  kommt  bei  Simbirsk  nur 
io,  dem  tieferfolgeodcn  Kimmeridgethon  untergeordneten,  Lagern  vor  [?]. 

Im  Ganzen  hat  die  Formation  etwa  ISO1 — 200'  Mächtigkeit.  Ihre 
Schichten  sind  überall  in  derselben  Folge  und  überall  söhlig,  ausser 
wo  sie  sich  auf  eine  unebene  Auflagerungs-Flache  abgesetzt  haben.  Sie 
enthält  «tue  erstaunliche  Menge  fossiler  Reste;  insbesondre 

I.  Hai-Zähne,  in  Form  gleichschenkeliger  Dreiecke,  zusammeu- 
gedrückt,  scharfrandig,  ungezahnelt,  theils  .von  8tn  Höbe  auf  6,/#  Breite, 
andre  von  Höhe  auf  nur  4',;  Breite  (Nils.  Tf.  X,  Fg.  1 g,  1 h); 
andre  sind  beiderseits  konkav,  sägernndig»  3"'  hoch  und  \,n  breit. 

II.  Baculites,  und  zwar  B.  vertebralis  Fai:j.,  Kerne,  in  weis- 
ser  Kreide. 

III.  Ammouiten-  oder  Nun ti len -Kerne  klein,  ebendaselbst. 

IV.  Belemniteu,  ganz  oder  zertrümmert,  frisch  oder  abgerieben» 
und  zwar 

1)  B.  Scaniae.  in  der  weisseil  Kreide  unten,  gegen  die  Glauconie. 

2)  B.  inucronatus  in  den  drei  Kreide-Abtheilungen. 

3)  B.  s enii c a n a I i c u I a t u s,  oft  speerförmig,  in  der  weissen  Kreide. 

V.  Lcnticulites  Comptoni  Nils,  in  grauer  Kreide. 

VI.  Nodosaria  sulcata  Nils,  in  grauer  und  weisser  Kreide. 

VII.  Frondicularia  complnnata  Dkfh.  in  grauer  Kreide  unten. 

VIII.  Dentalium:  die  weisse  Kreide  zuweilen  voll  Trümmer. 

IX.  Patella  j 

X.  Tr  och  ua  vin  weisser  Kreide. 

XI.  Rostelloria\ 

XII.  Terebratulu  oft  in  weisser,  selten  in  grauer  Kreide. 

1)  T.  caruea  Sow. 

2)  T.  intermedia  Sow.,  bis  2"  lang. 

3)  T.  octoplicata  Sow.  häufig;  mit  4—7  Falten  im  Sinus. 

4)  T.  pectita. 

ß)  T.  De  fr  an  eil  Broisgis. 

6)  T.  aspera  Dbfr.  (T.  asper  Sciiloth.)  : die  gemeinste  Art; 
unter  50  Exemplaren  ist  keines  grösser  als  4'". 

7)  T.  crania  Bruou.  in  weisser  Kreide. 

XIII.  Ostrca:  die  weisse  und  graue  Kreide  sind  voll  davon 

1)  O.  vesicularis,  oft  in  Massen  zusammengehäuft. 

2)  O.  curvirostris  Nilss.  iu  weisser  Kreide,  selten. 

15  * 
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XIV.  Pecten. 

1)  P.  fragilis  Der«.,  wolilerluiltcn. 

• 2)  P.  cor  neu  a Dkfr.,  in  weissn  RmÜ«'. 

P serratus  Nilss.  / . .... 

. r , , | in  all<*n  Abthetlu«g<*i). 

4>  P.  undulatus  Nilss.I 

' ' - , » » , •'**.*#/ 

5)  P.  arachnoidcs  Defr. 

f>)  P.  vcrsicostatus  Lmk. 

7)  P.  quinquccostatus  Sow. 

XV.  Plagios toma:  in  weisser  Kreide 

1)  P.  spinös  um  So\r. 

2)  P.  punctatum  Sow. 

3)  P.  semisulcatum  Nilss.,  das  häufigste  Koncliyt,  von  oben 

XVI.  Catillus  Brcn.  iu  allen  Abtheilungen. 

1)  C.  Cuvicri  Brgn.,  Schaalen  bis  3'  gross. 

2)  C.  Brongniartii,  sehr  dünnschaalig,  in  grauer  Kreide. 

XVII.  Pentacrinites. 

XVIII.  Echinus:  in  Kreide  und  Glauconie. 

XIX.  Spatangus  cor  anguinum  Lmk. 

XX.  Ananchytcs  avata  Lmk. 

XXI.  Cidaris  variolaris  Brgn  , C.  vesiculosa  Goldf.  und 
C.  scutigcr  MCnst. 

XXII.  Verschiedene  Polyparien,  in  Glauconie  und  grauer  Kreide. 


Ch  Darwin : übet  den  Zusammenhang  gewisser  vulkani- 
sehen  Erscheinungen  u.»d  über  die  Bildung  von  Vulkanen 
und  Bergketten  in  Folge  von  Kontinentai-Hebnngen  (Land. 

Kdinb.  Phil . May.  i838,  XII,  584-  590).  , 

1 ln  der  detaillirten  Besclircibnng  des  Erdbebens,  nrl- 
ebea  Concepcion  an,  10.  Febr.  1835  ae.atürte,  benültte  der  Vr  theil. 
die  schon  inilgcthcilteu  Berichte  von  Fmnov  (Juiirn.  Ceol.  S»c.  1830, 
VI  319)  und  Caldclrug.i  (Jahrb.  1837,  333)  Iheila  die  neuen  Privat- 
Mittl.eilaugeu  de»  Herrn  Douglas,  eines  Residenten  auf  der  Insel 
ChUae.  Einige  Tage  laug  nach  den.  Erdbeben  waren  mehrere  vorher 
, ulicude  Vulkane  der  CordiUercn  nördlich  von  Concepcion  in  grosse. 
Thiili-keit.  Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Vulkan  von  Antnjo  fast  in 
gleicher  Breite  mit  Concepcion  darunter  begriffen  war,  wahren  .e 
Lei  Juan  Fernande*,  360  Meil.  N.O.  von  der  Stadt  merklich  starke, 
erschüttert  wurde,  als  die  gegenüberliegende  FestlandJCusle.  Be.  ««- 
calao  Head  brach  ein  unter.neeriscl.er  Vulkan  in  69  Faden  M.ere.twfe 
,u,  und  war  den  Tag  und  einen  Theil  der  folgenden  Nacht  über  thatlg. 
Diese  Insel  war  auch  bei  den.  Erdbeben,  welches  Concepcion  1751  «er- 
störte , sehr  mitgenommen  worden.  - 1«  Concepcion  fühlte  man  d.e 
Wellenbewegungen  des  Bodens  aus  S.W.;  auch  blieben  die  Mauern 
stehen,  welche  in  dieser  Flucht  erbaut  waren,  während  d.e  reelilw.nkel.g 
damit  verlaufenden  umgestürzt  wurden,  was  an  der  Kathedrale  am 
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meisten  aulfiel  , (leien  grossen  Strebepfeiler  aus  solidem  Backstein- 
Mauerwerk  wie  mit  den»  Meisel  losgetrennt  und  tnngestürzt  wurden, 
wahrend  die  von  ihnen  gestutzten  Mauern  selbst  barsten , ober  stehen 
blieben.  — ln  Chiloe,  S.  von  Concepcion , waren  die  Stusse  sehr  heftig, 
licssen  aber  nach  K Minuten  ganz  nach.  Douglas  bezeichnet  die  Bc- 
weguog  als  horizontal,  wie  weuu  ein  Schiff  vor  einer  hohen  regelmäs- 
sigen Woge  geht;  man  fühlte  3 — & Stösse  in  einer  Minute  aus  N.O. 
nach  S.W. , in  welcher  Richtung  auch  Waldbäume  niedergestreckt 
wurden.  Ein  auf  den  Boden  gestellter  Taschen-Kompass  spielte  wäh- 
rend der,  heftigen  Stösse  von  2 Punkten  W.  bis  \ Punkt  0.,  bei  den 
schwachen  zeigte  die  Nadel  nach  N.  Zu  Calbuco , einem  Dorfe  auf  dem 
FeetUuide  der  Nordspitze  von  Chiloe  gegenüber,  wie  zu  Valdivia  zwi- 
schen Chiton  und  Concepcion  fühlte  man  das  Erdbeben  minder  hefiig, 
und  zu  Mellipulli  in  den  CordiUeren  unfern  Calbuco  gar  nicht.  Der 
Vulkan  von  ViUareca  bei  Valdivia , sonst  der  an»  häufigsten  thätige 
in  der  ganzen  Kette,  war  nicht  im  mindesten  betheiligt;  wogegen  nach 
Caldclkugh  die  Vulkane  in  Zentral- Chili  einige  Tage  später  in  grosser 
Thätigkeit  erblickt  wurden.  Einige  der  höchsten  Spitzeu  der  Cordillcre 
im  Angestellte  der  Insel  Chiloe  zeigten  gesteigerte  Thätigkeit  während 
des  Erdbebens  und  unmittellbar  nach  demselben.  Während  der  Stösse 
trieb  der  Osurno , welcher  wenigstens  schon  48  Stunden  vorher  in  Thä- 
tigkeit war,  eine  dicke  Säule  dunkelblauen  Rauches  aus,  nach  deren 
Verschwinden  man  einen  grossen  Krater  an  der  S.S.O.-Seite  des  Ber- 
ges sich  bilden  sah;  auch  der  Minchinm  adiva , welcher  in  seinem  ge- 
wöhnlichen Zustande  massiger  Thätigkeit  gewesen,  begann  eine  heftige 
Periode.  Zur  Zeit  des  Hauptstosses  war  der  Corcovado  ruhig;  als 
aber  eine  Woche  später  dessen  Spitze  sichtbar  wurde  , war  der  Schnee 
vom  N.W.  -Krater  verschwunden.  Am  \rntales  südlich  von  vorigem 
wurden  nach  dem  Erdbeben  drei  schwarze  Krater  - ähnliche  Flecken 
bemerkt,  die  vorher  nicht  gesehen  worden  waren.  Deu  Rest  des 
Jahres  hindurch  zeigte  die  ganze  150  Meil.  lange  vulkanische  Kette 
von  Osorno  bis  zum  Yntales  von  Zeit  zu  Zeit  eine  ungewöhnliche 
Thätigkeit.  ln  der  Nacht  vom  11*  Nov.  schleuderten  Osorno  und  Cor- 
covado  Steine  zu  grosser  Höhe  empor,  und  am  nämlichen  Tage  wurde 
der  400  Meilen  entfernte  Häven  von  Concepcion , Talcahuano , durch 
ein  sehr  starkes  Erdbeben  erschüttert;  am  5.  Dez.  fiel  die  ganze  Spitze 
des  Osorno  eiu. 

II,  Allgemeine  Betrachtungen.  Erdbeben  verbreiten  sieh 
oft  über  sehr  grosse  Flächen  der  Erdoberfläche;  doch  ist  cs  nicht  so 
leicht  möglich  zu  bestimmen,  auf  wie  grosse  Strecken  hin  unterirdische 
Veränderungen  Statt  finden.  So  fühlte  man  das  oben  erwähnte  Erd- 
beben und  die  vulkanischen  Erscheinungen  in  Amerika  auf  eine  Ent- 
fernung, welche  in  Europa  dem  Abstand  von  Kord-Irland  und  Nor- 
wegen bis  zun»  Mittelmeere  zu  vergleichen  wäre.  Es  lässt  sich  daraus 
folgern,  dass  die  Erdkruste  in  Chili  auf  einem  Sec  flüssigen  Gesteins 
ruhe,  welches  eine»  langsamen  über  grossen  Veränderung  unterliegt; 


Digitized  by  Google 


228 


denn  wäre  dies*  nicht,  sö  müsste  man  annehmen  , dass  die  Kanute  der 
vielen,'  auf  Einer  langen  Linie  gelegenen  Ernptions- Punkte  sich  in  ei* 
hem  tiefliegenden  Fokus  vereinigen,  was  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  die  inneren  Vorgänge  bei  diesem  Einen  Erdbeben  die  Erschütterung 
von  vielen  Hundert  Quadratmeiien,  und  während  der  letzten  geologischen 
Periode  die  Emporhebung  des  ganzen  oder  grössten  Theils  von  Chili 
und  Peru  bis  um  einige  Hundert  Fuss  bewirkt  haben  und  die  horizon- 
talen  Schwingungen  des  Bodens  aus  einer  Gegend  her  und  die  Um- 
stürzung der  Mauern  in  einer  Richtung  keinen  tiefen  Sitz  der  Bewegung 
vermuthen  lassen.  Bei  dem  erwähnten  Erdbeben  ist  das  augenblickliche 
Zusammentreffen  von  dreierlei  Erscheinungen  als  offenbaren  Folgen  ei- 
ner und  derselben  Ursache  bemerkenswert : untermeerischer  Ausbruch, 
erneuete  vulkanische  Thätigkeit  in  mehreren  von  einander  entfernten 
Gegenden  zugleich  und  bleibende  Emporhebung  des  Landes:  keine  Theo- 
rie der  Vulkane  kaun  als  begründet  angesehen  werden , welche  nicht 
auch  auf  Kontinental  - Hebungen  anwendbar  ist.  — Der  Vf.  macht  ei- 
nige Bemerkungen  über  die  Tabellen , welche  v.  Humboldt  über-  die 
grossen  Erdbeben  Südamerikas  von  1797  und  1811  entworfen,  und 
fügt  eine  eigene  über  das  von  1835  bei.  Er  findet , dass  wie  in  ein- 
zelnen Vulkanen,  so  auch  in  ganzen  vulkanischen  Erdstrichen  die  Äus- 
serungen der  unterirdischen  Kräfte  zeitweise  ruhen.  Er  glaubt,  dass 
wenn  das  Zusammentreffen  der  Thätigkeit  des  llecla  mit  dem  Ätna 
zufällig  scyn  könne,  dies«  weit  weniger  der  Fall  seyn  dürfte  bei  Vul- 
kanen einer  und  derselben  Gebirgskette,  die  in  ihrer  ganzen  Erstreckung 
vulkanische  Schlünde,  gleiche  physikalische  Beschaffenheit  und  Beweise 
Fortwirkender  unterirdischer  Kräfte  daibietet.”  Es  bleibe  demnach  noch 
dahingestellt,  ob  eine  Verbindung  der  im  nämlichen  Jahre  thätig  gewe- 
senen Vulkane  Osorno , Aconcagua  und  Coseguina  (welcher  2700  Meil. 
vom  ersten  entfernt,  erst  am  20.  Juni  1835  zum  ersten  Male  wieder 
thätig  wurde)  anzunehmen  seye.  — — Die  Vulkane  der  Curdilleren 
scheinen  in  folgende  Gruppen  zu  zerfallen : die  südlichste  vom  Yntales 
an  800  gcojrr.  Meilen  weit  bis  Zentral-CA*7i  reichend ; die  zweite  auf 
einer  mehr  als  600  Meilen  langen  Linie  von  Arequipa  bis  Patas ; die 
dritte  von  300  Meilen  Länge  zwischen  Riobamha  und  Popayan , und 
endlich  die  drei  nördlichen  in  Guatimala , Mexico  und  California i, 
welche  eiuige  hundert  Meilen  jede  von  der  andern  entfernt  sind.  Es 
scheint  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Vulkane  je  einer  dieser 
Gruppen  mit  einander  in  unterirdischer  Verbindung  stehen;  dass  aber  die 
verschiedenen  Gruppen  mit  einander  verbunden  seyen,  lässt  sich  nicht 
wohl  erweisen.  — Die  Erdbeben  und  die  vulkanischen  Ausbrüche  der 
Südamerikanischen  Küste  zeigen  so  viel  Analogie  ihrer  Erscheinungen, 
dass  sie  nothwendig  in  eine  Klasse  von  Ereignissen  zusammengehören: 
doch  ist  zwischen  beiden  der  Unterschied , dass  Erdbeben  ohne  Aus- 
bruch au  dem  Hauptpunkte  der  Thätigkeit  eine  grosse  Zahl  geringerer 
Stösse  im  Gefolge  haben , weil  in  Ermangelung  eines  gleich  anfangs 
geöffneten  Kanals  die  unterirdischen  Schichten  wiederholten  Beratungen 
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unterliegen.  — Eine  andre  bemerkenswertho  Erscheinung  der  Krdb.cbcii 
ist  ihr«  Verbreitung  über  langgezogene  Langstrecken.  So  war  tß3?  d?r 
Erdet««»  iu  Syrien  auf  eine  Länge  von  500  Meilen  und  eine  Brrjtp 
von  nur  90  Meilen  fühlbar;  der  vom  Südamerika  erstreckte  ejeU  800— 
1000  Meilen  weit  läng«  der  Küste  ohne  irgendwo  die  Cordiller*  auf 
eine  eitiigermassrn  gleiche  Breite  zu  überschreiten,  wesfd»»lb  Auch  die 
landeinwärt«  gelegenen  Orte  weniger  litten,  «|fs  jene  längs  der  Käst«: 
di«  Störungen  waren  daher  auch  wicht  von  einen*  Punkte,  sondert?  kqu 
dieser  Ktistep  Linie  aus  gegangen ; ChHoe , Concepciun  und  Ju<m  f 'er* 
nandm  waren  alle  sehr  heftig  htimgcsucht.  ,-n  Endlich  sind  selbst  in 
Südamerika  die  Erdbeben  picht  Immer  von  Hebungen  begleitet ; Con- 
ctpeion  erlitt  in  wenigen  Tagen  nach  der?)  grossen  Sto#se  noch  einige 
Hundert  cum  Theil  nicht  unbedeutende  Bebungen , ohne  gehoben  zu 
werden  (i.m  Gegeiitheil  lag  e«  einige  Wochen  nachher  etwas  tiefer).  — 
Diese  Betrachtungen  leiten  zu  folgenden  Schlüssen  1)  der  Hai||>!*tPM 
eines  Erdbebens  wird  durch  heftiges  Aufreissei)  von  G«birgsarhjphtep 
veranlasst,  welches  ai?  der  Küste  von  Chili  und  Petu  gewöhnlich  auf 
dem  Grunde  des  nahen  Meeres  Statt  zu  finden  scheint;  2)  diesen)  fol- 
gen viele  schwächere  Brüche,  welche,  obsehnn  aufwärts  gerichtet,  doch 
nur  etwa  bei  unternieerisrhcn  Vulkanen  die  Oberfläche  des  Bodens  ffr 
reichen ; 3)  die  zerberstende  Fläche  liegt  inrjhr  oder  weniger  parallel 
dem  benachbarten  Küsten-Gebirge ; 4)  die  Erdbeben  schwächen  (»reife- 
res“) die  unterirdische  Kraft  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  gewöhnliche 
Ausbrurh  eines  Vulkanes  (wegen  der  Übereinstimmung  dieser  Eisrhei- 
nungen und  Folgerungen  mit  Hkrnchkls  Theorie  vgl.  B/H)PAyj>‘*t  neunte 
„ Bridge wuter-Treatise“,  2.  Attsg.  S.  230—240). 

Wenn  (wie  gewöhnlich  ist)  die  Achse  emporsteigender  Bergketten 
mit  einer  grossen  Müsse  krystailisirbarer  Materie  in  flüssigem  Zn 
Stande  inji/.irt  wird,  so  dürfte  diess  den  unterirdischen  Druck  auf  die 
selbe  Weise  erleichtern,  wie  bei  einem  Vulkan  der  Laven  - Ausbrneh, 
und  die  Verrückung  der  Schichten  horizontale  Schwingungen  des  ba- 
den« der  Umgegend  veranlassen.  Das  Erdbeben  vou  Concepcion  scheint 
nur  eine  Stufe  der  dortigen  Gcbirgshebung  zu,  bezeichnen,  wie  denn 
nach  Kapt.  Fitzroy’s  Beobachtung  (t.  c.  327)  die  Insel  Santa  Maria, 
35  M«il.  S.W.  von  Conceprion,  dreimal  so  hoch  als  die  Küste  in  let<4- 
rer  Gegend  gehoben  wurde,  nämlich  aiu  S.-Endc  8'  , in  der  Mitte  9', 
Im  PC.  über  IQ'',  und  zu  Tubal  S.O.  von  der  Cnsel  stieg  das  Land  6'; 
aus  welcher  ungleichen  Hebung  der  Vf.  eine  Hcbungsaehse  auf  dem 
Meeresgründe  vom  Nordende  aus  folgert.  — Um  zu  erklären , wie  es 
wohl  komme , dass  bei  Emporhehung  langgezogener  Flächen  einzelne 
in  deren  Mitte  gelegene  Strecken  ungestört  bleiben  (gleich  V aldhtia 
1835  «.  «.  Orten),  was  man  sonst  durch  Annahme  grössrer  Unthätjgke.il 
eingeschalteter  Felsmassen  iu  Forricitung  der  aus  grosser  Tiefe  kom- 
menden Schwingungen  zu  deuten  gesucht,  beruft  sich  der  VI.  aut  Uotf- 
■ims  Researches  in  Physical  Geoiogy , woruaeh  solche  Flachen  gleich  - 
massig  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gehoben  paiallrl  zu  ihrer  Jüngere*! 


Achse  bersten , hei  ungleicher  Hebung  aber  auch  queerc  und  schiefe 
Risse  und  eine  unregelmässige  Begrenzung  der  Fläche,  ähnlich  der 
Aussenlinie  von  Bergketten,  entstehen  müssen,  durch  welche  erstre  auch 
streckenweise  vertheilte  Bebungen  möglich  werden. 

Ist  die  vorhin  gegebene  Theorie  über  die  Erdbeben  richtig,  ho 
dürfte  man  erwarten,  die  parallelen  Gebirgszüge  der  Cordilleren  von  ' 
successivem  Alter  zu  finden.  Diess  ist  in-  der  That  mit  den  zwei 
Hauptketten  Zentral- Chiles,  welches  der  Vf.  nur  allein  untersucht  hat 
der  Fall,  und  einige  äussre  Ketten  scheinen  ihm  jüngeren  Ursprungs  zu 
seyn.  Hebung  von  Gebirgsketten  scheint  ihm  rtur  eine  untergeordnete 
und  Hülfs-Operation  von  Kontinental-Hebungen  zu  seyn.  Nach  Hopkins  . 
Nach  Weisung  ist  die  erste  Wirkung  störender  Kräfte  die  Erdkruste  zu  - 
_ W&lben  und  sie  mit  einem  Systeme  paralleler  und  vertikaler  Spalten  zu  ’ 
durchziehen;  die  folgenden  Hebungen  und  Senkungen  der  so  getrennten 
Massen  erzeugen  alsdann  die  Antiklinal-  und  Synklinal-Linien.  Im  Zentral- 
Theile  der  Cordilleren  sind  die  Schichten  gewöhnlich  stärker  als  unter 
46°  geneigt,  oft  ganz  vertikal;  die  Achse  besteht  aus  Granit-Masse,  von 
welcher  aus  sich  viele  Dykes  in  die  atifliegeuden  Schichten  verästeln,  in 
welche  dieselbe  in  flüssigem  Zustande  eingedrungen  seyn  muss.  Offenbar 
war  es  ja  unmöglich,  dass  jene  Schichten  in  diese  aufgerichtete  Stei- 
lung übergehen  konnten , ohne  dass  die  Eingeweide  der  Erde  hervor- 
traten. Queer  durch  die  Anden  hindurchschrcitend  fand  der  Vf.  nicht 
eine,  sondern  8 und  mehr  Antiklinalen  und  konnte  das  Gestein  der 
Achse  nur  selten,  nur  au  entblösten  Stellen  der  Thalschluchten  entdecken, 
was  andeutet,  dass  die  Breite  der  gehobenen  Schichten  von  ihrer  Anti- 
klinale zur  Synklinale  gleich  war  ihrer  mittlen  Dicke,  so  dass  diese 
Schichten  in  beiderlei  Stellung  einen  gleichen  breiten  Raum  ausfüllcn. 


III.  Petrefaktenkuncle. 

Gr.  Kasp.  v.  Stkrnbekg  : Versuch  einer  geognos tisch* 

botanischen  Darstellung  der  Flora  der  Vorwelt,  in  Fol., 
Prag  1838,  Heft  VII  und  Vif  1 (S.  81— 200  und  i— lxxt,  und  Taf.  xxvii  A 
bis  lx viii  und  A,  B).  Wahrscheinlich  sind  diess  die  letzten  Hefte  des  treff- 
lichen Werkes  , denn  der  an  den  Augen  leidende  [kürzlich  gestorbene] 
Graf  Sternbbrg  hat,  wenn  auch  noch  sichtbaren  Antheil  daran  genom- 
men , doch  die  Ausarbeitung  dem  Prager  Botaniker  Presl  übergeben, 
welchem  sich  Coivda  mit  seinen  mikroskopischen  Untersuchungen  fossiler 
Pflanzen  auschlicsst.  — Voran  geht  (S.  81  — 101)  eine  Übersicht  d"er 
Leistungen  im  Studium  fossiler  Vcgetubilien  seit  dem  Ercheinen  der 
letzten  2 Hefte.  Darauf  folgt  (S.  103  — 200)  die  Beschreibung  der  iu 
diesem  Hefte  abgebildeteu  Pflanzen  - Reste , in  Verbindung  mit  einer 
neuen  Charakteristik  und  grossentbeils  Gestaltung  der  Genera,  wozu, 
sic  gehören.  Diess  macht  denn  wieder  eine  neue  Aufzählung  und 
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Definition  vieler  schon  früher  und  in  anderen  Werken  beschriebenen 
Arten  nöthig,  hauptsächlich  bei  den  F ah  re  n - artigen  Gewächsen,  bei 
welchen  das  erst  neulich  erschienene  GöePERT'Sche  System  völlig  um- 
gearbeitet und  - in  zahlreiche  Genera  unterabgetbeilt  erscheint.  Wir 
wolleo  eine  allgemeine  schematische  Übersicht  der  PnKsi/schen  Klassi- 
fikation der  hier  vorkommenden  Genera  geben,  und  jedem  Genus  die 
Zahl  der  Arten  beimerken , welche  Pb.  dazu  rechnet  und  grossen* 
theils  definirt.  ‘ **  *»  • 

I.  Algacites.  - " 

♦1)  Caulerpites  28 ; — 2)Chondrites  17;  — 3)  Sphae ro coc- 
oites  12.  ’•  ••  • • • 

. II. • Equisetaceite*.  ‘ 

1)  Equisetites  12.  — (Die  im  Kenpcr  von  Sinsheim  scheinen 
naturwidrig  vervielfältigt  zu  seyn]. 

HI.  Hy  menopbyllaceites. 

’ 1)  Hymcnophyllites  2;  — Rhodeu  Pb.  13;  — Schizopte* 
ris  3;  — 4,  Aphlebia  Pr.  6. 

IV.  Filicaceites. 

A.  G I eiche  niaceit es : 1)  Pbialopteris  Pb.  1;  — 2)  Lae* 
copteris  Pr.  1;  — 3)  Asterocarpus  Göp.  1;  — 4)  Partschia 
Pb.  1.  — — B.  Cyatheaceites;  — 5)  Gutbieria  Pr.  3.  — — 
C.  Aspidiacites ; — 6)  Polystichites  Pr.  1.  — — D.  Asple- 
niacites;  — 7)  Sciadipteris  Stkbwb.  6:  — 8)  A no  in  opteris  1. 

— — E.  Adiantacei  tes;  — 9)  Crcpidopteris  Pr.  2.  — — F. 
Polypodiacites;  — Streph opteris  Pr.  1;  — 11)  Goeppertia 
Pr.  2;  — 12)  Cyath opteris  Pu.  1;  — 13)  Steffensia  G.  a)  No- 
topteris  14;  b)  Acropteris  2.  — — G.  Acrostichaceites;  — 14) 
Reu6sia  Pr.  1.  — — H.  Filicites;  — 15)  Sphenopteris  80;  — 
16)  Dictyoph  yllum  Linde.  Hutt.  1;  — 17)  Cyclopteris  27;  — 
18)  Neuropteris  46;  — 19)  Odontopteri6  7;  — 20)  Taenio* 
pferis  13;  — 21)  Alethopteris  22;  — 22)  Pecopteris;  a)  Eupe- 
copteris  59;  b)  Orthopleuria  3;  c)  Campyloptcris  3;  d)  Sphenopecopteris 
13;  e)  noch  einzuordnende  Arten  22;  — 23)  Ctenis  L.  H.  1;  — 24) 
Phlebopteris  3;  — 25)  Glossopteris  2;  — 26)  Sagenopteris 
Pr.  6;  — 27)  Lonchopteris  6;  — 28)  Lin opte ris  Pr.  (Dictyopteris 
Gutb.)  1';  — 29)  Camptopteris  Pb.  5;  — 30)  Clathropteris  1— -3; 

— 31)  Protopteris  Stkbnb.  3;  — 32)  Caulopteris  L.  H.  6;  — 
33)  Psaronius  6.  — — I.  Appendix;  — 34)  Staphyloptcris  1; 

— 35)  Weissites;  — 36)  Filicites  8. 

V.  Lycopodiacites. 

1)  Lepidoden  d ro  n 3;  — 2)  Sagenaria  13;  — 3)Aspidia* 
ria  Pb.  12;  — 4)  Bergeria  Pr.  6 ; — 5)  Ulodcndron  L.  H.  7; 

— 6)  Megaphytum  Abt.  4. 

• ' VI.  Graminites.  • 

1)  Germaria  Pn.  l. 

VII.  Restiacites.  . 
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1)  Palaeoxyrig  %. 

VIII.  Paliuacei  tes. 

1)  Palmacites  St.  3* 

IX.  Scitansinites, 

1)  Musaeites  Pa.  1. 

X.  Asparageitea, 

I)  Preissluiia  Pu.  1 ; — 2)  ArtUia  Sterns»  (S|o»ubergi« 

1 ; — 3)  Rabdotu.s  Pr.  1 ; — 4)  Cromyodendron  P«.  I, 

XI.  Cycadeacites. 

1)  Cycadites  f>;  — 2)  Calamoxylon  Oqroa  t ; — Za  mi- 
te s Pr.  25. 

Zu  den  neuen  in  diesem  Hefte  beschriebenen  Arten  hat  Gr.  Münster 
aus  seiner  reichen  Sammlung  abermals  ansehnliche  Beiträge  geliefert. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Heftes  bilden  CoiU}*?a  Skizzen  zur  ver- 
gleichenden Phytotomie  vor  - und  jetzt-weltlicber  Pflanzenstimme.  Er 
vergleicht  zuerst  beiderlei  Stämme  rücksichtlich  ihres  Markes,  der  Mark- 
strahlen , des  Parenchyms , des  Bastes , der  Epidermis , der  Gefasse, 
Spaltöffnungen  u.  s.  w. , — skizzirt  dann  die  anatomische  Beschaffen- 
heit der  Lycopodien,  Schachtelhalme,  Palmen  u.  a.  Stamme, 
auch  der  Seropcrviven  , der  Crassulaceeu  (mit  Lomotophloyos, 
Rhytidolepis  fibrosa,  Lepidodendra  und  vielleicht  Lcpido- 
pbloyos,  dann  den  ächten  Lepidodendra  und  LycopodSolitbeu) 
Eupborb iaceen  (mit  Halouia  und  Artisia  approximata,  zu- 
sammen ==:  Tithy  inalitcs  Pu.,  Stigmaria,  Bergeria  und  den 
meisten  Sigillaria-  und  Favularia-Arten) , der  Cycadeen  (mit 
Cycadites,  Calamoxylon,  Anabathra,  Medullosa,  Calatuifea 
striata  und  C.  bistriata,  während  C.  concentrica  und  C.  lineata 
au  den  Koniferen  gehören  dürften),  der  Koniferen,  wcWHinfttgtr 
der  Fahren  ollen  ihren  Theilen  (deren  Typen  Lepi d ode  n d rt*  n 
punctatum  Sterns.,  — Anomopteris  Brgn\,  wenn  es  von  vorigem 
speziflsch  verschieden,  — und  L.  punctatum  Cotta  im  Juhrb.  1636\ 
nicht  Sternb.,  = Protopteris  Cottai  St.;  — Caulopteris  Sin- 
geri  Güpp.,  nicht  Caulopteris  Lindl.,  und  Psurouius  Cotta  gegen 
BaonGitiARTs  Meinung). 

Ein  Nachtrag  desselben  Vfs.  ist  durch  das  Erscheinen  von  Brohg- 
Wl akts  Abhandlung  veranlasst  worden,  in  welcher  er  unter  die  Ly  ko- 
podiazeeu  die  Genera  Lepidodendrou,  Lyeopodiolitlics,  Le- 
pidostrobus,  Selagin  ites  und  Stigmaria  vereinigt,  wodureh  sich 
der  Vf.  veranlasst  findet,  nicht  etwa  Bbononiarts  Ansichten  zu  widerspre- 
phen  oder  sie  gar  zu  widerlegen , sondern  nur  seine  eigene  obige 
Ansicht,  dass  die  2 erstgenannten  zu  den  Cruxsu Iaceen  gehörten, 
zu  rechtfertigen,  zu  welchem  Ende  er  jedoch  nicht  sowohl  diese  letz, 
teren  , als  eine  grosse  Anzahl  von  lebenden  Lycopodium  - und  Psi- 
lo tu ni,- Arten  näher  rücksichtlich  ihres  gauzeu  äusseren  und  inneren 
Baues  untersucht  und  mit  Lepidodendrou  Harcourtii  u.  a.  ver- 
gleicht. — Er  gelaugt  am  Eude  zu  dem  Resultat,  dass  Lep »dostroh us 


(nach  seiner  Umschreibung:)  und  Arsncarites  Goeppertii  Sterne. 
männliche,  Pinites  und  Dammarites  aber  weibliche  Bliilhenstunde 
einer  den  Koniferen  ähnlichen  oder  gleichen  Pflanze  »»Gruppe  seyen. 


Dr.  St.  Kutorga : Beitrag  zur  Kenntniss  der  organischen 
Überreste  des  Kupfer-Sandsteines  am  westlichen  Abhange 
des  Ural  (38  SS.  mit  7 Steindruck  tafeln,  hgg.  von  der  mineralogischen 
Gesellschaft.  St.  Petersburg  1838,  8°).  Die  Kupfersaudstein-Formatioo 
liegt  auf  Granit*  und  Kalk- Gebirge , doch  nur  auf  deren  unteren  Ab- 
hängen längs  der  kleinen  Flusse,  bildet  selten  über  200'  ansteigende 
Hügel,  und  bietet  nach  Hermann  von  unten  auf  folgende  Schichtenreihe 
dar.  ,,a)  das  edle  Kupferflotz , b)  Kupfer- schlissigen  Sand,  c)  rothen 
Thon,  d)  schwarzen  Schiefer  mit  Quarzadern,  e)  Kupfer  - schüssigen 
grünen  Sand,  Q worauf  schwarze  Damnierde  mit  Thonschichtcn  folgeu.“ 
Diese  Bildung  hat  bis  jetzt  für  Werner  und  seine  Nachfolger  als  ro- 
ther  Sandstein  gegolten,  Rose  (Reise  im  Ural  etc.  /,  115)  bezeichnet 
die  hier  brechenden  Kupfererze  als  „Sauderzc , die  iu  dem  ältesten 
Flötzsandsteine , dem  Weissed  Liegenden  brechen.“  Der  Vf.  erkepnt 
darin  die  Kohleusandstein  - Formation.  Auch  eine  feste  , schwarze 
Steinkohle,  welche  0,51  Coaks  liefert  und  bis  auf  0,085  Asche  verbrennt, 
kommt  Nester*  oder  Lager -weise  am  westlichen  Abhänge  des  Ural 
vor;  doch  kennt  man  ihr  geoguostisches  Verhalten  nicht  näher.  Darin 
nun  sind  Überreste  von  Säugethiercn  und  Laudpflaiizeu  nicht  selteu, 
zum  Beweise,  dass  die  ganze  Bildung  auf  dem  festen  Lande  oder  höch- 
stens tu  der  Nähe  seichter  Meerbusen  entstanden  , dass  man  mit  Un- 
recht das  Vorkommen  vou  Säugethicren  in  alten  Flötzgebildeu  geleug- 
net uud  ein  allmähliches  Auftreten  der  Organismen  nach  den  Graden 
ihrer  vollkommenem  Organisation  angenommen  u.  s.  w.  Aber  auch 
Fische  gibt  Rose  an,  die  der  Vf.  nicht  selbst  gesehen,  und  eineu 
Li  mul  us  beschreibt  er  selbst,  bemerkt  jedoch  „dass  diese  Krebse  öf- 
ters aus  dem  Meere  ans  Land  kommen  und  auf  den  sandigen  Ufern 
heruralaufen.“  — Alle  organischen  Trümmer,  welche  der  Vf.  nun  aus 
diesem  Gebilde  erhalten  hat , sind  leider  Nova  Genera  und  Novae  spe- 
cies,  so  dass  man  auch  hieraus  keiue  nähere  Belehrung  über  das  Alter 
dieser  zwischen  Granit  und  Dammerde  gelagerten  Formation  schöpfen 
kann  , obschon  der  Vf.  selbst  eben  so  grosses  Vertrauen  in  seine  rich- 
tige Bestimmung  desselben  als  in  die  ihrer  Fossil  - Reste  ausdrückt. 
Diese  sind: 

1)  Brithopus  priscus  (S.  0,  Tf.  I,  Fg.  1 — 3),  ein  neues  Genus, 
gegründet  bloss  auf  das  untre  Ende  eines  linken  Oberarm  - Knochens, 
welchen  er  an  den  breiten  und  flachen  Coudyli  und  dem  sehr  zusaui- 
naeugedrückten , unten  beinahe  scharfen  Processus  trocblearis  „wie  sie 
.einzig  und  allein  bei  fideuUtcn  vorkommeu“,  als  einen  Säugetbier-Rcst 
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aus  dieser  Ordnung  erkannt.  Gehört  der  Petersburger  mineralogischen 
Gesellschaft. 

2)  Orthopus  prlmaevus  (S.  15,  Tf.  II,  Fg.  1—3),  ebenfalls 
ein  neues  Genus,  gegründet  auf  dcu  analogen  Theil  rechter  Seite,  wel- 
cher die  zusammengedrückte  Form  des  vorigen  in  noch  auffallenderem 
Grade  besitzt.  In  Herrn  von  Rosenbkrgs  Sammlung.  Eiu  untres  Ende 
des  linken  Oberschenkels,  vielleicht  vom  nämlichen  Thiere  (S.  18,  Tf.  IV, 
Fff.  1 — 2),  in  derselben  Sammlung. 

3)  Syodon  biarmicum  (S.  19 — 22,  Tf.  III,  Fg.  3),  ein  auf  einen 

Hauzahn  gegründetes  Pachydermen-Gescblecbt.  Der  Zahn  in  der  Samm- 
lung Kapt.  v.  Sobolbwsky’s.  ^ 

4)  Lim  ul us  oculatus  (S.  22,  Tf.  IV):  ein  Vorderschild  gross, 
aus  2 ungleichen  Seiteuhälften  bestehend , innerhalb  der  Augen  keine 
Leisten  u.  s.  w.  In  der  Sammlung  des  Berg-Instituts. 

5)  Aroides  crassispatha  i».  sp.  (S.  24,  Tf.  VI,  Fg.  4),  die' 
Tute  um  den  Kolben  einer  Arum- artigen  Pflanze,  geschlossen  [welcher 
Theil  doch  wohl  zu  zart  seyn  möchte , um  in  diesen  Zustand  der  Ver- 
steinerung überzugehen].  In  Sobolbwsky’s  Sammlung. 

6—10)  Calamites  articulatus  n.  sp.  (S.  25,  Tf.  V,  Fg.  1), 
C.  columella  (S.  26,  Tf.  V,  Fg.  2),  C.  trigonus  (S.  27,  Tf.  V, 
Fg.  3),  C.  irregularis  (S.  27,  Tf.  VI,  Fg.  3),  C.  cellulosus  (S.  28, 
Tf.  VI,  Fg.  2),  lauter  novac  species  aus  Rosknbergs  und  Sobolbwsky’s 
Sammlungen. 

11)  Knorr ia  imbricata  v.  Sternbergs  (Jf/,  39,  Tf.  xxvn, 
und  IPj  S.  xxxvii) , dessen  Exemplar  aus  derselben  Gegend  stammte, 
wie  das  gegenwärtige,  das  aber  kleiner  und  mit  dichter  aneinanderge- 
drängten Blättchen  besetzt  ist,  aus  welchen  Abweichungen  bei  Exem- 
plaren derselben  Art  der  Vf.  vermuthet , dass  wohl  auch  K.  Sellouii 
v.  St.  dazu  gehören  dürfe. 

12,  13)  Sphenopteris  in  te  rr a pt e-p i n n a t a [das  einen  sehr 
fremdartigen  Habitus  besitzt]  und  Sph.  cuneifolia  (S.  30  und  32, 
Tf.  VI,  Fg.  1 und  VII,  3),  ebenfalls  zwei  neue  Arten  in  der  Sammlung 
des  Berg-Instituts  und  Sobolewrky's. 

14)  Paehyptcris  lat  in  er  via  n.  sp.  (S.  33,  Tf.  VII,  Fg.  4). 
Im  Berg-Institut. 

Man  muss  es  dem  Vf.  Dank  wissen,  dass  er  sich  bemüht,  die  fos- 
sileu  Reste  dieser  entfernten  Gegeudeu  bekannt  zu  machen. 


H.  E.  Anton:  Verzeichniss  der  Konchylien,  welche  sich 
in  seiner  Sammlung  befinden  {Halle  1839).  Der  Vf.  hat  3410 
theils  frische  theils  fossile  Konchylieu-Arten,  die  Cirripedicr  mifgcrcch- 
uct,  obschon  er  viele  als  blosse  Varietäten  den  anderen  untergeordnet 
hat.  — Er  gibt  bei  jeder  Art  den  Namen,  die  Synonyme,  oft  kritisthe 
Bemerkungen  , wo  möglich  das  Zitat  einer  Abbildung  uud  von  den 
zahlreichen  neuen  ausführliche  Schilderungen,  den  Fundort  aber  leider 


nur  selten  nn.  Die  Schrift  gibt  ein  sehr  bequemes  Hülfsmittcl,  um 
eine  eigene  Sammlung  darnach  zu  ordnen,  und  mit  Anderen  sieh,  über 
einzelne  Spezies  zu  verständigen.  Im  Ganzen  ist  das  LAMAiici;\schc 
System  beibehalten  worden,  mit  Verbesserungen  naeh  Dnsiuyp.s  und 
eigenen  Studien.-  ’ :■  [*.  •'*  . ' 


de  Laizer  und  de  Parieü:  Oplotherium,  ein  neues  Dickhüu^ 
ter-Genus  ( Cinstit . 1839 , 3 — 4).  Die  Reste,  Schädcltheiie  und 
Zähne  stammen  aus  den  Tertiär  - Bildungen  der  lAmagne  und  finden 
sich  in  Laizer’s  Sammlung.  .Das  neue  Genus  ist  mit  Anoplothe- 
riuin  verwandt  durch  seine  nicht  unterbrochene  Zahnreihe,  hat  aber 
vorstehende  Erkzahue,  obre  Schneidezähnc  etwas  denen  d^r  Nager 
ähnlich,  einen  Kinniadenwinkel  etwa  wie  bei  den  -Hasen,  Kamcelen  und 
dem  einhöruigen  Rhinozeros,  und  liegende  untre  Sehneidezähne.  Es 
bildet  einen  Übergang  zu  den  Wiederkäuern.  Mau  hat  wenigstens 
nchon  3 Arten  davon:  2 heissen  0.  laticurvntum  und  0.  lepto- 
gnathuni.  • 


R.  Owen  : über  die  Verrückung  des  Schwanzes,  welche 
bei  vielen  Ichthy  osaurcn-Skcletteu  wahrgenommen  wird 
{Land.  Edinb.  philos.  Magaz.  1838 , XU,  590  — 592).  Die  mächtige 
aber  Knochen-lose  horizontale  Endflosse  am  Schwänze  der  Cctacecn, 
wodurch  es  diesen  möglich  wird,  den  Kopf  znm  Bchufe  des  Athmens 
an  die  Oberfläche  des  Wassers  z«  bringen  , ist  im  Skeletfe  nur  durch 
die  abgeplattete  Form  der  letzten  Schwauzwirbel  , und  nicht  einmal 
bei  allen  Arten,  angedeutet,  so  dass  man  im  Fossil-Zustande  jene  Flosse 
nur  aus  der  Beschaffenheit  weniger  Wirbel  errathrn  könnte.  Nun  wäre 
es  für  die  lchthyosauren  mit  ihrem  kurzen  und  steifen  Halse  eben  so 
uothwendig  ein  Organ  zu  besitzen  , mit  dessen  Hülfe  es  ihnen  möglich 
würde,  zum  Bchufe  des  Athmens  den  Kopf  von  Zeit  zu  Zeit  nn  die 
Oberfläche  des  Wassers  zu  bringen , ohne  dass  die  Schwanzwirbc! 
obige  Beschaffenheit  darbieten.  Jenen  Dienst  leisten  ihnen  die  Hin- 
terfüsse.  Doch  hat  der  Verf.  an  sieben  untersuchten  Irhthyosaurcn- 
Skeletten  den  Schwanz  immer,  in  if  seiner  Länge  von  der  Schwanz- 
spitze an  (bei  I.  communis  am  30.  Schwanzwirbel),  plötzlich  aus 
seiner  Lage  gerückt,  aber  jenseits  der  Verrückung  gerade  fortselzend 
gefunden,  ohne  dass  man  eine  Veränderung  im  Bau  der  Wirbel  be- 
merkte, welche  eiue  grüssre  Bewegungsfähigkeit  dieses  Schwanztheilcs 
folgern  Hesse.  Daraus  nun  schliesst  der  Vf.  auf  eine  besondre  uussre 
Form  des  Schwanzes,  auf  eine  grosse  vertikale  Hautflosse  desselben, 
durch  welche  es  äusseren  Kräften  leicht  gewordeu , die  Wirbelsäule 
immer  an  derselben  Stelle  abzubrechcu,  ohne  den  Schwanz  auch  im 
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Fleische  abzulösen , so  lange  der  Körper  todt  auf  der  Oberfläche  de« 
Meere«  schwamm,  sey  es  nun,  dass  das  durch  jene  Flosse  bedingte 
beträchtlichere  Gewicht  des  Schwänzendes  schon  allein , oder  dessen 
grössere  den  Wogen  preiagegebeoe  Fläche  oder  die  Kraft  daran  zer* 
render  Raubthiere  die  nähere  Veranlassung  des  Bruches  der  Wirbel* 
säulc  ohne  gänzliche  Trennung  des  Schwanzes  wurde , indem  die 
Muskeln  solchen  noch  zusamnienzuhalten  vermochten,  bis  die  durch 
Fäulnis«  sich  entwickelnden  Gase  die  Bauchhöhle  durchbrachen  und 
der  Körper  nuf  den  Seegrund  uiedersank.  Eine  solche  vertikale  Flosse 
scheint  dem  kurz  - und  steif-halsigeu  Raubthiere  sehr  nothwendig  ge- 
wesen zu  sey«  zur  raschen  und  kräftigen  horizontalen  Bewegung  de« 
Kopfes,  wenn  es  nach  Beute  sejuaappte. 


Sr.  Kutokca:  Beiträge  zur  Geoguosie  und  Paläontologie 
Dorpat*  und  seiner  nächsten  Umgebungen,  m.  7 Steindruck* 
tafeln  (Petersb.  1837,  8.).  Dieses  Buches  und  seines  Inhaltes  ist  sebou 
im  Juhrb.  1838,  S.  14  gedacht  worden  in  einer  Weise,  die  uns  der 
kritischen  Bemerkungen  über  dasselbe  enthebt.  Es  sind  dieselben 
Knochenreste,  welche  auch  Parrot  am  Burtneck-See.  gesammelt  (Jahrb. 
1837,  118).  Man  unterscheidet  um  Dorpat  nur  2 Formationen,  mit 
KÜhlijgcu  Schichten , die  obre  mächtigere  aus  Sandstein  , die  untre  aus 
Thon  und  Mergel  gebildet,  worin  jedoch  Sand  so  wenig  fehlt,  als  im 
Sandstein  der  Thon.  (Die  fossilen  Reste  scheinen  jedoch  in  beiden 
Bildungen  die  nämlichen.)  Die  Knochenreste  schreibt  der  Vf.  seinem 
Trionyx  spinosus  (S.  11),  Tr.  su.lcatAis  (S.  15),  einer  uugenann« 
ten  Art,  einem  Krokodile  und  einem  Monitor  zu.  Dann  beschreibt 
er  als  in  dem  Gerolle  der  Gegend  entdeckt:  Cateniporu  labyrin- 
thica  Goldf.  , Tf.  V,  Fg.  1;  Calamopora  Gothlandica,  Tf.  V, 
Fg.  2;  Turbinolia  incrustata  w.  sp. , Tf.  V,  Fg.  3;  T.  neu  in  i- 
«öta  «i.  sp. , Tf.  V,  Fg.  4;  Cy athophyllu m plicat um  Goldf., 
VI,  5;  Stromatopora  irregu  1 aris  n.  sp. , VI,  1;  Astraeapo- 
rosa  Goldf.,  VI,  2;  Nullipora  navicula,  VI,  3;  Pentacrinite» 
bas  a 1 1 i f o r m is , 4seitigc  Säule,  V,  6;  :P.  .s  u bangu  I a ris  Müll., 
Säulcnglicd,  V,  7;  Apiocrinites  rotundus  Müll.,  Suuienstückchen, 
V,  4;  A.  MiJIeri  Schloth.  dessgl.  V,  5;  Rhodocrinites  verus 
Müll,  dessgl.  V,  8;  0 r t h oc  e r a t i te  s spiralis  Fisch.  Sipbo  , V,  9; 
O.  gigauteus  ? Sow.  Sipho , VI,  6.  Dann  folgt  die  Beschreibung 
ähnlicher  Knochenreste  aus  einem  ganz  entsprechenden  Sandstein  aus 
dem  itnJom'schen  Berge  bei  Wylegra  im  OluHvzischrii  Gouvt.  Sie 
siud  von  Trionyx  impressus  n.  sp.  VJU,  2— 4 ; C r oc odi  1 u s Cae- 
uensis  Cuv.  VII,  8:  und  Tejus  iguarucu  Mer.  (einer  .lebenden 
Art)  VII,  6,  7. 
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St.  KxrriUot':  l weiter  Beitrag  t».*'».  w.  mit  X Tafeln  (Pettrx- 
burg  IB37).  Hier  kommen  wieder  Thetle  von  Trionyx  spinosus, 
Tr.  sulcatus,  Tr.  miliaris  und  einer  unbenanrrten  Art,  von  Iguana, 
Lacerta,  Varanus  macrodon  n.  sp.,  V.  platyodon  n.  sp.,  V.  co* 
naetodon,  V.  uncidens  n.  sp.,  V.  recor vidc ns  n.  sp. , Ichthyo- 
sanrus  platyodon  Cur.,  I.  communis  Cur.,'1.  tenuiros  tris  Cuv., 
I.  »ntermedius  Cuv.,  Ichtby  osau  roides  n.  ff.  vor;  — dann  von 
Wirbel-losen  Thieren  aus  den  Geschieben  der  Gegend:  Lingula  bi- 
carinata  i».  sp.,  Favosites  hemispbaerium  v.  sp.,  Cyathophyl- 
luni  fascicutatnm  n.  sp;  — und  wieder  ans  dem  Sandsteine:  An- 
nulaten- Röhren  Und  Koprolithen. 

Wenn  es  angemessen  ist,  dass  wenigstens  durrh  die  Abbildungen 
vorläufig  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  diese  merkwürdigen 
Knochenreste  hingclenkt  werde , so  wird  hoffentlich  fiuch  die  Zeit 
nicht  ferne  seyn  , wo  diese  Theile  mit  grössrer  osteoiogischer  Genauig- 
keit geprüft  und  vergliche«  werden.  Vielleicht  liefern  die  Ovm’schen 
mikroskopischen  Untersuchungen  uns  bald  Mittel  zu  entscheiden , ob 
die  beschriebenen  Zahne  wirkliche  R e pti  1 ie n - oder  ob  es  Fisch- 
Zähne  sind. 


A.  Smck:  ü be  r d e nZas  t an  d , worin  organ  ischc  Mat  e rie 
gewöhnlich  in  den  Fossil- Resten  gefunden  wird  ( Lond . 
Etlinb.  Phil.  Mag.  1838,  XIII,  231  — 233).  Zuerst  eine  Übersicht  der- 
jenigen Theile  Irbender  Tliicre , welche  eines  fossilen  Zustandes  fähig 
sind.  Die  fossilen  Überbleibsel  enthalten  entweder  noch  unveränderte 
oder  theilweise  veränderte,  oder  verkohlte  Organische  Materie,  oder 
gar  keine  mehr. 

1)  Unveränderte  Organische  Materie.  Stückchen  von  Pferde-, 
Ochsen-  und  Hirsch-Zähnen  aus  dem  Kreide-Gerolle  hei  Brighton  wur- 
den mit  vrrdünnter  Salzsäure  behandelt,  welche  alle  erdige  Theile  aus» 
zog  und  die  Orgauische  Materie  von  Knorpel  - artiger  Konsistenz, 
Wrisser  Farbe  und  Gestalt  des  Knochens  ziirückliess.  Mnmmont-Zähne 
von  Korfolk  und  Mastodon-Rippen  von  Big-bone-lick,  — Hirsch-Rippen 
and  - Geweihe,  ei«  Ochscnschäde!  und  der  Eckzahn  eines  Bären,  welche 
in  Gesellschaft  Römischer  Geräthe  «eben  der  Englischen  Bank  gefun- 
den worden  , eben  so.  Eine  Terebratula  - und  2 Producta  - Arten  aus 
den  Sibirischen  Gesteinen  von  Malvern  lösten  sich  in  der  verdünnten 
Säure  auf  mit  Hinterlassung  leichter  Flocken  von  Organischer  Ma- 
terie, wie  solche  von  den  Häuten  frischer  Konchylien  bei  ähnlicher 
Behandlung  Zurückbleiben , und  unter  dem  Mikroskop  gesehen  zeigten 
sie  auch  dieselbe  Struktur.  Asaphus  caudatus  gab  schwache  Spuren 
Organischen  Stoffes. 

2)  Theilweise  veränderte  Organische  Materie.  Ein  Hirsch -Kiefer 
aus  dem  Brightoner  Kreida-Gcrolle,  ein  Fisch-Knochen  und  eiu  Hai-Zahn 
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ni)$  dem  Londonthon  hinterliessen  in  der.  verdünnten . 8 .il?  säure  nur 
ein  braunes  Pulver;  und  die  Thicr-Matcric  des  Humerus-Stückes  eines 
Mastodon  von  Big-bone-lick  zeigte  «ich  wenig  biegsam  und  leicht  zer- 
reissbar  besonders  in  der  Längenrichtung  ; ; beide  gestatteten,  nicht 
Durchschnitte  zum  Behufe  mikroskopischer  Untersuchungen  zu  machen. ' 
Mcnscheu-Reste  neben  der  Kathedrale  von.  Old  Sarum  und  .dem.  Kirch- 
hof von  St.-Christopher-le-Stocks  (bei  der  Englischen  Bank)  ousgegra» 
ben,  enthielten  ihre  Organische  Materie  in  eben  solchem  Zustande,  wie 
vorige.  Eiue  fossile  Auster  von  Wight  zeigte  unter  dem  Mikroskope 
eine  schwarzgefleckte  Oberfläche  und  eine,  offenbar  zerstörte  Struktur.  - 
Auch  ein  Pectcu  aus  Lias  war  gefleckt.  Eiu  Ammouit  hinterlics* 

bei  seiner  Auflösung  einen  Sepia-ähnlichen  Stoff. 

* # * \ • * • • * • 

3)  Verkohlte  Organische  Materie*  Die  Schuppen  von  Dapediuro 

polit  um  u.  a.  Fischen  von  Lyme  Regia  hintcrliesscn  in  der  Sayre  * 

unaufgelöste  kohlige  Materie  und  gaben  in  einer  Glasröhre,  erhitzt  eine  .• 

*”  • • * • « • • • • , • • * , " 

ansehnliche  Menge  von  Bitumen  (wohl  selbst  eine  veränderte  organische 

. , • • * • • *’  * t * 

Materie).  — Knochen  von  Ich th y osauren  und  PI  csi  os a ure  n aus 
dem  Lias  hinterliessen  ein  schwarzes  Residuum,  welches  mit  Salpeter 
in  Rothglühhitze  verpufft  wurde;  das  Erzeugniss  gab  ein  Präcipitat  mit 
Cbalcium - Chlorit.  Um  zu  beweisen,  dass  diese  Kohle  dem  Knochen 
ungehürte  und  nicht  zufällig  dahin  gelangt  seye , machte  man  einen 
Durchschnitt  und  fand  die  grösste  Menge  derselben  in  dessen  dickstem 
Thcilc  ; die  Zerlegung  ergab  , dass  die  Proportion  der  Kohle  ungefähr 
dieselbe  war,  wie  in  der  thierischcn  Materie  eines  ähnlichen  frischen 
Kuochenstücks.  Nach  36stiindigem  Kochen  entdeckte  man  keine  Gal- 
lerte. Ein  frisches  Knochrnstiick  verkohlt  zeigte  eine  ähnliche  Verkei- 
lung der  kobligcn  Materie  im  Iuneren  des  Knochen,  uud  lieferte  eben? 
falls  keine  Gallerte.  . , 

4)  Keine  organische  Materie.  Aussrc  und  innre  Thcilc  eines  Mam- 
mont-Stosszalines  aus  Sibirien  schwärzten  sich  in  der  Hitze  nicht  und 
lösten  sich  in  Säure  vollständig  auf.  Iuurc  Tlteile  eines  solchen  Zahnes 
vom  Ohio  ebenso,  während  die  ausseren  eine  ansehnliche  Meuge  da- 
von erkeunen  Hessen  [von  aussen  gekommen?].  Knochen  aus  dem 
Crag  und  langebegrnbene  Menschen  - Kuochcn  zeigten  keine  organi- 
sche^ Materie. 

Diese  verschiedenen  Zustande  gehen  in  einander  über,  iu  den  Ge- 
beinen der  Kirchhöfe  wie  iu  älteren  Kuocheurestcu , und  sind  eine 
Folge  gewöhnlicher  Fäulnis« , die  keinen  besouderu  Prozess  voraus- 
setzt.  Auch  liefern  sie  kein  Kennzeichen  des  Alters,  sondern  nur  der 
die  Fäulniss  begünstigenden  Umstande. 


C.  G.  EnnEivBKttG  : die  fossilen  Infusorien  und  die  lebeu~ 
dige  D a mm  erde  (nt.  2 Kupfertaf.  und  1 Tabelle,  Berlin  1837  , in 
Fol.).  Der  Vf.  stellt  hier  die  Resultate  zusammen  aus  seinen  bisherigen 
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Untersuchungen,  die  auch  Wir  bereits  einzeln  mitgcthciit  haben.  Diese 
Schrift  zerfallt  in  folgende  Abschnitte.  I.  I bersicht  der  bisheri- 
gen Erfahrungen  über  die  fossilen  Infusorien.  Diese  Über- 
sicht aber  ist  cs  hauptsächlich  , welche  nicht  nur  die  früheren  Detail- 
Beobachtungen  rekapitulirt , sondern  auch  noch  neue  Resultate  über 
den  Polirschiefer  von  Jastraba , an  der  Strasse  nach  Kremnitz  ira 
Barscher  Komitate  in  Ungarn , mittheilt.  Er  ist  weiss , fast  Kreide- 
artig  und  leicht  und  enthält  ausser  Schwamm-Nadeln  10  verschiedene 
Infusoricn-Arten  , welche  mit  Ausnahme  der  zwei  letzten , neuen , alle 
bei  Berlin  noch  lebend  gefunden  werden:  Navicula  viridis,  N. 
fulva?,  Eunotia  Wester manni,  Gallionella  varia ns,  G.  di- 
stans,  welche  hauptsächlich  den  Tripelfels  von  Bitin  bildet,  Cocco- 
nema  c y m b i f o r m e , C.  c i s t g I a , C.  g i b b u m , ß a c i 1 1 a r i a H u n* 
garica  und  Fragilariu  gibba.  Er  bat  daher  mit  dem  Polirschiefer 
von  Rion , Zante  und  Oran  1,  von  Bilin  3,  von  Cassel  8,  mit  dem 
Bergmehl  von  Santafiorn  6 seiner  11  Infusorien  - Arten  gemein.  — 
Demnach  nun  kennt  man  jetzt  79  fossile  Arten  , 9 in  Feuersteinen  der 
Kreide  mit  1 Entomostracon , 2 Polythalamien  und  !4  mikroskopischen 
Pflanzen,  71  in  Tertiär  - Bildungen  mit  3 Pflanzen.  Der  Vf.  fiudet  es 
auffallend,  dass  nicht  immer  die  tertiären  Polirschiefer,  sondern  oft 
gerade  die  zu  den  neuesten  Bildungen  [ob  aber  mit  Recht?]  gerechne- 
ten lockein  und  andern  Bergmehl  - und  Kiesclguhr-Massen  die  meisten 
jetzt  seltenen  und  ausgestorbeuen  Alten  enthalten.  Von  obigen  Arten 
sind  45  ausgestorben;  die  GesAnuntzalil  vertheilt  sich  in  16  Genera, 
von  welchen  2 [der  Kreide]  ebenfalls  untergegangen  sind.  Alle  fossi- 
len Iufusoricn  - Genein  besitzen  schon  im  lebenden  Zustande  einen 
Kieselpnnzer,  welcher  im  Fossil-Zustande  unmittelbar  übrig  bleibt;  nur 
Peridiniuin  und  Xanthidium  (der  Kreide)  besitzen  im  Leben  bloss 
eine  hornartige  Haut , so  dass  es  noch  unentschieden  bleibt , ob  etwa 
nur  die  neuen  fossilen  Alten  in  diesen  Geschlechtern  eine  Ausnahme 
machen,  oder  ob  sic  erst  im  Fossil  - Zustande  von  Kieselmnsse  durch- 
drungen worden.  (Der  Vf.  weiset  die  Behauptung  Tunpiw’s , dass  die 
Xanthidieii  der  Feuersteine  Eycr  der  Cristatella  vag  an«  oder  M u- 
cedo  seyeu,  durch  Beobachtungen  zuiürkb  Mit  Ausnahme  der  zuletzt- 
genannten zwei  Genera  und  der  Arcclla  patina  aus  der  Areclüuen- 
Familic , welche  aber  vielleicht  auch  eine  grosse  Gallionella- Art  seyn 
könnte,  gehören  alle  fossile  Infusorien  der  Familie  der  Bacillai ien  an,  wor- 
unter wieder  Navicula  mit  24  Arten  vorherrscht.  Fast  an  ollen  Fundorten 
ist  eine  oder  die  andre,  fast  überall  aber  eine  cigentliiimliciir  Art, 
welche  durch  ihre  Individuen-Zalil  die  Hauptmasse  des  Gesteines  bildet. 
Ausser  den  Spongillen-Nadeln,  welche  fast  überall  mit  Vorkommen,  sind 
Gallionella  distans  und  G.  varians  am  verbreitetsten,  erstre 
bei  Cassel,  Bilin,  in  Schweden  und  Finnland,  letztre  bei  Cassel,  Ifilin , 
Finnland  und  Santufiora.  — II..  und  111.  Über  die  Massen -Ver- 
breitung der  noch  jetzt  lebenden  Kiesel-Infusorien.  Frisch 
gesammelte  Bacillarieen  widerstehen,  wenn  sie  von  andern  Erden 
Jahrgang  1839.  IG 
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vollkommen  gereinigt  sind  , der  Hitze  den  Porccllan-Ofens.  Selbst  vor 
dem  Sauerstoff-Geblase  schmelzen  sie  nur  etwas  an.  Frösche,  Schnecken, 
Hegenwürmer  u.  dgl.  , in  deren  Magen  man  diese  Tbiere  in  grosser 
Menge  findet  und  deren  Darmkaual  oft  davon  strotzet,  geben  die  Pan- 
zer völlig  unverdaut  wieder  von  sich.  Da  nun  Milliarden  verschiedener 

• S • .*•  . ^ • 

Arten  dieser  Tbiere  handdick  die  Gewässer  im  Berliner  Thiergarten 
u.  b.-w,  bedecken,  so  dass  man  leicht  in  einem  Tag  Zentn.  dieser 

Tbiere  sammeln  kann  (während  in"  den  Soolwusserii  fast  überall  nur 
eine  einzelne  Art  in  Menge  beobachtet-  wurde),  so  ist  bei  ihrer  grossen 
ün  Vergänglichkeit  ihre  Ablagerung  in  grossen  Massen  weniger  zu  be- 
wundern*, als  dass  man  nicht  vielmehr  in  den  fortdauernden  Bildungen 
ebenfulhi  grosse  Anhäufungen  davon  findet,  wonach  der  Vf.  lange  ver- 
geblich gesucht  hat.  Doch  endlich  (and  er  sie  auch.  So  oft  mau  näm- 
lich im  Berliner  Thiergarten  den  erwähnten  Haud-dickeu  Überzug  mit 
Herben  von  der  Oberfläche  der  Gewässer  abgenommen  und  an  den 
Hand  gezogen,  zeigte  «ich  binnen  1—2  Tagen  eine  ebenso  grosse  neue 
Menge,  welche  theils  aus  einer  raschen  Fortpflanzung  hervorgegangen, 
tiieils  und  hauptsächlich  aber  durch  die  Gas-Entwicklung  in  Gesellschaft 
von  Osrillatorien  mit  in  die  Höhe  gerissen  worden  war , welche  die 
nun  durch  das  Wasser  frei  cindringendeu  Sonnenstrahlen  an  dessen  Boden 
veranlassten.  Es  zeigte  sich  hier  wie  in  anderen  Fällen  , dass  diese 
Tbiere  nur  in  denjenigen  Gewässern  und  in  dem  Verhältnisse  sich  mäch- 
tig entwickeln,  als  die  Vegetation  unterdrückt  ist.  Ais  der  Vf.  nun,  durch 
alle  diese  Beobachtungen  geleitet , die  nusgeschöpfte  Moorcrde  unter- 
suchte, welche  im  Thiergarten  viele  Arbeiter  während  des  Juli  mehrere 
Tage  lang  in  Schubkarren  zur  Verbcssetung  des  Gartenbodeus  abzu- 
fulnen  und  auszubreiten  beschäftigt  waren,  so  zeigte  sich,  dass  diese 
grosse  Erdmasse,  wann  man  sie  zuerst  von  den  gröberen  sichtbaren 
Verunreinigungen  (Pflanzentlieileii , Muscheln,  Fischen,  Qnarzkörnern) 
durch  Ahlcsen  und  Schlammen  sonderte,  zu  ^ aus  lauter  Infusorien 
bestand,  welche  überall,  wo  nicht  etwa  an  dof  Oberfläche  die  Erde 
völlig  ausgetrocknet  war,  sich  seit  Monaten  lebendig  erhalten  hatten 
und  im  Wasser  sich  bald  wieder  zu  bewegen  begannen:  ein  Kubikzoll 
dieser  Erde  schloss  l£  — 5 Millionen  solcher  Tliierchen  ein.  — . IV. 
Sch  Ins  «folgen  über  die  Bildung  der  fossilen  Infusorien-. 
Konglomerate.  Die  Polirschiefer  oder  Tripel  finden  sich  vorzugs- 
weise oder  immer  in  der  Nähe  vulkanischer  Erscheinungen  . deren 
Gegend  durch  Mangel  oder  -Armut!)  an  Vegetation  charakterisirt  zu 
werden  pflegt  und  mithin  für  die  Infusorien  - Erzeugung  günstig  ist. 
ln  kleinen  See'n  und  Tümpelu  vervielfältigten  sich  nun  hier  die  Infuso- 
rien, bildeten  Jahresschichten  an  dem  Grunde  (blättriges  Gefüge  des 
Tiipels  hei  Bitin  und  Cassel ),  welche  Bildungen  aber  durch  die  Fort- 
dauer der  vulkanischen  Erscheinungen  inanchfaitig  modifizirt  worden, 
wie  denn  der  Polirschiefer  bei  Cassel  mit  Basalt-Tuff  wechsellagert. 
Rosencisen  und  Gelberde  mag  «ich  ähnlich  verhaltet».  — Kieselguhr- 
wnd  Bergmehl  - Lager  mögen  sich  theils  auf  ähnliche  Weise  ( Isle  de 
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France),  theils  aber  durch  ein  rasche«  und  vollständiges  Austrocknen  der 

« * # * 

Schichten  (welches  nöthig  scheint , damit  die  einzelnen  Schaalen  sich, 
nicht  wieder  — langsam  in  Wasser  — auflosen  oder  miteinander  ver- 
schmelzen) etwa  mit  kurzer  Wiederkehr  des  Wasserstandes  gebildet 
haben  ( Schweden . Finnland , Toskana ).  Diese  wie  jene  Arten  von  In- 
fusorien - Lagern  sitid  daher  auch  immer  Süsswasser  - Bildungen  und 
«ehlicssen  Karpfen  (Leuciscus)  und  Baumblätter  in  sich  ein.  — Die 
Feuersteine  der  Kreide  dagegen  sind  Meeres-Erzeugnisse , welche  Fu- 
coiden  , Flustren,  Esrharen  und  Echiuiten-Fragmente  mit  cinschliessen. 
Als  Grundlage  erkennt  man  zwar  ebenfalls  ein  sie  meist  umgebendes 
Bergmehl  oder  Kieselmehl  aus  Kiesel  - Infusorien  und  Spongien.  Aber 
K&lkthiere  waren  überwiegend  mit  ihnen  vergesellschaftet.  Alle  diese 
Theile  sammelten  sich  auf  dem  Grunde  des  Meeres  an  , umhüllten  dort 
die  Tange  und  Spongien , sammelten  sich  nach  ihrer  spezifischen 
Schwere  in  Nester  und  Lagen:  die  Kalk-Theilchen  sonderten  sich  all- 
mählich durch  unbekannte  Prozesse  in  jene  platten  Körperchen,  woraus 
die  Kreide  unter  dem  Mikroskope  zusammengesetzt  ist;  die  Kiesel- 
Theilchen  traten  zu  lockerem  Schwimmstein  oder  festerem  Horn  • und 
Feuer-Stein  zusammen,  jedoch  so,  dass  — des  Vfs.  früherer  Ansicht 
entgegen  — das  Teig-artige  Verflicssen  und  Entstehen  der  Nieren  nicht 
von  einer  Seite  her,  sondern  von  einem  oder  mehreren  Mittelpunkten 
nus  nach  allen  Richtungen  vor  sich  ging  und  noch  vor  sich  geht. 
— V.  Nachträglich  bemerkt  der  Vf.  über  die  28'  mächtige  Infusorien- 
Lager  der  Lüneburger  Heide  bei  Ebstorf  {Jahr b.  1838  , 434),  dass 
sie  aus  14  Arten  Infusorien  , in  den  untern  Schichten  mit  einer  unbe- 
greiflichen Menge  von  Fi  eilten- Pollen  und  einigen  Spongillcn- 
Resten  bestehe.  Erstrc  leben  mit  einer  Ausnahme  noch  alle  in  Siiss- 
wassern  um  Berlin.  Die  Hauptmasse  beider  Lagen  bilden  Synedra 
ul  na  undGallionella  aurichalcca;  einzeln  kommen  vor  N av  i c u I a 
iuaequalis,  N.  viridula,  N.  striatulu?,  N.  gibba,  Eunotia 
Wester  ui  anni,  E.  zebra,  Gomphonema  clavatum,  C.  cnpita- 
tum,  Cocconema  cytnbiforme  und  C.  cistula;  wozu  sich  in  den 
untern  bräunlichgrauen  Schichten  noch  gesellen:  Gallioneila  va- 
rians  (wie  zu  Jastraba  und  Cassel  und  lebend  bei  Dessau)  und  Coc- 
coueis  ?ciypeus,  welche  auch  im  Kieselguhr  von  Franzensbad  mit 
lebenden  Thieren  vorkommt  — Der  Fichten-Pollen  macht  in  der  unteren 
Lage  0,1,  des  ganzen  Volumens  aus.  — Es  liegt  nahe,  aus  diesen  Er- 
scheinungen auf  ein  grosses  Siisswasser-Bassin,  ein  Haff,  zu  se.hliessen. 
Dem  Ganzen  angellängt  ist  eine  Folio-Tabelle  über  die  Verbreitung  der 
einzelnen  fossilen  Arten  in  den  bis  jetzt  bekannten  Fundorten  und  Ge- 
steinen, — und  eine  Erklärung  der  zwei  Kupfertafeln,  wovon  die  eine 
die^  Reste  der  wichtigsten  fossilen  Arten  im  Vergleich  zu  den  lebenden 
darstellt,  die  andre  zu  Verteidigung  der  Behauptung  des  Vf*,  gegen 
Turpin  hinsichtlich  der  Gristatella-Eyer  des  letztem  dient. 
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H,  v.  Meyer:  Untersuch ungcn  über  dio  fossilen  Knoche« 

dea  bunten  Sandsteines  von  Sulzbad,  Bas- Rhin  (3Iem.  suc.  (Thist. 
nat.  Strasb.  t838 , //,  tu,  17  pp.  et  2 pll.).  Nachdem  Agassi*  die 
angeblichen  Sa  u rie  r- Kiinchen  von  Burdiehouse  für  Fisch-Reste  (Me- 
galichthys)  erklärt,  und  die  primitive  Lagerstätte  des  Saurier-Wirbels 
angeblich  aus  Bergkalk  von  Northumberland  (Lyell  principl.  A , 129) 
in  Zweifel  gezogen  worden  (id.  ih.  C , 190),  so  blieb  für  die  Gesteine 
vor  dem  bunten  Sandstein  nur  ein  einziges  Vorkommen  von  Reptilien  üb- 
rig, das  des  Protorosaurns  im  Zeclistein.  Im  bunten  Sandsteine  von 
Dezelen  im  Steina -Thale  Kantons  Basel  und  bei  Basel  selbst  hat 
Mbrian  ( Geogn . d.  sädl.  Schwarztv. , 181)  fossile  Knochen,  Volt* 

(apergn  min.  desDept.  du  Rhin  etc.,  58)  nach  Hermann  in  jenem  zu  H'/w- 
selonne  Zetazeen-Gebeinc  (welche  jetzt  im  Strasburger  Museum  liegen, 
und  nicht  wirklich  fossil  scheinen),  Born?  (Deutschi.,  210)  fossile 
Knochen  in  dem  zu  Pyrmont  zitirt ; Alex.  Braun  hat  dem  Verf. 
Saurier-Gebeine  aus  dem  bunten  Sandstein  von  Bubenhausen  bei  Zwei - 
brücken  mitgetheilt , welche  dieser  in  dem  Museum  Senkenberyiamtm 
/,  18,  pl.  2 beschrieben,  Ckedneu  ihm  welche  aus  dem  bunten  Sand- 
steine vom  Jenzig-Berfr  bei  Jena  mitgetheilt:  Zenkkr  (Beiträge , 60) 
hat  welche  von  eben  daher  bekannt  gemacht;  — endlich  sind  die  unten 
Gezeichneten  Knochen  dem  Vf.  durch  Volt*  zur  Beschreibung  mitge- 
theilt worden.  Ihre  Lagerstätte,  den  bunten  Sandstein  von  Sulzbad, 
hat  Volt*  ( Jahrb . 1838  , 338)  sehr  ausführlich  eharakterisirt.  Die 
Substanz  dieser  Knochen  ist  ganz  wie  bei  denen  von  Jenziy  und  von 
Bubenhansen,  lasst  sich  wie  Seife  oder  Speckstein  schneiden,  brausset 
und  löset  sich  in  Säuren  , ist  schinutzlgweiss  und  in  allen  Richtungen 
zersplittert.  Auch  der  Sandstein  ist  dem  von  Babenhausen  ganz  ähn- 
lich ; die  Masse  der  Knochen  ist  zuweilen  ganz  aus  ihm  verschwunden 
mit  Hinterlassung  eines  leeren  Raumes ; alle  Konchyllen  kommen  nur 
als  Steinkerne  iu  ihm  vor:  ihre  Schaalc  ist  mit  einziger  Ausnohme  von 
Liugula  immer  zerstört. 

I.  Odoutosaurus  Voltzii  H.  v.  Mey.  (S.  3,  Tf.  1,  Fg.  1 
a,  b,  c,  d).  Seine  Reste  bestehen  in  zwei  Bruchstücken  einer  Kiefer- 
Hälfte,  welche  wahrscheinlich  die  rechte  oben  gewesen  ist.  Dieselbe 
erscheint  vorn , hinten  und  längs  ihres  ganzen  inwendigen  Randes 
durch  Bruchflächen  begränzt.  [So  ist  sic  nach  der  Zeichnung  (denn 
Ausmessungen  sind  im  Text  nicht  angegeben]  10"  Par.  (0,285 ra)  lang 
und  stellenweise  bis  I"  breit].  Der  Ladenrand  bietet  fast  seiner  gan- 
zen Länge  nach  eine  seichte  Rinne  dar,  worin  die  Zähne,  ohne  ange- 
wachsen zu  scyn , eingefügt  sind.  Sie  stehen  etwas  schief  von  innen 
nach  aussen,  sind  mehr  oder  weniger  gebogen  und  zum  Theile  gestützt 
auf  den  äusseren  Rand  der  Rinne  , den  sie  überragen.  Sie  sind  nicht 
hohl  und  nehmen  daher  keinen  Ersatzzahn  in  ihre  Wurzel  auf.  Es 
scheint,  dass  man  dicss  Laden  Fragment  so  legen  muss,  dass  die  stär- 
keren Zähne  dein  vorderen  Theile  desselben  entsprechen,  die  schwäche- 
ren dem  hinteren . wo  ihre  Anzahl  komplet  zu  seyn  scheint  und  die 
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Rinne  sich  ansebnet.  Dio  ganze  Zahl  der  Zähne  beträgt  50.  Demun- 
geachtet  fehlt  vorn  noch  ein  Theil  der  Kinnlade,  wie  der  Zähne.  Sie 
stehen  in  einer  nicht  genau  geraden  Linie,  alle  ungefähr  gleich  weit 
auseinander,  obschon  sie  nach  hinten  an  Grösse  abnehmen,  und  sind 
fast  zylindrisch , oben  mit  einer  abgerundeten  Kegelspitze  endigend, 
an  der  Oberdäche  mit  etwa  je  12  von  einander  entfernt  stehenden  Län- 
genfurchen  durchzogen,  deren  viel  breiteren  Zwischenräume  eben  sind, 
und  welche  vielleicht  nicht  ganz  bis  zur  Spitze  reichen,  was  man  eben 
so  wenig  deutlich  erkennen  kann,  als  ob  die  Zähne  sich  an  den  ent* 
gegengesetzt  gewesenen  abgenutzt  haben,  da  sie  alle  besonders  um  die 
Spitze  einen  Überzug  von  Eisen*  u.  a.  Metall-Oxyden  besitzen,  welcher 
iliueu  eine  stumpfere  und  dickere  Form  verleihet,  und  weleben  rein  zu 
•»utfernen  bei  ihrer  sehr  brüchigen  Beschaffenheit  schwierig  ist.  Die 
längeren  scheinen  ebenfalls  nach  der  Zeichnung  zu  urtheilen  , über  4'" 
Länge  und  über  1'"  Dicke  zu  haben,  die  kürzesten  kaum  über  1“' 
lang  zu  seyn.  — Diese  Zähne  vergleicht  der  Vf.  nun  zunächst  mit 
denen  von  Jägers  Phytosaurus,  welche  zylindrisch  oder  vierkantig, 
stumpf,  aussen  ohne  Schmelz  und  mit  einem  eigenthiimlichen  olt  wie 
aus  Drahtgeflecht  bestehenden  Überzug  bedeckt,  innen  hohl  und  mit 
einem  Kern  oder  einem  kegelförmigen  Zahnkeime  in  der  Höhle  versehen 
sind,  woraus  Jager  gefolgert,  dass  diese  in  der  Jugend  kegelförmigen 
Zähne  allmählich  eine  dirkere  und  stumpfere  Gestalt  annehmen,  wie 
die  unsrer  jetzigen  Reptilien  mit  dem  Alter  ebenfalls  hinsichtlich 
ihrer  spitzen  Form,  ihrer  Abplattung  und  ihrer  Kanten  modifiziit 
werden.  Der  Verf.  vermuthet  aber,  dass  auch  diese  Zähne,  wie  jene 
des  Odontosaurus,  durch  einen  metallischen  Überzug  entstellt  seyen, 
wie  denn  Jager  selbst  Kupferkies,  kohlens.  Kupfer,  Gyps  u.  a.  me- 
tallische Stoffe  im  Gesteine  närhst  ihrer  Oberfläche  wahrgenommen 
hat;  er  hält  Manches,  was  J.  als  alten  Zahn,  jungen  Zahn,  Zahn- 
grübe  u.  a.  Knochentbeile  beschrieben,  nur  für  Gestein  • Ausfüllungen, 
und  schreibt  den  Phytosaurus  - Zähnen  vielmehr  eine  spitz -kegelfötmige 
Gestalt  zu  , wie  inan  sie  nn  drei  lose  nebenbei  gefundenen  Zähnen 
wahrnehiue,  wodurch  sie  den  Odontosaurus-Zuhuen  viel  ähnlicher  werden. 
Gleichwohl  unterscheiden  sie  sich  von  diesen  noch  immer  durch  eine 
mehr  zugespitzte  Gestalt,  eine  deutliche  und  scharfe  Kante,  eine  viel 
beträchtlichere  Grösse  und  eine  viel  dichtere  Stellung,  so  dass  uuf 
demselben  Raume,  worauf  jener  50  Zähne  besitzt,  hier  nur  30  kommen 
würden.  — Dieses  Ladenstück  ist  von  denen  aller  anderen  bekannten 
Saurier  — wo  man  es  nur  mit  schmal  - und  - lang- russeligen  Arten 
vergleichen  kann  — sehr  abweichend  durch  seine  Form  und  grosse 
Anzahl  von  Zahnen.  Es  liegt,  den  Schiefern  parallel,  in  einem  gelben 
und  zuweilen  röthlicheii  Schieferthon  , welcher  der  mittein  Ahtheiiung 
des  bunten  Sandsteius  von  Sulz , worin  die  vielen  Pflanzen-Rcste  ent- 
halten sind,  untergeordnet  ist. 

II.  Vorderende  eines  Saurier-Klo  fers  (S.  7,  Tf.  I,  Fg.  2 
a , b).  Die  vorderen  Enden  zweier  Kiefer-Hälftsn , welche  aber  läng* 
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der  mitteln  Naht  von  einander  getrennt  und  etwa«  aus*  und  vor  einander 
geruckt  sind.  Nach  dieser  Naht,  der  geringen  Höhe  des  Knochens  und 
dem  Mangel  jeder  Nasen  oder  sonstigen  Öffnung  daran  , so  wie  nach 

dem  Mangel  sonstiger  Nuhte  schliesst  der  Vf.,  dass  solche  der  unteren 

• • • • . 

Kinnlade  angehört  haben.  Das  Thier  war  schmalkieferig..  Jede  Hälfte 
bat  bis  0ra02  (£")  Breite  und  die  langre  nach  der  Zeichnung  3"  Länge. 
Beide -sind  innen  und  vorn  ganz,  mit  ziemlich  parallelen  ausseren  Sei- 
ten, doch  an  der  Stelle  der  Alveolen  etwas  angeschwolieu  , die  längre 
Seite  mit  Resteu  von  4,  die  kürzre  mit  solchen  von  3 entferntstehenden, 
starken  gebogen-kegelförmigen  Zähnen.  Der  vorderste  Zahn  jederseits, 
der  Naht  gauz  nahe  gerückt,  ist  etwas  kleiner  als  die  folgenden;  da- 
hinter biegt  sich  der  vordre  Ladenrand  in  gerundetem  Winkel  nach 
hinten  und  etwas  nach  aussen,  so  dass  an  der  Stelle  des  zweiten  Zah- 
nes die  Kinnlade  etwas  breiter  wird;  der  dritte  und  vierte  Zahn  folgen 
In  kleinen  Abständen.  Alle  Zähne  haben  einfache  lange  und  sehr  dicke 
Wurzeln,  die  sich  in  den  getrennten  Alveolen  fast  bis  zur  Verbindtings- 
fläche  zwischen  beiden  Kinnladen  fortsetzen  , ganz  hohl,  mit  Gestein' 
erfüllt  und  daher  ohne  Ersatzzahn  im  Innern  sind;  der  vorstehende 
Theil  der  Zähne  ist  mit  leichten  Längenfurchen  versehen,  weiche  gegen 
die  Spitze  hin  deutlicher  werden.  Eine  dünne  Schmelz-Schichte  bedeckt 
den  ganzen  kegelförmigen  Theil  desselben.  — Diese  Zähne  zeigen, 
nach  Form,  Grösse,  Krümmung,  Schmelz,  Streifen  und  Wurzeln  die 
grösste  Analogie  mit  denen  im  Muschelkalk  von  Luneville , Schwaben  und 
Franken , so  dass  sie  mit  ihnen  wohl  in  ein  Geschlecht  gehören;  wie. 
denn  der  Sandstein  von  Sulz  auch  den  grössten  Theil  der  Konchylien 
des  dortigen  Muschelkalkes  aufnimmt.  Dagegen  zeigen  diese  Reste 
mit  der  Mehrzahl  der  übrigen  fossilen  Saurier  - Geschlechter  gar  keine 
Analogie.  Die  Kinnlade  ist  gestreckter  als  bei  Plesiosaurus,  die  vorderen 
Zähne  sind  auch  nicht  stärker  und  länger  als  die  folgenden,  welche  auch 
viel  zu  weit  auseinauderstehrn.  Vou  der  cigeuthümlichen  Schnautzen- 
Bildung  des  M y s t r i os  a u r us  findet  man  hier  ebenfalls  nichts.  — 
Metriorhyiichus  (Cuv.  oss.  V,  n , pl.  vm  , fig.  1 — 2)  hätte  einige 
Ähnlichkeit,  seine  Zähne  haben  aber  zwei  scharfe  Längeukanten  und 
Ersatzzähncheu  im  Innern.  Mit  Eugyommasaurus,  des  Lias  konnte 
der  Vf.  diese  Reste  noch  nicht  vergleichen.  Über  Steneosaurua 
bemerkt  er  nur,  dass  er  diesen  Namen  statt  des  älteren  Strepto- 
spondylus  gewählt  habe  und  sein  Stencosaurus  nicht  der  Geoff- 
rov’s  seye. 

III.  Menodon  plicatus  (S.  10,  Tf.  I,  Fg.  3)  nennt  der  Verf. 
einen  vorn  und  hinten  abgebrochenen  Unterkiefer-Ast  von  1 “ 8"'  Lange 
(uach  der  Zeichnung),  welcher  auch  eines  grosseu  Theiles  des  untereu  . 
Randes  ermangelt,  da  aber,  wo  solcher  vorhanden,  bis  4'"  Höhe  be- 
sitzt. Am  Zahurande  bemerkt  man  von  dem  mehr  beschädigten  Ende  - 
au:  4 Zähne,  eine  einfache  Lücke,  5 Zähne,  eine  ähnliche  Lücke,  2 
etwas  entfernterstehende  Zähne,  eine  grössre  Lücke  etwa  10  Zähnen 
entsprechend,  uud  nochmals  4 — 5 Zähne  (die  in  der  Zeichnung  uicht 
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abgegeben  sind) , so  dass  wahrscheinlich  auch  jene  Lucken  wirkliche  ■ 
ähnliche  Zähne  enthielten  und  die  Gesammtzahl  der  Zähne  auf  die 
Lange  des  Kiefer-Fragmentes  etwa  30  betragen  hat.  Alle  diese  Zähne 
stunden  in  einer  einfachen  Reihe  nahe  aneinander,  mit  ihren  derben 
Wurzeln  in  getrennten  aber  seichten  Alveolen.  Dennoch  könnten  diese 
Wurzeln  £rsatzzähne  enthalten  haben,  was  nicht  auszumitteln  war. 
Die -Kinnlade,  war  schon  ursprünglich  sehr  dünne  und  ist  im  Gestein 
noch  mehr  zusammengedrückt  worden ; es  lasst  sich  daher  auch  nicht 
angeben , -wie  die  ursprüngliche  Form  der  Zähne  gewesen:  rund,  oval 
oder  kantig?  Jetzt  sind  sie  kaum  0™  001  dick,  scheinen  alle  fast  von 
einerlei  Grösse  und  stehen  0m003  weit  aus  der  Kinnlade  vor.  Bis  zur 
halben  Höhe  sind  sie  von  gleichbleibender  Dicke  und  wahrscheinlich 
gestreift  gewesen , darüber  spitzen  sie  sich  kegelförmig  zu  und  sind 
deutlich  gestreift  [mit  etwa  10  Streifen  nach  der  Zeichnung].  Die 
Kleinheit  der  Zähne  erinnert  an  die  des  Conchiosaurus,  welche 
jedoch  schon  von  der  Basis  an  au  Dicke  abnehroen , etwas  minder 
zahlreich  sind  und  weiter  auseinander  stehen.  Etwas  besser  stimmen 
diese  Theile  mit  einem  etwas  grosseren  Saurier  - Kiefer  aus  dem  Mu- 
schelkalk im  Jenaer  Museum  übereiu , welche  der  Vf.  in  der  mit  Mün- 
ster gemeinsam  zu  gebenden  Arbeit  beschreiben  will.  Sie  liegen  in 
einem  feinen  gelben  Sandstein,  dem  oberen  Buuten-Sandstein  angehörend. 

IV.  Wirbel.  Sic  sind  unvollkommen  und  undeutlich.  Ein  Schwanz- 
wirbel hat  am  Körper  0 m 0176  Lange  und  Breite,  zwei  ebene  oder 
wenig  konkave  (nicht  konvexe)  Gelenkflächen , ist  in  der  Mitte  wenig 
zusammengezogen,  trägt  Spurcu  eines  in  dessen  ganzer  Lange  an  ge- 
wachsen gewesenen  Queerfortsatzes , wie  nach  Cuvibr  beim  Kroko- 
dil und  dem  Thier  von  Luneville.  Einen  unteren  Domen-Fortsatz  findet 
man  nicht  angedeutet.  Ein  zweiter  Wirbel  mit  Rückenmark-Kanal  war 
noch  weniger  gut  erhalten. 

V.  Rippen  sind  ebenfalls  gefunden  worden. 

Vf.  Andre  Knochen.  S.  13.  Der  Vf.  beschreibt  und  bildet  ab 
noch  einige  andre  Gebeine,  wovon  eines  Tf.  1,  Fg.  4 ihn  au  >1ittelbaud- 
uud  Mittelfuss- Knochen  erinnert,  aber  doch  eiue  eigentümliche  Bildung 
hat,  ein  andrer,  Fg.  5,  Ähnlichkeit  mit  dem  Schulterblatt  einer  Ey- 
dechse  und  mit  dem  Dornen-Fortsatz  eines  Wirbels  besitzt;  ein  dritter 
Fg.  6 , so  flach  und  breit  ist , dass  er  uur  von  Becken  , Schulterblatt 
oder  Brustbein  stammen  kann. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  6 " lange  und  breite  Bruchstück  des  Ab- 
druckes eines  platten  Knochens,  wornach  ein  Abguss  gefertigt  worden, 
der  nun  gleich  dem  ursprünglichen  Knochen  in  dessen  Mitte  viele 
durch  erhabene  Leisten  gebildete  rundliche  uud  vieleckige  Zellen  zeigte, 
um  welche  sich  ringsum  nach  aussen  bin  andre  ordueu,  welche , indem 
sich  immer  wieder  neue  dazwischen  einschalten , alle  eiue  ungefähr 
gleiche  Breite  besitzen , aber  sich  um  so  mehr  in  radialer  Richtung 
verlängern,  je  weiter  sie  vom  Mittelpunkt  entfernt  sind.  Ganz  im  Um- 
fange der  Platten  verschwinden  diese  Leisten  und  Zellen  und  die  Platte 
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ist  auf  wenigstens  1"  Breite  nur  noch  radial  gestreift.  Dieser  Überrest 
stammt  aus  dem  roitteln  Thcile  des  bunten  Sandsteines  von  Sulz.  Hr. 
Puton  besass  einen  ähnlichen  nur  kleiuern  aus  dem  mittcln  bunten 
Sandsteine  von  Clairefontaine  bei  Ruaux  unfern  Plombieres  ( Vogexen) 
und  hielt  mit  Voltz  diese  Theile  für  Stirnbeine  von  Sauriern.  Doch 
nur  die  Stuttgarter  Sammlung  gibt  über  diese  Theile  genauere  Auskunft. 
Dort  findet  mau  nämlich  Schädel,  Schulter«  u.  a.  Skelett -Theile  eines 
ueueu  Sauriers  aus  dem  Keuper,  welche  an  ihrer  Oberfläche  eine  ganz 
ähuliche  Bildung  zeigen  und  entweder  zum  Theile  unmittelbar  mit  sol- 
chen Zellen  und  Leisten  an  der  Oberfläche  versehen  , oder  Schilder  zur 
Bedeckung  der  wirklichen  Knochen  sind. 


J.  B.  Rbadb:  über  die  Struktur  der  festen  Theile,  welche 
man  in  der  Asche  lebender  und  fossiler  Pflauzeu  fiudet 
(Philos.  Mugaz.  1837 , IX uv.).  Der  Vf.  beobachtete  mit  dem  Mikroskope, 
iudeui  er  die  weniger  durchsichtigen  Objekte  in  Cunadischen  Balsam 
setzte.  Seine  Beobachtungen  führten  ihn  zum  Schlüsse , dass  nicht  all- 
ein die  Kohle,  soudern  auch  die  erdigen  und  metallischen  Bestand  theile 
der  Gewächse  wesentlich  vorhanden  sind  und  das  Gerippe,  die  Grundlage 
der  Formeu  aller  organischen  Pflanzen-Elcmente  abgebeu.  So  liefert  die 
Asche  der  Gewächse  die  Kieselerde  noch  in  Gestalt  von  Säulen  und  Zel- 
len, deren  Wände  von  Kieselkörnchen  bedeckt  sind.  Da  nun  auch  die 
weisse  Asche  der  Steinkohle  die  Elementar-Formen,  woraus  die  Pflanzen 
bestehen,  wie  Zellen,  gerade  und  Spiral-Fasern,  geringelte  Röhren  u.  s.  w., 
aus  Kieselerde  gebildet  darbietet,  so  kann  über  den  Ursprung  der  Stein- 
kohle kein  Zweifel  mehr  seyu.  Diese  Elemente  zeigen , ohschon  sie 
keine  Kohle  mehr  enthalten,  noch  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  denjenigen, 
welche  man  in  phytotomischen  Werken  abgebildet  fiudet.  Diese  kiese- 
ligen  Gestalten  sind  aber  keiuesweges  etwa  erst  die  Erzeugnisse  der 
Wirkung  des  einäscheruden  Feuers : ein  uuverkohltcs  Stückchen  von 
der  Hülle  des  Hofers  zeigt  unter  dem  Mikroskope  genau  dieselben  Rei- 
hen kieseliger  Säulen,  wie  sic  in  deu  verkohlten  Theiieu  Vorkommen. 
Auch  sind  diese  Erdbestandthcile  der  Gewächse  keiuesweges  nur  blosse 
Überzüge  der  vegetabilischen  Röhren  und  Zellen.  Um  dieses  zu  bewei- 
sen, legte  der  Vf.  12  Stunden  lang  ein  Stückchen  von  einem  der  uuteren 
Blätter  des  Weitzens  in  kaustisches  Kali,  nahm  dann  das  Kali  mit  etwas 
verdünnter  Hydrochlor- Säure  von  dem  Exemplare  weg,  und  setzte  nun 
die  eine  Hälfte  desselben  unmittelbar,  die  andre  nach  Zerstörung  der 
Kohle  durch  Feuer,  in  Canadischem  Balsam  unter  das  Mikroskop,  um 
beide  unter  sich  und  mit  dem  natürlichen  Theile  eines  Blattes  zu  ver- 
gleichen. Im  ersten  Falle  hatte  das  Kali  das  System  kieseliger  Gelasse 
zwischen  den  Blattnerven  gänzlich  (nicht  etwa  ihren  blossen  Überzug) 
zerstört:  aber  die  kteiuen  Becherchcu  oder  Schälchen,  welche  in  der 
natürlichen  Pflanze  läipgs  deu  kiescligeu  Säulen  regelmässig  geordnet 
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sind,  waren  unverändert  geblieben ; — im  zweiten  Falle  waren  dieselben 
unverändert  geblieben,  die  Gänge  aber,  welche  die  Blattnerven  bilden, 
• waren  verkohlt  und  zerstört  worden.  Setzt  man  nach  Zerstörung  der 
kohligen  Theile  nur  diese  Becherchen  noch  einer  weiteren  Schroeizhitze 
aus,  so  hinterlassen  sie  auf  dem  Platin  einen  bleibenden  bläulichen  Fleck. 
Daraus  scheint  also  zu  folgern , dass  die  metallischen  Bestandteile  die 
mau  in  der  Asche  der  Pflanzen  zu  finden  pflegt , ebenfalls  in  organi- 
scher Weise  iu  den  Pflanzeu  gebunden  sind,  und  aus  diesen  Becherchen 
berruhren.  Aber  auch  Kalkcrdc  und  Kali  kommen  im  Pllauzcn-Skelette 
vor.  Erstre  findet  sich  in  der  Asche  des  Kelches  und  Pollens  der  Mal- 
ve ti , letztres  in  der  der  Rosenblätter  und  des  Pollens  vou  Geranium. 
Aber  au  der  Luft  wird  sie  bald  flüssig’,  wenn  man  daher  etwas  Sal- 
peter-Säure zufügt,  so  bilden  sich  schnell  deutliche  Salpeter-Krystalle. 

Die  Untersuchung  der  Formen,  unter  welchen  die  Kieselerde  in  der 
Asche  der  Steinkohlen  vorkouimt , wird  dereinst  vielleicht  noch  zur  Be- 
stimmung der  Pflanzen  führen , aus  welchen  diese  entstanden  sind. 
So  rühren  die  kohligen  StofTc,  welche  man  häufig  im  oberen  Sandsteine 
bei  der  Mineralquelle  von  Scarborough  findet,  wahrscheinlich  von  Gra- 
mineen her.  Denn  die  Bildung  der  Epidermis  ist  genau  wie  beim  Hafer: 
sie  bestehet  nämlich  aus  parallelen  Säulen  , welche  mit  sehr  feinen  in 
einander  eingreifenden  Zähnen  besetzt  sind;  wahrend  das  Gewebe  dar- 
unter ans  würfeligen , reihenweise  aueinanderliegenden  Zellen  gebildet 
ist.  Die  vegetabilischen  Formen  der  Kieselerde,  welche  die  Steinkohlen 
von  Blyth,  Newcastle  und  Bartisley  darboten,  sind  verschieden  genug, 
um  sie  an  jedem  dieser  Orte  einer  anderen  Pflanze  zuzuschreiben. 


Plikmngbr : über  die  vou  ihm  in  der  Kcupe r-F ormation  in 
der  Gegend  von  Stuttgart  atifgefundenen  Thierfährten  (Ber. 
über  d.  Versamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag , S.  132  ff.).  Diese  Thier- 
fahrten unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  bei  Hessberg  im  Hild- 
bnrghausischen  im  bunten  Sandsteine  aufgeftindenen,  sowohl  durch  ihre 
Figur  und  ihre  gegenseitige  Stellung , als  auch  durch  gänzliche  Abwe- 
senheit der  bei  letzteren  vorkommenden  netzförmigen  Bildungen.  Sic 
stehen  stets  zu  zweien  , die  eine  hinter  der  anderen  und  alterniren  in 
zwei  parallelen  Reihen  so,  dass  die  in  der  rechten  Reihe  befindlichen  bei 
gleichem  Umrisse  die  entgegengesetzte  Stellung  gegen  die  in  der  linken 
Reihe  zeigen.  Solcher  Parallel  • Reihen  bietet  die  etwa  5'  lange  und 
2|#  breite  Platte  zwei , wovon  die  eine  sechs  Paar  Fährten  und  noch 
zwei  einzelne,  die  andere  Reihe  vier  Paare  uud  eine  einzelne  enthalten. 
Bei  den  einzeln  stehenden  fehlt  die  korrespondirende  zweite  Fährte 
entweder  durch  den  Bruch  der  Steinplatte  oder  durch  Verwitterung. 
Dabei  zeigen  die  aufeinanderfolgenden  Fährten  genau  ihre  gegenseitigen 
Entfernungeil  von  6—6  Zoll.  Eben  diese  Entfernung  haben  auch  die 
einander  gegenüberstehenden  , so  dass  je  vier  der  zunächst  stehenden, 
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d.  h.  zwei  in  der  rechten  nnd  zwei  in  der  linken  Reihe  , durch  gerade 
Linien  mit  einander  verbunden , vollkommen  einen  Rhombus  bilden, 
woraus  zu  schliessen,  dass,  wenn  diese  Erhöhungen  wirklich  von  Aus*  • 
Füllungen  von  Thierfahrten  durch  die  Gesteinroasse  herrühren,  die  Fahr- 
ten einem  Thiere  angehören  mochten , bei  welchem  der  Abstand  der 
Vorder*  sowie  der  Hinter -Füsse  von  einander  dem  Abstande  je  eines 
Vorderfusses  von  einem  Hintcrfusse  gleich  war.  Dieser  Umstand, 
Bowie  die  deutlichsten  Umrisse  eines  Vorderfusses,  bei  welchem  die 
ganz  über  die  Fläche  der  Platte  hervortretenden  Spuren  von  vier 
Zehen  oder  Klauen  in  einer  beinahe  geraden  Reihe  neben  einander 
stehen,  würden  auf  ein  Schildkröten-ähnliches  Thier  schliessen  lassen. 
Auch  zeigen  die  Spuren  der  Hinterfüsse  eine  solche  Bildung  , woraus 
zu  vermuthen  , dass  sie  durch  einen  über  den  Schlamm  hingleitenden 
Schritt  entstanden  seyen,  wie  diese  von  .Buckland  bei  ähnlichen,  nach 
aeiuer  Ansicht  von  Schildkröten  herrührenden  Fahrten , welche  man  in 
England  gefunden,  nachgewiesen  worden  ist.  Die  Steinplatte , welche 
die  fraglichen  Fährten  enthält,  gehört  der  Kalamiten-führenden  Schichte 
des  Keupers  an  *). 


J.  H.  Rbdfibld:  über  die  fossilen  Fische  von  Connecticut 
und  Massachusetts  ( Ann . of  the  New  York  Lyceum  of  Natural  hist . 
1897 , IV y 35—40,  pl.  i,  nr).  Ausser  den  Hai -Zähnen  und  - Wirbeln 
der  Kreide  an  der  Atlantischen  Küste  hat  man  in  den  Vereinten  Staaten 
bis  jetzt  keine  Fisch -Reste  gefunden,  als  im  New-Rcd  Sandstone  des 
Connecticut-Thaies.  So  zu  Sunderland,  (2 — 3 Arten  Palaeothrissum, 
Hitchcock  in  Amer.  Journ.  of  sc.  VI,  und  im  Iteport  of  the  Geol.  of 
Massach),  zu  W>st-Springßeld  und  zu  Ueerfteld  in  Massachusetts  j — 
und  zu  Glastenbury , zu  Southbury  (Shbpard),  zu  Westfield  bei  Middle 
Town  (Palaeothrissum  Sillim.  in  Amer.  Journ.  III,  Lepido- 
steus-artige  Fische  db  Kay,  Vortrag  zu  New  York),  zu  Berlin  und  zu 
Durham  in  Connecticut.  — Agassiz  , welcher  von  den  Sunderlander 
Fischen  nur  unvollständige  Exemplare  in  England  gesehen , bezeichnet 


*)  Abi  Schlüsse  dieses,  in  der  Naturforscher  - Versammlung  gehaltenen  Vortrages 
worden  vom  Hm.  Grafen  C.  von  STeRNacRO  einige  Zweifel  über  die  angenommene 
Erklärung  der  Tbierfährteu  bei  HUdburghnuten  angeführt,  welche  beim  Besuche 
des  Steinbruches  nach  der  Versammlung  in  Jena  von  einigen  Geognosten  angeregt 
worden  seyen;  namentlich  wurden  die  Umstände  bemerkt,  dass  man  trotz  aller 
Bemühungen  keiner  Schichte  habhaft  werden  könne,  in  welcher  sich  die  Hohlelu- 
drücke  dieser  Thierfährten  finden,  welche  auf  den  Steinplatten  stets  erhaben  er- 
scheinen, wie  auch,  dass  die  Kinue  oder  der  Nagel  au  den  Zehen,  welcher  als 
Abdruck  auf  der  Steinplatte  hervorragen  müsse,  sich  nicht  finde.  Prof.  UuexsTeoT 
bemerkte  in  Beziehung  auf  letztem  Umstand  , dass  auf  vielen  Steinplatten  au  der 
Stelle,  wo  sich  der  hervorragende  Nagel  zeigen  müsse,  deutlich  frischer  Bruch 
wahrnehmbar  sey , und  dass  diese  kleine  Hervorcagting  beim  Brechen  der  Stein- 
platten wahrscheinlich  abspringeu  mög«. 
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dieselben  als  Palaeonlscus  fultus  (Hitchcock’s  Report , pl.  xiv, 
fig.  46)  uud  als  Eurynotus  tenuiceps  (id.  f«g,  45  und  48). 

Der  Vf.  übersendet  gegenwärtig  an  das.  Lyceom  in  New  York 
eine  Reihe  von  Exemplaren  von  Fischen , welche  meistens  von  eiuer 
Stelle  Saiv  Mill  Hullow , 4 E.  Meil.  S.W.  von  Middletown , geringen- 
thetls  von  Westfiekl  in.  Connecticut  (nicht . dem  gleichnamigen  Orte,  in 
Massachusetts)  - herstammen.  An  erstrem  Orte,  tritt  die  Fisch-  reiche 
Formation  im  Bodeu  eiuer  20'—  30'  liefen  Sohlucht  hervor ; die  Schieb-  * 
tnng  ist  wie  zu'  Westfield  fast  söhlig ; bituminöser  Schiefer  wecbsel- 
jagert  mit  dem  Sandsteine;  die  Schichten  des  ersteren  sind  bald  reich 
an  Fischen  und  E n d o ge  n e n-Resten, -bald  ganz  frei  von  beiden;  die 
Substanz  beider  ist  in  kohlige  Materie  verwandelt.  Schuppen  und 
Flossen  der  Fische  sind  wohl  erhalten , aber  von  den  andern  Knochen 
ist  keine  Spur.  Sie  gehören  wenigstens  zwei  Arten,  dem  Palaeonis- 
cus  f ult us  Agass.  und  einem  neuen  Geschlecht  mit  folgenden  Charak- 
teren an.  ■ 

Catopterus  Redp.  *)  Körper  spindelförmig,  bedeckt  mit  rhom- 
boidalen roittelmässigen  Schuppen  , welche  in  schiefen  Reihen  über 
denselben  und  parallel  zu  seiner  Länge  hinziehen.  Kopf  klein , mit 
fein  gekürnclter,  chagrinirter  Oberfläche;  Rücken  schwach  gewölbt; 
Brustflossen  uiittelmassig ; Bauchflossen  klein,  halbwegs  zwischen  Br. 
und-'A.;  Afterflosse  gross;  Rückenflosse  mittelmässig,  dem  hintern 
Theil  der  Afterflosse  gegenüber;  Schwanz  gabelförmig,  gleichlappig 
t wie  bei  Semionotus  unter  deu  Homocerr.i);  der  obre  Lappen  [etwas 
kleiner?)  an  seiuer  Basis  noch  ein  wenig  von  Schuppen  bedeckt.  Alle 
Flossen  auf  - ihrem  Vorderrande  durch  eine  Reihe  kleiner  Strahlen- 
schuppen sägezähuig,  welche  sehr  fein  sind  und  gedrängt  stehen  (im 
Gegensatz  zu  den  langen  und  starken  an  Pal.  fultus,  wo  der  Aus- 
druck sägerandig  unpassend  seyn  würde);  die  folgenden  Flossenstrahlen 
scheinen  gegliedert  und  verästelt ; ihre  Gesammtzahl  ist 
• Br.  10—12;  Ba.  8;  R.  10—12;  A.  20—30;  Sch.  30—40.  - 

Nach  der  Klassifikations-Weise  von  Agassiz  gehört  dieses  Geschlecht 
zu  den  Ganoiden  — Lepidoideu  — Homocerci  — mit  spindelför- 
migem Körper  — zwischen  Semionotus  und  Pholidophorus  — 
und  unterscheidet  sich  vou  allen  7 in  der  letztem  Abtheilung  stehenden 
Geschlechtern  durch  die  so  weit  nach  hinten  geschobene  Rückenflosse; 

— die  Art  nennt  der  Vf.  C.  gracilis. 

.ln  Gesellschaft  dieser  Art  kommt  eine  neue  Palaeoniscus-Art, 

P.  latus  R.  vor  (im  Museum  der  Yale  College  zu  New  Haven). 

- Eine dritte  Art  vom  nämlichen  Fundorte  scheint  Eurynotus 
tenuiceps  Ag.  zu  seyn.  Um  aber  diesem  Geschlechte  zu  entsprechen, 
müssten  nach  Aoassizs  Annahme  a)  die  vorderen  langen  und  starken 


*)  Den  Namen  Catopteru*  hatte  Auas*-,  anfänglich  den»  Dipfcrus  S.M.  gegeben, 
da  er  aber  den  letAten  spater  seihst  an  na  hm  . so  glaubt  der  Vf.  nun  den  rrsteu 
liielier  verwenden  24  können. 
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Rdekenflossenstrahlen  an  dt*m  von  Httchcock  abgebildeten  Exemplare 
fehlen  , da  hier  die  hinteren  als  die  verlängerten  erscheinen  , während 
liir.ht  nur  an  des  Vfs.  Exemplar,  sondern  auch  nach  Hitchcocks  neue- 
rer Versicherung  an  den  zahlreichen  Exemplaren,  welcher  dieser  beses- 
sen, die  Rückenflosse  genau  so,  wie  in  dessen  Abbildung  beschaffen 
ist,  — und  müsste  b)  die  in  der  Abbildung  rechteckig  abgestutzt  dar« 
gestellte  Schwanzflosse  in  der  Natur  gabelförmig  scyn  (gerade,  wie 
das  in  Beziehung  auf  die  Abbildung  des  Palaeoniscus  fultus  auch 
der  Fall  ist),  worüber  aber  der  Vf.  keine  Auskunft  zu  ertheileti  vermag. 
Aber  schon  aus  dem  ersten  Grunde  scheint  auch  dieser  Fisch  einem 
neuen  Gcsehlechte  zu  entsprechen. 

Mail  hat  d«'u  Sandstein  , welchem  diese  Fische  angehoren  , lange 
Zeit  für  Old  red  sandstone  gehalten,  spater  aber  fiir  jünger  angesehen, 
wofür  denn  auch  diese  Fische  sprechen,  indem  in  Euroj>a  die  Palaeo- 
nisci  nie  unter  der  Steinkohlen-Formation,  wohl  aber  aufwärts  bis  zum 
Kupferschiefer  gefunden  worden  sind.  In  Amerika  findet  sich  unn 
in  Gesellschaft  eines  Palaeoniscus  noch  ein  Fisch  mit  einer  Schwanz- 
hildnng  wie  bei  Pholi  dophorus  u.  a.  Geschlechtern,  die  niemals  uu- 
ter  dem  Lias  beobachtet  worden  °). 


Von  Elephas  primigenius  wurden  2 Backenzähne,  I Stück 
Stosszahn  und  der  obre  Theil  einer  Tibia  zu  Paris  im  Boden  des 
NKCKRn-Hospitales  gefunden  < Blainville  in  VInstit.  1838,  413). 


Bourjot  hat  2 Myriameter  von  Cherilly , an  der  Strasse  von  Or- 
leans nach  Paris , 2 Unterkiefer  - Aste  des  Dinotherium  gefunden, 
wovon  der  eine  noch  3 ganze  Backenzähne  besitzt  und  vorn  den  An- 
fang der  abwärts  gehenden  Krümmung  mit  der  Stosszohn-AIveole  erkennen 
lässt.  Die  Gegend  ist  bekanntlich  reich  an  Mastodon-Resten  (ib.). 


Petre  Fakten- Handel. 

N.  P.  Angklins  Museum  palaeontuloginm  Suecicum  , Auszug  aus 
„natuihist.  Tidskrift,  utgived  of  Henrik  Kroyer  , II.  Binds,  3.  Heft, 
Kjobenhuvn  1838“,  Seiten  307  — 308. 

')  Wahrscheinlich  gehört  dieser  Fisch  doch  zu  den  il  ete  r o c c rc  i , da  der  Vf.  nicht 
nur  selbst  eine  kleine  Ungleichheit  in  den  Lappen  der  Schwanzflossen  nngibt,  son- 
dern auch  in  seiner  Zeichnung  der  obre  Lnppen  kleiner,  als  der  untre  supplirt 
ist;  die  Schuppen  auf  einem  Theilc  des  oberen  Lappens  könnten  wegen  defekten 
Zustnndes  des  Excmplares  fehlen , abgehoben  seyn  , wie  man  schon  aus  Ansicht 
der  Zeichnung  schließen  muss.  Endlich  scheiut  aber  diese  Zeichnung  durch  die 
Art  ihrer  Schattirung  u.  s.  w.  die  Fortsetzung  der  Wirbelsäule  in  den  oberen 
Lappen  anzudeiiten.  Br. 
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Unter  obenstehendem  Titel  erbietet  Hr.  Ancrmn,  ein  junger  Schwe- 
discher Naturforscher , 80  weit  wie  möglich  vollständige  Sammlnngrn 
von  Schwedischen  Versteinerungen  aus  der  Übergangs  - Formation  und 
dem  Grünsande.  Die  Artenzah!  von  beiden  Bildungen  wird'  sich  auf 
5—600  belaufen  (wovon  ungefähr  ^ neue),  und  eine  ganze  Sammlung 
wird  aus  Thailen  von  50  Stücken  oder  aus  Semicenturien,  jede  zu  5 Deca- 
dien,  bestehen.  Der  Preis  einer  solchen  Semicenturie  ist  auf  15  Rthlr. 
festgesetzt  , welchen  Preis  Sie,  hinsichtlich  der  Stückzahl  der  Ver- 
steinerungen und  der  Härte  der  Bergart,  woraus  sie  gesammelt  sind, 
sehr  billig  finden  werden.  Von  der  Übergangs  - Formation  hat  Hr.  An* 
rusLiN  eine  so  bedeutende  Menge  selbst  von  den  selteneren  und  neueren 
Arten , dass  die  meisten  davon  in  3—4  oder  5 Stücken  abgegeben  wer- 
den könnten.  Wenn  es  verlangt  wird , kann  man  Versteinerungen  von 
einer  Formation  , ebenso  auch  gegen  eine  geringe  Erhöhung  im  Preise, 
von  einzelnen  Arten  erhalten.  Von  den  ersten  Semicenturien  lirgen 
schon  viele  Exemplare  geordnet  und  zum  Absenden  bereit,  sobald  ein 
Wissenschaftsmann  oder  Museum  diese  zu  haben  wünscht , und  man 
bittet  sich  desshalb  gefälligst  au  die  REiTZBL’sche  Universitäts-Buchhand- 
lung in  Kopenhagen  zu  wenden,  wovon  sie  gleich  den  Requirenten  zu- 
gesendet werden.  Es  war  Hrn.  Angkmns  vorzüglichstes  Augenmerk, 
das  Seinige  beizutragen , die  Synonymie  der  von  Nordischen  Naturfor- 
schern beschriebenen  Versteinerungen  ins  Reine  zu  bringen , und  in 
dieser  Absicht  hat  er  weder  Mühe  noch  Unkosten  gespart.  Nach  einem 
mehrjährigen  Aufenthalt  bei  den  Stellen,  wo  die  Schwedischen  Petrefak- 
tologen  ihre  Versteinerungen  angeben  , und  uachdem  er  alle  grösseren 
Schwedischen  Verstpinerungs  - Sammlungen  durchgesehen  hnt , wovon 
viele  Original-Sammlungen  sind , muss  Herr  Angblin  wohl  im  Staude 
scyn  anzugeben,  welche  Formen  die  älteren  und  welche  die  jünge- 
ren Beschreiber  vor  sich  gehabt  haben.  Die  Alten  werden  daher 
vorzüglich  unter  den  Benennungen  nusgetheilt , welche  sie  von  den 
Nordischen  Verfassern  bekommen  haben  , und  auf  rin  gedrucktes  Ver- 
zeichniss, welches  mit  einer  jeden  Semiccntuiie  folgt,  werden  einige  der 
sichersten  Synonyme  wie  auch  die  Lokalitäten  angegeben.  Die  neuen 
Arten  sind  zugleich  fürs  erste  mit  not',  sp.  benennt  und  bezeichnet, 
welche  Bezeichnung  keincsw’cges  bedeuten  kann  oder  soll,  dass  die  Art 
nicht  beschrieben  ist , sondern  dass  sic  noch  nicht  mit  Sicherheit  nach 
einer  beschriebenen  Art  hingeführt  werden  kounte.  Wenn  das  Ganze 
vertheilt  ist,  wird  ein  systematisches  Verzeichnis  erscheinen,  w'elches 
eine  vollständigere  Synonymie  und  Beschreibung  der  nicht  wenigen  neuen 
Arten  und  Gattungen  enthält.  Von  gewissen  Versteinerungen  sind  nie- 
mals komplete  Exemplare  gefunden  (z.  B.  von  einigen  Tr  ilo  bi  ten, 
Crinoideen  etc.),  oder  wenn  sie  gefunden  sind,  sind  es  Unica,  z.  B. 
Kopf-  und  Schwanz -Stücke  von  Trilobiten;  um  aber  doch  eine  genaue 
Vergleichung  zu  machen,  werden  ohne  erhöhte  Bezahlung  Gyps-Abdrücke 
von  den  meist  kompletten  Individuen  abgegeben.  Ebenso  werden  nach 
und  nach,  sowie  Hr.  A.  die  giossen  Massen  geordnet  haben  wird, 
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welche  er  sammelte,  gratis  gute  Exemplare  von  solchen  Arten  gesendet, 
welche  in  abgeriebenen  Stücken  gegeben  oder  beim  Versenden  beschä- 
digt worden  sind.  Wegen  der  ausserordentlichen  Menge  von  Verstei- 
nerungen, die  in  den  späteren  Jahren  beschrieben  worden  sind,  fordert 
die  Geologie  nun  mehr  wie  jemals  eine  genaue  und  unmittelbare  Ver- 
gleichung der  Petrefakteu,  über  welche  Beschreibungen  und  Abbildungen 
sehr  oft  einen  Zweifel  hinterlassen;  es  wäre  desswegen  sehr  zu  wün- 
schen, dass  gegenwärtige  Sammlung,  deren  Anzahl  sich  vielleicht  kaum 
auf  40  belaufen  wird , in  die  Hände  vieler  Geologen  kommen  möchte, 
welche  damit  Vergleichungen  zur  Beförderung  der  Wissenschaft  anstell- 
ten ; es  wird  dann  auch  für  Hr.  A.  möglich  werden , noch  mehr  diese 
Sammlungen  zu  vervollständigen,  welche  so  viel  versprechen. 

Das  naturhistorische  Museum  zu  Neuchatel  bietet  zu  Kaufen  und 
Tauschen  Sammlungen  von  neuern  Gyps  - Abgüssen  oder  künstlichen 
Steinkernen  lebender  Mollusken  an , mehr  als  200  Arten , worüber  be- 
sondre  Verzeichnisse  ausgegeben  werden.  — Eben  so  werden  allmählich 
Abgüsse  von  allen  durch  Agassiz  beschriebenen  Original-Exemplaren  fos- 
siler Echinidcn  gefertigt,  deren  es  im  Fossil-Zustande  über  500  gibt. 
Schon  liegen  mehrere  Sammlungen  zur  Versendung  fertig.  Sie  sind  zum 
Tausche  bestimmt  gegen  gleichviel  Arten  andrer  Petrefakten.  — Jene 
erstem  werden  den  Gebirgsforscher  oft  in  den  Stand  setzen,  das 
Genus  zu  bestimmen,  wozu  ein  Kern  gehört;  die  letztem  werden  vielen 
Verwechselungen  von  Arten  Vorbeugen.  Wir  glauben  daher  beide  den 
Gebirgsforschern  mit  bester  Überzeugung  von  deren  Nützlichkeit  em- 
pfehlen zu  dürfen.  D.  R. 
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I.  Abtheilung:  Phytolithen  und  Poiyparien, 
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Hrn.  Dr.  Friedr.  v.  Hagenow 

in  Greifswald. 

Hiezu  Tafel  IV  und  V. 


Die  Insel  Rügen  besitzt  sehr  ausgedehnte  Kreide-Lager, 
welche  hauptsächlich  auf  der  Halbinsel  Jasmund  als  schroffe 
Seeufer  zu  Tage  treten  und  sich  bei  Stubbenkammer  fast  ver- 
tikal zu  einer  Höhe,  von  409  F.  über  die  Meeresflache  erheben. 

Von  dem  Fischerdorfe  Sassnitz  ab  bis  fast  zu  dem, 
eine  Meile  nördlich  davon  liegenden  Gute  Ranzow  bestehen 
diese  Ufer  aus  reiner  weisser  Kreide  mit  Feuerstein-Schichten 
untermischt  und  mit  einer  2 — 3 F.  mächtigen  Lage  Damm- 
erde bedeckt,  worin  die  alten  Buchen  des  HERTHA-Haines, 
Stubenitz  genannt,  wurzeln  und  die  blendend  weissen 
Wände  mit  ihrem  schönen  Grün  begränzen.  Südwestlicher 
abwärts  von  Sassnitz  und  westlich  hinter  Ranzow  treten . 

zwar  noch  hier  und  dort  einzelne  Kreide  - Massen  aus  den 
Juhrgaug  1839.  17 
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mir  Bäumen  und  Gebüsch  bewachsenen  Ufern  hervor,  jedoch 
sind  sie  mehr  oder  minder  mit  Sand,  Thon,  Lehm,  Mergel 
und  Rollsteinen  umschüttet. 

Mehr  noch  sind  die  Ufer  der  Halbinsel  Wittow , der 
Insel  Hiddensee  und  der  waldreichen  Granitz  auf  Rügen 
mit  Diluvial-Schichten  bedeckt. 

Die  Kreide  - Lager  neigen  sich  unter  einem  geringen 
Winkel  gegen  das  Innere  des  Landes  und  treten  daselbst 
nur  an  wenigen  kleinen  Stellen  ans  dem  sie  bedeckenden 
Fl ii th lande  hervor:  x.  B.  im  Innern  Jasmunds : bei  Puissow , 
Hoch-Seelow , Krentz , Lancken , Wittenfelde , Mukran  u.  s.  w., 
im  Rügen' sehen  Binnenlande  bei  AUencamp  und  Preseke. 
Selbst  in  Seu- Vorpommern  kommen  sie  bei  Quitzin , Gustebin 
und  Warsin  der  Oberfläche  nahe,  und  auf  der  Insel  Wollin 
ist  Stengow  ein"*  ähnlicher  Fundort.  An  diesen  Orten  ist 
die  Kreide  nur  1 — ü F.  mit  Diluvium  bedeckt  und  gibt  den 
Kalköfen  zu  Krentz , Poissow , Preseke , Quilzin , Gustebin 
und  Stengow  ein  gutes  Material. 

Es  ist  wohl  ausser  Zweifel,  dass  in  der  Vorzeit  diese 
Kreidelager  mit  jenen  der  Dänischen  Inseln  zusammenhingen 
und  da  ein  verbundenes  Land  bildeten,  wo  jetzt  die  Balti- 
schen Wogen  rollen  *).  Furchtbare  Mceresfluthen,  verbunden 
mit  nördlichen  Stürmen,  wovon  die  Gestalt  der  meisten 
Rügen' sehen  Inseln , Halbinseln  und  Landzungen  zeuget, 
scheinen  diesem  Festlande  den  Untergang  bereitet  und  die 
losgerissenen  Kreidelager,  mit  Lehm,  Thon  und  Sand  ver- 
mischt, über  ganz  Norddeulschlund  geschwemmt  zu  haben. 
Die  allenthalben  missest  reuten  Feuerstein  - Trümmer  dienen 
dieser  Ansicht  zum  triftigsten  Beweise.  Nicht  minder  zeu- 
gen dafür  die  im  Diluvium  unserer  Baltischen  Küstenländer 
vorkommenden  Kreide  - Versteinerungen  , welche,  in  Gesell- 
schaft mit  Ubergangskalk-  und  Oolithen-Petrefakten  liegend, 
denen  der  Rügen  sehen  und  Dänischen  Kreide  vollkommen 
gleich  sind. 


*)  Jabrb.  1839,  S.  108. 
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.Jene  mächtigen  Rügen’ sehen  kreidelxger  durchsetzen 
ziemlich  regelmässige,  gleich  starke  und  fast  horizontal  lie- 
gende Feuerstein  - Schichten.  Für  die  ruhige  Ablagerung 
dieser  Kreide  und  die  gleichzeitige  Entstehung  des  Feuer- 
steins sprechen  folgende  Beobachrungen: 

1)  Die  zartesten  Zooph)ten  und  Mollusken  liegen,  wenn 
sie  nicht  durch  Druck  zerstückelt  sind,  in  der  Kreide  völ- 
lig unbeschädigt,  und  hebt  man  den  Feuerstein  vorsichtig 
aus  seinem  Kreide-Lager  empor,  so  hat  man  oft  Gelegenheit 
zu  bemerken,  wie  die  eine  Hälfte  solcher  zarten  Gebilde 
im  Feuersteine,  die  andre  in  der  Kreide  enthalten  ist; 

2)  Das  kreideflötz  ist  reich  au  Austern,  Terebrateln 
und  Belemniten  , welche  nebst  vielen  anderen  Körpern  mit 
Celleporen,  Auloporen,  Serpuliten,  Austern,  Cranioliten  und 
sonstigen  adltärirenden  Körpern  bewachsen  sind.  Solchö 
Schmarotzer-Gebilde  erscheinen  an  den  Schanlen  nicht  al- 
lein häutig,  sondern  auch  völlig  unbeschädigt,  ohne  irgend 
eine  Spur  von  Abreibung.  Die  geringste  Bewegung,  die 
schwächste  Reibung  hätte  au  solchen  zarten  Gebilden  Spu- 
ren zurückgelassen ; 

3)  Die  Feuersteine  selbst  sind  oft  in  sglir  dünne  Plätt- 
chen ausgebreitet,  oder  sie  laufen  in  die  feinsten  Zacken 
aus;  der  leiseste  Wellenschlag  würde  solche  Formen  ver- 
nichtet haben. 

Ein  periodischer  Niederschlag  zahlloser,  vielleicht  monst- 
röser Medusen  oder  ähnlicher  Thiere,  deren  Ab^terben 
durch  irgend  eine  Veranlassung  herbeigeführt  wurde,  hat 
wahrscheinlich  die  Bildung  dieser  Feuerstein-Lagen  bewirkt. 
Wie  solche,  Kiesel-Feuchtigkeit  enthaltende  thierische  Gal- 
lerte in  Feuerstein  übergegangen  ist,  bleibt  zweifelhaft;  offen- 
bar sind  jedoch  die  Schaalenthiere  und  Zoophyten  im  noch  flüs- 
sigen Zustande  umschlossen  und  auf  diese  Weise  Jahrtau- 
sende hindurch  so  schön  und  unverändert  aufbewAhrt  worden. 
Nicht  wundern  muss  es  uns,  wenn  in  Feuerstein  eingeschos- 
sene Belemniten  nie  eine  Spur  anklebender  Schmarotzer 
zeigen , denn  der  lebende , wie  der  absterbende  Belemnit 

17* 


Digitized  by  Google 


25G 


gestattete  nicht  eine  Ansiedelung,  indem  er  in»  ersten  Talle 
noch  mit  fleischiger  Substanz,  bedeckt  war,  im  zweiten  aber 
von  der  weichen  Gallerte  aufgenommen  und  umhüllt  wurde. 
Die  erwähnten  Schmarotzer  können  sich  also  erst  dann  auf 
den  ßelemniten  angesiedelt  haben , nachdem  das  'Thier  ge- 
storben war  und  die  übrig  gebliebene  festere  Substanz  frei 
und  unbedeckt  auf  dem  Meeresgründe  lag.  Die  Zahl  der  be- 
wachsenen Exemplare  verhält  sich  zur  Zahl  der  unbewach- 
sencn  etwa,  wie  5 zu  2.  Dieses  Verhältniss  genau  zu 
ermitteln,  hatte  ich  bei  meinem  Schhunmkreidefahrikations- 
(leschäft  die  beste  Gelegenheit,  indem  ich  aus  den  Kreide- 
M assen  Tausende  von  Belemniten  sammeln  liess„  Nicht  alle 
Schmarotzer  konnten  sich  aber  in  der  Zeit,  wo  der  Belem- 
nit  frei  lag,  zur  vollkommenen  Grösse  ausbilden;  namentlich 
sind  es  Ceriopora  diadema,  Östren  hippopoditim 
und  Crania  nuiumulus,  die  eine  längere  Zeit  zur  Vol- 
lendung ihres  Wachsthuines  bedurften.  Auf  der  fortlebendeu 
Ostrea  vesicularis  konnte  z.  B.  O.  hippopodium  die 
Grösse  eines  Prcusaischen  Thalers  erreichen,  hier  aber  auf 
dem  verstorbenen  Belemniten  und  bei  dem  fortschreitenden 
Kreide  - Niederschlage  war  diesen  drei  angeführten  Arten 
zu  ihrer  Ausbildung  zu  wenig  Zeit  gelassen , so  dass  der 
sich  anliänfende  Niederschlag  sie  schon  im  jugendlichen 
Alter  begrub.  Ostrea  hippopodium  Anden  wir  nur  in 
der  G rüsse  eines  Silbergroschens,  Ceriopora  diadema 
nur  als  Spur  auf  den  Belemniten.  Solche  Beobachtungen 
beweisen  nicht  allein  einen  ruhigen,  sondern  auch  einen 
ziemlich  rasch  fortgeschrittenen  Niederschlag  der  Kreide; 
ja  sie  dürften  selbst  einen  Ankuüpfungs- Punkt  darhieten 
zur  ungefähren  Berechnung  des  Zeitraumes , welcher  zur 
Bildung  eines  500  F.  mächtigen  Kreide-Lagers  erforderlich 
war.  Ich  werde  hierüber  gelegentlich  iir  einem  anderen 

Aufsatze  reden. 

Die  schöpferische  Natur  hat  ihre  Produktionen  überall 
den  Lokal-Verhältnissen  weise  angepasst;  so  auch  hie»\  Es 
muss  uns  daher  bei  Berücksichtigung  des  aus  lockeren 
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Kreide- Atomen  bestellenden  Meeresbodens  nicht  wundern, 
nur  unter  den  freilebenden  Mollusken  Thiere  von  Ansehnlicher 
Grösse  zu  finden.  Den  adhärirenden  derselben  und  nament- 
lich den  grösseren  Zoophyten  fehlteeine  angemessene  feste  Ba- 
sis, wesshalb  sie  nicht  gedeihen  konnten.  Die  sich  anheftrnde 
Östren  vesictilaris,  «I ie  grösste  der  hier  vorkommenden 
Austern,  war  desshalb  oft  gezwungen,  ihrer  Neigung  zn- 
wider  sich  an  kleine,  leicht  zu  übersehende  Sandkörnchen 
anzuheften,  die  ihr  später  keine  Stütze  mehr  bieten  konnten. 

In  Andern  Fällen  hat  sie  sich  an  abgestorbene  und  von  ih- 
ren  Stacheln  entblösste  Cidariten  und  Anachyten  nngcheftet, 
Mit  ihres  Gleichen  findet  inan  sie  öfters  in  Klumpen  fest 
verwachsen..  — Diese  Auster  war  mithin  im  angehefteten 
Zustande  nebst  den  Belemnitcn  der  passendste  Körper  zur. 
Ansiedelung  der  Schmarotzer,  so  dass  man  kein  Exemplar  ■ 
derselben  findet,  welches  nicht  wenigstens  einige  Spuren 
von  ihnen  zeigte.  In  der  Regel  aber  enthalten  sie  ganze 
Kolonie’n  derselben  von  den  verschiedensten  Geschlechtern 
und  Arten  neben  und  übereinander  gelagert.  So  trägt 
z.  B.  der  Ananchyt  die  Auster,  und  diese  wiederum  eine 
Ceriopora  oder  Serpula , welche  mit  Celleporen -Schichten 
überzogen  ist. 

Die  sieh  frei  bewegenden  Muscheln  zeigen  nur  höchst 
seifen  eine  Spur  von  Parasiten,  indem  diese  eine  befestigte 
Unterlage  vorziehen.  Zwar  finden  wir  auch  auf  den  beweg- 
lichen Körpern  Spuren  von  ihnen,  doch  wurden  die  Schaft- 
len  erst  nach  dem  Absterben  des  Thieres  bezogen,  indem 
die  Schmarotzer  nicht  bloss  auf  der  Aussenfläche , sondern 
auch  im  Innern  der  Schaale  angeheftet  sind.  Natürlich 
konnte  ihr  Leben  auf  solcher  Basis  nur  kurze  Zeit  dauern, 
da  eine  Kammmuschel  oder  eine  kleine  Terebratel  früher, 
als  ein  Belemnit  vom  Niederschlage  bedeckt  wurde. 

Die  abgebrochenen  Fussstücke  der  Cerioporen , Turhi- 
nolien  u.  A.  zeigen  sich  fast  auf  allen  Körpern  von  einiger 
Bedeutung;  ihr  Vorkommen  ist  jedoch  stets  viel  seltner,  als 
das  der  Celleporen , welches  ebendesshalb  das  an  Arten 
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zahlreichste  Geschlecht  ist,  da  ihre  Bildung  und  Fortpflan- 
zung durch  allenthalben  zur  Ansiedelung  sich  darbietende 
Gegenstände  begünstigt  wurde. 

Wenn  daher  die  grosse 
beschriebenen,  zu  diesem  Geschlechte  gehörenden  Arten 
auf  den  ersten  Blick  bei  Manchem  den  Verdacht  erregen 
möchte,  als  habe  ich  auf  leichtsinnige  Weise  jede  Spielart 
benannt  und  dadurch  nur  neue  Namen  gehäuft,  so  mögen 
vorstehende  Notizen  dazu  beitragen,  Vertrauen  zu  meinen 
Bestimmungen  zu  erwecken.  Bei  sorgfältigem  Vergleiche 
meiner  Beschreibungen  und  der  beigefügten  Maase  wird 
man  hoffentlich  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  die  vielen 
Arten  in  der  That  vorhanden  sind , zu  deren  Bestimmung 
ich  über  tausend  Individuen  sorgfältig  verglichen  habe.  Die 
beschriebenen  Formen  kehren  stets  unverändert  und  oft  in 
zahlreichen  Exemplaren  wieder,  so  dass  ich  über  keines 
derselben  in  Ungewissheit  geblieben  bin,  es  sey  denn,  dass 
es  zu  sehr  beschädigt  war.  Die  gegenwärtigen  und  die 
künftig  einem  grösseren  Werke  beizufügendeu  Abbildungen 
werden,  wie  ich  überzeugt  bin,  alle  etwa  noch  übrigen 
Zweifel  heben;  wie  ich  auch  bereit  bin,  den  Sammlern 
Exemplare  der  meisten  Arten  durch  Tausch  oder  Verkauf 
abzulassen  ‘ ). 

*)  Den  Herten  Sammlern  ufferirc  ich  von  meinem  Vorrathe  vorläufig 
125  Arten  und  zwar: 

n)  ni  Sammlungen  von  32  Zoojrhyteu,  2 Radiarien  und  16  Mol- 
lusken, ä 5 Rthli  . ; 

b)  in  Sammlungen  von  64  Zoophytru,  4 Radiarieu  und  32  Mol* 
lusken,  zu  2 Friedrichsd’or ; 

c)  in  Sammlungen  von  80  Zoopbyten , 7 Rudiarien  und  38 

Mollusken,  zu  3 Friedrichsd’or. 

Es  werden  nur  genau  bestimmte  Exemplare  und  zwar  vou  deu 
häufig  «ich  findenden  Arten  2 — 3 gegeben;  von  den  seltnen  jedoch 
nur  einzelne  aber  möglichst  gute.  Von  den  Radiarien  kann  ich  die 
Echiuilen  thcils  mit  der  Schaute,  (heils  als  Kern  ziemlich  gut  ver- 
sprechen , die  Crinoidcen  aber  nur  in  eiuzeiuen  oder  wenigen  zu- 
sammenhängenden Gliedern. 

Auf  portofreie  Auflagen  oder  Bestellungen  wird  die  Seuduug 
schnell  und  gut  verpackt  exjied'rt. 


Menge  der  von  mir  als  neu 


259 


Ich  war  wahrend  9 Jahren  ein  Bewohner  der  Insel 
Hägen ; späterhin  auch,  als  ich  meinen  Wohnsitz  verändert 
hatte,  machte  ich  nach  diesem  interessanten  Eilande  häufige 
Exkursionen  und  kam  durch  diese  günstigen  Umstände  in 
den  Besitz  einer  ansehnlichen  Petretakten-Sammlung.  Erst 
aber,  als  ich  im  Jahre  1832  von  der  königlichen  Regierung 
•die  Nutzung  der  sänuntlichen  Kreide  - Brüche  der  Stübnitz 
in  Pacht  erhielt,  eine  Schlämmkreide- Fabrik  hieselbst  er- 
richtete und  eigentümliche  Maschinen  erfand,  durch  welche 
ich  die  kleinsten  Petrefakten  von  der  Kreide  abzusondern 
itn  Stande  war,  häufte  sich  der  grosse  Schatz  von  Arten, 
der  in  jenen  Lagern  bisher  fast  ganz  unbeachtet  lag  und 
wovon  die  Hälfte  noch  unbeschrieben  ist.  Etwa  40,000 
Kubikfuss  Kreide  habe  ich  während  sieben  Jahren  auf  das 
Sorgfältigste  untersucht;  weit  über  100,000  Exemplare,  zum 
Theil  unvollkommen,  zum  Theil  auf  das  schönste  erhalten, 
liegen  von  dem  grossen  Inoceramus  an  bis  auf  die  mikro- 
skopischen Celleporen,  Ccrioporen,  Serpulen  etc.  aufgchäuft. 
Es  möchte  sich  also  wohl  schwerlich  Jemand  linden , der 
zu  dieser  Arbeit  von  den  Umständen  so  begünstigt  wurde, 
W'ie  ich,  weichem  die  Vergleichung  von  Hunderten  der  In- 
dividuen einer  Art  möglich  wTar. 

O 


Dass  ich  bei  den  Bestimmungen  meiner  neuen  Spezies 
mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  würde  vor 
Kennern  zu  erwähnen  überflüssig  seyn , wenn  ich  es  nicht 
für  eine  angenehme  Pflicht  erachtete,  bei  dieser  Gelegenheit 
meinem  hochverehrten  Freunde,  dem  Professor  Goldfuss, 
den  Tribut  meiner  Dankbarkeit  abzustatten;  nur  durch  seine 
freundlichen  und  bereitwilligen  Mitteilungen  wurde  es  mir 
möglich,  mich  in  dem  weiten  Bereiche  dieser  Formation 
zu  orientiren  und  meine  neuentdeckten  Spezies  mit  Genauig- 
keit zu  bestimmen  *). 


°)  Den  Grossen  - Bestimmungen  bei  den  Beschreibungen  liegt  das 
preuss.  (tlieinlund.)  Duodecicnal-  Maas  zum  Grunde;  I'  = 12", 
1"  = 12'  1"'  = 12"".  Bei  den  Celleporen  ist  mit  der  durch 

L.  bezeichiieteu  Zahl  die  mittle  Länge  von  5 Zellen  in  Scrupeln 
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A.  Phytolithen. 

Die  Flora  der  Vorwelt  hat  eine  äusserst  sparsame  Aus- 
beute gegeben;  es  ist,  so  viel  ich  auch  darnach  geforscht 
habe,  bisher  riur  eine  Al  gen- Art  gefunden  worden,  welche 
ich,  obwohl  noch  zweifelhaft  bestimmte  als:  - 

. 1.  Confervites  Ad.  Brongtsiart. 

‘ 1;  C.  fasciculata  Brongn.,  Bronn  Lethaea , XXVIII,  9. 
*—  Ochergelbe,  zarte  Fadenbüschel , deren  bestes  Exemplar 
4"  lang  ist,  liegen,  der  angeführten  Abbildung  ganz  ähnlich, 
auf  mehreren  Kreidestücken  schön  ausgebreitet. 

B.  Polyparien.' 

. 1.  Achilleum  Schweigg. 

1.  A.  globosum  nob.  — Kugelförmig,  seltner  oval, 
oder  unförmig  gestaltet,  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis 
zu  der  einer  starken  Haselnuss,  aus  unregelmässig  verwebten, 
rippenartig  hoch  aufliegenden  Fasern  bestehend.  Theils  in 
der  Urform,  theils  in  Feuerstein  verwandelt. 

* ■ i 

2.  A.  parasiticum  nob . — Entweder  flach-  oder  fast 

halb-kugelförmig  auf  Austern  , Terebrateln  und  Belemniten 

«• 

aufüegender  Überzug , aus  engverwebten  rippenartigen  Fa- 
sern bestehend. 

• . • . • * , » • • » 

2.  Manou  Schweigg. 

1.  M.  Peziza  (?)  Goldf.  I,  7;  V,  1;  XXIX,  8. 


("")  angedeutet,  so  dass  die  Zirkelspitzen  in  die  erste  und  sechste 
Mündung  eingesetzt  wurden.  Br.  bedeutet  die  Breite  von  5 Zel- 
len oder  die  Entfernung  der  in  einer  horizontalen  Ebene  liegenden 
t.  bis  6.  Mündung.  Ein  gewöhnlicher  verjüngter  Maasstab  von 
der  Lange  eines  Zolles,  mit  12  Linien  • Abtheilungen  und  12 
Transversalen  zur  Messung  der  Scrupel , ist  zu  dieser  Messung 
ausreichend. 
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3.  Scyphia  Schweigg. 

1.  Sc.  reticuiata  Goldf.  IV,  I.  — Sowohl  in  freien, 
verkehrt -kegelförmigen  Stammstücken  becherförmiger  Ex- 
emplare, als  auch  auf  Feuerstein  und  Kreide  platt  ausgebrei- 
tet vorkomroend;  von  letzteren  ein  schönes  Bruchstück  10" 
lang  und  6"  breit. 

2.  Sc.  infundibuliformis  (?)  Goldf.  V,  2.  — Die 
vorkommenden  Körper  scheinen  jange  Brut  zu  seyn;  grosse 
ausgewachsene  Exemplare  wurden  von  mir  noch  nicht 
gefunden. 

. 3.  Sc.  Stern bergii  (?)  v.  Münst.,  Goldf.  XXXIII,  4. 
— Ein  einzelnes,  freies , ziemlich  plattgedrücktes  verkehrt- 
kegelförmiges Stück,  dessen  gitterförmiges  Gewebe  am  mei- 
sten der  Abbildung  bei  Goldfuss  IX,  20,  e gleicht. 

4.  Sc.  Schweiggeri  (?)  Goldf.  XXXUI,  6.  — Ein 
einzelnes  auf  Feuerstein  liegendes,  gut  erhaltenes  Bruchstück, 
welches  von  der  - angeführten  Abbildung  nur  durch  etwas 
grössere  Netzmaschen  und.  ein  wenig  schmälere  Rippen  ab- 
weicht (dürfte  vielleicht  ein  Randstück  von  Scyph.  fene- 
strata  seyn,  Goldf.  II,  15,  b). 

5.  Sc.  Oeynhausii  Goldf.  LXV,  7 (Ven triculites 
radiatus  Mant.  fg.  10  — 14.)  — In  allerlei  Formen  vor- 
kommend, deren  häufigste  die  verkehrt-kegeiförmige  ist. 

6.  Sc.  Murchisonii  Goldf.  LXV,  8.  — Ziemlich  oft 
als  flache  Ausbreitung,  selten  in  verkehrt-kegelförmiger  und 
etwas  plattgedrückter  Gestalt  vorkommend.  . 

7.  Sc.  sulcata  nob.  — Ein  4 Quadratzoll  grosses 
fast  6"'  dickes  Stück  mit  anhängender  Feuerstein -Masse. 
Die  eine  Seite  zeigt  ein  sehr  zartes  Fasergewebe  mit  un- 
regelmässig vertheilten  grösseren  und  kleineren  runden 
Poren,  welche  oberwärts  scharf  begrenzt  sind  , unterwärts 
aber  in  rinnenförmige,  zuweilen  mehrere  Poren  verbindende 
Kanäle  auslaufen , die  durch  eingeschobene  feine  Queer- 
scheide-Wände  in  kleine  Flacher  nbgetheilt  sind.  Die  an- 
dere Seite  zeigt  ein  unregelmässiges  Netz  von  ziemlich 
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hoch  Aufliegenden  Rippen , deren  Zwischenräume  fein  ge- 
körnt sind.  Unter  den  Abbildungen  bei  Goldfüss  findet 
sich  keine,  womit  die  Struktur  dieses  Körpers  zu  verglei- 
chen wäre. 


4.  Siphon ia  Parkins. 

1.  S.  praemorsA  Goldf.  VI,  9. 

2.  S.  edita  Klöden  Verst . d.  Mark  Brand.,  IV,  3.  — 
Von  jeder  dieser  beiden  Arten  besitze  ich  2 Exemplare, 
weiche  offenbar  der  Kreide  angehören,  obgleich  sie  zwar 
noch  nicht  in  derselben  lagernd,  wohl  aber  in  Gesellschaft 
anderer  Kreide -Petrefakten  in  Mergel  - Gruben  gefunden 
wurden.  Alle  bestehen  aus  Feuerstein  und  geben  mit  dem 
Stahle  Funken. 

3.  S.  cervicornis  Goldf.  VI,  11. 


5.  Gorgo n ia  Linn. 

1.  G.  ripisteria  Goldf.  VII,  2.  — Schön  ochergelb 
gefärbt,  auf  einem  Kreidestücke  liegend. 

2.  G.  sagena  nob.  — Fächerförmig  ausgebreitet,  der, 

* 

vorigen  Art  ähnlich ; die  Netzmaschen  bilden  jedoch  mehr 
oder  minder  regelmässige  längliche  Sechsecke.  Die  Poren 
treten  auf  der  Oberfläche  der  Aussenseite  zerstreut  her- 
vor, sind  aber  an  den  Seiten  der  Rippen,  auf  kleinen 
schwacherhabenen  Queerrippen  ringförmig  angeschwollen, 
aufgereiht. 

3.  G.  carinata  nob.,  Tf.  I V,  Fg.  I a,  b.  — Baumartig  ausge- 
breitet, auf  Kreide  liegend ; ausgezeichnet  durch  eigentümliche 
Verästelung.  Aus  einem  kurzen  kräftigen  Stamme  treten  meh- 
rere Hauptäste  hervor,  welche  sich  wiederum  in  mehrere  paral- 
lellaufende Nebenäste  theilen,  die  unter  einander  dergestalt 
verbunden  sind,  dass  aus  je  zweien  derselben  in  gleicher  Höhe 
zwei  feine  Zweige  hervorsprossen,  in  der  Mitte  des  Zwi- 
schenraumes sich  begegnen  und  von  dort  ab  vereinigt  in 
eine  kurze  freie  Spitze  auslaufend,  lauter  hufeisenförmige 
Netzmaschen  bilden.  Die  Nebenäste  sind  auf  diese  Weise 
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bis  ömal  unter  einander  verbunden,  bevor  sie  sich  aufs 
neue  theilen.  Die  äussere  Rinde  ist  mit  sehr  gedrängt  lie- 
genden rundlichen  und  eckigen  kleinen  Poren  bedeckt;  die 
von  dieser  Rinde  entblössten  Äste  aber  sind  nach  aussen 
scharf  gekielt  und  zeigen  an  beiden  Seiten  sehr  zerstreut 
stehende  kleine  ringförmige  Poren. 

4.  G.  gemmata  nob.  — Ausgezeichnet  durch  regellose, 

sehr  kleine  Netzmaschen,  welche  vergrössert  dem  Gewebe 

der  Scyphia  secunda  v.  M. , Goldf.  XXXlll,  7,  b am 

meisten  gleichen  (ohne  jedoch  die  auf  jener  Abbildung 

•• 

befindlichen  grossen  Öffnungen  zu  berücksichtigen).  An 
einer  Stelle  dieser  in  einem  Kreidestücke  vielfach  hin-  und 
hergebogenen  Ausbreitung,  welche  dem  Stammende  anzuge- 
hören scheint,  sind  die  Maschen  der  Struktur  der  Scyph. 
Münsteri  Goldf.  XXXII,  7 gleich.  Die  mit  einem  feinen 
porösen  Fasergewebe  bedeckten  Rippen  sind  unregelmässig 
mit  weissen  glänzenden  Knötchen  besetzt,  welche  nur  bei 
starker  Vergrösserung  sichtbar  werden. 

G.  I $ i s Liisn. 

1.  Isis  spec.9  — Die  vorhandenen  Bruchstücke  schei- 
nen diesem  Genus  anzugehören , gestatten  jedoch  keine 
nähere  Bestimmung;  sie  sind  zart-säulenförmig  und  geglie- 
dert, mit  etwas  angeschwollenen  Gelenkfluchen. 

7.  Millepora  Lam. 

1.  M.  madreporacea  Goldf.  VIII,  4. 

8.  E schar a Lam. 

1.  E.  dichotoma  (?)  Goldf.  VIII,  15.  — Genau  hie- 
mit  übereinstimmend  wTurden  bisher  keine  Exemplare  ge- 
funden und  es  dürften  die  vorhandenen  einer  neuen  Art  an- 
gehören. Die  Zellen  sind  durchgängig  mehr-  zugespitzt 
sechseckig,  und  es  mit  einem  ziemlich  hohen  Rande  umgeben, 
auf  dessen  Fläche  nur  selten  eine  Spur  der  Gmgrfinzungs- 
Furche  bemerkbar  ist.  Die  Mündungen  sind  kleiner  und 
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unter  der  scharfrandig ' etwa*  vertretende»  Lippe,  ein  wenig 
aufgeschwollen.  Findet  sich  nur  als  flache  Ausbreitung 
oder  in  breiten  Zweigen. 

2.  E.  irregularis  nob.9  Tf,  IV,  Fg.  2 a,  b.  — Die  regel- 
los gestellten,  bald  grösseren,  bald  kleineren  unregelmässig 
sechseckigen , fünfeckigen , viereckigen  oder  sphärisch-drei- 
eckigen Zellen  sind  von  einem  den  benachbarten  Zellen 
gemeinschaftlich  angehörenden  Rande  eingefasst,  die  kleinen 
fast  kreisförmigen  oder-  ovalen  Mündungen  sind  schwach 
umrandet  und  liegen  bei  den  Polygonen ; an  der  oberen 
Kante,  bei  den  Dreiecken  aber  in  der  Mitte  oder  etwas 
höher,  und  sind  hei  diesen  öfters  nur  fein  geschlitzt,  punkt- 
förmig angedeutet,  oder  ganz  geschlossen.  ■ Diese  unregel- 
mässigen Bildungen  sind  auch  ohne  Vergrösserung  sichtbar. 

^ 3.  E.  pyriformis  Goldf.  VIII,  10.- 

4*  E.  ampullacea  nob . — Schmale,  flachgedrückte, 
gabelig-verästelnde  Stämmchen  mit  ziemlich  regulär  stehen- 
den schrägzeilig  divergirenden  Zellen,  denen  der  vorigen 
Art  ähnlich,  aber  mehr  flnschenförmig  gestaltet  und  stets 
länger  und  schmäler.  Die  grossen , schwach  umrandeten, 
mehr  als  halb-kreisförmig  geöffneten  Mündungen  sind  in 
einigen  Zellen  durch  eine  zarte  Membran  geschlossen  oder 
nur  punktförmig  durchbrochen. 

5.  E.  inaequalis  mb.  — Sehr  flachgedrückte  zarte 
Stämmchen,  deren  Oberfläche  mit  sehr  kleinen  länglich- 
runden, unten  abgestumpften  , walzig  vertieften  Zellen  von 
verschiedener  Grösse  und  Gestalt  bedeckt  ist.  Die  kleinen 
fast  halbrunden  Mündungen  haben  zart  angeschwollene  Ränder. 

6.  E.  infundibulata  nob.  — Flachgedrückte  breite 
Stämmchen  mit  fünf-  oder  sechs-eckigen,  bald  höher  und  bald 
tiefer  liegenden,  mit  einer  feinen  Furche  oder  einem  flachen 
Rande  umgränzten  Zellen , .welche  völlig  unregelmässig  ge- 
stellt sind.  In  der  Mitte  derselben  — seltner  etwas  hö- 
her — liegt  die  fast  kreisrunde,  trichterförmig  versenkte 
Mündung. 

.7.  E.  galeata  nob.  — Flachgedrückte  zarte  Stämmchen, 
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die  Zellen  stehen  fest  regulär  in  geraden  Linien  über  ein* 
ander,  und  die  halbkreisförmigen,  sehr  tief  liegenden  Mün- 
dungen sind  gleich  einein  Kellcrhalse  oder  wie  ein  Dach- 
fenster mit  einer  vorspringenden  helmartigen  Haube  überdeckt, 
die  nach  oberwärts  rinnenfürinig  ausgehöhlt  ist  und  sich 
mit  dieser  Rinne  allmählich  in  die  Mündung  der  oberwärts 
angränzenden  Zelle  hineinzieht,  so  dass  man  mehr  von  unten 
als  gerade  von  vorne  in  die  Mündungen  hineinbiiekt.  Die 
Hauben  der  seitlich  benachbarten  Zellen  sind  durch  eine 
tiefe  Kerbe  getrennt. 

8.  E.  ricata  nob*  — Flachgedrückte  Stämmchen,  mit 
schrägzeilig  stehenden  Zellen.  Die  länglich  abgerundeten, 
trichterförmig  vertieften  Mündungen  sind  mit  einer  vorste- 
henden Kappe  umgeben,  die  sich  zu  beiden  Seiten  in  einem 
Zipfel  herabzieht.  Die  Mündung  selbst  geht  unterwärts 
in  ein  länglich-zugespitztes  Feld  über,  dessen  Rand,  so  wie 
der  Sauin  der  Kappe,  mit  feinen,  länglichen,  gedrängt  ste- 
henden Punkten  eingefasst  ist.  Auf  den  Zwischenräumen 
treten  mitunter  unregelmässig  eingestreute,  ringförmig  er- 
habene feine  Nebeuporen  hervor. 

9.  K.  Interrupt»  nob.  — Flachgedrückte  Stämmchen, 
mit  regelmässig  in  aufsteigenden  Reihen  stehenden,  länglich- 
runden, gleichgrossen  Zellen,  deren  Decken  sich  nicht  be- 
rühren, sondern  auf  den  Queer- Scheidewänden  durch  ein 
vertieftes,  nach  oben  und  unten  in  zwei  Spitzen  auslaufen- 
des Feld  getrennt  sind.  Die  kleinen  Mündungen  sind  fast 
halbkreisförmig. 

10.  E.  elegans  nob. , Tf.  IV,  Fg.  3 a,  b,  c,  d,  e.  — 
Gewöhnlich  als  vielfach  verästelte,  abgerundete,  im  Durch- 
schnitte bikonvex  erscheinende  Stämmchen,  seltener  als 
flache  Ausbreitungen  verkommend.  Die  flachen  umgekehrt 
flaschenförmigeu  Zeilen  stehen  auf  den  Stämmchen 
stets  regelmässig  schrägzeilig  divergirend,  gewöhnlich  in 
G abwechselnden  Längsreihen  und  sind  durch  feine  Furchen 
umgränzt.  Die  fast  am  oberen  Rande  liegenden  Mündungen 
sind  halbmondförmig  und  entweder  rundum  oder  nur  am 
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unteren  Rande  Kart  gesäumt.  Die  Zeilen  der  Stammränder 
sind  stets  geschlossen  und  mit  feinen  vertieften  Pünktchen 
bedeckt.  Das  Stammende  ist  fast  zylindrisch  und  auf  der 
glatten  Oberfläche  sind  die  Zellen  durch  feine  Furchen 
irregulär  begränzt  und  nur  fein  punktförmig  gemündet. 

11.  E.  marginnta  nob . — Die  bisher  nur  gefundenen 
flachen  Bruchstücke  zeigen  durch  gitterförmige  Furchen 
begrenzte  rhomboidale  Zellen,  welche  fast  in  ihrer  gan- 
zen Weite  oval  gemündet  sind.  Ein  zarter  Rand  umgibt 
die  Mündungen,  und  von  den  sich  durchkretitzenden  Furchen 
wird  zwischen  je  4 Zellen  eine  vierblätterige  Rosette  gebildet. 

12.  E.  lima  nob.  — Flache  blätterige  Ausbreitung 
mit  regulär  sohrägzeilig  divergirenden  Zellenreihen,  welche 
das  Ansehen  einer  Raspel  hat.  Die  Wölbung  der  Zellen 
ist  mehr  verkehrt-kegelförmig  als  eyrund,  indem  dieselben 
oberwärts  scharf  abgestutzt  sind.  Die  grosse  abgerundet 
dreieckige  Mündung  wird  an  den  Seiten  ohne  einen  eigent- 
lichen Rand,  nur  durch  die  anliegenden  3 Zellen  begränzt. 
Auf  der  Mitte  der  hochgewölbten  Zellendecke  ist  eine 
Nebenpore  befindlich,  die  bald  höher  liegend  — nahe  an 
der  Mündung  hinauf  — weit  geöffnet,  bald  niedriger  liegend 
und  dann  als  ein  feiner  Punkt  erscheint. 

13.  E.  substria ta  (?)  v.  Münst.,  Goldf.  XXXVI,  9. 

Vergleichende  Zusammenstellung  der  drei  ähnlichen  Ar- 
ten: 14.  E.  disticha  Goldf.  XXX,  8;  15.  E.  tristoma 

nob.;  16.  E.  q u a d r i pu  ne  tata  nob.  — Die  Stämme  sind 
plattgedrückt,  gahelig-ästig ; die  Zellenmündungen  erheben 
sich  Warzen-  oder  Ring  - förmig  in  zweizeilig  - divergiren- 
den  Reihen. 


14. 


nicht  durchgängig  re* 
gelmässig , indem  hie 
und  da  einzelne  Zellen 
auf  den  Zwischenräu- 
men eingeschoben  sind. 


15. 

Divergirende 

regelmässig. 


Reihen 


16. 


regelmässig. 


Digitized  by  Google 


207 


R**hr  hoch,  spitzdorneu- 
artig  und  über  die 
ganze  Fläche  gleich- 
massig  stark ; gerade 
von  vorne  gemündet. 


theils  geschlossen, theils 
1 — 2 — 3fach  geöffnet, 
die  Stellung  der  mehrfa- 
chen Mündungen  gegen 
einander  durchaus  un- 
regelmässig. 

sind  körnig-rauh , bei 
starker  Vergrösserung 
erscheinen  feine,  kaum 
bemerkbare  Punkte. 


Zellen 

ringförmig  • abgerundet, 
an  den  Rändern  der 
Stämme  höher  als  in 
der  Mitte;  gerade  von 
vorn  gemündet. 


Mündungen 

alle  gleiehmässig  geöff- 
net, an  jeder  Seite  der 
Mündung  eine  kleinere 
Nebenpore. 

Zwischenräume 
sind  deutlich  fein  punk- 
tirt. 


an  den  Rändern  der 
Stämme  schwach  ring- 
förmig, doch  tritt  der 
untere  Rand  des  Rin- 
ges mehr  vor,  welches 
bis  zur  Mitte  hin  der- 
gestalt zunimmt,  dass 
die  Zellen  dort  das  An- 
sehen der  scharfen 
Zähne  eiuer  Raspel  be- 
kommen und  man  nur  von 
oben  in  die  Mündungen 
hinciuseben  kann. 

alle  gleiehmässig  geöff- 
net , ohne  Nebenporen. 


glatt,  jede  Zelle  durch 
eine  schwach  zylindri- 
sche Anschwellung  an- 
| gedeutet,  auf  welcher 
regelmässig  4 ringför- 
mig-zart • angeschwol- 
lene,  sehr  friue  Neben- 
poren  in  vertikaler,  et- 
was nach  einwärts  ge- 
bogener Reihe  stehen. 
Die  in  und  an  der  Mitte 
liegenden  Zellen  haben 
eine  schwache  rinnen- 
förmige  Aushöhlung. 


17.  R.  fissa  nob,  — Flachgedrückte,  zuweilen  veräs- 
telte, längsgefurchte  feine  Stämmchen.  ln  den  Furchen 
treten  schrägzeilig-divergirend  und  regelmässig  abwechselnd 
länglich  halbrunde  und  feine  queergeschiitzte  Mündungen 
hervor.  Erstere  sind  trichterförmig  vertieft,  letztere  fiaben 
aufgeschwollene  Ränder. 

18.  E.  abnormis  nob . — Flachgedrückte  schmale 
Stämmchen,  deren  Flächen  durch  parallele  Queerrippen  in 
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gleichbreite  Felder  getheilt  sind.  Diese  Felder  sind  durch 
eingeschohene,  hin  nnd  hergebogene  Längsrippen  in  Gestalt 
doppelter  Achter  (88)  regelmässig  abgetheilt  und  verbinden 
diese  zugleich  die  Queerrippen  unter  einander.  Zwischen 
dieser  Doppel-Achte  steht  in  dem  wittlen  Felde  die  kleine 
Mündung  auf  einem  säulenförmig  sich  erhebenden  Stamme. 

19.  E.  conicA  nob.  — Ziemlich  zusammenge drückte 
verkehrt-kegelförmige  Stämmchen.  Die  Mündungen  der  un- 
hegränzten  Zellen  sind  hoch-ringförmig  aufgeschwollen  und 
stehen  regulär-schrägzeilig.  Auf  den  Zwischenräumen  sind 
bei  starker  Vergrösserung  zerstreutstehende  Punkte  und 
kleine  ringförmige  Poren  bemerkbar. 

20.  E.  amphiconicA  nob.,  Tf.  IV,  Fg.  5 a,  b,  c.  — 
Kleine  nach  beiden  Enden  etwas  zugespitzte  fast  zylind- 
rische Körper,  alle  von  der  Grösse  eines  mässiggrossen 
Stecknadelkopfes.  Die  Zellen  stehen  wie  jene  der  Esch, 
marginata,  und  haben  auch  fast  deren  Gestalt,  nur  sind  die 
ovalen  Mündungen  viel  kleiner  und  nehmen  höchstens  den 
dritten  Tlieil  bis  die  Hälfte  des  Raumes  einer  Zelle  ein. 

9.  Ccllepora  Lamx. 

1.  C.  velamen  Goldf.  IX,  3.  — L.  20,  Br.  35. 

2.  C.  elliptica  nob.,  Tf.  IV,  Fg.  6 a,  b.  — Überzug. 
Die  eyrunden , mit  einem  erhabenen  flachen  Rande  umgebe- 
nen und  sich  unter  einander  kaum  berührenden  Zellen  di- 
vergiren  irregulär  nach  allen  Seiten.  In  den  vertieften 
Zwischenräumen  treten  allenthalben  kleine  ringförmige  Po- 
ren hervor.  L.  20,  Br.  23. 

M 

3.  C.  manubriata  nob.  — Überzug.  Die  Zellen  sind 
elliptisch-ringförmig,  nach  oben  etwas  zugespitzt,  in  ihrer 
ganzen  Weite  geöffnet  und  unterwärts  verlängert , in  einen 
langen  schmalen  Stiel  auslaufend,  der  sich  zwischen  die  be- 
nachbarten Zellen  hineinschiebt,  und  auf  welchem,  unterhalb 
des  Ringes  eine  zart  aufgeschwollene  Nebenpore  steht.  — - 
L.  29,  Br.  19. 

4.  E,  bipunctata  Goldf.  IX,  7.  — — L.  20,  Br.  15, 
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5»  C.  tripunctata  nob Tf.  IV,  Fg.  7 a,  b.  — Über- 
sag. Die  in  abwechselnden  Längsreihen  stehenden,  länglich 
eyrunden,  schwachumrandeten  und  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung gemündeten  Zellen  gleichen  denen  der  Cell,  bipunctata 
fast,  doch  sind  die  Einfassungsvvände  breiter  und  stärker, 
als  bei  jener,  und  die  breiteren  Qtieerscheidewände  haben 
in  der  Mitte  einen  kleinen  Poren  und  zu  beiden  Seiten  des- 
selben ein  muschelförmig- vertieftes , dreieckiges  Feld  mit 

aufgebogenen  Rändern.  L.  17,  Br.  25. 

•• 

6.  C.  cancellata  nob.  — Überzug.  Die  Zellen  stehen 
in  abwechselnden  Längsreihen , sind  fast  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  länglich-eyrund  gemündet  und  haben  gemein- 
schaftliche, starke,  abgerundete  Längsscheide-  Wände , die 
zuweilen  schlitzförmig  gespalten  sind.  Auf  den  breiten 
Queer  - Scheidewänden  sind  zwei  nebeneinander  stehende 
längliche  Vertiefungen  mit  aufgeschwollenen  Rändern  be- 
merkbar. L.  19,  Br.  23. 

•• 

7.  C.  ?nova  nob.  — Überzug.  Die  fast  regelmässig 
in  Längsreihen  stehenden  und  beinahe  in  ihrer  ganzen  Weite 
eyrund  gemündeten  Zellen  sind  mit  einem  abgerundeten  Rande 
umgeben.  Auf  den  sehr  breiten  Dueerscheidcwünden  be- 
finden sieh  oberwärts  ein  feiner  aufgeschwollener  queerge- 
schlitzter  Pore  und  unter  demselben  eine  grosse  runde  oder 
längliche  schüsselförmige  Vertiefung.  Diese  Cellepore  ist 
der  C.  antiqua  Goldf.  IX,  8 am  ähnlichsten,  und  vielleicht 
nur  eine  Varietät  der  C.  tri  punctata.  L.  25,  Br.  20. 

8.  C.  lyra  nob.,  Tf.  IV,  Fg.  8 a,  b.  — Überzug.  Die 
in  abwechselnden  Längsreihen  stehenden  Zellen  sind  eyrund 
und  fast  in  ihrer  ganzen  Weite  geöffnet,  ähnlich  der  C. 
antiqua  Goldf.  Die  sehr  breiten  Queerscheidewände  sind 
schüsselförmig  vertieft,  mit  etwas  aufgebogenen  Rändern. 
Die  ringförmige  Einfassung  der  Zellen  ist  gegen  das  obere 
Ende  hin  zu  beiden  Seiten  nach  auswärts  halbkreisförmig 
angeschwollen;  in  jeder  Anschwellung  ist  ein  runder  Neben- 
pore befindlich,  so  dass  jede  Zelle  einer  antiken  Lyra  gleicht. 
L.  17,  Br.  23. 

Jahrgang  1829.  18 
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9.  C.  squamulosa  nob . — Einfacher  oder  mehrschich- 
tiger Überzug.  Die  bei  unbeschädigten  Exemplaren  stets 
geschlossenen,  eyrunden,  schwachgewölbten  und  mit  zarten-' 

■ Ränder  umgebenen  Zeilen:  stehen  unregelmässig  zerstreut, 
nach  allen  Seiten  divergirend ; die  Zwischenräume  sind 

mit  einer  zarten  Kalkkruste  ausgefüilt,  aus  welcher  allent-  . 

* \ .... 

halben  kleine  Knötcheii  hervortreten,  deren  Anzahl  in  der  */ 
die  der  Zellen  übertrifft..  — Diese  Cellepore  bildet  *• 

. , • *i  • * 

zuweilen  einen  doppelten  Überzug;  seltner  noch  kommt  sie. 
vielschichtig  über  einander  gelagert,  gewissermaasen  häufen* ■ 
förmig  vor.  Die  Zellen  stehen  dann  entweder  verschlossen, 
oder  ganz  geöffnet,  in  excentrische  Reihen,  ausstrahlend, 
denen  eine  fast  runde  Zelle  als  Mittelpunkt  dient,  den  Ln* 
nnliten  ähnlich,  - indem  sich  zwischen  die  divergirenden 
Reihen  stets  neue  einschieben.  Gewöhnlich  befinden  sich 
3—4  solcher  sternförmigen  Ausbreitungen  neben  einander, 
deren  Umkreise  sich  berühren.  L.  11,  Br.  13. 

10.  C.  escharoides  Goldf.  XII,  3. 

•• 

11.  C.  accum  u lata  nob . — Überzug,  oder  frei  in  ku- 
gelförmigen Klumpen  von  der  Grösse  einer  müs'iggrossen 
Erbse  und  kleiner,  bestehend  aus  übereinandergelagerten 
Schichten,  welche  gedrängter  oder  entfernter,  stehende, 

' scharfnmrnndete , runde  Zellenmündtingen  von  etwas  . ver- 
schiedener Grösse  zeigen. 

12.  C.  pa  v onin  nob . Tf.  IV,  Fg.  9 a,  b.  — Überzug.: 

Die  konvex  - eyrunden  Zellen  divergiren,  von  einer  gewöhn- 
lich doppelt  gemündeten  Zentralzelle  aus , ziemlich  regulär 
nach  allen  Seiten.  Die  halbmondförmigen  oder  fast  abgerundet- 
dreieckigen  Mündungen  treten  nabe  nin  oberen  Rande  hervor, 
und  an  jeder  Seite  derselben  bängt  ein  ohrfönniger  Lappen 
mit  langgeschlitztein  Nebenporen  herab.  L.  14,  Br.  23. 

13.  C.  gr  anu  losa  nob,  — Überzug.  Die  etwas  grösseren 
auf  der  ganzen  Oberfläche  fein  gekörnten  Zellen  sind  wie  bei 
der  vorigen  gestellt  und  gemündet.  Einige  Zellen  haben 
grosse  aufgerichtete  ohrenförmige  Nebenporen.  L.  18,  Br.  21% 

. 14.  C.  vespertili'o  nob.  — Überzug  oder  freie 
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Aasbreitung.  - Die  walzenförmigen  mit  einer  scharfkantigen 
elliptisch  - ringförmigen  Einfassung  begrenzten  Zellen  sind 
oberwärts,  innerhalb  des  Ringes,  abgestumpft  dreieckig  ge- 
mündet und  stehen  fast  immer  regelmässig  divergirend.  Der 
Fass  der  Zelle  ist  allemal  von  den  unterwärts  -angrenzenden 
3 Zellen  theilweise  bedeckt.  Vollständige  Exemplare  haben 
oberwärts  neben  der  Mündung  zwei  aufrechtstehende  lange 
spitze  Ohren  mit  geschlitzten  Nebenporen.  — L.-  18,  Br.  23. 

'15.  C.  cornuia  nob.  ~ Überzug  sehr  flach  aufliegend. 
Die  . kleinen  schwach  gewölbten  elliptischen  Zellen  stehen 
ziemlich  regulär  in  Längsreihen  nach  allen  Seiten  ausstrah- 
• lend.  * Oberwärts  sind  sie  iir  zwei  lange*  spitze  Hörner 
mit  geschlitzten  Nebenporen  , welche  die  angrenzende  Zelle 
oft  bis  zu  deren  halber  Höhe  einfassen,  verlängert.  Selten 
fehlen  diese  Hörner,  zuin  üftern  aber  tritt  oberhalb  der 
dreieckigen,  mit  der  Spitze  unterwärts  gerichteten  Mündung 
ein  stark  nnge  sch  wollener,  halbkugeliger  Kopf  hervor.  Bei 
sehr  starker  Vergrösserung  erscheinen  die  Zellendecken  fein 
queergefnreht.  * L.  14,  Br.  18. 

-.  16.  C.  c Ire  um  data  nob.  — Überzug.  Die  starkge- 
wölbten,  länglich -eyrunden  Zellen  stehen  ziemlich  regulär, 
schräge  divergirend  und  gedrängt,  sind  jedoch  durch  einen 
.schmalen,  hoch  und  scharf  vortrefenden , den  benachbarten 
Zellen  gemeinschaftlich  angehörenden  Rand  getrennt.  Der 
gewöhnlich  halbkugelförmig  • sehr  * hoch  vortretende  Kopf, 
unter  welchem  die  grosse  abgerundet- viereckige  Mündung 
liegt,  bedeckt  einen  Theil  der  oberwärts  angrenzenden  Zelle, 
so  dass  diese  unterwärts  in  zwei  divergirende  Spitzen  aos- 
zulaufen  scheint.  An  beiden  Seiten  der  Mündungen  sind 
die  Einfa6Stmgs^Ränder  gespalten  und  liegt  in  diesen  Spalten 

der  geschlitzte  Nebenpore.  L.  17,  Br.  20. 

•• 

17.  C.  rapaeformis  nob.  — Überzug.  Die  länglich- 
rüben förmigen , mit  einem  zarten  Rande  eingefassten  Zellen 
liegen  unregelmässig  gedrängt,  zerstreut  oder  einander  theil- 
weise bedeckend.  Die  fast  kreisförmigen  Mündungen  be- 
finden sich  hoch  am  oberen  Rande  der  Zelle.  L.  21,  Br.  25. 

18* 


Digitized  by  Google 


27  2 


18.  €.  zern-pen  silis  nob.  — Überzug.  Die  Zellen- 
reihen strahlen  entweder  exzentrisch  aus,  oder  stehen  schräg- 
«eilig  divergirend.  Im  ersten  Falle  sind  die  mittlen  Zei- 
len mit  einer  schwachgewölbten  Membran  verschlossen,  and 
die  mit  abgerundet  - dreieckiger  Mündung  weitgeüffneten 
Hand- Zellen  haben  die  Gestalt  eines  dreieckigen,  unten  ab- 
gestumpften Vorhänge- Schlosses  mit  grossem  ßiegel.  L.  14, 
Br.  16. 

19.  0,  rnmosa  nob . — Freie  Ausbreitung,  bestehend 

aus  schmalen,  halbzylindrisch  - riiinenförmigen , verästelten 

»• 

Stämmchen;  nur  ein  Exemplar  als  Überzug.  Die  umrande- 
ten, länglich-runden,  unten  etwas  abgestumpften  Zellen  ste- 
hen in  Längsreihen  auf  der  konvexen  Seite  der  Stämme,  die 
Mündungen  sind  abgerundet  länglich-viereckig.  L.  18,  Br.  20. 

20.  C.  pyramidalis  nob,  — Hochaufiiegender  Überzug. 
Die  unten  flach-eyrunden , fein  in  die  Queere  gestrichelten 
Zellen  laufen  obervvärts  in  eine  spitze,  an  beiden  Seiten 
durch  eine  tiefe  Kerbe  begränzte  Pyramide  aus,  welche  die 
abgerundet  - viereckige  oder  halbkreisförmige  Mündung  um* 
schliesst. . Oberhalb  derselben,  in  der  Spitze  der  Pyramide, 
ist  noch  ein  kleiner  punktförmiger  Pore  befindlich,  und  an 
beiden  Seiten  desselben  stehen  noch  ein  Paar  ohrenfürmige 
eingefasste  Nebenporen. 

21.  C.  biconstricta  nob . — Überzug.  Die  starkge- 
wölbten,  ey runden  Zellen  stehen  gedrängt,  regulär  schräge 
divergirend.  Queer  über  die  Zeilendecke  ziehen  sich  zwei 
Vertiefungen,  welche  die  Zelle  an  den  Seiten  ziemlich  enge 
einschnüren  und  sie  in  drei  gleiche  Theile  abtheilen.  Die 
halbkreisförmige  Mündung  liegt  am  oberen  Rande  in  einem 
hochvortretenden  Wulst,  welcher  in  zwei  spitze  Zipfel  aus- 
laufend,  sich  au  beiden  Seiten  der  Zelle  bis  an  die  obere 
Einschnürung  herabzieht.  Zuweilen  fehlt  der  untere  Theil 
der  Zelle  nebst  den  herabhängenden  Zipfeln ; dann  hat 
dieselbe  Ähnlichkeit  mit  einer  kleinen  Büste.  L.  17,  Br.  25. 

22.  C.  lima  nob,  — Hochaufiiegender  Überzug,  ähnlich 
der  vorbeschriebenen  Esohara  lima  nob, , die  mit  einem 
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schwachen  Rande  begrenzten,  regelmässig  schräg  divergiren^ 

den  Zellen  treten  vom  Fusse  an,  sich  allmählich  wölbend-, 
stark  vor  und  fallen  dann  bei  der  etwas  mehr  als  halbkreis- 
förmig weit  geöffneten  Mündung  schroff  ab.  Auf  der  Mitte 
der  Zellendecke,  nahe  unter  der  Mündung,  ist  ein  kleiner 
punktförmiger  oder  geschlitzter  Nebenpore  befindlich.  Als 
Überzug:  L.  16,  Br.  23.  Als  Ausbreitung:  L.  22,  Br.  23. 

23.  C.  marsupium  nob.  — Überzug.  Die  kleinen, 
fast  zylindrischen,  oben  eyrund  oder  abgerundet- viereckig 
gemündeten  Zellen  liegen  und  stehen  bald  mehr,  bald  min- 
der geneigt  über  und  neben  einander,  divergiren  zuweilen 
irregulär  nach  allen  Seiten  und  habeu  das  Ansehen  kleiner 
geöffneter  Säckchen.  L.  14,  Br.  IS. 

24.  C.  erecta  nob,  — Überzug.  Die  Zellen  stellen 
sehr  gedrängt  und  nach  allen  Seiten  ziemlich  regulär  di- 
vergirend;  die  an  der  Peripherie  freistehenden  sind  läng- 
lich eyrund,  im  Gedränge  aber  nehmen  sie  eine  abgerun- 
det sechseckige  Gestalt  an,  und  dann  wird  der  Fuss  von 
der  zunächst  unterwärts  angränzenden  Zelle  mein*  oder 
minder  bedeckt.  — Indem  die  halbkreisförmige  Mündung 

aus  einer  hochnufgeschwollenen,  warzenförmigen  Erhöhung 

• * * 

hervortritt,  die,  nach  beiden  Seiten  in  spitze  Zipfel  nusiau- 
fend,  mit  ihnen  die  Zelle  umfasst,  erscheint  dieselbe  mit 
dem  oberen  Theile  spitz  emporgerichtet.  Diess  und  die 
zwischen  den  Zipfeln  tief  niedergedrückte  Zellendecke  ge- 
ben dem  Überzüge  eine  schärfinarkirte  Form.  L.  23,  Br.  19. 

25.  C.  nonna  nob,  — Zarter  Überzug.  Die  eyrunden, 
wenig  gewölbten  Zellen  divergiren  unregelmässig  nach  allen 
Seiten  und  bedecken  einander'- theilweise.  Die  dreieckigen 
oder  halbrunden  Mündungen  werden  oberwärts  durch  einen 
abgerundeten  Rand  begränzt,  der,  in  spitze  Zipfel  auslau- 
fend, die  Zelle  bis  zur  Hälfte  ihrer  Höhe  herab  einfasst. 
L.  16,  Br.  IE 

. t il  26.  C.  tri stoma  Goldf.,  XXXVI,  12.  . 

•ioII*  17.! C.  pustulosa  v.  Münst.,  Goldf.  XXXVI,  15.  - 
o C.  amphora  nob,  — Vielgestaltiger,  verästelt- 
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kriechender  Überzug.*  Die  ZeUeii  heben  einige  Ähnlichkeit  ’/■ 
liiit  denen  der  C.  gracilis  v*.  M.,  Goldf.  «XXXVII, ! I3:sie  . 
sind  aber  in  der  Regel  viel  länger  und  schmäler,  und  stehen 
nur  sehr  selten  und  vereinzelt  so  regulär,  wie  jene  Abbil- 
dung es  zeigt  ; gewöhnlich  schiebt  sich  der  kegelförmig 
verlängerte  untere  Thell,  links  oder  rechts  gebogen,  zwi- 
schen die  benachbarten  Zellen  hinein,  wie  bei  Aulopora 
compressn  Goldf.  XXXVIII,  17.  —-  Die  sehr  gekrümmten 
Einfassungs-Leisten  erreichen  den  Fuss  der  Zelle  nie  und 
geben  ihr,  verbunden  mit  der  in  einer  konischen  Anschwel- 
lung stellenden  grossen  halbrunden  Mündung,  über  welcher 
noch  ein  kleinerer  Nebenpore  befindlich  ist,  das  Ansehen 
einer  antiken  Amphora.  L.  30,*  Br.  18. 

1 a*t  1 , 1 (• 

20.  C.  ansata  nob.  — Zarter  Überzug.  Die  schräg- 
zeilig  divergirenden  Zellen  schwellen  bis  über  die  Mitte 
der  Höhe  verkehrt-kegelförmig  an,  'theilen  sich  dann  plötz- 
lich in  einen  langen  schmalen  Hals  und  zwei  nach  auswärts 
stark  gekrümmte  Rippen , welche  sich  oberwärts  mit  dem 
Halse  zu  einer  Anschwellung  vereinigen , in  deren  Mitte 
die  entweder  fein  halbmondförmige  oder  grosse  rundliche 
Mündung  liegt;  oberhalb  derselben  erscheint,  etwas  seit- 
wärts, öfters  noch  ein  Nebenpore.  L.  20,  Br.  13. 

* *..  *******  w ' * i * 

30.  C.  elongata  nob.  — Ausserst  zarter  Überzug.  Die 

in  abwechselnden  Längsreihen  stehenden  Zellen  sind  sehr 
lang  und  schmal,  oben  und  unten  ein  wenig  zugespitzt  pnd 
durch  einen , den  nachbarlichen  Zellen  gemeinschaftlich  an- 
gehörenden Rand  eingefasst,  welcher  auf  den  Queerscheide- 
wänden  die  runde  Mündung  ringförmig  umgibt.  Bei  star- 
ker Vergrösscrung  erscheint  oberhalb  einiger  Mündungen 
noch  ein  kleiner  Nebenpore.  L.  20,  Br.  15.  . ; 

M 

31.  G.  familiaris  nob.  — Zarter  Überzug.  Die  sehr 
fein  queergefalteten , eyförmigen , schwachgewölbten  Zellen 
liegen  sehr  irregulär  neben  und  theilweise  über  einander; 
die  Zwischenräume  sind  durch  ganz  ähnliche  kleine  Zellen 
von  den  verschiedensten  Grössen  ausgeföilt,  welche  eben  so 
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wie  die  Ausgewachsenen,  entweder  rund  oder  dreieckig,  nach 
unterwärts  etwas  geschlitzt,  gemündet  sind«  L«  13,  Br.  17. 
. ^estrig a nob.,  —-.Ziemlich  starker  Überzug.  Die 
' flacbgewölbten  eyrunden  Zellen  divergiren  aus  einer  Zent- 
" . rälzelle  Ziemlich  regulär  nach  allen  Seiten»  Auf  der  Mitte 

- der  Zellendecke  steht  ein  kleiner,  länglicher,  halbirter,  sie- 
\benstrahliger . Stern , einem  . eingeschlagenen  W appenschtlde 

vergleichbar,  welcher  nur  bei  starker  Vergrösserung  sicht- 
• bar  wird.  Die  fast  kreisförmige  Mündung  tritt  ain  oberen 

- Rand  mit  einer  hochäufgeschwollenen  Einfassung  hervor,  und 
es  stehen  in  der  Regel  zu.  beiden  Seiteu  derselben  kleine 

VNebenporen.  , L.  St,  Br.  25.  . , 


; • 33;  C.crepidula  nob.  Tf.  JV,  Fg.  10  n,  b,  c.  . über- 

. zog  oder  freie  Ausbreitung.  Die  entweder  gedrängt  oder 
ziemlich  weitläufig  stehende  Zellen  divergiren  schrägzeilig, 
sind  oval,  schvvachgewülbt  und  durch  12,  seltener  14  e\- 
zentrisch-ansstrahlende  Kerben  in  11  oder  13  Falten  getheilf. 
An  beiden  Seiten  der  grossen  abgerundet-viereckigen  Mün- 
dung treten  ringförmige  Nebenporen  hervor.  L.  10,  Br,  25. 

34.  C.  in  eis a nub.  Tf.  IV,  Fg.  11a,  b.  — Überzug. 
Die  Zellen  sind  denen  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  jedoch 
bedeutend  grösser  und  gewöhnlich  22mal  gekerbt  \ auch 
sind  die  Zeilen  mit  einem  Rande  umgeben,  auf  welchem 

sich  die  Kerben  sehr  scharf  markiren.  L.  27,  Br.  30. 

• • 

35.  C.  quinqu angularis  nob.  — Überzug.  Die  fl«- 
cben  fünfeckigen  Zellen  stehen  regelmässig  in  Längsrei- 
hen,  zwischen  vertikal-laufenden  Zickzack- Rippen , so  dass 
der  Fuss  der  oberen  Zeile  stets  von  der  oberen  Spitze 
der  unteren  Zelle  bedeckt  wird.  Die  dreieckige  Mündung 
-nimmt  die  obere  Hälfte  der  Zelle  ein.  — L.  17,  Br.  10. 

36.  C.  lata  nob.  — Kleiner  kreisrund-scheibenförmiger 
Überzug  von  ansehnlicher  Dicke , mit  vom  Mittelpunkte 
ziemlich  regulär  ausstrahlenden  Zellenreihen.  Die  flachge- 
wülbten  Zeilen  sind  fünfeckig,  sechseckig  oder  schiefelliptiscli 
umrandet  und  zeichnen  sich  durch  ihre  geringe  Länge  und 
nach  Verhältnis«  bedeutende  Breite  aus.  Die  Mündungen 
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sind  mit  geringer  Abweichung  rund  oder  abgerundet-eckig; 
zwischen  den  Zellen  treten  kleine  geschlitzte,  fast  rhom* 
boidalo  Nebenporen  hervor.  — Es  sind  bisher  keine*. mit 

der  ganzen  Unterfläche  adhärirende  Lunuiiten  gefunden 

, * •• 

worden,  sonst  würde  ich  diesen  Überzug  ohne  Bedenken 
jenem  Genus  zuweisen,  da  nicht  bloss  die  äussere  Gestalt 
auf  jenes  Geschlecht  hindeutet,  sondern  auch  die  entdeckten 
Zeilen  kleine  abgesonderte  rhomboidale  Kämmerchen  zeigen, 
die  den  äusseren  geschlitzten  Nebenporen  entsprechen ; in  - 
diese  Kämmerchen  einmündende  feine  Kanäle  habe  ich  noch  • 

nicht  bemerkt,  indem  mein  Vorrath  noch  zn  gering  ist,  um 

• • ♦ 

dieser  Untersuchung  mehrer  Exemplare  opfern  zu  können. 
L.  10,  Br.  8. 

• • 

37.  C.  dichotoma  nob.  — Überzug.  Die  scharfum-  . 
randeten  sechseckigen  Zellen  stehen  in  der  Regel  mit  den 
Spitzen  nach  oben  und  unten  gekehrt  und  bilden  daher 
schrägzeilig  divergirende  Reihen.  Die  zartumrandeten  halb- 
mondförmigen Mündungen  treten  in  der  oberen  Spitze  nabe 
am  Rande  hervor.  Schräge  divergirend : L.  27,  Br.  14. 
In  Längsreihen  : L.  17,  Br.  25. 

33.  C.  irrogularis  nob.  — Überzug  oder  vielgestaltig- 
blätterige Ausbreitung , deren  Zellen  der  vorbeschriebenen 
Eschara  irregularis  n.  ganz  gleich  sind.  L.  16,  Br.  21. 

39.  C.  hexagona  nob . Tf.  IV,  Fg.  12  a,  b,  c.  — 
Vielgestaltig  - blätterige  Ausbreitung,  selten  als  Überzag 
verkommend.  Die  Zellen  sind  fast  rhomboidal,  oben  kon- 
vex abgestumpft,  unten  aber  durch  die  etwas  überfallende 
angränzende  Zelle  konkav  ausgeschnitten  uud  stehen  in  ab- 
wechselnden Längsreihen  ziemlich  regulär.  Die  trichterför- 
mig vertiefte  ovale  Mündung  nimmt  mindestens  £ der  Zellen- 
Länge  ein  und  ist  oberwärts  und  an  den  Seiten  durch 
eiuen  flachnbgerundeten , breiten  Rand  begränzt,  der  sich 
bis  an  den  Fuss  der  Zelle  herabzieht.  Das  zwischen  dem 
Fusse  und  der  Mündung  liegende  Feld  ist  schwachgewölbt 
walzig.  L.  21,  Br.  28. 

%% 

40.  C.  go thi ca  nob . Überzug  oder  freie  blätterige 
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Ausbreitung.  Die  Zellen  stehen  schrägzeilig  divergirend 
und  gleichen  gothischen  Spitzbögen,  deren  jeder  durch  eine 
zarte  Rippe  längsgetheiit  ist,  welche  nach 'oben  gespalten  ist, 
mit  den  gekrümmten  beiden  Armen  sich  an  den  Hauptbogen 
anschliesst  und  auf  diese  Weise  oben  eine  rautenförmige,, 
etwas  tiefer an  ;den  Seiten  aber  zwei  kleine  " dreieckige 
Mündungen  bildet.  Öfters  fehlt  der  obere  Theil  der  Mit« 
teirippe,  und  alle  drei  Mündungen  fliessen  dann  in  Form 
eines  Kleeblattes  zusammen.  Noch  andere  Zellen  sind  sehr 
weit  geöffnet,  so  dass  die  Mündung  dann  oberwärts  rund 
erscheint , unterwärts  aber  in  zwei  divergirende  Spitzen 
ausläuft.  Diese  Veränderungen  sind  in  der  Regel  alle  an 
einem  und  demselben  Exemplare  sichtbar.  L.  14,  Br.  19.  / 

41.  C.  parvula  nob.  — Überzug.  Die  äusserst  kleinen 

abgerundet  länglich- sechseckigen  Zellen  strahlen  mehr  oder 
minder  regulär  nach  allen  Seiten  aus.  Eine  Anzahl,  der  in 
der  Mitte  liegenden,  etwas  kleineren  Zellen  ist  mit  einem 
schwachen  Rande  umgeben  und  durch  eine  zarte  Membran 
verschlossen , auf  deren  Mitte  sich  ein  kleines  Knötchen 
erhebt.  Die  geöffneten  Zellen  haben  grosse  runde  oder 
etwas  längliche  Mündungen,  welche  . oberwärts  nur  durch 
einen«  ringförmigen  Rand  begrünzt  und  trichterförmig  ver- 
tieft sind.  L.  10,  Br.  15.  • .1 

«• 

42.  C,  membranacea  nob . -r  Sehr  zarter  Überzug. 

Die  kleinen  äusserst  flachaufliegenden,  halbdurchsichtigen, 
länglich-sechseckigen  Zellen  stehen  in  abwechselnden  Längs« 
reihen ; die  sehr  kleinen dreieckigen  Mündungen  tre- 
ten am  oberen  Rande  ein  wenig  aufgeschwollen  hervoK 
L.  14,  Br,  18.  ;>  ‘ »,  • 1 

43.  C.  convexa  hob,.  Tf.  V,:Fg*  1 a,  b.  — Überzug. 
Die  fast  regelmässig  sechseckigen , konveifen , glatten  Zellen 
-stehen  in  abwechselnden  Längsreihen  und  haben  ein  wenig 
oberhalb  der  Mitte  kleine  queereyrunde  Mündungen. 

L.  18,  Br.  30.  . . * -’j  f *i  * i '•!*»:  i 

44.  C.  hippocrepis  Goldf.  IX,  3.  L.  16,  Br.  22. 
;iii^rAo(tyrjfornilt:n0^ — e Freie  Ausbreitung.  Die 
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flachen,  bimförmigen,  hochumrandeten  Zellen,  denen  der 
Eschara  pyriformis  Goldf.  VHI,  10  gleichend,  stehen  re« 

. gelmässig  schrägzeilig  divergirend  und  sind  sehr  Weit  halb-  ; 

***##**•  » **,*.*•  , « •**  > » • • / ( 

kreisförmig  gemündet.  '— *•  Der  untere  Rand  der  Mündung 

• . . * • • * 4 • • *>.  ■ * » * • • 

•tritt  lippenartig  ein  wenig  in  dieselbe  hinein.  L.  30,  Br.  42. 

46.  C. ringen s nob. ' — Überzug.:  Die  unregelmässig  *. 
schrägzeilig  divergirenden  Zellen  haben  mit  denen  der  vori- 
gen Art  einige  Ähnlichkeit ; sie  sind  jedoch  mehr  rauten- 


förmig, kleiner  und  im  Verhältnis  noch  weiter  haibkreis- 
• förmig  gemündet,  auch  ausgezeichnet  durch  einen  ringförmig- 
aufgeschwollenen  Nebenporen,  welcher  in  dem  höhen  Rande 
der  oberen  Zehenspitze  hervortritt  und  fast  nie  fehlt,  von 
■ wo  ab  die  mehr  oder  minder  eugespitzte  Decke  der  - an'* 
gränzenden  Zelle  sich  allmählich  bis  an  die  weite  Mündung 
einwärts  neigt.  L.  21,  Br.  22. 

47.  C.  labiata  nob.  Tf.  V,  Fg.  2.  — Überzog.  Die 
langen,  oberwärts  kreisförmigen , in  der  Mitte  etwas  zu* 
sammengezogenen , unten  in  zwei  divergirende  Spitzen  aus- 
laufenden Zellen  stehen  in  abwechselnden  Längsreihen. 
Der  obere  kreisförmige  Theil  ist  trichterförmig  vertieft,  in 
weiche  der  mittle  zusammengezogene  Theil  der  Zelle  in 
Gestalt  einer  langen , etwas  nach  auswärts  gekrümmten 
Lippe  hincintritt.  L.  21,  Br.  21. 

• 48.  C.  bilaciniata  nob.  — Dicker,  soharfuiarkirter 

90 

Überzug.  Die  kreisrunde  Mündung  liegt  in  einer  hohen 
ringförmigen  Anschwellung,  von  welcher-  zwei  scharfbe- 
gränzte  dicke  Lappen  herabhängen , die  entweder  etwas 
musehelförmig  vertieft  und  dann  durch  eine  tiefe  Kerbe 
getrennt  sind,  oder  eine  verkehrt-kugelförmige  Gestalt  haben, 
zwischen  deren  unteren  Spitzen  eine  V-förmige  Furche 
liegt,  und  die  sich  oberwärts  in  zwei  Nebenporen  öffnen. 
Auf  dem  vertieften  Felde  zwischen  den  Lappen  und  der 
zunächst  unten  angränzenden  Zelle  befindet  sich  eine  grosse 
runde  oder  längliche  Öffnung,  die  nicht  selten  durch  eine 
Längsrippe  getheilt . ist.  L.  18,  Br«  17«  * \ . 

49*  C*  filograna  nob . — * Einfache  oder  mehrschichtige  . 
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freie  ‘ Ausbreitung',  öder  Überzug,  \ Die  . etwas  gewölbten 

• . * , . ♦ * . . ,*  * * 

Zellen  stehen  regulär  ^schräge  divergirend  y sind  in-  der 
Mitte  rundlich  gemündet , - haben  an  ihren  Rändern,  eine 
Einfassung  von  8 kleinen  punktförmigen  Vertiefungen  und 
sind  denen  der  Eschara  filograna  Goldf.  VIII,  17  sehtf 
ähnlich.  L.  16,*Br.-17.  . • * »•;'  . • 

50.  C.  echinata  v, -Mühst.,  Goldf.  XXXVI,  14. 

51.  C.  truncata  nob.  — Hochan fliegender  Überzug, 
in  Gestalt  breiter  abgerundeter  , selten  • gabelig  - getheilter 
Stämme.  Die  Zellen  liegen,  wie  bei  der  vorigen  Art,  etwas- 
geneigt  über  einander,  sind  jedoch  äusserlich  nicht  begränzt. 
Die  auf  der  Fläche  schwach  - ringförmig  hervortretenden 
Mündungen  stehen  in  regelmässig  - schräg  . divergirenden 
Reihen.  L.  10,  Br.  10. 


52.  C.  disciformis  nob . — Kleiner  kreisrunder 

hochaufliegender  Überzug.  Die  runden,  ringförmig  vortre- 
tenden  Mündungen  liegen  sehr  gedrängt,  so  dass  eine  äus- 
sere  Zellen -Begrenzung  nicht  sichtbar  ist,  und  divergiren 
regulär  nach  , allen  Seiten.  Nach  Entfernung  der  Zellen- 
decken  zeigt  sich  die  innere  Zellen-Begränzung  regelmässig 
länglich-sechseckig.  L.  15,  Br.  12. 

53.  C.  fl  abelliformis  nob.  — Vielgestaltiger , zarter 
Überzug  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  ge- 
wöhnlich fächerförmig  aus  einem  Punkte  oder  länglichen 
Stammelten  ausstrahlend.  Die  elliptischen  zart-angeschwol- 
lenen  Mündungen  divergiren  ziemlich  regulär  und  liegen 
so  entfernt,  dass  die  Zellen  äusserlich  lang  - walzenförmig, 
selten  fein  in  die  Queere  gefaltet,  erscheinen;  die  innere 
Zellen- Begränzung  besteht  aus  6Chr  langen  , j von  hin  und 
hergebogenen  Rippen. gebildeten,  unregelmässigen  Polygonen, 
L.  IS,  Br.  10. 

54.  C.  multiplex  nob. 
dem  eine  sehr  feine  Röhre : (vielleicht  * eine  Serpula)  als 
Basis  dient,  'um  welche  sieh  ‘die  Schichten  bis  zur  Dicke 
eines  schwachen  Gänsekiels  angehäuft  haben.  Die  normale 
Gestalt  der  Zellen  ist  hoch -konvex  * Oval  y' nahe  am  oberen 


11»*  « w 

Vielschichtiger  Überzug, 
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Ende  zai't  Angeschwollen,  entweder  halbrund  oder  abgerundet- 

, « N 

viereckig  gemündet.  Die  durch  viele  Überlagerungen  ge- 
bildete unebene  Oberflüche  gestattete  keino  regelmässige 
Stellung  und  Ausbildung  der  Zellen,  wesshalb  sie  in  aller- 
lei Grössen  und  Formen  durch  - und  über- einander  liegen, 
wozwischen  die  unteren  Zellen  ihre  Mündungen  lang  her- 
vorstrecken.  Manche  Zellen  erscheinen  doppelt  gemündet; 
andere  sind  bei  ihrer  Verkrüppelung  fast  in  ihrer  ganzen 
Weite  geöffnet. 

55.  C.  hemisphaerica  nob.  — Überzug.  Die  halb- 
kugeifürmigen  grösseren  oder  kleineren  Zellen  stehen  un- 
regelmässig neben  einander,  oder  sind  wie  eine  Perlschnur 
gedrängt  aufgereiht ; ihre  Mündungen  bilden  einen  halbmond- 
förmigen Ausschnitt  am  oberen  Rande  und  sind  nur  bei 
starker  Vergrösserung  bemerkbar.  L.  22 — 35. 

56.  C.  dispersa  nob . — Überzug.  Die  zarten  läng- 
lich-halbkugeligen Zellen  stehen  in  einem  unregelmässigen 
Gewirre , entweder  vereinzelt  oder  durch  lange , feine, 
zylindrische  Kanäle  unter  einander  verbunden.  Die  Mün- 
dungen sind  oval  und  nehmen  etwa  die  halbe  Zellenlänge 
ein;  sie  sind  entweder  offen  oder  durch  eine  zarte  Haut 
verschlossen. 

. 57.  C.  pentasticha  nob.,  Tf.  V,  Fg.  3 a,  b,  c,  d,  *- 
Halbkugelige,'  fast  blattförmige,  freie  Ausbreitung.  Die 
einzelnen  Zellen  haben  eine  gebogen -konische  Gestalt  und 
sind  in  ihrer  ganzen  ‘Weite  etwas  elliptisch  gemündet.  Die 
Anfangszeile  liegt  in  der  Peripherie,  an  welche  sich  nach 
und  nach  höchst  regelmässig  neue  Zellen  und  zwar  nur  in 
5 Reihen  und  bis  zur  Anzahl  von  16  schräge  divergirend 
anlegen.  Die  Zellen  der  5 Reihen  stehen  bei  ausgewaeh- 


o 
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senen  Exemplaren  stets  in  folgender  Ordnung:  °j“ 


0 

OIO 

0,0 
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und  ist  die  unterste  der  mittein  Reihe  die  Anfangszeile. 
An.  der  etwas  vertieften  Kehrseite  ist ; die  Zusammenfügung 
der  unterwärts  längs -gekerbten  Zellen  deutlieh  bemerkbar, 

und  treten  besonders  die  Schlusszelien  stark  hervor.  ! : 

% 


Digitized  by  Google 


261 


56.  0.  auloporacea  nob.  — Überzug,  -f  Die  langen 
fast  viereckigen,  an  den  Seiten  etwas  ausgebanchten  Zellen 
stehen  wie  die  der  Auloporen  in  einzelnen  Längsreihen, 
die  sich  mitunter  gabelig  verästeln  oder  durchkreuzen,  ge- 
drängt hinter  einander«* *  Die  rundlichen  Mündungen  liegen 
zart  aufgesch wollen  am  oberen  Ende  der  Zelle,  welche  von 
der  angränzenden  äusseriieh  durch  eine  schwache  Ein- 
schnürung und  innerlich  durch  eine  Scheidewand  getrennt 
ist  *).  L.  10. 

59.  0.  dubia  nob.  — Überzug.  Von  den  beiden  vor- 
handenen , aber  sehr  bezeichnenden  Exemplaren  sind  die 
Zellendecken  verloren  gegangen  und  ist  nur  das  Gerippe 
der  Zellenwände  übrig  geblieben , welches  von  dem  der 
übrigen  Celleporen  bedeutend  abweicht.  Die  rautenförmigen 
etwas  abgestumpften  Zellen  stehen  schrägzeilig  divergirend, 
sind  nach  innen  fein  gezähnelfc  und  entweder  durch  eine 
Queer-Rippe  in  zwei  gleiche,  oder  durch  2 sich  durchkreu- 
zende Rippen  in  2 grosse  und  2 kleine  Fächer  abgetheilt. 
Kleinere  Zellen  und  Nebenporen  sind  allenthalben  unregel- 
mässig eingeschoben.  L.  18,  Br.  15. 

10.  Retepora  Linne. 

1.  R.  truncata  Goldf.  IX,  14. 

2.  R.  disticha  Goldf.  IX,  15. 

3.  R.  cancellata  Goldf.  XXXVI,  17. 

4.  R.  Langet lialii  nob . — Walzige  oder  etwas  platt- 
gedrückte, unregelmässig  verästelte  Stämmchen,  ähnlich  der 
R.  lichenoides  Goldf.  IX,  13.  Die  Poren  stehen  ziem- 
lich regelmässig  schräge  divergirend,  wie  die  grossen  Poren 
der  Ceriopora  anomalopora  Goldf.  X,  5,  und  sind  bei 
unbeschädigten  Exemplaren  ringförmig  umrandet.  Die  Ober- 
fläche beider  Seiten  ist  wie  bei  Retep.  truncata  Goldf. 

•« 

*)  Die  letzten  drei  Arten  machen  den  Übergang  zu  den  Aulopo- 
ren , denen  sie  wegen  ihrer  Stellung  und  äusseren  Form  ganz 
entsprechen ; die  vorhandenen  inueren  Scheidewände  verweisen 
sie  jedoch  zu  den  Celleporeo. 


2 


282 


mit  feinen  Poren  bedeckt,  die  aber  nur  bei  starker  Ver- 
grtfsserung  sichtbar  werden.  * ••  . . • i- 


11.  Ceriopora  Goldf. 


1.  C.  cryptopora  Goldf.  X,  3.  ' : v *! 

2. *C.  micropora  (?)  Goldf.  X,  4.  \*  •- 

• * • , • • . • . ■ 

• -3.  C.  anom^ilopora. Goldf.  X,  5>. 

• 4.  C. 'dichotoma  (? Goldf.  X,  9),  unsre;  Abbildung 
; Tf.  -V,  Fg.  .4  aj  b.  Die;torhändenen  sehr  schön  erhalte- 
nen Exemplare  haben  zwar  eben  so  • geordnete  grosse  und 
kleine  Poren,  wie  sie  die  Abbildung  bei  Goldfcss  zeigt, 


' die  Mündungen  der  grossen  sind  jedoch  ringförmig  auf-  \ 
geschwollen  und  stehen  ab  und  an  unregelmässig,  so  dass 
oft  grosse  Flächen  frei  bleiben,  die  dann,  wie  die  übrigen 
Zwischenräume,  mit  zerstreuten  trichterförmig  - vertieften 
kleinen  Poren  besetzt  sind. 

5.  C.  milleporacea  (?)  Goldf.  X,  10.  — Die  trich- 
terförmig - versenkten  Mündungen  liegen  in  der  Mitte  von 
fast  regelmässigen,  durch  feine  Furchen  umgränzten  Sechs- 
ecken. Die  Bruchfläche  gleicht  fast  genau  der  Abbildung’ 
von  Ceriopora  radiciformis  Goldf.  X,  S,  indem  die 
spärlichen  Längskanäle  unter  einem  rechten  Winkel  nach 
aussen  münden.  Diese  Ceriopora  steht  den  Escharen 
sehr  nahe,  denn  wenn  gleich  die  spärlichen  Läiigsröhren 
sie  als  zu  dem  ersten  Geschlechte  gehörend  charakterisiren. 
so  hat  sie  von  letzteren  doch  die  äussere  Zellenbegränzuug  * 
und  unter  der  äusseren  Haut  die  Struktur  der  bimförmigen 
Zellen  von  Esch,  pyriformis,  welche  bemerkbar  werden, 
wenn  man  den  Stamm  spaltet  und  die  rinnenförmige  in- 
nere Seite  mit  der  Bürste  reinigt. 

6.  C.  gracilis  Goldf.  X,  11. 

7.  C.  madreporacea  (?)  Goldf.  X,  12.  — Eben  so, 
wie  C.  dichotoma  und  C.  milleporacea,  w'eicht  auch 
diese  Art  von  der  Abbildung  bei  Goldfuss  in  der  äusseren 
Struktur  ab,  und  da  begreiflich  wohl  die  besten  Exemplare 
abgebildet  wurden , so  scheint  es , dass  die  Maslrichlcr 
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Petrefakten  der  Geschlechter  Ceriopora , Eschara  und  Cel* 
Jepora  mehr  oder  minder  durch  Abreibung  oder  sonst  ge- 
litten haben,  wodurch  es  sehr  schwer  wird,  unter  den 
hier  in  höchster  Schönheit  verkommenden  Stücken  die  Pa- 
rallelen zu  jenen  herauszufinden* 

« ( * • • . • * * , 

Die  Exemplare,  welche  ich  dieser  Art  zntheilen  möchte, 
zeigen  die  Mündungen  eben,  so  regelmässig  in  Längsreihen 
gestellt  und  ohne  eingestreute . Nebenporen,  wie  die  Ab- 
bildung  bei' Goldfuss;  die  Umrandung  ist  jedoch  schärfer  - 
und bestimmter/. auchlst  der  ..Zwischenraum  von  einer 

■ Mündung  zur  andern  abwärts  Facetten-artig  abgeplattet  oder 

* - * • *•  • **  , * , * * » . 

etwas  vertieft  ausgeschweift,  und  an  den  Seiten  zart  auf- 
gekrämpt.  (Vielleicht  neue  Art.) 

8.  C.  g e m m ata,  fio^.  — Schlanke,  gabelig-verästelto 
Stämmchen.  Die  Mündungen  treten  schwach  ringförmig 
angeschwollen  hervor  und  stehen  regelmässig  im  Zickzack 
auf  und  abwärts  divergirend.  Die  Zwischenräume  zeigen 
gedrängt- liegende , zarte  linsenförmige  Vertiefungen,  und 
auf  dem  Bruche  sind  zerstreutstehende  Röhren -Öffnungen 
bemerkbar. 

9.  C.  fissa  nob.  — Die  Oberfläche  der  gabelig- ver- 
ästelten schlanken  Stämmchen  zeigt  ziemlich  gedrängt  lie- 
gende, nach  oben  und  unten  scharf  zugespitzte  längliche 
Vertiefungen,  aus  deren  Mitte  die  Poren-Mündung  hervor- 
tritt, welche  mit  einer  Haube  umgeben  ist  , die  unterwärts 
nur  als  schmaler  Rand  aufliegt.  — Auf  den  Zwischenräu- 
men sind  zerstreut  - liegende  ähnliche , aber  viel  kleinere 
Vertiefungen,  mit  punktförmigen  Poren  bemerkbar,  und  die 
Bruehfläche  zeigt  eine,  der  von  Ceriop,  radiciformis 
(Goldf.  X,  8)  ähnliche,  Struktur. 

10.  C.  st riato- punctata  nob . — Plattgedrückte,  sel- 
ten verästelte  Stämmchen  mit  tiefen  Gueerfurchen  und  fei- 
ner Längsstrichelung.  Aus  den  zwischen  den  Queerfurchen 
liegenden  rundlichen  Rippen  treten  mit  zart  angeschwolle- 
nem Rande  die  Poren  in  .Gueer- Reihen  hervor,  zugleich 
a ber  auch  regelmässige  Längsreihen  bildend.  Die  elliptische 
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Rruchfläche  zeigt  Sn  der  Mitte  zahlreiche  and  gedrängt- 
liegende  Röhren-Offnungen,  mit  den  nach  den  Seiten  recht- 
winkelig ausstrahlenden  Kanälen. 

11.  €•  subcompressa  nob,  — Verästelte,  etwas  zu- 
sammengedrUckte  und  schwachgekrümrate  feine  Stammelten, 
welche  auf  der  Bruchfläche  zahlreiche  Röhren-Mündungen 
zeigen.  Die  elliptischen  Poren  liegen  gedrängt  in  rippen- 

4 

förmigen  Anschwellungen , welche  theils  regelmässig  ring- 
förmig den  Stamm  eiufassen,  theils  etwas  schräge  gestellt 
und  mitunter  auch  unterbrochen  sind.  Die  Äste  treten  fast 
rechtwinkelig  aus  dem  Stamm  hervor.  • 

12.  C.  annulata  nob.  Tf.  V,  Fg.  5 a — d.  — Vielseitig 
prismatische,  selten  verästelte  Stämmchen.  Die  Poren  tre- 
ten mit  aufgesehwollenen  Rändern  in  regelmässigen  Entfer- 
nungen, aus  den  Facetten,  ringförmig  rund  um  den  Stamm, 
hervor.  Ist  der  C.  verticillata  Goldk.  zwar  ähnlich, 
aber  nicht  stielrund,  wie  diese. 

13.  C.  articulata  nob.  — Kurze,  runde,  verästelte 
Stämmchen , welche  abwechselnd  keulenförmig  angeschwol- 
Jen  und  dann  eng  eingeschnürt  sind.  Furchenartige  Kanäle, 
in  welchen  die  Poren  liegen , laufen  längs  der  Stämmchen 
regelmässig  empor,  verschwinden  aber  öfters  in  den  Ein- 
schnürungen. Die  abgestumpfte  obere  Spitze  zeigt  zahl- 
reiche Poren-Miindungen,  und  auf  der  Bruchiläche  sind  un- 

•• 

regelmässig  zerstreute  prismatische  Öffnungen  der  Längs- 
Kanäle  bemerkbar. 

14.  C.  rh  ombifer  a nob,  — Runde,  schlanke  Stämmchen, 
welche,  wie  die  der  vorigen  Art,  jedoch  in  grösseren  Zwi- 
schenräumen , abwechselnd  angeschwollen  und  eingeschnürt 
sind.  Der  ganze  Stamm  ist  gleichmässig  rautenförmig  getä- 
felt, doch  sind  die  Po ren-Mün düngen  verschieden  gestaltet. 
Die  in  den  Einschnürungen  hervortretenden  sind  oberhalb 
winkelig  trichterförmig  vertieft,  von  unten  auf  aber  verkehrt 
konisch  angeschwollen,  wodurch  eine  fast  dreieckige  Mün- 
dung gebildet  wird,  in  welche  inan  schräge  von  oben  hin- 
einsieht. Die  auf  den  Anschwellungen  mündenden  Poren 
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befinden  sich  in  der  Mitte  der  rautenförmigen  Tafel  und 
sind  trichterförmig  rund  mit  ringförmig  vortretendem  Rande; 
man  sieht  in  diese  gerade  von  vorn  hinein.  Auf  dem  Bruche 
münden  die  Längskanäle  zahlreich  und  gedrängt. 

15.  C.  velata  nob . Tf.  V,  Fg.  6 a,  b.  Schlanke, 
zylindrische,  gabelig  verästelte  Stäinmchcn.  deren  Oberfläche 
mit  geradzeilig  - stehenden  , scharfumrandeten  , länglichen 
Sechsecken  regelmässig  getäfelt  ist.  Jedes  Sechseck  hat 
entweder  in  der  Mitte  ein  kleines  vortretendes  Knöpfchcn, 
oder  am  unteren  Ende  ein  etwas  vertieftliegendes,  länglich 
konvexes  Schildchen,  welches  die  halbe  Zellenlänge  einnimraf, 
und  in  dessen  Mitte  sehr  selten  ein  kleiner  runder  oder  . 
länglicher  Pore  hervortritt.  Bei  den  meisten  Exemplaren 
sind  alle  Poren  geschlossen.  Die  Bruchfläche  zeigt  eine, 
der  Ceriop.  gracilis  Goldf.  ähnliche  Struktur. 

16.  C.  Roemeri  nob.  Tf.  V,  Fg.  7 a , b.  «—  Der 
vorigen  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  und  sechseckigen  Täfelung 
ähnlich  ; es  stehen  aber  bei  dieser  die  Sechsecke  mit  ihren 
Spitzen  nach  oben  und  unten  gerichtet  und  daher  schräg- 
zeilig  divergirend.  Die  kreisrunden  oder  abgerundet  drei- 
eckigen, öfters  ringförmig  hoohaufgeschwollenen  Poren  liegen 
in  der  oberen  Spitze  der  Sechsecke.  Der  Bruch  zeigt  zahl- 
reiche, feine,  gedrängtstehende  Röhren-Mündungen  , welche 
mit  spitzwinkelig  seitwärts  ausstrahlenden  Kanälen  komrau- 
niziren.  Die  Peripherie  ist,  den  Spitzen  der  Sechsecke 
gemäss,  stets  scharfzackig  ausgebrochen. 

17.  C.  s teil  ata  (?)  Goldf.  — Die  ziemlich  häufig  ver- 
kommenden Exemplare  haben  zwar  in  der  Stellung  der 
Poren  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Abbildung  bei  Goldfuss 
XXX,  12,  doch  weichen  sie  in  der. Gestalt  ab,  indem  sämmt- 
iiche  Stücke  im  kleineren  Maasstnbe  die  gegliederte  Bildung 
der  Scyphia  articulata  Goldf.  III,  8,  a haben.  Die 
einzelnen  Glieder  sind  von  der  Grösse  eines  starken  Nadcl- 
kopfes  und  öfters  deren  4—6  an  einander  gehängt;  manche 
sind  bis  vierfach  aus  demselben  Gliode  verästelt.  (Wahr- 
scheinlich neue  Art.) 

Jahrgang  1839.  . .19 
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18.  C.  di  allem«  Goldf.  XI,  12. 

19.  C.  n u c i f o r m i s nob Tf.  V,  Fg.  9 a,  b.  — Fast 
kugelrunde  Körper  von  der  Grösse  eines  Kieskörnchens  bis 
zu  der  einer  massig  grossen  Haselnuss.  Aus  einem  Zentral- 
Punkte  strahlen  zahlreiche  und  gedrängtstehende  Röhren 
nach  allen  Seiten  aus  und  münden  zylindrisch  und  irregulär 
iiher  den  ganzen  Kcjrper,  an  welchem  ein  Anheftungs-Punkt 
nicht  bemerkbar  ist.  Zwischen  den  Poren  liegen  kleine 
unregeluiässig-eingestreiite  vertiefte  Punkte.  Die  vollständi- 
gen , sehr  seltnen , Exemplare  haben  schwache  rippenartige 
Anschwellungen,  welche  wie  Meridiane  die  Kugel  umgeben 
und  sich  an  dem  oberen  Pole  in  eine  abgestumpfte  Spitze 
zusaitiuienziehen. 

20.  C.  parasitica  nob . — Halbkugeliger  oder  keu- 
lenförmig verästelter  Überzug  auf  Austern  und  Belemniten. 
Die  sehr  gedrängt  und  schräge  liegenden  prismatischen 
Röhren  haben  gemeinschaftliche,  nur  sehr  schwache  Wände 
und  münden  an  der  Oberfläche  in  ihrer  ganzen  Weite  aus, 

21.  C.  rosula  nob .,  Tf.  V,  Fg.  8 a — d.  — Der  kleine 
scheibenförmige  Körper  hat  bei  dem  ersten  Anblicke  eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Orbitulites  macropora  Lam.; 
der  vorhandene  Anheftungs-Punkt  und  die  an  der  unteren 
Fläche  fehlenden  Poren  trennen  ihn  jedoch  von  diesem 
Genus.  In  Ermangelung  einer  besseren  Stelle  habe  ich  ihn 
vorläufig  bei  den  Cerioporeri  untergebracht:  er  dürfte  hier 
am  rechten  Orte  seyn. 

Die  2 vorhandenen  ganz  gleichen  Exemplare  haben  einen 
Durchmesser  von  l£  Linien.'  ln  der  Mitte  der  unteren 
Fläche  ist  . die  Bruchfläche  eines  Stammes  oder  sonstigen 
Anheftungs  - Punktes  mit  gedrängt  stehenden  runden  Poren 
bemerkbar,  von  wo  ab  zahlreiche  feine  Rippen  über  die 
ganze  Fläche  bis  an  den*  Rand  ausstrahlen , welcher  fast  4* 
Linie  dick  ist  und  in  seiner  Peripherie  zahlreiche  feine 
Poren,  zeigt.  Auf  der  etwas  vertieften  oberen  8eite  strah- 
len grössere  Poren  von  . der  Mitte  nach  . dem  . Rande  in 
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etwas  aufgerichteter  Lage  aus,  ganz  ähnlich  wie  bei  Ce- 

riopora  anomalopor«  Goldf.  X,  5,  ß. 

% 

12.  L u n u 1 i t e s Lam. 

1.  L.  Goldfussii  noh. , Tf.  V,  Fg.  10  a,  b,  o.  — 
Sehr  flach  konisch  zugespitzt  (nie  ht  napfförmig  abgerundet), 
ausnahmsweise  ganz  flach  und  kreisrund , bis  3 Linien  im 
Durchmesser.  Zwischen  die  von  einer  Zentralzelle  ausstrah- 
lenden Zelien-Reihen  schieben  sich  höchst  regelmässig  neue 

ein,  deren  Anfang  stets  eine  längliche,  schräge  nach  unten 

•• 

gemündete  kleine  Öffnung  macht,  worauf  dann  die  abge- 
rundeten etwas  vertieft  sechseckigen  Zellen  folgen , deren 
halbrunden  oder  abgerundet  dreieckigen  Mündungen  unterhalb 
der  Mitte  der  Zellen  liegen.  Die  bei  anderen  Arten  dieser 
Gattung  regelmässig  zwischen  2 oder  4 Zellen  liegenden 
Neben  - Mündungen  fehlen  hier  ganz  und  scheinen  durch 
die  kleineren  Anfangszeilen  ersetzt  zu  werden,  die  unter 
einander  regulär  rautenförmig  gestellt  sind.  Die  flach  kon- 
kave untere  Seite  zeigt  auch  dein  unbewaffneten  Auge  ga- 
belig  getli eilte  zylindrische  Rippen,  auf  welchen  man  selbst 
bei  der  stärksten  Vergrösserung  keine  Poren  bemerkt. 

• 2.  L.  Münsteri  nub.  — Fast  rund  oder  etwas  läng- 
lich, Schild-förmig , flach  konvex,  6 — S£  Linien  im  Durch- 
messer. Die  umrandeten  Zellen  stehen  schrägzeilig  divergi- 
rend  und  strahlen  ziemlich  regelmässig  von  der  Mitte  nach 
der  Peripherie  aus.  Jede  Zelle  bildet  ein  langes  Sechseck, 
welches  in  der  Mitte  durch  eine  sparrenförmige  Rippe 
queergetheilt  ist,  wodurch  das  dem  Mittelpunkte  zugekchrte 
Stück  der  Zelle  eine  rautenförmige  Gestalt  erhält,  das 
auswärts  gekehrte  Stück  aber  eine  sechseckige  Figur  bleibt, 
jedoch  mit  2 einwärts  tretenden  Seiten.  * Beide  Theile  sind 
trichterförmig  eingesenkt  und  haben  eine  fast  kreisrunde 
Öffnung,  so  dass  jede  Zelle  doppelt  gemündet  ist.  Die  rau- 
tenförmigen Theile  der  benachbarten  Zellen  berühren  sich 
mit  den  Spitzen,  zwischen  den  benachbarten  Sechsecken 

aber  tritt  eine  längliche,  geneigt  nach  auswärts  gemündete 
* * 19  4 
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Nebenpore  hervor.  Die  Zahl  der  Zellen  und  Nebenporen 
ist  gleich.  Die  konkave  Seite  zeigt  gedrängt  liegende  kurze, 
walxige  Erhebungen  mit  abgerundeten  Enden , welche  an 
der  Peripherie  des  Körpers  gabelig  getheilt  sind,  mit  einer 
zwischenliegenden  länglichen  Anschwellung.  Poren  sind 
nicht  bemerkbar. 

3.  L.  mitra  nob. , Tf.  V,  Eg.  11  a,  b,  c.  — Die  aus- 
gewachsenen Exemplare  sind  abgerundet,  zuekerhutformig, 
jüngere  aber  zugespitzt,  halbkugelig,  innen  tief  konkav  und 
kreisrund,  bis  2 Linien  im  Durchmesser.  Die  mehr  breiten 
als  langen,  abgerundet  sechseckigen,  etwas  vertieften  Zellen 
liegen  dachziegelformig  über  einander  in  abwärts  divergi- 
renden  Reihen , zwischen  welche  sich  bei  Vergrösserung 
der  Peripherie  stets  neue  Reihen  einschieben.  Die  halb- 
runden Mündungen  liegen  fast  in  der  Mitte  der  Zellen,  und 
auf  den  Längs- Scheidewänden  treten  zwischen  je  2 Zellen 
(d.  h.  zwischen  den»  2.,  4.,  6.  Zellenpaare  u.  s.  w.),  länglich- 
runde, nach  unterwärts  gerichtete  Nebenporen  hervor,  die 
so  gestellt  sind,  dass  sie  unter  einander  schrägzeilig  diver- 
giren.  Am  Rande  sind  ringsumher  offene  Zellen  sichtbar. 
Die  innere  konkave  Seite  lässt  nur  bei  starker  Vergrösse- 
rung die  Begränzung  der  Zellen  bemerken , jedoch  ohne 
alle  Poren. 

4.  L.  (?semilunaris).  — Die  vorhandenen  26  Exem- 
plare , welche  sich  anscheinend  in  2 Arten  trennen , lassen 
mich  in  Ungewissheit,  ob  ich  L.  radiata,  oder  L.  ur- 
ceolata,  oder  neue  Spezies  vor  mir  habe.  — Die  der  L. 
urceolata  scheinbar  angehörenden  kommen  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  bei  Goldfuss  XII,  7,  am  meisten 
überein,  nur  mit  den»  Untei*schiede,  dass  die  Spitze  niemals 
ein  anhängendes  Sandkörnchen  zeigt  oder  zeigen  kann,  in- 
dem dergleichen  in  unserer  Kreide  nicht  Vorkommen,  daher, 
wie  ich  kürzlich  fand,  diese  Art  mit  ihrer  ganzen  unteren 
Seite  auf  Beiemniten  u.  s.  w aufgewachsen  vorkommt,  — 

O 1 

und  dass  ferner  an  der  konkaven  Seite  keine  Poren  be- 
merkbar sind.  Diese  Stücke  scheinen  etwas  abgerieben  zu 
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seyn.  Andere  sehr  schön  erhaltene  Exemplare  sind  theils  rund 
und  napfförmig,  theils  lang  und  schildförmig  konvex.  Die 
Zellenreihen  erheben  sich  walzig ; in  ihren  zw'ischcnliegendLMi 
Rinnen  liegen  regelmässig  zwischen  4 Zellenspitzen  kleine 
längliche,  schlitzförmige  Öffnungen.  Die  Zellen  sind  schwach- 
gewölbt,  und  alle , auch  die  in  der  Spitze  befindlichen , fast 
in  der  Mitte  rundlich  gemündet  und  durch  halbmondförmige 
Rippen  getrennt,  deren  Spitzen  der  Peripherie  zugekehrt 
sind,  so  dass  diese  scharf  gezackt  erscheint.  Die  konkave 
Seite  hat  sehr  hoch  vortretende,  gegabelte,  walzige  Rippen 
ohne  bemerkbare  Poren. 

Weitere  Beobachtungen  und  Vergleichung  mit  vielen 
Exemplaren  von  L.  radiata  und  jL.  u ree  o lata,  deren  ich 
nur  wenige  besitze,  werden  darüber  entscheiden  können, 
ob  ich  diese  letztbeschriebene  Art  mit  Recht  als  neu  auf- 
stellen darf. 

13.  Orbitulites  Lam. 

1.  O.  Creplinii  nob.  — Kreisrund,  scheibenförmig, 
mit  scharfem  Rande , von  1—4  Linien  im  Durchmesser, 
oben  konvex,  unten  entweder  platt-konkav  oder  konvex,  kon- 
zentrisch geschichtet  oder  geringelt.  Die  rundlichen  oder 
etwas  eckigen  feinen  Poren  stehen  unregelmässig  und  ziem- 
lich gedrängt  auf  der  oberen  Seite. 

14.  Lithodendron  Schweigg. 

1.  L.  virgineuin  Schweigg.  — Die  vorhandenen  Ex- 
emplare scheinen  (nach  Goldfuss’  Bestimmung)  junge  Brut 
dieser  Spezies  zu  seyn. 

15.  Fungia  Goldf. 

1.  F.  astreata  Goldf.  [?] 

IG.  Turbinolia  Lam. 

1.  T.  exoavata  nob.  — Hornförmig  gekrümmt,  kreis- 
rund oder  etwas  oval  geöffnet,  tief  bis  über  die  Hälfte  der 
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Länge,  bei  einigen  Exemplaren  weniger,  ausgehöhit;  vertikale 
Höhe  1"  3'";  grösster  Durchmesser  10'"  ; kleinster  Durch- 
messer 9'";  35  — 3G  breite,  starke,  feingekörnte  Lamellen 
wechseln  mit  eben  so  vielen  schmalen  uml  feinen  regelmässig 
ab,  und  korrespoudiren  mit  den  fein  wellenförmig  gekörnten 
äusseren  Längsrippen  dergestalt,  dass  der  starken  Lamelle 
eine  ziemlich  hoch  vortretende,  abgerundete , schmale 
Rippe,  — der  schwächeren  Lamelle  aber  eine  flache,  etwas 
breitere  Rippe  gegenüberliegt.  Diese  verschiedenen  Rip- 
pen sind  besonders  am  * unteren  Ende  scharf  markirt  und 
bis  an  die  Spitze  hinab  bemerkbar,  bei  einigen  Exemplaren 
verlaufen  sie  sich  gegen  das  obere  Ende  hin  gleich  stark 
und  breit;  bei  allen  Exemplaren  treten  sie  am  Saume  der 
Öffnung  sanft  abgerundet  etwas  vor.  — Nachbeschriebene 
Abänderungen  dürften  als  Spielarten  zu  betrachten  seyn. 
a.  var.  armala. 

Diese  in  mehreren  Exemplaren  vorhandene  Spielart  ist 
etwas  langer,  dünner  und  stärker  gekrümmt  und  auch  etwas 
mehr  oval  geöffnet.  Die  Rippen  wechseln  wie  bei  der  vo- 
rigen , doch  haben  die  schmäleren  einen  scharfen  Kiel  und 
treten  am  Mündungssaume  als  scharfe  Dornen  vor.  Die 
Rippen  sind  durch  eine  wellenförmige  Queerstreifung  unter 
einander  verbunden,  welche  als  Wachsthum-Ringe  fast  über 
den  ganzen  Stamm  bemerkbar  sind.  In  unregelmässigen 
Abständen  treten  die  Rippen  als  dornartige  Höcker  nebst 
der  verbindenden  Quecrstreifen  ringförmig  um  den  Stamm 
scharf  hervor,  indem  der  Becher  über  jedem  dieser  Ringe 
anfänglich  etwas  cingcschnürt  ist  und  erst  bis  zum  nächsten 
Ringe  seine  früher  oder  eine  etwas  grössere  Weite  erlangt. 
An  einem  der  Länge  nach  gespaltenen  Exemplare  sind  die 
Zwischenräume  der  Lamellen  durch  Queer- Scheidewände, 
welche  mit  den  äusseren  Ringen  korrespondiren  , in  lange 
schmale  Fächer  getheilt , w'elche  diese  Varietät  als  reine 
Spezies  bezeichnen  würde,  wenn  sie  bei  allen  Exemplaren 
konstant  wären,  die  indess  keine  Untersuchung  ihres  inneren 
Baues  gestatten,  indem  sie  mit  Feuerstein  - Masse  Angefüllt 
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«lud.  Bei  starker  Vergvösserung  erscheinen  zwischen  den 
gekörnten  Rippen  noch  ganz  feine  Rippchen,  weiche  mit 
einer  einfachen  Reihe  zarter  Körnchen  besetzt  sind. 

ß.  var.  torquata.  • 

Diese  nur  in  einem  grossen  Bruchstücke  vorhandene 
Spielart  lässt  auf  einen , den»  vorigen  ähnlichen  Körper 
schiiessen.  Sehr  breite  und  ganz  schmale,  schwach  gekörnte 
Rippen  wechseln  regelmässig  ab,  jedoch  haben  die  1.,  3., 
5.  u.  s.  w.  der  breiten  Rippen  ein  schraubenförmig  gedreh- 
tes Ansehen. 

y.  var . subgranulata .- 

Der  Körper  ist  sehr  kurz  und  w'elt  geöffnet,  vollkom- 
men verkehrt  konisch  und  der  Fuss  stark  gekrümmt.  Die 
Lamellen  sind  so  wie  die  gleichbreiten  Rippen  nur  spär- 
lich gekörnelt. 

2.  T.  intermedia  v.  Münst.,  Goldf.  XXXVII,  19.  — 
Das  eine  vorhandene  Exemplar,  w elches  von  der  angeführten 
Abbildung  nur  durch  eine  etwas  mehr  scharfkantig  zusnui* 
menged rückte  Form  abweicht,  stammt  von  Rügen ; es  wurde 
angeblich  in  der  Kreide  gefunden,  welches  ich  jedoch  nicht 
verbürgen  will,  da  dasselbe  mehr  das  Ansehen  der  Körper 
aus  den  jüngeren  Formationen  hat. 

17.  Aulopora  Goldf. 

1.  A.  dichotoma  Goldf.  LXV,  2. 

2.  A.  ramosa  nob.  — Sehr  zart  fadenförmig,  gewöhn- 
lich ohne  bemerkbare  Anschwellungen , nur  selten  gegen 
die  Mündung  hin  etwas  erweitert,  fast  immer  nur  einfach 
verästelt,  selten  netzförmig  verwebt,  bildet  sie  Überzüge 
auf  allerlei  Körpern , am  häufigsten  auf  Beleinuitcn.  Die 
Röhrchen  proliferiren  hart  oberhalb  der  runden  oder  läng- 
lich-ringförmig angeschwollenen  Mündungen  entweder  seit- 
wärts einfach,  oder  gabeiig  nach  beiden  Seiteu. 


— 2U2  — 

18.  Glauconome  Goldf. 

1.  GL  hcxagona  (?)  v.  Münst.,  Goldf.  XXXVI,  8.  — 
Obgleich  die  vorhandenen  Exemplare  mit  der  angeführten 
Abbildung  Ähnlichkeit  haben,  so  bleibt  mir  doch  einiger 
Zweifel,  ob  sie  zu  dieser  Art  gehören. 

2.  Gl.  niatrona  nob . — Etwas  breitgedrückte  Stamm* 
eben,  selten  rechtwinkelig- gabelig  getheilt.  Die  Steilung 
«ler  'sechseckigen  ziemlich  hoch  umrandeten  Zellen  ist  ge- 
radzeilig.  Die  länglichrunde  , weitgeöffnete , gewöhnlich 
schwachumrandete  Mündung  liegt  in  der  Mitte  des  Sechs- 
eckes, zuweilen  ein  wenig  höher;  selten  befindet  sich  ober- 

•• 

halb  derselben  noch  eine  zweite  Öffnung.  Die  Zahl  der 
Längsreihen  wechselt  zwischen  6 und  10,  und  liegen  dem- 
gemäss 3—5  Zellen  in  einer  Ebene. 

3.  Gl.  virgo  nub.  — Schlanke,  fast  zylindrische  StÜnim- 
chet» , , selten  iiu  rechten  Winkel  gabelig  verästelt.  Die 
trichterförmig  versenkten,  länglich- bimförmigen  Zeilen,  in 
deren  Mitte  sich  die  länglich-geschlitzte  Mündung  befindet, 
stehen  gedrängt  und  schrägzeilig  divergirend,  je  8 — 11  in 
einer  Ebene,  so  dass  sich  10  — 22  abwechselnde  Längsrei- 
hen bilden. 

4.  Gl.  und  u lata  nob, , Tf.  V,  Fg.  12  a,  b.  — Feine 
zylindrische  Stämmchen  , mit  S — 10  abwechselnden  Zellen- 
reihen,  welche  durch  abwärts  laufende,  wellenförmige  Rip- 
pen gebildet  werden,  zwischen  denen  die  länglichclliptischen, 
oben  scharf  zugespitzten,  unten  etwas  abgestumpften  Zellen 
liegen , die  in  der  oberen  Spitze  eine  kreisrunde  scharfum- 
randete  Mündung  haben. 

5.  Gl.  pyriformis  nob,  — Schlanke,  walzige  Stämm- 
chen, mit  10  abwechselnden  Längsreihen  grosser  hochum- 
randeter bimförmiger  Zellen , in  deren  oberem  Ende  die 
mit  zartein  Rande  umsämute  halbrunde  Mündung  liegt. 

0.  Gl.  spiralis  nob.,  Tf.  V,  Fg.  13  a,  b.  — Schlanke, 
sechsseitig-prismatische  Stämmchen.  Die  elliptischen,  sehr 
langen,  schmalen,  mit  einer  llachen  Leiste  umgebenen  Zellen 
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stehen  in  einer  doppelten  Spirale  dergestalt , dass  dieje- 
nigen der  einander  gegenüberliegenden  Flächen  mit  einan- 
der korrespondiren.  In  der  oberen  Spitze  der  Zelle,  in 
einer  mit  den  Randleisten  zusammenhängenden,  abgerundet- 
dreieckigen Anschwellung  befinden  sich  eine  trapezenforinige 
grössere  und  nahe  darüber  eine  dreieckige  kleinere  Mündung. 

7.  Gl.  elliptica  nob. , Tf.  V,  Fg.  14  a,  b.  — Feine 
zylindrische  Stammelten  mit  8 abwechselnden  Reihen  hoch- 
umrandeter,  in  ihrer  ganzen  Weite  geöffneter  Zellen,  welche 
gedrängt  an  einander  stehen  und  auf  den  Gueer-Scheide- 
wünden  eine  kleine  Nebenpore  zeigen,  die  jedoch  nicht  alle- 
mal geöffnet  ist. 

8.  Gl.  hi  punctata  nob . — Starkes,  fast  walziges,  ga- 
belig  verästeltes  Stammelten.  Die  kreisrunden  Mündungen 
liegen  in  einer  sich  rechts  um  den  Stamm  mehrfach  win- 
denden  Spirale  und  bilden  11  Längsreihen,  welche  durch 
breite  Zwischenräume  getrennt  sind,  auf  denen  eine  paarige 
Reihe  von  Punkten  im  Zickzack  so  gestellt  ist,  dass  die 
Mündungen  von  6 Punkten  umgeben  scheinen.  Das  ein- 
zige vorhandene,  zw’ar  etwas  abgeriebene,  aber  dennoch 
sehr  bezeichnende  Exemplar  zeigt  keine  Umrandung  der 
Mündungen. 

9.  Gl.  trifaux  nob. , Tf.  V,  Fg.  15  a,  b.  — Schlanke 
walzige  Stammelten  mit  8 abwechselnden  Reihen  langer, 
abgerundeter,  fast  sechseckiger,  gedrängt  stehender,  schwach 
konvexer  Zellen,  welche  ganz  oben  queergeschlitzt,  oberhalb 
der  Mitte  rundlich  und  von  der  Mitte  abwärts  längsge- 
schlitzt, somit  dreifach  gemündet  sind. 

10.  Gl.  prismatica  nob . — Sechsseitig-prismatische, 
sehr  feine  Stämmchen  mit  glatten  .Flächen.  Die  [runden 
Mündungen  treten  in  bedeutenden  und  ungleichen  Zwischen- 
räumen, ringförmig  aufgeschwollen,  aus  den  Flächen  hervor. 

, Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  muss  ich  noch  zweier 
problematischer  Körper  erwähnen,  welche  der  Kreide- 
Formation  angehören. 
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1)  Klapper-Steine. 

Sie  werden  ziemlich  häufig  nnter  dem  Gerolle  der 
Rügen' scheu  Strandufer,  namentlich  bei  der  bekannten  Ufer- 
spitze  und  vormaligen  Götzenburg  Arcona  gefunden,  beste- 
hen aus  Feuerstein,  sind  fast  immer  kugelrund  und  variiren 
zwischen  der  Grösse  einer  starken  Wallnuss  und  der  eines 
massig  grossen  Apfels.  Die  äussere  Fläche  ist  glatt  abge- 
rieben und  zeigt  keine  Spur  von  Struktur } nur  einige  un- 
regelmässig vertheilte  röhrenförmige  Kanäle  kommuniziren 
mit  der  inneren  Aushöhlung,  in  welcher  man  heim  Zerschla- 
gen des  Steines  einen  kugelrunden  oder  etwas  eckigen 
Körper  findet  von  etwa  6 — 10  Linien  im  Durchmesser,  des- 
sen sehr  rauhe  zackige  Oberfläche  anscheinend  aus  einem 
Fasergewebe  besteht,  welches  aber  in  Feuerstein -Masse 
verwandelt  und  desshalb  schwer  zu  erkennen  ist.  Zwischen 
diesem  Körper  und  der  äusseren  Schaale  liegt  eine  dünne 
Kreideschichte,  die  beim  Rollen  des  Steines  in  der  Meeres- 
Brandung,  allmählich  vom  Wasser  aufgelöst  und  durch  die 
Kanäle  herausgespült , und  somit  der  innere  Körper  frei 
wird  und  in  der  Hülle  klappert.  Von  diesen  Steinen,  deren 
nähere  Untersuchung  und  Bestimmung  ferneren  Beobachtun- 
gen Vorbehalten  bleibt , fand  ich  erst  ein  Stück  in  der 
Kreide  selbst,  welches  aber  erst  dann  klapperte,  als  ich  in 
die  Röhrenkanäle  Säure  goss  und  so  die  innere  Kreide- 
schichte  auflöste  *). 

2)  Pudding-Steine. 

Sie  bestehen  wie  die  vorigen  aus  Feuerstein,  sind  ring- 
förmig gestaltet,  12  — IS  Zoll  im  Durchmesser  und  8 — 10 
Zoll  hoch  und  gleichen  einem  sogenannten  Formkuchen 
(Pudding)  oder  einem  riesenhaften  Cidariten  am  meisten. 
Sie  sind  innen  und  aussen  glatt  und  haben  nur  einige  irre- 
guläre Höcker  und  Vertiefungen  $ die  durchgehende  runde 
Öffnung  ist  in  der  Regel  so  gross,  dass  man  die  Faust  hin- 
durchstecken kann.  Ungeachtet  einiger  Unregelmässigkeiten 

*)  Wahrscheinlich  rühren  diese  Körper  von  Erhiniden  her?  Bh. 
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sind  sie  im  Allgemeinen  doch  ganz  gleich  gebildet,  und  es 
ist  augenscheinlich , dass  nicht  der  Zufall,  sondern  wahr- 
scheinlich irgend  ein  monströses  Weichthier  die  Veranlas- 
sung zu  ihrer ' Bildung  gab.  Diese  Steine  werden  nicht 
selten  am  Ufer  der  Stübnitz  gefunden,  wo  sie  bei  den  im 
Frühlinge  so  häufigen  Uferstürzen  mit  herabgekommen  und 
vom  Wasser  aus  der  Kreide  herausgewaschen  sind.  Die 
Fischer  der  benachbarten  Dorfschaften  benutzen  sie  als 
Ankersteine  für  kleine  Böte  und  auch  beim  Ausstellen  der 
grossen  Härings  - Netze ; in  den  Fischerdörfern  Crampas , 
Sassnitz  und  Lohme  sind  sie  in  Menge  zu  sehen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  IV. 

Fg.  I,  Gorgonia  carinata,  S.  262,  a ein  Zweig  { , b ein  Stückchen 
Sinai  vergrössert. 

» 2,  Eschara  irregutaris,  S.  264,  a von  der  Seite  und  ini  Queei* 

schnitte,  b vergrössert. 

H 3,  Eschara  elegans,  S.  265,  a natürl.  Grösse,  b der  Quecr- 
sebnitt , c vergrösserte  Stelle  der  Oberfläche , d vergrösserter 
Läugendurchschnitt,  e vcrgrösseiter  Queei  schnitt. 

4,  Eschara  marginata,  S.  266,  a natürl.  Grösse,  b Oberfläche 
vergrössert. 

„ 5,  Eschara  amphiconica,  S.  268,  a natürl.  Grösse,  b ver- 

grösseit  von  der  Seite,  c dessgl.  von  oben. 

„ 6,  Cellepora  elliptica,  S.  268,  a natürl.  Grösse,  b vergrössert. 

„ 7,  „ tr  i punctata,  S.  268,  a natürl.  Grösse,  b ver- 

grössert. 

„ 8,  Cellepora  lyra,  S.  269,  a natürl.  Grösse,  b lOmul  ver- 

grössert. 

„ 9,  Cellepora  pavonia,  S.  270,  a uatürl.  Grösse,  b vergrössert. 

„ 10,  „ crepidula,  S.  275,  a natürl.  Grösse,  b Rückseite, 

r.  das  erste  Stück  5iual  vergrössert. 

„ II,  Cellepora  incisa,  S.  275,  a natürl.  Grösse,  b offne  und 
verschlossene  Zellen  vergrössert. 

„ 12,  Cellepora  hexagoua,  S.  276,  a natürl.  Grösse,  b vergrös* 

serte  Zellen,  c stärker  vergrössert. 

J. Tafel  V. 

„ 1,  Cellepora  couvexa,  S.  277,  a uatürl.  Grösse,  b vergrössert. 

„ 2,  „ la  bi  ata,  S.  278,  a natürl.  Grösse,  b offne  und 

geschlossene  Zellen  vergrössert. 
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3,  Cellepora  pentasticha,  S.  280»  a natürl.  Grösse,  b c d 
6 mal  vergrössert  von  oben,  unten  und  der  Seite. 

4,  Cerioporadichotoma,  S.  282,  a natürl.  Grösse,  b vergrössert. 

6,  „ annuiata,  S.  284,  a natürl.  Grösse,  bGmal  grös- 

ser, c und  d Durchschnitte  bei  a und  ß. 

6,  Ceriopora  velata,  S.  285»  a natürl.  Grösse,  b 6mal  ver- 
grösserte  Stelle. 

7,  Ceriopora  Roemeri,  S.  285,  a und  b dessgl. 

8,  „ rosula,  S.  286  , a natürl.  Grösse,  b und  c von 

oben  und  unten  tifach  vergrössert,  d Qucerschnitt. 

9,  Ceriopora  nuciformis,  S.  286,  a natürl.  Grösse,  b vergrüs- 
serte  Stelle. 

10,  Lunulites  Goldfussii,  S.  287,  ab  natürl,^  Grösse  von  oben 
und  neben,  c Zellen  lOfach  vergrössert. 

11,  Lunulites  mitra,  S.  2S8,  natürl.  Grösse  a von  oben,  bc 
von  der  Seite,  zweierlei  Individuen. 

12,  Glnuconome  uudulata,  S.  292,  a natürl.  Grösse,  b öfacb 
vergrössert. 

13,  Glauconome  spiralis,  S.  292,  a und  b dessgl. 

14,  w etliptica,  S.  293,  a und  b dessgl. 

15,  „ trifaux,  S.  293,  a uud  b dessgl. 


Eine  zweite  fossile  Art  der  Hirsch-Gattung 
aus  dem  Rheine,  Ccrvus  p r i s c 11  s, 

von 

Herrn  Dr.  J.  J.  Kaup. 


Hiezu  Tafel  III. 


Vor  wenigen  Wochen  habe  ich  (Jahrb.  S.  168)  nach  dem 
im  Löss  bei  Bensheim  gefundenen  Geweih -Fragmente  eine 
Art,  dem  Cervus  Elaphus  am  nächsten  stehend,  nufgestellt, 
und  schon  erhielt  ich  ein  fast  vollständiges  Geweih  aus  dem 
Rhein , das  meine  Vermuthung,  als  könnte  noch  eine  zweite 
Art  in  dem  Diluvium  Deutschlands  Vorkommen,  bestätigt. 

Welche  Zitate  des  Cervus  Elaphus  fossilis  jedoch 
dieser  oder  der  ersten  Art  zukommen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, da  mir  von  denen,  welche  ich  nachschlagen  konnte, 
keine  Belehrung  zum  Unterscheiden  zu  Theil  wurde.  Sollten 
sich  in  England  die  von  Cuvier  zitirten  Geweihe  noch  in 
Kabineten  befinden,  so  würde  es  der  Mühe  lohnen,  sie  mit 
den  hier  abgebildeten  zu  vergleichen,  um  zur  Sicherheit  zu 
gelangen,  ob  sie  dem  lebenden  Edelhirsch  oder  diesen  Arten 
angeboren. 
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Ich  habe  diese  Geweihe  Tf.  III,  Fg.  1 von  vorn,  Fg.  3 
ilie  rechte  Geweihhälfte,  und  Fg.  3 den  Himerkopf  in 
der  natürlichen  Grösse  dargestellt.  Diese  Grösse  wählte 
ich  desshalb,  weil  alle  von  Cuvier  gegebene  Geweihe  die- 
selbe Verkleinerung  haben. 

Ich  vergleiche  das  Geweih  mit  einem  kolossalen  Ge- 
weih eines  Edelhirsches,  Tf.  II,  welches  an  Stärke 
dein  zu  beschreibenden  nichts  nachgibt.  Die  Kopftheile 
konnte  icli  leider  nur  mit  einem  Kopf  eines  Acht  - oder 
Zehn  Endners  vergleichen.  Wünschenswerth  wäre  die  An- 
gabe der  Dimensionen  von  einem  Schädel,  wie  der  war.  von 
welchem  ich  das  Geweih  abbildete. 

Die  Ilauptunterschiede,  die  das  fossile  vom  lebenden 
darbietet,  sind  folgende: 

1;  Hat  es  4 Sprossen  unterhalb  der  Krone  statt  3, 
wovon  Fg.  2 a,  b,  c denen  des  Edelhirsches  entsprechen 
und  d,  die  dritte,  die  supernumeräre  ist. 

2)  Ist  der  Wurzeltheil  der  Krone  Fg.  1 von  d bis  b ein 
Drittel  der  Länge  der  Stangen;  bei  C.  Elaphus  die  Hälfte. 

3)  Stehen  beide  Stangen  verhältnissmässig  mehr  noch 
als  beim  Damhirsch  auseinander,  und  die  Entfernung  Fg.  I 
von  a bis  b ist  fast  um  1'  Par.  beträchtlicher,  als  beiin 

j 

Edelhirsch. 

• 4)  Ist  das  ganze  Geweih  bis  zur  letzten  Sprosse  von 
oben  nach  unten  zusammengedrückt  und  am  unteren  Drittel 
oben  flach,  schief  nach  vorn  abfallend  und  unten  abgerundet 
nach  hinten  ist  der  Durchmesser  bedeutender  als  vorn, 
wrie  inan  am  Durchmesser  Fg.  4 und  verglichen  mit  dein 
vom  Edelhirsche  *)  Fg.  5 sieht. 

Weniger  in  die  Augen  fallende  Verschiedenheiten  ge- 
ben sich  aus  den  Dimensionen.  An  dem  Geweih  bemerkt 
man  noch,  dass  die  dritte  Sprosse  der  linken  Stange  höher 
als  die  der  rechten  Stange  steht.  Die  2 untersten  Sprossen 
verrathen  eine  Richtung  nach  unten;  * sie  sind  bei  weitem 

. , ' • . 

*)  Dieser  Durchmesser  ist  0,190  von  dei)i  Rosenkranz  genommen. 
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weniger  kräftig  als  die  entsprechenden  vom  Edelhirsch ; eben* * 
so  ist  die  3.  supernumeräre  sehr  kümmerlich  entwickelt. 
Selbst  die  4.  (die  3.  des  Edelhirsches)  lässt  sich  an  kräftiger 
Gestalt  nicht  mit  der  des  Edelhirsches  vergleichen.  Es 
scheint  demnach,  dass  sämmtliche  Sprossen  durch  die  Entr 
vrickelung  der  supernumerären  an  Kraft  und  Grösse  ver- 
loren haben.  . 

♦ / • 

Über  die  Bildung  der  Kroue,  die  weniger  kräftig  ge- 
bildet als  die  des  Hirsches  gewesen  zu  seyn  scheint , lässt 
sich  vorderhand  nichts  sagen. 

Die  Stirn  ist  gewölbter  als  beim  Edelhirsch.  Das  Hin- 
terhaupt ist  hinter  dem  Geweih  vertieft  und  mit  4 Narben, 
im  Quadrat  gestellt , versehen , wovon  die  2 vorderen  die 
tiefsten.  An  der  queeren  Crista  erhebt  sich  dasselbe  wieder. 
Der  Winkel,  den  das  Stirnbein  mit  dem  Hinterhaupt  bildet, 
beträgt  113°  — 114°,  bei  Elaphus  123°;  er  ist  demnach 
spitzer  als  der  von  Elaphus  *). 


Cervus 

priscus  elaphus. 

Dimensionen  an  Fg.  1. 

Von  dem  Winkel  der  obersten  Sprosse  a bis  b 1,005  . 0,700 

Von  dem  Winkel  der  Kronsprosse  c bis  d 1,105  . 1,000 

» » n „ 3.  Sprosse  e bis  f . 0,530 

» . » » „ 2.  „ m.bis  n . 0,310  . 0,320 

» » ' » ’ » 1.  » o bis  p . 0,195"  . 0,200 

Länge  der  Stange  A ■ in  gerader  Linie 

von  c bis  g . . 0,750  . 0,700 

Länge  der  Stange  B in  gerader  Linie 

von  d bis  i .........  . 0,790  . 0,715 

Durchmesser  der  Höhe  der  Stange  in  0,190 

von  dem  Rosenkränze 0,053  

Durchmesser  der  Länge  der  Stange  0,190 

von  dem  Rosenkränze 0,066  . 0,055 


*)  ich  bemerke  jedoch  nochmals  , dat»6  ich  nur  Schädel  von  Acht- 

* , * . • - * 1 

. ..  bis  Zehn-Euducrn  ruf  Vergleichung  habe;  ' 
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)t  f}  ixusensiucus  von  g ms  u 

Breite  der  Stirn  von  k nach  1 . . . . 

Entfernung  der  beiden  Rosenstöcke  unter 


0,090  . 

0,096 

0,056  . 

0,058 

0,156  . 

0,140 

0,075  . 

0,060 

0,155  . 

0,116 

0,09*2  . 

0,071 

0,101  . 

0,071 

Charaktere  sich 

Fg.  3. 

Breite  des  Hinterhaupts  über  dem  Pro- 
cessus mastoideus  von  a nach  b 
Höhe  des  Hinterhaupts  von  c nach  d . . 

Fg.  2. 

Länge  des  Os  basilnrc 


wesentlich  von  dem  des  Edelhirsches  unterscheidet  und 
demnach  sicher  fossil  ist,  und  obschon  es  an  der  Zunge 
klebt,  so  gewann  ich  doch  durch  eine  Behandlung  mit 
Salzsäure  eine  reichliche  Quantität  Gallerte  aus  einem  kleinen 
Fragment  desselben. 

Schliesslich  glaube  ich  noch  bemerken  zu  können,  dass 
ich  die  Edelhirsch  - Geweihe  der  deutschen  Knochenhöhlen, 
deren  Arten  überhaupt  früher  oder  später  alle  iin  Diluvium 
ausser  den  Höhlen  sich  ebenfalls  bilden  werden,  zum  Theil 
für  identisch  mit  den  hier  beschriebenen  zwei  Arten:  Cer- 
vus  primigenius  und  C.  priscus  halte,  wenn  nicht 
noch  glücklichere  Aufhndungen  uns  belehren,  dass  noch 
mehr  Arten  existirt  haben. 
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Mitteilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet.  ' : . 

* *#  • . * , . ••  * 
' • • -*  • * , . * . • • • 

• , i % ,*  * * • • . • * • * * 

Guadeloupe y Calro , 30.  Junius  1838 

( Mexico  23i°  N.  Br.*),  \ 

. • * * . • • . . • 

Die  hiesige  Erz-Lagerstätte  ist  erst  vor  2$  Jahren  entdeckt  worden« 
hat  aber  dennoch  schon  so  viel  Menschen  angelockt,  dass  man  wahrhaft 
überrascht  wird,  nach  einer  8tägigen  Reise  durch  völlige  Wildnis« , in 
welcher  Schiffszwieback,  Oliven,  Käse  und  die  Ergebnisse  der  Jagd 
den  Reisenden  ernähren  müssen , in  einen  eben  erst  entstandenen  Ort 
zu  gelangen«  wo  durch  schlecht  schliessende  Thüren  und  Fenster  ohne 
Glas  eine  reiche  Auswahl  der  schönsten  chinesischen  und  europäischen 
Waaren  hervorblickt,  und  wo  man  in  aus  Lehm  und  grünem  Holze  er> 
bauten  Hausern  mit  trefflichen  Gerichten , Weinen  aus  Bordeaux  uud 
vom  Rhein , mit  Ale  aus  England  und  Oliveu  von  Sevilla  beim  Schein 
Nordamerikanischer  Spermalichter  bewirthet  wird. 

Der  hiesige  Haupterzgang,  welcher  solche  Wunder  hervorgerufen 
bat,  ist  aber  auch  wirklich  höchst  wichtig  und  zugleich  geognostisch 
interessant.  Ein  3 — 6 Lachter  mächtiger  Kamm  ragt  als  sein  Ausge- 
hendes aus  einem  Porphyr  - Rücken  hervor,  der  auf  beiden  Seiten  von 
Schluchten  eingefasst  ist.  Die  Länge  dieses  Kammes  beträgt  400  Lach- 
ter und  auf  diese  ganze  Erstreckung  sinkt  er  täglich  mehr  unter  den 
Schüssen  der  Bergleute  zusammen.  Erze  unter  1 Mark  Silber  mit  \ 
bis  1 Lolli  Gold  in  300  Pf.  (d.  h.  Ausbringen)  werden  über  die  Halde 
gestürzt.  Man  scheidet  gewöhnlich  : 


1)  Erze  mit  1 — 3 Mark  Silber  1.  , r n 

/in  300  Pf. , alle  mit  £ — 1 Loth 

2)  „ „3-4  „ „ > Gold  Mafk 

3)  „ „ 10  „ „ i 

Die  Zugutemachung  kostet  jetzt:  durch  Amalgamation  ungefähr  8, 
durch  Schmelzung  50  — 60  spanische  Thaler  (pro  300  Pf.?).  Um  den 
Schmelzprozess  besser  zu  ordnen,  hin  ich  350  Legnas  von  Mexico  hierher 


*)  Durch  Herrn  I)r.  B.  Cotta  gefälligst  für  da»  Jahrbuch  mitgfetheilt. 
Jahrgang  1839.  20 
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geritten.  Erze  sind . in  grosser  Menge  vorhanden , dorb  nach  der 
Teufe  geringer  als  an  der  Oberfläche.  Es  sind  besonders : Glaserz, 
Rothgultigerz , Fahlerz,  gediegen  Silber,  gediegen  Gold,  Kupferkies, 
Eisenkies,  etwas  Bleiglanz  und  Blende.  In  den  Amalgamations  - Rück- 
ständen hat  man  auch  kleine  Titaueisen-Krystalle  aufgefunden ,.  welche 
4—8  Loth  goldhaltiges  Silber  (in  ?)  enthalten.  .Sollte  sich  dieser  Me- 
tall-Gehalt  auch  im  Titanit  des  Syenites  wieder  finden?  Das  gediegene 
. Gold  findet,  sich  hier  übrigens  nur  in  den  mikrystallisirten  Fossilien, 
namentlich  im  Quarz  oder  mit  bleiischen  Erzen  gemengt.  An  beson- 
deren Miueralien  enthält  der  Gang  noch  Sphcu  und  wahrscheinlich 
’ auch  Apatit.  • . 

\ Unser  Gang  geht  übrigens  nur  stellenweise  zu  Tage  aus.  Es  fin- 
det sich  hier  nämlich  über  dem  Erzporphyr  (aus  Felsit  mit  Quarz  und 
Fcldspath-Krystallcu  bestehend,  zuweilen  Grünstein-artig  und  Epidot- 
haltig)  ein  zweiter  Porphyr,  welchen  ich  zur  Unterscheidung  Porphyr 
von  Quaäelupe  nennen  will,  da  ich  ihn  hier  zürn  ersten  Mal  geseheu  habe. 
Dieser  enthält  wenig  Feldspath,  aber  viele  Quarz-Krystalle  und  dunkle 
Glimmer-  Blättchen ; er  verwittert  leicht  und  bildet  einen  unfruchtbaren 
Boden.  Er  bedeckt  den  grössten  Tbeil  der  Gegend  und  , nur  wo  er 
fehlt,  findet  man  Erzgange,  zuweilen  auf  ganz  kleinen  Räumen. 

Interessanter  wird  die  Gegend  einige  Leguas  westlich  von  hier. 
Quadelupe  liegt  in  23*°  N.  Br.  und  10,500  Fuss  über  dem  Meere , Du 
kannst  Dir  also  denken  , welch  einen  Abhang  man  herunter  muss , um 
nach  dreistündigem,  etwa  noch  500  Fuss  ansteigendem  Wege  iu  2 
Stunden  die  Tiefe  einer  Schlucht  zu  erreichen,  wo  wilde  Wallnüsae, 
Citronen,  Yuccas  und  Bambus  wachsen.  Diese  Schlucht,  St.  Jose  ge- 
nannt, werde  ich  als  ein  grosser  Verehrer  der  Bärenjagd  im  Oktober 
auf  8 Tage  besuchen  und  dann  näher  kennen  lernen.  Für  jetzt  gebe 
ich  Dir  hier  nur  ein  ungefähres  Profil. 


S.  = Syenit  in  Grünstein-Poiphyr  übergehend. 

Gr.  = Granat,  verhältnissmässig  viel  h\  mächtig  gezeichnet,  iu  Wirk- 
lichkeit etwa  2'  Fuss  mächtig. 

K.K.=  Körniger  Kalkstein,  weiss,  massig,  an  der  Grunze  von  Granat 
durchzogen. 
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K.  — Kalkstein,  dünn  geschichtet,  grau,  unrein. 

g.  K,  = Ein  ähnlicher  Kalkstein,  dessen  Schichtung  sehr  gestßrfj 
theils  steil,  theils  wagrecht  gestellt  ist. 

K.  u.  O.  = Kalkstein  mit  Grünstein  wechselnd. 

Der  Kalkstein  enthält  ziemlich  viele  Versteinerungen  *).  Bei  dem 
Dorfe  Simon  fand  ich  ein  7 Fuss  langes,  2.1  Fuss  dickes  Stück  Kalk* 
stein  mitten  iui  geschichteten  Grünstein,  welches  innen  dicht,  gegen 
aussen  krystallinisch  körnig  und  zuletzt  von  einer  grünen  Granatrinde 
umgeben  ist. 

• * , . 

Ich  muss  nun  noch  von  dem  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  er- 
zählen, der  nach  so  vielen  miihseeiigen  Geschäftsarbeiten  zuerst  wieder 
ein  lebhaftes  Interesse  für  Geognosie  in  mir  erweckte.  Dieser  merk- 
würdige Berg  besteht  in  .seiner  ganzen  Masse  aus  Magneteisenstein^ 
stellenweise  mit. Eisenglanz,  Brauneisenstein,  Thoneisenstein,  etwas 
Quarz  und  Kaikspath  gemengt.  Er  erhebt  sich  £ Stunde  nordöstlich 
von  Durango  etwa  300  Fuss  über  die  westlich  und  südlich  ihn  begrün-* 
zendc  Ebene,  gegen  0.  und  N.  ist  er  nur  durch  eine  Schlucht  von  dem 
bald  hoch  ansteigenden  Gebirgsrücken  getrennt.  Sein  aus  0.  nach  W« 
streichender  und  über  2000  Fuss  langer  Rücken  besteht  aus  schwarzen 
schroff  aufragenden  Magneteisen-Felsen.  Das  Gestein  ist  meist  derb; 
Klüfte  und  Drusenräume  sind  jedoch  mit  oktaedrischen  Krystalle»  be- 
deckt, die  zuweilen  1 Zoll  Durchmesser  erreichen.  Am  östlichen  Ende 
des  Berges  findet  man  stark  veränderte  zersetzte  Bruchstücke  des  da-* 
neben  anstehenden  Fclsit- Porphyrs  in  dem  Magneteisenstein,  welcher 
sie  fest  umschliesst.  Die  Grunze  zwischen  Magneteisenstein  und  Por- 
phyr scheint  überall  ziemlich  senkrecht  niederzusetzeu ; deutliche  Kontakt* 
Einwirkungen  nimmt  man  (mit  Ausnahme  jener  Bruchstücke)  an  keinem 
der  beiden  Gesteine  wahr,  wenn  nicht  vielleicht  eine  gewisse  Gesteins- 
schicht dafür  zu  nehmen  ist,  welche  am  südöstlichen  Abhange  des  Berges 
unweit  der  Gcsteinsgränzc  durch  bergmännische  Arbeiten  aufgeschlossen 
worden  ist.  Diese  Schicht  besteht  aus  Chlorit  und  Epidot  und  enthält 


*)  Welche  nacli  den  im  Briefe  bcigcfnglcn  Skizze» 
tern  Astf  ac  a uml  liioccramu»  angchOren- 


wahrscheinlich  den  CeRchlech- 

B.  C. 
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ritte  Menge  Nuss-  bis  Faust-grosser  runder  Porphyrknollen,  welche  einen 
unregelmässigen  Kern  von  Cltalcedon  , Quarz Halbopal  und  Hyalith 
enthalten,  etwa  wie  in  voraustehenden  Figuren  *). 

Emil  Schleiden, 


...  ♦,  • ! Schleswig , fm  Dezerob.  1838.  *. 

• H « ' . * 

• » * . « • • 

* • • • 

Ich  muss  noch  einige  Worte  über  Ihren  Ausdruck  „Dünen“  sagen, 
weil  wir  mit  einem  Worte  hier  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe  verbinden. 
Dass  meine  engere  Bezeichnung  die  richtigere  ist,  will  ich  dupiit  nicht 
sagen,  von  der  Sache  kann  ich  Ihnen  aber  doch  etwas  erzählen,  da  ich 
eiue  Diinenstreckc  von  6 — 8 Meil.,  welche  von  Uum  über  Sylt-Amrom 
.und  Eiävr&tedt  sieb  ausdehnt,  zu  Fuss  durchwandert  habe.  . ‘ ' 

. ..  Eine  Landes-Erhöhung,  die  aus  grobem  Sand,  Lehnt,  Gerolle  u.  s.  w.  * 

* *•*,.*•«  • •*  * * * , 

besteht,  neuneu  wir  einen  Sand  - oder  Lehnt  - Berg,  .und  ein  solcher' 
Hügel  liegt  fest  auf  seinem  Platz,  mit  Ausnahme  des  Weuigeu,.  was  * 
etwa  Regen  oder  Quellen  davon  abspühleti. 

Eine  Düoe  dagegen  besteht  nur  allein  aus  ganz  fein  geriebenem 
Sand,  .ohne  Lehm,  ohne  Konglomerat,  und  ist  beweglich.  Zwar 
kann  die  Oberfläche  derselben  bedeckt  oder  gebunden  werden  ; wo  aber  - 
irgend  der  Wiud  sie  fasst,  jagt  er  sie  auf,  wo  dann  die  feinen  Partikeln, 
gegen  ' die  Sonne  gesehen , wie  schillernder  Reif  in  der  Luft  zittern. 
Angefeuchtet  ballt  dieser  Staub  sich  fest  zusammen,  und  kann  dann 
durch  hinzutretendes  Eisenoxyd  zur  Ahlerde  oder  zu  Eisenstein  werden« 

Im  trocknen  Zustande  aber  uud  ohne  Bindemittel  wandert  er  vor  jedem 
Luftzuge. 

Die  oben  erwähnte  Dünenstrecke  ist  (nach  Augenmaas)  80  — 100 
Fuss  hoch,  hie  und  da  £ oder  | Meile  breit  und  läuft  in  ziemlich  paral- 
lelen Reihen  fort.  Auf  der  Westseite,  wto  das  Meer  sie  fortwährend 
beuuruhigt,  wandert  sie  daher  landeinwärts.  Durch  die  Erschütterung 
der  anschlagenden  Brandung,  verbunden  mit  dem  dort  gewöhnlich  von 
der  Seeseite  kommenden  Wind,  fliegt  der  Dünensand  oder  Staub  über 
die  Höhen,  und  senkt  sich  an  der  Binnenseite  nieder,  so  dass  die  Düue 
ungefähr  ihre  Grösse  behält,  aber  an  der  Binnenseite  gewinnt,  was  sie 
au  der  See  - oder  Wind-Seite  verliert.  Der  Niederschlag  an  der  Bin- 
ueoseite  ist  ungefähr  auf  einen  Zoll  jährlich  anzuschlagen,  wenn, nicht 
ungewöhnliche  Umstände  die  Wanderung  beschleunigen.  Hier  ist  also 
durchaus  kein  fester  Kern  zur  Bildung  erforderlich,  und  der  grössere 
Theil  von  Sylts  Dünen  liegt  vielleicht  jetzt  schon  auf  schönem  Marsch- 
boden. Ich  besuchte  auf  meiner  Wanderung  in  Bandtrum  (Sylt)  einen 
Landmann  , ■ der  damals  das  letzte  Haus  eines  ehemals  blühenden  wohl- 
habenden Dorfes  bewohute,  welches  von  Meer  und  Dünen  gedrängt, 


*)  Unverkennbar  scheint  die  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  Porphyrknollen  und  den 
porpltyrisclien  Kugeln,  welche  hei  Zwirhtu  (in  Sae/isett)  im  Peclintciii  liegen,  in 
ihrem  Innern  ebenfalls  unregelmässige  Chalccdon-Partie'ii  einscliliesscnd.  B.  C. 
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von  der  Erde  verschwunden  war.  Er  trat  mit  mir  an  den  Strand  und. 

* • * , • 

zeigte  mit  der  Hand  40—  50  Schritte  fn  die  See  hinaus,  wo  hohle  to- 
bende Wellen  auf  eine  bedeutende  Tiefe  schliessen  Hessen,  und  sagte: 
„dort  stand  die  Kirche  unseres  Dorfes  , wo  ich  getauft  biu ; ich  war 
aber  noch  ein  Knabe,  als  sie  abgebrochen  werden  musste.  Hieher,  wo 
wir  jetzt  stehen,  ward  sie  anfs  Neue  erbauet,  das  war  wohl  nicht  weit 
genug,  unsere  Väter  wollten  aber  nicht  gern  ihr  Dorf  verlassen.  Auf 
diesem  Platz  (die  Wellen  bespühlten  uuseru  Fuss)  biu  ich  mit  meiner 
Frau  getrauet;  — meine  Kinder  werden  schwerlich  eine  Heimath  be- 
halten, denn  wenn  die  Dune  bis  ans  Wasser  gekommen  ist  (das  Haus 
nämlich  auf  einer  Landenge  und  er  zeigte  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite),  wird  wohl  die  nächste  hohe  Fluth  hier  durchreissen  und 
Alles  wegspühlen.“-  * . •*".  '*  **.  • ; 

Es  lag  etwas  sehr  .Trübes  in  dieser  Darstellung!  . . *. 

Einen  seltsamen  Anblick  gewährt  es wenn  man  auf  den  Höheu 
dieser  Dünen  die  Stellen  überschauet,  die  nicht  benarbt  sind;,  man 
sieht  eiu  plötzlich  erstarrtes  wogendes  Meer:  so  bat  der  Wind  mit  dem 
leichten  Sande  sein  Spiel  getrieben.;  -V-  tritt  mair  aber  darauf , so  sinkt 
. inanj ge wöhulicb  einige  Fuss  tief  hinein.  . . J -*  . 

...  • v’  s ' ;*)< 

, . • v.  u#  * • • * • J* 


Jaffa,  10.  Dezemb.  1838. 

In  einer  Skizzo  meiner  Reise  vom  Sinai  nach  Palästina , welche 
ich  der  Redaktion  der  Augsburger  allgemeinen  Zeitung  einsandte,  wer- 
den Sie  einiges  Interessante  über  die  Lage  des  todten  Meeres  finden, 
was  unter  Andern  auch  als  ein  auaführlirher  Nachtrag  zu  den,  in  dem- 
selben Blatte  vorläufig  mitgetheilteu  Beobachtungen  des  Hm.  Hofrathes 
V.  Schubert  dienen  mag.  Ich  kann  unmöglich  begreifen  , wie  denn 
die  auffallend  tiefe  Lage  des  todten  Meeres  unter  dem  Niveau  des 
grossen  Meeres  den  Reisenden  so  lange  entgangen  ist,  — wie  man 
so  viele  Vulkane  daselbst  sehen  kann,  wo  keine  oder  nur  ganz  lokale 
Ansbrüche  sind,  — wie  man  die  Gegend  des  todten  Meeres  die  abscheu- 
lichste,: von  organischen  Wesen  ganz  entblöste  nennen  kann,  da  doch 
kaum  \ St.  von  der  Küste,  in  den  schönen  Auen  des  Jordan- Thaies 
sich  die  herrlichste  Jagd  auf  Wildschweine,  Hühner,  Hasen  u.  s.  w. 
findet  und  die  Berge,  welche  den  grossen  Salzsee  umgeben  (zu  einem 

Meere  ist  er  denn  doch  etwas  zu  kleiu) , gar  nicht  ohne  pittoresken 

* » ' * « . * 

Ausdruck  , sind.  Da  m Jerusalem  heuer  bereits  zum  Zwcifenroalc  die 
Pest  herrscht  und  ich  mich  längere  Zeit  daseihst  aufhielt,,  so  bin  ich 
nun  hier  in  Quarantaine,  werde  aber  bereits  übermorgeu  nach  Nazareth 


. . , • . • 

*)  Durch  Herrn  Minister  von  Stbuvc  in  Hamburg  für  das' Jahrbuch  gütig»!  mitge- 

. ‘ tbeiU.  ‘ *•'.*'  * Lxoshard  ’ 

. * . * • • 
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und  von  dort  an  den  See  bei  Tiberias , das  galiläische  Meer  genannt, 
abgehen,  um  die  Lage  dieses  zweiten  Bassins,  welches  der  Jordan 
erfüllte,  zu  bestimmen.  Von  dort  werde  ich  nach  ttairut  reisen  und 
nach  Alexandria  zurüchgehen , um  meine  Rückreise  nach  Kuropa  an- 
zutreten. Ich  werde  Ihnen  eine  Skizze  dieses  letzten  Thcils  meiner 
gegenwärtigen  Reise  für  ihr  Journal  mittheilen. 

Nazareth , 17.  Dezemb.  1838. 

Von  Jaffa  zog  ich  längs  der  schönen  Ebene  hin,  die  sich  zwischen 
der  Küste  und  den  Bergen  von  Samaria  und  Judäa  über  40  St.  von  der 
Arabischen  Wüste  bis  zum  Gebbel  Karmel  erstreckt  und  die  eigentlich 
den  Namen  Falästina,  Phalästina  führt,  woraus  man  Palästina  machte. 
Diese  Ebene  ist  wirklich  ein  gelobtes  Land  und  könnte  auch  ein  ge- 
segnetes seyn  , wäre  sie  in  andern  Händen*  Tiefgründiges  Kulturland 
deckt  hier  die  Fels-  Ablagerungen  , die  ohne  Zweifel  der  Kreide  angc- 
hören;  denn  weiter  im  Innern  hat  man  die  Jurakalk-Berge  von  Samaria , 
die  nördliche  Fortsetzung  derer  von  Judäa , vor  sich,  und  an  der  Küste 
beobachtete  ich  bei  Jaffa  jüngsten  Meeressandstein  mit  Muschelbäukcn 
wechselnd.  Am  Dorfe  Gegun , wo  man  sich  bereits  der  Bergkette  sehr 

nähert,  welche  sich  unter  dem  Namen  Gebhel  Karmel  von  Samaria 

* 

aus  bis  zum  Mittelmeere  erstreckt,  wo  der  berühmte  Berg  Karmel 
deren  Vorgebirge  bildet,  sieht  man  auch  die  obere,  woisxc  Kreide  zu 
Tage  gehen  und  bedeckt  von  einer,  wahrscheinlich  tertiären  Nagelfluc, 
vielleicht  einem  Äquivalent  des  oberen  Grünsandsteins.  Diese  Nagelflue 
besteht  ganz  aus  Kreidckalk  und  Feuerstein  - Geschieben , verbunden 
durch  ein  kalkiges  Zäment.  Beide  diese  Gebilde  zeigeu  sich  jedoch 
in  sehr  geringer  Entwicklung,  und  wie  man  die  Kette  des  Karmel 
betritt,  die  sich  aus  S.O.  in  N.W.  erstreckt,  betritt  man  auch  schon 
das  Terrain  des  oberen  Jura -Kalkes  und  Jura  - Dolomites , der,  wie 
auch  in  Judäa , mit  einer  ermüdenden  Einförmigkeit  alle  Berge 
zwischen  dem  Jordan  -Thale  und  dem  Ktistcnlande  konstituirt.  Wie 
man  vom  Karmel  in  die  grosse  Ebene  von  Esdralon,  beiläufig  800  Par. 
F U88  über  dem  Mittelmeere , niedersteigt,  Übersicht  man  ein  weites 
Terrain  der  Jura-Fortnation  , die  Berge  von  Galiläa , den  Tabor , den 
llermon , den  schönen  Dschilbo  und  die  freundlichen  Gebirge  von  Samaria , 
Berge,  die  sich  zum  Theil  bis  4000  Par.  Fuss  über  das  Meer  erheben. 
Zugleich  erblickt  man  zwischen  dem  llcrmon  und  Dschilbo , weiter  in 
O.,  die  gewaltige  Bergmauer  des  Enkriniten-Kalkes,  die  nördliche  Fort- 
setzung der  Gebirge  im  Osten  des  todten  Meeres , jenseits  des  Jordan. 
Wenn  man  die  Ebene  von  Esdralon  auf  der  Strasse  nach  Nazareth 
passirt,  so  sieht  man,  noch  bevor  man  das  Flüsschen  el  Mechatta  über- 
schreitet, einen  grossen  mächtigen  Basalt -Gang  den  Jurakalk  durch- 
setzen , und  dessgleichen  wieder  jenseits  des  Flüsschens  , am  südlichen  ' 
Gehänge  der  Berge  von  Galiläa. . Ich  konnte  mir  über  das  nähere  Ver- 
halten dieser  Gänge  zum  Jura  keine  weitern  Kenntnisse  verschaffen, 
4a  dos  tiefgründige  Kulturland  uur  einen  gauz  kleinen  Theil  dieser 


Digitized  by  Google 


— - 307  ' 

* • « ■* 

• > » 

Lagerstätte  sichtlich  macht.  Mich  erinnerte  diese  Erscheinung  sehr 
an  die  Umgegend  von  Aleppo,  wo  ich  laut  meiner  frühem  Mittheilungen  . . 
ebenfalls  Basalt  den  Jura  und  die  darau  niegeiideu  jungem  Felsge'bildc 
durchbrechen  sah.  Der  Basalt  ist  Wacke- artig , porös  , zellig,-  die  Bla- 
senräume häutig  mit  Zeolith  erfüllt.  Meinen  Beobachtungen  zu  Folge 
bat  Nazareth  eine  Meereshoiie  von  1161  Par.  Fuss. 

Nazareth , 25.  Dezemb.  1838. 

Ich  bin  uoch  immer  hier)  denn  das  abscheuliche  Regenwetter  iu 
den  ersten  Tagen  meines  Aufenthaltes  verhinderte  mich  lange  an  meiner 
Exkursion  an  den  See  von  Tibarie.  - Nun’ bin  ich  von  dort  zurückge- 
kehrt und  theile  Ihnen  im  Auszuge  meine  gemachten  Beobachtungen  * 
mit.  Von  Nazareth  reiste  ich  aii  den  nur  2 Stunden  entfernten  Berg 
Tabor  und  bestieg  ihn.  Derselbe  erhebt  sich  zu  1755  Par.  Fuss  über 
das  Niveau  des  Meeres  und  gehört  ganz  dem  Jurakalke  an.  Der  Tabor 
ist,  wie  alle  Berge  der  Umgebung,  voller  Höhlen,  die  am  Eingänge 
weitet  als  nach  innen  sind , folglich  die  Gestalt  von  Grotten  haben. 

Sicht  mau  einen  solchen  Berg  mit  seinon  'offenen  Höhlen  von  Ferne, 
so  sieht  er  ans,  wie  ein  Stück  Stein,  welches  voller  Btasenräumc  ist,  * 

und  man  verfallt  unwillkürlich  auf  den  Gedanken,  dass  auch  diese  Höh- 

« • • ' • 

len  nichts  anders  siud,  als  Biasenräume,  die  sich  vielleicht  im  Momente 
des  Erstarren»  des  Gesteins  gebildet  haben.  Verfolgt  man  vom  Taftor 
die  Richtung  gegen  den  Sec  von  Tibarie  in  N.O.,  so  überschreitet  ntnn 
die  schöne  Ebene  von  Ard  et  Uatnma.  Wo  Fels  - Bildung  zu  Tage 
geht,  gehört  sic  der  Jura-Formation  an;  doch  findet  man  auf  den  Fel- 
dern Basalt- Geschiebe  und  - Trümmer  in  grosser  Menge,  ohne  jedoch 
den  Basalt  selbst  anstehend  zu  sehen.  Bevor  man  aber  noch  deu  so* 
genannten  „Berg  der  Seligkeiten“  erreicht,  stösst  man  in  einem  weiten 
flachen  Thalc  plötzlich  auf  einen  grossen  Basaltstrom , der  von  der 
Hochebene  Ard  el  Hamma , ungefähr  055  Par.  Fuss  über  dem  Meere, 
zuerst  aus  W.  in  O.,  daun  aus  N.W.  in  S.O.  sich  in  das  Bassin  von 
Tibarie  seukt,  an  Breite  immer  zuuimmt,  die  am  hohen  Rande  ober 
dem  See  über  1 Stunde  beträgt  und  die  Jurukalk-Bildung  bedeckt,  welche 
man  nördlich  und  südlich  unter  ihm  zu  Tage  gehen  sicht.  Die  Masse 
dieses  vulkanischen  Stromes  besteht  ganz  aus  Basalt,  der  jedoch  man- 
cherlei Veränderungen  zeigt.  Theils  ist  der  Basalt  dicht  und  voller 
Olivin,  enthält  nur  ganz  wenige  und  nur  sehr  kleine  Blasenränme; 
theils  ist  er  sehr  blasig,  zeitig,  porös,  zerfressen  , nähert  sich  manchen 
Gestalten  der  heutigen  Lava,  enthält  sehr  wenig  Olivin,  dafür  aber 
sehr  viel  Zeolith,  welcher  theils  die  Wände  der  Blasenräume  bekleidet, 
theils  letztere  ganz  erfüllt:  theils  endlich  geht  der  Basalt  durch  Aus- 

t t . • . » 

eiuandertreten  seiner  Bestandtheile  in  vollkommuen  Polerit  über.  Die 
ganze  Länge  dieses  Stromes  betragt  über  3 Stunden  und  auf  seinem 
östlichen  Ende,  am  Rande  des  Sec’s , steht  das  Städtchen  . Tibarie . 

Meinen  angestcilteu  Beobachtungen  zu  Folge  -liegt.  da9  Niveau  des 
See’s  625  Par.  Fuss  unter  dem  Niveau  des  mittelländischen  Meeres 
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uud  folglich  716  Pai'.  Fuss  ober  dem  Niveau  des  toäten  Meeres dar 
•untere  Bassin  des  Jordan.  'Wie  man  an  den  Rand  des  See’s  von 
Tibarie  vortritt ' und  dieses  Becken  zu  seinen  Fussen  siebt,  das  eine 
ovale  Form  und  etwa' 14  Stunden  Umfang  hat,  so  muss  man  an  eine 
Krater-förmige  Einsenkung  denken.  Dieses  ganze  Becken  ist  von  hoben 
Bergen  umgeben  und  nur  im  S.,  wo  der  Jordan  seinen  Lauf  gegen  das 
todte  Meer  hin  fortsetzt,  offen  und  ein  tiefes  Thal  bildend.  Die  ganze 
Ostseite  des  See’s  bildet  die  Bergkette  des  Kohlenkalkcs , die  Berge 
Adschelon,  die  Berge  von  Hauran  und  die  Kuppen  des  Gebbel  Dscho 
walan.  -Im  N.\  erhebt  sich  auf  dem  Plateau  von  üasbeya , von  dem 
aus  der  Jordan  sich  in  den  See  ergiesst,  der  majestätische  , mit. tiefem 
Schnee  jetzt  bedeckte  Gebbel  el  Schach,  die  Stamm  wurzel  des  Libanon - 
und  Antilibanon , die  als  Zweige  • von  diesem  Stückgebirge  im  N.  aus- 
gehen.  Im  N.W.  stehen  die  Berge'  von  Saffed, -die  mit  den  übrigen 
kleinem,  zu. 800— 1000  Pur.  F.  über  den  See  ansteigenden  Bergen  der 
Westseite  zu  der  Jura-Bildung  gehören,  welche  aber  durch  mehrere  sehr 
mächtige  Basaltströmc  durchschnitten  wird  , die  steil  in  das  Bassin  ab- 

• fallen  und  zum.  Theil- tiefe  Schluchten  bilden.  * Die  ganze  Umgebung, 
«fas  Vorhaudcnscyu  der  Basaltströmc,  die  grossen,  tiefen  Spalten  an  der 
N.W. -Seite  des.SeeV^  die  Einbrüche  des  dortigen  Terrains.,  die  Ferm 
des  Beckeps,  die  gegenwärtig  am  West  - Rande  de*  See’s  im  Jura  zu 
Tage  geheuden  salzigen  Schwefelquellen,  deren  Temperatur  46°  betrug, 
als  ich  sie  besuchte,  die  furchtbaren  Erdbeben,  die  hier  Statt  finden 
und  erst  vor  einem  Jahre  die  Städte  Saffed  und  Tiberiä  und  viele  an- 
dere im  Jurakalk- Zuge  gelcgeue  Ortschaften,  besonders  aber  beide  er* 
Stere,  ganz  vom  Grunde  aus  zerstörten,  so  dass  mau  jetzt  nur  Trümmer- 
haufen siebt , machen  den  Einfluss  vulkanischer  Wirkungen  auf  dieses 
Terrain  wohl  unverkennbar,  und  man  kann  das  Bassin  von  Tibarie  für 
nichts  anders  anschen , als  für  eine  Krater* förmige  Einsenkuug,  deren 
Bildung,  gemäss  dem  Laufe  des  Jordans , in  Folge  gewaltsamer  vulka- 
nischer Revolutionen  mit  der  Bildung  und  Einsenkung  des  Jordan - 
Thaies  und  des  Bassins  des  tudten  Meeres  'Zusammenfiel.  - Dass  im 

Bereiche  dieses  Kraters  vou  Tibarie  auch  vulkanische  Ausbrüche  Statt 

* . ... 

gehabt  haben,  beweisen  die  Basaltströme  am  Rande  desselben;  nur 
haben  diese  nicht  sich  aus  dem  Krater  selbst  ergossen , sondern  sie 
traten  vielmehr  aus  grossen  Spalten  im  Jura  auf  den  Bergen  und  den 
Hochebenen,  welche  das  Bassin  umgeben,  und  ergossen  sich  zum  Theil 
in  den  Krater,  zum  Theil  bewegteu  sie  sieb  nur  wenig  vom  Orte  ihrer 
Entstehung.  . So  sehen  wir  zwischen  den  Bergen  der  Jura  • Bildung 
südlich  von  Galiläa  , in  diesem  Lande  zwischen  Nazaretli,  Kanna  und 
Tiberiä , bei  Alef/po  u.  s.  w.  häufig  derlei  Durchbrüche  von  Basalt  und 

Basalt;  Gesteinen  . aus  grossen.  Spalten  im  normalen  Felsgcbilde.  Es 

• • ^ * • • • » • * * 1 • , » • # 

scheint,  dass  durch  die  Expansion  der  subterrestrischen  Dämpfe  Aufblä- 
hungen des  Terrains  Statt  hatten  ,.  grosse  Spalten  entstanden  und,  wo 
sich  dieselben  bildeten , sogleich  wieder  Einrenkungen  erfolgten,  sich 
Bassins,  Krater  formten,  in  die  der  Basalt  als  geschmolzeue  Masse 
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theils  von  den  Seiten  herein  sich  .ergoss , theils  von  unten  empordrang 
and  sie  mehr  oder  weniger  Wieder  erfüllte.  Solche  Durchbrüche  von 
Basalt  und  Basalt  - Gesteinen  werden  ohne  Zweifel  auch  am  todten 
Meere  Statt  gehabt  haben,  obwohl  ich  nichts4  davon  sah,  und  diess  wer- 
den ohne  Zweifel  die  vulkanischen  Gesteine  seyn,  deren  frühere  Reisende 
erwähnen,  die  die  dortigen  Gegenden  mehr  durchstreiften,  als  ich.  Da 
das  Becken  von  Tiberiä , wie  gesagt,  ebenfalls  unter  dem  Niveau  des 
Meeres  liegt,  so  haben  wir  also  von  den  Bergen  am  Nordrande  dieses 

See’s,  längs  desselben  und  des  ganzen  Jordan-Thaies  und  längs  des 

• , * * * 

Bassins,,  welches  das  todte  Meer  erfüllt,  eine  Einsenkung  des  Terrains 
unter  das  Niveau  des  Meeres  von  32  geogr.  Meilen  Lange  und  3,5 
geogr.  Meilen  grösster  Breite  und  können  uns  daraus  eine  Vorstellung  . 
machen  von  der  Kraft  vulkanischer  Revolutionen,  die  solche  Wirkungen 
bedingen.  Am  obern  Ende  dieser  Eiusenkung  befindet  sich  das  Becken 
von  Tiberiä , welches  ebenfalls  der  Jordan  erfüllte  und  in  einen  Sec 
unnvandelte.  ’ ‘ Hier  fand  jedoch  der  Strom  an  der  Südseite  des  Beckens 
früher  einen  Ausweg,  bevor  die  Wassermasse  so  an  Oberfläche  ge- 
winnen konnte,  dass  die  Verdünstung  dem  Zuflüsse  das  Gleichgewicht 
■ gehalten  hätte.’  Der  Jordan  durchflicsst  daher  den.  Sec  fortwährend,, 
und  letztrer  blieb  Süsswassct-See , obwohl  auch  an  dem  Wasser  dieses 
See’s  ein  leichter  Salzgeschmack  nicht  zu  verkennen  ist.  Am  untern 
Ende  der  Einsenkung  befindet  sich  das  Bassin  des  todten  Meers,  dessen 
Niveau  nach  einer  neuerdings  von  mir  vorgenommenen  Korrektion, 
nach  Beobachtungen  in  Jaffa , 1341  Par.  F.  unter  dem  Niveau  des 
mittelländischen  Meei'es  Hegt.  Beide  Bassins  verbindet  aus  N.  in  S. 
das  Thal  des  Jordan , und  da  der  See  von  Tiberiä  716  Par.  F.  höher, 
als  das  todte  Meer  liegt , so  entspricht  dem  etwa  20  geogr.  Meilen 

• langen  Lauf  des  untern  Jordan  pr.  1000  Toisen  ein  Gefall  von  9 Par. 
Fuss,  was  im  Durchschnitte  ich  auch  seiner  Geschwindigkeit  ganz  ent- 
sprechend finde.  Die  Berge  am  Westraude  des  See’s,  ^ St.  südlich 
von  Tiberiä , gehören  dem  Jurakalke  an.  derselbe  ist  gelblichweiss, 

. dicht,  muschelig  im  Bruche,  voller  Höhleu  und  ausgezeichnet  geschichtet. 
Seine  Straten  streichen  N.W.  bis  S.O.  uud  verflachen  unter  15°  in 
. S.W.  Nördlich  und  südlich  sieht  man  Basaltströme  über  ihn  sich  in 
das  Bassin  des  See’s  abstürzen.  An  diesem  Jura -Felsen  gehen  im’ 
Schuttlande  die  oben  erwähnten  heissen , salzigen  Schwefel-Quellen  zu 

• Tage  und  ei  giessen  sich  - rauchend  in  den  See.  Ibrahim  Pascha  Hess 
daselbst  ein  Bad  erbauen,  was  man  auch  in  Europa  „nett“  nennen  würde. 

Russegger. 


Neapel,  10.  Jan..  1838. 

Der  erste  Tag  des  neuen  Jahrs  begann  mit  einem  Ausbruche  des 
Vesuv  von  wahiliaft  wunderburer  Schönheit.  '.  Den  Anfang  der  Eruption 
machte  eine  grosse  Säule  schwarzen  russigen  Rauches,  welche  mächtig 
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wirbelnd  dem  Schluudc  des  Vulkaus  entstieg  und  über  unsere  Stadt 
einen  Aschen -Regen  ergoss.  Gleichzeitig  fiel  westwärts  und  südlich 
vom  Feuerberge  ein  Regen  von  Bimsstein  Lapilii.  Ein  Lavenstrom,  der 
nus  dem  Krater  sich  ergoss,  gelangte  in  einer  halben  Stunde  bis  zum 
Fasse  des  Kegels  und  stockte  in  einiger  Entfernung  von  diesem.  Am 
folgenden  Tage  begannen  die  Phänomene  mit  erneuter  Heftigkeit ; sie 
waren  von  ziemlich  starken  und  öfter  wiederholten  Detonationen  begleitet. 
Gleichzeitig  entsandte  der  Krater  zwei  andre  Laven-Ströme,  deren  einer 
die  Richtung  von  Pompeji  nahm,  während  der  andre  sich  gegen  Neapel 
ergoss.  Letztrcr,  nachdem  er  die  Strasse  überschritten  hatte,  welche 
von  Resina  zur  Einsiedelei  führt , stürzte  in  den  Fosso  gründe  uud 
verwüstete  mehrere  Weinberge;  erst  an  der  Mündung  des  Fosso  stockte 
die  Lava.  Am  Abend  erreichte  die  Eruption  ihren  Kulminations-Punkt; 
sic  bot  das  prachtvollste  Schauspiel  dar,  welches  mau  sich  immerhin 
nur  denken  kanu.  Heftige  Explosionen  schleuderten  glühende  Stein- 
Massen  zu  beträchtlicher  Höhe  aufwärts;  unter  der  Gestalt  gewaltiger 
Garben  Helen  sie  auf  die  Seiten  des  Vulkaus  herab  und  bis  ins  Atriu 
del  Cuvallo.  Da  wir  Nordwind  hattcu,  so  wurden  die  vom  Feticibergc 
ansgeschleuderteu  leichten  Substanzen  gegen  Süden  geführt.  Hier  fielen 
Bimsstein  - Lapilii  in  gewaltigen  Mengen  nieder;  Felder  und  Dörfer 
wurden  damit  bis  zur  Höbe  eines  Fusses  bedeckt;  der  auf  solche  Weise 
verursachte  Schaden  ist  sehr  beträchtlich.  Am  3.  Januar  licss  die 
Eruption  sehr  nach  und  am  4.  endigte  dieselbe  fast  ganz. 

M an  darf  den  Wechsel  in  Ausbrüchen,  welche  der  Vesuv  uud  der 
Ätna  seit  dem  August  - Monate  des  abgewichenen  Jahres  und  bi»  zu 
diesem  Augenblicke  zeigten  , keineswegs  übersehen.  Der  Vesuv  hatte 
im  August  eine  Eruption  ; als  diese  endigte , begann  der  Alna  und  war 
mehrere  Monate  hindurch  thätig.  Gegenwärtig,  da  der  Ätna  ruhig  ge- 
worden, steht  unser  Vulkan  im  Feuer  *). 

4 L.  PlLLA. 


Neapel , 5.  Jau.  Bei  dem  Anbruche  des  ersten  Tages  des  laufen- 
den Jahrs  war  ein  dumpfes  Dröhnen,  welches  die  Thüren  uud  Fenster 
des  volkreichen  Stadtviertels  del  Carmine  erschütterte , das  Zeichen 
eines  solchen  Ausbruchs  des  Vesuvs , wie  man  seit  15  Jahren  keinen 
mehr  erlebte.  In  den  Nächten  vom  2.  und.  3.  Januar  brachen  grosse, 
oder,  um  es  besser  zu  sagen,  eine  einzige  ungeheure  Feuersäule,  welche 
die  ganze  Weite  des  Kraters  einnahm  und  sich  auf  ciue  grosse  Höhe 


*)  So  viel  unser  Neapolitanischer  Korrespondent.  Dicjetzten  Vcsuvisclicn  Eruptio- 
nen waren  von  manchen  merkwürdigen  und  interessanten  Erscheinungen  begleitet. 
Öffentliche  Blätter,  besonders  die  Augsburger  allgemeine  Zeitung  enthielten,  mit- 
unter aus  italienischen  Zeitungen  entlehnt,  mehrere  Artikel  über  (hts  Ereignis*, 
und  wir  glauben  unsern  Lesern  keinen  unangenehmen  Dienst  zu  erweisen  . wenn 
wir  das  Wichtige  auszugweise  hier  mittheiien. 
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erhöh,  hervor.  Zugleich  wurden  Asche  und  Steine  aus  dem  Fcuersehlund 
emporgeschleudert.  Später  strömte  von  dem  Saume  des  Kraters  in  der 
Richtung  von  Resina  ein  Lavastrom  hervor , der  diese  schöne  Land- 
schaft beschädigte.  In  der  nächsten  Nacht  vereinigten  sich  zwei  Arme 
dieses  brennenden  Stromes,  welche  anfangs  getrennt  liefen,  in  einen, 
der  den  nördlichen  Theil  des  Berges,  von  Seapel  aus  gesehen,  bedeckte. 
— 6.  Jan.  Die  letzte  Schilderung  von  dem  grossartigen  Ausbruch  des 
Vesuvs  reichte  bis  zum  3teu  Mittags , wo  der  Berg  noch  anhaltend 
in  grösster  Gährung  war  und  die  aschenschwangere  Rauchsäule , die 
Bich  in  unermessliche  Höhen  hinauf  wirbelte,  von  den  Sonnenstrahlen 
beleuchtet  einen  über  alle  Beschreibung  schönen  Anblick  darbot,  der 
in  dem  Augenblick,  als  die  Sonne  hiuter  den  Anhöhen  des  Posilippo 
versank  und  ihre  letzten  Strahlen  in  der  majestätischen  Rauchsäule  sich 
brachen,  gauz  bezauberud  wurde.  Alle  Quais,  alle  Ecken  und  Strassen 
der  Stadt,  von  wo  aus  mau  eine  freie  Aussicht  nach  dem  Berge  geuiesst, 
waren  mit  Tausenden  von  Zuschauern  besetzt , um  dieses  prachtvolle 
Schauspiel  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  zu  sehen,  und  nur  die  herein- 
brechende  Nacht  konnte  die  Menge  zerstreuen.  In  der  Nacht  vom  3. 
auf  den  4.  quollen  die  Flammen  noch  in  eine  unglaubliche  Höhe  empor; 
indessen  kamen  sie  nur  noch  aus  Einer  Öffnung,  während  vorher  der 
ganze  Krater  ein  Feuermeer  bildete.  Die  Lava  nahm  zu,  und  nach 
drei  Richtungen  schlängelten  sich  verschiedene  Ströme  herab , wovon 
drei,  die  nach  Ottajano  zu  flössen,  ziemlich  viel  Unheil  angrstiftet  haben. 
Die  obern  Flammen  wareu  durch  den  dicken  schwarzen  Rauch  wie  in 
einen  Schleier  gehüllt  und  gewährten  neben  dem  hellen  Mondschein 
und  den  silbernen  Blitzen  , die  über  dem  Krater  in  kleinen  Zwischen- 
räumen rasch  auf  einander  folgten , noch  den  ganzen  gestrigen  Tag 
einen  überraschenden  Anblick.  Auch  heute  ist  der  Berg  so  iu  Rauch- 
wolken eingehüllt,  dass  er  nicht  sichtbar  ist.  — Am  8.  Der  Vesuv 
raucht  noch  immer  sehr  stark  und . wirft  sehr  viele  Asche  und  Bims- 
steine aus,  wodurch  die  Ländereien  bei  Turre  de.W  Annunziata  thcilweisc 
zugedeckt  und  ruiuirt  wurden.  Man  wollte  behaupten,  dass  zwei  toll- 
kühne Engländer,  die  ani  2.  den  Berg  ersteigen  wollten,  durch  die  glü- 
henden Steine  erschlagen  worden  seyen,  was  sieb  jedoch  nicht  bestätigt 
hat.  Beide  hatten  die  Hälfte  des  Kegels  erstiegen,  und  der  augen- 
scheinlichen Gefahr  trotzend  wollten  sie  weiter  vorrücken,  als  eine 
Ladung  Mitraille  ihnen  entgegen  kam , die  den  einen  davon  zu  Boden 
warf;  er  hatte  noch  Kräfte  genug,  Bich  gleich  wieder  aufzuraffen,  hatte 
aber  das  ganze  Gesicht  verbrannt,  und  darf  Gott  danken,  so  davon  ge- 
kommen zu  seyn.  — 10.  Jan.  Seit  zwei  Togen  ist  der  Vesuv  wieder 
ganz  ruhig,  und  statt  mit  Feuer  und  Lava  ist  er  seit  heute  Nacht,  zuiu 
Erstenmale  im  Laufe  dieses  Winters,  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt.  Die 
Witterung  ist  sehr  unbeständig  , doch  hält  sich  der  Thermometer  den 
Tag  über  zwischen  10  und  12°  über  Null.  — 15.  Jon.  Nachdem  der 
Vesuv  zu  toben  aufgehört  und  die  Flammen  versiegt  sind,  die  noch  vor 
Jüurzem  alle  Annähcruug  unmöglich  machten,  strömen  jetzt  täglich  ganze 
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Schaaren  sowohl  Einheimischer  als  Fremder  hinauf  auf  jene  furchtbaren 
Höhen , um  sich  an  dem  traurigen  Schauspiel  einer  grässlichen  Zerstö- 
rung zu  ergötzen.  Es  hat  auch  in  der  That  etwas  Ergreifendes,  wenn 
man,  das  Gewimmel  und  Getöse  uuserer  geräuschvollen  Stadt  im  Rücken, 
längs  dem  rauschenden  Gestade  des  ewig  jugendlichen  Golfes  durch 
die  lange  und  doppelte  Reihe  von  Villen  , die  sich  links  und  rechts  er- 
heben, dahinrollt  und  durch  das  dunkle  Laub  der  von  Früchten  schwer 
beladenen  Orangen  - und  Citronen  - Bäume  abwcchslungsweise  die  ele- 
ganten Goutureu  jener  Höllenpforte,  die  blauen  Wogen  des  mittäglichen 
Meeres,  die  lieblichen  Berge  von  Castellumare  und  Sorrento  und  die 
nackten  schroffeu  Felsen  von  Capri  erblickt,  die  durch  ihr  bezauberndes 
Farbenspiel , je  nach  der  Entfernung  der  Gegenstände , au  Schönheit 
mit  einander  wetteifern.  Nachdem  das  Auge  sich  so  eine  Stunde  lang 
an  den  stets  neuen  Geburten  dieser,  üppigen  Gefilde  geweidet  hat,  ge- 
langt mail  au  das  unmittelbar  au  Portici  glänzende  Städtchen  Reaina , 
wo  mail  den  bequemen  Sitz  des  weichgepolsterten  Wagens  mit  einem 
harten  tiud  schlechten  Sattel  auf  dem  Rücken  eines  laugohrigeu  Quad- 
rupedeu  vertauschen  muss,  wobei  es  Zänkereien  und  Händel  mit  den 
eben  so  zudringlichen  als  prätentiösen  Eselstreibern  uicht  fehlt , mit 

i * 

denen  man  sich  häufig  ohne  einige  Stockschläge  nicht  'verständigen 
kaun.  Wie  aber  auf  Regen  allenthalben  Sonnenschein  folgt , so  tritt' 
auch  hier  an  die  Stelle  der  Scheltworte  und  Drohungen  gar  bald  eine 
friedliche  Unterhaltung  mit  dem  gesprächigen  Cicerone  oder  den  naiven 
Eseljungeu,  welche  ihre  Brigade  auf  alle  interessanten  Gegenstände 
aufmerksam  machen  und  hie  und  da  eine  Ermahnung  einschalten,  man 
möchte  sie  beim  Zurückkommen  uicht  vergessen,  um  eine  Platte  Ma- 
caroui  essen  zu  können,  worin  der  höchste  Genuss  dieser  Leute  besteht. 
Auf  diese  Weise  rückt  man  allmählich  vorwärts,  und  der  Führer  macht 
Eiueu  auf  die  verschiedenen  Laveu  von  1760,  1790,  1822,  1834  u.  8.  w. 

aufmerksam,  bis  man  jetzt  unweit-  unterhalb  des  Eremiten  an  das  mach- 

• ».  » * • * 

tige  Lavafeld  kommt,  welches  am  2,  Jan.  d.  J.  sich  über  die  Lava  von 
1822  ausbreitete  und  an  Breite  etwa  500  Fuss , an  Höhe  10—20  Fuss 
messen  mag,  über  dessen  obere  Kruste,  bereits  ein  Fusssteg  gebahnt 
ist,  während  uuten  noch  Alles  siedet  und  kocht , .wie  es . die  Hitze, 
welche  daraus  hervordringt,  zu  erkennen  gibt;  an  vielen  Stellen  dringt 
noch  ein  blauer  Schwefelrauch  hervor.  Von  der  Macht  eines  solchen 
Feucrstroms  mag  man  sich  einen  Begriff  machen  , wenn  man  bedenkt,* 
dass  er  Felscnstücke  von  20  Fuss  im  Durchmesser,  die  der  Berg  aus 
seiuen  Eingeweide»  schleuderte  , bis  weit  in  die  Ebene  herab  mit  sich 
fortriss.  Je  mehr  man  sich  dem  Kegel  nähert  , desto  mehr  wird  man 
die  furchtbaren  Revolutionen  gewahr,  die  während  der  drei  schrecklichen 
Tage  an  dem  Berge  vorgingeu,  und  oben  angekommen  sieht  man  sich 
in  eine  ganz  neue  Welt  versetzt , wo  inan  von  dem  früheren  Zustande 
gar  nichts  mehr  erkennen  kann.  Der  Anblick  ist  grossartig  und  über- 
steigt alle  Begriffe,  und  es  ist  ein.  Ding  der  Unmöglichkeit,  mit  dpr 
Feder  ein  Gemälde  davon  zu  entwerfen.  Mitten  im  Krater , dessen 
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* ganze  obere  Fläche  noch  innerlich  glüht,  bat  sich  ein  Loch  in  der  Form 
eines  Trichters  gebildet,  dessen  oberer  Durchmesser  bei  einer  Tiefe 
von  etwa  400  Fuss  ungefähr  800  Fuss  scyn  mag,  und  das  sich  unten  * 
schiiesst.  Der  Auswurf  von  Asche  ging  hauptsächlich  nach  der  Süd- 
ostseitc  , wo  der  Berg  bis  in  die  Ebene  hinab  eine  .ganz  neue  Gestalt  - 
angenommen  bat.  Dem  Krater  üaclj  zu  ürtbeilen,  sollte  man  glauben, 

dass  der  Vulkan*  seine  letzten  Züge  getban  lind  ausgebrauut  si*y,  we- 

• • • ♦ ••  ***■  * • . , • . . Ä 

nigsteos  wird  er  sich  für  lange  Zeit  erschöpft-  haben,  .-r-  22.  Jan»  • .. 
Wenn  die  letzte  Eruption  des  Vesuvs  sowohl  für  die  Geologen  als  die» 
Künstler  vom  höchsten  Interesse  war  upd  auch  dem  Auge  eines  eiufa-» 
cbeq  Zuschauers  einen  unbeschreiblich  schönen  Anblick  gewährte,  so 
bot  sic  zugleich  meteorologische  Phänomene  von  der  grössten  Wichtig* 

. keit  -dar.  Aus  den.  angestellten  Messungen  gebt  hervor,  dass  die  Flam* 

. men  oder-Feucrsäuleo  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  Jan.  bei  einer 
Ausdciinung  von  .4—500  Fuss  in»  Durchmesser  eine  Höhe  von.* .1100  F... 

. (venu  Rande  des  Kraters' an  gerechnet,  also  ein  Drittheil  des  Berges) 
erreichten  , während  noch  4— 500  Fuss  höher  die  glühenden  Steine  und 
Felsenmassen  . hinaufgeschleudert  wurden,  die  beim  Nicderfallea  ein 
grässliches  Getöse  verursachten  und  den  ganzen  Kegel  bedeckten.  Die  . 
Oberfläche  des  Kraters  hat  sich  während  dieser  drei  Tage,  ungeachtet 
. die  hCrabströmende  Lava  einen  grossen  Theil  des  Auswurfcs  mit  sich 
fortriss , um  45  Fuss  gehoben ; dagegen  hat  sich  die  sogeuaunte  Spitze 
del  Pato  um  9 F.  gesenkt. . Die  vuikuuischen  Phänomeue  erreichten  in 
der  Nacht  vom  3teu  auf  den  4ten  eiue  furchtbare  Heftigkeit;  man  zählte  ' 
in  einer  halben  Stunde  von  11  Uhr  21  M.  bis  11  Uhr  51  M.  216  jener 
elektrischen  Zuckungen  von  ungeheurer  Ausdehnung  uud  Pracht  uud 
dem  heilsten  feurigsten  Liebte,  die  sich  wie  Blitze  zickzack  bildeten, 
aber  nicht  den  geringsten  Donner  oder  sonstiges  Getöse  verursachten.  . . 
Sie  erzeugten  sich  sämmtlicli  an  der  äussersten  Spitze  jener  Feuerko- 
lonnen oder  auch  am  Runde  der  Lava  da,  wo  letztere  sich  aus  dem 
Krater  ergoss,  und  uahmen  eine  und  dieselbe  Richtung  nach  oben.  In 
den  Nächten  vom  2ten  auf  den  3tcn  und  vom  6tcn  auf  den  7ten  wurde 
eine  grosse  Anzahl  Sternschnuppen  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  mat- 
tem Lichte  beobachtet,  die  sich  in  beinahe  horizontaler  Richtuug  in  die 
Flammen  stürzten,  als  ob  sie  von  einer  magnetischen  Kraft  angezogen 
würden  , indem  sie  einen  milchfarbenen , eine  Zeit  lang  nachher  noch 
sichtbaren  Streifen  hinter  sich  zurückiiesscn.  Der  Auswurf  von  Asche 
. nach  der  S.O. -Seite  war  sehr  bedeutend,  und  Torre  delV  Annunziata , so 
wie  das  ganze  Territorium  auf  viele  Meilen  im  Umfang  , war  und  ist 

• mit  2—3  Fuss  dicker  Asche  überschüttet,  was  auf  der  Hauptstrasse  die 
Kommunikation  eine  Zeit  lang  hinderte.  — 23.  Febr.  Der.  letzte  Aus- 
bruch des  Vesuv . hat  dem  aufmerksamen  Beobachter  zu  mancherlei  For- 
schungen Anlass  gegeben.  Einer  der  gelehrtesten  Naturforscher  Nea- 

• pels  theilt  Folgendes  über  eine  eigentümliche  Erscheinung  desselben 
mit:  „Am  Morgen  des  1.  Jan.  zeigte  sich  in  Neapel  nach  zwei  heftige« 
Donucrschlägeu  im  Innern  des  Vesuvs  ein  feiuer  Regen  vulkanischer 
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Körper.  Strassen  und  Terrassen  wurden  in  einem  Augenblicke  mit 
kleinen  schwarzen  Steinchen  bedeckt.  Bei  näherer  Besichtigung  fand 
ich  die  grossem  derselben  , obwohl  von  länglichrunder  Form  , aufrecht 
am  Boden  meiner  Terrasse  festsitzen,  woraus  ich  schloss,  sie  mussten 
noch  ganz  warm  und  vielleicht  flüssig  aus  der  Luft  gefallen  scyn*  Ich 
sammelte  mehrere  derselben  und  fand  sie  von  den  gewöhnlichen  vulka* 
hischcn  Auswürfen  durchaus  verschieden  , weder  der  Asche  noch  den 
Schlacken  der  Lavastcinchen  ähnlich.  Diese  mir  noch  unbekannten 
Körper  schienen  mir  Fragmente  einer  schaumartigen  halbglasigen  Masse, 
glänzend  und  von  brauner  Farbe,  ähnlich  den  Splittern  einer  verblase- 
neu  Glaskugel.  Sic  waren  pyramidenartig,  prismatisch,  rund  oder  un- 
regelmässig ; die  grössten  ruudcu  Stücke  erreichten  einen  Durchmesser 

* » 

von  zwei,  die  prismatischen,  pyramidenförmigen  oder  unregelmässigen 

von  drei  Linien.  Sie  waren  ausserordentlich  leicht  und  gaben  zerstog- 

sen  ein  unfühlbares,  jeder  speziellen  charakterisircnden  Eigenschaft  er- 
• * % ♦ 
mangelndes  Pulver,  das  auch  vom  Magnet  nicht  angezogen  wurde. 

Dieser  Regen  dauerte  nur  wenige  Sekunden  und  ist  im  Gegensätze  zu 
dem  aus  der  Rauchsäule  fallenden  Aschenregen  als  ein  plötzlicher  Aus- 
wurf feuriger  Massen  aus  dem  Innern  des  Vulkans  zu  betrachten.41 
Der  nämliche  Beobachter  erwähnt  auch  zweier  anderen  ungewöhnlichen 
Erscheinungen.  Schon  im  Jahr  1822  bemerkte  derselbe  bei  einer 
Eruption  in  der  Nacht  des  22.  Okt.  häufige  vulkanische  Blitze,  welche 
bei  ganz  reinem,  wolkenleerem  Himmel,  aus  der  die  Rauchsäule  umge- 
benden Atmosphäre  nach  dem  Krater  des  Vulkans  hinfuhrcu.  Das  näm- 
liche Phänomen  wiederholte  sich  öfter  in  der  Nacht  des  6.  Jan.  und 
zwar  jedesmal  vor  einem  Auswurf  aus  dem  Innern. 


Wilhelmshall,  20.  März  1S39i 

lu  der  letzten  Zeit  war  ich  sehr  beschäftigt  mit  Vorbereitungen 
zum  Abteufen  eines  Schachtes  auf  Steinsalz.  Bei  dem  Dorfe  Laufen, 
j Stunden  von  Wilhelmshall  bei  Hatte nmii nster , wo  eiue  bedeutende 
Wasserkraft  disponibel  ist,  wurde  ein  Versuchsbohrloch  angesetzt,  in 
welchem  über  42  Schuh  ziemlich  reines  Steinsalz  durchbohrt  wurde. 
In  der  Nähe  dieses  Versuchs  hoffe  ich  wird  der  Schacht  angesetzt.  Ich 
bezwecke  damit  das  Vcrlasseu  der  Soolenfordertmg  aus  Bohrlöchern, 
welche  ich  als  Raubbau,  als  eine  Sünde  an  unsern  Nachkommen  ansohr, 
und  hoffe,  dass  diese  Gewinnungsart  bald  allgemein  in  Württemberg 
durch  die  aus  Sinkwerken  verdrängt  werde.  Das  Abteufen  dieses 
Schachtes  gewährt  gewiss  manchen  Gewinn  für  die  Wissenschaft,  be- 
sonders werde  ich  dem  Verhalten  der  Dolomite  zum  Kalk  und  der  Gypse 
zum  Anhydrit  alle  Aufmerksamkeit  widmen. 

V.  Albkrti. 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Tharandt , 4.  Jänner  1839. 

Als  Anfang  einer  Reihe  ähnlicher  Monograpbie’n , welche  etwa  • 

noch  einen  gemeinsamen  Titel  erhniten  dürften,  will  ich  nächstens  die 
, » • » * 

Blätter 'Abdrücke  der  Altsatteier  Braunkohlen- Formation  herausgeben, 

welche  von  den  Öningen'  sehen  sehr  ahweichen  und  überhaupt  der  Eu- 
ropäischen Flora  sehr  ferne  stehn.  Was  meine  Figuren  angeht,  so 
kann  ich  für  deren  höchste  Treue  bürgen  , • da  ich  sie  auf  eine  sehr 
mechanische  Weise  nach  der  Natur  fertige.  Vorausgesetzt , ‘ dass  das  . 
Gestein  hinlänglich  hart  und  der  Abdruck  des  Blattcs.in  demselben 
scharf  und  etwas  vertieft  seye,  nehme  ich  ganz  dünnes  völlig  leimfreies 
Seidenpapier  [wie  bei  Verpackung  von  Silberwaaren]  , ziehen  es  durchs 
Wasser,  lege  cs  ganz  nass  auf  den  zu  kopirenden  Pflanzen-Abdruck  und 
schlage  cs  mit  einer  ziemlich  feinen  Bürste  in  dessen  Vertiefungen. 
Diesa  wiederhole  ich  nach  Befinden  mit  4 — 8 gleichen  Papieren,  bis  sich 
eine  Art  Papiermache  - Abguss  auf  dem  Abdruck  gebildet  hat  und  be- 
streiche diesen  sodann  von  hinten  mit  arabischem  Gummi.  Nachdem  er 
trocken  geworden,  lässt  er  sich  leicht  abheben,  und  zeigt  die  schärfsten 
Vertiefungen  des  Abdruckes.  Um  diese  Abgüsse  nun  auf  den  Stein 
überzutragen , schwärze  ich  mit  einem  scharfen  Stift  lithographischer 
Kreide  die  erhabenen  Striche  des  Geäders,  Umrisses  u.  s.  w. , und 
drücke  mit  dein  Fingernagel  den  so  prüparirten  Abriss  auf  den  Stein. 

Vielleicht  können  Sie  oder  andre  Leute  einmal  von  dieser  Monier, 
die  in  zehn  Fällen  8mal  probat  ist,  Gebrauch  machen:  desshalb  habe 
ich  sie  Ihnen  mitgctheilt.  Vielleicht  noch  nützlicher  wird  diese  Methode 
za  Vervielfältigung  schöner  Abdrücke  in  Papiermache. 

RossmÄssler. 


Darmstadt , 1.  Febr.  1839. 

Meine  Felis  an  tedi  luviana  ist  nach  einer  fast  vollständigen 
Uutcrkicfcrhälfte  als  Synonym  von  Felis  Issiodorensis  Choiz.  und 

Job.  zu  betrachten.  Sollte  wohl  die  Angabe  „Diluvium“  richtig  seyn, 

*♦ 

welche  man  bei  Croizbt  und  Jobert  findet?  Überhaupt  möchte  ich 
den  Geognosten  die  Frage  stellen,  ob  ein  Femur  von  verschiedenen 
Arten  in  dem  einen  Land  in  den  tertiären , in  eiuem  andern  Ort  io 
dem  Diluvial-Boden  liegen  könne?*) 

So  hat  die  Auvergne  Mastodon  longirostris  sive  Arvcrnensis, 


<•)  So  gut  es  bei  ,den  Konchylicn  erwiesen  Ist , dass  viele  Arten  2 oder  3 tertiären 
Gruppen  gemeinsam  zustelicn  , so  gut  ist  es  auch  bei  den  Wirbclthicren  möglich; 
der  gewöhnlich  so  genannte  Diluvial-Boden  ist  aber  nichts  anderes,  als  ein  unzu- 
samraenhängendes  Festland  - oder  Flnsswasstr-Gebilde  aus  derZeit  der  mcoriKchcn 
Subapcnninen-Bildung.  Bn. 
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Felis  Irr  iodorensis , Utsur  enltridenR,  PFelis  aphanista 
und  ? Tapir u«  priscus  mit  Eppelsheim  gemein,  die  in  der  Auvergne 
dem  Diluvium  angeboren  sollen.  * 

Wein  Geschlecht  Chalicomys  ist  zu  streichen,  indem  ich  dessen 
Charakter,  Backenzähne  mit  ' geschlossenen  und  getrennten  Wurzeln, 
ebenfalls  an  Backenzähnen  eines  Unterkiefers  des  Castor  Werne ri 
. angedeutet. gefunden  habe.  Diö  Art  Tat  demnach  als  Castor  Jacgeri 
zu  bezeichnen.'  * * • - ’ .*  ♦ . 

' Chclodus  (früher  Aulacndon)  typus  ist  nach  den  Milchzahnen 
des  Castor  Jaegeri  aufgestellt.  Das  Geschlecht  und  die  Art  ist  dem- 
nach zu  streichen.  *•  •*  . 

■Mein  Tapirus  priscus  hat  fast  alle  Dimensionen  der  Backen- 
zähne mit  Tapirus  Arvernensis  gemein  bis  auf  den  letzten  Backen- 
zahn. * Sollte  diess  wohl  eine  fehlerhafte  Angabe  von  Seiten  der  Herren 
Croizkt  und  Jobert  seyn?  ' • v . ’ : . 

Herrn  v:  Meyers  Hyotheriüm  Socmraeringii  ist  identisch  mit 
Sus  an  tedil  uvian  us  , den  ich  beschrieben  habe.-  Uber  letzteres  im 
nächsten  Hefte  meiner  Ossemens  fossiles  ein  Näheres, 

Könnten  nicht  die  Skelettheile,  woruacfi  Croizet  und  Jobert  ihre 
Felis  gigantea  aufstellten  und  die  sie  spater  der  Felis  antiqua 
zuzählten,  meiner  Felis  aphanista  angehören?  * 

• Kaüp, 


llildesheim , 4,  Febr.  1839. 

Seit  einem  Jahre  bin  ich  mit  einer  Monographie  der  Norddeutschen 
Kreide  - Versteinerungen  beschäftigt  und  habe  schon  an  500  Arten 
beisammen , darunter  ein  Dritthcii  neue.  Namentlich  habe  ich  recht 
schöne  Sachen  aus  Sachsen  bekommen,  von  wo  mir  die  reiche  Sammlung 
des  Herrn  Oberforstrath  Cotta  gütigst  mitgctheilt  wurde , worunter 
Sphaerulites  Saxonine  nob.,  welcher  im  Quadcrsandstein  bei  Tha- 
randt nicht  selten  ist.  Unter  den  damit  erhaltenen  Abgüssen  von  Fisch- 
zähnen  erkannte  ich  Lepidotus  Fit  ton i Acass.  , woraus  sehr  wahr- 
scheinlich wird,  dass  auch  dort  der  Weald  clay  vorkonimt,  — wogegen 
die  Pflanzen  von  Niederschöna  Formen  augehören  , die  ich  in  diesem 
noch  nicht  gefunden  habe. 

, Roemer. 


Bayreuth , 9.  Febr.  1839. 

Seit  einigen  Wochen  bin  ich  mit  der  Beschreibung  der  im  Solenhofer 
Schiefer  vorkommenden  Krebse  (Macroura  decapoda)  beschäftigt. 


•> 


Wenn  «ich  alle  diese  Ansichten  bestätigen,  so  dürfte  das  „Auvcrgncr  - Diluvium* 
dem  Tegel  sehr  nahe  werden,  wie  ich  schon  früher  verilmthete.  Br. 
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Zehn  Tafeln  sind  bereits  gezeichnet.  Auf  den  ersten  sechs  Tafeln  sind 
12  Arten  Eryon,  Vor  dem  Druck  werde  ich  noch  einige  Sammlungen 
in  Pappenheim  und  Eichstädt , Bamberg,  Erlangen  und  Nürnberg 
besuchen  , um  meine  Beschreibungen  berichtigen  zu  können.  Auf  den 
2 letzten  Tafeln  sind  13  Arteu  Orphea,  Palinurus  und  Glyphaea. 
Iiu  Ganzen  werden  wenigstens  60  verschiedene  Arten  und  mehrere  ganz 
neue  Geschlechter  abgebildet  und  beschrieben  werden.  Ich  deuke  2 
Hefte,  jedes  mit  10—12  Tafeln  daraus  zu  bilden  und,  wenn  sie  Beifall 
fiudeuj  mit  anderen  seltenen  Solenhofer  Versteinerungen  fortzufahren. 

Gr.  Münster. 


Tübingen,  10.  März  1839. 

Im  ersten  Hefte  Ihres  Jahrbuchs  von  1839  lese  ich  mit  Verwunde- 
rung , dass  die  Alpen  - Geologie  durch  mich  eine  grosse  Verwirrung 
zu  befürchten  habe.  Ich  muss  offen  gestehen,  dass  ich  auf  diese  meine 
erste  Beschäftigung  mit  Alpen  - Gesteinen  und  auf  mein  unbefangenes 
(Jrtheil  darüber  nie  ein  solches  Gewicht  gelegt  habe,  wie  Hr.  Studbr 
darauf  zu  legen  scheint,  da  er  sich  gedrungen  fühlt,  meine  Ansicht, 
wie  sie  doch  wohl  jeder  Geognost  frei  aussprechen  darf,  so  entschieden 
der  Verwirrung  anzuklagen.  Ware  ich  nicht  in  * Berlin  von  mehreren 
Seiten,  insbesondre  von  meinem  verehrten  Lehrer  Wkiss  zu  einem 
Urtheile  aufgefordert  worden,  so  würde  ich  mir  nie  eine  Meinung  über 
Stüders  Sendung  herausgenommen  haben.  Diese  ehrenvolle  Aufforde- 
rung konnte  ich  aber  nicht  ablehuen,  und  da  ich  bis  dahin  die  Alpen - 
Formationen  noch  nicht  für  gehörig  entwirrt  hielt,  so  durfte  ich  wohl 
am  wenigsten  fürchten  , sie  zu  verwirren.  Daher  habe  ich  im  Sommer 
1837  mehrere  Seiten  über  Stüders  Sammlung  niederzuschreiben  gewagt, 
das  Niedergeschriebene  Hm.  Wkiss  und  auf  Verlangen  auch  Hi  n.  v.  Bich 
luitgetheilt.  Allein  mit  der  Lokalität  der  Schweitz  ganz  unvertraut, 
konnte  ich  aus  der  Arbeit  wenig  Schlüsse  ziehen;  es  genügte  mir  daher 
dieselbe  in  die  Hände  jener  Männer  gelegt  zu  haben,  die  die  Alpen 
durch  eigene  Anschauung  vielfach  studirt  hatten.  Ja  ich  besitze  davon 
nicht  einmal  eine  Abschrift,  die  mir  jetzt  zu  Statten  käme:  doch  ver- 
nichtet wird  jene  Arbeit  nicht  seyn.  Auf  meiner  Herreise  nach  Tübingen 
war  ich  nun  immer  mit  dem  Gedanken  beschäftigt,  in  Schwaben  Stein- 
kohlen zu  finden.  Da  fiel  mir  die  Analogie  der  Schweitzer  Kohlen  iui 
Äimme/i-Thale  mit  deu  Kohlen  am  Deister  ein,  die  entschieden  Forma- 
tionen angeboren  müssen,  welche  über  dein  Jura-Gebilde  liegen.  Dess- 
lialb  schien  mir  auch  das  Vorkommen  von  Steinkohlen  im  oben»  Schwä- 
bischen Jura  gar  nicht  unwahrscheinlich.  Ich  theilte  die  Ansicht  dem 
Grafen  MArsDKf.sLon  mit,  der  sehr  at|f  die  Ansicht  eiuging  und  zu 
gleicher  Zeit  noch  aufmerksam  machte,  dass  die  obersten  Lagen  des 
Jura  gern  in  thonige  Schichten  übergingen.  Bekanntlich  sind  aber 
Thonschichten  fast  stets  die  Begleiter  der  Steinkohlen  - Flötzc.  Diese 
Jahrgang  1839.  21 
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Ideen  - Verbindung  verleitete  mich , Ihnen  Einiges  gelegentlich  davon 
initziitheilen,  das  Sie  des  Druckes  würdig  gehalten  haben ; so  will  ich 
denn  nochmals  hei  Vorlieben,  dass  das  Stück  Kalk  von  St.  Triphon , 
welches  im  Berliner  Kabinette,  mit  einer  Etikette  vou  mir 
versehen,  niedergelegt  ist,  nach  gründlicher  Untersuchung 
sich  entschieden  als  Muschelkalk  ousge wiesen  hat:  Muschel* 
kalk  von  rauchgrauer  Farbe,  durch  seine  Pctret’akten  (Mytilus  so- 
cialis,  Buccinuiu  gregarium,  Trochus  Albcrtinus,  Deuts- 
lium  lacve)  so  vollkommen  mit  der  Bucciniten- Schicht  von  Göttingen 
und  Rüdersdorf  übercinstimmeud  , dass  darüber  kein  Streit  obwalten 
kann.  Diess  lehrt  uns  die  Petrefaktcn-Kunde  , und  wenn  jenes  Stück 
von  St.  Triphon  stammt,  so  muss  bei  St.  Triphon  ein  Stück  Muschel* 
kalk  gelegen  haben.  Das  ist  Wahrheit  und  keine  Verwirrung! 

Eben  so  dürfte  cs  wohl  Wahrheit  seyn  , dass  der  die  Steinkohlen 
begleitende  Thon  im  Srmme/i-Thale  mit  Venus  douacina,  die  in  das 
Geschlecht  der  Cy  reuen  gehurt,  der  Thon  - Formation  am  Deister 
gleieh/ustellen  sey,  was  auch  Roemkr  bestätigt  hat. 

ln  den  Alpen  bin  ich  vergangenen  Herbst  allerdings  gewesen  , all- 
ein die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich,  dass  ich  mich  mehr  mit  dem 
grossurligen  Bau  der  Natur,  als  mit  Geologie  beschäftigen  musste. 
So  viel  habe  ich  wenigstens  durch  eine  flüchtige  Anschauung  gelernt, 
dass  die  Geologie  der  Alpen  keine  leichte  Aufgabe  sey,  die  ohne  gründ- 
liche Pctrcfakten  - Kunde  nicht  zu  losen  ist,  und  erst  durch  viele  Irr* 
thümer  hindurch  sich  zur  wahrhaften  Deutung  wird  entfulten  können. 

Eine  der  Hauptschjgerigkeiten  bot  sich  mir  in  der  genauen  Ver- 
folgung der  Schichten  dar.  Wenn  ich  auch  zuweilen  einen  sichern 
Anhaltspunkt  durch  Pctrcfakten  gefunden  hatte,  so  riss  der  Faden 
bald  wieder,  ich  verlor  mich  in  den  Schichten,  konnte  nie  speziell  ein* 
dringen,  sondern  musste  mich  mit  allgemeinen  Umrissen  zufrieden  geben. 
Solche  allgemeine  Umrisse  über  Schichtcufolge  führten  aber  auf  Irrwege. 
So  wandert«?  ich  z.  B.  vou  Bürgten  oberhalb  Altorf  das  &cAäcA«n-Tbal 
hinauf,  um  über  die  Klausen  und  Italmenwand  in  das  Thal  der  Linth 
zu  gelangen.  Im  untern  Schächen-Th a I e traten  mir  zuerst  jene  blau- 
schwarzen  Alpen-  Kalke  von  weissen  Adern  dutvhschwärint  entgegen, 
deren  Fclsmassen  dem  Alpen- Wanderer  so  vielfach  in  den  Vorthälern 
begegnen.  Die  Homogf neität  des  Gesteines  ohne  Pctrefakten  erinnerte 
mich  an  die  weisse  Jura-Formation.  Dann  folgten  dunkele  Thonschiefer 
mit  bläulichgrauen  ülimmersaudstcincn  wechsellagei  nd  (lichtgefäi  bten 
Grauwacken  nicht  ganz  unähnlich),  zu  denen  sich  bald  Numraulitcn- 
Kalke  gesellten,  die  mich  glauben  machten,  duss  ich  mich  in  ciuer 
Formation  jünger  ols  der  Jura  befinden  möchte.  Auf  der  Höhe  des 
Passes  stellten  sich  daun  die  rothen  Schiefer  ein,  deren  Glanz  so  ganz 
mit  den  Fischschicfern  des  Plattenberges  übemustiiumten.  Die  über 
dem  Passe  sich  steil  erhebenden  Felsenwändc  mochten  aus  Nummulitcn* 
Kalkm  bestehen  , wie  die  von  dort  herabgestürzten  Felsblöcke  zu  he* 
weisen  schienen.  AU  nun  weiter  uutcu  bei  der  Mündung  des  Fälsch- 
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Baches  in  das  Linth  - Thal  sich  dieselben  rothen  Schiefer  des  Halmen - 
passes  noch  vorfanden,  so  lag  mir  min  keine  Ansicht  näher,  als  den  gan- 
zen Gehirgsstock  nördlich  zwischen  Schachen-  und  LüifA-Thal  für  junger 
als  die  Jura-Forniation  zu  halten  , namentlich  musste  ich  diess  von  der 
hohen  Kette  des  Glärnisch  vermuthen.  Nicht  wenig  betroffen  war  ich 
daher,  als  der  freundliche  Pfarrer  zu  Luchsingen  mir  einen  halben 
Coronaten  überreichte,  dessen  schiefer  Auxiliär- Lobus  den  zweiten 
Lateral  ganz  verdrängt.  An  der  Bauchseite  der  innern  Windung  sind 
deutlich  die  Eindrücke  der  gespaltenen  Rücken  - Rippen  des  folgenden 
Umganges  sichtbar,  die  Breite  der  Mündung-  Öffnung  übertrifft  die 
Höhe,  man  kann  daher  an  keinen  Planulaten  denken.  Der  Total-Eindruck 
ist  der  des  Ammonites  Gowerianus  Sw.,  der  in  den  Schien  bischen 
Kisenoolithen  eine  so  wichtige  Hauptrolle  spielt.  Dieser  durch  seine 
Lohen  so  trefflich  bezeirhnete  Ammonit  stammt  vom  linken  Tlml-Gebänge 
der  Linth , aus  dem  Kalkschutt  oberhalb  der  Alp  Wände  der  Bechialp  auf 
dein  Gebirgsstockc  des  Glärnisch , wo  ich  nur  lauter  junge  Formationen 
vermuthen  durfte.  Der  Punkt  und  der  Weg  dahin  ist  direkt  von  Luchsingen 
hinauf;  er  führt  über  dunkele  Schiefer  und  blatigrnue  Glimmersandsteine, 
die  man  durchaus  mit  denen  des  Schächen-T\vi\r*  parallelisiren  muss, 
und  die  wir  für  jünger  als  Jura  hielten,  ohne  jedoch  bestimmte  Beweise 
dafür  zu  haben.  Als  wir  endlich  nach  stundenlangem  Steigen  über  die 
Alpen-W&nde  hinweg  zu  den  gesuchten  Kulklialdeu  gelangten  , fanden 
sich  überall,  namentlich  in  der  Umgebung  eines  kleinen  Alpen-  See's 
( Blaigesce)  eine  Menge  zerstreuter  rotlier  Felsblöcke,  die  sichtlich  von 
den  überragenden  mit  Gletschern  bedeckten  Kalkwänden  herabgestürzt 
waren,  und  aus  deren  verwitterter  Obei  fläch**  die  deutlichsten  Petrcfakten 
licrvortreten.  Ferner  fanden  sich:  ein  treffliches  Bruchstück  von  Anim, 
macrocephalus  Schl.;  mehrere  kleine  Coronaten,  die  zum  Tbeil 
junge  Individuen  jenes  grossen  seyn  dürften,  zum  Theil  aber  mit  Riioken- 
furchen  versehen,  sieh  an  den  Planulaten  A.  Parkinson  ii  an  sch  Hessen, 
nur  ist  ihre  Mundöffnung  breiter:  Schlotueim  nannte  sie  daher  A. 

du  bi  us.  (In  der  STUDER’schen  Sammlung  zu  Berlin  befindet  sich,  so 
viel  ich  mich  erinnere,  ein  ganz  ähnlicher  in  einem  schwarzen  Schiefer, 
dem  Glarner  Fischschiefer  durch  Farbe  und  Glanz  verwandt,  der  nicht 
dem  Lias,  sondern  unserer  Formation  angehört !; ; neben  dem  A.  dubius 
ein  anderer  ähnlicher,  nur  fehlt  ihm  die  Riickenfurche , seine  Umgänge 
sind  periodisch  zusammongesclitiürt  , ScHl.orHEiM  nannte  ihn  daher  A. 
Interrupt  us,  oder  auch  A.  dubius  Endlich  auch  Bruchstücke  dem 
A m ru.  Murchisonae  Sw.  verwandt,  wenigstens  zeigten  di*  schmale 
und  hohe  Mimdöffiiung , und  die  gerade  hcruhhängendeii  vielen  Hülfs- 
Loben  entschieden  auf  einen  jenen»  verwandten  Falciferen  hin.  Der 
übrigen  Ammoniten -Bruchstücke  nicht  zu  erwähnen,  sammelte  ich  auch 
viele  Belemniten,  die  sich  schwer  bestimmen  lassen,  da  sie  meist 
ganz  fest  im  Gestein  sitzen.  Viele  derselben  sind  jedoch  durch  eine 
Furche  auf  der  Alveolar-Seite  sehr  bezeichnet,  sie  gehören  daher  in  die 
für  die  obere  Abtheilung  des  braunen  Jura  so  leitende  Abtheilung  der 
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Canal  i c u laten.  Allein  ouch  die  furchenlosen  fehlen  nicht:  eine  über 
2 Zoll  lange  und.» fast  £ Zoll  breite  Spitze  zeigt  auf  ähnliche  Formen, 
wie  sie  sich  im  Schwäbischen  Eisenoolith  finden.  Zu  diesen  gesellt  sich 
ferner  Te  re  b r &tjd  I a bi  plicata,  T.  digotia,  ein  Echinitcn-Stachel, 

E n k r i n i t e n • Glieder  etc.  ...  Auch  ein  komprimirtes  zweikantiges 
Z a h n-  Bruchstück  mit  platter  Oberfläche,  das  ich  lieber  einem  Haiflscho 
als  einem  Saurier  zuschreiben  möchte. 

Bei  so  bezeichnenden  Resten  darf  man  wohl  mit  Sicherheit  behaup- 
ten: hier  steht  auf  den  Gipfeln  des  (Harnisch  ein  deutliches  Glied 
des  mittien  braunen  Jura  an,  was  mit  denen  anderer  Gegenden  so  voll- 
kommen übereinstimmt , wie  jener  Muschelkalk , welche  beide  uns  mit 
Bestimmtheit  verkündigen,  dass  in  den  Alpen  nicht  eine  andere,  sondern 
dieselbe  Ordnung  der  Gesteine  sich  vorflndet , wie  sie  schon  längst  in 
den  nördlichen  Vorländern  mit  Gründlichkeit  entwickelt  ist.  Diese  grosse 
Verwandtschaft  erstreckt  sich  aber  von  den  Petrifikaten  auch  auf  die 
äussern  Kennzeichen  der  Gesteine.  Das  Gestein  ist  ein  durch  Eisen- 
oxyd roth  gefärbter  Kalk,  in  dem  sich  kleine  linsenförmige.  Körner.' 
ausgeschieden  haben , die  bei  der  Verwitterung  scharf  hervortreten. 
Denken  Sie  Sich  also  einem  der  gelben  Eisenoolithe  von  Moutiers , Dundry 
oder  unserer  Alp  das  Wasser  entzogen,  so  wird  er  roth  werden  und 
dein  beschriebenen  ganz  gleich  seyn. 

So  viel  zu  meiner  Rechtfertigung.  Da  es  bisher  gar  meine  Absicht 
noch  nicht  war , etwas  über  Al/Jiw-Geologic  zu  erwähnen  , so  enthalte 
ich  mich  aller  weitern  Bemerkungen  über  noch  andere  Funde  von  Petre- 
fakton,  bis  ich  abcrmuls  jene  Orte  besucht  und  mit  mehr  Müsse  unter- 
sucht haben  werde. 

Quenstedt. 
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(Wird  nacbgelicfert.) 

1S3S,  IX,  305  — 50S  (21.  Mai  bis  12.  Sept.), 

C.  Paevost:  Endliche  Bestimmung  des  Alters  des  Kalkes  zu  Ckäteau- 
London , S.  308  — 309  und  328—331,  pl.  TU. 
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Dumokt  : Notitz  über  eine  neue^'Art  phosphorsaurr»  Eisenoxydes  von 
Lüttich , S.  309—312,  317. 

Auszug  aus  den  Londoner  GeologicalJProceedings , 17 — J31.  Jauner, 
S.  312—314. 

Ch.  d'Orbigny  : über  das  Alter  der  Lignite  im  Soissonnuis  und  Laonnais, 
S.  313—324. 

Deshayek  , Prkvost  , d’Archiac  , de  Roissy  Diskussionen  darüber, 
S.  324—326. 

Dcval:  über  einen  neuen  Crioceratiten  (C.  Foti  rn  etii),  S 326— 328. 

Duvrenoy:  Parallele  zwischen  den  verschiedenen  vulkanischen  Produk- 
ten der  Gegend  von  Stapel  und  Beziehungen  zwischen  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  den  Phänomenen , welche  sie  erzeugt  haben, 
S.  334—338. 

Lejkunk:  Notitz  über  die  geologische  Stellung  des  oolithischen  Kalkes 
von  Bar,  S.  338 — 342. 

Bodeuk  : Baro-Thermometer.  S.  342 — 345,  pl.  vm. 

Dbkiiayes:  Pholadomya  marguritacea  zu  London  und  Laon, 
S.  345  — 346. 

Raulin:  die  2 obern  Pariser  Tertiär-Stocke  zu  Villers- Cotterets , S.  346. 

Über  die  geologische  Kurte  von  Sachsen,  Blatt  X,  S.  347. 

Ainsworth  : geologische  Beobachtungen  in  Assyi*  n , Babylonien  und 
Chaldäer- Laud  , während  der  Euphrat- Expedition  der  Engländer, 
S.  348—351. 

Auszug  aus  den  Londoner  Ceological  Proceedings,  21.  Kehr,  und  7.  Mai, 
S.  351  fl-. 

Ausserordentliche  Versammlung  zu  Porrentrag , vom  5 — 12.  Sept. 

Lejkunk:  Konjekturen  über  die  Ursachen  der  ellipsoiduleu  Form  und 
der  Schliessung  eines  grossen  Theiles  der  «/nrn-Thäler,  S.  360.  — 
Eigentümliche  Anordnung  der  Felsen  im  Engpässe  der  Mündung  des 
Thaies  von  Montier , S.  361.  über  den  Circus  der  Höthifluh , S.  362. 
Die  Gebirge  im  Jura  verglichen  mit  den  gegenüberliegende»«  der 
Alpen  und  mit  denen  der  Vogesen,  S.  363 — 364;  Tf.  IX. 

J.  A.  Dell’c:  über  die  erratischen  Alpen  - Blocke , welche  in  grosser 
Entfernung  von  den  Alpen  zerstreut  sind,  S.  365  — 369. 

Renoir:  topographische  und  geologische  Karte  der  Gegend  von  Beifort, 
S.  369  — 373. 

Hüninghaus  zeigt  neue,  von  Goldfuss  kürzlich  in  den  Leopold! ui*cheti 
Akten  beschriebene  Krinoideeu  vor,  S.  373. 

Gaillakdot:  die  Ebene  Ledja,  20  Stund.  S.O.  von  Bagdad  ist  vulkanisch, 
S.  373. 

Roemkr:  über  die  fossilen  Kiesel-Infusorien  von  Oberohe,  S.  373. 

Leblanc:  Relief-Karte  von  Porrentrag,  S.  374. 

Ebelmann  und  Simon  u.  A.:  Bohne»  z in  weisscr  Kreide,  über  tertiärem 
Süsswasserkalk  etc.,  S.  375—377. 

Roemkr:  über  Hilsthon  und  einzelne  Jura  Petrefakten  darin,  S.  377. 

Nicolet  und  Thurhami;  läuguen  deren  Vorkommen  im  Neocomien,  S.  377. 
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Ausflug  nach  dem  Banne. 

Leymkrir:  Notitz  über  das  Kreide-Gebirge  im  Aw6tf-Dept.,  S.  381—388. 

deVerneuil:  über  die  alten  Formationen  im  Bas-Boulonnais,  S.  388 — 396. 

de  Gukieff:  über  Zustand  und  Fortschritte  der  Geologie  in  Russland, 
S.  397—403. 

Nicolbt:  über  den  Einfluss  der  Natur  der  Felsarten  auf  die  orographi- 
sehen  Formen  des  Neüchäteler  Jura , S.  403—406. 

Agasriz:  Beobachtungen  über  Gletscher  in  Beziehung  auf  erratische 
Blöcke,  S.  443  — 450. 

Güyot  dessgl. 

Studbr:  Antwort,  S.  407 — 408. 

d’Omalius,  Agassiz.  Braun,  Simon,  LebcaNC  dessgl.,  S.  408 — 410. 

Lerlanc:  über  die  stärkste  Talut-Neigung  in  den  Gebirgen,  S.  411. 

Ausflug  zum  Mont  Tcrrible  u.  s.  w.  Verliandluugen  dabei,  S.  41‘2 — 424. 

d'Omalius  d?11alloy:  über  das  Sichniedersetzen  des  Gebirges  um  Quito, 
S.  424. 

Agassi/  u.  A.:  über  Späthigwerden  eingescblossener  Schichten  durch 
die  Hitze  bei  Hebung  der  Gebirge  entwickelt,  S.  426. 

Roter:  Notitz  über  den  Grünsand  und  das  Neocomieu  der  Champagne , 
S.  428-431. 

Clement  Muli.bt:  frber  Thonmergel  unter  weisser  Kreide,  und  Verhand- 
lungen darüber,  S.  432—438. 

Thurmann:  über  Transport  der  Blöcke,  und  Verhandlungen  desshalb, 
S.  436—438. 

1839,  X,  1— 04  (1839,  5.  Nov.  bis  1S39,  2S.  Jünn.) 

Kleinere  Notitzen,  S.  1 ff. 

d’Hombre  Fjbmas:  Hippuriten  von  Alais,  S.  15 — 16. 

Mkllkville  : über  die  Kalk  - Formation  der  Plateau’s  des  Laonnois , 
S.  16—22,  pl.  I,  flg.  2. 

Mellbville:  Durchschnitt  des  Hügels  von  St.- Georges , uud  Verhand- 
lungen, S.  22  — 27. 

Bellardi:  neue  tertiäre  Konchylien  in  Piemont , S.  30—31. 

Galeotti:  Notitz  über  den  Krcidckalk  der  Gegend  von  Jalapa  in  Me- 
xico, S.  32 — 39. 

de  Roys:  Gebilde  um  Beaucaire , S.  41—44. 

Dufrenoy:  Abhandlung  über  Alter  und  Zusammensetzung  des  Übergangs- 
Gebirges  in  West- Frankreich,  S.  46—53. 

Verhandlungen  desshalb,  S.  54 — 56. 

Al.  Broncniart:  Resultate  über  Porcellau-Thon,  S.  56—59. 

The  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine  and 
Journal  of  Science  (vgl.  S.  83). 

Nro.  82 , 1838,  Oct.;  XIII,  4,  S.  241—320. 

DuirER:  Bemerkungen  über  dio  Zusammensetzung  der  Atmosphäre, 
S.  241  — 252. 
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Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London , 1838,  May  23. 
Sbdgwick:  Übersicht  der  Englischen  Reihe  geschichteter  Felsarten 
unter  dem  Old-Red-Sandstone,  S.  299 — 31  Qu 

Nro.  83,  1838,  Nov.;  XIII,  5,  S.  321—400. 

’ .*  * • ' - 

J.  F.  W.  Johnston:  über  eine  neue  Zusammensetzung  von  Schwefels. 
Kalke  mit  Wasser,.  S.  325—329. 

J.  F.  W.  Johnston:  über  die  Zusammensetzung  gewisser  Mineral* 
Substanzen  organischen  Ursprungs,  Nro.  VI.  G u a y a q u i 1 1 i te, 
S.  329—333. 

Ch.  T.  Jackson:  chemische  Analyse  des  Meteoreisens  von  Claiborne , 
Clarke  Co,  Alabama , S.  350 — 355. 

Proceedinys  of  the  Geological  Society  of  London , 1838 , Juni  6. 

Marquis  von  Northampton  : über  Spiroliuiteu  in  Kreide  und  deren 
Feuerstein,  S.  386. 

J.  Tayj.ob:  Note  zur  Begleitung  von  Handstücken  von  Quecksilber* 
Erz  ans  der  Grube  San  Onofre  beim  Dorfe  El  Doctor  in  Mexico, 
S.  386. 

Fr*  Edmunds:  Note  über  einige  Obsidian-Handstücke  vom  Berge  Real 
del  Monte  in  Mexico , S.  387.  « 

R.  J.  Murcuison:  Notitz  über  eiu  Stück  vom  Öars  Rock , 9 Meil.  S. 

von  Little  Hampton  in  Sussex , S.  387. 

W.  Buckland:  über  die  Entdeckung  fossiler  Fische  im  Dagshot-Seind 
von  Goldworth-Uill,  4 Meil.  N.  von  Guildfurd , S.  387—388. 

W.  Buckland:  über  die  Entdeckung  eines  fossilen  Neuropteren* 
Flügels  im  Stonesfielder  Gesteine,  S.  388. 

Ch.  Stockes:  über  eiuige  Orthoccraten-Arten,  S.  388  — 390. 

D.  Gilbert:  Bericht  bei  der  Jahrtags-Sitzung  der  geologischen  Societat 
von  Cornwall , am  28.  Sept.  1838,  S.  390—392. 

Nro.  84,  1S38,  Dec.,  XIII,  6,  S.  403— 4S0. 

J.  F.  W.  Johnston:  über  einige  anscheinende  Ausnahmen  von  dem  Ge* 
setze,  dass  ähnliche  krystallinische  Formen  ähnliche  chemische  For- 
meln anzeigen,  S.  405 — 412. 

Verschiedene  Auszüge  aus  andern  Journalen. 


V 


Auszug  e. 


I.  Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mineralcliemie. 

Hb98 : über  die  ZusamroenHetzung;  des  Vesuviaii*  <ldo- 

kras).  (Poggendorff’s  Ann.  d.  Phys.  XXXXV,  341  ff.)  Narb  der 
von  JoAPfov  vorgenommenen  Analyse  eines  schöneu  Kiystalls  von  Sia- 
toust  besteht  das  Mineral  aus: 


Si  . 

37,079 

• •* 

AI  . 

11,159 

Ca 

30,884 

Fe  . 

16,017 

Mg  . 

1,858 

99,997 

woraus  aicli  ßtrenge  ergibt: 

2 (Ca3,  Fe3, 

Mg3)  Si  -f  AI, 

Wir  besitzen  folglich  drei  Mineral-Spezies  , die  nur  durch  die  Zahl 
der  zusammensetzeuden  Elemente  verschieden  sind. 

Granat  . . R3  Si  + AI  Si 

Ve-auvian  . 2 R3  Si  -f*  AI  Si 

Epidot  . . R3  Si  2 AI  Si 


F.  Varhkntrapp : über  den  Idokras  von  Slatoust  (a.  a.  O.  343  ff.). 
Sehr  vollständige  uud  umsichtige  Versuche  ausgezeichneter  Chemiker 
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führten  zum  auffallenden  Resultate:  dass  Idokraa  und  Granat  ganz  die- 
selbe chemische  Zusammensetzung  besitzen;  unermittelt  blieb  daher,  wo- 
durch die  verschiedenen  Krystallformcu  beider  Mineralkoper  bedingt 
würden.  Um  so  auffallender  mussten  die  von  Joanov  erhaltenen  Resul- 
tate seyn , indem  daraus  eine  ganz  andere  Formel  sich  ergibt,  als  die 
frühere  Analyse  lieferte;  und  dennoch  gehört  gerade  der  Idokras  von 
jenem  Fundorte  zu  deja  durch  Magnüs  untersuchten.  Varrentrapp  wieder- 
holte die  Zerlegung  mit  schön  ausgehildcteii  Krystalleu  von  Slatoust. 
Er  erhielt: 


Thonerde  . 
Eisenoxydul 
Kieselerde  . 
Kalkerde  . 
Talkerde  . 


0,506  Gram. 
0,179  „ 

1,062  „ 
1,006  „ 
0,074  „ 


2,827 


folglich  eiu  mit  der  Analyse  von  Magnus  fast  übereinstimmendes,  dagegen 
von  jener  vou  Joanov  beträchtlich  abweichendes  Resultat,  wie  aus  fol- 
gender Übersicht  hervorgeht: 


Zerlegungen 

von 

* 

Magm'i. 

Joasot. 

Yakrcxtrapp. 

Kieselerde 

37,178 

. 37,079 

37,55 

Thonerdc 

18,107 

14,159 

17,88 

Kalkcrde 

35,790 

30,884 

35,56 

Eisenoxydul  . 

4,671 

16,017 

6,34 

Magnesia 

2,268 

1,858 

2,62 

98,024 

99,997 

99,95 

Varrentrapp  unternahm  desshaib  eine  zweite  Analyse,  für  welche, 
um  das  Mineral  vou  Slatoust  durch  Säure  zerlegen  zu  können , dieses 
im  Ofen  einer  Porzeilaufabrik  geschmolzen  wurde.  Das  Ergebuiss  war: 


Kieselerde  . 

• 

37,84 

Thonerde 

• 

17,99 

Kalkerde 

• 

35,18 

Eisenoxydul 

• 

6,45 

Magnesia  . 

e 

2,81 

* 100,27 

Für  das  spez.  Gewicht  des  krystallisirten  Idokrascs  erhielt  V.  3,346 
und  für  jenes  des  geschmolzenen  2,929—2,941. 


Del  Rio:  über  den  Herrcrit  ( Land . and  Edinb.  phil.  Mag. 
VIII,  963).  Vorkommen  bei  Albaradon  in  Mexico.  Krystallinische 
Nassen  mit  Durchgangen,  welche  zu  einem  Rhomboeder  führen;  auch 
faserige  and  strahlige  Textur.  Grün;  durchscheinend;  glasgläuaend; 
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gelblichgrauer  Strich,  Spez.  Schw.  -tss  4,3.  Gehalt  kohlrnsaures  Zink- 
o*yd  mit  kohlensaurere  Nickeloxyd. 


P,  Gobbl:  Übersicht  der  einzelnen  Bestandteile,  welche 
In.  100  Ge  wicht« -Theilen  des  Wassers  der  wichtigsten 
ß a 1 z s e e ’ n und  Salzbä 
•Krym  enthalten  sind. 
lands,  II,  88).  . 


Namen  der  Salzsee’n  und 
Salzbftche. 

Chlor- 

Schwe- 

fel- 

säure. 

Brom. 

Nat- 

I 

rin  m. 

Ka- 

liunu 

Kalk. 

Talk- 

erde. 

Elton- See  . . . 

15,5421 

1,3478 

0.0061 

5,0520 

0,1154 

• * 

4,S3GO 

indenl-'ucher  Salzsee  . . . 

15.9737 

0,2524 

0,0t75 

9.4SS2 

0.0871 

0.0175 

0,8665 

Bogdo- See 

16.  ISS'» 

0.UJ64 

0,6156 

7,5333 

0 1047 

Ü.6l56 

2,3400 

Garisacha  am  Eltan-Sec  . . 

2,8372 

0,2577 

1.6119 

O.Q527 

0,3180 

Bitterer  Hach  am  Elton  . . 
Bitterer  See  unweit  des»  Elton - 

1,2571 

- 4 

0,6675 

0,1054 

0,0890 

See 's 

0,6167 

0.5657 

0.6004 

0.05S6 

0.0750 

Kamysch-Samara  See  . . . 

0.0924 

0,0215 

* 

0,01  (2 

0.0527 

Spuren 

Stenunoieo- See 

Salzbach  aui  Indersk'  sehen 

14,4084 

0,4802 

8,7954 

• 

0.0102 

06166 

* 

Salzsee  ......... 

2,5130 

0.1575 

• 4 

1.0945 

• • 
• 

0,1407 

0,0291 

Bittersalzree  am  Kigatsch 

13.6609 

54. 1 42 

4,1790 

7,0562 

Salzsee  am  Arsargar  . . . 

10,9159 

0,0751 

7,0.»99 

0.0175 

0.1000 

Jiother  Salzsee  in  der  Krym 

24,9164 

6,9412 

X ■ 

0.9499 

7,7000 

Salzsee  Tusly  in  der  Krym  . 

15,4533 

1.717 

7,1866 

0,1400 

3,2500 

Sitoasch  (faules  Meer)  . . . 

9.990S 

U,79SS 

5,6.113 

0,1250 

1.2366 

Salzsee  Tschackrackskoi  bei 

Kertsch  

14,5548 

2,7711 

7,1719 

. i 

3,5480 

che  der  Kirgisen  - S t e p p e - u nid'  der 
(Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Russ 


Tuirria  : Analyse  eines  bituminösen  Schiefers  von  Saula 
Im  Dept.  Haute -Saune  (An«,  des  Min . 3,nt  Ser.,  T.  XI  ir,  p.  264). 
Dieser  schwärzlich  gefärbte  Schiefer,  zu  den  untern  mergeligen  Abla- 
gerungen der  obern  Abtheilung  des  Lias-Gebildes  gehörend,  enthält: 


Thon 


\ Kieselerde 
\ ' \ Thonerde  • 


Kohlensäuren  Kalk  . . 

Kohlensäure  Bittererde 
Eisenoxyd  , . . • 

Wasser  and  flüchtige  Materie  .. 
..  Kohlige  Substanz  • 


Verlust 


. 0,348 
0,065  - 

0,276  . 
0,078  • 
0,036  ‘ 
0,154 
0,014 
0,028  •. 


1,000 


Derselbe:  Analyse  von  sieben  Kalksteinen  aus  dem  Dept. 
Haute-Saöne  (a.  a.  O.  p.  266  cet.)»  Mit  Ausnahme  des  Kalksteins  vom 
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Kupt-de-  VcUemoz,  im  Gebiete  von  Grattery,  welcher  den  tieferen  ßünken 
der  obern  Jura- Abtheilung  augehört,  sind  säromtlichc  übrige  Felharten 
den  mittlen  Oxforder  Mergeln  untergeordnet.  Gehalt: 


Fundorte 


• - 

• 

• 

V 

j • - * 

•< 

V* 

C 

. $ 
V 

jg» 

9 

• 

. 

k 

* 

•90 

«• 

** 

a,  . 

• 

«a 

5 

• 

V 

G 

• 

% • 
• 5: 

|i 

<1  c 
kJ 

• 

i| 

k 

• 

Sri 

V 

^ . 
1 * 

± O 

- «*, 
a 
ÖS 

Kalkerde  . . . ..... 

0,400 

0,340 

0,370 

0,080 

0,390 

0,224 

0,478 

Bittererde.  . . . , , 

0,030 

0.024 

0,030 

0,010 

0,020 

0,012 

Kohlensäure 

0.350 

0,310 

0,330 

0,078 

0,320 

0,018 

0,370 

Kieselerde 

0,140 

0,190 

0,148 

0,580 

0.166 

0.580 

0,070 

Thonerde  ....... 

0.020 

0.046 

0.060 

0,120 

0,038 

0,100 

0,034 

‘Wasser  ....... 

0,045 

0,070 

0,045 

0,130 

0,050 

0,070 

0,086 

Verlust 

0,015 

0,020 

0,017 

0,002 

0,016 

0,008 

0,010 

Frankbnhbim:  über  einige  Beziehungen  der  Chemie  zur 
Krystallographie  (Bcr.  über  die  Versamml.  der  Deutschen  Naturf. 
in  Prag , S.  144).  Die  krystallisirten  Körper  äussrrn  ein . Bestreben 
nach  paralleler  Stellung  gegen  ihre  krystallinische  Unterlage;  dieses 
geht  so  weit,  dass  sich  bei  einigen  nicht  nur  ihre  gewöhnliche  Krystall- 
form,  sondern  zuweilen  auch  das  Krystall-System  ändert.  So  erscheint 
Jodkalium,  dessen  gewöhnliche  und  so  zu  sagen  konstante  Krystallform 
das  Hexaeder  ist,  in  der  Gestalt  von  Oktaedern,  wenn  man  es  auf 
Glimmer  krystallisiren  lässt;  eine  Fläche  des  Oktaeders  ist  dann  immer 
der  vollkommenen  Thcilungsfläche  des  Glimmers  parallel.  Das  Krystall- 
system  des  Salpeters,  bekanntlich  ein  prismatisches,  ändert  sich  in  ein 
rhomhoedrisches , dem  Kalkspathe  isomorphes  um  auf  einer  Unterlage 
aus  einem  Minerale  dieses  Krystallsystemes.  Lässt  man  salpetersaures 
Natron  auf  Kalkspath  krystallisiren , so  haben  beiderlei  Krystalle  ent- 
weder eine  Seite  oder  auch  eine  Seite  und  eine  Diagonale  gemeinschaftlich. 
Die  Temperatur , Konzentration , fremde  Beimengungen  haben  keinen 
Einfluss  auf  die  Krystallform,  wohl  aber  die  Unterlage,  auf  welcher 
sich  Krystalle  bilden.  Innerhalb  der  Flüssigkeit  entstehen  die  Krystalle 
in  der  Kernform,  Kombinationen  werden  durch  andere  Umstände  erzeugt. 


Ebelmen : Analyse  eines,  im  Rauch  fang  des  Hohofeus 
zu  Seveux  (Haute - Sadne)  erzeugten  Olivins.  (Ann.  des  Mine» 
Ser.  XIII , 671),  Die  sehr  deutlichen  Krystalle  haben  zum  Theil 
acht  Millimeter  Länge.  Es  sind  gerade  rhombische  Säulen  mit  Winkelu 
von  ungefähr  70°  und  an  ihren  Enden  entstumpfeckt  zur  Schärfung 
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über  P.  Bruch  uneben  und  glasig  glänzend.  Mit  Säure  leicht  galsti- 
nirend.  Chemischer  Gehalt: 

Kieselerde  . . 30,0 

Eisen-Protoxyd  . 69,0 

99,0 


Boussingaült:  chemische  Zerlegung  verschiedener  Gold- 
stufen  und  Golderze  aus  Xru  - Granada  (Acad.  des  sc.  1837 , 
AY.  2.5). 


( l » (2) 

(3 ' 

(4) 

(5) 

(6) 

(7) 

(8) 

0,748  1 0.747 

0.735 

0,730 

0.687 

0,880  1 

0,821 

0.919 

0.252  | 0,253 

0,265 

0,270 

0,313 

0,120  j 

0,179 
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(1)  Ivrysta  llisirtes  Gold  von  Mttrmato,  im  Thon  des  Sebastian- 
Stoileiis  voi kommend.  (2)  Dergleichen,  ebendaher,  aus  den»  San- 
i4n<o//io-Slollen.  (3)  Dergleichen,  von  »1er  Cnndadu- Grube.  (4)  Derglei- 
chen, von  der  Tiemblaculo- Grube.  (5)  Kies,  aus  einen»  Flusse  in  der 


Provinz  Antioquia.  ^6;  Waschgold  von 
Choco,  gemengt  mit  Sand,  welcher  dem  AI- 
kies  aus  dem  Schuttluudc  von  Zir/iia. 


Cauctl.  ( 7 > G o 1 d s t a u b von 
iguetc  nicht  folgt.  (8)  Gold- 


W.  Hajdingkf»:  über  ein  interessantes  Vorkommen  von 

Kalkspat  h im  Basa  Situ  ff  (Pougkkuokff  . Ami.  d.  Phys.  XXX  XV, 
179  ff.).  Im  Durehscluiitte  der  Ausgrabungen  bei  SchlackeitWi’rth 
zum  Behuf  des  Wassergrabens  für  einen  Iiohofen  war  vor  Kurzem 
ein  Kalkspath-Voi  kommen  zu  beobachten  , welches  hinsichtlich  der  Än- 
derungen, denen  die  Erdrinde  unterworfen  gewesen,  ungemein  interes- 
sant ist.  Zwischen  Lagen  von  mehr  und  weniger  festen  Basal Mußen 
finden  siel»  Massen  , aus  deren  Gestalt  und  Oberfläche  unzweifelhaft 
hervorgellt  , dass  sie  ursprünglich  Baumstämme  waren.  Ihre  Riebt uug 
und  Lage  ist  aus  VV.  nach  O.  Sie  kommen  von  verschiedenem  Durch-  * 
messer  vor,  gewöhnlich  l — 8 Zoll  diele.  Das  Merkwürdigste  an  den- 
selben ist  die  Struktur  des  Innern  , die  sich  beim  Entzwcibrcchcn  der 
Stämme  zeigt.  So  wie  sie  zwischen  den  Schichten  liegen , ist  der  in- 
nere Raum,  deu  das  Holz  vorher  erfühle,  durch  strahlige  Gruppen 
von  Krystailcn  ersetzt,  welche  von  Mittelpunkten,  meistens  von  der 
oberen  Seite  ausgehend,  sich  au  die  entgegengesetzten  Wände  erstrrcken. 
Der  kleine  Überrest  von  organischer  Materie  ist  in  den  unteren  Theilen 
in  parallelen  Fasern  abgesetzt.  Aach  der  Gestalt  waren  die  strahligen 
Individuen  und  Krystalle  ursprünglich  Arragonit.  Wenn  man  sie  jedoch 
entzweibricht,  so  erscheint  nichts  von  dem  krystallinischen  Gefüge  und 
dem  muscheligen  Queerbruch  dieser  Spezies,  sondern  man  beobuchtet 
eine  Zusammensetzung  aus  Individuen  des  Kalkspathes.  Die  schou 
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gebildeten  Arragonit  - Kristalle  sind  also  durch  einen  nachträglichen 
Prozess  in  Kalkspath  umgewundelt  wordeu.  — Übereinstimmend  mit 
den  Versuchen  von  G.  Rose  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Pseudo- 
morphose  des  Arragouits  im  Holz  bei  einer  erhöhten  Temperatur  vor 
sich  gegangen  ist,  während  die  des  Kalkspathes  im  Arragonit  bei  einer 
niedrigen  Statt  gefunden  hat.  Die  Ablagerung  des  Basalttuffes  an  der 
östlichen  Seite  der  basaltischen  Ausbrüche,  die  Anschwemmung  des  aus- 
gekochten Holzes  zwischen  den  Schichten  desselben  geschah  also  heiss 
bei  dein  Abzüge  der  Gewässer  nach  0.  zu  , in  derselben  Zeitperiode, 
in  welcher  , vermittelst  der  Erhebung  des  Landes  auf  seine  gegenwär- 
tige Höhe,  die  Thäier  der  Elbe  und  Eger  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  die 
feste  Erdrinde  queer  durchgebrocheu  wurden.  Die  Bildung  der  Arragonit- 
Krystalle  trat  während  des  ersten  Thetis  der  Periode  der  Abkühlung 
ein,  die  Verwandlung  des  Arragouits  in  Kalkspath  iu  der  zweiten,  die 
sich  mehr  dem  gegenwärtigen  Zustande  nähert,  — vielleicht  noch  nicht 
zu  Ende  ist.  Da  sich  au  anderen  Orten  in  der  Nähe,  z.  B.  bei  Wallsch 
Arragonit  iu  einem  ähnlichen  Gesteine  erhalten  hat,  ohne  zu  Kalkspat!) 
zu  werden,  so  bleibt  ferneren  Beobachtungen  Vorbehalten  zu  entscheiden, 
ob  schnelle  Austrocknung  auf  einer  Seite  und  feuchter  Druck  auf  der 
andern  die  Bedingnisse  waren,  welche  diesen  Unterschied  hervorbringen. 

Graf  Kasi’sh  v.  Sternberg  fügte  dieser  Notitz  Folgendes  bei:  Am 

rechten  Ufer  des  Baches,  welcher  durch  Schlackeuwertb  strömt,  erhebt 
sich  eine  Hügelreibe  von  S.  gegen  N. , die  mit  Wald  bedeckt  ist  und 
nach  O.  fortläuft  ; am  Fussc  dieser  Hügelreibe  wird  ein  Kanal  gegraben 
und  neben  diesem  eine  Strasse  gebaut,  welche  zu  einer  neuern  Eisen- 
maiiafaktur  führen  soll.  Um  den  nöthigen  Raum  hiezu  zu  erhalten  und 
das  Herabrollen  des  verwitterten  Gesteines  zu  beseitigen  , hat  man  das 
südliche  Gehänge  dieser  Hügelreibe  zwischen  3 und  4 Klafter  Höhe 
und  ‘2  Klafter  Breite  abgegraben.  An  der  westlichen  Spitze  dieser 
Abgrabuuge« , in  einer  Strecke  von  ungefähr  150  Schritten,  findet  man 
in  einem  unebouknollig  aufgethürmten  Basalttuff  eine  bedeutende  Menge 
Stämme  von  2 — 7 Zoll  im  Durchmesser,  thcils  aufrecht,  thcils  schief, 
thrils  auch  horizontal  gestreckt  , welche  in  ihrem  Innern  mit  Kalkspath 
erfüllt  sind.  Man  entdeckte  aber  auch  nebenher  ähnliche  runde  Räume, 
in  welchen  Baumstämme  gewesen,  die  ausgefault  sind  und  nicht  ausge- 
füllt wurden.  Was  etwa  noch  iu  diesen  Höhlungen,  die  2 — 3 Ellen  tief 
sondirt  werden  können,  sich  von  Holzfaser  belindet,  lässt  sich  jetzt 
nicht  nusmitteln  , weil  sie  mit  Wasser  angefüllt  sind.  Die  queerliegcn- 
rleu  kann  man  2 — 3 Klafter  weit  verfolgen.  Dass  aber  hier  wirklich 
liolzstäinme  gewesen  , lässt  sich  aus  einzelnen  Bruchstücken  erkennen, 
au  deneu  die  Holzfaser,  aber  keine  weitere  Organisation  zu  sehen  ist. 
Neben  jenen  Stämmen  in  Basalttuff,  und  tiefer  in  einer  plattenförmigen 
Lage  des  Gesteines,  sind  Abdrücke  von  Blättcru  mit  einer  Mitteirippe 
und  vielen  sekundären  Nerven,  folglich  von  dikotyledonen  Pflanzen  ab- 
fttanmteud  zu  finden.  Dass  hier  also  ein  Wald  gestanden,  welcher  in 
den  breiartigen  Busalttuff  eingehiillt  worden,  ist  nicht  zu  verkennen;  es 
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möchte  fast  scheinen,  dass  der  grösste  Theil  der  Pflanzen  nach  und  nach 
ausgefault  sey,  und  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  Ksikspnth  und  Arra- 
gonit  niedergeschlagen  haben,  die  durch  Ausfaulen  entstandene  Höhlungen 
erfüllt  habe;  denn  es  ist  auffallend,  wie  die  strahlenförmig  auseinander- 
laufenden  Stengel  des  Kalkspathes,  welche  auf  einem  Queerbruche  mehr 
als  von  einem  Punkte  auslaufen , sich  doch  nirgends  kreuzen  und  in 
der  runden  Form  dps  Baumes  abschliessen.  — In  dem  östlich  fortlaufen- 
den Gebirge  erscheint  Basalt,  wo  jedoch  keine  Baumstämme  mehr  sicht- 
bar sind. 


Fn.  Gödel:  Untersuchung  der  ansgewitterten  Salzmaa- 
sen  in  den  Steppen  zwischen  der  Wolga  und  dem  Ural  (Reise 
in  die  Steppen  des  südlichen  Russlands.  11,  158  ff.).  In  der  Nähe  der 
Salzsee'u  findet  man  oft  grosse  Flächen  mit  weisseu  Salzmasscn  be- 
schlagen. * Dessgleichen  am  Ufer  des  kaspischen  Meeres  und  besonders 
auf  den  daselbst  befindlichen  ausgetrorkneten  Salzsee’»,  so  wie  auf  den 
sogenannten  Chaki  (Salzpfützen).  Diese  Chaki  haben  eine  mehrere 
hundert  Werst  grosse  Ausdehnung,  trocknen  im  Sommer  bis  auf  ein- 
zelne tiefer  gelegene  Stellen  grösstcntheils  aus  und  zeigen  sodann 
den  erwähnten  weissen  Anflug,  der  erst  aus  dem  vom  Wasser  verlasse- 
nen Boden  auswittert,  nicht  ein  durchs  Verdampfen  hinterbliebener 
Salzrückstand  ist.  Der  Sulzauflug  ist  nach  der  grösseren  oder  geringe- 
ren Trockenheit  des  Sommers  stärker  oder  schwächer;  oft  kaum  eine 
Liuic  dick,  öfters  aber  mehrere  Zoll  hoch,  so  dass  man  davon  Massen 
mit  Leichtigkeit  sammeln  könnte.  Es  ist  bekannt,  dass  sich  kohlensau- 
res Natron  an  mehreren  Orten  findet,  dass  es  in  Ostindien,  Persien , 
China  auswittert,  an  den  Ufern  und  in  Betten  mehrerer  See’n  Ungarns , 
die  im  Sommer  austrocknen,  in  den  NatroiiRee’n  Ägyptens , Fezzans, 
in  dem  Lalagunilta-See  Kolumbiens  u.  s.  w.  vorkömmt.  Die  Möglich- 
keit schieu  gegeben,  dass  die  ausgewitterten  Salzmassen  der  Transwul- 
gaischen  Steppe  ebenfalls  kohieiisnurcs  Natron  seyen  oder  es  wenig- 
stens als  Mischungstheii  enthielten,  und  dass  sie  eine  wohlfeile  Quelle 
dieses  wichtigen  Salzes  öffnen  könnten;  allein  die  chemische  Untersu- 
chung belehrte  eines  Andern,  sie  zeigte,  dass  diese  Effloreazenzeu  nicht 
uur  gar  kein  kohlensaures  Natron  bcsasseu  , denn  selbst  die  schwache 
Bräunung  des  Curcuma-Papiers  von  einigen  rührte  lediglich  von  etwas 
kohlensaurein  Kalke  her;  sondern  dass  sie  säninitlich  bald  aus  reinein 
sclnvefelsaurem  Natron  , bald  aus  einem  Gemenge  von  diesem  Salze 
mit  schwefelsaurer  Talkerde  und  Chlornatriuiu  bestanden  , welchem 
kleine  Quantitäten  von  kohiensaurem  Kalke  , kohlensaurer  Talkerde  und 
schwefelsaurer»  Kalk  beigemengt  waren.  Dass  in  diesen  Steppen  kein 

kohleusaures  Natron  auswittert , liegt  wohl  an  der  Beschaffenheit  des 

» • 

Bodens.  Das  Bett  der  Salzsee’u  besteht  entweder  aus  blaugrauem 
Tlioue,  demselben  Thone,  den  man  auch  im  kaspischen , usow' sehen  und 


Digitized  by  Google 


— 333 


uchwarxe n Meere  trifft,  *—  oder  aus  Sand,  der  aber  stets  in  dickeren  oder 
dünneren  Schichten  auf  dem  erwähnten  Thone  liegt.  Ein  Hauptmaterial 
zur  Erzeugung  des  kohlensauren  Natrons,  der  kohlensaure  Kalk,  fehlt 
gänzlich,  denn  nur  da,  wo  Kochsalz  und  kohlensaurer  Kalk  mit  einan- 
der Vorkommen  , scheint  durch  wechselseitige  Zersetzung  dieser  beiden 
Salze,  unter  gewissen  Umständen  sich  kohlensaures  Natron  zu  erzeugen. 
Hauptresultatc  der  vorgenommenen  Analyse  sind  folgende: 

- .1)  Die  ausgewitterte  Salzmasse  in  der  Nähe  des  Bittersees  unfern 
des  Weges  zum  Elton- See  bestand  nur  aus  Glaubersalz  und  enthielt 
nur  Spuren  von  Kochsalz  und  Bittersalz. 

2)  Der  Salzanflug  der  Gegend  der  kleinen  Smoroda  am  Eltou-Sc% 
besteht  aus  einem  Gemenge  von  Glaubersalz,  Bittresalz  und  Kochsalz 
mit  vorherrschendem  Glaubersalz. 

2)  Die  ausgewitterte  Salzmasse  eines  Solautschicks  (trocknen 
Salzsees)  am  nördlichen  Ufer  des  kaspischen  Meeres  zwischen  Kulzins - 
koi  und  Kokrinskui  war  ein  Gemenge  von  Glaubersalz,  Bittersalz  mit 
Kochsalz  bei  überwiegendem  Glaubersalze. 

4)  Der  Salzanflug  eines  andern  trockenen  Salzsce’s  am  kaspischen 
Meere  zwischen  den  Stationen  Taksalganskoi  und  Bakajewskoi  war 
wie  der  erwähnte  zusammengesetzt. 

5)  Der  Salzanflug  aus  der  sogenannten  Salzgruft  bei  Sarepta 
bestand  aus  Glaubersalz  mit  wenigem  Bittersalz  und  etwas  Kochsalz, 
und  eben  so  zusammengesetzt  war  auch 

6)  die  effloreszirteSalzmas.se  der  Solantschicks,  die  sich  in  dev 
Nähe  des  Gesundbrunnens  bei  Sarepta  befinden. 


R.  Bimsen:  vorläufige  Resultate  über  die  im  Hohofen- 
schacht  sich  bildenden  Gase  (Poggknd.  Ann.  d.(  Pliys.  XXXXV, 
339  ff.).  Mit  gutem  Grunde  wendete  man  in  neuerer  Zeit  besondere  Auf- 
merksamkeit auf  Untersuchung  der  bei  Schmelz-Prozessen  sich  bildenden 
künstlichen  Mineralien;  die  Kenntnis*  der  im  Hohofenscharhtft 
entwickelten  Gase  kann  dem  Geologen  nur  sehr  willkommen  seyi». 
Eine  Untersuchung  der  unter  der  ersten  Gicht  der  im  Ve.ckerhayentr 
Hohofen,  welcher  mit  erhitzter  Luft  betrieben  wird,  gesammelten  Gas« 
ergab  folgende  Zusammensetzung: 


Dem  Voln- 

Dem  Gewicht« 

men  nach: 

nacht 

Stickstoff 

60.07 

57,76 

Kohlenoxyd 

25,31 

24,26 

Kohlensäure  . 

11,17 

16,77 

VVasserstoffgas 

1,41 

. 0,09 

Kohlenwasserstoff  . 

2,04 

i,12 

. • 

100,00 

100,00 

Jahrgang  1830. 
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II.  Geologie  mul  tieognosic. 

I 

Abicr:  über  Erhebungs-Krater«?  und  das  Band  i untren 
Zusammenhanges,  welches,  in  dir  Richtung  bestimmtet 
Linien,  räumlich  oft  weit  von  einander  getrennte  vul- 
kanische Erscheinungen  und  Gebilde  zu  ausgedehnten 
Zügen  unter  einander  vereinigt  (13er.  über  die  Versarainhiug 
Deutscher  Naturf.  in  Prag , S.  140  fl'.).  Der  Verf.  legte  topographisch* 
geognostische  Karten  und  erläuternde  Ansichten  über  die  Linie  vor, 
welche  von  Ischia  über  den  Vesuv  in  nordöstlicher  Richtung  über  die 
Apenninen  bis  zur  Sec  lauft.  Er  sprach  dann  von  der  Natur  des  er- 
loschenen Vulkane»  Vultur  in  der  Provinz  Hasilicata  und  nannte  die- 
sen die  besondere  Modifikation  eiues  deutlichen  Erhebung»  - Kraters. 
Eiuige  Notitzcu  Bhocchi’s  waren  die  Veranlassung  zur  Reise  io  das 
vulkanische  Gebiet  des  Vultur , welcher  in  der  oben  angegebenen  Lim* 
liegt,  durch  die  Campayna  über  Cisterna  nach  Monte  forte  und  Arel- 
Uno.  Auf  diesem  etwa  ‘20  — 21  Miglien  weiten  Wege  erregt  zuerst 
das  mächtige  Auftreten  eines  Leuzit  - Gesteines  bei  Cisterna  Interesse; 
es  ist  dein  den  Monte  summa  zusammensetzenden  ähnlich,  die  Ent- 
fernung vom  Summa  betrügt  vier  Miglien;  es  findet  sich  hier  unter 
Bedeckung  von  lockeren  Schichten  von  Bimssteintuff  in  bedeutenden 
Steinbriiclicn.  Da  ähnliche  Massen  auch  in  der  Campayna  di  Homo 
und  am  Vultur  erscheinen,  so  lassen  sie  auf  einen  grmgartigen  Durch- 
bruch dieser  Massen  schlicssen.  ln  dem  engen  Tbale,  welches  von 
Muynano  nach  dem  Monte  forte  hiiiaufzieht , zeigen  sich  Ablagerungen 
von  Bimssteintuff,  welcher  sich  in  dieser  Richtung  tief  in  die  Apennin rn 
hinein  erstreckt.  Dieselben  Massen  bedecken  den  Boden  des  weiten 
Thaies,  in  dessen  Mitte  Avetlinu  liegt  und  lehnen  sieh  an  den  Euss  der 
Kalkgebirge.  Wcisscr  Bimsstein  - Tuff  lässt  sich  bis  zum  Gipfel  dr* 
Monte  Vcryine  (6012  Par.  F.  über  dem  Meeie)  verfolgen.  Der  Weg 
führte  weiter  von  Avellino  über  Mirabella  nach  Friyento  zu  den  be- 
rühmten Mofettcii  im  Thalc  Ansante.  Bei  Mirabella  zeigt  sieh  tioeh 
die  Fortsetzung  der  vulkanischen  Tuffe,  welche  sonst  jenseits  der  Was- 
serscheide der  Apenninen  nicht  erscheinen.  Von  der  Höhe  von  FrigenU' 
(3092  Par.  Fuss)  überschaut  man  die  östliche  Seite  des  Gebirges,  vrcl 
ches  mit  Ausnahme  der  Erhebung  des  Vultur  sieb  als  ausgedehnt«* 
Hochland  gestaltet,  über  welches  sich  der  genannte  Berg  von  hier  au* 
gesellen  in  Form  eines  flachen  stark  abgestumpften  Kegels  eihebt. 

Thal  und  der  See  von  Ansante.  liegt  drei  Miglien  von  Friyento  in  süd- 
licher Richtung , 2260  Par.  F.  Meereshöhe.  Noch  jetzt  entspricht  die 
Örtlichkeit  der  Schilderung,  welche  Virgil  von  dieser  Gegend  macht, 
wo  er  die  Furie  Albcto  zur  Unterwelt  hinabsteigen  lässt.  Es  ist  ein 
Kessclthal  mit  sanften  Abhängen  , welches  gegen  W.  in  eine  enge 
Schlucht  ausläuft  , Vado  mortale  genannt.  Von  den  beiden  Hainen, 
welche  zu  Virgils  Zeiten  den  Eingang  in  dieses  Thal  beschatteten.  »*• 
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erst  zu  Muiuts  Zeiten  der  eine  umgehauen  worden.  Der  See  im 
Grunde  dieses  Thuirs  hat  ungefähr  *25  Meter  im  Durchmesser,  das 
Wasser  ist  schmutziggrau  und  schlammig.  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wasserstoffgas  entbinden  sich  fortwährend  und  erhalten  den  See  in 
einer  Alt  von  kochender  heftiger  Bewegung,  so  dass  die  aufsprudelnde 
Flüssigkeit  an  mehreren  Stellen  zu  einigen  Fuss  Höhe  getrieben  wird. 
Auf  dem  Boden  des  Thaies , im  Umkreise  des  Soe’s  entströmen  diese 
Gasarten  , so  dass  das  ganze  Thal  mit  einer  Schicht  von  Kohlensäure 
bedeckt  ist  und  nur  mit  Vorsicht  und  bei  bewegter  Luft  befreteu 
werden  kann.  Merkwürdig  sind  die  Veränderungen  und  Unrwandclun- 
gen  , welche  die  Gesteine  im  Thale  durch  die  Einwirkung  dieser  Mo- 
fetten  erlitten  haben.  Der  bläuliche  schieferige  Kalkstein  rnit  Zwischen- 
lagern von  Konglomeraten  ist  in  kalkigen  und  thonigen  Mergel  und 
Gyps  umgeändert  , welcher  in  zahllosen  grossen)  und  kleinern  Krystal- 
len  in  den  Halden  zerstreut  ist,  welche  der  blaue  Thon  um  die  trocke- 
nen Mofeiten  bildet.  Audi  die  Schwefel-Bildung  fehlt  hier  nicht,  beson- 
ders in  dem  Thone  auf  dem  Grunde  des  Thules.  Die  trockenen  Gas- 
quellen fand  Asien  um  8 Uhr  früh  19,5°  Cent,  bei  18,5°  Cent. 
Luft-Temperatur.  Die  Differenz  des  Psychrometers  war  in  der  Gas- 
quelle 2.J,  in  der  Luft  aber  5.  Die  Temperatur  am  Boden  des  Thaies 
war  24°,  die  des  Scers  24  — 25°,  und  die  Psychrometer- Differenz  2,  aus- 
ser dem  Bereich  der  Gas-Emanationen  blieb  sie  5,  ein  Beweis  der  Was- 
serdampf-Mcngo,  die  zugleich  mit  der  Kohlensäure  aufsteigt.  Auch  eine 
ausgezeichnete  Mineralquelle  findet  sich  eiuo  halbe  Stunde  von  Lay o 
Ansante  am  üussersten  Ausgange  des  Vado  mortale  in  der  Nahe  von 
Villa  maina.  Dieser  Ort  Hegt  auf  einem  massigen  Hügel  und  ist 
ungesund  geworden,  seitdem  der  ihn  früher  vor  den  inephitiseheu  Aus- 
dünstungen des  See  s schützende  Hain  umgehauen  wuide  Die  Quelle 
ist  schwefelhaltig,  und  ihre  Temperatur  27.5  Cent.  Mit  der  grösseren 
Annäherung  an  das  Gebiet  des  Vnltnr  verliei t sieh  der  Plateau  Charakter 
der  Landschaft  immer  mehr,  die  tief  eingeschnitteneu  Tliäler  des  C7«.we«'.» 
und  Ofunto  mit  ihren  nackten  Gehangen  geben  der  Gegend  das  Ge- 
präge einer  wahren  Gebirgsnotur.  Von  der  Höhe  von  Monte  rerde. 
übersieht  man  das  Gebiet  des  Vultnr  in  seiner  ganzen  Ausdehnung. 
Majestätisch  überragt  seine  obere  Masse  die  vorliegende  Hügclreihe 
jenseits  des  AitfUItto.  Seine  Gestalt  verträgt  sich  allerdings  mit  der 
Vorstellung  eines  abgestumpften  Kegels,  dessen  dem  Beschauer  zuge- 
kehrte Seite  eingestürzt  und  fortgeführt  zu  scyn  scheint,  und  in  desseu 
Inncrm  man  Spuren  eines  Eruptions-Kegels  zu  erkennen  glaubt.  Ver- 
führt durch  die  Umrisse  dieser  Gebirgsmasse  ist  man  geneigt , sie  für 
ein  zerstörtes  Analogon  des  Somma  zu  halten  und  steigt  in  dieser 
Voraussetzung  den  steilen  Abhang  zum  Flussbettc  des  Ofanto  hinab. 
Doch  zeigt  sieh  keine  Spur  einer  vulkanischen  Gebirgsart,  nur  abge- 
rundete Geschiebe  der  Apenttiaen  - Formation  zeigen  sich  hier,  und  in 
den  beinahe  undurchdringlichen  Waldungen  au  seinen  Abhängen  siel  t 
man  nur  Apenninen  - Kalkstein  mit  Feuerstein  - Nieren  , überall  mit 
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verworrenen  und  zugleich  aufgerichteten  Schichten.  Erst  nachdem  man 
1 \ Miglien  vom  Ofanto  an  sanftem  Abhange  hinangestiegen , treten 
plötzlich  senkrecht  anstehende  Massen  eines  Augitporphyr • Gesteine* 
entgegen;  doch  nur  geling  ist  seine  Verbreitung,  denn  noch  in  bti 
weitem  grösserer  Höhe  lässt  sich  der  aufgerichtete  Fiötzkalk  verfolgen. 
Endlich  zuin  Innern  des  ßerges  gelaugt  sieht  man  ein  Konglomerat 
artiges  Gestein  mit  eiper  grossen  Menge  vou  Augit  - und  .Hornblende- 
Krystalleu , welches  hier  herrschend  wird , durchaus  ohne  bestimmte 
Lagerung«- Y\  rliältnisse.  Die  ganze  Basis  der  Vultur  hat  eineu  Umfang 
vou  20  Miglien;  er  wird  durch  ein  Aggregat  mehrerer  aneinander  ge- 
reihter Berge  gebildet,  deren  höchster  Puukt  S.  Michele  2468  Par.  F. 
über  Mel/i  lind  4156  F.  über  dem  Meere  erhaben  ist.  Die  Abhänge 
dieser  Berge  fallen  nach  Innen  zu  unter  verschiedenen  Winkeln  steil 
ein,  nach  Aussen  ziehen  grosse,  sauft  gewölbte  Rücken  hinab;  die 
Furiu  des  Berges  wechselt  sehr  staik,  je  nachdem  man  sich  ihm  von 
verschiedenen  Seiten  nähert.  Das  erwähnte  Konglomerat  mit  Augit  und 
Hornblende  bildet  unter  verschiedenen  Modifikationen  die  heriacliemlr 
Felsart.  Im  iimcrii  Raume  des  gekrümmten  Bergwalles  finden  sich 
regellos  groppirte  Erhebungen  des  als  Gi uiidgestein  bczeichneten  festen 
Konglomerates.  Weiter  gegen  Süden,  wo  das  Aufhöien  dieser  Mas.su> 
zugleich  eine  grosse  Abstufung  des  Terrains  bezeichnet,  findet  si« l> 
uuf  der  zweiten  Stufe  eine  grosse  kreisförmige  Weitung,  welche  zwei 
mit  einander  in  Verbindung  stehende  See’n  umschliesst.  Keine  Tuffe, 
keine  Auswürflinge.  Alles  deutet  auf  einen  Einsturz;  das  feste  Kon- 
glomerat auf  der  einen  Seite,  und  auf  der  auderu  in  nicht  grosser  Eni* 
feruung  die  aufgerichteten  Kalkstein  - Schichten.  Die  See'n  sind  2093 
Par.  Fuss  über  dem  Meere,  und  286  Fuss  über  denselben  findet  sich  an 
einem  steilen  Abhänge  ein  Kapuzinerkloster.  Der  grösste  dieser  See'n 
hat  ungefähr  2 Miglien , der  kleinere  unmittelbar  unterhalb  des  Kli  - 
sters gelegene  über  nur  1 Miglie  im  Umfange,  die  Tiefe  beider  belauft 
sich  auf  ungefähr  100  Palmi.  An  wenigen  Stellen  am  Rande  bemerkt 
mau  schwache  Entwu  keluug  vou  kohlensaurem  Gase;  das  Wasser  ist 
übrigens  rein  und  klar,  und  die  See’n  enthalten  gute  Fische.  (In  den 
Jahren  1810  und  1820  entstand  in  deu  Sommermonaten  nach  lange  an- 
haltenden Regengüssen  au  mehreren  Stellen  der  angcschwcllteu  See’n 
eine  so  staikc  Bewegung  im  Wasser  durch  die  vermehrte  Gas-Eutwicke* 
lung,  dass  es  au  einigen  Punkten  in  Spriiigquclleu  ähnlichen  Sprudeln 
bis  zu  14  und  16  Fuss  emporgelricbeu  wurde.  Bnoccx!  hat  eine  Be- 
schreibung dieser  23  — 24  Tage  auhalteudeu,  von  unterirdischem  Dröhnen 
begleiteten  Erscheinung  der  Akademie  in  JSeoptl  mifgetheilt).  Aof  den 
Abhängen  des  Gebirges,  dessen  Kern  aus  den  genannten  Konglomeraten 
und  C jsaltmassen  besteht , bildet  sich  eine  Ablagerung  basaltischer 
Tuffe,  deren  Verbreitung  jedoch  nur  örtlich  ist.  Eine  trachytische  For- 
mation tritt  östlich  vou  Me  Iß  am  nördlichen  Fusae  des  Berges  an  den 
Uferu  des  Flüsschens  auf;  man  siebt  deutlich  ihr  Fort«r$tr«ckeu  unter 
den  Augit  - und  Leuzit  Gesteinen  nach  dem  Innern  de«  Berge«.  Dieser 
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Trachyt  ist  hauptsächlich  durch  eingemengten  achwarr.cn  Haüyn  (?)  aus- 
gezeichnet; auch  gibt  es  hier  Abänderungen,  welche  durch  die  Grosse 
der  Feldapath  Krystalle  dem  Trachyt  des  Drachenfels  ant  Kiederrhein 
gleichen.  Auch  der  Kern  des  Berge«,  auf  dessen  flachem  Rucken  die 
Stadt  M'elfi  liegt,  besteht  au«  einem  Gestein,  in  welchem  Haüyn  einen 
verwaltenden  wesentlichen  Geniengtheil  bildet , ausserdem  aber  auch 
Leuzit,  sowohl  fein  eingesprengt,  als  auch  in  grossen  kugeligen  Massen 
ausgesoudert,  stets  von  glasiger  Beschaffenheit.  So  wie  Pyroxen  den 
Augit  - Porphyr  , so  charakterisirt  die  schwarze  Haüyn  • Varietät  diese 
Feisart  als  eigenthümliches  Gebilde,  welchem  man  den  Namen  Haüyn  - 
Porphyr  beilegen  könnte.  Seine  entsprechenden  Konglomerate  und 
Tuffe  sind  besonders  mächtig  im  angränzenden  Tuflhügel  des  Monte 
Taborre  entwickelt  und  vermengen  sich  mit  denen  der  vorhergehenden 
Formationen  auf  eine  schwer  zu  unterscheidende  Weise.  Am  Fusse 
des  südöstlichen  Bergabhanges  ist  beim  Städtrhen  Asella  eine  mächtige 
Ablagerung  von  Bimsstein  - Tuff , aus  »velchem  eine  kräftige  Mineral- 
quelle entspringt,  merkwürdig;  auf  dem  Tuff  findet  sich  eine  Stisswasser- 
Kalksteiu  - Bildung  abgelagert.  Aus  den  Lagerung«  • Verhältnissen  der 
hier  berührten  Formationen  und  ihren  Beziehungen  zu  d<*u , mit  ihnen 
in  Berührung  tretenden  Gliedern  der  Apenninen  - Foi  mafion  ergibt  sich, 
dass  von  der  Bildung  des  Berges  bis  zu  seiner  jetzigen  Gestalt  tlieils 
allgemeine,  theils  besondere  bloss  lokal  wirkende  Kiäfte  in  mehreren 
Perioden  thätig  waren,  wovon  der  letzte  Akt  die  energische  Wirkung 
eiuer  gewaltigen  Erhebungs  - Ursache  gewesen  seyn  mag.  Dieselbe 
Kraft,  welche  unter  dem  gleichförmigen  Drucke  des  Meeres  den  voll- 
kommensten Typus  eines  Erhebungs  - Kraters  hervorzubi  ingen  vermag, 
wird  im  Irineru  des  Festlandes  stets  mehr  und  weniger  Störungen  in 
der  regelmässigen  Entwickelung  ihrer  Gebilde  erfahren,  und  es  ist  be- 
merkenswert!), wie  bei  dem  Erhebungs  - Krater  des  Vultur  eine  gross- 
artige Spalten-Bildung  in  der  Längen  Dimension  seiner  Hnuptzüge  deut- 
lich ausgeprägt  ist,  während  ein  regelmässiges  Aufrichten  gleiehgeneigter 
Massen  um  ein  gemeinschaftliches  Ontrum  nicht  wahrzunehmen  ist. 
Eben  desshalb  zeigt  sich  aber  der  Vultur  als  ein  höchst  interessantes 
verbindendes  Glied  iu  der  Reihe  analoger,  bereits  bekannter,  und  doch 
rücksiehtlich  des  inneren  Baues  so  sehr  von  ilnn  verschiedener  Gebilde; 
er  dürfte  dem  Cantal  und  Mont-Dore  an  ähnlichen  Beziehungen  näher 
atehen,  als  alle  übrigen  bisher  bekannt  gewordenen  Erhebungs-Kraterc. 


P.  Mbrian  : über  das  Vorkommen  von  Süsswasscrkalk 
bei  St.  Jakob.  (Ber.  üb.  d.  Vnlmnül.  <1*i  unturf.  Gesellschaft  in  Basel 
1838,  S.  39  ff.).  An  dem  gegen  die  Bits  gekehrten  mit  Lehm  bedeck- 
ten Abhange  y welcher  von  St.  Jakob  nach  Brüplinpen  «ich  hinziclit, 
ist  im  Frühjahre  1838  bei  Grabung  der  Fundamente  eines  Hauses  ein 
mergeliger  Süsswasser  - Kalk  entblösst  worden,  welche*  Planoibeir, 
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Lintuäeu  und  Girogoniteii  enthalt.  In  den  nächsten  Umgebungen  war  frü- 
her kein  anstehender  Fels  bekannt.  Auf  dem  jenseitigen  Mrs  - Ufer 
unter  der  Schanze  von  St.  Jakob  kommt  der  ältere  Jura-Rogrnstein  in 
geneigten  Bänken  zum  Vorschein.  Höher  hinauf  an  der  Birs  bei  der 
Hütihaardt  dolomitischer  Muschelkalk  und  Keuper,  ebenfalls  in  sehr 
gestörter  Lagerung.  Gegen  Westen  hingegen  erhebt  sich  der  Lehni- 
hiigel  des  Bruderholzes , dessen  innere  Masse  auch  an  der  der  Stadt 
Basel  zugekehrten  Seite  aus  tertiären  grauen  Mergeln  und  aus  festem 
Molassesandstein  zusammengesetzt  ist,  wie  die  jüngsthin  zur  Aufsuchung 
von  Wasserquellen  an  verschiedenen  Stellen  vorgenomineuen  Nachgra- 
bungen erwiesen  hüben.  Der  ebenfalls  dem  Tertiärgebirge  angehörige 
Süsswasserkalk  war  bis  dahiu  im  Birsthal  der  Umgebungen  von  Basel 
erst  in  der  Gegend  von  Arsch  bekannt. 


v . V i-LTHKiM : Vorkommen  von  Bergt  he  er  in  Kord  - Deutsch- 
land. (Karstfn  und  von  Dkciil*  Archiv  f.  Min.  XII,  174  ff.).  Die 
Gemeinden  Ober-  und  Kuder-Sickte,  Hötzum , Kremlinyen  und  Mönche 
Schöppenstedt , östlich  und  südlich  von  Braunschwety  gelegen,  haben, 
so  lauge  die  Erinnerung  und  Traditionen  zurückgehen  , auf  einer  Ge- 
meindetrift, der  tleitling  genannt,  welcher  südlich  von  der  Chausce 
von  Braunschweiy  nach  Königslutter  und  zwischen  Destädt  und  Sickte 
liegt,  Theerquellen  benutzt;  dieser  Theer  sammelt  sich  besonders  bei 
warmem  Sonnenschein  auf  stehenden  Wasserpfützen , die  zum  Theil 
natürliche  Senkungen  des  Bodens  erfüllten,  zum  Theil  kleine  flache 
Gruben  waren,  die  durch  Gewinnung  von  Thon  entstanden  seyn  moch- 
ten. War  gerade  koiu  Theer  auf  die  Obeifläche  bervorgcquollcn,  wenn 
man  darnach  verlangte,  so  wurde  auch  wohl  der  Boden  mit  einem  dar- 
aufgelegten  Brett  erschüttert , um  hiedurch  den  Theer  gleichsam 
aus  demselben  herauszupressen.  Die  Einwohner  dieser  Gemeinde  ge- 
brauchten und  gebrauchen  auch  jetzt  noch  diesen  Theer  als  Wagen- 
schmiere ; derselbe  wurde  auch  wohl  als  Arznei  beim  Vieh  angewendet. 
Nachdem  bereits  im  Jahr  1796  ein  Bergwerks  - Unternehmer  die  Ge- 
gend in  Bezug  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Theers  untersucht  hatte, 
liess  derselbe,  um  die  Gewinnung  des  Thccis  mehr  ins  Grosse  zu 
treiben  , auf  dem  Beilliny  zwei  Schächte  abteufen. 

Mit  einem  derselben  wurde  unter  dem  Rasen  Letten  £ Lachter  mäch- 
tig getröden  , der  nach  der  Teufe  mit  wenig  weissem  Thon  gemengt 
und  sandig  wird,  darunter  eine  dünne  Lage  von  grobem  Triebsande, 
endlich  feiner,  bluuer  oder  schwarzer  Thon,  der  nach  d$r  Teufe  hin 
dichter  wird,  verhaltet  und  bis  zur  Sohle  des  Schachtes  ouf  5]  Lchtr. 
nushält,  mit  der  in  etwa  40  Fuss  Teufe  unter  dein  Rasen  wahrschein- 
lich Kalkstein  erreicht  worden  ist.  Aus  diesem  Thon  und  zwar  vor- 
zugsweise aus  dem  obern  Theil  desselben  quillt  der  Theer  oder  das 
Borgöl  hervor.  Der  Thon  geschichtet  und  schieferig,  fällt  mit 
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schwacher  Neigung  gegen  West  »n  Hur.  — Man  «rollte  bemerkt 
haben,  dass  der  Bergöl-Zutluss  »ich  verminderte,  sobald  der  Wasser- 
stsnd  im  Schachte  sich  über  ein  gewisses  Mass  hinaus  erhöhte:  es 
wurden  daher  jedesmal  nach  dem  Theerschöpfrn  die  Wasser  iu  deu 
Schacht  gezogen,  um  ihren  Spiegel  bis  auf  dieses  Mass  herabzubringen. 
Im  Jahre  1804  wurden  aus  diesem  Schachte  177  Touneu  Theer  zu  etwa 
30  Pf.  Nettogewicht  gewonnen.  Im  Jahre  1808— lt>  ei  hielt  man  1*2! 
Tonnen.  — Ausser  diesem  Punkte,  wo  die  Bergtheer  - Gewinnung 
lange  Zeit  fortgesetzt  wurde,  fand  sich  derselbe  noch  an  mehrcreu  an* 
deren  Punkten  der  Umgegend.  Bei  Uordorf  wurden  drei  Schächte  im 
schwarzen  Thon  abgeteuft;  Bergthcer  - Quellen  fanden  sich  darin,  und 
Kalkstein  wurde  unter  demselben  in  der  Schachtsohle  erreicht.  Der 
Thon  verwittert  leicht  an  der  Luft,  enthält  Schwefelkiese  , die  sich 
zersetzen,  und  eineu  alauuartigen  Beschlag  liefern.  In  demselben  findet 
sich  Thoneisenstein  mit  Muschel-Versteinerungen,  auch  Versteinerungen, 
die  ganz  iu  Thoueise nsteiu  uingeaudert  sind;  grosse  Ammoniten.  Der 
eine  dieser  drei  Schächte  ist  42  Fuss,  ein  audercr  30  und  einige  Fuss 
tief  gewesen.  Der  Gehalt  au  ßergtheer  war  übrigens  hier  nicht  so 
bedeutend  wie  auf  dein  Ueitliny. 

Deu  tiefsten  Schacht  senkte  man  im  Gemeindewnld  von  Manche 
Schöppenstedt  bis  119  Fuss  ab  und  fand  nur  schwarzen  Thon  und  er- 
giebige Bergtheer-Quellcn.  Die  Gebirgsart,  aus  welcher  dieser  Bcrg- 
theer  hervorkommt,  der  in  allen  Schächten  durchsunkcnc  schwarze  bläu- 
liche Thon,  gehört  den  Schiefer- Mergeln  des  Jura  an,  welche  sich  auf 
der  Süd-,  West-  und  Nordseitc  des  Elm  von  Schöppenstedt  an  zusam- 
menhängend über  Sichte , Kremlingen , llordorj  bis  in  den  Leer  - Wald 
bei  Campen  an  der  Hannoverischen  Grunze  über  den  Keuper  verbrei- 
ten , der  seinerseits  die  Muschelkalk-Erhebung  des  Elm  beinahe  rings- 
um einschliesst.  — Die  Betrachtung  liegt  sehr  nahe,  dass,  um  grössere 
Quantitäten  Bergtherr  hier  zu  gewinnen  , nicht  bei  Benutzung  der 
Quellen  , der  aus  dem  Gestein  gleichsam  ausschwitzenden  Partie’))  ste- 
hen zu  bleiben  sey  , sondern  dass  zu  der  Gewinnung  derjenigen  Ge- 
steinschichten  übergegangen  werden  müsse,  welche  am  meisten  damit 
durchdrungen  sind.  Bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  diese  Schich- 
ten iu  der  erwähnten  Gegend  besitzen,  und  bei  ihrer  Reichhaltigkeit  an 
Bergtheer,  die  sich  hinreichend  durch  das  freiwillige  Ausqucllen  aus 
dem  Gestein  zu  erkennen  gibt,  dürfte  wohl  kaum  zu  bezweifeln  seyn, 
dass  hier  eben  so  beträchtliche  Massen  von  Bergtheer,  wie  zu  Lohsan, 
Seysset  und  in  dem  Departement  des  Landes  gewonnen  und  auf  eine 
ähnliche  Weise  benutzt  werden  könnten. 


L.  v.  Buch:  über  den  Jura  in  Deutschland , eine  V m le- 
auug  bei  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  IS. 17 
aui  2 3.  Febr.  gehalten,  mit  einer  Karle,  1 typogr.  und  L 
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lilhogr.  Tafel.  (Berlin  1839,  4).  l)pr  Verfasser  beabsichtigt  hier  eio 
Bild  des  deutschen  Jurn  zu  geben,  unabhängig  von  allen  Paralleiisiruugen 
seiner  Glieder  mit  denen  anderer  Gegenden , so  ferne  sie  sich  nicht 
nach  Vollendung  des  Bildes  von  selbst  darbieten,  wie  er  uns  brieflich 
benachrichtiget  ; — offenbar  will  er  noch  die  Petrefakten  nur  zuzieheu, 
nachdem  das  auf  geognostische  Basis  gegründete  Bild  vollendet  ist.  — 
Die  Juraformation  im  weitesten  Sinne  [des  Wortes  umschliesst  von 
drei  Seiten  einen  grosseu  Kessel,  indem  sie  von  Coburg  S.O.-wärta 
gegen  Regensburg , dann  S.W.  - wärts  nach  Schaffhausen  , W.  - wärts 
nach  Basel  und  V esonl  uud  nach  Frankreich  hinein,  dann  N. -wärt* 
hinter  der  ehemalig  Französisch  - Deutschen  Grenze  über  Nancy  bis  au 
Luxemburg  herauf  zieht.  Vdn  Basel  au  bildet  S.W. -wärts  der  Schweitzer - 
Jura  einen  Ausläufer,  bis  über  Genf  hinunter;  ein  zweiter  gedop- 
pelter dringt  S.-  und  S.W. -wärts  tief  in  Frankreich  hinab,  ein  dritter 
verlängert  sich  von  Intxevtburg  an  N.W.-wärts  nach  der  N.-Küste  von 
Frankreich  hin.  Die  nördliche  Wand  dieses  Kessels  bildet  das  schoo  früher 
aus  dem  Wasser  gehobene  Thonschiefei-Gebirge  des  Uundsrücks , Taunus , 
JVesteruutldes  und,  nach  einiger  Unterbrechung,  des  Thüringer-Waldes. 
Der  ganze  innere  Abfall  der  Kesxclwand  ist  steil  und  zeigt  die  über- 
einanderlagernde  Schichtenfolge  des  Jura;  die  äussere,  gleichsam  die 
Contre -Escarpe  der  Festung,  senkt  sich  allmählich  in  sanften  Abfallen, 
so  dass,  mit  Ausuahme  des  N.O.  - Endes  bei  Coburg , die  jüngsten  Ju- 
raglieder die  altern  verdecken  und  allmählich  selbst  unter  neueren  Bil- 
dungen verschwinden,  unter  welchen  die  Kreide  in  der  Nähe  von  Re- 
gensburg mit  ihrem  obersten  Rande  eine  nivellirte  Linie  bildet,  im  in- 
neren Frankreich  aber  sich  zu  einem  fast  geschlossenen  Becken  ein» 
senkt,  indem  die  Tertiärschichten  in  vollständiger  Reihe  aufcinanderfol- 
gen.  Nur  im  Schweitzer  - Jura  ist  diese  Ordnung  der  Dinge  durch  spa- 
tere Zerrüttungen  verwischt.  Iu  das  Innere  jenes  Kessels  dringen  die 
Jurabildungen  fast  nicht,  und  nur  iu  sehr  vereinzelten  kleinen  Partie'n 
ein , unter  denen  die  des  heutigen  Rheinthaies  bei  Langenbrücken , 
dann  bei  und  oberhalb  Strassburg  die  bedeutendsten  sind.  Diese  iso- 
lirten  Juraflecken  bestehen  oft  nur  aus  dem  untersten  Gliede,  dem  Lias, 
der  wenigstens  nur  unter  wenigen  derselben  fehlt,  w'ie  es  auffallend 
ist,  dass  er  überall  von  den  steilen  Wandungen  des  Kessels  aus  sich 
bis  fast  1 Meile  weiter  einwärts  erstreckt,  als  die  wie  auf  einem 
Teppige  über  ihm  abgesetzten  jüngeren  Glieder.  Schwerlich  dürfte 
sich  wahrscheinlich  machen  lassen , dass  spätere  Umwälzungen  einen 
über  das  Innere  des  Kessels  einst  fortsetzenden  Theil  des  Jura  zerstört 
hätten.  Ein  andere  Eigentümlichkeit  ist,  dass  der  höchste  Gebirgs- 
rücken des  deutschen  Jura  keineswegs  der  Wassertkeiler  ist,  sondern 
sich  4 — 5mal  iu  tiefen  Spalten  mit  senkrechten  Wänden  und  ebenem 
Boden  öffnet,  um  den  Flüssen,  ivelche  weit  ausser-  oder  inner-halb  dea- 
selben  in  flachen  Hügeln  entspringen,  den  Durchgang  zu  gestatten: 
der  Wernitz  bei  Nördlingen  und  der  Altmühl  bei  Pappenheim , welche 
dann  aussen  bei  Donauwerth  und  Ketlheim  in  die  Donau  falle»; 
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wahrend  die  Pegnitx  von  Bayreuth  nach  Nürnberg  die  Kesselwand  in 
entgegengesetzter  Richtung  durchdringt.  Viele  andre  solche  Spalten 
setzen  nicht  durch  die  ganze  Breite  der  Wand  hindurch.  Diese  Kanäle 
sondern  dann  das  Ganze  keineswegs  in  wirkliche  Berge.  Fasst  man 
diese  Verhältnisse  zusammen:  die  mit  dem  alten  Festlaude  gemeinsam 
umschlossene  Kesselform  , welche  dem  Jura  * bildenden  Meere  kein 
Eindringen  gestattete,  — die  tiefen  und  schmalen  Queerspalten  in 
den  Wänden , — daher  der  fast  gänzliche  Mangel  dieser  Bildung  im 
Innern , — die  beständige  Fortbildung  , wo  sie  einmal  mit  dem  Lias* 
Teppige  begonnen  , — endlich  die  ungeheuren  Korallen-Massen  in  den 
obern  Thfilen  der  Kesselwand,  welche  auf  deren  Ohei fläche  auch  über* 
all  umhergeatreut  sind , — so  wird  man  die  Bestätigung  einer  schon 
vor  30  Jahren  vom  Vf.  ausgesprochenen  Ansicht  nicht  verkennen,  dass 
man  es  mit  einem  fast  ringförmigen  Korallen-Riffe  zu  tliun  habe,  dem- 
jenigen ähnlich,  welches  Neuholland  in  seiner  ganzen  Erstreckung  be- 
gleitet. Daher  auch  das  Kreide  - bildende  Meer  über  diesen  Wall  nie 
herübergestiegen  ist.  Das  Jura-Gebirge  wäre  demnach  eiue  ursprüng- 
liche Bildung  und  keiuesweges,  seiner  Hauptmasse  nach,  das  Erzeugnis» 
einer  späteren  Hebung,  woraus  sich  auch  wieder  erklärt,  warum  es 
weiterstreckten  Erdstrichen  (Skandinavien , Sibirien , Nordamerica) 
gänzlich  zu  fehleu  scheint. 

Der  Deutsche  und  Schweitzer  Jura  bildet  eine  in  derselben  Rich- 
tung fortlaufende  und  auch  zoologisch  nicht  abäudernde  Reihe,  welche 
aber  in  Gestalt  und  Zusammensetzung  dennoch  in  3 verschiedene  Theile 
zerfallt,  die  man  den  Schweitzer , den  Fränkischen  und  den  Schwäbi- 
schen Juro  nennen  könnte.  Der  erste  besteht  aus  laugen  und  scharfen, 
parallelen  Bergreihen  mit  unter  ^ 30° — 40°  und  mehr  aufgerichteten, 
gewölbteu  und  zerrissenen,  nie  söhligen  Schichten,  deren  Folge  man 
daher  besser  längs  der  fast  ebenen  Thäler,  als  an  den  Bergwänden  hin- 
auf studiren  kann,  über  welche  sich  oft  ein  in  der  Tertiärzeit  gewaltsam 
emporgedrängter  Muschelkalk  erhebt,  W'esshalb  denn  auch  die  Schweitzer 
Jura  « Kette  Kreide  - Bildungen  hoch  auf  ihrem  Rücken  tragt,  welche 
weiter  hin  sich  nie  über  ihre  ursprüngliche  Mivellirungs-Linie  erheben. 
— Der  Schwäbische  Jura  von  Svhaffhausen  an  zeigt  die  Schichten- 
Reihe  der  Jurazeit  völlig  ungestört  und  nach  ihrem  Alter  iibereinander- 
folgend.  Er  bildet  ein  ununterbrochenes  Plateau,  welches,  durch  Thäler 
nicht  in  Ketten  oder  einzelne  Berge  getheilt , • nur  von  einigen  jener 
Kanäle  durchzogen  ist.  — Der  Fränkische  Jura  dagegen,  welcher  in 
eiuem  auf  Regensburg  treffenden  Winkel  mit  dem  vorigen  zusammen- 
atösst,  wird  durch  das  Auftreten  des  Dolomites  bezeichnet,  wobei  zwar 
alle  Glieder  in  ursprünglich  söhliger  Lagerung  und  Aufeinanderfolge 
geblieben,  aber  die  obern  Schichten  iii  Zacken  und  Mauern  voll  Klüften 
und  Höhlen  verwandelt  worden  Bind.  Der  Dolomit  nähert  sich  nicht 
leicht  dem  Rande  der  Gebirgs  -Plateau’s  auf  mehr  als  1 Stunde  Ent' 
fernung.  Er  ist  scharf  abgcschnitteu  von  den  darunter  liegenden  Kalk- 
•nhiebten,  und  wird  bei  Uetnmau  von  den  Solenhofer  oder  lithographischen 
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Fisch  - Schiefern,  und  später  gegen  die  Donau  von  den  Schichten  des 
noch  höher  liegenden  Nerineen  - und  Diceras-Kalkes  bedeckt.  Ein  von 
Neuburg  nach  Monheim  heraufziehendes  Thal  setzt  dem  Dolomite  wie 
deiu  Fränkischen  Jura  ihre  Granzen.  Da  dieser  Theil  des  Jura  mit 
dem  austossenden  llöhmerwatde  parallel  zieht,  so  könnte  die  Hebung 
des  letztem  längs  seinem  Fasse  eine  Spalte  gebildet  haben , welcher, 
von  sich  unsiedelnden  Muscheln  and  Korallen  schlecht  verschlossen, 
später  die  Dämpfe  entstiegen  seyu  mögen,  die  die  Umbildung  des  Do- 
lomites ous  Jurakalk  - Schichten  veranlassteil.  Diese  Umbildung  kann 
nur  in  Verbindung  gedacht  werden  mit  einem  inneren  Sirden  und 
Aufblähen , und  diese  Aufblähung  mag  cs  gewesen  seyn  , welche  das 
ganze  Gebirge  uud  mithin  auch  die  tiefer  liegenden  Kalkschichten  er- 
schütterte und  den  manchlaltigen  Wechsel  ihres  Fadens  veranlasst?,  der 
auf  dcu  ersten  Blick  so  autfälit  und  sich  auf  kein  Gesetz  zurücklühreii 
lässt.  Die  grossen  im  unteren  Kalksteine  geöffneten  Spalten  dessen 
die  Dämpfe  ungehindert  emporsteigen , welche  daher  ihr  Umbildungs- 
Geschäft  erst  in  denjenigen  hohem  Schichten  begannen,  welche  durch 
den  Mangel  an  Spalten  ihrer  freien  Entwickelung  Schranken  setzten. 
Auch  liegen  an  der  ganzen  östlichen  Seite  hin  die  Dolomite,  nicht  auf 
Kalkstein,  sondern  auf  dem  duzu'ischeu  auftretenden  brauueu  Sandstein. 
Da  die  Dolomite  keine  selbstständige  Bildung,  soudern  umgewandelte 
Kalkstein  * Schichten  mitten  aus  bestimmten  Reihenfolgen  der  Schichten 
sind,  so  kann  Niemand  cs  umgehen,  sich  eine  Hypothese  über  deren  * 
Entstehung  zu  bilden , noch  den  Streitpunkt  durch  die  blosse  Bezeich- 
nung „Dolomit  des  Muschelkalkes“  , „des  Keupers“ , „des  Jurakalkes“ 
vermeiden:  er  muss  die  Schichten  näher  bezeichnen,  welche  in  ihn  um- 
gewaudelt  worden  , uud  jene  welche  ihn  neben  uud  obeu  begranze». 
Da  wo  die  Kalkstein-Schichten  allmählicher  in  Dolomit  übergehen,  sieht 
man  auch  die  Schaalen  der  Petrefakten  allmählich  verschwinden  und 
ihren  blossen  Abdruck  hinterlasson  (Terebrateln,  Krinoideen  und  Koral- 
len erhalten  sich  länger  mit  ihrer  kalkigen  Bedeckung  als  andre)  und 
die  etwa  schon  im  Kalkstein  vorhanden  gewesenen  Abdrücke  gänzlich 
verlöschen.  Im  ersten  Falle  sicht  man  die  im  Dolomit  zurückgebliebenen 
Höhlungen  durch  weisse  reine  Kieselerde  ersetzt  (v.  Strombeck  etc.), 
die  man  oft  für  Mondmilch  gehalten.  Tercbratula  lacunosa  und 
Apiocriuites  mespiliforinis,  zwei  bezeichnende  Arten  für  diejeni- 
gen Schichten,  welche  unmittelbar  unter  den  grossen  Korallen -Massen 
liegen,  lassen  sich  noch  am  öftesten  im  Fränkischen  Jura- Dolomit  er- 
kennen und  bestimmen  somit  genau  seinen  Platz  in  der  Schichtenfolge 
und  seinen  ehemaligen  Charakter. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  des  Deutschen  Jura  betrifft, 
so  unterscheidet  man  sehr  leicht:  n)  einen  schwarzen  Theil  am  Fusse 
der  Gebirge  , grösstenthcils  Kalkstein  und  Schiefer ; b)  einen  braunen 
uud  gelben  Theil  an  den  steilen  Abhängen,  fast  lauter  Sandstein;  c) 
einen  oberen  weissen  Theil  mit  Maucr-föruiigeu  Kalk-Felswänden  voll 
Korallen,  ln  der  Meinung,  Alle»  auf  di«  Englische  Eiuthcilung  der 
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Oolithe  zurückzufuhicn , vereinigte  man  vor  15  Jahren,  wo  man  der 
Unterscheidung  durch  Petrefakten  noch  nicht  mächtig  genug  w ar,  beson- 
ders in  Württemberg  die  beiden  unteren  Abtheilungen  als  Äquivalente 
des  Englischen  Lias.  Als  nun  Münster  (in  Zeitsrbr.  f.  Min.)  zuerst 
1829  zeigte,  dass  die  Petrefakten  der  braunen  Abtheilung,  vorzüglich 
bei  Wasseralfingen , sich  auch  im  Untcroolilh  Englands  finden,  so 
glaubte  man  die  weissen  Kalksteine  daiüber  als  Mitteloolith  und  den 
Oberoolith  als  ganz  fehlend  unschön  zu  müssen.  So  auch  Mlrchison 
noch  1831  , als  er  die  Pappenheimer  mit  dem  Stones/ietder  Schiefer 
verglich.  Später  haben  v.  Bcch  und  Volt*  die  richtige  Stelle  der 

weissen  Abtheilung  wiederholt  gewahrt  ( Jahrh . 1830 , 271  und  183$), 

« 

was  den  gewünschten  Erfolg  hatte,  nur  dass  man  überall  den  Ausdruck 
Oolith  statt  Jura  bcibehalteu  wollen,  der  doch  nur  allein  für  Siid- 
England  richtig  ist.  Näher  auf  die  Unter- Abtheilungen  eingehend  hat 
man  dann  Verzeichnisse  der  Petrefakten  der  einzelnen  Schichten  ange- 
fertigt (wie  Mandelsloh  in  den  Strassburger  Memoiren  , Münster  im 
Verzeichnisse  der  Kreissammlung  in  Bayreuth) , dorh  nicht  immer  mit 
der  nöthigen  Sichtung,  und  nicht  in  Begleitung  von  Beschreibungen. 
Diese  letzteren,  in  Verbindung  mit  Zitaten  der  besten  Abbildungen  will 
nun  der  Vf.  in  gegenwärtiger  Abhandlung  liefern,  jedoch  sich  auf  die 
„Leitmuscheln“  beschränkend. 

a)  Der  untre  Jura:  der  Lias.  Von  seinen  Versteinerungen 
geht  wenig  in  andre  Schichten  über;  aber  int  Lias  selbst  sind  dieselben 
Arten  fast  überall  verbreitet,  wo  mun  ihn  kennt:  A rieten,  Belemni- 
ten,  Gryphaea  arcuata,  Reptilien;  zu  oberst  liegen  in  Frankreich 
und  England  einige  Fisch- Schiefer,  die  inan  also  auch  in  Deutschland 
um  so  mehr  als  Gränzc  annehmen  muss,  als  hier  mit  ihnen  die  Schich- 
teufolge  endet,  welche  liber all  am  Kusse  der  Jura-Reihe  vorspringt. 

b)  Der  mittle  Jura  (ein  Deutschland  eigentümlicher  Thon  und 
die  Äquivalente  des  (Inter-  und  Mittel-Oolithes  des  Kellownytock  und 
c^jjs  Oxford-Thon  Englands)  liegt  umschlossen  in  2 mächtigen  Schichten 
blauen  Thones , in  welchen  sich  Kalkbänke  eiureihen  und  zwischen 
welchen  ein  brauner  eisenschüssiger  Sandstein  liegt,  in  dessen  unterem 
Theile  hauptsächlich  ganze  Schichten  von  linsenförmig-körnigem  Thon- 
eisenstein auftreten,  reine  Kalkstein  - Lager  aber  selten  sind.  An  der 
Stelle  dieser  Sandsteine  liegen  in  Frankreich  und  Süd  - England  die 
Roggensteine , in  Yurkshire  aber  die  Sandsteine  mit  Kohlenschiefern 
und  mit  Blätter-Abdrüoken  von  Cycadeen  und  Pecopteren,  wie  sie 
in  Deutschland  ( Theta  bei  Bayreuth)  theils  identisch  , tlieils  sehr  nahe 
verwandt  im  Keuper  gefunden  werden  (v.  Mühst.  Jaltrb.  1836 , 502). 
*—  Irrig  haben  nun  die  meisten  Deutschen  Geologen  die  untre  Thou- 
scbicht  und  einen  Theil  des  darüber  liegenden  Sandsteins  noch  zum 
Lias  hinabgerechnet , obschon  ihnen  zwei  ihrer  Le>tmuscheln , Trigo- 
nia  na  vis  und  Gervillia  aviculoides,  eigentümlich  und  viele 
nndre  Arten  nebst  der  Leitmuschel  Ammonite 6 Murchisonae  nur  mit 
den  noch  sichrer  hi»  her  gehörigen  Sandsteinen  gemein  sind.  Dieser 
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Umstand  und  die  bei  a angegebenen  Ursachen  müssen  uns  bestimmen, 

die  genannten  zwei  Schichten  noch  zum  mittein  Juza  herauf  zu  zählen. 
Die  obere  Thonschicht  mit  Gryphaea  diiatata  und  Ammonite« 
au  blae  vis  entspricht  dem  Oxfordelay  in  England. 

c)  Der  obere  Jura  beginnt  mit  einer  Reihe  weipser  Kalk*  und 
Mergel  - Schiefer , welche  durch  die  auf  sie  beschränkte  Tercbratula 
irapressa  bezeichnet  werden  und  noch  ondre  Spezies  enthalten,  welche 
auch  in  die  höheren  Schichten  hinaufgehen  und  daher  Maindklsloh’« 
Ansicht  widersprechen,  der  sie  noch  zum  Oxfordthon  hinabzählt;  sie 
scheinen  in  England  kein  Äquivalent  zu  haben.  Der  darauf  folgende 
dichte  weisse  Kalkstein  voll  Korallen,  Terebratula  lacunosa  und 
Planulaten  und  die  ihn  bedeckenden  lithographischen  Schiefer  ent- 
sprechen dem  Coralrag,  und  endlich  dem  Kalk  mit  (Nerinea),  Dieeras, 
Pteroccra  und  Pinna  granulata  (=  Mytilus  ainpius,  Tri- 
chites,  Pinnig&ne)  dem  Portlandstone.  In  England  ist  derselbe  we- 
nig entwickelt  und  fehlt  im  Norden  ganz;  in  Frankreich  umgibt  er  das 
grosse  Pariser  Becken  in  breitem  Bogen  von  den  Ardennen  über  Orleans 
bis  in  Normandie  und  wird  durch  Exogyra  virgula  bezeichnet,  ln 
Deutschland  bildet  er  den  äussern  Jurarand  von  Kellheim  bei  Regens- 
burg bis  in  die  Nahe  von  Schaff/tausen  und  tritt  bei  Solothurn  als 
Schildkrötenkalk  aufs  Neue  auf.  Fast  alle  seine  Versteinerungen  sind 
Ihm  eigentümlich , aber  jede  Gegend  hat  fast  andre  Leitiuuscheln  für 
ihn:  doch  gehören  die  Ncrineen  vielleicht  noch  tieferen  Schichten  au. 
Ptcrocera  Oceani  scheint  die  verbreitetste  Art,  und  Terebratula 
alata  erscheint  schon  als  Vorbote  der  Kreide.  — Vielleicht  müssen  die 
lithographischen  Schiefer,  die  man  nirgends  von  Portlandstein  unmittel- 
bar überlagert  findet,  als  eine  Ufer  - Formation  gleichzeitig  mit  dem 
pelagischen  Dieeras -Kalk  betrachtet  werden.  Der  Wealden-Thon  c), 
wie  er  sich  bei  Bückeburg  etc.  findet,  fehlt  im  Deutschen  Jura,  obschou 
er  nach  Studkr  hoch  auf  den  Alpen  vorkommt. 

Der  noch  übrige  grössre  Theil  des  Werkes  (S.  17  ff.)  ist  der  aus- 
führlichen Beschreibung  der  Leitrauschein  mit  Anführung  der  besten 

Abbildungen  gewidmet.  Diese  Arbeit  von  einem  Manne  zu  besitzen, 
welcher,  gleich  gründlicher  Paläontologe  und  Geognost,  schon  seit  vielen 
Jahren  eben  so  unermüdlich  diese  Pctrcfakten  - Arten  in  verschiedenen 
Lokulitäten  und  Altern  studirt,  als  die  sie  enthaltenden  Schichten  sorg- 
fältig erforscht  hat,  ist  von  einem  unschätzbaren  Werthe;  denn  noch 

hat  kein  Naturforscher  bis  jetzt  diese  Aufgabe  in  der  zweifachen 

Hinsicht  mit  gleicher  Ausdauer  und  gleichen  Mitteln  verfolgt.  Der  so 
beschriebenen  leitenden  Arten  siud  über  100  ; ihre  Fundorte  sind  reich- 
lich zitirt.  Eine  Tafel  dient  zu  schnellerer  Orientirung , auf  welcher 
nämlich  das  Profil  der  einzelnen  Schichten  eingetragen  und  in  jede- 
Schicht  die  sie  bezeichnenden  Arten  mit  Namen  so  eingeschrieben  siud, 
wie  sie  auch  in  ihr  noch  übereinander  zu  liegen  pflegen.  Den  relativen 
Werth  der  verschiedenen  Leitmuscheln  uoter  sich  drückt  ein  6 - und 
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*}  Durch  einen  oflfenUnren  Druckfehler  «fehl  „Kimmerirtge-Thon.* 
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mehrfach  verschiedener  Druck  der  Namen  au*.‘  Schliesslich  wird  gezeigt, 
wie  viele  selbst  der  besten  Leitmuscheln  entweder  in  Deutschland  und 
der  Schweitt , oder  in  Frankreich  und  England  ganz  fehlen  , mithin 
nur  streckenweise  als  solche  gelten , — und  ein  alphabetisches  Register 

* * „ % i 

der  beschriebenen  Arten  beigefügt.  Eine  geognostisfch-illuminirte  Karte 
des  Deutschen , Schweitzer  und  Französischen  Jura  und  die  Abbildung 
der  Aeshna  grandis  von  Solenhufen  sind  ebenfalls  willkommne  Zugaben. 

Durch  einen  Brief  w’ünscbt  dfcr  Vf.  S,  49  nachträglich  berichtigt 
zu  sehen:  dass  man  sich  die  Nuculae  lobatae  und  die  N.  acumi- 
natae  mit  ihren  langen  Seiten  nicht  nach  Einer  Richtung  liegend  zu 
denken  habe,  sondern  beide  so,  dass  die  Buckeln  nach  vorn  eingekrümmt 
sind  und  mithin  die  meist  scharfkantig  umschlossene  Lunula  vor  sich 
lassen.*  Dann  fcomüit  d»e  lange  Spitze  der  N.  acuroinatae  nach  hin- 

* a • • ^ J **,».*«  * 

ten,  statt-  nach  .vorn  zu  liegen , was  im  Text  umgekehrt  angenommen 
Word.cn-  w’ar/-.  - „ ' ••  •- 
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• Mrpoß  : üherdieKnochenhöhleuv  o n Ye'alm  Bridge , 0 Meif.  S.O. 
von  Plymouth  ( Land,  and  Ediuh.  philos.  Magaz.  18*36,  PHI,  579 — 580). 
Diese  Höhlen  durchziehen  einen  Kalkstein,- welcher  beim  Dorfe  Yealmpton 
bei  Yealm  Bridge  an  der  -Südseite  des  Flusses  anstebet.  Obschon 
seit  langer  Zeit  grosse  Mengen  von  Knochen  daraus  im  Kalkofen  ge- 
brannt worden  .sind  , rü  ist  doch  erst  seit  Kurzem  ein  Hr.  Bf.llimy  tu 
jenem  Orte  darauf  aufmerksam  geworden,  und  von  ihm  hat  Mudcr  die 
folgenden  Nachrichten  gesammelt.  Anfänglich  führten  drei  Eingänge, 
12'  über  dem  Yen/m-Bache  und  nur  wenige  Yards  auseinander,  in  die 
Höhle.  Durch  das  Wegbrechen  des  Gesteines  zu  ökonomischem  Ge- 
brauche ist  aber  ein  grosser  Theil  derselben  allmählich  zerstört  worden, 
so  dass  nur  noch  Tlteile  ihrer  ehemaligen  östlichen,  und  westlichen 
Kammern  vorhanden  sind.  Erstre  bestund  früher  in  einem  mit  45°  Fall 
10'  tief  hiuabsinkeudea  Stollen,  welcher  sich  dann  rcchtwinkelig  umbog 
und  unter  gleichem  Winkel  wieder  zur  Oberfläche  aufstieg.  Von, der 
westlichen  Höhle  blieb  ein  Theil  unberührt.  Von  ihrem  gegenwärtigen 
Ejngauge  an  zieht  sic  sich  mit  6'  — 6'  Höhe  und  4' — 5'  Breite,  43'  weit 
nördlich  und  gebt  dann  auf  eine  Strecke  von  25'  nach  W.,  wobei  ihre 
Höhe  von  5'  zü  t2’,  ihre  Breite  vonr  3.$'  zu  5'  wechselt. 

Die  Höhle  enthält  5 verschiedene-  Schichten  , welche  da,  wo  sie 
nicht  bis  zur  Decke  hinaufreichen,  noch  mit  einer  Stalaktiten - Lage 
überzogen  sind.  Sic  bestehen  von  oben  nach  uuten 

au»  Lehm  init  Knochen  Und  Steinen  • . - 3', 5 

Hartem  weisslicbem  Thoue  • , . 2',5 

Sand  . - , . . ’ 0' 

• Rothem  Thon  ' *..*.,-  . *.  .’  3',5 

’fhoiirgem  Sand  . '.  6'— 18' 

Nur  in  der  obersten  Lage,  haben  sieh  ThieriCste  gefunden,  welche 
nach  der  Veraithernng  Clift’s  und  Owbn's  vom  Elephanten  (zwei 
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Zähne  eine«  jungen),  Nashorn  (Zahn),  Pferd,  Och»,  Sc  häuf, 
Hyäne,  Hund,  Wolf,  Fuchs,  Bär  (Zähne),  Hanse,  Wasserratte 
und  einem  grossen  Vogel  herrühren  und  mit  Koprolithen  znxam- 
menliegeu.  Einige  von  ihnen  sind  zersplittert,  ahgebissen  oder  be- 
nagt. Die  Hyänen  - Reste , vorzüglich  Zähne,  übertreffen  alle  andeien 
an  Menge,  obschon  Zähne  und  Knochen  von  Pferden  und  Ochsen  häu- 
fig sind.  Die  damit  vorkommenden  Geschiebe  stammen  anscheinend 
aus  der  Nähe  von  Dardtnoor  und  sind  von  jenen  im  Yealtn  - Bache 
verschieden.  An  einer  Stelle,  wo  die  Decke  etwas  niedriger  als  ge- 
wöhnlich ist,  ist  der  Kalkstein  schön  geglättet,  wie  durch  Reibung  vou 
die  Höhle  bewohnenden  Thieren. 

Noch  sind  mehrere  andere  Höhlen  in  der  Nähe,  wovon  die  hei  Ktt- 
ley  nächst  der  vorigen  am  wichtigsten  ist.  Ihr  Boden  erhebt  sich  uur 
wenig  über  deu  jetzigen  Flussspiegel  und  besteht  aus  Kies  und  Ge- 
schieben, denen  im  l>«fm-Bache  ähnlich.  Nachsuchungen  haben  ergeben, 
dass  sie  keine  Knochen  enthält  : vielleicht  war  sie  zur  Zeit  der  Hyä- 
nen noch  im  Boden  verborgen  oder  der  L bersch wcamumg  ausgesetzt. 


Amii  hat  bei  Algier  ausserhalb  dein  Wasser  eine  Korallenbauk  ge- 
funden, welche  aus  der  Edelkoralle  in  fossilem  Zustande  besteht,  noch 
etwas  röthlich  ist  und  auf  eine  ziemlich  neue  Hebung  des  Landes  zu 
deuten  scheint.  (L’Instit.  1838,  S.  378.) 


W.  Calveri.y  Tkevelyan : über  Anzeigen  neuer  Hebungen  auf 
(i  e n Inseln  Gnernsey  u n d Jersey  und  an  der  Jütland' sehen  K ii str, 
und  über  einige  tertiäre  Schichten  bei  Porto  d'Anzio  (Loitd 
Edinb.  Phitos.  Mag.  1838,  XII , 284  — 286).  Wo  der  Weg  östlich  vou 
Guernsey  gegen  das  Felsen-lnselchen  Li/tuu  herabzieht,  sieht  man  eine 
Granit  wand,  auf  welche  über  dem  jetzigen  Hochwasserstand  das  Meer 
ohne  Zweifel  einst  eingewirkt  hat , che  die  eisenschüssigen  Geschiebe* 
Scliichten , welche  bis  8'  über  den  jetzigen  Huchwasserstand  reichen, 
darauf  abgesetzt  worden  ist.  An  der  N.W.  Seite  der  Insel  beim  Fort 
Doyle  ruht  ein  ähnliches  Geschieh  - Lager,  bis  8'  über  Hochwasser  rei- 
chend, auf  einem  Syenite  , welcher  offenbar  durch  überirdische  Kräfte 
erschüttert  worden,  so  dass  jene  Geschiebe  an  dessen  Oberfläche  in  die 
neu  entstandenen  Spalten  gefallen  und  selbst  unter  einigen  noch  in 
natürlichen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Massen  befindlichen  Fels* 
Partie’n  eingetrieben  worden  sind.  Schwächere  Spuren  solcher  Art 
sieht  man  in  St.  Catharinens- Uay  auf  Jersey.  — Au  der  Jütländi - 
sehen  Küste  sieht  man  bei  Friedrichshaven  die  ganze  Gegend  mit  Grab- 
hügeln bedeckt,  jedoch  mit  Ausnahme  eiucs  niedrigen  Striches  läng* 
des  baltischen  Meeres,  woraus  der  Vf.  folgert,  dass  dieser  Strich  erst, 
nachdem  jene  Begräbnis»- Art  abgekommen,  d.  h.  seit  dem  8.  oder  9 
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Jahrlnindnt,  au*  dem  Scboose  de»  Meeres  gestiegen  seyn  [vgl.  S.  93).  — 
liei  St.  Peters  auf  Guernsey  kamen  die  Arbeiter  ihn.  Edce’s  beim 
ßruiiiiengrabeii  in  45'  Tiefe  auf  einen  Granitblock  , der  sich  narb 
den»  Spreugen  6'  dick  zeigte  und  ein  kleines  Lager  von  Torf  mit  ver- 
änderten Holzstücken  von  Eichen  u.  s.  w.  überlagerte. 

Bei  Porto  d'Anzio , dem  alten  Antium . siebt  man  mächtige  und  aus- 
gedehnte piiucene,  thonige , sandige  und  sandsteiuartige  Tertiär- 
Schichten  , welche  wohl  erhaltene  und  nicht  abgerollte  Schaalen  von 
Pecten  Jacobaeus,  P.  opercularis  und  andere  im  nahen  Meere 
lebende  Konchyliru- Arten  in  Menge  enthalten,  sich  bis  200' — 300'  über 
den  Seespiegel  erheben  und  an  einer  Stelle  unter  starkem  Winkel  ge- 
gen S.O.  einfallen.  Ain  Beiuei kenswei tbesten  ist,  dass  an  einer  Stelle, 
die  Sot/'atara  genannt,  die  kalkige  Masse  der  Schaalen  durch  Schwefel 
ersetzt  worden  , welchen  der  Vf.  glaubt  von  durchsiekerudem  Wasser 
ableitcu  zu  irfus sen , da  sich  ein  Strom  mit  einer  starken  Auflösung 
von  schwefelsnureni  Eisen  mit  überschüssiger  Säure  zeige.  Ebenda- 
selbst sind  einige  Gruben,  anscheinend  in  den  oberen  dieser  Tertiär* 
Sehirhten,  in  welchen  im  Winter  Schwefel  gewonnen  wird. 


J.  il  kusch  kl  ; nachträgliche  Bemerkungen  über  gegen- 
seitige Einwirkung  von  innerer  Erd  wäruie  und  oberfläch- 
lichen Gesteins-Niederschlägen  (Lond.  Kdinb.  Phil.  Mag.  1838. 
XII,  576 — 578).  Bei  scineu  früheren  Mittiieilungen  (Jahrbuch  1838, 
S.  98),  hatte  H.  übersehen,  dass  Babbagk  ebenfalls  über  diese  sekuin- 
ren  Änderungen  der  isothermen  Oberflächen  spekulirt,  so  wie  dass 
er  am  Ende  seiner  Abhandlung  über  den  Sera  f /in  Tempel  ( Lund . Ldinb. 
jthil.  Mag.  V , 213)  eine  in  ihren  leitenden  Ideen  ähnliche  Theorie 
aufgestelit  hafte.  Er  gesteht  ferner,  dass  wohl  Mitscherlich  oder  La- 
pj.ace  schon  vor  dem  J.  1833  ihn  zur  Beachtung  der  bewegenden  Kraft 
erhitzter  Gesteine  im  Allgemeinen  geleitet.  Lykll's  Buch  aber  folgende 
Entwickelung  seiner  Gedanken  veranlasst  hatte:  eine  grössere  Anhäu- 
fung von  Felsniassen  au  der  Oberfläche  der  Erde  könnte  etwa  in  drei- 
facher Weise  auf  Erhöhung  innerer  Wärme  zurückwirken:  1)  durch 
Verdichtung,  welche  Wirkungsalt  aber  nur  schwach  und  etwas  unklar 
erscheint,  da  sich  in  jedem  Augenblicke  ein  Gleichgewicht  zwischen 
Druck  und  Widerstand  herstellt:  2),  durch  Eintauchen  (pltiuging 
down)  schon  erstarrter  Theile  der  Erdrinde  in  einen  noch  feurig  flüs- 
sigen Teig,  wobei  jedoch  bei  der  ausserordentlichen  Langsamkeit  dea 
Prozesses  der  feurigen  Masse  nicht  allein  Zeit  bleiben  würde,  ihre 
Wärme  mit  den  neu  aufgelagerten  Schichten  zu  iheilen,  sondern  auch 
neue  von  unten  her  aufztinehmen  und  so  eiue  regelmässige  Abstufung 
der  Temperatur  von  unten  nach  oben  licrzusteiicn : — was  daun  zur 
3ten  und  allgemeinen  Ansicht  führte,  welche  im  oben  ci wähnten  Briefe 
entwickelt  worden,  deren  endliche  Ausbildung  jedoch  dem  Lesen  dar 
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vierten  Ausgabe,  von  Lyell'*  „Principles*  zuzuschreiben  seyw.  — Ba»- 
»agb  indessen  habe  nicht  allein  den  Fall  in  Betmcht  gezogen,  wo  Ge- 

steinufassen  an  einer  Stelle  angehäuft,  sondern  auch  jenen  wo  sie  an 

• 1 « ■ * 

einer  anderen  weggenommen  wurden,  übrigens  sich  auf  die  Betrach- 
tung der  pyrometrischcn  Veränderungen  fester /Schichten  beschränkt. 
.Gerade  diese  hat  H.  jedoch  ausser  Acht  gelassen  und  als  ihm  weit 
mächtiger  und  allgemeiner  wirksam  scheinend  die  Kräfte-  verfolgt:  den 
• damit  verbundenen  Wechsel  des  Druckes,,  die  unendliche  Menge  durch 
den  Druck  .zerbrochener  oder  durch  die  Hitze  erweichter  Grundlagen 
und  dadurch  bewirkter  Stusse..  Doch  wirken  zweifelsohne  beiderlei 
Ursachen  unausgesetzt:  .die  erste  mag  hauptsächlich  die  Erscheinungen 
im  Meerbusen  von  Keapel , die  letzte  die  in  Skandinavien  , Grönland 
und  den  Anden  her vorgeru feil  haben. 

Mag  nun  eine  Zentral • Wärme  bestehen  oder  nicht:  ^diess  ist  für 
obige.  Theorie  gleichgültig.  Es  genügt  für  dieselbe,  wenn  die  auf  al- 
len Puuktcn  der  Erdoberfläche  wahrgenommene  schnelle  Warmezunaiuue 
nach  innen  nur  so  weit  geht,  dass  Kiese!-  u.  a.  Erdeu  schmelzen.  Dann 
mag  sie,  noch  weiter  nach  innen  sogar  wieder  abnehmen,  im  Einklang 
mit  Poisson’s  Voraussetzung,  wornach  die  ursprünglich  kalte  Erde  ei- 
nige Billionen  oder  Trillionen  Jahre  lang  in  einem  Firmament  voll  brennen- 
der Sonnen,  das  jede  Wärmeausstrüinung  hinderte,,  fest  gehalten  und 
dann  in  unsere  kühlere  Milchstrasse  geschleudert  wordeu  wäre. 


K.  Fro.mheaz  : die  Jura- Formation  des  Breisgaues , mit 

2 geogn,  Karten  ( Karlsruhe  1838,  51  SS.)  Das  Breisgau  hat  von 
der  H’iete  bei  Basel  an  bis  in  die  Nähe  von  Lahr  10  d.  Meil-  Lange 
und  vom  Rhein  bis  zum  Urgebirge  des  Schwarzwaldes  2 — 3 Meilen 
Breite.  Auf  dieser  kleinen  Strecke  findet  man  Urgebirge  :•  Grauwacke, 
Grauwackeschiefer,  IhoiiNchiefer  (etwas  Stcinkohlen-Gcbirge)  und  Todt* 
liegendes;  — Trias-Gebilde:  Bunten  Sandstein  und  Muschelkalk,  wenig 
Keuper;  — Oolithe;  — von  der  Kreide  vielleicht  einige  Eisenerze;  — 
Tertiär-Bildungen:  Kalkkonglomerat,  ?Molasse,  >Iolas6e-Sandstein  und 
Süsswasserkalk;  — Diluvial  - und  Alluvial-Bildungen. 

Die  Oolithe  sind  hier  zusammengesetzt  aus  Lias  , Unterrogenstein 
Hauptrogensteiu  oder  Grossoolith,  Bradfordthon,  Oxfordthon  und  Koral- 
lonkalk.  Nur  Forestmarble , Cornbrash  und  Portlandknlk  scheinen  zu 
fehlen:  im  Übrigen  aber  zeigen  die  angeführten  Glieder  in  ihrer  L«- 
geruugsfolge  und  ihren  Petrefakteu  eine  überraschende  Übereinstimmung 
mit  den  gleichnamigen  Englischen  Gebilden,  wodurch  denn  eben  di« 
Beibehaltung  dieser  Namen  gerechtfertigt  erscheint. 

Der  Vf.  hat  früher  in  diesem  Jahrhuche  (1838,  S.  17  — 29)  twei 
Glieder  dieser  Formation  beschrieben,  so  wie  auch  seine  Untersuchungen 
über  den  in  demselben  Bereich  gelegenen  Schönberg  bekannt  gemacht 
Fn  derselben  Weise  beschreibt  er  nun  vollständig  das  ganze  Oolith* 
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Gebilde  des  Breisgaues  mit  Aufführung  aller  darin  entdeckten  Vorstei* 
nerungeu.  Wir  können  daraut«  nur  die  detaillirtre  Angabe  der  Glieder 
init  ihren  bezeichnendsten  Versteinerungen  entnehmen,  wie  sie  in  langen, 
zun»  Schwarzwalde  und  Rheine  parallelen  Streifen  von  erstrein  an  gegen 
letztren  aufeinauderfolgen. 


Korailenkalk. 

Nerinncnkalk , 
Korailenkalk. 

Llthodendron,  Cidarites  Blumenbnchii,  Anthophyllinn, 
Terehratula  perovatis,  Nerinaea. 

Oxfordtlion. 

Kliodocrinites echinatus.  Grypliaea  dilntala.  Ammonite*, 
cordatus.  Terehratula  Thuriiinnni , T.  impressa,  Plto- 
ladomya  decorata.  Beleninitcs  ferruginosnn. 

Bradfordthon. 

Bradf.-Kalk  und 
Mergel. 

Serpula  quadrilatera«  Terehratula  varians,  Östren 
costatn , Modiola  bipartita,  M.  pulchra,  Bcieinnites 
cannliculntua. 

Brndf.-Oolith. 

Dieselben  ausser  Ostreit. 

Hnupt-Rogrn- 

fctein. 

Asträa.  Nucleoiitra.  Oatrea  acuiuinata,  Lima  tumes-* 
eens,  L.  ginbrn,  Avicula  tegulata,  A.  decorata,  Trigo- 
nin un  du  lata. 

Untrer  Rogen  - 
stein. 

Walkerde. 

Ostrea  aciunidata*  Lima  proboscidea , Amnionitea 

coronattis. 

EUen-Rogen- 

stein. 

Ostrea  Marshii . O.  explanata,  Pecten  peraonatua,  P. 
demissus.  Avicula  elegans  , Lima  proboscidea,  Pern» 
quadrata.  Ammoiiites  annulatua,  A.  diacus. 

Mergel -Sand- 
stein. 

Ostrea  Marshii,  Pecten  peraonatua,  P.  demissus,  Lima 
proboscidea. 

Lias. 

Posidon.  Schief. 

Posidonia  Bronnii.  Inoceraniua  dtibius. 

Belcmniten- 

Mergel. 

Delthvris  granuiosa,  Trochna  iinhricnfns , Beleninifes 
brevis,  B.  subdepressus , B.  digital!*,  B.  tripartitua, 
Anuuonitea  raricostatu»,  A.  planicosta. 

Gryphiten-Kalk. 

Terehratula  triplicata,  T.  varlabilis,  T.  digona,  Del- 
tliyris  Walcottii,  Pecten  calvus,  P.  priacus,  Gryphnea 
arcuata,  Gr.  eynibiuin  , Lima  gigantea,  L puuttnla, 
1 Avicula  inaequivnl via,  Amuionitea  Bucklaiidi,  A.  roti- 
formis  , A kridion. 

Die  zwei  Tafeln  geben  nicht  nur  dieses  voranstehende  Profil,  sondern 
auch  die  horizontale  Bcgräuzuug  der  einzelnen  F ornialionen  auf  der 
Strecke  von  Miillheitn  bis  Istein  und  am  Schönberg  genou  an. 

Ein  zweiter  Abschnitt  enthält  allgemeine  Betrachtungen  über  dio 
Lagerungs  - Verhältnisse  uud  Bergformen  und  über  die  Hebungen.  Von 
ictztereu  unterscheidet  man  eine  äitre  schon  von  Elie  du  Beaumoist 
bczeichnete , welche  nach  der  Bildung  des  bunten  Sandsteines  durch 
das  Emporsteigcu  des  Schwarzwälder  Urgebirges  eingetreten  ist  und 
jenen  Sandstein  selbst  in  ein  viel  höheres  Niveau  mit  hinauf  genommen 
hat,  als  sich  die  späteren  Gesteine  abgesetzt  finden.  Die  zweite 
Hebung  ist  theils  durch  kleine  aber  häufige  Ausbrüche  jüngerer  Por- 
phyre und  Granite  veranlasst,  in  dereu  Nähe  überall  die  Schichten  der 
Gesteine  vom  Grauit  und  Gueisse  an  bis  zum  tertiären  Süsswasserkalk 
einschliesslich,  mituutcr  fast  senkrecht,  aufgeriebtet  sind;  theils  ist  sie 
den  vulkanischen  Bildungen  zuzuschreiben , aus  welchen  die  grosse 
Masse  des  Kaiserstuhls  hauptsächlich  besteht,  und  welche  sich  noch 
an  vielen  andern  Orten  zeigen.  Das  geologische  Alter  der  ersteren  ist 
schon  vorhin  bezeichnet.  Das  der  letzteren  lässt  sich  noch  bestimmter 
festsetzen , indem  am  Schönberg  die  tertiären  Gesteine  in  der  Nahe 
vulkauischer  Konglomerate  stark  aufgelichtet  sind,  der  Löss  aber 
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Gerolle  von  Gebirgsarten  de»  Kaiser  Stuhls  enthält , auch  bei  Döttingen 
und  Kimburg  ziemlich  mächtig  eingelagerte  Kalksteine  eine  vollkommen 
horizontale  Lage  zeigen,  während  die  Jura-Gesteine  in  der  Nähe  stark 
gehoben  sind.  Endlich  enthält  der  Klingstein  des  Kaiserstuhles  bei 
Ober  schaff  hausen  und  Dahlingen  Bruchstücke  von  Granit  und  Gneiss 
eingebacken,  welche  sehr  wahrscheinlich  aus  den  Diluvial-Gerollcn  her« 
stammen.  — Die  Hebung  des  Kaiserstuhls  fällt  daher  mit  der  Bildung 
der  vulkanischen  Gesteine  des  Ilbhgaus  und  der  Basalte  der  rauhen 
Alb  zusammen  in  die  Diluvial-Periode. 


Reich  fand  die  mittle  Dichte  der  Erde  durch  eine  Reihe 
schöner  Versuche  mit  der  Drehwage,  den  Einfluss  der  Schwungkraft 
der  Erde  für  die  Breite  von  Freyberg  mit  berücksichtigt,  = fast  5,44. 
(Versuche  über  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde,  Freyb.  1838). 


d’Arciiiac  : Betrachtungen  über  den  mittein  tertiären 

Sand  und  Sandstein  ( Hüllet . geol.  1837 , IX , 54 — 74).  So  nenDt 
der  Vf.  einen  mehr  oder  weniger  Konchylien-reichen  Sand  und  Sandstein, 
welchen  man  von  einer  dünnen  Meereskalk-Schichte  überlagert  an  vielen 
Orlen  von  Epernay  nn  bis  ins  Eure  - und  Unter- Seine- Departement 
beobachtet  und  irrig  bald  mit  dem  Grobkalk,  den  sic  bedecken,  und 
mit  dem  Sandstein  von  Fontainebleau  (Brongniart  Par.,  Deshayes, 
Hkricart-Ferrand),  bald  mit  dem  obern  Meeressand  (Brongmart  Par., 
Graves,  E.  Robert)  verwechselte,  bald  für  einen  Repräsentanten  des 
zweiten  und  dritten  Sandsteins  hielt  (Desnoters,  Dksiiayes).  Des  Vf’s. 
Ansichten  gründen  sich  auf  eine  Reihe  von  direkten  Beobachtungen  der 
Lagerungs-Folgen  in  Frankreich  und  bis  in  England. 

Erstreckung  und  allgemeine  Charaktere.  Einen  der  voll- 
ständigsten Durchschnitte  der  tertiären  Formationen,  welche  hier  eine 
Mächtigkeit  von  110m — 1 1 5 m einnehmen,  sicht  man  in  der  Schlucht 
bei  der  Mühle  Pisseloup , Gemeinde  Pavent  zwischen  Villaret  und 
Nogent  VArtaud  auf  der  Gränze  zwischen  den  Departementen  Aisne 
und  Seine -et- Marne : doch  fehlt  darin  zu  oberst  der  obre  Meeressand 
mit  oberem  Süsswasserkalk  und  Mculi&re.  Man  findet  hier: 

1.  Pflanzenerde.  , 

2.  Rother  und  grauer  Letten. 

3.  Mahlstein  (Meulifere,  nicht  mit  dem  eigentlichen 
des  obern  Süsswasserkalkcs  zu  verwechseln). 

4.  Graue  und  grünliche  Mergel. 

5.  Grünlich  grauer  Mcrgclkalk  mit  platten  Kiesel- 
nieren. 

(5a.  Gyps  von  Villaret  n.  a.  O.  fehlt  hier). 

6.  Süsswasserkalk  mit  Limnaea  loogiscata. 

7.  Graue  Mergel. 


a. 


55 m Kiesel« Kalk 
(Calc.  siliceux). 
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8.  Kalk  mit  Konchylien-Kernen,  Cyrena  deper- 
di  ta. 

9.  Quarz  und  Kalksand  mit  Fossilien. 

10.  Quarzsandsteiu  in  regelmässigen  Bänken. 

11.  Rcin-weisse  Mergel,  nach  unten  mit  grünlichem 
blättrigem  Mergel. 

12.  Gelblicher  sandiger  Kalkstein  mit  Cerithien- 
uud  Muschel-Eindrücken. 

13.  Dessgl. , eine  Bank  gethcilt  durch  3 regelmäs- 
sige Lagen  dunkelbraunen  Quarzes,  mit  Quarz- 
Kernen  Ton  Konchylien. 

14.  Gelber  sandiger  Mcereskalk. 

15.  Dessgl.  in  mehrere  Bänke  gctheilt  mit  Kon- 
c chylien-Kernen. 

16.  Glauconie-Sand. 

17.  Weissgelblicher  Kalksand  mit  Cytherea  ni- 
tidula,  Vcncricardia  planicosta,  V.  an- 
gusticostata,  Ostrea  flabellula,  Turri- 
tclla  imbricutaria. 

,»  Untrer  S.od.  j 18‘  Glauconie-Sand.. 

Diesen  mittein  Sand  und  Sandstein  (b)  hat  nun  der  Vf.  in  immer 
gleichbleibenden  Lagerungs-Verhältnissen  verfolgt  von  den  Bergen  von 
Tarieret  östlich  von  la  Ferte  - soitS'  Juuarre  an;  — zürn  Durchschnitt 
für  die  neue  Strasse  nach  Juuarre , und  nach  dem  Hügel  Flagny  beim 
Dorfe  Sabloniere , — von  Tarteret  nach  Sacy , wo  in  der  oben  angedeu- 
teten Teufe  (zwischen  5 und  6)  die  Gypsgrubcn  sind,  uud  von  Tarteret 
nach  der  Mühle  Pisseloitp , von  welcher  der  Durchschnitt  oben  angege- 
ben worden.  Die  Schichte  Nro.  9 gab  hier  36  Konchylien-Artcn  , von 
welchen  34  in  der  entsprechenden  Schichte  zu  Assy,  Beiz,  Valmonduis , 
la  Ferte- saus- Juuarre  etc.  wieder  Vorkommen.  Dieselben  Verhältnisse 
ergeben  sich,  nur  in  minder  vollständiger  Reihenfolge,  von  Pisseloup 
nach  Pavent  und  Nogent  V Artaud , Chezy , VAbbaye , Nogental  etc., 
zwischen  Fossoy  und  Crezancy  an  der  Landstrasse,  im  Thale  von 
Surmoulin  bis  Conde  und  hinter  St.  Eugenef  wo  jedoch  der  mittle  Sand 
und  Sandstein  sich  zuweilen  auskeulen.  Dieselbe  Schichtenfolge  beob- 
achtet man  auch  an  vielen  Punkten  im  westlichen  Thcile  des  Marne- 
Depts.  (obschon  am  rechten  Ufer  der  Dlarne  bis  Passy  hinab  jene 
Schichten  auch  wieder  fehlen):  über  der  alten  Behausung  von  Chateau- 
Thierry , — zwischen  Hsstnnes  und  dem  Walde  aux  Loups , wo  der 
Gyps  wieder  in  obiger  Lagerung  nesterweisc  erscheint , — jenseits 
Carly  auf  dem  Wege  noch  Croutte , bei  Villiers-sur-  Marne  und  zu 
MontreuU-aux- Lions.  Geht  man  aus  dem  Marne-  ins  G//rc</-Thal  über 
das  aus  Kieselkalk  bestehende  Plateau,  so  erscheint  der  mittle  Sand  und 
Sandstein  iu  gleicher  Lagerung  in  viel  beträchtlicherer  Mächtigkeit:  in 

*23* 


b. 

8ra  Mittler  Sand 
und  Sandstein. 

> . % • • » i 


* i • • * 


c. 


10  m Mergel  des 
Grobkalkes. 


...  ..  ' 


d. 

20  “ Grobkalk. 
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der  Hoho  vou  Grixolles , zn  Recourt,  bei  Fere , zu  Oulchy-le-Chdteau , 
und  gegen  das  /tismr-Thol  hinüber  zu  Tigny , Ttiitx  etc.,  während  gegen 
L<jo/t  die  obre  Schichtenreihe  verschwindet.  Man  hat  aber  jenen  Sand 
und  Sandstein  wieder,  wenn  man  das  - Thal  hinabgeht  nach  la 

Ferte  Milan , und  besonders  im  Osten  von  Keuilly-St.-Fruht , auch  unter 
dem  Walde  von  Villers-Cuterets  nächst  Haram ont  und  Retheuil.  Ebenso 
jenseits  der  Gränzen  des  .AiÄ/ie'-Departs. , wenn  man  dem  rechten  Ufer 
der  Marne  folgt,  nächst  Tancrou , Mary , St.- Aul  de,  und  Lisy-sur-Ourcq , 
vou  wo  Lajoyb  schon  Durchschnitte  bekannt  gemacht  hat;  ferner  zu 

9 

Mareuil , — zu  Etrepilly,  w'o  man  den  Portunus  Hericarti  zuerst 
angegeben,  — zu  Assy-en- Mulitien,  zu  Thury , Betz,  Macquelines , 
Puisieux , Bregy  etc.,  obschon  hier  der  KiesclkAlk  verschwindet ; zu 
Vancienne , Kantenil , Senlis,  Crepy  en  Valais,  Rozieres,  Montcpillois , 
F^ri/ie  und  besonders  zu  Montmcillan , wo  der  ganze  Durchschnitt  vom 
mitteln  Sand  und  Sandsteine  bis  zum  Kieselkalk  mit  Gyps  und  zur 
obern  Meuliöre  erscheint,  — ferner  zu  /d  C ha  pelle , Thiers , Vailly , — 
Villeron , Vuderlan  u.  s.  w.  Auf  dem  Plateau  zwischen  dem  Oise - 
und  Ä'o/if'tf/’-Thal  sieht  man  hauptsächlich  die  Schichten  über  dem  mit« 
teln  Sand  und  Sandstein.  Eine  der  interessantesten  Stellen  bieten  die 
Ufer  der  Ors^  im  Norden  von  St.-Christophe , wo  man  auf  einem  halb- 
stündigen Wege  vom  Flussspiegel  nach  dem  Berge  Paynat  alle  Gebirgs- 
schichtcn  von  der  Kreide  an  bis  zur  obern  Meuli^re  überschreitet. 
Ferner  sind  zur  Beobachtung  günstig  einige  Punkte  um  Ecauen , Ezan- 
rille,  Maisseiles , und  Maffliers.  Zur  nämlichen  Sand  - und  Sandstein- 
Bildung  scheinen  auch  noch  zu  gehören  jene  von  Beauchamps  und 
Pierrelaye  bei  Montmorency , Triel  (von  Brongniart  beschrieben),  zu 
Pantuise , Osny , Seryy , Marcoueille  (von  C.  Prkvost  angegeben)  und 
die  Sandsteine  und  Puddinge  von  Valrnanduis,  von  wo  Dksiiayes  so 
viele  fossile  Kouchylien  beschrieben  hat,  die  mit  den  im  mitteln  Sand 
und  Sandsteine  gewöhnlichen  übereinstimmen.  Hier  wie  an  einigen 
andern  zuletzt  genannten  Orten  findet  man  auch  die  von  Bohrmuscheln 
angegriffenen  Geschiebe.  Dahin  gehören  endlich  die  Schichten  von 
Guitrancaurt  bei  Alantes  und  einiger  andern  Gegenden  im  W.  des  Oise * 
Depts. , wenn  nicht  diese  letztem  zum  oberen  Sand  und  Sandstein 
gerechnet  werden  müssen.  Auf  dem  linken  Ufer  der  Seine  sieht  man 
dasselbe  System  über  Grobkalk  im  Steinbruche  W.  von  Maulle , viel- 
leicht auch  bei  Iloudan.  Im  Dept.  der  Unter-Seine  sind  dem  Vf.  keine 
hieher  gehörige  Bildungen  bekannt  geworden.  — — ln  England  hat  der 
Vf.  denselben  Sand  gefunden  an  der  Küste  von  Hampshire  vou  Chutton- 
Bunny  bis  Barton , wo  er,  obsehon  ohne  Versteinerungen,  mit  8*"—  iom 
Mächtigkeit  zwischen  Londonthon  mit  Septaria  und  dem  Süsswasserkalk 
vou  Hordwell,  den  man  schon  lange  als  Äquivalent  des  Kieselkalkes 
in  Frankreich  angesehen,  lagert.  Dieselbe  Erscheinung  sieht  man  auch 
auf  Wight,  wo  die  fossilen  Reste  im  Sande  ebenfalls  fehlen.  Auch 
glaubt  der  Verf.  den  Sand  von  Bagshat  Heath  auf  der  Gränze  von 
Surrey , Hampshire  und  Berkshire  dazu  rechnen  zu  dürfen,  da  er  auf 
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Londonthon  ruhet)  obschon  er  weder  bezeichnende  Fossilien  enthält, 
uoch  von  einer  Süsswasser-Formation  bedeckt  erscheint. 

Die  fossilen  Reste  sind  sehr  ungleich  vertheilt,  bald  in  bewun- 
dernswürdiger Menge  vorhanden,  bald  feilten  sie  ganz  ; im  Saude  siud 
sie  abgerollt  vom  Wasser,  in  der  dazwischen  eingeschlosseneil  Kalkbauk 
wohl  erhalten.  Es  siud  hauptsächlich  Konchytien  ; Polyparien  kommen  nur 
im  Saude  mit  vor.  Die  verbreitetsteu  Arten  siud:  A n t h o p h y 1 1 u in 
truncatum,  Lithodendrou  (Caryophy llia)  curiosa,  Madreporn 
cariosa,  M.  Solandri,  Heliopora  pauicea,  H.  irregularis, 
Astraea  stylophora  (A.  emarciata  Lamr.),  Pocillopora  So- 
landri, — seltener  sind  Dactylopora  cylindrica  und  Turbinolia 
sulcata  des  Grobkalks;  unfern  Pavent  ist  eine  Art  sehr  häufig  und  ohne 
Gesellschaft  von  andern,  woraus  der  Vf.  provisorisch  ein  neues  Genus 
bildet:  Acicularia  Paventina.  Sehr  verbreitet  ist  ferner  in  diesem 
Saude  Lenticuiites  variolaria  (von  Valmondois  im  Westen  bis  No- 
gent VArtaud  im  Osten,  besonders  im  Ottrcq  - Thule  und  seinen  Ncbeu- 
thäleru  zwischen  ta  Ferte  Milon  und  ihrer  Verbindung  mit  der  Marne ; 
auch  im  Sand  unter  dem  Grobkalk  zu  Cassel , Dept.  du  Nord),  die 
man  aber  nicht  mit  derjenigen  Art  verwechseln  muss,  welche  Lamarck 
zu  Grignon  und  Chaumont  zitirt.  Radiarien-Rcste  scheinen  nicht 
damit  vorzukommen.  Was  die  Mollusken  betrifft,  so  haben  Dushayks 

7 f 

und  der  Vf.  321  Arten  gefunden,  wovon  166  (0,50)  auch  in  den  tieferen 
Schichten  um  Paris  Vorkommen  und  155  diesem  Systeme  eigenthi'imlich 
sind;  Proportionen,  die  sich  gleich  bleiben,  wenn  man  auch  die  Schnecken 
und  Muscheln  gesondert  betrachtet  (über  700  Arten  der  tieferen  Schich- 
ten gehen  nicht  in  diese  herauf;  doch  hat  die  unterste  Tertiärschichte, 
die  untre  Glauconie,  noch  9 Arten  damit  gemein)..  Die  im  mittelu  Sand 
und  Sandstein  verbreitetsten  Arten  sind  1)  eigentümliche:  CorbuJa 
angulata,  Cyrena  deperdita,  C.  cuneata,  Venus  solida,  V. 
comp  lau  ata,  PectuncuJus  de  press  us,  Ostrea  cucullaris,  0. 
arenaria,  Trochus  pateilatus,  Ccrithium  mutabiie,  C.  Heri- 
cartii,  C.  thiarclla,  C.  Cordicrii,  C.  pleurotomoides,  C.  La- 
marckii,  Fusus  minax,  Oliva  Lauiiiontiana,  — und  2)  mit 
anderen  Schichten  gemeinsam:  Mactra  semisu  leata,  Corbula  mi- 
nuta,  C.  striata,  Lucina  saxorum,  Oythe  re  a e leg  ans,  C. 
laevigata,  C.  nitidula,  Cardium  ob  1 iq u u in,.  N u cul  a deltoidea, 
Melania  hordeacea,  M.  lactea,  Natica  labe  Hat»,  Cerith  iu  in 
subula,  C.  t ri  ca  r i n a t um,  C.  lapidum,Ancillariabuccinoides. 
Die  Mischung  von  Seekonchylien  mit  den  Süsswasser-  Konchylieb  der 
daraufruhenden  Schichten,  die  man  zuweilen  bemerkt,  kann  nicht  be- 
fremden ,. wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  letztem  auf  dem  Grunde 
eines  See’s  lebten , dessen  sandiger  Bodeji  die  erstem  schon  in  Menge 
eingeschlossen  enthielt.  — Von  Crustaceen  fand  Dksmarhst  seinen 
Fortunus  Herieartii  im  Sande  von.  Etrepilly , Lajoyf.  Reste  einer 
dem  Pagurus  Bcrnhardus  nahe  stehenden  Art,  und  Hkricaut- 
Fbrrand  und  E.  Robisrt  entdeckten  solche  nachher  fast  überall  ‘ mit 
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Lenticulites  variolaria,  so  wie  ferner  zu  Louvre , Viileron , Mois* 
srlles,  Ezanvitle  und  Beauchamps,  von  wo  Cuvieiv  auch  einen  Palaco- 
t h c r i n m * Kiefer  erhielt. 

Dieses  Gebilde  besteht  nun  überhaupt  genommen  geivöhnlich  aus 
15m  — igm  Quarzsand,  darüber  aus  einer  oder  mehrern  »Schichten 
harten  graulichen  Sandsteines  in  zusammenhängenden  oder  unterbroch- 
neu  Bänken  und  grossen  platten  Nieren,  endlich  zu  oberst  aus  1 — 2 
Schichten  Meereskalk  von  veränderlicher  Farbe  und  Textur;  das  Ganze 
besitzt  nicht  über  28  n‘  Mächtigkeit.  Zuweilen  fehlt  eines  oder  zwei 
dieser  Glieder,  selten  alle  drei,  nie  aber  ersetzen  sie  sich  gegenseitig 
oder  werden  durch  andre  ersetzt.  Gegen  die  nördliche  Gränze  des 
Beckens  hin  i£t  die  Bildung  gleich  den  andern  tertiären  am  mächtigsteu 
entwickelt;  gegen  Süden  verlieren  alle  allmählich  an  Mächtigkeit.  Die 
meisten  Strassen  - und  Pilaster- Steine  am  rechten  Ufer  der  Seine  und 
Manie  bis  ins  /Iwn^-Thal  werden  von  diesem  Sandsteine  gewonnen; 
nordostwärts  bis  in  Champagne , Picardie,  und  Flandern  liefert  sie  der 
untre,  südwärts  von  Paris  der  obre  Sandstein  (von  Fontainebleau)  mit 
dem  der  mittle,  wo  er  auf  der  Höhe  der  Hügel  austeht,  zum  Unterschiede 
vom  untern  das  oft  Ruinen  - förmige  Ansehen  gemein  hat.  Alle  diese 
tertiären  Gebilde  haben  in  der  Nähe  von  Paris  in  der  Regel  kein  merk- 
liches Fallen ; doch  senken  sie  sich  im  Allgemeinen  unter  Winkeln, 

welche  so  unbeträchtlich  sind  <0,°5  z.  B.) , dass  die  Schichten  sich 

• . >,(  * 

schon  mit  dieser  Neigung  nieder  geschlagen  haben  küunen.  So  fällt 
z.  B.  der  Grobkulk  von  Laon  bis  Muutmirail  auf  einer  Strecke  vou 
19  Stunden  aus  N.  nach  S.  um  etwa  90  Meter. 


J.  W.  Lubbock:  über  Ebbe  und  Fluth  im  Häven  Londons 
(Land.  Philos.  Transact.  1836 , II,  217 — 266)  und  über  Ebbe  und 
Fluth  überhaupt  (16.  1837 , /,  97 — 140). 


W.  Whkwell:  Untersuchungen  über  Ebbe  und  Fluth  (Phil. 
Trans.  1834 , I,  15—45  etc.)  Sechste  Reihe  (jft.  1836 , II,  289— 
343,  mit  Karten).  Sie  beute  Reihe  (1.  c.  1837 , I,  75—86).  Achte 
Reihe  ( ib . 1837 , II,  227-244). 


db  Vernkhil : Notitz  über  die  alten  Formationen  im  Has - 
Pnnlonnais  (Pull*  sqc.  geol.  1838 , IX,  388—396).  im  Das- Puulonnais 
endigen  die  Kreide -Ebeneu  AT.- Frankreichs  mit  einer  halbkreisförmigen 
Hügelreihe,  unter  welcher  die  unteren  Kreide- Glieder , die  Oolithe, 
der  Kohlcn-Sandstcin  uud  harter  Kalk  zu  Tage  geben,  als  Fortsetzung 
der  Gebirge  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  vou  Kent  und  Süssem, 
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wo  jedoch  die  alten  Formationen  uicht  zum  Vorschein  kommen.  Fittom 
und  Roket  haben  diese  Gegend  schon  sehr  gut  beschrieben , zu  einer 
Zeit  jedoch , wo  man  die  Trausitions-Gebilde  noch  nicht  so  gut  unter- 
schied. Der  Vf.  hat  seine  Beobachtungen  gemeinschaftlich  mit  d’Oma* 
Lius  d'Halloy  und  Dümont , die  uuf  dem  Wege  nach  Wales  begriffen 
waren,  gemacht,  nachdem  er  durch  einige  von  d'Auchiac  erhaltene  Ver- 
steinerungen auf  das  Vorkommen  vou  zweierlei  Kalken  aufmerksam  ge- 
worden war.  Die  Unterscheidung  beider  Kalkarteu  ist  aber  sehr  wichtig, 
da  man  eben  in  dieser  Gegend  nach  Steinkohlen  sucht. 

Die  Reisenden  gingen  vom  Städtchen  Marquise  über  die  Steinbruche 
Lttnelle  und  Haut  Haue , über  Ferques  und  Mogecques  narb  Landrethun. 
Das  erstre  liegt  auf  fast  horizontalen  Oolitb  - Schichten  , letztgenannter 
Ort  auf  eben  solchen  Kreide- Lagen.  Dazwischen  hatten  sie  Kalkstein- 
uud  einige  eingeschaltete  Sandstein  - und  Dolomit- Schichten  zu  über- 
schreiten, welche,  ohschüii  verschiedenen  Formationen  angehörig,  doch 
uuter  sich  parallel  lagern.  Sie  erkannten  darin,  die  Schichtenfolge 
rjuecr  überschreitend  (uuf  einem  nur  1 Tag  wahrenden  Ausflüge  mithin 
auf  einer  sehr  kurzen  Strecke)  und  sie  mit'  der  im  beuachtbarten  Belgien 
vergleichend : 


Uelgitn. 

Hut  lU,nlonnuit. 

System*  rufrureu * tu- 
' peritur  llicrgkalk). 

Luttelle. 

1.  Kohlenkalk,  hart  und  splitterig  mit  Product  ns  Mar- 
tini, P r.  c o n c i n n a Phil.  , Spirifer  gl  aber  »dar 
obtusus  Sow.  (Ter.  laevigatus  Schlotii.)  ; Terebrn- 
tula  ähnlich  T.  hastata,  aber  durch  den  Stirn-Sinus 
von  den  Cinctae  verschieden;  alle  4 den  Englischen 
Bergkalk  bezeichnend.  Etwa«  später:  Marmor  voll  Sputh- 
Adern,  ohne  Versteinerungen,  horizontal  geschichtet. 

2.  Steinkohlen  und  Knhlensnndslein. 

3.  Kohlcnknlksteiii  mit  einer  in  England  darin  gewöhnlichen 
P r o d ti  c t u * - Art.  ob  Pr.  scabriculus  Sow.  ? 

4.  Steinkohle  und  Kohlensandstein. 

5.  Kolileiikalksteiii  , Schichten  oft  horizontal,  Sättel  bildend, 
voll  Höhlen,  mit  Product tis  comoides  Sow.  und 
? I.  it  hodendron  (Madrepora  enespitosn  Martin). 

6.  Dolomit,  sehr  ausgezeichnet,  gleich  den  folgenden  Schich- 
ten unter  00° — 70“  S.W.  geneigt. 

Systeme  yuarxo- 
schisteux  tujterieur « 

7.  Psammit-Sandsteine  , glimmerig,  gelblich  oder  weisslicb, 
zerreiblich. 

Systeme  enlrareux  ittfe 
neue  {Eifel, Uudley  etc.) 

8.  Silurischer  Kalksteiu,  rbthlich,  stinkend,  mit  einigen  Lagen 
von  Thon  uud  Schiefer  und  vielen  Versteinerungen  <».  u.). 

9.  Dolomit. 

10.  Kalkstein. 

St/tfeme  tjwtrrzo  ■ 
»ehisteux  inferieur. 

11.  Konglomerate  und  Schiefer. 
Moytcques. 

Landrethun. 

Kreide. 

Die  Versteinerungen  der  Schichte  8 sind:  Rctepora  prisca,  Au- 
lopora  couglomcrata,  Calamopora  spongites,  Cyathophyl- 
lum  radicans,  C.  caespitosum,  C.  vermiculare,  C.  ananas? 
wie  zu  Dudley  , Stiel  - Glieder  wie  ? C y a t h o c r i n i t e s pinnatus  und 
?Actinocrinites  moniliferus,  Serpula  omphalodes  (Alles  nach 
Goldfuss),  Orthis  ? t ra  n s v e r s a I i s , O.  umbrnculuin  (sehr  ähnlich 
Spirifer  crenistria  Piiill-  im  Yorkshirer  Bergkalk),  O.  n.  sp. ; ein 
feingestreifter  Spirifer  aus  dreieckiger  in  längliche  Form  übergehend 
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und  dann  ähnlich  Sp.  attenuatus  Sow  , doch  verschieden,  im  untern 
Caleaire  anthraxiffcrc  Belgiens  bei  Samur  gemein;  Sp.  zwei  unbf. 
stimmte  Arten;  Terebratula  prisca,  T.  concentrica,  T.  pl  ica- 
tella  und  2 unbestimmte  Arten:  eiu  kleiner  Productus,  dem  Pr. 
nculeatus  Sow.  ähnlich,  die  einzige  dem  Berg*  und  Siiurischen 
Kalksteine  gemeinsame  Art,  und  doch  noch  zweifelhaft;  Natica,  Turbo, 
Belterophon. 

In  Belgien  und  England  liegen  die  Steinkohlen  gewöhnlich  über 
"dem  Kohlenkalkstein;  sehr  selten  überdecken  Schichten  desselben  in 
WechseUagcrungen  noch  die  Kohlen,  wie  iu  N. -England,  zu  Mons  und 
auch  zu  Ferques  im  Boulonnais.  Man  kann  daher  mit  einiger  Hoffnung 
noch  nach  Steinkohlen  unter  Kohlcnkalk  suchen,  aber  nicht  mehr,  so- 
bald man  einmal  iu  das  Gebiet  des  Siiurischen  Kalkes  gelangt  ist,  in 
welchem  man  noch  nie  wahre  Steinkohlen  gefunden  hat.  Diese  zwei 
Kalke  sind  — auch  wenn  sie  nicht  durch  mächtige  Sandstein  - und 
Konglomerat-Schichten  getrennt  werden  — hinsichtlich  ihrer  Versteinerung 
gen  so  verschieden,  dass  der  Vf.  in  England  auch  nicht  eine,  in  Frank - 
reich  und  Belgien  aber  nur  sehr  wenige  ihnen  gemeinsame  Arten  ge- 
funden hat. 


Ki.öüen : das  älteste  Naturdenkmal  Pommerns  Baltische 
Studien , ///,  i.  Stettin  1S35,  1 — 27).  Es  handelt  sich  hier  wieder 
um  das  Kalklager  von  Fritzow  bei  Cammin , welches  schon  der  Gegen- 
stand mehrerer  Aufsätze  gewesen  ist.  ( Jahrb . 1834,  530;  1837, 

187;  1838 , 170).  Der  Vf.  kam  nach  dem  Abdrucke  seines  Aufsatzes 
in  Karsten’s  Archiv  VII,  113  ff.  selbst  an  Ort  und  Stelle  und  sam-  ■ 
melte  bis  fast  70  Arten  Versteinerungen. 

Etwa  J Meil.  von  der  Mündung  der  Bit  venu  w in  die  Ostsee  bil- 
det das  Ufer  eine  20'  hohe  Wand  aus  Diluvial-Lehm  mit  Granit-,  Gneiss* 
u.  v.  a.  Geschieben;  nur  zu  oberst  liegt  2'  hoher  Dünensand,  der 

sich  dann  landeinwärts  horizontal  fortsetzt.  500  Schritte  vom  Ufer 

* _ .1 

erhebt  sich  daraus  eine  kleine  Höhe,  der  Kaiserslein : wo  der  in  Rede 

. • ... 

stehende  Kalkstein  voll  seiuer  eigenthümlichen  Versteinerungen  brocken- 
artig  im  Kalkmcrgel  vorkommt.  Ringsum  aber  sind  beide  in  6'— 8' 
Tiefe  nicht  mehr  aufzufindcn.  Der  etwas  höhere  eigentliche  Kalkberg 
aber  liegt  300  Schritte  S.W.  davon,  von  welchem  der  südwestliche 
Theil  schon  durch  Steinbruchbau  zerstört,  der  übrig  bleibende  dagegen 
hiedurch  deutlich  aufgeschlossen  ist.  Der  Bruch  hat  70  Schritt  Länge 
aus  O S.O.  nach  W.N.W.  und  60  Schritt  Breite.  Man  hat  überall  nur 
den  Kalk  zu  gewinnen  gesucht,  den  Mergel  ober  auf  die  Halde  ge- 
stürzt. Das  Profil  der  unter  14°  N.O.  nach  dem  Meere,  etwas  sattel- 
förmig fallenden  Schichten  ist : 

3'  Dünensand.  . 

l'  Oolithiseher  graubrauner  Kalkstein  voll  Kcrncu  von  Versteinerungen, 
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spröde,  zerklüftet,  die  Raume  der  zerstörten  Schaalen  mit  Eisen- 
oxyd überzogen. 

4'  erdiger  Kalk,  gelblichweiss , milde,  mit  Brocken  jenes  Kalkes  und 
vielen  noch  mit  der  Schaale  erhaltenen  Versteinerungen. 

1'  Kalkstein  wie  obiger. 

10'  erdiger  Kalk  oder  Kalkmergel,  dem  vorigen  gleich. 

1'  Kalkstein,  dem  früheren  gleich. 

6'  anfangs  erdiger  Kalkmergel , welcher  nach  unten  sogleirh  in  wei- 
chen Sandstein  mit  thonig-  kalkigem  Bindemittel  übergeht,  welcher 
graugelb  and  fast  zum  Kneten  weich  ist,  aber  an  der  Luft  er- 
härtet und  wenige  Muschelfragmentc  enthält. 

2'  (angeblich,  jetzt  verschüttet)  bläulicher  Kalkstein,  mit  kleinen  kry- 
stallinischen  Körnern,  mit  von  den  früheren  abweichendem  Ansehen. 

(?).  Sand,  oder  Sand  mit  Thon. 

Etwa  1000  Schritte  S.W.  sieht  man  auf  dem  Felde  eine  breite 
Senkung  des  Bodens,  die  Mergelgrubt ?,  worin  man  zuoberst  wieder 
die  Sanddecke , dann  einen  erdigen  Kalkmergel  mit  den  obigen  Ver- 
steinerungen und  Fragmenten  festen  Oolithen  - Kalkes  und  den  festen 
Kalkstein  gefunden  hat,  ohne  tiefer  einzudringen. 

Endlich  sollen  Versteinerungen  wie  die  obigen  auch  auf  der  im 
Camminer- Bodden  liegenden  Insel  Gistrow  Vorkommen.  Andere  Theüe 
der  nämlichen  Ablagerungen  sind  in  der  ganzen  Gegend  nicht  mehr 
gefunden  worden.  — Die  Konchylien  - Versteinerungen  sind  überall  nur 
Steiukprne  mit  Ausnahme  der  Austern  und  Terabrateln,  welche 
letztem  ihre  Schaalen  uueh  mit  den  feinsten  Zeichnungen  erhalten 
haben.  Die  anfgefundenen  Versteinerungen  sind: 


M a s t o d on  8 a u r u s Jaegeri, 
Fragment  eines  Zahnes,  wie 
JXg.  Tf.  IV,  Fg.  5 und  6 abbil- 
det und  welcher  deutlich  nur 
an  der  inneren  Oberfläche  des 
Zahnknochens  angehangen  hat. 

Fisch -Zähne  von  Form  schwar- 
zer glänzender  Pechtropfen,  von 
der  Grösse  eines  Hanfkornes 
bis  zn  der  einer  Linse. 

Nautilus  obesus  Sow.  Kammer- 
kerne  von  3"  Breite. 

Ainmonitcs  Blagdeni  Sow. 
S"—  6"  gross,  in  Abdrücken. 

Pterocera  Oceani  Biioisgn. 
. Kerne. 

N e r i n e a,  kleine  Art. 

T u r r i t e 1 1 a,  der  T.  i n c i s a Bnocrr. 
• sehr  ähnlich ; eben  so  in  glei- 


cher Formation  in  Württem- 
berg vorkommend. 

Turritella  muricata  Sow.  sehr 
häutig. 

Trochus?.  re  ti  c u 1 a t u s,  Sow. 

Turbo,  2"  grosse  Kerne. 

Natica,  grosse  Kerne.-  , 

Melanin  striata,  in  Bruch- 
stücken.  . 

Melania  H e d di n g t o n e n s i s. 

P h o I ad o m y a producta. 

„ Murchisoni. 

„ unbestimmte  Art. 

Lutraria  gregaria  Meii. 

Corbula  cardioides  Phill. 

Lucina  lyrata  nicht  häufig. 

„ . unbestimmter  Kern. 

Cythereatrigoncllaris  Voltz. 

Venus?.  Kern. 
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A starte  elegans,  S.  deutlich. 

„ pumila,  S.  noch  deut- 
licher. 

Isocar dia  cordiformis  Schüb. 
deutlich  selten. 

II  i p p o d i u uj  p o n d c r o s u m gross. 

Cucullaea  oblonga,  schön. 

„ 8 ub  1 ae  v i ga  t u Hart. 

seltener. 

Trigouiu  clavellata,  häufigste 
Art. 

Trigonia  cos  tat  a,  zu  Tau- 
senden. 

Unio  abductus Sow.  sehr  häufig. 

Modiola  cuneata  Sow. 

My  tilus  am  plus  S.  nicht  selten. 

Pinna  g ran  ul  ata  S.  selten. 

Perna  mytiloides  Lk.  nicht 
häufig. 

Ge  rvilliaaviculoidcsS.  häufig. 

A v ic  u 1 a,  Kerne.  i ' . 

Lima  proboscidea,  Fragment. 

Plagiogtoma  punctatum,  S. 
mit  Sehaale. 

PJagiostoma?  obscurum. 

* neu,  wie  P.  rus- 

ticum. 

Pecten  lens,  S.  nicht  häufig. 

„ ? subtextor ius , Muhst. 


Gryphaea  dilatata,  S. 

Exogyra  reniformis,  Goldf. 
Schaale  häufig. 

Ostreu  gregarca,  S.  dessgl. 

„ irregularis  Mühst. 

dcssgl. 

Ostrea  sandalina  Goldf.  dgl. 
„ Mars  hi  i Sow.  dcssgl. 

„ pulligera,  Goldf. 

„ nodosa,  Münst. 

„ crenata,  Goldf. 

„ r u g o 6 a MiJnst. 

Terebratuia  orbicularis  Sow. 
„ orn  i t hoc  cp  ha  la, 

ventricosa,  Hartm. 

Terebratuia  perovalis,  iusig- 
nis. 

Terebratuia  perovalis,  bisuf- 
farcinata. 

Terebratuia  omalogastyr 
Hehl. 

Terebratuia  tetraedra,  S. 

Serpula  flaccida,  Goldf.  oft. 

„ intercepta,  G. 

„ ?quudrilatera,  G. 

Cidarites  moniliferus,  G. 
klein,  schön. 

Astraea  graciiis,  Münst.  zart. 

Scyphia  intermcdia,  Goldf. 


Von  diesen  64  Arten  sind  51  näher  bestimmt  und  gehören  {9  vor- 
zugsweise dem  Unteroolith , -j\  auch  dem  mittein  und  -t5T  auch  dem 
oberen  Oolith  an;  daher  das  ganze  Gesteinslager  für  Inferior  - Oolithe 
anzusprechen , der  die  älteste  anstehende  Formation  in  ganz  Pom- 
mern ist.  Auch  an  diesem  Bruche  ist  man  vor  einiger  Zeit  auf  eine 
lebendig  eingeschlossene  Kröte  gestossen,  welche  wenige  Stunden  nach 
ihrer  Befreiung  starb  und  welcher  der  Verfasser  ein  gleiches  Alter  mit 
den  Gesteinen  selbst  zuschreibt:  dem  Landthier  mit  den  Mceresschichtcu! 


Dan.  Gottl.  Thebesius  : Beiträge  zur  Natur  historie  des 
Pommerlandes  ( Baltische.  Studien  1836 , 111,  I,  98— 66).  Ein  Maou- 
script,  das  zwischen  den  Jahren  1757  und  1763  geschrieben  und  für 
die  Acadcmia  naturac  curiosorum  in  Nürnberg  bestimmt  war : jetzt 
in  v.  Löpku’s  Bibliothek  zu  Stettin.  Es  bezieht  sich  auf  die  Beschaf- 
fenheit Pommerns  in  früher  Zeit. 
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Wir  entnehmen  daraus  nur  Folgendes.  Die  Bernstein-reiche  Insel, 
an  welche  einige  Schiffe  der  von  der  Elbe  ausgelaufenen  Flotte  des 
Caesar  Germanicus  verschlagen  worden  waren,,  und  avclchc  bei  den 
Barbaren  Austrania , von  den  Römern  selbst  aber  ihres  Bernsteins 
„Giess“,  wegen  Glessaria  genannt  worden,  kann  nicht , wie  Cluvbrvs 
und  Franchevillk  glauben,  die  der  Holstein' sehen  Küste  entgegenlie- 
gende  Insel  Strand  gewesen  seyn,  da  diese  Gegend  von  den  Römern  da- 
mals schon  hinreichend  besucht  gewesen  und  niemals  ihres  Bernsteins 
wegen  bekannt  war;  es  war  vielmehr  der  am  Ausfluss  der  Peene  ge- 
legene Theil  der  Insel  Usedom , welcher  in  ältesten  Zeiten  Ostrusna, 
( Jstrosna  und  bei  Saxo  Gkam.maITiccs  Ostrozna  biess  und  jederzeit 
vielen  Bernstein  geliefert  hat. 

Die  Pommer'sche  Küste  hat  überhaupt  mitunter  eben  so  schönen, 
aber  nicht  so  häufigen  Bernstein  gegeben,  als  die  Preassische : so 
fand  man  i.  J.  1576  (Rango  in  orig . Pomeran.  240)  ein  llj  Pf.  schwe- 
res Stück  und  vor  einigen  dreissig  Jahren  [also  etwa  i.  J.  1730]  im 
Seeufer  zu  Hof  bri  Treptow  eine  noch  schwerere  ganze  Bernstein tafcl. 

Die  Pommer'schen  Küsten  müssen  vor  Zeiten  eine  ganz  andere 
Gestalt  als  jetzt  gehabt  haben.  Die  Meeresarme  griffen  vordem 
tiefer  ins  Land  ein,  als  jetzt.  Alle  Nachrichten  stimmen  dahin 
überein , dass  die  ganze  Gegend  noch  bis  ins  Xli.  Jahrhundert  sehr 
bewaldet  gewesen,  was  zur  Folge  gehabt  haben  muss,  dass  die  noch 
Meilen  weit  landeinwärts  ziehenden  Blücher  mehr  beflosseu  und  be- 
ständig mit  Wasser  gefüllt  gewesen  sind.  Das  bestätigen  auch  manche 
Urkunden.  Iu  den  Stiftungsurkunden  des  Klosters  Delbuc  vom  J.  1170 
und  1208  (Ranco  l.  c.  150  u.  161)  werden  die  Gegenden  des  Klosters 
und  die  angrenzenden  Dörfer  Triebus  und  Holm  „Inseln“  genannt, 
welche  jetzt  zwar  auf  einer  Seite  vom  Rega  - Flusse  begrenzt  und  auf 
den  andern  von  tiefen  Wiesen  umgeben,  sonst  aber  trocken  sind.  Diese 
Örter  liegen  an  einem  grossen  Bruche,  der  sich  oberhalb  Colberg  7 
Meilen*  weit  .bis  an  den  Camminschen  Bodden  erstreckt  und  einst 
schiffbar  war.i  Denn  an  der  Südseite  des  Bruchs  geht  ein  tiefer  Moor- 
grund mit  dem  uralten  Namen  Bollwerks  - Damm  und  Seegrund  zwi- 
schen die  Äcker  der  Stadt  Treptow , worin  man  vor  60  Jahren  einen 
grossen  .Anker,  früher  Stücke  von  Schiffen  mit  Eisenwerk  (Gadeeuscii 
topogr.  civit.  Treploae , 1650  , §.  85)  , vor  70  Jahren  ein  geschnitztes 
und  gemaltes  Stück  Holz  gefunden,  wie  es  als  Schiftszie  rratb  gebräuch- 
lich ist.  Das  gilt  auch  von  den  vielen  weiter  ins  Land  ziehenden  Ver- 
zweigungen dieser  damit  verbundenen  BrücJier,  mit  denen  noch  viele 
Laudsee’n  Zusammenhängen. 

,Djq  Ostsee  greift  aber  fortwährend  die  Riigen'schen  und 
Vor,-  Pommerischen  Küsten  an.  Die  ältesten  und  wichtigsten  Nach» 
richten  -beziehen  .sich , auf  einen  furchtbaren  Sturm  zu  Anfang  des  XIV. 
Jahrhunderts,  welcher  die  Küsten  vielfältig  umgrstaltetc  (v.  Schwarz 
Geographie  norder  Teulschl.  II,  119  ff.  und  Gadebusch  a.  a.  O.), 
zwischen  den  Inseln  Rügen  und  Raden  durchbrach  er  ein  Meilen-hreites 
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Stück  fruchtbarer  Äcker  an  der  noch  jetzt  Neue  Tief  genannten  Stelle 
verschlang  (später  gewann  der  Durchbruch  2 Meilen  Breite);  — er  setzte 
Wineta,  eine  ehedem  mächtige  Handelsstadt  tiefer  unter  Wasser,  — nud 
erweiterte  den  Ausfluss  des  liochangcschwollciien  Camminschen  Bodden, 
die  Direnow , fast  \ Meile  breit,  was  auch  den  Ablauf  der  Biunenwaater 
in  der  Treptower  Gegend  bis  Cammin  und  deren  Verwandelung  in 
Bruch  und  Weide  zur  Folge  gehabt  haben  soll ; wesshalb  der  Herzog 
W artislai’s  IV.  im  J.  1310  laut  Urkunde  die  Handelsstadt  Treptow, 
um  ihr  diese  Einbusse  an  schiffbarem  Wasser  zu  ersetzen,  mit  Aufräu- 
mung des  Mulstuv  - Stromes  und  freier  Schifffahrt  darauf  bewidmete 
(Gadkb.  I.  c.),  wie  denn  noch  jetzt  durch  N.W.-Stürme  das  gauze  Cum- 
minische  Bruch  schnell  unter  Wasser  gesetzt  werden  kann.  Dagegen 
hat  das  Meer  einen  1709  entstandenen  100'  breiten  und  900'  langen 
Durchbruch  in  den  Campschen  See  vor  einigen  Jahren  wieder  durrti 
Versandung  gestopft.  — Auch  die  Schwedisch  - Pommer  sehe  Halbinsel 
l)ars  war  in  ulten  Zeiten  eine  volle  Insel  und  vom  Mecklenburgischen 
Lande  iru&'lrour  durch  einen  4 Faden  tiefen  und  40  Hutlien  breiten 
Kanal  getrennt  gewesen,  der  sich  allmählich  verloren  hat.  — Der  Boden 
der  einst  wichtigen  Burg  Arkona  auf  der  Halbinsel  Wittow  ist  bis  »uf 
2—3  Morgen  Acker  beim  Dorfe  Piittgard  untergegangen.  Von  andern 
vergangenen  Dörfern  und  Feldgemarkungcn  der  Insel  Rügen  erzählt 
Schwartz  {Hist.  sin.  principat.  Rüg.  217  ss.  in  not.  und  Geogr.  319)!: 
Die  Felder  und  Trümmer  der  im  IX.  Jahrhundert  untergegangeneo 
Stadt  Wineta  auf  Usedom  der  P^/itf-Mündung  gegenüber  liegen  jetzt 
über  ^ Meile  weit  iu  der  See.  Die  ganze  Insel  Usedom  bestund  vor- 
dem aus  3 Provinzen,  wovon  die  westliche,  Wantzlowe , gar  nicht  mehr 
vorhanden  ist;  und  noch  vor  wenigen  Jahren  veranlasste  ein  Sturm 
daselbst  einen  fast  unergründlichen  Durchbruch  bis  in  das  sogenannte 
Achter  Wasser , wodurch  fast  aus  einer  Insel  zwei  geworden  wären. 
Auch  die  Insel  Wollin  hat  an  der  W.  und  N-Seite  von  Binnenwassem 
und  Fluthen  viel  gelitten:  die  Caprower  - und  Pribfter-See’n  sind  tiefer 
eingedrungen  (MikrÄlius  alt . Pommerl.  II , Nro.  15);  das  Gebiet  der 
ehemals  grossen  Handelsstadt  Julin  ist  nicht  mehr  ganz  vorhanden; 
— während  die  N.Ö..  Seite  der  Insel  mehr  von  Versandung  leidet. 
Ähnliche  Spuren  finden  sich  auf  der  östlich  gelegenen  Irisei  Gristow, 
auf  deren  Westseite  ein  einst  ansehnlicher  Wald  verschwunden  ist.  Auf 
der  benachbarten  Divenow  sind  Wald  und  Weide  der  Stadt  Cammin 
grossentheils  entweder  ersäuft  oder  mit  Sand  überrollt  worden,  und 
noch  jährlich  kann  man  beobachten,  wie  das'  grosse  Biunenwasser, 
der  Cammin’sche  grosse  Bodden , die  südliche»!  hohen  Ufer  unterhalb 
der  Stadt  und  beim  Dorfe  Soldin  unterwäscht  und  dann  einsturzen 
macht;  wobei  die  andringenden  Eisschollen  des  Meeres  dem  Winter- 
frost nachhelfeu.  Auf  dieselbe  Weise  haben  die  Dörfer  Hof  und 
Hurst  seit  Menschengedenken  beträchtliche  Strecken  ihrer  fruchtbarsten 
Acker  verloren,  so  dass  bei  erstrem  schon  die  schöne  Kirche  bedroht 
ist.  So  verhält  es  sich  auch  am  Colberg'oc hen  Strande  , . besonders 
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beim  Stadtwalde,  und  hinter  Cösslin  bei  Wussecken.  Nirgends  an 
der  ganzen  Pommerschen  Küste  zeigt  sich  ein  Zuwachs.  — Sehr 
merkwürdig  ist  der  Untergang  der  ehemals  am  Ausflusse  der  Rega  un- 
weit Treptow  am  Catnpschen , ehedem  Regischen  See  gelegenen  See- 
nnd  Handels-Stadt  Reg  am  und e.  Nach  einem  bei  der  Kirche  des  nahen 
Dorfes  Robe  vorhandenen  Dokument  und  nach  Gadebuschs  Bericht 
zählte  sie  300  Bürger,  welche  Seebandel  trieben  und  mit  denen  vou 
Treptow  einerlei  Lübisclies  Bürgerrecht  besassen  , wie  aus  Urkunden 
Herzog  Bocisj.af’s  IV.,  Otto  1.  und  Wartislaus’  IV.  von  1313,  1320, 
1322  und  Abts  Titbolds  zu  Belbuc  hervorgeht.  Sie  ging  im  XIV.  Jahr- 
hunderte , wahrscheinlich  bei  dem  schon  Anfangs  erwähnten  Sturme 
unter,  dessen  auch  Friedeborn  in  der  Stettiner  Kronik  I,  49,  gedenkt. 
Nach  einer  Bittschrift  bei  den  Kirchen-Akten  zu  Robe  erbaten  sich  jedoch 
Prediger  und  Kirchenvorsteher  zu  Robe  im  J.  1594  noch  die  Steine  des 
den  Schiffen  als  Zeichen  dienenden  „alten  Thurnies“  von  Regemünde 
für  ihren  Kirchhof,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Stadt  nicht  ganz  auf 
einmal  verschlungen  worden.  Dagegen  hat  man  vor  20  Jahren  viele, 
von  dieser  Stadt  herrührende,  grosse  Grund  - und  Bruch-Steine  zu  Er- 
weiterung der  Roher  Kirche  aus  der  See  heraufgeholt  und  verbraucht, 
und  am  Strande  selbst  ist  nirhts  mehr  von  jener  zu  sehen.  — Die  alte 
Handelsstadt  Dodona  haben  Micrälids  u.  A.  im  Städtchen  Daher  wieder 
zu  finden  geglaubt;  allein  aus  den  ältesten  Nachrichten,  welche  man 
davou  hat  (Vita  S.  Ottonis  Andreas  Bamberg.  1.  n,  c.  18,  uud  Anony- 
mus 1.  ii,  c.  36),  ergibt  sich  bestimmt,  dass  man  es  in  dem,  zwischen 
Greifenberg  und  Treptow  am  Rega- Flusse  gelegenen  Dorfe  Dado  suchen 
müsse;  der  Untergang  der  Stadt  als  solcher  scheint  die  Anbauung  der 
Städte  Greifenberg  und  Treptow  im  XVI.  uud  f.  Jahrhundert  veranlasst 
zu  haben.  Einer  zweiten  Stadt  gedenkt  obenerwähnter  Andreas  eben- 
falls, ohne  sie  zu -nennen,  deren  Lage  mit  der  der  Ruinen,  der  Graben 
und  Wällen  beim  Neumärk'' sehen  Dorfe  Stoltenberg  unfern  der  Pom- 
merschen Gräuze  Zusammentritt,  von  denen  auch  Niemand  mehr  einen 

, • i 

Namen  anzugeben  weiss. 

Eine  andre  wichtige  Veränderung  des  Bodens  veranlassen  die  Sand- 
dünen. Ein  feiner  Seesand  wird  vou  heftigen  Stürmen,  wie  sie 
hauptsächlich  aus  W.  zu  kommen  pflegen,  ans  Ufer  geworfen,  obge- 
trocknet, und  bei  spateren  Stürmen,  wenn  er  sich  nicht  inzwischen  mit 
Gras  und  Wald  hat  bewachsen  und  binden  können,  immer  weiter  nach 
O.  getrieben.  Fruchtbare  Gemarkungen  ganzer  Dörfer  verschwinden 
so  allmählich  unter  den  Dünen,  während  an  andren  Orten  solche  zuwei- 
len auch  darunter  hervorkommen.  So  hoben  in  Folge  der  Versandung 
zwei  Bauernhöfe  sich  jetzt  in  die  sonst  weitläufige  Feldmark  des  Dorfes 
Gross-Stresow  getheilt;  dann  haben  die  Dünen  mehr  ostwärts  das  Gut 
Balhus  und  in  neuerer  Zeit  noch  östlicher  die  Hälfte  der  Markung 
des  Dorfes  Poberow  bedeckt,  wie  schon  im  J.  1153  die  des  oberhalb 
gelegenen  Dorfes  Pustichow , wo  nur  noch  einige  Fischerhütten  übrig 
sind  u.  8.  w.  So  ist  auch  der  See  bei  Waglwlnhagen  halb  uud  der 
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ehemalige  schwarze  See  ganz  mit  Sand  ausgefüllt  worden.  Bei  Baibus 
und  Puberotv  dagegen  sieht  man  hinter  den  Sanddünen  den  alten  Acker- 
boden wieder  hervorkommen , und  bei  Robe  entsteht  herrliche  Weide*, 
indem  der  Sand  die  Brücher  nur  bis  über  den  Wasserspiegel  ausfüllt. 

Da  wo  Regemünde  untergogangen , sieht  man  flache  Küsten  1' — 
tief  unter  dem  Scespiegel,  Stücke  und  Wurzeln  von  Fichten  u.  a.  Bäumen 
uoch  in  natürlicher  Stellung  an  einem  Orte,  wo  vielleicht  früher  durch 
vorgclegene  Dünen  das  Meer  ab  und  der  Boden  trocken  gehalten  rvurde. 
Solche  Stöcke  grübt  man  an  andern  Orten  Pommerns  4'  — 5*  tief  aus 
Torfmooren  aus. 


III.  Petrefaktenkunde. 

« 

H.  Milnb  Edwards:  Abhandlung  über  die  Crisien,  Home- 
ren u.  a.  lebende  oder  fossile  Polypen,  deren  Organisation 
der  der  Tubuliporen  analog  ist  (Amt.  sc.  nat.  1838,  Zool.  jFJT, 
193  — 238  , mit  11  Tafeln).  Schon  in  eiuer  früheren  Abhandlung  hat 
M.  E.  durch  die  Anatomie  nachgewiesen,  dass  die  Familie,  uts  deren 
Typus  Blaipiville  Tubulipora  betrachtet,  selbstständige  Charaktere 
besitzt.  Hinsichtlich  dieser  Familien  • Merkmale  wird  auf  das  Frühere 
verwiesen.  Die  Tubuliporen  besitzen  lang  umgekehrt  - kegelförmige 
Zellen,  welche  sich  am  Ende  nicht  oder  kaum  wieder  verdünnen,  eine 
endständige  weite  Öffnung  von  der  Breite  der  Zelle  haben  und  an  der 
Seite  des  Kegels  proliferiren,  so  dass  die  Mutterzellc  immer  längs  eines 
Theiles  der  aus  ihr  entsprungenen  hinreicht  (sie  liegen  nicht  mit  den 
Enden  bloss  aneinander  und  haben  keinen  Deckel  - Apparat  an  der  seit- 
lichen Mündung,  wie  die  Eschareeu).  Sie  bilden  den  Übergang  von 
den  Eschareen  zu  den  V esicularieen.  Was  die  generischen 
Kennzeichen  betrifft,  so  beruhen  sie  in  der  Gruppirung  der  Zellen  zu 
kleinen  Strauch  - und  Krustcn-förmigen  Massen. 

I.  Crisia  vou  Lajyiouroux  aufgcstellt  und  von  ihm  und  ollen 
anderen  Systematikern  seitdem  im  Systeme  bin-  and  - her  - geworfen 
uud  von  Tubulipora  entfernt,  bildet,  bei  gleicher  Beschaffenheit  der 
Zellen,  schlanke  und  ästige  Stengclchen  mit  Wurzelfaden  befestigt  und 
zu  kleinen  dichten  Btischchen  vereinigt.  Jedes  Individuum  erscheint 
als  ein  langes  , gegen  die  Basis  sich  allmählich  zuspitzendes  Röhrchen, 
das  fast  in  seiner  ganzen  Länge  mit  Kalkmaterie  überrindet  uud  nur 
durch  einen  häutigen  und  rückziehbaren  Theil  geendigt  ist,  auf  welchem 
eine  Krone  zarter  Tentakeln  hervorragt,  welche  wie  bei  den  Tubuliporen 
gewimpert  und  gegen  einander  beweglich  sind;  jedoch  sind  ihrer  nur 
8 — 10  statt  12.  — Die  Scheiden  - artige  Hülle,  welche  sich  ins  Innere 
des  Röhrchens,  dessen  Fortsetzung  sie  ist,  hincinseukt  und  die  Fühler 
während  der  Ruhe  eiuschlicsst,  ist,  wie  dort,  mit  deutlichen  Ziehmuskeln 
versehen,  und  der  Nahrung«  - Kanal  ist  auf  sich  selbst  zurückgckrüinuit 
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und  an  beiden  Enden  offen,  immer  ganz  wie-  bei  Tubulipora  und 
Eschara.  — Statt  aber  dass  bei  Tubulipora  jene  Hülle  an  ihrem  un- 
teren Theile  immer  kriechend,  weil  sic  in  der  Jugend  häutig  ist,  ist 
sie  bei  Crisia  schon  frühe  von  starrer  Beschaffenheit  und  immer  fast 
gerade  aufgerichtet.  Statt  dass  dort  die  neuen  Individuen  ohne  be- 
stimmte Ordnung  aussen  und  unten  an  der  Basis  der  alten  entstehen, 
bringt  hier  jeder  Polyp  meist  nur  einen  jungen  in  einer  gewissen  Höhe 
seiner  Seitenfläche  hervor,  weicher  nuu  an  dieser  Seitenfläche  hiuauf- 
und  darüber  hiuaus-wachst:  so  bilden  alle  Individuen,  welche  in  eine 
Reibe  zu  einem  Ast  eines  Stengelchens  gehören,  ein  flaches  schmales 
ungleiches  Band,  an  dessen  zwei  entgegengesetzten  Rändern  die  runden 
Zellenmündungen  mehr  oder  weniger  hervorstchcn.  Bringt  eiu  Indi- 
viduum noch  eine  zweite  Knospe  an  seiner  Seite  hervor,  so  vermehrt 
sicli  auch  diese  und  es  entsteht  eine  gabelförmige  Theilung,  ohne  Ana- 
stomosen.  Die  Hülle  bleibt  auch  an  den  ältesten  Theiien  eines  Stengel- 
chens immer  belebt  und  treibt  an  dessen  untrem  Theile  in  späterer 
Zeit  noch  oft  fadenförmige,  verknöchernde  Wurzelchen  zu  besserer  Be- 
festigung hervor,  welche  bei  Tubulipora  zu  einer  ganzen  Scheibe  ver* 
bunden  erscheinen.  Endlich  sieht  man  zuweilen  grosse  Eyer-Bläschen, 
Weiche  wie  bei  den  Eschareen  gebildet,  aber  bimförmig  und  am  breiten 
Eude  geöffnet  sind.  — Nur  lebende  Arten:  1)  Cr.  ge  n i cul a ta  M.  E. 
197,  pl.  vi,  fig.  i (?FistuIana  ramosa  0.  Fabr.  Grönl.  442;  Tibiana 
List,  in  Phil.  Trans.  1834 , n,  pl.  12 , fig.  5),  an  den  Küsten  der 
Manche  auf  Laininarien  voikommend,  zeichnet  sieb  aus  durch  lange,  ein- 
zelne, in  ihrem  obern  Drittheil  proliferirende  und  Zickzack-artige  Zweige 
bildende  Zellen.  *2)  Bei  Cr.  eburnea  Liux.  (M.  E.  198,  Tf.  n,  Fg.  2) 
proliferiren  die  Zellen  am  untern  Viertheil  der  Länge  ihres  (nach  innen 
gekehrten)  Rückens,  überragen  sich  gegenseitig  daher  nur  wenig  und 
sind  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  aueinandcrgewachsen,  so  dass  die  dritte 

Zelle  zwischen  beiden  vorigen  eingeschlossen  ist  und  mit  ihrer  Bauch- 

% t 

Seite  sich  noch  an  den  Rücken  der  ersten  aulegt  u.  s.  w.;  3)  Cr. 
denticulata  M.  E.  201,  pl.  vii,  fig.  1 (Cellaria  denticulata  Lmk., 
Crisia  luxata  Flkm.  Drit.  an.  540,  und  ?Proboscina  sertularoi- 
des  Audodin  bei  Savicny  Egypte , pl.  vi , fig  6);  4)  Cr.  elongata 
M.  E.  202  , pl.  vii,  fig.  2,  aus  dem  roihen  Meere ; 6)  ?Sertularia 
d’avorio  Catol  p.  240,  pl.  ix,  fig.  5,  6. 

II.  Crisidia  M.  E.  hat  die  Organisation  des  Thieres  und  die 
Decken-Biidung  mit  vorigem  Genus  gemein,  aber  die  Individuen  sind 
anders  gruppirt:  die  zu  einer  Reihe  oder  einem  Ast  gehörigen  stehen 
nicht  ziveizeilig  nach  entgegengesetzten  Seiten  , sondern  alle  krümmen 
sich  übereinander  mit  ihrer  Öffnung  nach  derselben  Seite  hin.  Einzige 
Art,  lebend:  Cr.  cornuta  M.  E.  (Coralline  a cornes  de  chevrc 
Ellis  Cor  allin.  57,  pl.  xxi,  fig.  cE;  — Sertularia  cornuta  Lin., 
Cellaria  falcata  Pall.  el.  76,  Cellularia  cornuta  Lmk.,  Euere- 
taea  cornuta  Lmx.  Pol.  flex.  149,  und  Expos.  8,  Esp.  , Flem.,  Cuv., 
U uice Maria  cornuta  Bi.ainv.  Actinol.  462.) 
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III.  Alecto  Lnx.  hat  ebenfalls  Horn  - förmige  Zellen  mit  endatän-* 
diger  Mündung  wie  die  Tubu  lipo  reen , welche  auch  eine  aus  der 
unteren  Seite  der  andern  entspringen , jedoch  fast  in  ihrer  ganzen 
Länge  kriechen  (aufgewachsen  sind)  und  sich  mit  dem  Ende  schnell 
aufrichten;  auch  haben  sie  dickere  Wände  als  vorige,  platten  sieb  an 
ihrer  aufiiegenden  Seite  etwas  ab  , und  die  Ursprungsstelle  der  einzel- 
neu  Zelten  ist  minder  deutlich  , wenigstens  an  älteren.  Diese  ganz 
kriechenden  Aste  anastomusiren  wieder  miteinander.  Arten  alle  fossil. 
1)  A.  g ran  u lata  M.  E.  205,  pl.  xvi,  lig.  3,  aus  Unter  Gründsand  zu 
Vassy  9 Haute  Marne;  die  etwas  schlankeren  Zellen  haben  ein  mehr 
röhrenförmiges  freies  Ende  und  eine  deutliche  gekürnelte  Oberfläche, 
als  bei  folgender  Art.  2)  A.  dichotoma  Lmx.  Exp.  84,  pl.  Lxxxr, 
fig.  12—14,  M.  E. , pl.  xv,  fig.  4,  aus  Oolith  von  Caen.  Dos  aufge- 
richtete Ende  der  Zellen  steht  über  dem  Anfänge  der  folgenden  Zelle, 
und  ist  so  kurz  und  stark  umgekrümmt,  dass  es  das  Ansehen  eines 
Höckers  hat,  der  zu  oberst  eine  runde  Mündung  trüge.  3)  A.  ramea 
?dk  Blainy.  Act.  464,  pl.  78  9 fig.  6 , M.  E.  207,  pl.  xvi , fig.  1 , auf 
Ananchyten  u.  a.  Kreide  - Fossilien  von  Meudon , ist  der  vorigeu  sehr 
ähnlich,  hat  aber  viel  längere  Zeilen,  welche  an  den  Seiten  mit  eiuer 
kleinen  Ausbreitung  eingefasst  sind,  die  zuweilen  mit  der  der  Zellen 
des  uächsten  Zweiges  zusammeufiiesst.  4)  A.  gracilis  M.  E.  207, 
pl.  xvi,  fig.  2,  findet  sich  mit  voriger,  und  unterscheidet  sich  von  A. 
dichotoma  nur  dadurch,  dass  ihre  Zellen  nur  halb  so  gross  und  deren 
Mündungen  etwas  länglichrund  sind.  — Dagegen  scheinen  dein  Vf.  die 
Aulopora  serpeus  Güldf.  u.  a.  ältre  A u 1 o po ra- Arten  vielmehr  zu  deu 
Cornulariecn,  mithin  in  eine  ganz  andre  Ordnung  zu  gehöreu. 

IV.  Criserpia  M.  E.  208,  pl.  xvi,  fig.  4 enthält  kriechende  Cri- 
sien  , wie  Alecto  kriechende  Crisidien.  Die  röhrenförmigen,  am  Ende 
nicht  oder,  nur  wenig  verengten  Zellen  entspringen  eine  aus  der  anderu 

und  wenden  sich  wechselweise  rechts  und  links,  so  dass  sie  aufgewnch- 

• * . . • , * •• 

sene  ästige  Ausbreitungen  bilden,  an  deren  beiden  Rändern  die  Mün- 
dungen zahnartig  vorstehen.  Die  einzige  Art,  C.  Mi  che  li  ui,  stammt 
[aus  dem  Oolith?]  von  Nehou  in  der  Manche  und  sitzt  auf  eiuer  Te- 
rebratel. Die  Zellcu  sind  ziemlich  gross,  weniger  regelmässig  als 
bei  Crisia,  scheinen  biegsamer  gewesen  zu  scyn  und  stehen  manchmal 
weiter  vor. 

V.  Hornera  Lmx.  besitzt  ganz  ähnliche,  nur  noch  etwas  schlan- 
kere hornförmige  Zellen  mit  runder  eudstündiger  Mündung  versehe», 
und  eine  aus  der  andereu  unterwärts  eutspiingcnd.  Sie  setzen  strauch- 
artige Gruppen  zusammen  ; deren  Zweige  aus  Büscheln  von  der  Lauge 
nach  aneiuaudergewachsen  und  theils  ncbeneiuandergelegenen,  theiis  ein- 
ander überragenden  Zellen  bestehen,  deren  Mündungen  alle  nach  einer 
Seitenfläche  der  Zweige  gerichtet  sind  und  der  Länge  nach  nur  un- 
deutliche Wechselreihen  bilden.  Allmählich  verdicken  sich  die  Zweige, 
Aste  und  Stämme  immer  mehr  auf  beideu  Seiten  und  bekommen  ein  ge- 
streiftes Ansehen,  wie  es  scheint  dadurch,  dass  sich  von  den  oberen 
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Tlieilcn  herab  fadenförmige  Wurzeln  bilden  and  «ich  dicht  aneinander 
um  die  Oberfläche  der  Länge  nach  legen  und  so  allmählich  die  Zellen, 
mündungen  an  älteren  Theilcn  ganz  verdecken  und  einschlicssrn.  Das 
Thier  konnte  der  Vf.  nicht  studieren.  — Die  Arten  sind  thcils  lebende 
(H.  frondiculata  Lmx.  und  M.  E.  210,  pl.  ix , fg.  1.  = White« 
Coral,  Ellis  Cor  allin , pl.  35,  fg.  B b;  r=  Millepora  liehe- 
ooides  Lin.  Pall.  = Retepora  frondiculata  Lmk.),  theits  fos- 
sile und  zwar:  1)  H.  affinis,  >1.  E.  211,  pl.  x,  fg.  1,  aus  Sizilien , 
wahrscheinlich  der  oberen  Tertiär  - Schichte  von  Syracus  entnommen, 
ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  der  vorigen;  doch  sind  die  Zellen  schmä- 
ler, ihre  Mündungen  kleiner  und  dichter , die  vordere  Seite  ist  weniger 
deutlich  gestreift  und  von  kompakterer  Textur  und  in  der  Furche; 
welche  über  jeder  Mündung  die  zwei  folgenden  Zellen  trennt , sieht 
man  2-— 3 Poren.  — 2)  H.  lacvis  M.  E.  212,  pl.  xi , fg.  2,  von  Daxj 
ist  der  ersteren  ebenfalls  ähnlich  und  vielleicht  auch  nur  eine  Varietät; 
hat  aber  viel  grössere  Zellen  , grössere  Mündungen  und  grössere  und 
viel  glättere  Zwischenräume  zwischen  diesen.  — 3)  Hornera  hippo- 
Jyta  Dkfh.. Dict. , Blainv.  , M.  E.  212,  pl.  xi , fg.  3,  aus  dem  Muschel- 
lager von  Grignon , ist  sehr  klein,  hat  viel  dichter  gedrängte  Mün- 
dungen als  vorige,  welche;  mit  gerundeteren  Rändern  versehen,  eine 
geringere  Anzahl  Längenreihen  bilden;  in  den  Zwischenräumen  sicht 
mau  grobe  unregelmässige  Längenstreifen,  welche  durch  ein  Grübchen 
oder  eine  Pore  über  jeder  Mündung  getrennt  sind:  Die  kleinen  Zweige 

sind  sehr  zart,  ihre  Rücken  längs  gestreift.  — 4)  H.  striata  M.  E.  213, 
pl.  xi,  fg.  1,  aus  dem  Crag  Suffolk1  weicht  mehr  ab,  ist  baumartig 
wie  H.  frondiculata,  aber  mit  viel  minder  auseinander  stehenden  Asten; 
mit  viel  dichter  und  in  ziemlich  regelmässige  Längenreihen  geordneten 
[etwas  erhabenen]  Poren  - Mündungen , zwischen  denen  kleine  Erhöhun- 
gen der  Länge  nach  verlaufen.  — 5)  H.  reteporncca  M.  E.  213,  pl. 
x,  fg.  2,  eben  daher,  hat  nahe  nebeneinander  stehende  Zweige,  welche 
so  häufig  miteinander  anastomosiren  , dass  sie  durchlöcherte  und  fal- 
tig  gebogene  Blätter  bilden,  wie  die  Reteporen,  welche  aber  inner- 
lich aus  langen  dicht  aneinander  gedrängten  und  am  Ende  offenen 
Röbrenzetlen  bestehen,  wie  bei  den  anderen  Homeren;  die  gerundeten 
Mündungen  stehen  unregelmässig  vertheilt , und  die  Rückseite  der 
Ztveige  ist  vielmehr  netzartig,  als  iängsstreifig.  — Dkprance  hat  im 
Dict.  sc.  nat.  XXI , 43  noch  6)  ein  H.  crispa  von  Orglandes , 7)  eine 
H.  rädians  von  Bordeaux , 8)  eine  H.  opuntia  von  Hautecille  be- 
schrieben, die  der  Vf.  aber  nicht  vergleichen  konnte;  dennoch  vermu- 
thet  er  in  der  vorletzten  Art  eine  Idmonea. 

X VI.  Idmonea  Lmx.  hat  ebenfalls  ganz  gleich  gebaute  Zellen, 
«ber  anders  gestellt.  Auf  einer  Seite  strauchformiger  Polypenstöcke 

bilden  sie  rechts  und  links  von  eitler  der  Länge  nach  ziehenden  Mittel- 

• * - * « . • 

liuie  wechselständige,  etwas  schiefe  Queerreiheu  aus  je  2 — 6 Zellen 
zusammengesetzt r welche  beiderlei  Reihen  auf  2 etwas  gegeneinander 
geneigten  Flächen  stehen.  Die  Wachsthumsweise  ist  daher  wie  bei 
Jahrgang  1830.  24 
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Crisia;  ober  jede  nächst  der  Mittellinie  gelegene  Zelle  einer  Reihe  er* 
zeugt  jedesmal  2— 6 (statt  einer)  neue,  eine  Queerreihe  bildende  Zellen; 
die  andern  sind  gewöhnlich  unfruchtbar.  Die  Arten  sind  I.  triquetra 
Lmx.  M.  E.  215,  pl.  ix,  fg.  2,  aus  dein  Jurakalk  von  Caen ; Aste 
dreikantig,  etwa«  dicker  als  breit,  an  der  Uuterseitc  etwas  concav, 
alle  Röhrenzellen  fast  gleichlang,  je  5—6  in  einer  Queer-Reihe,  in  eine 
Masse  miteinander  verwachsen , nur  mit  ihrem  Eude  senkrecht  zur 
Achse  nach  aussen  gekrümmt  und  getrennt,  mit  dickrandigen  Mündungen. 
2)  I.  coronopus  Dkfr  Dict.  XXII,  566,  M.  E.  215,  pl.  xtt,  fg.  3, 
von  Griynon  (und  Hauterille,  Defr.),  hat  viel  kleinere  Zellen,  verhält* 
nissmäsig  noch  dickere  und  schmälere  Zweige,  und  die  freien  Theile 
der  der  Mittellinie  nächsten  Zellen  verlängern  und  krümmen  sich  60 
sehr  nach  aussen  rechts  und  links,  dass  sie  die  drei  mehr  nach  aussen 
in  derselben  Reihe  stehenden  kürzeren  Zellen  grösstentheils  überdecken. 
Die  Mündungen  sind  rund  (nicht  rhomboidal,  wie  Defr.  sagt).  Dazu 
gehört  auch  die  von  Dffrance  im  Dict.  pl.  46,  fg.  2 abgebildctc  Form, 
weicher  mit  Unrecht  als  Varietät  von  1.  triquetra  angesehen  wissen 
will.  — 3)  J.  gradatu  Defr.  Dict.  XXII,  563,  pl.  46,  fg.  5,  von 
IJauteville , hot  der  Vf.  nicht  selbst  gesehen  und  will  darüber  nicht  ur- 
thcilen.  — 4)  I.  radians  Blainv.  (Rctepora  radians  Lmk.)  M.  E. 
217,  pl.  xii,  fg.  4,  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  doch  stehen  nur  2 
oder  zuweilen  1 , nach  aussen  gebogene  und  röhrenförmig  verlängerte 
Zellen  in  jeder  Querreihe.  Nach  Lamarck  soll  sic  A ’euholland's  Küste 
bewohnen,  was  aber  zweifelhaft  ist.  — 5)  I.  transversa  M.  E.  218 
pl.  ix,  fg.  3.  (Tubuli  pora  t raus  versa  Lamarck's  , bewohnt  nach 
diesem  Autor  das  Mittelmeer ; wahrscheinlich  gehört  auch  Millepora 
liliacea  Pallas  dazu,  obschou  dieser  eine  audere  Figur  bei  Ellis 
zitirt).  — 6)1.  virescensDiä  Haan  lebt  um  Japan.  — 7)  Rcte- 
pora disticha  Goldf.  aus  Mastrichter  Kreide,  gehört,  wie  schoo 
Blainville  nachgewiesen,  ebenfalls  hiehcr,  während  dagegen  der  Vf. 
die  R.  truncata  Goldv.  (Idmonea  truncata  Blainv.)  von  dort 

V 

als  ein  neues  Genus  zwischen  Idmonea  und  Frondipora  betrachtet. 

VII.  Pustulopora  de  Blainv.  weicht  insbesondere  von  Hornera 
nur  dadurch  ab,  dass  die  runden  und  etwas  vorragenden  Zellenmün- 
düngen  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  walzenförmigen  Zweige  getrennt 
6tehen  , indem  die  neuen  Zellen  auch  hier  aus  der  dorsalen  Scitenwand 
der  alten  nächst  der  Achse  der  Zweige  entspringen,  aber  sich  dann 
auf-  und  nus-wärts  nach  allen  Richtungen  krümmen  und  fast  in  ihrer 
ganzen  Länge  durch  eine  kalkige  Zwischenmassc  miteinander  verkittet 
werden.  Dieses  Verhalten  zeigt  6ich  am  deutlichsten  bei  P.  probos- 
cidea  M.  E.  219,  pl.  xii,  fg.  2,  einer  im  Mittelmeere  lebenden  Art 
mit  weit  vorragendeu  und  zu  der  Axe  vertikal  zürückgekrümmten  zylindri- 
schen Zellen-Müudungen,  wie  hei  T u bu  I i p o r a.  — 2)  P.  g r aci  lis  M.  E. 
220  , pl.  x),  fg.  4,  von  Griynon , ist  ähnlich,  aber  viel  schlanker,  die  Zellen 
sind  kürzer,  ihre  freien  Enden  nuber  beisammen  und  weniger  vorste- 
hend, so  dass  sie  suwailen  nicht  mehr  röhrenförmig  sind,  sondern  nur 
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wie  durchbohrte  Pusteln  der  Oberfläche  erscheinen.  — 3)  P.  oacro- 
s t o tu  a M.  E.  221,  pl.  XII,  fg.  1,  von  Chanmont,  hat  noch  minder  vor- 
stehende und  noch  dichter  aneinandergedrängte  Zellen- Mündungen,  au 
dass  man  sie,  itusserlich  angesehen,  sogar  für  eine  Salicornaria 
halten  könnte  ; sie  überragen  einander  nur  wenig  und  treten  mit  ihren 
Eudeu  nicht  isolirt  aus  der  Masse  heraus;  die  Stammelten  sind  merk- 
lich dicker,  die  Mündungeu  der  Zellen  grösser,  an  altern  Theilcu  rund, 
gegen  das  Ende  der  Zweige  oval  oder  bimförmig.  — 4)  P.  madrepo- 
racea  Blain  v.  Act.  418,  pl.  70  (Ceriopora  uiadr.  Goldf.)  ist  der 
vorigeu  ähnlich,  hat  aber  dichter  stehende  Mündungen  und  dickere  und  hö- 
here Einfassungen  derselben.  — 5)  ßei  Ceriopora  p u st u 1 o s a Goldf. 
berühren  sich  die  Mündungen  fast  einander  und  ordnen  sich  spiral  unt  die 
Zweige.  — 6)  Auch  Ceriopora  oculata  Goldf.  scheint  hieher  zu 
gehören.  — — Dagegen  scheint  Ceriopora  radiciformis  Goldf., 
(Pustulopora  rad.  Blainv.  Act.  418)  innerlich  eine  abweichende 
Bildung  zu  besitzen,  und  Ceriopora  verticillata  Goldf.  (Pustulo- 
pora verticillata  Blainv.  418)  ein  neues  Genus  neben  Spiro- 
pora  zu  bilden.  — — Endlich  scheinet!  7)  Millepora  spicularis 
Phill.  Yorksh.  II,  pl.  i,  fg.  40—42  und  8)  M.  oculata  ib.  fg.  43— 
45  in  dasselbe  Genus  zu  gehören. 

VIII.  Entalophora  Lwx.  dürfte  in  die  nämliche  Familie  gehö- 
ren, der  Vf.  hat  es  jedoch  nicht  untersucht. 

IX.  Diastopora  Lnx.  (womit  der  Vf.  Mesen  teripora  und  Be- 
reute ea  verbindet)  besteht  zwar  aus  inkrustirenden  oder  freien  und 
bognigen  Blättern,  deren  sich  zwei  zuweilen  mit  ihrer  Zellen  - freien 
Seite  aneinanderlegen,  so  dass  mithin  die  Zellen  auf  beiden  Flächen 
erscheinen:  diese  Blätter  besitzen  daher  das  äussere  Ansehen  der 
Eschareen,  mit  welchen  Blainville  sie  verbunden  hat;  aber  die  Zellen 
sind  ganz  wie  bei  den  Tubuliporeen  beschaffen,  au  den  Mündungen 
ohne  den  Deckel-Apparat  der  vorigen.  Sie  legen  sich  in  eine  Fläche 
nebeneinander  und  zugleich  so  weit  übereinander,  dass  das  Mund-Ende 
der  einen  wieder  den  Anfang  einer  andern  Zelle  bedeckt;  sie  versebmii- 
lern  sich  vor  dem  Mund -Ende  nur  wenig,  die  runde  Mündung  nimmt 
die  ganze  Breite  desselben  ein  und  ist  ganz  zur  Seite  gerichtet,  jedoch 
fast  ohne  röhrenförmig  aus  der  Oberfläche  hervorzustehen  ; auch  kann 
man  auf  dieser  die  Grenzlinie  zwischen  den  einzelnen  Zellen  durch 
vertiefte  Linien  angcdcutet  finden.  Die  Arten  sind:  1)  D.  foliacca 
Lmx.  expos.  pl.  73,  fg.  1,  2,  M.  E.  224!,  pl«  xv,  fg«  1 — bildet  frei- 
stehende Blätter,  deren  zwei  sich  mit  ihrem  Rücken  aneinandergelegt 
haben , so  dass  sie  nun  auf  beideu  Seiten  mit  Mündungen  besetzt 
sind.  Oolith  von  Caen.  2)  D.  Lantourouxii  M.  E.  225,  pl.  xv, 
fg.  2 (D.  foliacea  var.  Lmx.  1.  c.  fg.  3)  bildet  Oberzüge  von 
Konchylien  und  Asten  von  Scegewächsett  und  erscheint,  wenn  diese 
zerstört  worden,  in  Röhrenform,  besitzt  mithin  die  Zelleumünduitgen 
immer  nur  auf  einer  Seitenfläche  und  die  Zellcu  sind  viel  kleiner  als 
bei  voriger  Art,  mit  der  sie  voi kommt.  Dazu  scheint  auch  Aulopora 
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compressa  Goldf.  zu  gehöreo.  — 3)  D.  Eudesiana  M.  E.  225, 
pl.  xjv  , fg.  1 , hat  die  Form  der  ersten  Art  und  Zellen,  welche  in  der 
Grosse  das  Mittel  halten  zwischen  denen  der  zwei  vorigen : indem  sie 
wenigstens  so  lang  und  viel  flacher  als  bei  p.  f.ofiacea  sind.  Mit 
vorigen. — Blainville's  Meseuteripora  enthält  Formen,  welche  äua- 
serlich  gesehen  als  Eschareen  - artige  Krusten  mit  blos  aneinander* 
liegenden  Zellen  erscheinen , innerlich  aber  durchaus  nicht  wesentlich 
von  vorigen  verschieden  sind.  Betrachtet  man  jüngere  Theile  von  4) 
M.  Michelinii  Blv.  pl.  71,  fg.  5,  M.  E.  236,  pl.  xm , fg.  1,  so  er* 
kennt  man  diess  deutlich.  Die  Zellen  erhebeil  sich  fast  in  geraden 
Linien  nebeneinander,  und  ihre  Mund  •Enden  krümmen  sich  so  wenig 
um,  dass  die  Mündungen  etwas  schief  zur  allgemeinen  Oberfläche  ste- 
hen. Die  Grenzlinien  zwischen  den  einzelnen  Zellen  sind  anfangs 
leicht  kennbar;  jnit  der  Zeit  gewinnt  aber  die  Oberfläche  eine  ebene 
Beschaffenheit,  und  cs  erheben  sich  danu  nur  ovale  Höcker  mit  runder 
Mündung.  Auf  dem  Queerschnitt  wenigstens  erkennt  man  immer  leicht,  dass 
mehrere  Zellen  hintereinanderliegen  — M.  dedalaea  Blv.  432  ist  wohl  uur 
eine  auf  besondere  Weise  gewundene  und  dichtblätterige  Varietät  de|L 
vorigen.  — Auch  Berenices  ist  nicht  wesentlich  verschieden  und  war 
von  Lamouroux  nicht  richtig  erkannt  und  charakterisirt  worden.  Sie 
bildet  Krusten,  deren  mit  runder  End-Mündung  versehene  Zellen  in  ei- 
ner Ebene  liegen  und  nur  etwas  kürzer  uud  in  der  Mitte  etwas  mehr 
verdeckt  und  regelmässiger  vertheilt  sind,  als  gewöhnlich,  daher  die  ' 
Mündungen  regelmässige  Wechselrcihcu  bilden.  5)Berenicea  dilu* 
v i a n a Lmx.  expos.  80,  pl.  80,  fg.  3,  4 , M.  E.  228,  pl.  xv , fg.  3,  4 , bildet 
anfänglich  dünne  rundliche  Krusten  auf  der  Oberfläche  von  Konchylien 
sich  ausbreitend,  woran  die  Zcllenreihen  alle  vom  Mittelpunkte  der 
Kruste  gegen  die  Peripherie  bin  divergiren;  später  legen  sich  oft  meh- 
rere solcher  Krusten  wie  Zwiebelbäute  übereinander,  so  dass  die  Zel- 
lenmüudungen  immer  nach  oben  gerichtet  sind,  aber  nicht  mehr  regel- 
mässig divergiren ; endlich  richten-  sich  diese  Krusten  an  dem  so  ent- 
standenen Hocker  auf  und  schlagen  sich  um  ihn  herum  in  der  )Veise, 
dass  sie  eine  Art  runden  Stammes  bilden,  der  an  manche  Millepo- 
reen  und  Spongien  erinnert  uud  wovon  nach  Deslongchamps  Mit* 
lopora  macrocaulis  Lmx.  86,  pl.  ß2 , fg.  4 nur  eine  Form  ist; 
wie  nach  demselben  diese  Bildung  dann  auch^ schon  wesentlichen  Auf- 
schluss über  die  Entstehung  von  T e re be Maria  gewährt.  Jeue  Schich- 
tungs-Art der  Polypen  - Zellen  ist  jedoch  von  der  der  Celleporeen 
»ehr  verschieden,  wo  ein  Individuum  oder  eine  Zelle  regelmässig  über 
der  anderen  entsteht,  nicht  aber  eine  ganze  Bevölkerung  sich  von  irr 
gend  einem  Punkte  aus  über  ältere  Schichten  als  Ganzes  genommen  aus- 
breitet. — 6)  Diastopora  verrucosa  M.  E.  229,  pl.  xvi,  fg.  2, 
„aus  den»  Oolitb  von  Bathu  »ieht  jungen  Individuen  der  vorigen  sehr 
ähnlich,  zeichnet  sich  aber  dadurch  aus,  dass  auf  der  Oberseite  die 
Zellen  gegen  die  Mitte  der  kreisrundlichen  Krusten  sich  stark  umbiegeu 
und  Aufrichten  und  runde  Mündungen  haben,  wahrend  sie  gegen  die 


Digitized  by  Google 


369 


Peripherie  hin  kaum  aus  der  Oberfläche  herauftauchen  und  länglich 
runde  Mündungen  haben;  — auch  halten  die  Zellen  hinsichtlich  ihrer 
Grösse  das  Mittel  zwischen  der  vorigen  und  folgenden.  — 7)  D.  gra- 
eilis  M.  E.  230,  pl.  xiv,  fg.  3 aus  einer  Thonschichte  des  unteren 
Grünsandes  zu  Vassy,  Haute- Marne , hat  eine  den  2 vorigen  ähnliche 
Bildung,  allein  die  Zwischenräume  der  langen,  nebeneinandergelagertcn 
Zellen  ebnen  sich  an  der  Oberfläche  allmählich  so  sehr  aus,  dass  man 
nur  eine  gleichartige  Ausbreitung  erkennt,  ans  welcher  hin  und  wieder 
kleine  an  der  Spitze  durchbohrte  Höckerchen  vorragen , und  deren  Ent- 
stehungsweise inan  uur  an  jüngeren  Theilen  deutlich  unterscheidet. 
Übrigens  sind  die  Zellen  merklich  kleiner  als  bei  beiden  vorigen.  Was 
die  zwei  von  Lamouiioux  als  Bewohner  des  Mittelmeere » bezeichnet« 
Arten  B.  proeminens  und  B.  annulata  betrifft,  so  bat  sie  der  Vf. 
nicht  gesehen  und  wagt  nicht  etwas  über  sie  zu  sagen.  Das  Genus 
Berenicea,  wie  es  Fleming  und  nach  ihm  Blaintillu  charakterisirt 
haben,  würde  keine  der  obigen  Arten  in  sich  begreifen.  — Wollte  man 
die  Arten  dieses  Geschlechtes  in  natürliche  Gruppen  tbeilen , so  könnte 
man  sie  in  a)  einfache  Krusten  (2,  6,  7),  in  b)  übereinandergeschichtete 
Krusten  (5),  und  in  mit  dem  Rücken  ancinandergewachsene  Krusten 
<1,  3,  4)  sondern. 

In  diese  nämliche  Familie  gehören  nun  wahrscheinlich  auch  die 
Spiroporen,  die  Pherusen,  die  Frondiporen  und  die  Fascicu- 
larien,  eine  Ansicht,  welche  der  Vf.  in  einer  andern  Abhandlung 
durchzuführen  beabsichtigt.  Für  die  oben  aufgeführten  Genera  ergibt 
sich  nun  folgende  Übersicht,  wenn  man  von  der  Verbindungs-Weise  der 
Reihen  ausgeht,  welche  dadurch  entstehen,  dass  aus  der  Seite  jeder 
Zelle  immer  wieder  eine  andre  Zelle  entspringt. 


Die  Reihen  bleiben  seitlich  von  einander  getrennt. 

Die  Zellen  jeder  Reihe  alle  nach  einer  Seite  gerichtet. 

Die  Reihen  kriechend  oder  inkrustirend 

Die  Reihen  aufrecht,  nn  der  Basis  mit  Würaelchen  . . . 
Die  Zellen  jeder  Reihe  abwechselnd  nach  entgegengesetzten 
Seiten  gerichtet. 

Die  Reihen  aufrecht,  zu  Rasen-förmigen  Büschen  gestaltet, 

mit  Wiirzelchen 

Die  Reihen  kriechend  und  inkrnstirend  ........ 

Die  Reihen  schmelzen  seitlich  mit  ihren  Nachbarn  znsammen. 

Die  Aste  verzweigen  sich  selten  und  einfach. 

Die  Zellen  nach  der  ganzen  Peripherie  der  Aste  strahlend  . 
Die  Zellen  nnr  nach  einer  Seite  der  Äste  gerichtet. 

ln  unregelmässiger  Steilung  

ln  zweizeiligen  Queerreihen 

Die  Äste  verzweigen  sich  häufig  und  (Hessen  an  allen  Berüh- 
rungspunkten wieder  zu  Blättern  zusammen. 

Die  Zeilen  ragen  nur  wenig  aus  der  Fläche  hervor  . . . 

Die  Zellen  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  von  einander  getrennt 


A le  c t o. 

C r i s i d i m. 


CrUia. 

Criterpin. 

Pnstnlopnrn. 

Horntra. 

idnonei. 


DInstnpora. 

Tubulipora 


H.  R.  Göppert:  über  die  Bilduug  der  Versteinerungen  auf 
nassem  Wege;  eine  Fortsetzung  zu  dem  Vortrage  bei  der  Natur- 
forscher- Versammlung  in  Prag,  1837,  Sept.  18.  (Poggbnd.  Annal. 
1837,  XU  593— G07,  Tf.  I,  Fg.  13—18).  Wenn  man  Holzstückcben, 

welche  durch  Liegen  in  Losungen  von  Erden  und  Metallen  (Kiesel, 
Kali , Kalk  etc.)  sich  mit  letztrcn  imprägnirt  haben  , glühet , so  behält 
der  anorganische  Rückstand  die  Struktur  des  Vegetabils  , seiner  einzel- 
nen Gefüsse,  porösen  und  anderen  Zellen  ihren  Wüudeu  uach  uni  so 
deutlicher  bei,  je  mehr  von  jenen  Stoffen  das  Holzstück  aufgenommeo 
hatte.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  massig  dünne  Vertikal-Schuitte 
eines  Holzes,  welche  gar  nicht,  oder  6,  12  und  mehr  Stunden  in  kon- 
zentrirter  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  gelegen  und  dann 
geglühet  worden  sind.  Von  zarten  Pflanzen  jedoch  sind  diese  geglühten 
Rückstände  nicht  sehr  haltbar,  während  die  Blüthen  von  Erica  me- 
diterranes und  die  Clavaria  coralloides,  welche  ein  Jahr  lang 
in  konzentrirter  Lösung  Salpetersäuren  Silbers  gelegen,  nach  dem  Glühen 
mit  Erhaltung  der  Form  in  regulinischcs  biegsames  Silber  übergegau- 
gen  waren.  Diese  Kunst- Erzeugnisse  sind  daher  den  wahren  Ver- 
steinerungen vergleichbar,  wenn  auch  die  Natur  sich  in  der  Regel 
schwerlich  desselben  gewaltsamen  Mittels,  des  Feuers,  bedient  lia- 
beu  mag.  Denn  solche  Versteinerungen  bilden  sich  auf  allmähliche 
Weise.  So  hat  Kaufmann  Laspb  zu  Gera  in  einem  dortigen  Bache 
Stücke  eiuer  Eiche  gesammelt,  die  sich  iii  einem  unbekannten  Zeiträume 
tbeilweise  in  kohlensauren  Kalk  verwandelt  und  bedeutende  Festigkeit 
und  Politur-Fähigkeit  angenommen  hatte,  aber  punktirte  Gefüsse  u.  s.  w. 
in  ausgefülltem  Zustande  deutlich  unterscheiden  lässt.  So  hat  sich  in 
einem  Stücke  Buchenholz  in  einer  alten,  wohl  Römischen  Wasserleitung 
im  Bückeburyischen  die  Versteinerung  nur  längs  zylindrischer  Stellen 
durch  das  Holz  fortgepflanzt,  so  dass  man  glauben  könnte,  die  kalkige 
Versteiuerungs- Masse  habe  sich  iu  zylindrische  Lücken  etc.  ahgesetzt; 
aber  die  Umgebung  dieser  Lücken  zeigt  keine  Spur  von  Fäulniss  und 
die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  dass  durch  die  verkalkten  Zy- 
linder selbst  alle  Holztheile  in  gewohnter  Weise  bindurrhgehen,  so  dass 
inan  Zellen,  Markstrahlen  und  punktirte  Gefässe  darin  erkennt.  — Nach 
Auflösung  des  Kalkes  beider  Hölzer  in  Säure  blieb  das  ganze  Holzge- 
füge mit  ollen  seinen  organischen  Elementen  in  natürlichem  Zusammen- 
hang und  Färbung,  bei  der  Eiche  selbst  noch  mit  Gerbstoff- Gehalt, 
zurück.  — Als  diese  Behandlung  nun  auch  auf  die  älteren  natürlich 
versteinerten  Hölzer,  auf  das  schwarzem  Marmor  ähnliche  Holz  der 
C'bergangs-Gebirge  von  Uausdorff  in  der  Grafschaft  G!atz,  auf  das  des 
Lias  bei  Banz  und  Bamberg , auf  solches  von  Aidaniel  in  der  Krimm 
(von  Dubois  mitgebracht)  und  auf  das  des  berühmten  Stamms  von 
Craigleith  in  Schottland  angewendet  wurde,  erhielt  man  dieselben  Re- 
sultate. Aus  einer  in  Kalk  verwandelten  Stigmaria  ficoides  vou 
Hausdorff  konnten  noch  treppenförmige  Gefässe  und  andere  zur  Erläu- 
terung der  Natur  dieser  problematischen  Pflanze  dienende  The-ile , aus 
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Koniferen-Holz  von  da  noch  0, OS  — 0,07  nur  schwach  gebräunter, 
vollkommen  biegsamer  Fasern  nebst  etwas  nach  brenzlichem  Creosot 
riechendem  Öle  ausgeschieden  werden.  Verdünnte  Salzsäure  ist  zu 
diesen  Versuchen  geeigneter,  als  kouzentrirte  Säuren,  welche  wegen 
der  stärkeren  Entwickelung  der  Gas -Bläschen  den  Zusammenhang  der 
übrig  blcibeuden  Theile  auf  mechanische  Weise  mehr  zerstören.  Als  ' 

endlich  auch  massig  konzeutrirte  Flusssäure,  welche  vegetabilische  Fa- 
sern keines weges  zersetzt,  zur  Untersuchung  der  härtesten,  am  Stahle 
Funken  gebenden  Kiesel-  und  Chalcedon-Hölzer  von  Buchau  in  Schlesien , 
vom  Kiffhauser , von  Ilmenau  u.  s.  w. , verwendet  wurde,  so  erhielt 
G.  einen  Rückstand  noch  wohl  erhaltener  Gefasse , in  den  meisten 
Fällen  genügend,  um  auf  die  Gattuug  des  Holzes  schliessen  zu  lassen. 

— Hölzer,  welche  nur  sehr  wenige  organische  Substanz  enthalten, 
haben  solche  offenbar  erst  nach  der  Versteinerung  theils  durch  Verwe- 
sung unter  fortdauernder  Einwirkung  von  Wärme  und  Feuchtigkeit, 
theils  durch  Feuer  verloren.  Da  aber  jedes  Ge  fass  und  jede  Zelle  doch 
einmal  gleichsam  abgegossen  war,  so  ist  gleichwohl  die  organische 
Struktur  erhalteu  geblieben,  wie  die  Ungarischen  Opal-Hölzer  beweisen, 
welche  offenbar  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen.  Das  bestätigte  auch 
der  Versuch , feiugeschtiffene  Stücke  versteinerter  Hölzer  von  Buchau 
und  Chemnitz  in  einem  Schmelzticgel  £ Stunden  lang  der  Weissglüh- 
bitze des  Skfström 'sehen  Ofens  auszusetzen , wodurch  die  verschieden 
gefärbt  gewesenen  Hölzer  miiehweiss  wurde,  ihre  frühere  Koniferen- 
Struktur  aber  vollkommen  bewahrt  blieb.  Nur  einige  mit  der  Kohle 
unmittelbar  in  Berührung  gekommene  Stücke  waren,  offenbar  durch 
das  iu  derselben  enthaltene  Kali , an  der  Oberfläche  glasartig  gewor- 
den, eiu  Zustand,  welchen  der  Verf.  bisher  noch  nie  natürlich  vor- 
koinincud  gefunden  zum  Beweise,  wie  selten  hohe  Feuersgrade  ein- 
gewirkt haben  mögen.  Nur  einige  Ungarische  Opalhölzer  zeigten  sich 
aussen  miiehweiss,  mürbe  und  in  die  feinsten  Fasern  theilbar , ihr  In- 
neres war  noch  reich  an  durch  Flusssäure  trennbaren  Fasern  und 
konnte  durch  Glühen  so  farblos  und  mürbe  wie  der  äussre  Theil  dar- 
gestellt  werden.  — Nur  au  einigen  Hölzern  aus  der  alten  Steinkohlen- 
Formation  von  Löbejün  bei  Halle , von  Neurode  in  Glatz  und  Radnitz 

in  Böhmen , oder  aus  dem  Braunkohlen  ■ Gebilde  vou  Bilin  uud  dem 

* * 

Meissner  erhält  man  nach  Entfernung  der  kieseligen  Theile  eine  rein 
kohlige  Masse,  die  mithin  als  wirkliche  „versteinerte  Holzkohle“  vorkommt. 

Bei  vielen  Staarensteinen  (Helm  i ntholithus)  endlich  erkennt  man, 
dass  sie  bereits  im  Zustande  der  Fäulniss  von  der  versteinernden  Flüs- 
sigkeit erfüllt  wurden.  — Auf  ähnliche  Weise  verholten  sich  nun  auch 
die  in  silberhaltiges  Kupfer-Oxyd  verwandelten  Hölzer  von  Frankenberg 
in  Hessen  und  die  in  Thoneisenstein  veränderten  so  festen  Stämme  der 
Braunkohlen -Formation  von  Schlackenwerth  oder  Ellenbogen  u.  s.  w. 
Eigentümlich  aber  erweisen  sich  die  Eisenkies-Hölzer:  entfernt  man  durch 
Glühen  den  Schwefel,  so  bleibt  Eisenoxyd  ; nimmt  man  durch  Salpeter- 
säure das  Eisen  weg,  so  bleibt  Schwefel  in  der  Form  der  Pflauzeu-Geiässe 
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zurück , zuweilen  auch  etwas  unveränderter  Pflanzenstoff.  „Demnach 
scheint  nun  nicht  mehr  unerklärlich , dass  wir  in  den  meisten  Fällen 
bei  den  versteinerten  Holzern  die  einzelnen  Theile  derselben  , Rinde, 
Holz,  Splint,  Mark  und  die  einzelnen  Jahresringe  nicht  bloss  wohl 
erhalten,  sondern  oft  noch  mit  den  natürlichen  Farben,  oder  wenigstens 
doch  scharf  durch  Farben  von  einander  getrennt  erblicken.  Die  ver- 
steinernden Flüssigkeiten  durchdrangeu  zuerst  die  Wände  der  Holz- 
Zellen  und-Gefässe,  später  wurden  die  Höhlungen  derselben  selbst 
ausgefüllt.“  Es  haben  daher  schon  Agricola  bis  Walch,  Schulze  und 
Schröter  sich  die  Versteinerung  richtig  als  eine  Imprugnirung,  nicht 
eine  Substituirung,  gedacht,  und  schon  Schulze  (versteint.  Holz.,  Halts 
1777,  5 — 29)  gegen  Bohdarot  (in  mineralog.  Belust.  V,  438)  und  Tou- 
rette  (Schrot,  litholog . Journ.  II,  275)  vermuthet , dass  man  bei 
Versuchen,  wie  sie  Carl  ( Docimasia  oss.  fass.)  mit  versteinten  Thier- 
Resten  angestellt,  noch  Reste  einer  vegetabilischen  Grunderde  und 
organischer  Bestandtheile  entdecken  könnte.  Nach  Wallerhs  endlich 
sollte  jede  wahre  Pflanzcn-Vcrsteinerung  durch  Destillation  oder  Kalzi- 
nation  Acidum  und  Phlegma,  wie  die  Pflanzen  der  Jctztwelt,  liefern. 

Eisen,  Kupfer  und  Kalk  drangen  zweifelsohne  in  Kohlensäure  ge- 
löst, Kieselerde  mit  Wasser  verbunden  in  die  Hölzer  ein.  Diese  Auf- 
lösungen „durften  nur  von  sehr  geringer  Konzentration  seyn,  weil  sich 
sonst  Überzüge  und  Inkrustate  gebildet  und  so  das  Organische  völlig 
abgeschlossen  wohl  zu  erhalten , aber  nicht  zu  versteinern  vermocht 
haben  würden.“  Daher  sind  sehr  lange  Zeiträume  zu  Vollendung  dieses 
Prozesses  nöthig,  obschon  derselbe  keinesweges  von  der  jetzigen  geo- 
logischen Periode  ausgeschlossen  ist.  Eine  Fassdaube  , welche  im 
Schlossbrunnen  zu  Gotha  erweislich  150  Jahre  lang  gelegen,  hat  sich 
theilweise  , namentlich  an  den  Stellen , wo  die  ganz  oxydirten  eisernen 
Reife  sich  befanden,  mit  Eisenoxyd-Hydrat  imprägnirt,  und  war  hier  so 
fest  geworden  , dass  sie  Politur  annahm.  Von  neuern  Kalk-Versteine- 
rungen sind  oben  zwei  Beispiele  angeführt  worden.  Von  Kiesel- 
Versteinerungen  fehlen  solche  noch,  obschon  ältre  Schriftsteller  derglei- 
chen zusammengcstellt  haben  (Walch  Katurgesch.  d.  Versttin.  III, 
32,  Schrot.  Einleit.  1778 , III , 209).  [Das  beste  Beispiel  liefern  wohl 
die  Brucken-Pfeiler  in  der  Donau}. 

Um  auf  synthetische  Weise  die  Bildung  der  Versteinerungen  auf 
nassem  Wege  anschaulich  zu  machen  , würde  Auflösung  des  Eisens  in 
M kohlensaurem  Wasser  zu  langsam  zum  Ziele  führen;  daher  suchte  der 
Vf.  das  Eisen  stärkrer  in  die  Pflanzen  eingedrungener  Lösungen  in 
deren  Innerem  in  grössrer  Menge  niederzuschlagen.  Er  gebrauchte 
Schwefels.  Eisenoxyd,  das  er  durch  kohleus.  Natron  oder  Ammoniak 
präxipitirte , so  dass  nach  wenigen  Wochen  schon  das  Holz  ganz  wie 
in  Eisenoxyd  verwandelt  aussahe.  Dennoch  war  cs  noch  nicht  sehr 
fest,  weil  sich  erst  die  Wandungen,  noch  nicht  die  Höhlungen  der  Ge* 
fässc  mit  Eisenoxyd  gefüllt  hatten.  Ähnlich  kann  man  auch  mit  dem 
Kalke  verfahren  und  gleichen  Erfolg  von  der  Kieselerde  hoffen,  da  der 
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Zufall  den  Vf.  lehrte , dass  eioe  sehr  konzentrirte  durch  organische 
Stoffe  etwas  braun  gefärbte  Lösung  vou  Kiesel  in  Kali,  welche  mit 
kouzcutrirter  Mineralsäure  vermischt  in  engem  Gefussc  $ Jahre  lang 
stehen  geblieben  war,  an  dessen  Loden  eine  anfangs  spröde  und  beim 
Glühen  in  Pulver  zerfallende,  nach  4 Wochen  aber  sehr  feste  Masse 
von  muscheligem  Bruche  uud  das  Glas  ritzender  Härte,  ganz  wie  Feuer- 
stein, gab,  so  dass  zweifelsohne  dieses  Verfahren  auch  zur  Bildung 
von  Kiesel-Versteinerungen  gebraucht  werden  kann. 

Auf  ähnliche  Weise  ging  nun  wohl  auch  die  Versteinerung  thieri- 
scher  Reste,  wenigstens  der  Knochen  vor  «ich;  ein  Theii  der  Gallerte 
ward  durch  Wasser  entfernt,  und  die  Lücken  füllten  sich  mit  kohlen- 
saurem Kalke  oder  Eisenoxyd  aus,  wodurch  die  Knochen  dichter  und 
schwerer  wurden.  Durch  künstliches  Imprägnircn  mit  metallischen 
Stoffen  uud  nachheriges  Glühen  werden  die  Knochen  nicht  schwerer, 
obschon  sich  die  metallischen  und  erdigen  Theiic  bis  in  die  feinsten 
Kanälcheu  verbreitet  zeigen.  »Die  weichen  thierischen  Theile  konnten 
ober  eben  so  wenig  wie  die  Kraut-artigen  saftigeu  Theile  der  Vegeta- 
bilien  mit  ln  die  Metamorphosen  gezogen  werden , weil  sie  bei  der 
geringen  Konzentration  der  versteinernden  Flüssigkeiten  und  bei  der 
leichten  Zersetzbarkeit  ihrer  eigeneu  Struktur  weit  früher  verfaulten, 
als  sie  sich  mit  einer  hinreichenden  Menge  imprägnireti  oder  nur  er- 
härten konnten/*  — Kraut-artige  Pflanzen  vermochten  sich  in  der  Regel 
nur  in  Form  von  Abdrücken,  oder  auch  in  Substanz  unter  Zutritt  von 
Wasser  ohne  Luft  und  Licht  zu  erhalten  uud  sich  in  Braunkohle  oder 
selbst  eine  Steinkohlen-artige  Masse  zu  verwandeln  , wobei  das  Feuer 
jedenfalls  nur  selten  mitgewirkt  haben  mag,  da,  wie  oben  gezeigt,  sich 
selbst  Bitumen  ohne  dessen  Mitwirkung  gebildet  hat , yud  selbst  in  der 
eigentlichen  Steinkohlen- Formation  uoch  völlig  biegsam  gebliebene  und 
nur  schwach  gebräunte  Vcgetabilien  nicht  so  sehr  selten  zu  seyn  schei- 
nen. An  solchen  besitzt  oder  kennt  der  Vf.  mehrere  unbekannte  Samen 
von  Waldenburg  und  Kreutzburg  in  Schlesien , Alethoptcris  Otto- 
uis  uud  ein  Lycopodites  von  Kreutzbur  y , eine  Neuropteris  uud 
einen  Fahren  mit  Sporaugien,  woran  der  gegliederte  Ring  deutlich, 
von  Zwickau , eine  Bruck m an nia  mit  zur  karpologischen  Untersuchung 
erhaltenen  Saamen  in  Kohlensandstein  von  Rüdnitz.  Auch  die  Letten- 
kohle des  Keupers  bei  Bayreuth  hat  Fahren  mit  Spurangien  geliefert. 
Dabei  ist  ferner  in  Anschlag  zu  bringen  der  abgchaltene  Luftzutritt, 
wie  denn  der  Vf.  srit  Jahreu  Blüthen  von  Citronen,  Erbsen  und 
Linsen  und  Sedum  rupestre  in  einem  Glasröhrchen  mit  Wasser  herme- 
tisch verschlossen  (im  Licht  wie  im  Dunkel)  aufbewahrt,  ohne  dnss  sie 
eine  andre  Änderung,  als  nach  den  ersten  8 Tagen  eine  gcibiirhgrüue 
Färbung  erlitteu  hätten.  (Eiu  Frosch  und  eine  Kröte  je  in  ein  Zylin? 
derglas  verschlossen  und  zugescbmolzeu  erstickten  zwar  bald,  blieben 
aber  sonst  unverändert : der  Frosch  besitzt  uacli  3 Monateil  noch  voll- 
kommen seine  natürliche  äussre.  Form.)  — Ferner  ist  der  eben  dahin 
wirkende  Druck  zu  beachten.  Um  seinen  Einfluss  zu  beurtheileu,  legte 


t 


Digitized  by  Google 


374 


der  Vf.  Pflanzenblätter  aus  verschiedenen  Familien  zwischen  Tlion- 
Platten  6'  tiet  unter  Wasser  uud  fand  sic  nach  12.1  Monaten  hinsichtlich 
der  Form  sehr  wohl  erhalten,  aber  grossentheils  stark  gebräunt,  nur 
Kieferhlätter  und  Equisetum  noch  fast  grün.  — Eine  besondere  Um- 
wandelung  in  glänzende  schwärzlich -bräunliche  Braunkohle  haben  aus- 
gehöhlte Koniferen-Stämme  erlitten , in  welchen  die  heidnischen  Urbe- 
wohner üöhmens  ihre  Todteu  begruben,  welche  also  wenigstens  vor 
dem  VI.  Jahrhundert  in  die  Gräber  versenkt  worden , obsehon  mau  im 
Übrigen  keine  Spur  der  Einwirkung  einer  hohem  Temperatur  auf  diese 
Reste  wahrnehmeu  konnte.  — Endlich  hat  A.  F.  Wiegmann  erfolgreiche 
Versuche  .über  die  Nachbildung  des  Torfes  und  der  Brauukohle  auge- 
stellt, indem  er  Haufwerke  befeuchteter  ;Vegetabilien  der  atmosphäri- 
schen Luft  ausgesetzt  liess.  (Wibgm.  über  Bildung  und  Wesen  des 
Torfes,  1837 , 60  ff.). 


G.  Gr.  zu  Münster:  Beitrage  zur  Petrefaktenkunde  mit 
18  nach  der  Natur  gezeichneten  Tafeln  unter  Mitwirkung 
der  Herren  H.  v.  Meyer  und  Prof.  R.  Wagnbr  herausgegeben 
( Bayreuth  1839,  124  SS.  4°).  Diese  Schrift  bietet  in  gelungenen 
Lithographie1!)  und  in  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Beschreibungen 
eine  Auswahl  aus  den  interessantesten  Gegenständen  der  reichen  Mün- 
STKR’schen  Sammlung  und  wird  gewiss  jeden  Petrefakten-Freund,  jeden 
Geologen,  jeden  Zoologen  auf  das  Lebhafteste  ansprechen.  Wir  können 
das  nicht  besser  erweisen  , als  indem  wir  eine  systematische  Übersicht 
des  Inhaltes  mittheilen,  welcher  im  Buche  selbst  auf  andre  Weise  iu  23 
Abhandlungen  geordnet  ist.  Einiges  davon  hat  der  VI.  bereits  bei  der 
Naturforscher  - Versammlung  in  Jena  etc.  vorgetrngeu.  Die  Reptilien 
sind  mit  zwei  Ausnahmen  von  II.  v.  Meyer  beschrieben  , etwas  voll- 
ständiger, als  das  Übrige;  Acanthoteuthis  rührt  von  Rud.  Wagner  her. 

I.  Reptilien. 

Idiochelys  Fitzingeri  n.  g.t  Schildkröten-Skclett  aus  Jurakalk  von 
Kelheim. 

Eurysternum  Waglcri  n.  g.,  dessgl.  aus  Iithogr.  Kalk  von  Solenhofen . 
Plcurosaurus  Goldfussii  n.  g.,  Eydechsen  - Skelett  von  da,  schon 
früher  bekannt. 

Pterodactylus  Iougipcs  rt.  sp .,  ein  Bein-Stück  von  Solenhofen. 
Mastodonsaurus  And  riani  n.  sp. , Zähne  im  Keupersaudstein 
Frankens . 

Ascalabos  Voithii  n.  g .,  Eydechsen  - (oder  Fisch-)  Skelett  von 
Kelheim. 

Eine  Gruppe  problematischer  Reptilien  • oder  Fisch  - Knochen  vou 
Solenhofen. 

II.  Fische. 

Jana8sa  it.  g.  mit  drei  Arten,  Zähne  aus  Thüringer  Kupferschiefer. 
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Snurirhtliys  Ac. , 4 Arten,  Kopfe  und  Zähne  aus  Muschelkalk  von 
Bayreuth. 

PI  a co  (I  us  rostratus,  ein  Gaumen  voll  Zahnen,  von  da. 

III.  Kerbthier  e. 

Li  mul  us  priscus  des  Muschelkalks  von  Bayreuth. 

Phalangites  priscus  n.  g.  ein  Spinnen -artiges  Thier  aus  Solen- 
hofer  Schiefern. 

IV.  Mollusken.  i 

Acanthote  uthis,  neues  Sepiari eu -Genus  von  Solenhofen. 

Loligo  subsagittata  ebendaher. 

Porcetlia,  1 Art  aus  der  Eifel. 

Clymenien  des  Fichtelgebirges : ein  Nachtrag  vou  29  neuen  Arten; 
woran  sich  noch  1 aus  dem  Cambrischen  Kalke  Schlesiens  und  1 
aus  dem  Mountain-Limestone  Irlands  anreihet. 

Goniatiten  des  Fichtelgebirges:  ein  Nachtrag  von  50  Arten;  1 aus 
dem  Kohlcnschiefer  von  Choquier , 18  ausländische  Arten  mit  ge- 
trennten Dorsal  - Loben  aus  dem  Silurischen  System  bleiben  un- 
beschrieben. 

Cyrtocera,  4 Arten  aus  Silurischem  Kalk  von  Tournay  und  der  Eifel; 
2 mit  engrern  Sipho  aus  dem  altern  Kalke  des  Fichtelgebirges. 

Orthoeeratilen:  2 Arten  aus  diesem. 

Rhy  oclio  I i 1 1»  e ii  : 4 Arten  des  Muschelkalkes. 

Chenopus  Buchii  n.  sp.  , aus  Kreide  vou  Haldem  in  Minden. 

Chen op us  spinosus,  aus  Jurakalk  Pappenheims. 

Cardita  depressa,  aus  Oolith  von  Caen. 

Scalaria  antiqua  n.  sp .,  aus  dem  Cambrischen  Kalke  von  Elbersreuth. 

Chiton  priscus,  aus  dem  Silurischen  Kalke  von  Tournay. 

Petraia  n.  g.  mit  Capulus  — oder  mit  Cy athopbyllum  verwandt, 
5 Arten  von  Elbersreuth. 

Cornicuiina  Ehrenbergii  n.  g.3  ob  mit  Dentalium  verwandt, 
von  Castell’ arquato,  tertiär. 

Spondylus  Goldfussii  n.  sp .,  aus  Zechstein  bei  Gera. 

Pinna  ?prisca,  vou  da. 

Terebratula  incon  stans  mit  Ovarien. 

V.  Radiarien. 

Cidarites,  3 neue  Arten  aus  Silurischem  Kalk  bei  Tournay  und  Ilof. 

Nucleolitcs  gibbosus  n.  sp.  im  Unteroolith  Frankens . 

Pentremites,  1 neue  Art  von  Tournay. 

Dichocriuus  n.  g von  da. 

Platycriuus  Goldfussii  n.  sp.,  aus  der  Eifel. 

Cupressocrinus  elougatus  n.  sp.,  von  da. 

Triacriu us  n.  g.,  zwei  Arten  aus  Silurischem  Kalk  bei  Hof,  und  aus 
ältrrm  Kalk  bei  Schübelhammer. 

Eugenia crinus,  2 neue  Arten  im  Produktenkalk  bei  Regnitzlosau 
und  Tournay. 

Asterocriuus  n.  g im  Cambrischen  Kalk  bei  Elbersreuth. 
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Comaturella  n.  g.,  von  Solenhofen. 

Asterias  Mandelslolli  n.  sp.,  im  Unteroolith  von  Aalen. 

Acroura  Agassiz  n.  sp.,  im  Muschelkalk  von  Bayreuth. 
Tetracrinus  moniliformis  n.  y aus  Jurakalk  von  Streitberg. 
Plicatocrin  us  n.  g.,  mit  2 Arten  von  da. 

Soianocrinus  Bronnii  n.  sp .,  von  da. 

VI.  Pflanzen. 

SigillariaSterubergii  n.  sp. , aus  ? Grauwacke  - Sandstein  bei 
Magdeburg. 

Caulerpites  ?Göppertii  n.  sp.,  aus  Kupferschiefer  bei  Ilmenau. 

VII.  Endlich  findet  sich  eine  Aufzählung  der  Versteinerungen 
des  weisseu  Kalkes  bei  Kelheim  an  der  Donau , der  zum  oberu  Coralrag 
gehört ; es  sind  viele,  meistens  neue  Arten. 


a Fr.  Ad.  Roemer:  die  Versteinerungen  des  Norddeutschen 
Oolithen  -Gebirges,  ein  Nachtrag  (59  SS.  mit  5 lithogr. 
Tafeln,  4°,  Hannover  1839).  Das  Hauptwerk  haben  wir  im  Jahrb. 
1835,  S.  730  und  1837,  112  angezeigt.  Der  Nachtrag  gibt  einige 
kleine  Berichtigungen  über  die  Deutung  eines  oder  des  andern  For- 
mations-Gliedes, Nachweisungen  über  Ausdehnung  und  Erstreckung 
andrer,  Beschreibungen  und  Abbildungen  neuer  Petrefakten , Zusätze 
und  Berichtigungen  zu  den  früher  bekannt  gemachten.  Die  Gegenden 
im  N.  und  W-  vom  Uarze  bestehen  aus  vielen,  durch  Hebungen  veran- 
lassten,  aus  S.O.  nach  N.W.  gehenden  Höhenzügen.  Die  tiefste  zu 
Tag  gehende  gehobene  Gebirgsart  ist  der  bunte  Sandstein;  alle  darüber 
gelagerten  Schichten  bis  zur  weissen  Kreide  haben  in  abnehmendem 
Masse  daran  Theil  genommen;  doch  ist  nicht  überall  der  Sandstein 
bis  zu  Tage  gehoben,  nicht  überall  ist  die  darauf  gelagerte  Gebirga- 
arteureihe  vollständig  vorhanden:  es  fehlen  einzelne  der  oberen  Glieder. 
— Den  früher  zu  den  Oolithen  gerechneten  „Schilfsandstein“  des  Innerste- 
Thals  und  hei  Salzyitter  ist  der  Vf.  jetzt  noch  zum  „Sal  zgehirge“ 
zu  zählen  geneigt:  da  er  viele  E q u i se t um  • Scheiden  enthält..  Du 
vielen  Geognosten  schwer  falle,  die  Gränze  zwischen  Lias  und  U n- 
teroolith  zu  finden,  so  gibt  derselbe  als  leitende  Versteinerungen  für 
erstren  Plicatula  spinosa,  Inöccramus  substriatus,  Trigon ia 
navis,  Modiola  Hi  llana,  A m mon  i tes  opo  li  n u s,  A.  Amaltheus, 
A.  costatus,  — für  letztren : Pecten  lens,  Modiola»  cundata, 
Tr.igonia  costata,  Nucula  lacryma,  Astarte  complonata, 
Pleurotoraaria  ornata,  PI.  decorata,  Trochus  duplicatus, 
Cerithium  echinatum,  C.  mu  ricatu  in,  C.  costellatum,  Be  lern* 
n i tes  Blainvillii,  B.  semihastatus,  B.  subhastatus,  Am  man  i- 
.tes  Parkin  sonii,  A.  dubius,  A.  tum.idus,  A.  Humpliresianus 
an.  So  abgetheilt  haben  Lias  und  Unteroolith  keine  einzige  Verstci- 
nerungs  - Art  gemein ; nur  findet  sich  zjj  Wrisbergholzen  eine  dnu 


Ammonite«  opalinus  ähnliche  Art,  welche  den  Vf.  froher  verleitet 
hat,  die  dortigen  Unteroolith- Mergel  zum  Lias  zu  rechnen.  — Als 
neues  Glied  der  Oolithen-Rcihe  hat  sich  an  vielen  Orten  ein  „Eisen- 
kalk“  von  1' — 24'  Mächtigkeit  aufgefundeo,  welcher  Ostrea  Knorrit, 
Pccten  demigsus,  Mouotis  decussata,  Avicula  tegulata,  A. 
costata,  Lutraria  donacina,  Terebratula  columbella  fuhrt 
und  demgemäss  unter  oder  wahrscheinlich  über  den  Bradford  - Tbon 
Igehört.  — Der  Coralrag  ist  weiter  verfolgt  worden.  — Der  Port- 
1 and  kalk  ist  wie  im  Porrentruy  beschaffen,  in  der  Hilsmulde  jedoch 
bituminös  und  schmutziggrau,  in  der  Weserkette  eischeint  er  als  schwärz- 
licher dichter  schieferiger  Kalkstein.  — • Darauf  ruht,  manchmal  mächti- 
ger entwickelt  der  „Serpulit“  [ein  in  andrem  Sinn  verbrauchter  Name], 
von  der  sehr  häufigen  Serpula  coacervata  Blumeisb.  so  genannt, 
und  undeutliche  sonstige  Konchylien  enthaltend , welche  theils  See-, 
theils  Süsswasser-Bewohner  gewesen ; da  er  ausserdem  nur  da  vorkommt, 
wo  der  . Wälderthen  das  Jura-Gebilde  überlagert,  so  rechnet  ihn  der  Vf, 
als  Äquivalent  des  Purbecksteiues  zu  erstrem.  — Die  Hastingssand- 
ftteiu«  und  der  Wälderthon  sind  vom  VL  vielfältig  verfolgt  worden, 
er  hat  sie  aber  überall  so  verschiedenartig  zusammengesetzt  gefunden, 
dass  sich  nur  weuig  Allgemeines  darüber  sagen  lässt.  — Die  schon 
früher  (Jahrb.  1837,  117)  erwähnte  Auflagerung  des  Hilsthones  auf  der 
Wälderthon-Bildung  wird  am  Deister  nachgewiesen,  so  ferne  hier  näm- 
lich 1 soust  nur  im  Hilsthon  gefundene  Petrefakteu-Art  in  eiuem  Thone 
über  den  Wälderthon  vorkoramt.  Der  Hilsthon  selbst  wurde  ausserdem 
an  mehreren  anderen  Orten  gefunden.  Da  er  Exogyra  spiralig, 
Ammon  itea  biarmatus,  A.  sublacvis  als  Arten  mit  den  älteren 

• f * 4 

Jura-Bildungen  gemein  hat  und  seine  grossen  Lima- Arten,  Pleuro- 
toruario,  Ammonites  Noricus  und  Belemnites  subquadratus 
den  Formen  des  Jura's  näher  als  denen  der  Kreide  stehen , so  dürften 
Hil8  - und  Wälderthon r Bildung  nicht  mit  der  Kreide,  sondern  mit  der 
Oolithen-Forniatioü  vereinigt  werden  [vgl.  Jahrb.  1837  , 113).  Auf  der 
andern.  Seite  hat  mau  bis  jetzt  im  Hilse  keiue  einzige  unbezweifelte 
Kreide-Versteiuerung  gefunden,  wohl  aber  erinnern  dessen  Thecideeu, 
Cranien,  die  Familie  wozu  Pootcn  prae  cox  gehört,  Ost  rea  rec- 
• tangu  laris,.  die  Familien  der  Tere bra te I n und  viele  Korallen 
mehr  an  Kreide-  als  an  Jura-Bildungen.  Vielleicht  ist  der  Speetonclay 
in  Yor ks Air e ein  Äquivalent  des  Hilse*..’  .*  \ 

* ..Wir  wollen  die  im  spezielleu  Theilc  nachträglich  aufgenomroenen 
180  Arten  hier  nicht  namentlich  aufzählen,  sondern  nur  bemerken,  dass 
sie  theils  schon  in  andern  Gegenden  vorgekommen ; theils  ganz  neu, 
uud  dass  142  Arten  auf  4 Tafeln  abgebildet  sind.  Die  fünfte  Tafel  (A) 
enthält  interessante  Gcbirgs  • Durchschnitte  und  Profile.  Die  3 letzten 
Seiten  des  Textes  sind  Zusätzen  und  Verbesserungen  gewidmet,  welche 
zum  Theil  das  Ergebniss  einer  nach  der  Schweitz  unternommenen  Reise 
siud.  Hier  und  im  Breisgaue  sind  die.  einzelnen  Glieder  des  Jura 
schärfer  geschieden ; was  oben  als  Eisenkalk  beschrieben  wordeu , ist 
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der  Gross-Oolitb  den  Breisgaue  ft,  und  liegt  mithin  unter  dem  Bradford- 
Thon.  Der  Hils  ist  gewiss  älter  als  das  Neocomien  , und  der  Serpulit 
stimmt  nach  Fittons  neuerer  Beschreibung  ganz  mit  dem  Englische» 
Purbeck-Kalk  überein.  Wir  theilen  noch  ciuige  Synonyme  aus  demselben 
Anhänge  mit. 


Lithodendron  sociale  Roem.  ss 
Tercbratulu  ob  longa  Sow.,  = 
Roem. 

Terebratula  longa  R.  = 

Ostrea  spinoRa  R.  = 

Mytilus  pcctinatus  R.  = 
„ j u r e n 8 i s R.  = 

. Astarte  plana  R.  = 

„ 8 u 1 c a t a R.  = 

Teil! na  incerta  R.  = 

Mya  rugosa  R.  = 

Potamides  carbonarius  R.  = 
Cerithium  carbonarium  R.  = 
Nerinaea  nodosa  R.  = 

Turritell  a 4lineata  R.  = 
Littorina  co  nein  na  R.  = 
Helix  expansa  R.  = 

Modiola  elongata  D.  et  K.  = 
Astarte  Münstcri  D.K.  = 
Nucula  caudata  D.K.  = 

Chcnopus  cinguiatus  D.K.  = 
ström  biformis  = 


?L.  stelle riaeformis  Zenker. 
Terebratula  reticulata  rar. 
anguslata  Pusch. 

Terebratula  cymbula  Pusch. 
Plicatula  longispina  R. 
Modiola  Tbirriae  Voltz. 
Mytilus  sublaevis  Goldf. 
Astarte  laevis  Goldf. 

„ p u m i 1 a Goldf.  ( non 

Sow.) 

Mya  depressa  rar.  Fitt. 

„ co n centrica  v.  Münst. 
Melanopsis  tricarinatn  Fitt. 

>,  attenuata  Fitt. 

Cerithium  excavatum  Brno*. 
Turritella  concava  Sow. 
Cerithium  4lin.  Roem.  später. 
Nerita  concinna  Roem.  später. 
Rotella. 

PModiola  scalprum  Sow. 
Astarte  modiolaris  Desh. 
Nucula  lacryma  Sow. 
Pteroceras  Ponti  Broncn. 

„ tetracera  d’Ore. 


D.K. 

Itocardia  tetragona  D.K.  = Isocardia  in  fl  ata  Voltz. 

Ein  Verzeichniss  der  Abbildungen  macht  den  Beschluss.  Schade  dass 
kein  vollständiges  Register  vorhanden!  Die  Abbildungen  sind  fleissig 
gezeichnet  und  brauchbar,  obschon  sie  in  der  lithographischen  Ausfüh- 
rung jenen  im  Dünker  und  Kocn'schen  Werke  weit  naebsteben. 
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Geognostischc  Beschreibung 

\ 

des 

* 

Höhenzuges  zwischen  Gotha  und  Arnstadt, 

von 

Herrn  Bergmeister  H.  Credner 

im  Gotha. 


Hiezu  die  Tafeln  VI  und  VII. 


Aus  der  Ebene  «wischen  dein  Thüringer  Wald  und 
dem  IJarx  erheben  sich  mehrere  Höhenzüge,  in  ihrer  Haupt- 
richtung  der  nordwestlichen  Hälfte  des  Thüringer  Waldes 
parallel.  Der  diesem  zunächst  gelegene  Ilöhenzug  beginnt 
mit  dem  durch  seine  scharfen  Umrisse  weithin  bemerkbaren 
Hünselsberg  bei  Sältelstedt , erstreckt  sich  über  Gotha  und 
schliesst  sich  bei  Arnstadt  an  das  Muschelkalk-Plateau  an, 
welches  die  Gegend  zwischen  Arnstadt  und  Rudolstadt  ein- 
nimmt.  Obschon  die  Erstreckung  dieses  Zuges  nur  gering 
ist  — sie  beträgt  kaum  10  Stunden  — so  ist  er  doch  durch 
die  Mnnchfaltigkeit  der  Glieder  des  Flötz-Gebirges,  welche 
ihn  zusammensetzen,  und  durch  eigentümliche  Lagerungs- 
Verhältnisse  von  besonderem  Interesse.  Diess  gilt  nament- 
lich von  dem  südöstlichen  Theile  des  Zuges  zwischen  Gotha 
Jahrgang  ibjy.  *2j 
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umt  Arnstadt;  der  nordwestliche  ist  gleichförmiger  aus  den 
oberen  Lagen  des  Muschelkalkes  zusammengesetzt.  Auf 
jenen , den  südöstlichen  Theil  beschränkt  sich  die  nachste- 
hende Beschreibung. 

Die  Höhen,  welche  diesen  Zug  bilden,  stehen  in  keinem 
ununterbrochenen  Zusammenhang;  es  sind  isolirt  stehende 
Kücken  und  Kegel,  welche  sich  schroff  aus  der  Ebene  zwi- 
schen Gotha , Erfurt  und  Arnstadt  erheben  und  durch  die 
Thäler  der  Apfelstedt , der  Wict  und  Wasold  von  einander 
getrennt  werden.  Nur  ihr  gleichförmiges  Streichen  in  süd- 
östlicher  Richtung,  in  hör.  9 — 10,  und  ihre  Übereinstim- 
mung rücksichtlich  der  übrigen  geognostischen  Verhältnisse 
beweisen  ihr  Zusammengehören. 

Zunächst  bei  Gotha  erhebt  sich , allmählich  zu  einem 
scharfen  Kamm  ansteigend,  der  Seeberg.  Ungefähr  1 Stunde 
lang  zieht  er  — der  sogenannte  kleine  Seeberg  — in  glei- 
cher Höhe  fort ; dann  theilt  er  sich  in  [zwei  Arme  t von 
welchen  der  westliche  allmählich  abfallend  sich  in  der 
Ebene  verliert,  während  der  nordöstliche  — der  sogenannte 
grosse  Seeberg  — bedeutend  an  Höhe  cunimint  und  dann 
schroff  gegen  N.O.  und  S.O.  abfällt. 

Die  Apfelstedt  scheidet  den  Seeberg  vom  Rennberg  bei 
Wechmar . Auch  er  erhebt  sich  allmählich  als  ein  scharfer 
Kamm  aus  der  Ebene,  welcher  am  südöstlichen  Ende  seine 
grösste  Höhe  erreicht  und  mit  einem  steilen  Abfall  gegen 
S.O.  und  S.W.  hin  endigt. 

Das  Freudenthal  trennt  denselben  von  dem  Kegel,  auf 
welchem  die  Ruine  Gleichen  steht.  An  seinem  südöstlichen 
Fuss  breitet  sic!»  ein  Thalkessel  — Gleichen -Thal  — aus, 
im  W.  durch  den  scharfen  Rücken  der  Miihlber ger  Schloss - 
leite , im  S.  durch  den  Kegel  der  Wachsenburg  und  im  0. 
durch  einen  scharfen  aber  niedrigen  Kmiim  zwischen  dem 
Freudenlhale  und  Harrhausen  begränzt.  Dieser  letztere 
Kamin  wird  bei  Harrhausen , der  Rücken  der  Milhlbcrger 
Schlossfeite  bei  Holthausen  von4  dem  Wasold  - Bache  durch- 
schnitten; ihre  Fortsetzungen  treten  naeh  Arnstadt  immer 
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naher  zusammen  und  schliessen  sich  hier  an  das  Muschel- 
kalk-Plateau dieser  Gegend  an. 

Die  Ebene,  aus  welcher  sich  der  ganze  Höhenzug  schroff 
erhebt,  hat  eine  mittle  Meereshöhe  von  900  Fuss;  die 
höchsten  Punkte  übersteigen  1400  Fuss  nicht,  wie  die  nach- 
stehenden Angaben  uus  des  Hrn.  von  Hoff  Höhenmessungen 
in  Thüringen  beweisen. 


Wachsenburg 

1369  Fuss. 

Mühlberger  Ruine 

1125 

• 

Grosser  Seeberg  . 

1280 

Sternwarte- Seeberg 

1128 

» 

Rinkhofen 

903 

n 

Holzhausen  . 

912 

» 

Wechmar 

911 

» 

Tüttleben  . . . 

001 

» 

Vergleicht  man  hiemit  das  Niveau  des  erwähnten  Mu- 
schelkalk-Plateau’s  zwischen  Arnstadt  und  Rudolstadt , wel- 
ches eine  mittle  Meereshöhe  von  1300  — 1400  F.  erreicht, 
so  ergibt  sich , dass  die  höchsten  Punkte  des  untersuchten 
Höhenzuges  die  Höhe  desselben  nicht  überragen. 

Die  Gesteine,  welche  die  Gegend  zwischen  Gotha  und 
Arnstadt  zusammensetzen,  gehören,  so  weit  sie  die  Ebene 
bedecken,  der  Keuper  Formation  an,  während  die  aus  der- 
selben hervortretenden  Höhen  aus  den  Gliedern  des  Muschel- 
kalkes , des  Keupers  und  des  untern  Liassandsteines  ge- 
bildet sind. 

ln  dem  flachen  Lande  liegt  unmittelbar  unter  der  Daium- 
erde  der  braunrothe  oder  grünlichgraue  Keupermergel  — 
so  in  Gotha , bei  Günthersleben , bei  Wandersleben;  seltener 
geht  der  unter  ihm  liegende  braune  oder  grünlichgefärbt« 
Mergelsandstein  zu  Tage  aus  — so  im  rothen  Steinbruch 
bei  Gotha , zwischen  Sülzenbrück  und  Neudietendorf,  Hin 
und  wieder  erscheint  auch  der  Dolomit,  welcher  die  Letten- 
kohlen  - Gruppe  bedeckt  — bei  V lieben  , zwischen  Kopstedt 
und  Seebergen  und  ganz  besonders  bei  Holzhausen,  — Die 
Lettenkohlen-Gruppe  selbst  tritt  bei  Sckwabkauscn , Rinkhufen 

45  * 


382 


und  Holzhausen  um  Ftisse  des  grösseren  Muschelkalk- 
Plateau  s auf. 

Diese  säinintlichen  Glieder  des  Keupers  sind  in  dem 

• fluchen  Lande  mit  wenig  Abweichungen  fast  ganz  horizontal 

- geschichtet. 

Grössere  Manchfalrigkeit  zeigen  sowohl  hinsichtlich  der 
Gestcinniasseu , als  der  Lagerungs- Verhältnisse  die  aus  der 
Ebene  hervortretemlen  Höhen.  Sie  bestehen  aus  Muschel- 
kalk, Keuper  und  Liassandstciu. 

1)  Der  Muschelkalkstein 

bildet,  verfolgt  man  den  Zug  in  der  Richtung  von  N.W.  nach 
S.O.,  zunächst  den  Schlossberg  bei  Gotha , dann  den  ganzen 
Kamin  des  kleinen  Secbcnjcs , den  südöstlichen  Theil  der  Mühl - 
berger  Schlussleite  und  die  Höhen  zwischen  Ilolzhauscn  und 
Arnstadt;  fernerden  Peter  bei  Sicblcben,  den  niedrigen  Berg- 
rücken zwischen  Freudcnthal  und  Harrhausen , welcher  von 

• hier  mit  kleinen  Unterbrechungen  bis  Arnstadt  fortzieht.  Diese 

• samnitlichen  Höhen  zeichnen  sich  durch  ihre  scharfen  Rücken 

• und  ihre  Längen -Erstreckung  nach  hör.  1) — 10  aus.  Keine 
derselben  dürfte  1150  Fuss  Meereshöhe  übersteigen. 

Die  Glieder  des  Muschelkalkes,  welche  hier  auftreten, 
Minimen  an  allen  genannten  Bergrücken  fast  gänzlich  überein  $ 
sie  bestehen  aus  dem  Gyps  über  dem  Weilenkalk,  aus  Do- 
lomit und  dem  thonigen  Kalkstein  — Kalkstein  von  Fried - 

• nehshnll.  — Der  Wellenkalk  selbst,  oberhalb  Arnstadt  nach 
Plauen  zu  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  auftretend,  kommt 

• liier  nicht  vor.  Der  Gyps  fehlt  gleichfalls  an  mehreren  der 

'angeführten  Bergrücken,  in  welchen  der  Dolomit  über  dem 

Gyps  als  unterste  zu  Tag  ausgehende  Lage  erscheint. 

Am  deutlichsten  lassen  sieh  die  einzelnen  Glieder  des 
M uschelkalkes  am  kleinen  Seeberg  beobachten.  Durch  eine 
Reihe  grosser  Steinbrüche  am  südwestlichen  Abhange  des- 
selben ist  der  Gyps  enthlöst ; fast  durchgängig  zeigt  er 
sich  dicht,  von  rnuchgrnuer  Farbe,  nicht  selten  mit  einzeln 
inliegenden  Körnern  eines  dunkler  gefärbten  späthigen  Gypses. 
Auf  den  schmalen  Rissen  , die  das  massige  Gestein  in 
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'verschiedenen  Richtungen  dorchschneiden.  finden  «ich  kleine 
Krystalle  von  späthigem  Gyps.  Anhydrit  wurde  bis  jetzt 
in  dein  (iyps  nicht  vorgefunden.  Nur  «Is  Seltenheit  um- 
«chliesst  er  ringsum  ausgebildete  graue  Quarz  - Krystalle. 
Durch  die  Steinbrüche  ist  er  auf  eine  Mächtigkeit  von  circa 
50  Fuss  anfgescldossen  , ohne  jedoch  ein  anderes  unter  ihm 
liegendes  Gestein  zu  treffen. 

Auf  dem  dichten  Gyps  ruht  eine  6—8  Fuss  mächtige 
Lage  von  Thon,  durchzogen  von  schmalen  Streifen  eines 
weissen  oder  fleischrothen  faserigen  Gypses. 

Die  nächst  höheren  Glieder  des  Muschelkalkes  zeichnen 

sich  durch  ihren  Gehalt  an  Bittererde  ans:  die  Verseil ie- 

/ 

denheit  desselben  in  einer  und  derselben  Schicht  hat  eine 
vielfach  wechselnde  Beschaffenheit  der  Gesteine  dieser  La- 
gen zu  Folge.  Dünngeschichtete  Bittererde-haltige  M ergel  von 
liclit-gelblichgrauer  Farbe  sind  vorherrschend.  Zwischen  ihnen 
liegt  nach  dem  Liegenden  zu  eine  3 — 4 F.  mächtige  Bank 
eines  festeren  Bittererde  - haltigen  Kalksteins.  Bald  ist  er 
ganz  gleichförmig  dicht,  mit  muschelig-splitterigem  Bruch, 
bald  zeigen  sich  einzelne  Poren  in  ihm , welche  bisweilen 
so  über  Hand  nehmen,  dass  das  Gestein  dem  porösen  Dolo- 
mit der  Zcchstein  - Formation  ähnlich  wird;  an  einzelnen 
Stellen  — unterhalb  der  Sternwarte  — liegen  in  dem  porö- 
sen Gesteine  einzelne  Nieren  eines  dichteren  Kalksteines, 
so  dass  man  ein  Trümmer-Gebilde  vor  sieh  zu  haben  glau- 
ben könnte.  Nur  selten  tritt  ein  kristallinischer , kleinkör- 
niger Dolomit  von  gelblichbrauner  Farbe  in  dieser  Lage 
am  Seeberg  auf. 

Weiter  nach  oben  zu  liegen  regelmässig  zwischen  den 
Bittererde- haltenden  Mergeln  zwei  Bänke  eines  rauchgrauen 
Kalksteines,  ausgezeichnet  durch  Nieren  von  graublauem 
Hornstein,  welche  in  deir  Schichten  parallelen  Reihen  die- 
selben durchziehen.  An  der  Luft  verliert  dieser  Hornstein 
das  färbende  Bitumen,  wird  woiss  und  zeigt  dann  die  Spu- 
ren von  zahlreichen  Überresten  der  Te r e br  a t u 1 a vulgaris. 

Die  Mächtigkeit  der  Bittererde-haltigen  Mergel,  welche 
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in  vielen  ganz  kürzlich  angelegten  Kalkbrüchen  vor  der 
Sternwarte  und  in  den  ältern  Gypsbrüchen  hinter  derselben 
aufgeschlossen  wurden,  beträgt  45  — 50  Fuss.  Fast  ganz 
genau  dieselbe  Mächtigkeit  dieser  Lagen  wurde  beim  Bohr- 
loche zu  Bussleben  gefunden.  An  diesem  Orte  und  am 
Seeberg  zeigen  selbst  die  einzelnen  Unter-Abtheilungen  der- 
selben die  grösste  Übereinstimmung,  wie  die  nachstehende 
Zusammenstellung  erweist.  * 

Am  Seeberg.  Bei  Bussleben. 


oberer  Kalkstein 
gelblichweisser  Mergelkalk 

17'  . 

16' 

dichter  Kalkstein  mit  Hornstein 

S'  . 

2'  3" 

gelblichgrauer  Mergelkalk 

9'  . 

11'  1" 

gelblichweisser  Kalkstein 

*1 

19'  2" 

gelblichgrauer  Mergelkalk 

18'  ) 

Thongyps 

ganze  Mächtigkeit  49'  48'  6" 

Auf  den  Bittererde -haltigen  Mergelkalk  folgt  der  mit 
schwachen  Thon  lagen  wechselnde  dichte  Kalkstein  — Kalk- 
stein von  Friedrichshall.  Seine  untere  Gränze  ist  am  See- 
herg, wie  auf  allen  Muschelkalk  - Rücken  des  untersuchten 
Höhenzuges , äusserst  scharf  bezeichnet  durch  eine  5'  — 6' 
mächtige  Lage  von  oolithischem  Kalkstein ; in  lichtgrauem, 
dichtem  Mergelkalk  liegen  konzentrisch-schaalige  Körnchen 
von  grauem  Kalkstein.  Ihre  Grösse  pflegt  eine  Linie  nicht 
zu  überschreiten.  Häufig  lässt  sich  in  ihnen  ein  Kern  einer 
dunkellauchgrünen  dichten  Masse  erkennen,  welehe  dem  von 
Berthikk  näher  untersuchten  Eisenoxydulsilikat  angehört 
und  nicht  selten  in  einzelnen  Körnern  dem  oolithischen  Ge- 
stein eingesprengt  ist.  Verliert  dieses  letztere  den  Charak- 
ter des  Roggensteines,  so  erscheint  dasselbe  als  ein  wulsti- 
ger Mergelkalk. 

Auf  den  oolithischen  Kalkstein  folgen  zwei  ^ — 1 Fuss 
starke  Bänke  eines  dichten , durch  Eisenocker  braunge- 
farbten  Kalksteines.  Durch  das  häufige  Vorkommen  von 
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Stielgliedern  des  Enorinites  IMiifortnis  erhält  er  nicht 
selten  das  Ansehen  eines  krystallinisch-grobkörnigen  Marmors 

Höher  hinauf  folgen  in  vielfacher  Wiederholung  Lagen 
von  dichtem,  meist  thonigem  Kalkstein,  abwechselnd  mit 
Thon...  Die  Mächtigkeit  ihrer  GesammtniHSse  kann  an  keiner 
der  untersuchten  Höhen  beobachtet  werden,  indem  sie  sich 
allmählich  an  den  Gehängen  derselben  verflacht  und  von 
jüngeren  Formationen  überdeckt  wird.  Die  obersten  Lagen 
derselben  zeichnen  sich  durch  eine  Bank  aus,  welche  fa9t 
nur  aus  Terebratula  vulgaris  (T.  vulgaris  cyclo i- 
des  nach  Zenker)  besteht;  so  namentlich  au  der  Mühlberger 
Schlossleite  und  oberhalb  Holthausen. 

Versteinerungen  sind  dem  Gyps  und  den  daraufruhen- 
den  Bittererde  - haltigen  Mergeln  fremd;  nur  in  der  Horn- 
stein - führenden  Bank  zwischen  den  letzteren  linden  sich 
undeutliche  Überreste  von  meist  kleinen  Individuen  der 
Terebratula  vulgaris  und  Avicula  socialis.  Mit 
dem  oolithischen  Kalkstein  beginnt  erst  der  Keichthum  au 
Petrefakten ; bis  jetzt  wurden  gefunden 

Encrinites  liliifonnis  (meist  (nur  einzelne  Stiel- 
stücke, ganz  besonders  häufig  im  Roggensteiu). 

Terebratula  vulgaris  (in  vorzüglich  gut  erhaltenen 
Eiemplaren  im  thonigen  Kalkstein  über  Roggenstehl  am 
hieinen  Seeberg ).  • 

Ostracites  sossilis  (am  kleinen  Seeberg , besonders 
auf  Pect en  laevigatus). 

Ostracites  spandy  loides  (am  kleinen  Seeberg ). 

Peeten  laevigatus  (aal*  kleinen  Seeberg , bei  Holt- 
hausen). 

P.  i naeq  u is t r i a tu  s ( kleiner  Seeberg ). 

. P.  reticulatus  (bei  Holzhausen). 

Piagiostoma  striatum  (sehr  häufig,  am  Seeberg , 
bei  Harrhausen  etc.). 

Avicula  socialis  (sehr  häufig,  namentlich  in  freien 
Exemplaren  im  Thon  zwischen  dem  Kalkstein). 

A;  Bronnii  (aus  den  Thonjagen  aui  kleinen  JSeeberg). 
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Mytilus  vetustus  (im  Roggenstein  am  kleinen  Seeberg). 

Trigon  ia  vulgaris  (sehr  häufig,  vorzüglich  am  klei - 
nen  Seeberg ). 

T.  pesanseris  ( 1/olzhausen] ). 

Mya  el  ongata  (am  kleinen  Seeberg ). 

M.  wactroides  ( kleiner  Seeberg , Harr  hausen). 

Dentalium?  {kleiner  Seeberg ). 

Ros  teil aria  scalata  (namentlich  im  Roggenstein). 

Turritella  obsoleta  (iui  Roggenstein  am  Seeberg , 
bei  Harrhausen ). 

Buccinum  turbilinum  (? kleiner  Seeberg). 

Nautilus  bidorsatus  (am  kleinen  Seeberg). 

Ammonites  nodos  u s {kleiner  Seeberg , Peter , //«/*- 
Aaitfen). 

Schuppen  von  Gyrolepis,  vorzüglich  G.  tenuistri«- 
tus  (am  kleinen  Seeberg). 

Knocheufragmente  von  Sauriern  (am  Peter). 

Vor  näherer  Betrachtung  der  Lagerungsverhältnisse  des 
Muschelkalkes  richten  wir  einen  flüchtigen  Blick  auf  die 
Hauptmasse  dieser  Formation  zwischen  Arnstadt  uud  Rudol- 
stadt. Von  Ohrdruf  und  Schwabhatisen  an  erstreckt  sie  sich 
als  ein  zwei  und  mehre  Stunden  breiter  Zug  ohne  Unter- 
brechung dem  Thüringer  Wald  entlang  hin;  fast  überalj  ist 
•ie  dem  bunten  Sandstein  gleichförmig  aufgelagert;  ihre 
Schichten,  sowohl  die  des  Welienkalkes,  als  die  des  oberen tho- 
nigen  Kalksteines  (Gyps  und  die  Dolomit  - Mergel  gehen 
nicht  zu  Tage  aus)  streichen  ziemlich  gleichförmig  in  süd- 
östlicher Richtung,  mit  einem  meist  flachen  Fallen  von  5 — 
10°  gegen  N.O. 

Diesem  General-Streichen  der  Hauptmasse  entspricht  auch 
im  Allgemeinen  das  Streichen  des  Muschelkalkes  an  dem 
Höhenzug  zwischen  Gotha  und  Arnstadt ; es  wechselt  zwi- 
schen hör.  und  hör.  11  (observirt).  Um  so  grösser  und 
auffallender  ist  dagegen  die  Abweichung  des  Fallens  der 
Schichten,  und  zwar  sowohl  hinsichtlich  der  Richtung,  als 
der  Stärke  derselben.  Am  Seeberg , an  der  Mühlberg  er 


Digitized  by  Google 


387 


Schlossleite , an  dein  Höhenzug  zwischen  Holzhausen  nnd 
Arnstadt  und  an  dem  zwischen  dem  Freudenthal  und  Arn- 
stadt fallen  sie  unter  20  bis  60°  gegen  N.O. , so  dass  inan 
an  dem  südwestlichen  Abhange  der  genannten  Muschelkalk- 
ilücken  das  Ausgehende  der  Schichten  beobachten  kann. 
Dagegen  fällt  der  Muschelkalk  nin  Peter  und  an  einigen 
Stellen  des  Höhenzuges  zwischen  dem  Freudcnthul  und  Arn- 
stadt unter  20 — 50°  und  darüber  gegen  S.VV.  ein. 

In  unverkennbarer  Beziehung  zu  den  Lagerungs -Ver- 
hältnissen des  Kalksteines  dürften  ansehnliche  Spalten 
stehen,  an  welchen  sich  entweder  die  säinmtlichen  Schichten 
desselben  völlig  abschneiden,  oder  an  denen  sie  wenigstens 
eine  minder  bedeutende,  aber  doch  augenscheinliche  Ver- 
werfung erleiden.  An  jedem  der  genannten  Muschelkalk- 
Rücken  lässt  sich  eine  solche  Spalte  beobachten  ; sie  läuft 
stets  in  der  Nähe  des  Bergkammes  demselben  parallel,  also 
in  hör*  9,j  bis  11  hin.'  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies* 
Verhältnis  am  Seeberg  und  bei  Harr  hausen. 

a)  'Der  scharfe  Rücken  des  Seebergs  senkt  sich  von  der 
Sternwarte  an  in  einer  sanft  geneigten  Fläche  gegen  N.W. 
Am  Abhange  wurden  zuin  Bau  eines  Theaters  in  Gotha 
eine  Reihe  von  Steinbrüchen  angelegt;  da  sie  in  der  Rich- 
tung von  N.O.  gegen  S.VV.  getrieben  wurden,  traf  man  mit 
ihnen  auf  die  erwähnte  Spalte. 

Taf.  II,  Fg.  1 gibt  einen  Durchschnitt,  welchen  man 
in  dem  nordwestlichen  Steiubruch  erhielt.  Unter  dem  tho- 
nigen  Kalkstein  und  dem  Roggenstein  (a)  liegen  die  gelblich- 
grauen,  dolomitischen  Mergel  (b  und  d),  die  Bänke  des  rauch- 
grauen,  Hornstein-führenden  Kalksteines  (c)  umschliessend  ; 
unter  dem  Mergel  der  Dolomit  (e).  Die  Bank  desselben  zeigt 
eine  einfache  Verwerfung,  während  sie  wie  die  höherliegen- 
den Schichten  sehr  regelmässig  in  hör.  11]  streicht  und 
unter  50°  in  N.O.  einfallt.  Von  dieser  Lagerung  weichen 
die  Schichten  des  darunter  liegenden  Mergelkaikes  (f)  mehr 
und  mehr  ab,  indem  sie  zulczt  auf  dem  Kopfe  stehen  und  viel- 
fach geknickt  erscheinen.  Dann  folgt  eine  2 bis  Ü küss 
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mächtige  Kluft,  aasgefüllt  mit  Bruchstücken  des  Muschel- 
Kalkes.  Sie  streicht  hör.  11  und  fällt  80  bis  85°  gegen  N.O. 
An  der  Oberfläche  trifft  sie  gen6u  auf  die  Kante,  welche 
der  nordöstliche  Abhang  des  Berges  mit  dem  nordwestlichen 
bildet.  Jenseits  der  Spalte  folgen  die  unteren  Schichten 
des  Mergelkalkes  (f)  zum  Theil  diinngcschichtet,  zum  Theil 
einzelne,  feste,  als  Baustein  brauchbare  Lagen  bildend.  Sie 
streichen  auch  hier,  wie  vor  der  Kluft,  hör.  ll£,  fallen  aber 
unter  20°  gegen  S.VV. 

b)  Einen  ganz  ähnlichen  Durchschnitt  zeigte  der 
südöstlichste,  nahe  bei  der  Sternw  arte  gelegene  Steinbruch  (Taf. 
U,  Fg.  2).  Der  lloggenstein-artige  Kalkstein  (a)  nebst  den 
darunter  liegenden  dolomitischen  Mergeln  (b,  d und  f)  mit 
dem  Hornstein  - führenden  Kalk  (c)  und  dem  Dolomit  (e) 
streicht  hör.  11,  fällt  60°  N.O.  Durch  eine  schmale,  ver*. 
tikale,  in  hör.  11  streichende  Kluft,  welche  auch  hier  ge- 

* f nau  die  Kante  des  Bergrückens  trifft,  werden  diese  Schicht 
ten  abgeschnitten.  Jenseits  folgen  die  Lagen  des  Merkel- 
kalkes (f),  aber  so  zerklüftet,  dass  keine  brauchbare  Bausteine 
gewonnen  werden  konnten.  Die  Schichten  sind  schwach 
gebogen,  liegen  jedoch  ganz  wagerecht.  . 

c)  Nicht  so  augenscheinlich  liegen  die  Verhältnisse  die- 
ser Spalte  jenseits  der  Sternwarte  vor  (vgl.  Taf.  11,  Fg-  »). 
An  ihrer  nördlichen  Seite  erscheinen  unter  dem  Roggen- 
stein (a)  und  deii  dolomitischen  Mergeln  (b,  c,  d,  e,  und  f), 
welche  hör.  10  streichen  und  unter  50— -(50°  gegen  N.O. 
einfallen,  Thon-Gyps  (g)  und  reiner  Gyps  (h).  Neben  die- 
sem Gyps  liegt  gegen  S.W.  hin  der  braunrothe  Mergel  des 
Keupers;  zwischen  beiden  scheint  eine  gegen S.O,  streichende 
und  steil  gegen  N.O.  einfallende  Grenzfläche  durch  die  er- 
wähnte Spalte  gebildet  zu  werden.  Diese  Annahme  würde 
jedenfalls  grundlos  seyn,  wenn  der  eben  als  Keuper  Ange- 
sprochene Mergel  dem  bunten  Sandsteine  oder  dem  Muschel- 
kalk angehörte  und  also  den  Gyps  des  letzteren  unterteufte* 
Dass  er  indess  wirklich  dem  Keuper  angehöre,  wie  v.  Horr 
und  Fa.  Hoffmann  bereits  nachwiesen dafür  sprechen 
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nicht  allein  der  Zusammenhang  desselben  und  seine 
gleichartigen  Lagerungsverhältnisse  mit  dem  entschiedene»» 
Keuper  in  der  Ebene  zwischen  Gotha  und  Günther  sieben , 
sondern  auch  die  eigentümliche  braunrote  oder  grüngraue 
Färbung  desselben,  das  Vorkommen  von  fleischrothein,  dich* 
tem  und  faserigem  Gyps,  so  wie  von  Quarz  und  fleisch- 
rotem faserigem  Zölestin  in  demselben,  und  endlich  sein 
deutliches  Abschneiden  am  Muschelkalk,  welches  ich  bei  einer 
Versuchsarbeit  nach  Gyps  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

d)  Eine  erwähnenswerte  Zerrüttung  der  Lagerungs- 
Verhältnisse  zeigt  in  einem  recht  instruktiven  Profil  eil» 
Steinbruch  neben  den  oberen  Häusern  von  Harrhausen 
(vgl.  Taf.  11,  Fg.  4).  Da  sich  dieselbe  auf  einzelne  Glie- 
der der  Keuper- Formation  erstreckt,  so  folgt  das  Nähere 
über  diesen  interessanten  Punkt,  bei  Angabe  der  Lagerungs- 
Verhältnisse  des  Keupers.  Die  Aufrichtung  der  Schichten 
steht  auch  hier  augenscheinlich  mit  einer  hör.  9 — 10  strei- 
chenden Spalte  in  Verbindung. 

e)  Ein  ähnliches  Profil,  wie  in  den  Gypsbriichen  am 

kleinen  Seeberg , ist  in  dem  Arnstadt  er  Gypsbruch  zwischen 
Harrhausen  und  Arnstadt  entblüst.  Am  südwestlichen 
Berggehänge  zieht  sich  der  Keupermergel  mit  schwach  an- 
steigenden Schichten  bis  zum  Thon-Gyps  des  Muschelkalkes, 
an  dessen  fast  vertikalen,  in  hör.  8£  streichenden  Schichten 
und  Bänken  er  scharf  abschneidet.  Auf  dem  Thon-Gyps 
ruht  Bittermergelkalk,  wie  am  Seeberg . Aber  hier  um* 

schliesst  ’ der  Thon  und  Gyps  einzelne  Partiee’n  des  Mer- 
gelkalkes ; der  Gyps  durchzieht  denselben  in  einzelnen  Adern 
und  hat  ihn  zum  Theil  ganz  in  Gyps  umgewandelt. 

f)  Am  Arnsberg  nahe  bei  Arnstadt  fallen  am  nordwestlichen 
Abhange  die  Schichten  des  Muschelkalkes  unter  45°  in 
S.W. , während  sie  am  südöstlichen  Theile , zunächst  bei 
Arnstadt , nnter  80°  gegen  N.O.  einschiessen ; ihr  Streichen 
ist  am  ganzen  Berg  gleichförmig  in  hör.  8. 

Alle  diese  Punkte,  an  welchen  die  Existenz  von  Spal- 
ien mehr  oder  minder  deutlich  beobachtet  werden  kann, 
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fallen  fast  ganz  genan  in  eine  gerade  Linie  mit  einem  Haupt- 
st reich en  in  hör.  9.  Diese  Linie  entspricht  ferner  fast 
ganz  genau  der  Richtung  der  Muschelkalk-  Rücken  am 
Schlossberg  bei  Gotha , am  Seeberg  und  an  dem  kleinen 
Höhenzug  zwischen  Freudenthai  und  Amstadt , so  dass  es 
höchst  wahrscheinlich  seyn  dürfte,  dass  eine  einzige  Haupt- 
spalte  M — N mit  den  Erscheinungen  an  den  sänimtlichen 
angeführten  Punkten  in  Verbindung  steht. 

Auch  an  dem  Muschelkalk  - Rücken  zwischen  Mühlberg 
und  Holzhausen  zeigt  sich  eine  ganz  analoge  Störung  der 
Lagerungs-Verhältnisse,  wie  späterhin  angeführt  werden  wird. 

Schon  der  verstorbene  Herr  v.  Hoff  machte  die  Be- 
merkung, dass  die  Ebene  zwischen  dem  Zuge  des  Seeberges 
und  dem  Thüringer  Wald  höher  liege,  und  zwar  ungefähr 
im  Mittel  um  100  Ftiss,  als  die  nordwestlich  vom  Seeberg 
beginnende  Ebene  zwischen  Gotha , Arnstadt  und  Erfurt . 
Die  mehr  erwähnte  Hauptspalte  bezeichnet  mit  geringen 
Abweichungeu  die  Grenze  zwischen  beiden  Ebenen,  von 
welchen  die  nordwestliche  tiefer  gelegene  das  Hangende 
derselben  bildet,  während  die  südwestliche  höhere  Ebene 
das  Liegende  der  Spalte  einnimmt.  Sollten  sich  hier  die 
Erscheinungen  der  Gangverwerfungen  im  Grossen  wieder- 
holen und  das  Hangende  der  Verwerfungsspalte  tiefer  liegen 
als  das  Liegende  derselben  V 

Eine  zw'eite  Formation,  welche  zur  Bildung  des  llöhen- 
zuges  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  beigetragen  hat,  ist : 

2)  die  des  Keupers. 

So  verbreitet  diese  Formation  in  dem  flachen  Lande  der 
untersuchten  Gegend  ist,  so  bildet  sie  doch  ein  verhältniss- 
inässig  nur  untergeordnetes  Glied  bei  »lern  Hühenzug  der- 
selben. Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  ohne  Zweifel 
in  der  Beschaffenheit  der  Gesteinmnssen,  welche  die  Keuper- 
Formation  hauptsächlich  zusammensetzen.  Es  sind  Mergel 
und  mergelige  Sandsteine,  welche  dem  Andrange  von  Was- 
ser einen  nur  geringen  Widerstand  entgegensetzen.  Dass 
gerade  dieser  hier  besonders  heftig  seyn  mochte,  lässt  sich 
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«us  dem  gegenwärtigen  Bette  der  Apfelstedt , eines  am  Rü- 
cken des  Thüringer  Waldes  entspringenden  Gebirgswnssers, 
welches  nicht  nur  den  untersuchten  Höhenzug,  sondern 
auch  den  Muschelkalk-Rücken  zwischen  Ohrdruf  und  Schwab - 
hausen  durchbrochen  hat,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
folgern.  Ein  nicht  unansehnlicher  Theil  der  Glieder  dieser 
Formation  dürfte  daher  durch  Wasser  hinweggeführt  und  so 
ein  tieferes  Becken  gebildet  worden  seyn.  als  ursprünglich 
zwischen  dem  grossen  Arnstädter  Muschelkalk- Plateau  und 
dem  untersuchten  Höhenzug  vorhanden  wrnr.  Nur  da,  wo 
die  mürben  Gesteine  des  Keupers  durch  ein  aufliegendes, 
festeres  Gestein  geschützt  wurden , widerstanden  sie  der 
Einwirkung  des  Wassers.  Ein  solch  jüngeres  festeres  Ge- 
stein, ist  der  später  zu  beschreibende  Liassandstein.  Unter 
ihm  haben  sich  die  verschiedenen  Glieder  der  Keuperfor- 
mation erhalten  und  bilden  gemeinschaftlich  mit  ihnen  die* 
beträchtlichsten  Höhen  der  Gegend,  indem  sie  die  Muschel- 
kalk-Rücken um  ungefähr  200  Fuss  überragen:  so  am  See- 
berg, am  Kennberg,  am  Gleichenberg , an  der  Mühlberger 
Schlossleile , an  der  Wachsenburg  und  am  Kirchberg . Wo 
die  Decke  dieses  Sandsteines  aufhört,  da  fallen  die  Bergge- 
hänge steil  ab  und  liefern  dadurch  sehr  instruktive  Profile. 
Durch  Anführung  einiger  dieser  Profile  wird  sich  die  Zu- 
summen  Setzung  der  Keuperformation  in  der  hiesigen  Gegend 
entnehmen  lassen. 


Für  die  Glieder  der  Lettenkohlen -Gruppe  findet  sich 
ein  vollständiger  Durchschnitt  in  der  Wasserschlucht  ober- 

ö 

halb  //olzhausen  nach  Bitlslcdl  zu. 

In  gleichförmiger  Auflagerung  ruht  unmittelbar  auf  dem 
Kalkstein  von  Friedrichshall: 


1)  blaugrauer,  schiefriger  Kalkmergel  mit  schwäche- 

ren Lagen  von  Thon  wechselnd  5 zu  unterst  einige 
Lagen  von  hellbraunem  Bitterinergelknlk  . . « 20' 

2)  schwarzgrauer  Mergelschiefer.  .....*  5' 


Übertrags-Summe  = 25' 
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Übertrags-Summe  = 25' 

3)  schmutzig  grünlichgrauer  Mergelschiefer  ...  6'  - 

4)  aschgrauer  Mergel  mit  schwachen  Bänken  von 

Mergelkalk  wechselnd  • 4J' 

5)  gelber,  dolomitischer  Mergelschiefer  mit  Li  ng  ui  a 

t e n u i s s i m a 3' 

6)  grünlichgrauer  Mergelsandstein  mit  vielem  auf- 

rechtstehendem  Calamites  aren accus  . . 20' 

7)  schwarzer  Lettenschiefer,  mit  schwachen  Streifen 

von  Lettenkohle 4' 

8)  grünlichgrauer  Mergelsandstein  wie  Nro  6 ; ebenso 

auch  mit  Calam.  arenaceus  . . . . . . 14' 

9)  grünlichgrauer  Mergel 3' 

10)  grünlichgrauer  Mergelsandstein  mit  C a la  ra.a  r e n a- 

ceus  und  Myaventricosa 10' 

11)  grünlichgrauer  und  braunrother  Mergel  ...  8' 

ln  Folge  einer  Verwerfung  kann  die  hierauf  ru- 
hende Lage  nicht  genau  bestimmt  werden.  Jedenfalls 
liegt  darüber  — ob  unmittelbar  oder  nach  einigen 
Zwischenlagen,  ist  zweifelhaft  — 

12)  Bunter  (grüner  und  brauner)  Mergel  ....  10' 

13)  ockergelber,  mürber  Dolomit-Mergel  ....  1' 

14)  grünlichgrauer  Mergel . J' 

15)  rauchgrauer  krystaliinisch-körniger  oder  dichter 
Dolomit  mitKalkspathdrusen  und  mit  Schwerspath  3 — 2' 

16)  grünlichgrauer  Mergel 

17)  ockergelber,  poröser  Dolomit-Mergel,  die  Poren 

mit  Mergel  ausgefüllt 

18)  grünlichgrauer  Mergel IJ' 

19)  ockergelber,  poröser  Dolomit-Mergel  ....  3' 

20)  schmutzig  grünlichgrauer  Mergel 3' 

21)  grünlichgrauer,  braunpunktirter  Mergelsandstein  3' 

Summa  =•  125^' 

Die  Lagen  über  dem  letztgenannten  Sandstein,  welcher 
sich  bis  an  den  Muschelkalkstein  bei  Holzhausen  herabzieht, 
scheinen  in  der  beschriebenen  Schlucht  zu  fehlen. 
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lin  Allgemeinen  besteht  hiernach  die  Gruppe  der  Let- 
tenkohle bei  Holzhausen  aus: 

Mergelschiefer,  oft  Bitterde  haltend 3S|' 

Mergelsandstein  mit  Lettensehiefer  und  Lettenkohle  59' 

, bunte  Mergel,  mindestens  • 10' 

Dolomit  und  dolomitische  Mergel 15' 

grünlichgrauer  Sandstein  von  unbekannter  Mächtig- 
keit, mindestens 5' 

Summa  = 125,^' 

Einzelne  Glieder  dieser  Gruppe,  vorzüglich  der  Mer- 
gelsandstein, treten  bei  Gotha  (neben  der  Kesselinühle  und 
am  nordöstlichen  Abhang  des  kleinen  Seeberges)  bei  Wanders- 
leben und  oberhalb  Mühlberg  auf. 

Vergleicht  man  die  vorstehende  Zusammenstellung  mit 
dem  Profil  der  Lettenkohlen-Gruppe  bei  Fite,  welches  Herr 
v.  Alberti  S.  274  seiner  Monographie  des  bunten  Sand- 
steines etc.  anführt,  so  fällt  nicht  allein  die  grosse  Überein- 
stimmung in  den  zu  ihr  beitragenden  Massen  in  das  Auge, 
es  geht  auch  daraus  hervor,  'dass  die  unter  13  — 18  ange- 
führten Dolomit-Gebilde  dem  geognostischen  Horizonte  Beau- 
monts entsprechen. 

Über  der  Lettenkohlen  - Gruppe  folgen  bunte  Mergel, 

mit  Gyps  wechselnd,  ln  grösserer  Entwickelung  zeigen  sieh 

dieselben  hauptsächlich  am  Abhange  der  Miihlbergcr  Schloss - 

leite  und  am  Fusse  der  Wachsenburg.  Die  Lagerungs-Ver- 

hältnisse  sind  jedoch  namentlich  an  der  zuerst  erwähnten 

•• 

Stelle  so  gestört,  dass  sich  eine  zuverlässige  Übersicht  der 
snmmtlichen  Glieder  nicht  gewinnen  lässt. 

Am  südwestlichen  Abhange  der  Miihlbergcr  Schlossleite 
wechsellagern  1 — 2"  starke  Schichten  von  grünlichgrauen, 
von  bläulichgrauen  und  braunrothen  Mergeln  mit  gleich- 
schwachen  Schichten  von  braunrothein  oder  weissem  oder 
fleischfarbigem  Gyps,  der  bald  dicht,  bald  fasrig,  bald  blätt- 
rig angetroffen  wird ; selten  findet  sich  eine  mächtigere  Bank 
von  Gyps;  häufiger  wachsen  die  schwachen  Schichten  za 
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einzelnen,  mehr  oder  weniger  starken  Nieren  an,  wodurch 
die  ganze  Schichtung  schwach  wellenförmig  wird.  ln  dem 
fleißchrothen  Gyps  finden  sich  bisweilen  einzelne  undeut- 
liche Quarz  - Krystalle  und  fleischrother  faseriger  Zölestin. 
Die  Mächtigkeit  dieser  Mergel-  und  Gyps-Lagen  dürfte  minde- 
stens 100  Fuss  betragen. 

Auf  ihnen  ruht  ein  aschgrauer , meist  mürber  und  po- 
röser Dolomit-Mergel,  reich  an  Versteinerungen,  vorzüglich 
einer  3—4  Linien  hohen  Turritelle.  Oft  ist  er  ganz  oder 
theilweise  in  erdigen  oder  späthigen  Gyps  umgewandelt  — 
so  namentlich  am  südwestlichen  Abhange  des  Hechenberges 
oberhalb  Holzhausen,  — Die  oberen  Lagen  dieses  Mergels 
gehen  in  einen  festeren  porösen  Dolomit  über.  Durch  eine 
Lage  von  grünlichgrauem  Mergel  wird  dieser  von  einem 
rntichgrnue»  bis  schwärzlichbraunen  , krystallinisch-körnigen 
Dolomit  getrennt,  dessen  U— 2'  mächtige  Schicht  von  ver- 
tikalen Absonderungskliiften  durchzogen  ist.  Diess  Gestein  % 
entspricht  in  seinem  Äussern  vollständig  der  angeführten 
Dolomit-Bank  (Nro.  15)  oberhalb  Holzhausen. 

Darüber  folgen  einige  Lagen  von  dunkelgrauem  Mergel, 
welche  einige  Schichten  eines  grünlichgrauen  Sandsteines 
mit  Dolomit  als  Bindemittel  umschliessen.  Hierüber  gehen, 
auf  dem  Kamme  der  Schlossleite  einige  Fuss  starke 

Bänke  eines  lichtgrauen,  krystallinisch- kleinkörnigen  Dolo- 
mites aus.  durch  seinen  Reichthum  an  Schuppen  von  Gy- 
rolepis  tenuistriatus  und  von  Sau rier- Zähnen  aus- 
gezeichnet. 

Durch  braunrothe  und  grüne  Mergel  scheint  dieser  Do- 
lomit von  Gyps  getrennt  zu  werden,  welcher  sich  in  der 
ansehnlichen  Mächtigkeit  von  mindestens  50  Fuss  am  nörd- 
lichen Fusse  der  Schlossleite  nach  der  Wachsenburg  hinzieht, 
deren  südwestlichen  Fuss  er  bildet.  Er  tritt  in  mächtigeren 
Stöcken  meist  dicht,  von  hellgrauer  Farbe,  oft  wellenförmig 
«ostreift  auf. 

Ihm  sind  an  der  Wachsenburg  deutlich  aufgelagcrt  bunre 
Mergel  schwache  Bänke  von  Thon  - Quarz  timschitestend. 
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Die  Mächtigkeit  derselben  beträgt  über  200  Fass.  Ebenso 
entwickelt  erscheinen  sie  um  grossen  Seeberg , am  Rennberg 
und  beim  Freudenthal , Unmittelbar  darauf  ruht  der  Lias- 
Sandstein. 

Nach  dem  Vorbemerkten  ist  die  Keuper-Formation  im 
Wesentlichen  ganz  so,  wie  in  Sud- Deutschland,  zusammen- 
gesetzt, und  zwar: 

1)  aas  den  Mergeln  and  Mergel-Sandsteinen  der  Letten* 

kohlen-Gruppe ; 

2)  aus  Dolomit,  Gyps  und  bunten  Mergeln; 

3)  aus  bunten  Mergeln  mit  Thon -Quarz  ohne  Gyps. 

ln  Süd-Deutschland  zeichnen  sich  die  letztangeführten 
Glieder  des  Keupers  durch  Zwischenlager  von  Sandstein 
aus;  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  scheinen  diese  nicht  vor- 
zukommen, obschon  sie  dem  Keuper  der  Umgegend,  zum 
Theil  in  mächtigen  Massen,  eingelagert  sind : so  bei  Bussleien 
und  Stotterheim, 

Die  Versteinerungen , welche  mir  bis  jetzt  aus  der  un- 
tersuchten Gegend  bekannt  wurden  , gehören  sümmtlich  der 
Lettenkohlen-Gruppe  und  den  darauf  ruhenden  Dolomiten  an. 

Calamites  arenaceus  (sehr  häufig  iin  Mergelsand- 
stein bei  Holzhausen , ausserdem  bei  Ballstedt  und  Molsch- 
leben). . 

Taeniopteris  vittata  (im  Mergelsandstcin  mit  vori- 
gem bei  Ballstedt ), 

Stammstücke  bis  zu  1 Fass  Stärke  im  Mergelsandstem 
bei  Ballstedt, 

Mya  musculoides  (im  sandigen  Mergelschiefer  bei 
Ichtershausen  unterhalb  Amstadt), 

My n ventricosa  (im  sandigen  Mergelschiefer  der 
Lage  Nro.  10  bei  Holzhausen). 

Avicula  socialis  (im  Dolomit- Mergel  bei  Ichters- 
hausen), 

Myophoria  vulgaris  (Steinkern  im  Dolomit  hei 
Ichtershausen )* 

Myophoria  Goldfusii  (ausserordentlich  häufig  im 

Jalirgaug  1830.  20 
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Dolomit -Mergel  über  dem  Gyps  an  der  Mühlberger  Schiass- 
leite), . . 

Lingula  tenuissima  (im  dolomitischen  Mergel  bei 
Holzhausen , bei  Ichtershausen  und  vorzüglich  am  Steiger 
bei  Erfurt),  ' *•  ; 

Rosteil  aria  ? (mit  deutlichem  Mund,  2 — 4 Linien 

hoch,  mit  3 — 4 Windungen;  ausserordentlich  häufig  mit  Myo- 

• » 

phoria  Goldfusii  im  Dolomit  - Mergel  und  im  angrenzenden 
Gyps). 

* * * 

Gyrolcpis  tenuistriatus  (im  Dolomit  über  dem 
Gyps  an  der  M'uhlberger  Schlossleite , 

Saurier-Zähne  (im  Dolomit  der  Mühlberger  Schlossleite 
und  im  Dolomit  - Mergel  über  der  Lettenkohlen-Gruppe  am 
Perloch  bei  Gotha), 

Die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Keupers  zeigen  keine 
so  allgemeine  Unregelmässigkeiten , wie  die  des  Muschel- 
kalkes. Doch  scheint  es  denselben  nicht  nur  an  dem  Hö- 
henzug zwischen  Gotha  und  Arnstadt , sondern  am  ganzen 
nordöstlichen  Abhange  des  Thüringer  Waldes , eigenthümlich 
zuseyn,  dass  die  Glieder  der  Lettenkohlen -Gruppe  genau 
dem  Streichen  und  Fallen  des  unterliegenden  Kalksteins 
von  Friedrichshall  folgen,  während  die  durch  Thonquarz- 
Ränke  scharf  bezeichneten  Schichten  der  darauf  ruhenden 
bunten  Mergel  des  Keupers  von  einer  horizontalen  Lage- 
rung selbst  auf  der  Höhe  des  Seebergs , der  Gleichen  und 
des  Kirchbergcs , wenig  abweichen  und  sich  ihr  stets  mehr 
nähern,  als  die  Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe.  Ausnah- 
men hiervon  zeigen  sich  an  nachfolgenden  Stellen.  Am 
südöstlichen  Ende  des  Muschelkalk-Rückens,  am  grossen  See- 
berg , scheint  auch  der  bunte  Mergel  des  Keupers  ;der  stei- 
len Schichtenstellung  des  Kalksteins  an  seinem  nordöstlichen 
Rande  zu  folgen. 

Weit  auffallender  ist  die  Störung  in  den  Gyps-  und 
Mergel-Lagen  über  der  Lettenkohlen-Gruppe  an  der  M'uhlberger 
Schlossleite,  Am  südwestlichen  Fusse  derselben  findet  man 
Gyj  )s  und  Mergel  in  schwachen  Ränkeu  regelmässig  geschichtet 
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■ Streichen  hör.  3|,  Fallen  10°  N.O.  Plötzlich  sind  die 
Schichten  aufgerichtet,  bald  ganz  lothrecht  stehend,  bald 
gegen  N.O.,  bald  gegen  S.W.  steil  einfallend;  nur  ihr  Strei- 
chen bleibt  ziemlich  * gleichförmig  in  hör.  9,  Darauf  liegen 
die  früher  angeführten  Dolomit-Gebilde , unter  50°  gegen 
N.O.  einfallend.  • Am  nordöstlichen  Fusse  der  Mühlleite  zei- 
gen die  Schichten  des  lichtgrauen  Gypses  ein  deutliches 
Streichen  in  hör.  10,  und  ein-Tallen  von. 30°  gegen  S.W.  . 
Bis  nahe  an  den  Kamm . erscheinen  mit  gleichem  Streichen 
und  Fallen  bunte  Mergel  über  dem  Gyps.  Diese  auffallende 
Störung  ist  am  grössten  da,  wo  der  Liassandstein,  anf  dem 
die  Mülberger  Burg  steht , mit  einem  steilen  Abfall  gegen 
S.O. , auf  dem  Rücken  der  Schlossleilc  endigt  und  • ein 
plötzlich  hervortretender  scharfer  Kamm  die  Fortsetzung 
derselben  bis  nach  Holzhausen  hin  bildet. 

Näher  bei  Holzhausen  ziehen  sich  die  Gyps-  und  Mer-! 
gel-Lagen  nebst  dem  darüber  liegenden  Dolomit-Mergel  unter 
einem  nordöstlichen  Einfällen  bis  an  den  Kamm  des  Mu- 
schelkalkes , an  dessen  nordöstlichem  Abhange  sie  ln  der» 
selben  Richtung  elnschiessen  und  die  bunten  Mergel  der 
'Wachsenhur g unter  teufen« 

Taf.  VII,  Fg.  5 gibt  ein  Profil  der  Mühlberger  Schloss - 
teile  näher  nach  Mühlberg  zu« 

Taf.  VII,  Fg.  6,  Profil  des  Heckenberges  zwischen  Holz- 
hausen und  Mühlberg . 

•Eine  ähnliche  Aufrichtung  der  Schichten  zeigt  sich  in 
dem  früher  erwähnten  Steinbruch  oberhalb  Harrhausen  — 
Taf.  VII,  Fg.  4.  Durch  die  Verwerfungsklnft  A B wird  . 
der  Muschelkalk  vom  Keuper  getrennt;  nordöstlich  von  die- 
ser  in  hör.  9 streichenden  Kluft  ' steht  der  erstere,  südöst- 
lich davon  der  letztere  an.  Der  Muschelkalk  besteht  zu 
unterst  aus  hellgrauem,  dichtem  Gyps:  n)  mit  einzelnen 

rauchgrauen  Krystallen  von  späthigem  Gyps  verwachsen. 
An  denselben  lehnen  sich  einige  Ränke  eines  mergligen  Do- 
lomites, b)  den  mergligen  Lagen  über  dein  Gyps  am  Seebcrg 
entsprechend.  Hieran  reiht  sich  ein  dichter  Kalkstein,  mit 

26* 
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vielem  Braunspath  verwuchsen,  welcher  wie  die  darauffol- 
genden Lagen  von  Kalkstein  und  Thon  (e)  zum  Kalkstein 
von  Friedrichshali  zu  gehören  scheint.  — Südwestlich  von 
der  Verwerfungs-Kluft  zeigen  sich  schwache  Schichten  von 
schiefrigem  Thon  und  Älergel  (f),  grünlichgrau  bis  schwarz- 
grau von  Farbe,  mit  3 — 4 Zoll  starken  Lagen  von  mergeligem 

Dolomit  Cg)  und  dolomitischen  Sandstein  (h),  in  welchem 

•• 

sich  Spuren  von  Pflanzen -Überresten  finden.  Diese  jeden- 
falls zum  Keuper  gehörigen  Glieder  streichen  hör.  0 und 
fallen  60  — 65°  S.W.  Wenige  Schritte  davon  gegen  S.W. 
hin  tritt  der  Kcupermergel  mit  einem  schwachen  Einfällen 
gegen  N.O.  auf. 

Ein  Blick  auf  das  zugehörige  Profil  Taf.  II,  Fg.  4 
wird  ein  deutlicheres  Bild  von  den  einzelnen  Störungen  in 
den  Lagerungs-Verhältnissen  geben,  als  es  eine  nähere  Be- 
schreibung vermag.' 

3)  Der  Liassandstein, 

welcher  auf  dem  Keuper  des  Iföhenzuges  zwischen  Gotha 
und  Arnstadt  ruht,  erhielt  durch  Fr.  IIoffmann  und  von 
Hoff  die  Stelle  angewiesen , welche  er  in  der  Lagerungs- 
Folge  der  Gebirgsarten  entschieden  einnehmen  dürfte.  Sie 
bezeichneten  ihn  als  das  oberste  Glied  des  Keupers,  welchem 
der  Kalkstein  des  Lias  unmittelbar  aufgelagert  sey;  so  bei 
Hildesheim  und  an  mehreren  Punkten  der  Weser  - Gegend. 
Wenn  ich  denselben  als  Liassandstein  anführe,  so  geschieht 
diess  in  Folge,  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn 
von  Alberti,  der  in  diesem  Sandstein  am  Seeberg  den  süd- 
dentschen  untern  Liassandstein  wieder  erkennt,  wovon  ich 
mich  späterhin  durch  den  Augenschein  namentlich  in  der 
Gegend  von  Koburg  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  sodann 
in  Folge  der  Angabe  des  Hrn.  IIoemer,  welcher  den  erwähn- 
ten Sandstein  bei  Hildesheim  seiner  Versteinerungen  halber 
dem  Lias  zurechnet,  und  endlich  in  Folge  von  Versteinerun- 
gen, w elche  ich  in  der  hiesigen  Gegend  nuffand , und 
welche,  so  undeutlich  sie  sind,  doch  augenscheinlich  von  den 
Petrefaktcn  des  Keupers  abweichen. 
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Die  Verbreitung  des  Liassandsteins  ist  in  der  Thüringer 
Mulde  auf  die  Gegend  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  be- 
schrankt, in  welcher  er  die  Gipfel  des  Seebergs , des  Renn - 
berges , des  Gleicheuberges , der  Mühlberger  Schlossleite,  der 
Wachsenburg  und  des  Kirchberges  einnimmt.  Am  grossen 
Seeberg  und  am  Rennberg  ist  er  durch  grosse,  6in  ganz  vor- 
zügliches Baumaterial  liefernde  SteinbrUche  aufgeschlossen. 

Oberhalb  des  Siebleber  Teiches,  hart  am  Fusse  des 
kleinen  Seebergs  tritt  der  Liassandstein  auf ; er  zieht  sich 
dann  als  ein  schmaler  Streifen  bis  Auf  den  Rücken  des  Ber- 
ges, dessen  ganzer  südöstlicher  Kamm  von  ihm  gebildet 
wird.  Überall  ruht  er  unmittelbar  auf  dem  Keupermergel. 
Im  grossen  Günthersleber  Steinbruch  ist  er  seiner  ganzen 
Mächtigkeit  nach  aufgeschlossen.  Von  unten  nach  oben  fol- 
gen nachstehende  Schichten  auf  einander: 

a)  Gelblichweisser,  meist  sehr  fester,  feinkörniger 

Quarzsandstein 40' 

b)  Craulichgelber  Mergelsandstein , mürbe,  fein- 
körnig   6'  1 

c)  Schwarzgrauer,  feuerfester  Thon  mit  schwachen 

Lagen  von  gelbem  Thon  und  grauem  sandigem 
Thon  wechselnd . . ; 4' 

d)  Grünlichgrauer  Mergelsandstein  mit  schmutzig- 

grünein Mergel  und  Sandsteinschiefer  abwech- 
selnd   ....  14' 

e)  Gelblichgrauer,  zum  Theil  röthlichgelber  Thon 

(vielleicht  aufgeschwemmt?) 4' 

Ganze  Mächtigkeit  68' 

• 4 

Am  Rennberg  erhebt  sich  der  Liassandstein  als  ein 
schmaler  Kamm  aus  der  Thalsohle  der  Apfelstedt  und  steigt 
allmählich  bis  zu  einer  Höhe  von  ungefähr  250  Fuss  über 
derselben.  Auch  hier  zeigen  die  quarzigen , festen  Sand- 
steine eine  Mächtigkeit  von  40  — 50  Fuss,  darüber  eine 
etwa  G Fuss  mächtige  Lage  Mergclsnndstein , dann  der 
schwarzgraue  Thon  und  über  diesem  der  Mergclsandstein ; 
die  auf  ihm  ruhenden  Mergel  und  Thonlagen  fehlen  hier. 
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An  den  übrigen  Punkten  des  Vorkommens  vom  Lias«' 

Sandstein  hat  sich  nur  der  quarzige  Sandstein  erhalten. 

• •• 

Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  dieser 
ganz  isolirten  Ablagerung  des  Liassandsteines  mit  den  pa- 
rallelen Gebilden  Süddeutschlands . Unweit  Oberfüllbach  und 
Kopfendorf  bei  Koburg  zeigt  sich  eine  ganz  übereinstim- 
mende Schichtenfolge,  namentlich  auch  die  Lage  des  feuer- 
festen Thones,  welche  ebenso  wie  die  höherliegenden  san-  . 
digen  Schieferthone  nur  mächtiger  hei  Koburg  entwickelt 
sind,  als  in  der  untersuchten  Gegend« 

Von  Versteinerungen  waren  aus  dem  Sandsterne  schon, 
seit  längerer  Zeit  Steinkerne  von  Bivalven  bekannt,  welche 
dem  Geschlecht  Unio  anzugehören  scheinen  und  mit  ähnli- 
chen  Steinkernen  im  Sandstein  von  Oberfüllbach  ganz  über- 
einstimmen. Neuerdings  fand  sich  am  Seeberg  eine  Sand- 
steinbank ganz  angefüllt  mit  schwach  konzentrisch  gestreiften 
Steinkernen  einer  kleinen  queerlänglichen  gewölbten  Venus- 
oder Mac t ra-förmigen  Muschel,  so  wie  eine  zwreite  Schicht 
im  quarzigen  Sandstein  mit  Abdrücken  einer  kleinen,  radial 
gestreiften.  Bi valve  von  Lima  - oder  Pecten-Form.  So 
viel  dürfte  entschieden  seyn,  dass  diese  Versteinerungen  von 
denen  des  Keupers  gänzlich  abweichen.  Noch  mehr  gilt  diess 
von  einem  Equise tum  *),  welches  sich  zum  Theil  .sehr  . 
häufig  in  der  Mergelsandstein-Schicht  unmittelbar  über  dem 
feuerfesten  Thone,  und  zwar,  meist  in  aufrechter  Stellung 
findet.  Noch  häufiger  sind  gleichfalls  senkrechtstehende,  oft 
zwei  Fuss  hohe,  vielfach  sich  verästelnde  Röhren,  deren  Wände 
mit  einem  schwachen  Kohlen  - Anflug  bekleidet  sind.  Sie. 
scheinen,  obschon  eine  Gliederung  und  ein  regelmässiges 
Auslaufen  der  Äste  nicht  wahrnehmbar  ist,  organischen  Ur- 
sprungs zu  seyn.  . Auch  sie  gehören  vorzüglich  der  Lage 
des  Mergelsandsteines  über  der  Thonbank  an.  Ara  Rennberg  - 

*)  Io-  dessen  Hohl-Abdrücken  man  noch  die  Abdrücke  der  häutigen, 
Equisctum  charaktcrisircuden  Scheiden  erkennt,  eine  Aufmunterung 
für  Geognosten,  fleissiger  die  Hohi-Abdrücke  zü  sammeln,  weiche 
bei  Equiactaceen  mehr  Werth  als.  die  Kerne  haben.  Da. 
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findet  man  diese-  nn  Versteinerungen  reiche  Bank  besonders 
entblöst.-  * 

Die  Lagerungs-Verhältnisse  des  Linssandsteines  stimmen, 

wie  schon  bemerkt  wurde,  mit  denen  der  Keupermergel 

ganz  überein;  die  Schichten  sind  fast  söhlig  gelagert;  wo 'sie 
t a * « • * t ' * » 

mehr  aüfgerichtet  erscheinen,  -wie  iin  Siebleber  Steinbruch, 

m 4 0 ^ 

am  Seeberg  und  am  Rennberg , da  zeigen  sie  das  vorherr- 
schende Streichen  in  hör.  10.  Es  dürfte  beachtenswerth 
seyii,  dass  diese  Stunde  mit  der  Längen-Richtung  der  gan- 
zem Ablagerung  des  LiasSandsteines  in  hör.  11  nicht  über- 
. einstimmt;  dieser  wird  daher  in  derselben  von  den  jenem 
Hauptstreichen  parallelen  Kalkstein- Rücken  durchschnitten, 
so-  bei  Holzhausen. 

m * • * * * 

Eine  aufgerichtetere  Stellung  der  Schichten  des  Lias- 

Sandsteines  lässt-  sich  besonders  deutlich  am  Rennberg  bei 

■ Wechmar  beobachten.  Da,  wo  sich  dieser  Rücken  aus  der 

Thalsolde  der  Apfclstedt  erhebt,  tritt  zu  oberst  die  Schicht 
« * * * 4 *•  , * * 

des  Mergelsandsteines  über  der  Thonlage  auf  und  bildet 

den  Kamm  des  Berges  bis  zu  seinem  höchsten  Gipfel.  An- 
! fangs  streicht  diese  Schicht  hör.  9 und  fällt  2S°  N.O.,  wei- 
terhin streicht  sie  in  hör.  10  und  fallt  20°  N.O.  Je  näher 
dem  Gipfel,  um  so  schwächer  wird  das  Einfallen,  und  auf 
.dem  Gipfel  selbst  ist  sie,  wie  an  dem  Gleichenberg  y nn  der 

Wachsenburg  etc.,  horizontal  gelagert. 

* - - ■ . - . . 

Werfen  wir  zum  Schluss  noch  einen  übersichtlichen 

. • • . . - , 

Blick  auf  die  sämmtlichen  im  Vorstehenden  zusammenge- 

. * 4 , ,*’**•  . • * * » , « • 

stellten  Beobachtungen,  so  ergibt  sich 

. 1)  dass  der  Höhenzug  zwischen  Gotha  und  Arnstadt 
aus  den  Gliedern  des  Muschelkalkes  — und  zwar  vom 
Gypse  an  aus  den  Gliedern  der  Keuper- Formation  und 
dem  Liassandstein  gebildet  wird.  • ' ‘ 

. 2)  Die  Schichten  der  zu  diesem  Höhenzug  kontribui- 

renden  Formationen  sind  • mehr  öder  weniger  aüfgerichtet, 
und  zwar  weichen  die  Schichten  des  Muschelkalkes  und 
der  Lettenkohlen  - Gruppe  von  der  horizontalen  Lage  inehr 


Digitized  by  Google 


402 


ab , als  die  bunten  Mergel  des  Keupers  und  der  Lias* 
Sandstein.  * 

3)  Die  Aufrichtung  der  Schichten  fand  in  südöstlicher 
Richtung  statt;  dieser  entspricht  nicht  allein  die  Erstreckung 
der  einzelnen  Bergrücken,  sie  fällt  auch  mit  senkrechten,  die 
verschiedenen  Formationen  durchsetzenden  Spalten  zusammen. 
Sieht  man  sich  nach  abnormen  Gesteinmassen  um,  welche 
durch  ihr  Ilervortreten  eine  derartige  Aufrichtung  der  Schich- 
ten und  Spaltenbildung  hervorbringen  konnten,  so  könnte 
man  zunächst  den  Gyps,  welcher  unter  dem  Kalkstein  von 
Friedrichshall  auftritt,  in  das  Auge  fassen.  Doch  die  frü- 
herhin  angeführte  grosse  Übereinstimmung  der  Lage  dieses 
Gypses  init  dein,  welcher  hei  Busslcben , hei  Stotterheim  und 
an  vielen  Orten  im  Würtlember gischen  unter  dem  Kalkstein 
von  Friedrichshali  er  bohrt  wurde,  setzt  es  wohl  ausser 
Zweifel,  dass  er  ein  gleichzeitiges  Gebilde  des  Muschelkalk- 
steines ist  und  also  eine  Störung  der  Lagerungs- Verhältnisse 
jüngerer  Formationen  nicht  bewirken  konnte. 

Wollte  man  diese  Störung  der  Einwirkung  des  Basal« 
tes  zuschreiben,  so  lässt  sich  entgegensetzen , dass  dieser 
am  Thüringer  Walde  und  ganz  besonders  am  nördlichen 
Abhänge  desselben  eine  höchst  untergeordnete  Rolle  spielen 
dürfte.  Selbst  da,  wo  er  in  unmittelbarer  Nähe  auftritt, 
wie  in  der  Gegend  von  Eisenach , zieht  er  nur  einzelne 
lokale  Störungen  nach  sich.  Uberdiess  fällt  die  Emporhe- 
bungsrichtung desselben  mit  der  Längen  - Erstreckung  des 
Mn- Gebirges  zusammen,  welche  von  der  Richtung  des  un- 
tersuchten llöhenzuges  bedeutend  abweieht. 

O 

Dagegen  stimmt  diese  völlig  überein  mit  der  Haupt- 
richtung des  nahgelegenen  Thüringer  Waldes,  Vielleicht 
bewirkten  die  abnormen  Massen  desselben,  namentlich  Por- 
phyr und  Melaphyr,  die  in  Frage  stehende  Erscheinung. 
Aber  bis  jetzt  dürfte  keine  einzige  Beobachtung  für  die 
Annahme  sprechen,  dass  diese  Gebilde  nach  der  Bildung 
des  Keupers  im  weichen  Zustande  hervorgetreten  seyen. 
Vielmehr  sprechen  zahlreiche  Erfahrungen  dafür,  dass  keine 
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der  Epochen,  In  welchen  die  Porphyre,  und  Melaphyre  her- 
vortraten und  zu  festen  Massen  erstarrten,  in  eine  spätere  • 
Periode  als  die  der  Bildung  des  Todtliegenden  fallt.  -Den- 
noch dürfte  die  Gleichförmigkeit  in  der  Richtung  des  Thii - 
ringer  Waldes  und  des  untersuchten  Höhenzuges  'eine-  we- 
sentliche Relation  zwischen  beiden  darthun.  .Wenn  nun 
.vielfache  Thatsachen  beweisen  dürften,  dass  der  ältere  Flötz-  • • 
kalk  längs  des  * Thüringer  Waldes  nianchfaltige  Störungen 
in  seinen  Lagerungs-Verhältnissen  erlitten  hat,  weiche  die* 
jüngeren  Gebilde  nicht  berühren,  und  wenn  ebenso  der ; 
bunte  Sandstein  und  der  Muschelkalk  manche  Lnregel-  • 
mässigkeit  in  der  Lagerung  zeigen,  die  nur  ihnen  und  den 
unterliegenden  Schichten,  nie  den  höherliegenden  eigenthüm- 
lich  sind,  und  wenn*  endlich  alle  diese  Abweichungen  trotz  * 
ihrer  sonstigen  Verschiedenheit  dennoch  stets  in  .einer  he-  - 
stimmten  Beziehung,  in  der  eines  gleichen  Hauptstreichens  . 

zur  Kette  des  Thüringer  Waldes  bleiben,  — so  dürfte  sich 

4 * * * 

wohl  die  Annahme  rechtfertigen , dass  auch  nach  dem  Her-  • ’ 
vortreten  der  Porphyre  und  Melapliyre,  ohne  das  Hervor- 
brechen von  neuen  Massen,  Hebungen  in  der  Hauptkette 
und  in  den  anliegenden  jüngeren  Formationen  Statt  fanden. 
Solchen  späteren  Hebungen  in  der  Richtung  der  Ilauptge* 
birgs-Spnlte  am  Thüringer  Wald  dürften  die  eigenthüinlicheti 
Erscheinungen  am  Seeberg , so  wie  an  dein  ganzen  Höhenzug  , 
zwischen  Gotha  und  Arnstadt  zuzusehreiben  seyn.  • 


<f)  Beiläufig  bemerke  ich  , dass  der  Kalksteinzug  des  kleinen  Dulntar 
örtlich  von  Schmalkalden  nicht  zur  Formation  des  Zerhstcincs 
gehört,  wie  Hkim,  Beschreibung  des  Thüringer  Waldes , Theil  fl, 
Abtheilung  5,  S.  81  ff.,  wie  v.  Hoff,  Thüringer  M'ald,  Th.  J,  $.  120. 
und  Krug  v.  Nidda  in  Karstens  Archiv  für  Mineralogie , Geo- 
gnosie  etr,,  Bd.  XI,  Heft  l,  S.  82  anführen.  Es  ist  eine  isoliito 
Partie  des  Wellenkalkes,  namentlich  der  dolomitischen  Bänke,* 
welche  zu  der  Verwechslung  Anlass  gegeben  haben  mögen.  Das 
Vorkommen  von  Pia  gi  ostoma  striatu  n»,  Avicula  socialis, 
Buccinites  gregarius  und  von  Saurier-Zähnen,  so  wie  die 
völlige  Übereinstimmung  der  einzelnen  Glieder  mit  bestimmten  . 
Schichten  dos  Wellenkalkes  bei  Waltershausen  dürften  diese  An*  • 
gäbe  zur  Genüge  erwrisen. 
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Herrn  Bergmeistcr  Credher. 


. ia  Gotha . 


Der.  Dioptas  aus  der  kleinen  KirgUensteppe  findet 
sich  gewöhnlich  in  der  Form  eines  durch  drei  Rhomboeder-: 
► , flachen  zugespitzten  hexagonalen  Prismas  (00  P2.  — 2 R). 
*•  Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  ein  Exemplar  dieses  Minerales 
von  einer  mehrzähligen-  Kombination,  nämlich  .... 

. • ‘ . 00  P 2.  — 2 R.  R3.  — 2 R4.  . .. 

* # • 4 • * 

Die  Flüchen  der  beiden  letzten  Gestalten  treten  au 

*.  ...  ••  • 

diesem  Exemplar,  nur  halbzahlig  auf  und  zwar  nach  den 

• • * ___  »4  * ' * , « • % 

Gesetzen  der . rhomboedrischen  Tetartoedrie 

. 00  P2  — 2 R.  5!  _ 2 — 

■ • -•••>/ .\\  • 

.•  A\'-  . • • • • ■ ■ ' ■■ 

V •" 


• • « 


• ! 

>V 


V 
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Dass  diese  unvollzählige  Flächen- Ausbildung,  welche  sich' 

am-  oberen  und  unteren  Ende  des  vorliegenden  kleinen 

Krystalles  zeigt,  nicht  etwa  zufällig  ist,  diess  dürfte  schon 

durch  die  eigentümliche-  einseitige  Streifiing  der  Flächen 

vom  Rhomboeder  » — 2.K  erwiesen  werden,  indem  diese. 

immer  nur  der  einen  Mittelkante  der  angeführten  Gestalt 

parallel  Ist.  Der  Streifung  entspricht  in  ihre?  Lage  die: 

Fläche  der  Hälftegestalt  miß4«  j f \ . 

Hr.  Friede.  Hausmann  zu*  Klausthal  legte  mir  zwei. 

Krystalle  des  Dioptases  vor,  in  welcher  die  Hälftegestillt  von 

.R?  an  dem  einen  rechts,  an  dem  andern  links  gewendet  auftrat. 

' * Die  eigentümlichen  optischen  Erscheinungen  an  dem. 

Quarze,  je  nachdem  die  tetartoedrischen  Flächen  rechts  Qder 

links  gesendet  erscheinen,  dürften  eine  nähere  Untersuchung 

der  optischeo  Eigenschaften,  des  Dioptases  in  Bezug,  auf 

M . • « ** 
seine  Tetartoedrie  wünschenswert  machen. 


.* 


fr  % 


.Beiträge 


zur 


' * ■ 

mineralogischen  Kenntniss 
. Schweitzerlandes , 


• ■ 

des 


voti 


Herrn  D.  F.  Wiser 

* in  Zürich. 


In  der  geognostischen  Sammlung  des  Hrn.  A.  Esciier 

1 * • » » * * 

von  der  Linth  allhier  befindet  sich  ein  Exemplar  von:  Real- 
gar mit  Kalkspath  auf  Alpenkalkstein  vom  Wallenberge , 
. östlich  von  Mollis  iin  Kanton  Glarus , welches  ohne  Zweifel 
seiner’ Zeit  von  dem  Vater  des  Hrn.  Escher  aufgefunden 
worden.  liis  jetzt  sind  mir  drei  Stellen  in  der  Schweifs  be- 
kannt, an. welchen  diese  Substanz  vorkommt,  nämlich  iin 
Binnen- Thale  in  Ober- Wallis , auf  der  Remüser  Ochsenalpe 
Rusena , in  Engadin  und  am  Wallenberge  bei  Mollis . 


In . Bernoulli’s  Taschenbuch  für  die  schweitzerische 
, Mineralogie  ist  gelbes  Ra  uschgelb  (Auvipigme  nt)  aus 
• der  Gegend  von  Brieg  Und  Wallis  angeführt.  Ich  habe  diese 
S.ubstanz  jedoch  noch  nie  zu  sehen  bekommen,  denn,  was 
an  einigen  Orten  dafür  ausgegeben  wird,  ist  nichts  anderes, 
• als  etwas  verwittertes  Realgar, von  Orange-gelber  Farbe.  \ 
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Graphit  findet  6ich,  nach  Lit9SER  , in  den  Felscnf 
hinter  dem  Garten  des  Kreutzwirths  Gedeon  Bündtener 
in  Amstäg  nn  der  Gotthardsstrasse . 


Barytspath,  Inder  Schweitz  so  sparsam  vorkommend,, 

wurde  neuerdings  auch  am  Gaveradi  bei  Chiamut  im  Ta - 

wetscher Graubiindtehs  aufgefunden.  Ich  erhielt  im 

vergangenen  Jahr  durch  dert  Mineralienhändler  Augustir 

aus  Jnmbruch  eine  Stoffe,  die  derselbe  im  Tawetscher-Thnlo 

" • 

gekauft  hatte.  Es  ist  diess  eine  Zusammenhäufung  ungefähr 

1^"  langer,  1"  breiter  und  2'"  dicker  tafelförmiger  Kry- 
stalle,  welche  gerade  rhombische  Säulen  zu  seyn 
scheinen,  enteckt  zum  Verschwinden  der  M- Fläche.  Die 
Krystalle  sind  mit  einer  gelblichwcisscn  Rinde  überzogen, 
welche  von  beginnender  Verwitterung  herzurühren  scheint« 
In  d iesem  Barytspathe  befinden  sich  überdicss  mehrere 
mit  Rutil  bedeckte  Krystalle  von  späthigem  Eisenglanze. 

- — Da  mir  sehr  viel  daran  gelegen  war,  den  Fundort  die- 
ser Stuffe  genau  zu  ermitteln,  so  richtete  ich  — im  Juli 
dieses  Jahres  (1838)  — beim  Besehen  der  Mineralien- 
sammlungen zu  Andermatt  und  Uospenthal  hierauf  mein 

• • • ' 

Augenmerk  und  fand  wirklich  nn  letzterem  Orte,  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  Kaplan  Meyer,  ein  ähnliches  Stück, 
welches  (wie  mich  derselbe  aufs  Bestimmteste  versicherte) 
am  Gaveradi  gefunden  worden  ist. 


Durch  den  Fischer  Platter  von  Meyringen  und  den 
Sohn  des  Wirths  wurde  (wenn  ich  nicht  irre,  i.  J.  1S29) 

4 . « 

auf  der  Grimsel , in  einer  Krystallhöhle  des  Zvihenstockes , 
ziemlich  viel  rother  Flussspath  gefunden.  Die  Farbe 
ist  so  intensiv,  wie  die  des  am  St . Gotthard  vorkommenden, 

7 * ; i r 

aber  die  Oktaeder  sind  schärfer  und  besser  ausgebildet. 
Ich  besitze  davon  einige  schöne  Stücke.  — Im  Juli  1S30 
besuchte  ich,  von  der  Grimsel  aus,  mit  dem  schon  erwähn- 
ten Sohne  des  Wirths  jene  Krystallhöhle  ebenfalls.  Über 
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den  mächtigen  Stein  wall  des  Unteraar- Gletschers,  gelangten 
wir  zu  derselben;  Die  Öffnung  war  .noch  zur  Hälfte  mit 
Schnee  bedeckt  und  das  Hineingelangen'  ziemlich  schwierig. 
Leider  fand  ich  nur  unbedeutende  Bruchstücke  dieses  so 
begehrten  rothen  Flussspathes , gewann  hingegen  die  Über- 
zeugung, dass  derselbe  wirklich  an  dieser.  Stelle  vorgekommen. 


Vor  einigen  Jahren  ist  am  Lauchernst  och  bei  Wolfen* 

• • 

schiess  in  Nidwalden  sehr  schöner  grüner  Flussspat h, 
in  bedeutender  Menge  gefunden  worden,  ln  meiner  Samm- 
lung befinden  sich  davon  mehrere  Exemplare  von  herrlicher 
smaragdgrüner  Farbe,  darunter  ein  Würfel  von  etwa  lj" 
Durchmesser.  Ferner  eine  Druse  von  ungefähr  2^"  Länge, 
2"  Breite  lind  2"  Höhe,  deren  Krystalle  zweifach  entkno- 
tete Würfel  sind.  — Die  Oberfläche  der  meisten  Krystalle 
hat  ein  ganz  eigen thümliches  gekerbtes  Aussehen. 


;*  Der  Güte  des  Hrn.  von  Zyhli  in  St,  Galten  verdanke 
ich  eine  schöne  Druse  lauchgrünen  Flussspathes  vom 
Sentis.  • Die  Krystalle  sind  sehr  deutliche  entknotete  Wür- 
fel von  4J"' — ü£'"  Durchmesser. 


Apatitspath  in  graulichweissen  Krystallen  von  etwa 
3"'  Durchmesser,  begleitet  von  Axinit  Adular  und  Chlorit, 
vom  Scopi  bei  St,  Maria  am  Luchmanier  kaufte  ich  diesen 
Sommer  von  Hrn.  Kaplan  Meyer  zu  Hospenthal . Es  ist 

diess  das  einzige  Stück  von  diesem  Fundorte,  das  mir  bis 
jetzt  zu  Gesichte  gekommen  und,  so  viel  ich  weiss,  ein  ganz 
neues  Vorkommen  des  Apatits. 

An  einigen  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Krystallen 
von  Apatitspath  vom  Sella  an  der  Südseite  des  Gott- 
hards habe  ich  die  zweifache  Entseitung  beobachtet ; neben- 
bei  sind  dieselben  dreifach  entrandet  und  dreifach  enteckt. 
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Kohlensaurer  Kalk  findet  sich  in  schönen  Kry stal- 
len im  Tawetscher  - und  Medelser- Thale  Grauhündlens , be- 
gleitet von  Quarz,  Adular,  Chlorit,  Eisenspath  etc?.  Am 
häufigsten  findet  sich  das  erste  stumpfere  Rhomboeder,  sel- 
tener sind  deutliche  Scalenoeder*  Einen  zierlichen  an  bei- 
den Enden  Ausgebildeten  ungefähr  1"  langen  und  3^"'  dicken 
Krystail  dieser  letzten  Varietät  kaufte  ich  diesen  Sommer 
von  Urn.  Nager  i n Andermalt,  Er  ist  auf  einer  Druse  von 
Bergkrystall  aufgewachsen , die  stellenweise  ganz  kleine 
Rhomboeder  von  etwas  verwittertem  Eisenspathe  enthält. 
Ferner  besitze  ich  einen  ebenfalls  an  beiden  Enden  nus- 
gebildeten  isolirten  Krystail  von  etwa  im  Durchmesser; 
es  ist  das  Rhomboeder  entscheitelkantet  zum  Verschwinden 
der  Kernflächen  und  entrandeckt.  Beide  Exemplare  sind 
aus  dem  Medelser- Thale. 


Auch  im  Maderaner  - oder  Ker stein  - Thale  bei  Amstäg , 
Kanton  Uri , findet  sich  häufig  Kalks path  in  verschiede- 
nen Formen  und  von  sogenanntem  Doppelspathe,  manchmal 
Stücke  von  bedeutender  Grösse.  Erst  kürzlich  erhielt  ich 
davon  drei  Exemplare,  nämlich:  ein  isolirtes,  stark  entschei- 

teltes  Rhomboeder  von  2"  Durchmesser;  eine  Gruppe  von 

• « 

stumpfen  Rhomboedern  der  Varietät  — £ K Naumann 
(Polkantenwinkel  = 115°  6')  mit  Chlorit  auf  Bergkrystall;; 
und  endlich  eine  Gruppe  von  niedrigen  sechsseitigen  Säulen, 
wovon  die  grösste  6"'  breit  und  l£"  dick  ist,  begleitet  von 
Adular,  Bergkrystall  und  Chlorit. 

Zugleich  mit  diesen  Kalkspäthen  wurden  mir  zwei 
Exemplare  Epidot  aus  dem  nämlichen  Thale  zugesendet, 
ein  mir  bis  jetzt  unbekanntes  Vorkommen.  Das  eine  Stück 
enthält  mehrere  ganz  kleine,  aber  sehr  deutliche  pistazien- 

• T * 

grüne  Krystalie:  es  sind  gerade  rhomboidische  Säulen  ent- 
scharfseitet  und  entspitzeckt  zur  Schärfung  über  P , oder 
die  Varietät  CC  P 00.  P CC.  — P CO.  — P*  Naumann’s, 
welche,  begleitet 'von  Bergkrystall,  auf  ein  granitartiges 
Gestein  aufgewachscn  sind.  * 
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Das  zweite  StUck  enthält  einen  kleinen,  etwa  3'"  langen, 
2"'  breiten  und  «licken  Krystall  der  nämlichen  Varie- 
tät, von. gleicher  Farbe  und  seltener  Vollendung.  Er  ist 
nebst  mehreren  andern  kleinern  Krystallen  auf  eine  1"  lange, 
6'"  breite  und  J"  hohe  Gruppe  von  Bergkrystall  aufgewachsen. 

Nebst  diesen  beiden  Substanzen  erhielt  ich,  zu  meiner 
grössten  Freude,  noch  ein  Exemplar  des  von  mir  Ende 
Juni  1837  in  der  Sammlung  des  Urn.  Dr.  Lusser  in  Alterf 
entdeckten  Brookits  aus  dem  Steinlhale  bei  Am$tägy  welcher 
diese  Substanz  für  Rutil  gehalten  hatte.  Es  sind  mehrerd 
ganz  kleine,  dünne,  durchscheinende,  lichte  haarbraune, 
glänzende  Krystalie  von  bekannter  Form,  die  es  ausser 
allem  Zweifel  setzen , dass  die  fragliche  Substanz  wirklioh 
Brookit  seye.  Dieselben  sind , begleitet  von  einzelnen  klei- 
nen Anatas  - und  Adular- Krystallen , auf  die  Flächen  ver- 
schiedener, eine  kleine  Gruppe  bildender,  theilweise  mit 
Chlorit  bedeckter  Bergkrystalle  aufgewachsen.  . 

Bis  jetzt  sind,  so  viel  ich  weiss,  von  diesem  schweizeri- 
schen Brookite  bloss  fünf  Exemplare  aufgefunden  worden, 
wovon  zwei  (und  zwar  die  schönsten)  sich  in  der  Sammlung 

des  Urn.  Dr.  Lusser,  drei  hingegen  in  der  mehligen  befinden. 

•• 

Uber  das  Verhalten  dieser  Substanz  vor  dem  Löthrohre  u.s.  w. 
erlaube  ich  mir  auf  meinen  vorjährigen  ausführlichen  Be- 
richt zu  verweisen. 


Federsalz  (Federalaun)  wird  häufig  in  bedeuten- 
den Massen  und  nicht  selten  sehr  schön  auf  Alaunschiefer 
im  Ggraggen-TliRle  oberhalb  Amsläg  an  der  G olthardsstrassc 
getroffen. 


Unter  meinen  Bergkrys t allen  befindet  sich  ein  Stück 
von  2"  Länge  und  12'"  Durchmesser,  in  dessen  Innerem 
sich  die  mehr  und  weniger  deutlichen  Umrisse  von  vier 
Andern  Individuen  zeigen.  Die  Lage  der  Flächen  der  ein- 
geschlossenen  Krystalie  entspricht  gänzlich  derjenigen  der 
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Fläche  des  ihnen  zur  Hiille  dienenden  Krystalle,  — Die 
(Jim  ♦isse  der  innern  Krystalle  sind  durch  einen  dünnen,  staub- 
artigen  Anflug  (von  Chlorit?)  bemerkbar.  — Hr.  Dr.  Lusskk 
in  Altorf  versicherte  mir,  noch  nie  einen  solchen  Krystail 
gesehen  zu  haben.  — Solche  Bergkrystalle,  welche  im  In- 
nern nur  die  Umrisse  einer  oder  zweier  anderen  Individuen 
zeigen,  sind  hingegen  weniger  selten,  und  ich  besitze  davon 
ebenfalls  mehrere  Exemplare. 


A 1 b i t in  sehr  hübschen  graulichweissen  Zwillings- 
Krystnllen,  begleitet  von  ßergkrystali,  Eisenglanz  und  Kalk- 
spatli,  findet  sich  ziemlich  häufig  im  Sleinthatc , einem 
Sei teu thale  des  Maderaner - oder  Ker stein- Thaies  bei  Amstiig 
im  Kanton  Uri. 


Stilbit-Spath  in  kleinen,  aber  sehr  schönen,  glänzend 
weissen  Krystallen  der  Varietät  cpointec , begleitet  von  Berg- 
krystnll,  von  grauliclnveissem  Kaikspath,  rauchgrauein  Adu- 
Jar  und  von  sehr  hübschen  Titanit- Krystallen,  auf  etwas 
verwittertem  Hornblendeschiefer  von  Schipstus  an  der  Süd- 
seite des  Gotthards  kaufte  ich  diesen  Sommer  von  Hrn. 
Kaplan  Meyer  zu  Hospenlhal.  — Von  sieben  Exemplaren 
Schweitzeri  sehen  Stilbits,  die  sich  in  meiner  Sammlung 
befinden,  ist  diess  das  einzige,  welches  Titanit  enthält  und 
wTohl  eines  der  schönsten  von  diesem  Fundorte,  das  Stück 
ist  21"  lang,  21"'  breit  und  1"  hoch. 


Die  wass  erhellen  Turmaline  im  Dolomite  von 
Campo  longo  sind  noch  immer  sehr  selten ; auch  ist  leider 
keine  Aussicht  vorhanden,  deren  bald  mehr  zu  bekommen, 
Ha  seit  einigen  Jahren  die  Bauern  von  Dazto  grande  (des 
geringen  Absatzes  ihrer  Mineralien  wegen)  das  Nachsuchen 
unterlassen  haben.  Ich  besitze  von  dieser  Abänderung  des 

Turmalins  acht  Exemplare,  wovon  aber  leider  nur  drei 
Jahrgang  1839.  27 
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einige  ganz  kleine,  mit  Endflächen  versehene  Krystalle 

enthalten , weiche  ich  nicht  näher  beschreiben  kann.  * Alle 

sind  inehr  und  weniger  plattged rückte  Prismen,  und  nur 

auf  einem  Exemplare  befindet  sich  das  Bruchstück  eines 

ganz  kleinen,  dreiseitigen  Prisma  s mit  abgestumpften  Seiten- 

kanten  und  konvexen  Seitenflächen,  ähnlich  den  gewöhnlichen 

Krystaiien  des  Turmalins.  — Häufiger  kommen  stängelige 

Aggregate  ganz  plattgedrückter  Prismen  ohne  Endflächen 

vor.  — Der  stete,  beinahe  nie  fehlende  Begleiter  des  was- 

•• 

«erhellen  Turmalins  ist  rother  und  blauer  Korund.  öfters 
sind  diese  beiden  Substanzen  innig  mit  einander  verwachsen. 
— Es  beliudet  sich  z.  B.  in  meiner  Sammlung  ein  ungefähr 
8"'  langer  und  5"'  dicker  Krystal!  von  Korund,  an  welchem 
zwei  Flächen  mit  einer  Rinde  von  wasserhellem  Turmalin 
ganz  bedeckt  sind. 

Im  Dolomite  von  Campo  longo  findet  man  zuweilen 
auch  blass  weingelbe  durchsichtige  Turmaline,  wovon  ic}i 
ebenfalls  ein  Exemplar  besitze. 

M eine  Sammlung  hat  ferner  ein  kleines  Stück  Dolomit 
aus  dem  Binnen- Thule  in  Ober-Wallis  aufzuweisen,  welches 
nebst  schönem  durchsichtigem  dunkelweingelbem,  in  niedri- 
gen sechsseitigen  Säulen  krystallisirtem  Glimmer,  einige 
ganz  kleine  durchscheinende  Krystalle  von  honiggelbem 
Turmalin  enthält.  Es  sind  ncunseitige  Prismen,  mit  3 
Flächen  des  Grund-Rhomboeders  zugespitzt. 


Der  sogenannte  „ Hy  a z i n t h-  G r a n a t u von  Disentis 
findet  sich  nach  Lusser  am  Lohn  im  AJagis  auf  der  Gränze 
zwischen  Ursern  und  Graubiindlen . 

Von  meinem  Freundo  Escher  von  der  Listii  erhielt  ich 
schon  vor  einiger  Zeit  ein  kleines  Stück  derben  röthlich- 
brnunen  Granates,  aus  dem  an  interessanten  Mineralien 
so  reichen  Nikolai  - Thale  in  Ober -Wallis,  — Auf  diesem 
Exemplare  sitzen  (neben  dunkel-  und  hell-grünem  krystalli- 
sirtem Glimmer  und  einer  graulichweissen,  durchscheinenden, 
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nierenförmigen , zeolithartigen  Substanz)  einige  kleine  Par- 
de’n  toi»  derbem  und  ein  etwa  H"'  und  1"'  breiter  Krystalt 
von  zeisiggrünem  Epidot.  — Ich  glaube  nicht,  dass  dieses 
Vorkommen  schon  irgendwo  erwähnt  worden  ist. 


Der  Güte  des  eben  genannten  Freundes  verdanke  ich 
auch  zwei  Exemplare  von  Zoisit  aus  dem  nämlichen  Thale. 
Diese  Substanz  w’urde  schon  früher,  von  Escher  dem  Vater 
in  ziemlich  bedeutenden  Massen  aufgefunden.  Meistens  sind 
es  dickstängelige  Aggregate  von  schmutzig  olivengrüner  Farbe, 
begleitet  von  Feldspat!»,  Glimmer,  Quarz,  Chlorit  etc. 


Eines  eigenthümlichen  Vorkommens  von  Bergleder 
oder  Bergkork  glaube  ich  ebenfalls  erwähnen  zu  ipüssen. 
ln  dem  bereits  mehrmals  erwähnten  Niliolai-Thale  finden  sich 
rundliche  Massen  jener  Substanz  von  verschiedener,  mitunter 
sehr  bedeutender  Grösse.  Das  in  meiner  Sammlung  befind- 
liehe  Exemplar  hat  22"'  im  Durchmesser,  ln  die  ziemlich 
fest  verbundene  Masse  dieses  Bergleders  sind  überall  ganz 
kleine  Körner  und  unbestimmbare  Krystalle  von  Magneteisen, 
so  wie  gelblichgrüne,  rundliche,  glänzende  Körner  einer 
harten  Substanz  eingesprengt,  die  ich  für  Granat  zu  halten 
geneigt  bin. 


Verschiedenen  Angaben  zufolge  (siehe  v.  Leonhards 
Taschenb.  f.  Mineral.  Jahrg.  1S22  und  1832)  soll  an  der 
Teufelsbrücke  und  im  Livinen- Thale  Dichroit  gefunden 
worden  seyn.  Trotz  aller  Nachfrage  und  aller  meiner  Be- 
mühungen ist  es  mir  leider  bis  jetzt  nicht  gelungen  , fliese 
Substanz  erhalten,  oder  auch  nur  sehen  zu  können. 


M o 1 y b d ä n g 1 a n z in  etwas  eisenschüssigem  Quarze 
wurde  vor  einiger  Zeit  durch  Hrn.  Kaplan  Meyer  zu  //ö- 
spenthal  in  ziemlich  bedeutender  Menge  am  Luccndro , an 

27  * 
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der  Südseite  des  Gotthards  aufgefunden.  Die  Stücke  sind  de- 
nen von  Brunswill  in  Massachusetts  zuin  Verwechseln  ähnlich. 


Im  Dolomite  des  Binnen- Thaies  in  Ober- Wallis  findet 
sich  mit  Realgar,  Eisenkies,  Bitterspath  und  Glimmer  häufig, 
aber  meistens  nur  in  kleinen  Partie  n,  eine  schwärzlich  blei- 
graue, krystallinische,  metallische  Substanz,  welche  dem  Ver- 
halten vor  dem  Löthrohre  zufolge  eine  Verbindung  von 
Schwefelblei  mit  Schwefel - Antimon  zu  seyit 
scheint,  die  geringe  Spuren  von  Kupfer  und  Arsenik  wahr- 
nehmen  lässt.  Die  Gegenwart  des  Arseniks  könnte  wohl 
auch  durch  mit  der  fraglichen  Substanz  innig  verbundene 
Theilchen  von  Realgnr  bedingt  seyn.  Bis  jetzt  habe  ich 
mir  leider  noch  keine  deutlichen  Krystalle  dieses  Metalls 
verschaffen  können,  uni  zu  bestimmen,  welchem  Systeoie 
dieselben  angehören  dürften,  und  eben  so  wenig  die  zu  ei- 
ner Analyse  nöthige  Quantität. 


Rotheisenrahm  in  Numinuliten-Kalk  vom  Schicnecky 
am  N.W.-Fusse  des  Alpspiegels  am  Sentis , hat  Escher  von 
der  Linth  im  Sommer  1S37  mitgebracht. 

O 


Von  Hm.  Dr.  Lusser  in  Altorf  erhielt  ich  diesen  Som- 
mer Magnetkies,  mit  Kupferkies  in  Quarz,  aus  dem 
Maycn-Thalc  im  Kanton  Uri.  — Er  wurde  im  Jahr  1833 
zuerst  dort  aufgefunden.  — Vor  vielen  Jahren  fand  sich 
schon  Magnetkies,  mit  Eisenkies  und  Bleiglanz  in  Quarz, 
auf  der  Grube  „ Gnadensonnc “ im  Lauterbrunnen  - Thale  im 
Kanton  Bern , und  den  am  Berge  Alliat  bei  Sitten  vorkom- 
menden hat  bekanntlich  Berthier  voriges  Jahr  analysirt. 


Die  gewöhnlichen  Begleiter  des  A n a t a s aus  dem  Ta - 
welscher  Thale  Graubündtens  sind  Adular  und  Bergkrystall. 
Letzthin  habe  ich  nun  aber  Krystalle  dieser  Substanz  erhalten. 
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welche  mit  Bergkrystall  und  niedlichen,  graulichweisseu 
Kalkspatb  - Krystallen  der  Variete  dodecaedre  raccourcie  von 
etwa  2'"  Durchmesser  auf  Glimmerschiefer  auf^ewaehsen  sind. 

O 


Der  Güte  des  Hrn.  Dr.  und  Prof.  Schönlein  dahier 
verdanke  ich  ein  Exemplar  des  Mesotyps  aus  Ober- Wallis . 
Schon  früher  hörte  ich , dass  diese  Substanz  dort  Vorkom- 
men sollte,  ohne  jedoch  etwas  Bestimmtes  darüber  erfahren 
oder  dieselbe  bis  jetzt  zu  Gesichte  bekommen  zu  können. 
Es  sind  ganz  kleine  Krystalle  von  der  gewöhnlichen  Form 
und  Farbe  des  Mesotyps,  die  dicht  bei  einander  stehen  und 
eine  ungefähr  1'"  dicke  Rinde  bilden,  welche  die  Oberfläche 
von  unausgebildeten  graulichweissen  Adular-  Krystallen  be- 
deckt. Leider  sind  die  meisten  Mesotyp-Krystalle  zerbro- 
chen und  nur  noch  einige  mit  Endflächen  versehen.  — Das 
Stück  ist  U"  lang,  1J".  breit  und  schwach  hoch.  Hr. 
Prof.  Schönlein  kaufte  dasselbe  diesen  Sommer  von  einem 
Bauer  zu  Laax , einem  Dorfe  in  Ober- Wallis.  Derselbe  soll 
noch  mehrere  Exemplare  von  dieser  Substanz  gehabt  haben. 
Es  scheint  demnach  der  Mesotyp  in  Ober -Wallis  nicht  gar 
so  selten  zu  seyn,  und  der  Aussage  des  Bauers  zufolge  sol- 
len auch  einige  Stücke  davon  nach  Genf  verkauft  worden  seyn. 

Das  Auffinden  der  verschiedenen  Zeolithe  in  unseren 
Gebirgen  dürfte  besonders  auch  in  geognostischer  Bezie- 
hung beachtenswert!!  seyn.  Mit  Bestimmtheit  ist  bis  jetzt 
das  Vorkommen  von  schweitzerischein  Stilbit,  Prehnit,  Lau- 
montit,  Chabasit  und  Mesotyp  uachgewiesen. 


Uber 


eine  neue  Thierfährte  im  bunten 
Sandsteine  bei  Gera , 

VÜH 

Herrn  Laspe. 

Aus  einem  Briefe  an  Prof,  Buowv. 


lliezu  Tafel  VIII  A. 


Hiermit  erlaube  ich  mir  Ihnen  eine  Mittheilung  zu  ma- 
chen über  ein  Gegenstück  zu  den  muthmnsslichen  Thierfahr- 
ten, die  Ilr.  Dr.  Bern».  Cotta  in  Klein- P ürt he ri,  3.}  Stun- 
den von  hier,  aufgefunden  hat,  und  wovon  sich  eine  Beschrei- 
bung im  1.  Heft  des  Jahrbuchs  1839  befindet.  Ich  habe 
vorigen  Herbst  den  Ort  selbst  besucht  und  Alles  so,  wie 
es  Hr.  Dr.  Cotta  beschreibt,  gefunden.  In  einem  anderen 
Steinbruch  dieser  Gegend  habe  ich  aber  eine  andere  Art 
von  rauthinasslichen  Thierfährten  entdeckt,  die  mir  wichtig 
genug  scheinen,  um  bekannt  zu  werden. 

Es  sind  Zehen-artige,  l£" — 2"  lange  und  — 1 " breite, 

konkave  Eindrücke,  welche  [Zehen]  zu  dreien,  zuw'eilen  zu 
zweien  beisammen  stehen,  doch  selten  sich  einzeln  zeigen. 
Sic  stehen  gewöhnlich  etwas  auseinander  gespreitet,  bei 

dreien  der  mittelste  etwas  hervorragend;  doch  zuweilen 

* 

parallel  neben  einander.  Klauen  und  Nägel  sind  nicht  zu 

4 

bemerken ; doch  hat  sich  oben  am  runden  Ende  die  Stein-*1 
inasse  immer  1'" — 2'"  hoch  in  die  Höhe  geschoben,  so  dass 
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man  vermnthen  kann:  die  Thiere,  wenn  es  Führten,  haben 
beim  Eintreten  in  die  weiche  und  feuchte  Steinmasse  diese 
Erffohung  hervorgebracht.  Die  Richtung  aller  (auf  der  3.V 
langen  und  2'  breiten  Platte,  die  ich  besitze)  befindlichen 
Eindrücke,  deren  viele  sind,  ist  immer  vorwärts  die  nämliche. 
Da  d ie  Abdrücke  nicht  konvex,  sondern  konkav  sind,  so 
sind  es  wahrscheinlich  auch  die  Original- Abdrücke  selbst. 
Leider!  brachen  die  Arbeiter,  als  ich  dort  war,  nicht  an 
der  Bank,  wo  sie  sich  finden : ich  hatte  mich  sonst  überzeu- 
gen können,  ob  die  Eindrücke  sich  oben  an  der  unteren 
Lage  der  Steine  und  nicht  an  der  darüber  befindlichen 
.unten  befinden,  wie  es  bei  den  Ilildburghäusern  der  Fall 
ist.  Es  bleibt  indessen  ohnedem  kein  Zweifel,  dass  es  so 
ist,  übrig,  da  ich  auch  die  Gegen-Abdrücke  konvex  in  dünnen 
Schaalen  von  Sandstein  besitze. 

Die  Fährten  sind  nicht,  wie  in  Ifildburghauscn , in  Let- 
ten eingedrückt,  in  die  sich  der  darüber  liegende  Sandstein 
erst  abgegossen  hat,  wcsshalb  man  von  da^iur  die  Gegen-" 
Abdrücke,  besizt , indem  die  Originnlien  am  unteren  Stein 
wegen  der  Mürbigkeit  des  Lettens  verloren  gegangen  sind. 
Hier  aber  findet  das  Gegentheil  Statt.  Die  Führten  sind  in 
clen  Sandstein  selbst. gedrückt,  der  auf  der  Flüche,  wo  die 
Eindrücke  sind,  mit  vielen  horizontal  liegenden  Glitnmer- 

< Schüppchen-  bedeckt  ist,  — der  aber  auch  die  Eindrücke, 

• * * • 

obgleich  er  feuchte  Und  nachgiebig  gewesen  seyn  muss,  nicht 

\ • * • * , 

sehr  scharf  begrünzt  angenommen  hat.  . 

. Der  Stein  selbst  ist  der  bekannte,  hier  überall  verkom- 
mende W erneu  sehe  bunte  Sandstein,  und  die  Platte,  die  ich 

* * • ' 

• »»*’**•  » ^ 

besitze  ist  3^  sturk  und  besteht  aus  einer  Schicht  von 

2^"  reinem  Sandstein  und  4 — 5 ganz  dünnen  Schichten  von 
, 2'"  abwechselnden  bläulichen  Lettens  und  Sandsteines, 

im.  Ganzen  $"  stark.  Auf  der  oberen  dünnen  Schicht  von 
Ü'",  welche  Sandstein  ist,  befinden  sich  die  Eindrücke. 


Beiträge 

zur  Geologie  des  Odenwaldes , 

besonders 

in  Betreff  der  dasigen  Zechstein  - Formation, 

voll 

Hrn.  H.  L.  Wissmann, 

der  Geologie  Beflissenen  zu  Heidelberg. 


Man  hält  j£ür  das  südlichste  Vorkommen  der  Zechstein- 
Formation  in  Westdeutschland  das  im  Spessart , und  sieht 
die  groben  Konglomerate,  welche  im  Odenwalde  auf  deui 
primären  Gebirge  liegen,  als  unterstes  Glied  des  bunten 
Sandsteins  an,  von  dem  sie  nicht  etwa,  wie  in  Mitteldeutsch- 
land das  Todtliegende , durch  kalkige  Gebilde  geschieden 
seyen.  Zwar  gibt  Klipstein  an,  dass  ein  nordöstlich  von 
Langen  vorkommender  Kalkstein  dem  Todtliegenden  coordi- 
nirt  zu  seyn  scheine,  indess  hält  derselbe  die  kalkigen  Ge- 
steine von  Weschnitz  und  Oberkinzig , die  auf  der  Gränze 
von  Gneiss  und  buntein  Sandstein  Vorkommen,  noch  1S36 
(Jahrb.  1S36,  S.  25S)  für  Muschelkalk.  Über  diese  Verhält- 
nisse erlaube  ich  mir  folgende  Andeutungen. 

• Zunächst  kommt  im  Bereiche  der  Heidelberger  Granit- 
partie dreimal  Dolomit  entschieden  unter  dem  bunten  Sand- 
steine, und  davon  wenigstens  zweimal  bestimmt  über  dem 
groben  Konglomerate  vor:  zum  vierten  Male  zeigt  er  sich 
zwar  nicht  anstehend , aber  in  vielen  RollstUcken , welche 
unzweifelhaft  der  Granit  * Sandstein  * Gränze  angehören  und 
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Stylolithen , so  wie  in  einer  Raubstein -ähnlichen  Varietät 
Abdrücke  von  Bivalven  (Avicula)  enthalten.  Auf  der  Gränze 
zwischen  dem  primären  Gebirge  des  Odenwaldes  und  dem 
bunten  Sandstein,  die  von  Handschuchsheim  unwreit  Heidel- 
berg bis  in  die  Nähe  Aschaffenbur gs  zieht,  kommt  zuerst 
bei  Handschuchsheim  ein  dolomitisches  Konglomerat  unter 
dem  bunten  Sandstein  anstehend  vor;  dann  liegen  auf  dieser 
Gränze  Dolomit  - Rollstücke  auf  dein  Felde  zwischen  Unter - 
aschbach  und  Aff  olderb  ach  im  ZajrfocÄ-Thale;  ähnliche  Dolo- 
initstücke  mit  Stylolithen  und  Abdrücken  sehr  niedriger 
Trochiten  unter  gleichen  Verhältnissen  nordöstlich  und  nörd- 
lich von  Waldmichelbach ; ferner  Dolomitstücke  mit  unbe- 
stimmten Bivalven  auf  dem  Berge  zwischen  Uartenrolh  und 
C adern;  und  Versteinerungen-leerer  Dolomit  ist  südlich  von 
Kocherbach  häufig.  Auch  finden  sich,  zum  Theil  mit  diesem 
Dolomit,  in  der  Umgebung  von  Waldmichelbach  hin  und 
wieder  Konglomerate  von  Quarz  - und  Feldspath-Geschieben 
über  dem  Granite  und  Gneiss , so  w ie  sich  auch  solche  Ge- 

' l 

schiebe  im  Dolomit  finden.  Bei  Weschnitz  steht  an  der 
neuen  Chaussee  nach  Erbach  über  Gneiss  und  weiter  über 
einem  Konglomerate  ein  mehrere  Meter  mächtiges  Dolomit- 
Lager  mit  vielem  Asche-artigen  Manganoxydhydral  unter  dem 
bunten  Sandstein  an.  Bei  Kirchbrombach  am  Wege  nach 
Böllstein  wird  Dolomit  gebrochen , welcher  dann  bei  Ober - 
kinzig , Forstel  und  Hurnmetroth  in  grosser  Verbreitung,  mit- 
unter an  Stinkstein  und  an  Stylolithen  überreich,  aber  ohne 
(?  andre)  Petrefakten,  in  horizontalen  Schichten  auf  horizon- 
tal geschichtetem  Gneiss  liegt,  und  in  drei  ansehnlichen 
Brüchen  abgebauet  wird.  Endlich  fand  ich  auf  dieser  Gränze 
noch  östlich  von  Grossumstadt  Kalksteinstücke.  Ausserdem 
kommt  auch  noch  auf  der  Scheide  zwischen  dem  primären 
Odenwalde  und  dem  ihm  nördlich  int  Busen  der  Gersprenz 
vorliegenden  bunten  Sandstein  zwischen  Hippelsbach  und 
Hundertmorgen  rother  zelliger  Kalkstein  vor.  — Cbrigens 
ist  der  zwischen  Fränkisch- Crumbach  und  Bierbach  vorkom- 
mende  Kalk  körnig  und  bildet  vermiithlich  einen  Gang  iin 
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Gneiss,  und  der  Kalkstein  von  Michelsladt  ist  evidenter 
Muschelkalk. 

Ausser  diesen  wohl  stets  dolomitischen  Gebilden  habe 
ich  noch  der  mit  ihnen  vergesellschafteten  quarzigen  Sand- 
steine, welche  meist  Eisenkiesel  und  an  .eingesprengtem 
Schwerspath  reich  sind,  Erwähnung  zu  thun.  Sie  finden 
sich  nicht  anstehend,  sondern  in  vielen  grossen  Blöcken  zer- 
streut bei  Stift  Neuburg  unweit  Heidelberg  und  hei  Ober - 
kinzig  auf  der  Wasserscheide  der  Mümling  und  Gersprenz y 
und  führen  Bivalven-Ahdrücke , welche,  obgleich  sie  unbe- 
stimmt sind,  doch  mit  denen  der  aufgezählten  Dolomite,  so 
wie  verschiedener  Gesteine  aus  der  Zechstein  - Formation 
des  Hanau  sehen  viele  Übereinstimmung  zeigen.  Vielleicht 
entspricht  dieser  Sandstein  dem  zum  Beiliegenden  gehöri- 
gen Kieselsandstein  von  Emborroic  in  Devonshire , welcher 
Fragmente  von  Enkriniten,  so  wie  dem  zwischen  Schloss 
Comfort  und  Easl-Harplree , welcher  Schwerspath  und  Schanl- 
thier-Reste  enthält  und  zuweilen  kalkig  ist.  Auch  auf  der 
östlichen  Gränze  des  bunten  Sandsteins,  welcher  als  ein 
mehrfach  unterbrochenes  schmales  Band  in  der  Gegend 
Weinheims  vor  den  primären  Felsarten  hinzieht,  fand  ich 
südlich  von  Weinheim  Eisenkieselstücke,,  welche  denen  von. 
Neuburg  und  Oberkinzig  gleichen,  so  wie  daselbst  auch  sehr 
massige  Quarzgesteine,  welche  auch  hornsteinartig  werden, 
auf  der  Sandstein-Granitgränze  anstehen.  * Letzteres  Gestein 
ähnelt  sehr  gewissen  schwierig  deutbaren  Gebilden,  die  auf 
der  „ grossen  Platte “ östlich  von  Grossumstadt  auf  der  Gneisfc- 
sandstein-Gränze  liegen,  und  anderen,  welche  in  vielen  Roll- 
stücken ohne  weiteres  Anhalten  in  der  Ebene  zwischen 
Dieburg  und  Messel  Vorkommen : vielleicht  sind  diese  drei 
Vorkommnisse  dem  Mansfeld' sehen  Ilornquarze  entsprechend. 

Da  die  angeführten  dolomitischen  und  kieseligen  Gebilde 
nicht  von  wirklichem  Zechstein  und  Kupferschiefer  und 

’ * * * • • • *•  * . • . • * i 

überhaupt  nicht  von  Kupfererzen  begleitet  sind,  da  sie 

* * • 

zumal  nicht  die  für  die  Zechstein-Formation  als  bezeichnend. 

* • » ‘ » • . • 

betrachteten  Petrefakten  zeigen,  so  ist  doch  ihr  Lagcrungs- 
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Verhältnis  dem  der  Zechstein  - Formation  ganz  analog;  die 
iithoiogische  Ähnlichkeit  der  Odenwälder  Dolomite  mit  ent- 
schiedenen Zechstein-Dolomiten  ist  vollständig,  und  die  Ab- 
wesenheit der  Schwefelsäuren  Kalkerde,  die  ja  auch  in  der 
Zechstein- Formation  bei  Hanau  und  am  Spessart  bereits 
Statt  findet,  wird  gleichsam  durch  den  so  nahe  verwandten 
schwefelsauren  Baryt  ersetzt,  der  in  den  nufgefiihrten  Sand- 
steinen nicht  allein,  sondern  bei  Oberkinzig  auch  im  Dolomit 
eingesprengt  vorkommt.  Ohne  übrigens  die  Dolomite,  welche 
Im  Schwarzwaldc  und  in  den  Vogesen  mit  dein  Rothliegenden 
Vorkommen,  mit  der  Zechstein  - Formation  vergleichen  zu 
wollen,  erwähne  ich  nur  noch  , dass  dem  in  diesen  Dolomi- 
ten so  häufigen  Vorkommen  von  Jaspis-Schnüren  die  Chalce- 
don-Schnüre  im  Dolomit  des  Heidelberger  Schlossgartens  ent- 
sprechen, und  dass  mir  diese  Verhältnisse  zugleich  den  mit 
Hornstein  innig  durchwehten  Bitterspath-reiehen  Kalkstein, 
welcher-  bei  Schweinsdorf  zwischen  Dresden  und  Tharand 
mit  dem  Rothliegenden  nuftritt,  zurückriefen.  Die  th  eils 
negative , theils  auch  positive  Verschiedenheit  derjenigen 
Gesteine  des  Odenwaldes , welche  hier  statt  der  vollständigen 
Zechstein-Formation  nuftreten,  von  derselben  lässt  sch  Hessen, 
dass  hier  die  die  Zechstein-Formation  ahderwürts  erzeugt 
habenden  Ursachen  theils  ganz  fehlten,  theils  mit  denen,  welche 
namentlich  den  bunten  Sandstein  bildeten,  verschmolzen. 

Dass  die  Mandelsteine  der  Umgegend  Darmsladts , in 
deren  BlAsenräume  Kalkspath,  Amethyst  und  specksteinartige 
Substanzen,  und  in  denen  ansehnliche  Gänge  von  Schwer- 
spath  mit  Rotheisenerzen  Vorkommen,  Melaphyre  seyen, 
scheint  mir  durch  die  ebenfalls  in  dieser  Gegend,  namentlich 
östlich  bei  Arheiligen  von  mir  gefundenen  Stücke  unreiner 
gelblicher  Quarzfritten  noch  bestätigt,  indem  ich  diese  Va- 
rietät der  Quarzfritten  — Erzeugnis  der  Einwirkung  von 
Hitze  auf  etwas  thonigem  Sand  — auch  in  der  Nähe  aus- 
gemachter Melaphyre  am  Südrande  des  Harzes  und  nördlich 
vom  Thüringer  Walde  gesehen  habe. 
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Mitthcil ung'en  an  den  Gelieiinenratli  v.  Leonhakd 

gerichtet. 

Zürich,  im  Scpt.  1838  *). 

Irh  erlaube  mir,  Sie  von  einigen  nicht  uninteressanten  Mineralien 
zu  unterhalten,  welche  sich  in  meiner  Sammlung  befinden,  und  gedenke 
- zuerst  eines  ausgezeichnet  schönen  Vorkommens  von  Gypsspath  aus 
dem  Josf'fth  Erbstollen  zu  Satjy  Ag  in  Siebenbürgen.  Auf  einer  Grund- 
lage rosenrothen  kohlensauren  Mangnns  sitzen  monchfach  gruppirte, 
sehr  kleine,  durchsichtige  Quarz-Krystalie  , welche  die  rothe  Farbe  des 
Maugans  durchscheinen  lassen.  Auf  diesem  Quarze  nun  befinden  sich 
mehrere  büschelförmige  Gruppierungen  von  kleinen,  stänglichen , aber 
ausserst  zierlichen,  glänzend  weissen  Gypsspnth-Krystallen.  Das  Ganze 
gewährt  einen  sehr  schönen  Anblick.  Die  Stufe  ist  3£"  lang  und 
l|"  breit. 

Ferner  besitze  ich  vier  Exemplare  des  seltenen,  wasserhellen,  ganz 
farblosen  Berylls  von  der  Insel  Elba,  wovon  drei  einen,  und  eines 
zw’ei  Krystalle  enthalten.  Zwei  derselben  sind  ganz  klein,  es  scheinen 
entrandete  und  cntscitete  sechsseitige  Säulen  zu  scyn.  Zwei  andere 
hingegen  sind  enteckte  sechsseitige  Säulen.  Der  schönste  und  grösste 
Krystall  von  ungefähr  2/y/  Länge  und  l}'"  Dicke  ist  die  entrandete 
regelmässige  sechsseitige  Säule.  Alle  sind  auf  etwas  grobkörnigem, 
wenig  Glimmer  enthaltendem  Granit  aufgewachsen. 

leb  benachrichtigte  Sie  schon  früher,  dass  ich  der  Güte  des  Hrn. 
Monticbi.li  in  Neapel  einen  ganz  kleinen , aber  sehr  deutlichen  und 
schönen  Krystall  vou  Magneteisen  vom  Vesuv  verdanke,  nämlich  die 
Kombination  des  Dodekaeders,  Oktaeders  und  Leuzitoids,  mit  vorherr- 
schenden Dodekaeder  - Flächen.  Dagegeu  vergass  ich  Ihnen  damals  zu 


v>  Da*  Schreiben,  an  Hrn.  Prof.  R.  Bt-r*  dahier  gerichtet,  wurde  ron  diesem  lur 
da«  Jahrbuch  inilgethcilt.  D.  li. 
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.sagen , dass  ich  durch  Hrn.  Monticelh  noch  zwei  sehr  hübsche , ob- 
gleich ebenfalls  ganz  kleine  Krystalle  dieser  Substanz  vom  Vesuv  er* 
halten  habe,  nämlich  einen  Pyramiden  - Würfel , und  ein  entrandetes, 
in  der  Richtung  der  Flüchen  vierfach  entecktes,  regelmässiges  Oktaeder. 
Der  erstcre  ist  .mit  andern  , ganz  kleinen  Krystalien  und  Körner»  von 
Magneteisen  auf  einem  Gemenge  von  dunkelbraunem  Granat,  grünem 
Glimmer,  gelblichgriinem  Olivin  und  Eisspath  aufgewachsen.  Der  zweite 
sitzt  auf  ciueni  Gemenge  vou  gelblichem  und  röthlicbem  feinkörni- 
gem Oliviu. 

Im  Anfänge  dieses  Jahres  machte  ich  eine  Beobachtung , die  ich 
mir  zur  Stunde  noch  nicht  geuügend  zu  erklären  weiss.  Ich  erhielt 
nämlich  ebenfalls  durch  die  Gewogenheit  des  erwähnten  Neapolitanischen 
Freundes  zwei  Exemplare  Eisenerz  vom  Vesuv.  Die  Etiquette  der 
einen  lautete,  wie  folgt:  „ Ferro  ussidulato  sulla  Iura  di  cancherone" ; 
es  soll  also  Magneteisen  seyn,  wofür  allerdings  die  Oktaeder-ähnliche 
Krystallform  und  besonders  die  ziemlich  starke  magnetische  Polarität 
sprechen.  Dagegen  ist  der  Strich  ganz  kirschroth,  wie  bei  dem  Eisen- 
glanze. Die  Etiquette  des  zweiten  Stückes  luutete : „ Ferro  in  cristalli 
dt' Hu  forma  busala  di  Hauy , sulla  lara  di  cancherone .“  Krystallform 
und  Strich  bestimmen  mich,  dieses  Erz  für  Eisenglanz  zu  halten, 
obgleich  dasselbe  ebenfalls  sehr  starke  magnetische  Polarität  zeigt,  was, 
so  viel  mir  bekannt,  beim  Eisenglanz  sonst  nie  der  Fall  ist.  Ware  cs 

* « 0 

möglich,  dass  diese  beiden  Stücke  Gemenge  von  Eisenglanz  und  Mag- 
neteisen seyn  könnten  ? 

Ich  besitze  ein  Exemplar  Roth -Kupfererz  von  Chessy  bei  Lyon , 
welches  mir  der  seltenen  Krystallform  wegen  einer  Erwähnung  würdig 
scheint.  Dasselbe  enthält:  1)  einen  enteckten  und  entrandeten  Würfel 
von  ungefähr  3 j-"'  im  Durchmesser,  mit  vorherrschenden  Würfel-Flachen 
und  einer  Rinde  vou  Malachit;  2)  einen  vollkommenen  Wülfel  von 
circa  \u>  ini  Durchmesser,  ebenfalls  mit  Malachit  überzogen;  3)  ein 
rntecktes  und  entkantetes  regelmässiges  Oktaeder  von  etwa  lnt  im 
Durchmesser,  auch  mit  einem  Überzüge  von  Malachit;  4)  einige  Kry- 
stalle, wobei  sich  ein  entecktcr  Würfel  befindet,  sind  mit  einer  Rinde 
von  faserigem,  bunt  angelaufencm  Braun  - Eisenstein  überzogen.  Ein 
anderer  Krystall  hingegen  ist  lasurblau  angelaufen.  Ferner  enthält 
dasselbe  noch  lasurblaue  Eindrücke  vou  verschiedenartig  modifizirten 
Oktaedern.  Die  begleitenden  Substanzen  sind  , wie  gewöhnlich,  Faser- 
Mal  achit,  Kupferlasur,  Braun  - Eisenstein  und  Braun-Eisenocker.  Das 
Stück  ist  2}"  lang,  21'"  breit  und  hoch. 

In  meiner  Sammlung  befinden  sich  unter  dem  Namen:  „ Häme  ossi- 
dato  foliaceo , neru,  nelle  scurie  del  t822Ki  zwei  Exemplare  vom  Vesuv , 
deren  eines  ich  der  Güte  des  Hrn.  Münticklli  verdanke , das  andere 
habe  ich  seither  zu  kaufen  Gelegenheit  gehabt.  Die  Etiquette  bezeich- 
nete  dieses  letztere  als  E i s e n g I i tu  ni  c r , mit  dem  es  auch  dem  äusse- 
ren Ansehen  nach  viele  Ähnlichkeit  hat. 

Die  fragliche  Substanz  besteht  aus  äusserst  dünnen,  zarten  Blättchen, 
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und  «ehr  schmalen  ebenfalls  ganz  dünnen  länglichen  Spahnen  (welche 
letztere  vom  leichtesten  Hauche  bewegt  werden)  auf  den  Kluften  einer 
schlackigen  Lava.  Die  Farbe  der  metallisch  glänzenden,  mehr  und 
weniger  durchscheinenden  Blättchen  und  Spähne  ist  bei  auffallendem 
Lichte  eiseuschwarz  mit  einem  Stich  ins  Rothe , welcher  jedoch  bei 
letzterem  etwas  stärker  hervortritt.  Bei  durchfallendem  Lichte  ist  die 
Farbe  gelblichbraun,  bei  den  Spahnen  jedoch  etwas  lichter,  was  von 
dem  höheren  Grade  der  Fellacidität  derselben  herrühren  mag.  Einige 
der  Blättchen  scheinen  längliche , sechsseitige  Tafeln  zu  seyn  , und 
die  Krystalle  dieser  Substanz  demnach  dem  hexagonalen  System  an- 
zugehöreu.  Vor  dem  Löthrohre  verhält  sich  dieselbe  genau  wie 
Kupferoxyd. 

Vorigen  Herbst  habe  ich  mit  andern  Ungarischen  Mineralien  drei 
Exemplare  Bournonit  von  \agy-Ag  in  Siebenbürgen , erhalten,  deren 
ich  des  (wenn  ich  nicht  irre)  in  den  Lehrbüchern  noch  nicht  augeführ* 
ten  Fundortes  wegen  ei  wähne.  Das  eine  Exemplar  enthält  zwei  Krjr- 
stalle,  welche  auf  linsenförmigem,  krystallisirtem , rosenrotem,  kohlen* 
saurem  Mangan  aufgewachsen  sind  , begleitet  von  Manganglanz,  Zink- 
blende und  Quarz.  Das  zweite  enthält  mehrere  Gruppen  von  Krystallen, 
die  auf  äusserst  kleinen  Quarz  - Krystallen  aufgewachsen  sind.  Da« 
dritte  Exemplar  endlich  euthält  eine  Menge,  zum  Theil  sehr  schöner 
Krystalle,  welche,  begleitet  von  krystallisirtem  Quarz  und  brauner  Zink* 
blende,  (deren  Krystalle  stellenweise  mit  einem  zarten  Anflug  von 
Kupferkies  bedeckt  sind)  auf  ciu  Trachytporphyr-artiges  Gestein  auf- 
gewachsen sind. 

Dass  diese  Stücke  wirklich  von  Nagy-Ag  sind,  dessen  bin  ich 
gewiss,  da  ich  dieselben  von  einem  Freunde  erhalten  habe,  der  selbst 
an  Oit  und  Stelle  war. 

WlSER. 


Krakau , 26.  Novemb.  1838.. 

Vorigen  Sommer  war  ich  in  Böhmen  und  in  Schwaben,  wie  Ihnen 
bekannt  ist:  den  Winter  studirte  ich  die  Petrefakleu  zu  Berlin , den 
verflossenen  Sommer  war  ich  in  der  Tatra  und  in  den  Ungarischen 
Gebirgen,  ohne  mich  lungere  Zeit  in  Krakau  aufzuhalten. 

Einen  Bericht  über  meine  dicssjährige  Reise  werde  ich  Ihnen  liefern, 
wenn  das  Ganze  wird  ausgearbeitet  scyn.  Ich  gedenke  ein  grösseres 
Werk  zu  liefern  mit  vielen  Durchschnitten,  Karten. und  Zeichnungen 
von  Petrefuklen.  • 

Ilr.  Tokosikwicz  in  Lemberg  zerlegt  die  Karpathischen  Mineral- 
quellen eine  nach  der  andern.  Vor  Kurzem  machte  er  die  Analysen  der 
Salzquellen  von  Truskawiec  bekannt,  welche  aus  blauen  Letten  ent- 
springen, die  ein  Glied  der  Karpathischen  Salz-Niederlagen  ausmachen 
und  hier  eigentümliche  Lager  metallischer  Substanzen  enthalten,  wie 
Bleiglanz  und  Blende  mit  gediegenem  Schwefel.  In  der  Nähe  der 
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Salzquellen  entspringen  ebenfalls  Naphtha*  Quellen , die  sich  mengen 
mit  den  Soolen  und  leicht  am  Geruch  zu  erkennen  sind.  Zwei  der 
von  Tokosikwicz  analysirten  Quellen  sind  zum  Budcu  bestimmt,  die 
dritte  zuui  Trinken.  Die  Temperatur  beträgt  -J-  8,7  R.,  8,6 ; -f-  8,6. 

Der  Geruch  ist  bei  ihuen  verschieden  : die  erste  riecht  nach  Schwefel- 
wasserstoff und  Bergul,  die  zweite  nach  Schwefelwasserstoff  und  die 
dritte  nur  nach  Naphtha. 

Die  Bestaudthcile  der  ersten  sind  folgende  in  einem  Wiener  Garncz: 


Schwefelwasserstoff  .» 

2,167  Kubische  Zoll 

Kohlensäure 

13,421 

» 

Stickstoffgas 

2,728  „ 

»» 

18,316 

V 

Feste  Bestandteile: 

• • 

Chlor-Kali 

. 208  Gram 

Chlor-Nutrium  . 

. 2320 

» 

Chlor-Magnesia 

631 

» 

Schwefelsäure  Soda 

446 

» 

Schwefelsäure  Kalkerdc  . 

85 

yy 

Schwefelsäure  Magnesia 

300 

yy 

Kohlensäure  Kalkerde 

. 11 

» 

• Kohlensäure  Magnesia 

3 

yy 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

9 

• 15 

yy 

Kohleusaures  Maugauoxydul  . J 

yy 

Kieselerde 

. 1 

yy 

Brom-Magnesia 

7 

• 15 

yy 

Bergöl  .... 

7 

• i r 

yy 

«Jod*  • • • • 

. Spuren 

4006 

Die  zweite  Quelle  hat  iu  100  Kubischen  Zollen  fulgeude  flüchtige 
Bestandteile : 

Schwefelwasserstoff  . . 3,462  Kub.  Zoll. 

Kohlensäure  . . . 5,918  „ „ 

Stickstoff  ....  1,500  „ „ 

„ 10,880 


Die  festen  Bestandteile  in  eiuem 

Pfund  vou 

12  Unzen 

Chlor-Natrium 

• • 

5.853 

Chlor-Magnesia 

• * 

1,884 

Schwefelsäure»  Natron  . 

• • 

2,456 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

• • 

15,715 

Schwefelsäure  Magnesia 
Kohleusaures  Eisenoxydul 

• 0 
mit  Spu- 

4,917 

ren  von  Mangan 

• • 

0,053 

Kohlensäure  Kalkerde 

• • 

3,830 

Kohlensäure  Muguesia  . 

• • 

0,249 

Kieselerde 

• • 

0,063 

35,020 
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Die  zum  Trinken  bestiminmte  Quelle  enthält  in  100  kubischen 
Zullen  5,275  Kub.  Zoll  Kohlensäure,  uud  in  einem  Pfuud  von  12  Unzen 


folgende  feste  Bestandteile: 

Chlor-Sodium  .... 

0,1369 

Gramme 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,3624 

i) 

Kohlensäure  Kulkcrde 

0,8767 

»» 

Kohlensäure  Magnesia 

0,6768 

» 

Kohleusaures  Eiseuoxydul  . 

0,0282 

n 

Thonerde  . . . . » . 

0,0054 

n 

Kieselerde  ..... 

0,0564 

w 

Bergöl  nicht  bestimmt. 

1,1408 

L. 

Zeuschnkb. 

Freiburg , im  März  1839. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  gedenke  ich  überhaupt  die  Untersuchung 
des  Böhmischen  Mittelgebirges  zu  beendigen , für  dessen  östlich  von 
der  Elbe  gelegenen  Theii  Cotta  die  Arbeit  schon  vollendet  hat.  Dieses 
Mittelgebirge , von  welchem  Sektion  XI  unsrer  Karte  ein  schöues  Bild 
liefern  wird,  scheint  iu  den  meisten  seiner  Verhältnisse  eiue  Wieder- 
holung der  Erscheinungen  zu  bieten , welche  im  Velay  vorliegen  und 
zuletzt  durch  Burat  iu  seiner  Description  des  terrains  vulcauiques  de 
la  France  centrale  so  gut  beschrieben  worden  sind.  Ja,  der  Leitme- 
ritzer  Kreis  ist  in  Bezug  auf  seine  Basalte  und  Phonolithc  das  Velny 
von  Deutschland,  nur  dass  hier  noch  die  Pläner-Bildung  und  das  Braun- 
kohlen - Gebirge  zwischen  den  primitiven  und  plutouischen  Bildungen 
eingeschaltet  sind,  wodurch  die  Verhältnisse  um  so  interessanter  werden. 
Nächst  den  Phonolitli- Domen,  welche  offenbar  als  ursprünglich  gebil- 
dete Kuppen  zu  betrachten  siud,  glaube  ich  auch  Phonolitli -S  tröiu  e 
nachweiscn  zu  können.  Die  Ähnlichkeit  mancher  Böhmischen  Phonolithe 
mit  Trachyt  ist  auffallend:  ja,  ich  weiss  in  der  That  keine  Gräuze 
zu  ziehen  und  bezweifle  , dass  sich  die  von  Gaielin  für  einige  Varie- 
täten des  Phonolithes  erwiesene  Bcimenguug  von  zeoiithischcr  Masse 
für  alle  Phonolithe  überhaupt  bestätigen  dürfte. 

Die  Gegend  der  Erdoberfläche,  welche  wir  heutzutage  als  eine 
bedeutende  Anschwellung  der  äusseren  Erdkruste  mit  dem  Namen  des 
Mittelgebirges  belegen  , scheint  früher  eine  Depression  gewesen  zu 
seyu  , in  welcher  sich  die  bedeutenden  Busaltmassen  auhäufen  konnten, 
welche  auf  beiden  E/6-Uferu  zwischen  Haida  und  Brüx  verbreitet  siud. 
Die  mit  Basalt  erfüllten  Ausflussspaltcu  dieser  mächtigen  Basaltdccke 
sind  zum  Theii  im  E/6-Thalc  trefflich-  entblöst.  Der  früher  in  Ihrer 
Zeitschrift  beschriebene  Werregotsch  ist  ciu  solcher  Gang;  und  ich 
bemerke  Ihnen  nur  uoch,  gegen  meine  dumalige  Mittheiluug , dass 
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mir  der  Sandstein  , welchen  :die  dortigen1  Besaitgange  duYchschneffürn, 

• * * * % 
nicht  Quadersandstein,'  sondern  BYaunkohlensaiidsteii»  zu  seyn  scheint! 

* T'%  • « •'.#  •*  , J * 1 

eine  Ansicht,  welche  wir,  Cotta  üud  ich,  einer  genauen  Prüfung  unter- 
werfen werden.  Zwischen  Aussig  und  ‘Wannotua  ist  eine  grosse  Dis- 
lokation dieses  Sandsteines  sammt  der  aufliegenrden  Basalt-Decke  zu 
sehen;  eine  Dislokation,  welche  auch  in  dem  Relief  der  Gebirgs- 
Oberflache  zwischen  Aussig  und  Stehen  sehr  aulfallend  hervortritt. 

Es  ist  durch  Rbuss  bekannt,  dass  der  Phonolith  auch  an  einem 
Punkte  des  Erzgebirges , nämlich  bei  Schönbach  im  Gncisse  auftrftt. - 
Dieses  Vorkommen  ist  auch  desshalb  interessant,  weil  es  seiner  ganzen 
Form  und  Ausdehnung  noch  entschieden  als  ein  , meist  gar  nicht  sehr 
mächtiger  Phonolith* Ga n g erscheint,  welcher  den  Gneiss  durchsetzt 
und  über  Schönbuch  selbst  in  einer  Kuppen  - förmigen  Aufthürmung 
endigt.  Prof.  Breithaupt  hat  im  Teplilzer  Scldossbcrge  ein  sehr  schö- 
nes Exemplar  von  Phonolith  mit  einem  eiugeschlossenen  Fragmente 
von  Syenit-Porphyr  gefunden. 

Für  die  spätere  Erhebung  . 

des  Erzgebirges  nur  ein  paar 
Beweise.  Bei  Mariuschein 
stammen  sich  die  bis  zu  45° 
aufgerichteten  Scli-  hten  des 
Pläners  unmittelbar  au  den 
Gneiss  de«  Steilabfalls  des 
Erzgebirges  , auf  dessen 
Höhe  am  Spitzberge  bei 
Schönwald  der  Quadersand- 
stein fast  horizontal  liegt. 

Der  Spitzberg  liegt  1300  F. 
höher,  als  Mariaschein. 

Bei  Tgssa  liegen  schroffe 
Wände  des  unteren  Quader- 
sandsteins auf  dem  Gneisv- 
Rücken  des  Erzgebirges : 
ihre  Schichten  fallen  I — l.jW 
narh  N. ; nach  S.  folgt  ein 
schroffer  Absturz  des  Gneis- 
ses,  und  am  Fusse  dessel- 
ben  liegt  Plänfcr-  und  Quader- 
Saudstein  bei  Königswalde. 

Der  Pläner  von  Königswalde 
liegt  900  F.  tiefer  als  der 
untere  Quadersandstein  bei 
Tgssa. 

Bei  Czernowitz  liegen 
am  Fusse  des  Stcilabfalls 
des  Erzgebirges  mehre 

Jahrgang  1830.  2>S 
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Steinbrüche  in  Brannkohlcnsandstein,  der  als  Mühlstein  gebrochen  wird. 
Dicht  dahinter  erhebt  sieh  ein  gewiss  600  Fuss  hoher  Gneissberg , der 
Purberg , der.  mit  einer  Kappe  desselben  Sandsteines  bedeckt  ist.  Die 
Steinbrecher  behaupten , dass  ihre  Steine  im  hinteren  Stosse  fast  ver- 
tikal stehen. 

. ‘ C.  F.  Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Wien,  18.  Fcbr.  1839. 

Um  die  Lethaea  der  Provinz  Niederösterreich  zu  vervollständigen, 
übersende  ich  Ihnen  auch  von  meiner  Sammlung  mikroskopischer  Konchy- 
lien  (Foratnir.ifürcs)  die  vorzüglicheren  , doublet  vorhandenen  Arten, 
nachdem  Hr.  Alcidk  d’Orbicnv  — dem  ich  sämmtliche  von  mir  atifge- 
fundene  Arten  übersendet  hatte  — mit  zuvorkommender  Güte  die  Be- 
Htimmung  derselben  vorgenommen  hat.  Alle  diese  kleinen  Wesen  sind 
von  zwei  Plätzchen  ausser  Nussdorf , das  eine  am  Abhänge,  das  andre 
am  Fusse  des  Josephs  - (Kuhlen-)  Herges , wo  sie  in  lehmigkalkigem 
ßodeu  in  sehr  grosser  Menge  Vorkommen  , obwohl  grossere  Muschclu 
nur  selten  zu  treffen  sind.  Meines  Wissens  hat^ich  noch  Niemand 
mit  Forschungen  uach  mikroskopischen  Konehylion  in  dieser  Gegend 
beschäftigt,  obwohl  sie  besonders  reichhaltig  und  der  Boden  verschieden 
von  jenem  von  Ca.stelVurquuto  und  Bujlur  ist,  wo  ich  diese  kleinen 
Muscheln  meistens  im  Innern  grosserer  Ccphalopoden  vorfand,  und 
selbst  mehrere  neue  Arten  erscheinen  , so  wie  überhaupt  das  äussere 
Ansehen  derselben  schon  auf  eine  Verschiedenheit  des  Terrains  hindeu- 
tet. Auffallend  ist  auch  die  grosse  Menge  und  Manchfaltigkcit  sehr 
kleiner  Polyparien,  Cypris- Arten  und  Terebrateln,  die  hier 
Vorkommen.  Von  den  Cypris- Arten  übersende  ich  Ihncu  gleichfalls 
Exemplare,  und  muss  es  Ihrer  Beurtheilung  überlassen,  ob  sie  nicht 
zu  Cythere  Jurini  nach  Münsteu  gehören,  so  wie  ich  auch  kleine 
Versteinerungen  vom  Gehirn  der  Fische  und  eine  besonders  schöne  Art 
von  kleinem  Solarium,  die  jedoch  selten  vorkommt,  beifüge. 

Hiebei  finden  Sie  das  vollständige  Verzcichuiss  aller  von  d'Oubigky 
bestimmten  Arten  von  Nussdorf.  Die  mit  * bezeichnten  brsass  ich 
nicht  doublet.  . 


A.  Foraminiferen. 


I.  Stich  ostegier. 

5. 

„ laevigata. 

Glandulina  laevigata. 

6. 

Dentalioa  conmiunis. 

Nodosaria  *costata. 

7. 

„ „ Varietas 

„ * communis. 

„ "elongata. 

8. 

„ ^Cuvierii. 
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II.  E n a 1 1 o 8 te  g ie  r. 


9. 

Bigetieriua 

nodosaija. 

10. 

Textularia  Hauerii. 

11. 

» 

sagittula. 

12. 

» 

cunciformis. 

13. 

» 

cnrinata. 

14. 

Vuvulina  elegant». 

15. 

Polyruorphina  spinosa. 

10. 

n 

gibba. 

17. 

i» 

problcma. 

18. 

n 

communis  Var. 

19. 

» 

Inevigata. 

20. 

»» 

^acuta. 

21.  Guttuiina  caudata. 

22.  Virguliua  squamosa. 

III.  Helicostegier. 

23.  Uvigerina  pygmaea. 

24.  Buliiuina  * Arimiueusis. 


25. 

* punctata. 

26. 

Rosalina  globularis. 

27. 

Rotalia 

subrotuuda. 

28. 

communis. 

29. 

»> 

Mesnardi. 

30. 

»> 

Brongniarti. 

31. 

n 

Hauerii. 

32. 

n 

carinata. 

33. 

• 

» 

Italica. 

34.  Globigerina  bulloidos. 


43.  Anomalia  clegans  * Var . 

44.  „ Ariminensis. 

45.  PolystQinella  crispa. 

46.  „ „ juq.  * Var. 

47.  Peneroplis  ^planatus. 

48.  Robuliua  cultrata. 

49.  Cristellaria  Hauerii. 

50.  Nonionina  °communis. 


51. 

» 

* depressa. 

52. 

» 

granosa. 

53. 

» 

umbilicata. 

54. 

» 

0 Hauerii. 

55. 

» 

Melo. 

56. 

» 

communis  * V 

IV. 

Agathistegier. 

57.  Biloculina  alata. 

58.  „ °lacvis. 

59.  Spiroloculina  depressa. 

60.  Triioculiua  trigonula. 

61.  „ intlata. 

62.  „ oblonga. 

63.  Quiuqueloculiua  laevignlu. 

64.  n „ Hauerii. 

65.  H „ saxorum. 

66.  „ „ * seroinulum. 

67.  „ „ *elegaus. 

68.  Adclosina  *Jaevigata. 

o 


35.  Gyroidina  Kalcmbergensis,  af  ß. 

36.  „ *luevis. 

37.  „ orbicuiaris. 

38.  Gyroidina  contecta. 

39.  n Soldani. 

40.  Truncatuiina  Ariminensig. 

41.  „ tuberculata. 

42.  Anomalina  elegans. 


V.  Entomostcgier. 

69.  Amphistegina  Hauerii. 

70.  „ M junior. 

71.  yf  » * Var . 

72.  „ *mammillata. 

73.  Ileterostegina  Hauerii. 

74.  Alveolina  Melo. 


B.  Gntomostraceen. 


78.  Cypris?,  Cytliere?  Jurini. 

79.  „ „ compressa. 

BO.  H „ plicata. 


82.  Cytliere  scrobiculata  v.  Mlnrt. 

83.  „ subdeltoidea  „ 

84.  „ ongusta  v.  Münst. 

J.  v.  Haler. 


28  * 


430 


Hildesheim , 26.  Mürz  1839.  ' 


Die  mir  zugesendeten  kleinen  , ausserst  niedlichen  Wiener  °)  habe 
ich,  wie  das  trübe  Wetter  es  erlaubte,  mit  meinen  Rhizopodeu  - Arten, 
deren  ich  über  300  besitze,  verglichen  und  Folgendes  gefunden: 


16  Polymorphina  gibba 
18  „ communis 

21  Guttulina  caudata 

22  Virgu  1 ina  squaiuosa 

27  Rotalia  subrotunda 

28  H communis 


sind  die  hiesigen.  _ . 

= Polymorphina  fusiformis  n. 

= die  hiesige.  , 

= R.  de  press  an.,  oder  sehr  ähnlich. 

; * . 

= R.  italica  n.;  sie  schien  diese’ 
nach  der  voh^d’O.  zitirten  Abbit« 

. dUUg  jSoLDANI:S. 


35  Gyroidiua  Kaie  m bergen--.  '. 

sis  a • ’ *'  ; ' = Rotalia  intermedia  M’lnst. > n. 

. • • • . ' • • ' 

- Gyroidina  Kaie  mb  er  gen-  . discuan. . - 

•,  • * * * •••  • . * . • " . - 

sis  p . . • * . . ...  • 

37  Gyroidina  orbiculnris  = ,,  subtortuosa  v.  M. 

39  „ Soldani.  = „ parvispiran. 

51  Nouiouina  depressa  = hielt  ich  für  eine  Polystoiuel  la; 

von  Castell' arquato.  • 

62  „ granosa  . = Non  io  ui  na  costata  n. 

60  Triloculina  trigo.nula  = ist  die  hiesige. 

61  „ in  flat  a sehr  verschieden  von  der  itlüNSTE&’schen 

Art  dieses  Namens.  - * 


Ferner 

78  Cypris  Jurini 


79 

»> 

compressa 

80  Cypris 

plicata 

82 

» 

scrobiculata  H.  a 

» 

n n b 

83 

n 

subd  eitoidca 

84 

» 

angusta 

= Cy  t herin  a Hau  e ri  n.  ; sie  steht 
der  C.  perforota  von  Paris  nahe, 
ist  aber  viel  grösser  und  ander» 
punktirt. 

findet  sich  auch  hier. 

= Cytherina  Edwards ii  n. 

= „ p u n c t o t a v.  M. 

= „ cornuta,  der  Pariser 

sehr  ähnlich, 
kommt  ouch  hier  vor. 

= Cytherina  arcuata  v.  Musst., 
welche  in  der  Lithographie  zu 
meinem  Aufsatze,  Tf.  VI,  Fg.  17 
(Jahrb.  1838,  S.  517)  oben  zu 
stark  gekantet  ist. 


*)  Da  die  Bestimmung  derselben  durch  Hm.  d’Orbigsy  (vgl.  S.  428)  nngefShr  gleich- 
seitig mit  der  der  Norddeutschen  Arten  durch  firn.  Roexer  (Jahrb.  183S,  381) 
vorgenommen  worden  war,  so  hielt  ich  es  für  angemessen,  die  so  werthvolie  als 
mierliche  Sammlung,  welche  Hm.  v.  Hauer  mir  mitzutheilen  die  Gewogenheit  ge- 
habt , mit  der  Bitte  um  Vergleichuug  der  Arten  Hrn.  Roemze  mitzutheilen,  um 
sogleich  die  Synonymie  aufzuklären.  Br. 
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Wo  bleiben  nun  hier  die  0,70  ? *).  Die  Wiener  Rhizopoden  schlies- 
sen  sich  den  SuSapenniuischcn  viel  näher  an  [als  die  Norddeutschen  ?J. 
Alle  uieht  erwähnte  Arten  sind  den  hiesigen  so  unähnlich,  dass  ich  ihre 
Verschiedenheit  mit  voller  Bestimmtheit  behaupten  kann.  ' 

ln  den  letzten  Tagen  habe  ich  wieder  schöne  Kreide-Versteinerungen 
von  llseburg  am  Harze  zur  Ansicht  gehabt.  Ich  fand  darunter,  z.  B. 
. ein  neues  viertes  C o e 1 o p t y e hi  u in,  Choanitcs  Koenigii,  Trochus 
Basteroti,  Ammonitcs  Deluci,  eine  schöne  R^yoconcha  (Fit- 
toni  einen  Auauchyten  mit  in  der  Mitte  der  Höhe  sitzendem 

After,  Cardifa  parvula,  Galeus  p r is  todoh  t us  , Pyrula  planu- 

» * * * , • 

lata  ISilsS.  u.  ui.  A. 

Roemer.  - • 

* . . * • • • , . . 


Berlin , 26.  März  1830. 

Von  Terebratula  hast  ata  geben  Sowkrbv  und  Phillips  pl.  xiv, 
fig.  1 Abbildungen,  welche  keinen  unterscheidenden  Charakter  erkennen 
lassen;  daher  habe  ich  sie  nur  im  Register  aufgeführt.  Ex  Cinctis: 
das  ist  wohl  klar:  über  in  diesen  Formen  sind  so  viele  Übergänge, 
dass  man  die  Grunzen  zu  ziehen  grosse  Mühe  hat.  Hr.  Crantz  hat 
diese  Terebratel  von  Kildnre  in  Irland  gebracht.  Da  finde  ich  einen 
genau  bestimmenden  wesentlichen  Charakter,  von  welchem  weder  So- 
whrby  noch  Phillips  etwas  zeichnen,  noch  weniger  sagen.  Der  Sinua 
der  Dorsal  - Schaale  geht  nämlich  bis  über  die  Mitte  herauf,  der  der 
Ventral  - Schaalc  erreicht  aber  die  Mitte  nicht*  Das  ist  konstant  bei 
allen  Stücken,  gross  und  klein,  — und  das  finde  ich  bei  andern  Cinc» 
tis  nicht:  nicht  bei  T.  numismalis , T.  vicinalis , T.  indentata  u.  a. 
Aber  wohl  bei  T.  sacculus  aus  Irland , welche  daher  nur  Varietät, 
kleines  Exemplar  von  T.  hastata  ist.  Mau  sieht,  dass  Zeichnung  uio 
binreicht  ohne  Beschreibung. 

L.  v.  Buch. 


Breslau , 28.  April  1839. 

Das»  ich  schon  seit  2 Jahren  in  dem  Sommer-Semester  Vorträge 
über  die  fossile  Flora  in  ihren  Beziehungen  zur  Jetztwelt  halte  , wer- 
den Sie  schon  gelesen  haben.  Gewöhnlich  hören  dieselben  diejenigen, 


r)  Soll  sich  diese  Frage  auf  die  Bemerkung  S.  793  der  LethSn  beziehen,  wo  Ich  dem 
Wiener  Berken  0,72  seiner  Konchylien  als  mit  andern  miocenen  Bildungen  ge- 
meinschaftlich lutchricb?  Man  scheint  aber  überhaupt  noch  nicht  viele  mioceue 
Khizopodeo  zu  kennen.  Übrigens  sind  solche  Procentirungcn  für  mich  keiuc 
Evangelien,  sondern  bloss  jedesmalige  Ergebnisse  bisheriger  Untersuchungen 

Br. 
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welche  im  Winter  - Kurse  sich  unter  meiner  Leitung;  mit  Pflauzen- 
Physiologie  und  - Anatomie  beschäftigt,  wodurch  sic  am  besten  zu  jeneu 
vergleichenden  Untersuchungen  vorbereitet  werden.  Der  dankbaren  Er- 
innerung an  diese  Vorträge  verdanke  ich  manche  schone  Mittheilung 
für  meine  Sammlung,  die  sich  fortdauernd  bedeutend  vermehrt  und  des 
Neuen  sehr  viel  enthält.  Ich  beabsichtige  die  Herausgabe  eines  grosse- 
ren Werkes  unter  dem  Titel : Genera  jtlantarum  fossilium , von  welchem 
noch  m diesem  Jahre  2 Hefte'  erscheinen  werden , in  welchen  unter 
andern  auch  die  Anatomie  der  Stigmaria  ticoides  Vorkommen  wird, 
welche  ich  durch  Kalk  versteinert  im  Übergangs-Gebirge  bei  Glät^ischr 
Falkenberg  entdeckt.  Sie  weicht  von  allen  bis  jetzt  bekannten  lebenden 
und  fossilen  Pflanzen  so  auffallend  ab,  dass  ich  sie  als  den  Repräsentanten 
einer  eignen  Familie  — der  S t igm  a ri  e a e — betrachte,  wozu  ich  auch 
schon  einige  andere  Glieder  aufgefunden  habe.  Am  meisten  nähert  sie 
sich  noch  den  Lycopodicen,  die  sie  gewissermaasen  mit  den  Cycadceo 
verbindet.  Der  Stamm  enthält  eine  aus  Zellgewebe  und  Treppengefässco 
bestehende  Achse,  von  welcher  unter  rechtem  Winkel  (nicht  unter  spitzem, 
wie  bei  den  Lycopodicen  und  Lepidodendron)  die  Bündel  zu  den  Blät- 
tern abgehen  und  horizontal  durch  den  Holzkorpcr  verlaufen.  Der 
Holzkörper  wird  ganz  allein  aus  Treppcngefässen  gebildet.  Die  höchst 
wahrscheinlich  einst  fleischigen  Blätter  zeigen  im  Qucersclmitt  3 Schich- 
ten dünnwandigen  Zellgewebes  von  verschiedenem  Durchmesser  und  in 
der  Mitte  ein  aus  8 — 10  Treppengefässcn  bestehendes  Gefässbündel. 
Das  Organische  ist  in  allen  diesen  Thcilcn  so  wohl  erhalten,  dass  nach 
Entfernung  der  versteinernden  Masse  oder  des  Kalkes  mittelst  Salz- 
säure nicht  nur  die  Wandungen  der  Zellen  , sondern  auch  die  der  ver- 
dünnten Stellen  der  Trrppeugefässc  noch  wohl  erhalten  sich  vorfinden. 
Ich  werde  mir  erlauben,  Ihnen  später  einige  Stückchen  zu  senden,  an 
denen  Sie  Sich  beliebig  von  der  Richtigkeit  des  eben  Erwähnten  über- 
zeugen können.  Somit  liefert  also  die  Stigmaria  einen  neuen  Beweis  für 
die  schon  mehrfach  geäusserte  Ansicht,  dass  die  jetzige  Vegetation  mit 
der  vorweltlichen  nur  eine  Flora  bildet,  in  welcher  die  eiuzelueu  Fami- 
lien durch  vielfache  Mittclformen,  die  bald  in  der  Jetztwelt  bald  in  der 
Vorwclt  sich  befinden,  unter  «ich  ein  harmonisches  Ganzes  darstellen. 

Iin  dem  nächsten  Baude  der  Acta  Academiae  Nat.  Curios.  werde 
ich  auf  10  Tafeln  die  vegetabilischen  Reste  abbilden  , welche  bis  jetzt 
in  der  Quadersaudstein  - Formation  Schlesiens  entdeckt  worden  sind. 
Ich  hoffe  Ihnen  diese  Abhandlung  noch  vor  Ablauf  dieses  Jahres  über- 
Rchicken  zu  können,  da  die  Zcichnuugcn  Schon  vollendet  sind  und  das 
Lithographircn  derselben  beginnt. 

Göppert. 
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[5  fl.  24  kr.]. 

1 S39. 

F.  J.  Francis:  a brief  sttrvry  of  physical  and  fossil  geology.  London  12° 
[5  shill.]. 

K.  C.  v.  Leonhard:  Geologie,  oder  Naturgeschichte  der  Erde  in  all- 
gemein fasslicher  Weise  abgehandelt,  Stuttgart  in  8°  [vgl.  Jahrb 
1838,  S.  57],  Lieft*.  6 — 12,  oder  Band  II,  S.  1 — 481,  mit  11  Stahl- 
stichen und  14  Lithographie*»  (1838)  und  Bd.  III,  S.  1 — 192,  mit 
5 Stahlstichen  und  4 Lithographie’«)  (1839). 

K.  C.  v.  Leonhard  : Naturgeschichte  des  Minerulrcichs , Lehrbuch  für 
öffentliche  Vorträge,  besonders  auch  in  Gymnasien  und  Realschulen, 
so  wie  zum  Selbststudium,  II e.  Abtheilung:  Geologie  und  Geognosie. 

' Auch  unter  dem  Titel:  Grundzüge  der  Geologie  und  Geognosie  etc., 
mit  3 Kupfertufclu , 3tc  vermehrte  und  verbesserte  Aufl.  Heidel- 
berg, 8°  [3  Rthlr.]. 

Cu.  C.  de  Leonhard  : Geologie  des  gent  du  monde,  traduile  de  V allemund 
sous  les  yeux  de  l'auteur  pur  P.  Ghimh/.OT  et  P.  A . Toü/*OUZAN , 
i*r  Vol.  avec  14  planckcs  gravees  sur  acier  et  des  Vignette s 
intercalees  duns  le  texte.  Stuttgart  8°  [9  Fr.]. 
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ft.  J.  Mjurchisok : the  Silurian  System , founded  an  Geologie  at  tlesenr- 

■Ches  i/t  thecöunties  of  Satup  , Ucreford  , Rad nur  , ßlunigomery , 

- * * * • . r 

Caermarthen  , Drecon , Pembroke , ßlonmonth  , Gloucester , Wor - 

* * * » • 

erster  and  Staff urd , uiif/t  descriptions  of  the  Coalfields  and  orer- 
lying  furmatious,  — i/i  fuw  purts.  London  xxxu  a,  768  pp*  4Qy 
Q?  p lutes  and  3 map 8, 


ß.  1 Z e i t s c h r i f t e n. 

s ' «*  - % * 

.•**  • «,  « • « 

**•  •*  • ■ * . * ' ■ , * 

Uulletin  de  la  Societe  geulü giq ue  de  France , Piiris  8°. 


1S3S,  IX,  143-304,  Nov.  29  bis  Mai  21  (rgl.  S.  322). 

C.  Prbvost:  über  Synchronismus  und  Wechscllagerung  verschiedener 
ncptuniKcben  und  fluviatilcn , litoraleu  und  pelagischen  Gebilde, 
S.  145— 110. ; 

Rozet  und  A.  d’Orrigny  dcssgl.,  S.  146—147,  und  179—184.  * 

Rozet : über  die  Kreide-Formation  mit  Erbsen  - Eisenerz  bei  Dijon\  und 
Diskussionen,  S.  148 — 153.  . • 

Dbsiiayks:  über  die  Vertheilung  der  Koncbylien  in  fiteren  Forniationeu ; 

Und  Diskussionen,  S.  153  — 159. 

Pitka  ; über  Fossil-Reste  um  Antun,  S.  160 — 161. 

Book  Aerolitlv  in  Ungarn  / intermittirende  Quelle  zu  Dihar ; Bobrbrun* 
uen  bei  Hamburg ; uachti  »gliche  Bemerkung  zur  Gcoguosie  der 

Türkei , S.  162  — 168. 

• » 

Tii.  Virlkt:  über  die  Vulkane  von  S intorin  und  Milo:  cs  . sind  weder 
Reihen-Vulkane,  noch  Erhebungs-Krafere,  S.  168  — 176,  ph  3. 

Pcee : über  die  Knochenhöble  von  ürengues , S.  176 — 179$  dann  244 
- —245  und  271.  ‘ . . 

de  Vkrheuil;-  über  das  Vorkommen  gleicher  Petrefakten  - Arten  in  ver- 

► / » • 

sehiedenen  Formationen;  und  Diskussionen,  S.  184—  189  (vgl. 
-'S:  245— 246  und  259). 

DesHayks:  die  von  Voltz  an  der  rechten  Lippe  der  N.erincen  ent- 
deckte Spalte  mit  parallelen  Rändern  erstreckt  sich  an  einer  Art 
von  Alemfon  auf  4 des  letzten  Umganges  zurück,  S.  189. 
d'Hombre  Firm a s l Auszug  aus  einer  Abhandlung  über  die  Sphaerulitcn 
und  Hippuriten  des  Gard- Dept.,  S.  190  — 196. 

Düval  : über  • die  Eindrücke  (Fussspureu)  im  Quarzit  zu  Alen^on, 

* S.  199—200,  pl.  4. 

Rozet  : über  Quarz  - u.  n.  Gänge  in  den  Gebirgen  zwischen  Loire , 
Rhone  und  Saöne , S.  202  — 208. 

MELi.KviLLH : über  Natur  und  Absetzungs-Weise  der  Tertiär-Gebirge  im 
Laonnais  ; und  Verhandlungen,  S.  210 — 219. 

Coquand:  über  den  Gyps  von  Aix  u.  a.  Gesteine  der  Gegend,  S.  219— 
221;  Diskussionen  226,  241—244. 
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Co<?uano:  nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Pyrenäen , S.  221—226. 

RozEt ; Gas  der  Tbermal-Quellen  von  Bourbon-Lancy , S.  226—227. 

Siimonda  : Chabasie  ira  tertiären  Sandstein  der  Alpen , S.  229 — 230. 
Meyendorf:  geoguostische  Notitz  über  Europäisch  • Russland , 

• • ,S.  230—241.  . 

. d'Arcbiac:  "über  die  untern  Abtheilungen  der  Kreide-Formation  in  Nord - 
Frankreich  und  in  England , S.  245,  fortgesetzt  S.  259  ff.,  mit 
Verhandlungen.  ' 

Auszüge  aus  den  Londoner  geologischen  Procerdings  u.  A.,  S.  247— 248. 

BRüXET:.über  fossile  Schildkröten-Eyer  u.  a.  Gegenstände,  S.  252. 

Book;  über  das  Erdbeben  in  Ost-Europa  und  über  die  Überschwemmung 
; in  Ungarn,  S.  252—254.  : 

Walferdjb:  über  einen  Bohrbrunnen  zu  St.  Andre , Eure , und  desseu 
- Temperatur,  S.  254—257. 

Walfbrdin  : über  verschiedene  Beobachtungen  in  grossen  Ticfeu  de» 
Pariser  Beckens,  S.  257 — 258. 

Bellardi;  über  einige  tertiäre  Kdnchylien  um  Turin , S.  270. 

Publ  : über  das  fossile  Rennthier,  S.  271  — 276. 

Leymerie  : über  die  Beständigkeit  einer  Form  des  Kalkspathes  in  ge- 
wissen Schichten  des  Coralrag  im  Anbe  - Dept,  uud  über  eine 
Ergenthünilichkeit  gleicher  Art  beim  Flussspath,  welcher  zu  Ro- 
vxaneche  mit  Manganerz  vorkommt,  S.  276—279,  und  Verhandlun- 
gen,  S.  280. ' 

de  Roys,  Lajoye  und  Puel:  Ausflug  zum  Durchschnitt  für  die  Eisenbahn 
zwischen  Sevres  und  Ville  - d'Avrey , S.  280 — 281  , und  Verhand- 
lungen, S.  288. 

Raulin  : über  den  Kalk  von  Chateau  - Landon ; und  Verhandlungen, 
‘ S.  283  — 290. 

_ Auszüge  aus  den  Londoner  Proceedings,  S.  290 — 293. 

Steininger:  über  Halocrinites  clongatus  n.  sp. , S.  295,  pl.  6. 

ViquEswBL:  über  die  Tertiär  - Gebirge  von  Vertus  im  Marne  - Dept. 
S.  296—306. 

• » 

• The  London  and  Edinburgh  Philos ophical  May  azine  and 
Journal  of  Science  (vgl.  S.  324). 

Nro.  85  und  86,  1829  Jänn.  und  Febr.j  XIV,  1—160. 

Edw.  Turner:  chemische  Untersuchung  des  Feuerdampfes  aus  den 

Kohlengruben  von  Newcastle , S.  1 — 10. 

H.  F.  Talbot:  über  analytische  Krystalle,  S.  19 — 21,  Tf.  i — in. 

J F.  W.  Herschel  : Notitz  über  eine  chemische  Untersuchung  eine» 
Stückes  Gediegen  - Eisen  vom  östlichen  Ufer  des  grossen  Fisch- 
flusses  in  Süd- Afrika,  S.  32  — 34. 

R.  Phillips  : über  die  chemischen  Formeln  der  Chabasie,  S.  46  — 47, 
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Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London , 1838 , Nov.  7. 

R.  Owen : über  einige  fossile  Reste  von  Palacotlierium, 

Anoplotheriuru  und  Choeropotamu*  aus  der  Süsswasser- 
Formatiou  der  Insel  Wight,  S.  48—50. 

J.  Mitchell:  über  das  Schuttland  ( drift ) aus  Kreide  und  tieferen 
Gesteinen  in  den  Grafschaften  Norfolk , Suff  ulk , Exsex,  Cam- 
bridge, Uuntingdon,  Dedford , Hertford  und  Midiessex , S.  50 — 52. 

Proceedings  of  the  Royal  Society  of  London , 1838 , Nov.  15  ff. 

Wood:  über  die  Quellen  des  Oxus,  S.  52. 

W.  Hopkins:  über  den  Zustand  des  Innern  der  Erde,  S.  52 — 53. 

J.  F.  W.  Johnston:  über  die  Zusammensetzung  gewisser  Mineral- 

Substanzen  organischen  Ursprungs;  Nro.  vi,  vii  und  vm:  Mineral- 
Harze,  S.  87  — 95. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  1838 , Nov.  21,  Dcc.  5. 

R.  Owen:  über  die  Kinnladen  des  Thylacothcriuiu  Prevostii 
Val.  von  Stonesfield,  S.  141 — 145. 

R.  W.  Fox : über  die  Bildung  metallischer  Gange  durch  Voltaische 
Thätigkeit,  S.  145—146. 

Alexander:  über  Thcile  eines  M a s to do n-Zalmes  aus  dein  Crng  und 
das  Vorkommen  besondrer  Krabben  - und  E c li  i n i t c u-führeuden 
Schichten  im  Coralline  Crag  zu  Sudbourne,  S.  146. 

J.  Fleming:  Bemerkungen  über  die  Trapp  - Gesteine  von  Fife , 

S.  147—148. 

Bericht  über  die  Fussspuren  von  Chirotberium  u.  a.  unbekannten 
Tbieren  , welche  kürzlich  iu  den  Steinbrüchen  von  Storeton  Hill 
auf  der  Halbinsel  Wirrall  zwischen  dem  Mersey  und  dem  I)ee 
gefunden  wurden  , ruitgetheilt  von  der  naturhistoriseben  Sozietät 
von  Liverpool  und  erläutert  durch  Zeichnungen  von  J.  Cunninc- 
ham,  S.  148—150. 

J.  Yates:  über  einige  Fussabdriicke  aus  demselben  Fundorte,  S.  150. 

Ph.  Ghey  Egerton  : über  Fusseindrücke  des  Chirotberium  Her- 
culis  im  New  red  Sandstone  von  Cheshire , S.  150 — 151. 

Nro,  87 , SuppL 

(enthalt  einen  GoneraMndex  über  die  XII  ersten  Bände  dieses  Journals 

vom  Juli  1832  bis  Juni  1838  etc.) 


Auszüge. 


I.  Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mineralchemie. 

Morasdkr  : Entdeckung  eines  neuen  Met  alles,  des  Lu  »- 
tuns  {Leipziger  allg.  Zeit.  1839,  Nro.  137).  Das  Metall,  grau,  weich, 
dehnbar,  ist  im  Cerit  enthalten,  und  im  Cerium-Oxyd,  welches  Kar- 
sten vor  einiger  Zeit  im  Monazit  vom  Ural  aufgefunden  hatte.  Der 
Ictztre  Chemiker  hat  seitdem  das  ueuc  Metall  auch  im  Gadoliuit 
nachgewiesen. 


A.  Breithaupt:  über  den  tombazinen  Markasit  oder  Toru- 
bazit  (Erdmann,  Journ.  für  prakt.  Cliem.  XV,  330).  Markasit 
nennt  Br.  jenes  ausgedehnte  Genus  der  Kiese  , welches  bei  metallisch 
gelber,  weisser  oder  lichtegrauer  Farbe  tessernle  Krystallisation  mit 
hexacdrischer  Primärform  zeigt  und  in  den  Härte  - Graden  zwischen  5 
und  8 schwankt.  Es  gehören  dahin  : der  Eisenkies  , der  leichte  Glanz- 
kobalt  aus  Siegen,  der  schwere  Glanzkobalt  aus  Skandinavien , der 
Speiskobalt,  der  Nickelglanz  und  andere  Mineralien.  Das  neue  Fossil, 
wovon  die  Rede , erhielt  seinen  Namen  von  der  bronzetombackgelben 
Farbe.  Ausseu  zuweilen  geiblichbraun  angelaufen.  Schwarzer  Strich. 
Derb  und  eingesprengt,  selten  in  eingewaehseneu  Hexaedern  mit  abge- 
stumpften Kanten,  dabei  fast  stets  iin  Innern  porös.  Primärform: 

Hexaeder.  Spaltbar,  ziemlich  deutlich  hexaedrisch.  Ziemlich  leicht 
zersprengbar.  Spröde.  Härte  = 5—6.  Spez.  Gew.  = 6,637.  Nicht 
magnetisch.  Nach  Plattnek  besteht  dieser  Kies  aus  Arsen  , Nicket 
wenigstens  und  ungefähr  4t  Prozent,  und  wenig  Schwefel  ^ von  Kobalt 
und  Eisen  nur  Spuren.  — Vorkommen:  auf  der  Grube  Freudiger 
ilergtnaun  zu  Klein-  Friesa  bei  lAbenstein  im  lleussiscken  Voigtlande. 
auf  und  iu  siderisekeni  Carbon-Spath  (d.  h.  Eiscuspath)  und  zum  Tltcii 


438 


überdeckt  von  synthetischem  Markasit.  In  Poren  und  auf  Klüften  zeigt 
sich  öfter  Anflug  von  Nickelgrün. 


J.  F.  W.  Johnston:  Analyse  des  Guyaquillits  (London  and 
Edinburgh  pliil.  Mag.  1838,  Xr.  83,  p.  329  cet ).  Die  harzige  Substanz, 
wovon  die  Rede,  soll  unfern  Gnyaquill  in  Süd- Amerika  eine  mächtige 
Ablagej  ung  bilden.  Thcils  wachsgrlb  , liarxglänzend , tkeils  braun,  un- 
durchsichtig. Sehr  wenig  lösbar  in  Wasser;  leicht  lösbar  in  Alkohol.  • 
Spez.  Sehw.  = 1,092.  Schmilzt  bei  157°  F.  Zwei  Zerlegungen  gaben 
folgende  Resultate:  * ’*  •' 

Kohlenstoff  ..  * ..  • 76,665  : 77,350 

• * Wasserstoff  • . . • 8,174  •.  8,197 

- . Sauerstoff  . . . * 15,161  . 14,453 

. ' 100,000  .•  100,000 


• Diday  : Analyse  des  Torfes  von  Velleron  ( V attcluse).  (Amt. - 
de  8 Al  in  es , 3me  Ser.  XIV,  299).  Die  Ebene  der  Sorijue  zwischen 
Avignon  und  Vlsle  hat  fast  überall  drei  oder  vier  Torf-Lagen  in  gerin- 
ger Tiefe  aufzuweiscu.  Abwärts  nimmt  die  Mächtigkeit  derselben  zu; 
die  unterste  misst  0 n»  ,70.  Der  Torf  ist  schwarz,  leicht  und  besteht 
fast  ganz  aus  Schilf;  man  vermag  Stängel  uud  Blätter  zu  unterscheiden. 
Chein.  Gehalt: 

Flüchtige  Substanzen  . . . 0,653 

Kohle  . ■ . . . . . 0,173 

Asche  . . . . . . . 0,174  • 

1,000 


Fr.  Gubel:  Analyse  der  Gas- förmigen  -Exhalation  der 
Schlamm-Vulkane  auf  Taman  (Reise  in  die  Steppen  des  südlichen 
Russlands.  II,  138  ff.).  In  der  Nähe  von  Schlamm-Vulkanen  kommen 
Naphtha  • Quellen  vor.  Beide  stehen  in  naher  Beziehung  zu  einander; 
das  Bergöl  und  die  gasigen  Exhalationen  der  Schlamm  - Vulkane  sind 
Produkte  eines  und  desselben  chemischen  Prozesses , der  in  einigen 
Regionen  des  Erd-Innern  Statt  findet.  Ob  Naphtha  und  Gasarten  Aus- 
flüsse brennender  Steinkohlen-Flötze  sind,  oder  ob  nian  sie  für  Erzeug- 
nisse eines  noch  in  Thätigkeit  begriffenen  Umwandelungs-Prozesses  der 
Pinien  der  Vorwelt  in  Steinkohlen  zu  halten  hat,  lasst  der  Vf.  unent- 
schieden; sicher  darf  man  aber  in  deren  Nähe  auf  das  Vorkommen  von 
Steinkohlen  rechnen.  Das  Gas  zu  seinen  chemischen  Untersuchungen 
wurdo  von  G.  aus  Schlamm-Vulkanen  gesammelt,  welche  etwa  40  Werst 
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▼on  der  Stadt  Taman  auf  einem  ungefähr  100  Fuss  hohen  Bergrücken 
. »ich  befinden.  Ein  in  die  Krater-Öffnung  gebrachtes  Thermometer  zeigte 
3°  R.  unter  der  eben  Statt  findenden  Luftwärme-  an  , welche  19°  R. 
. betrüg.  Resultat  def  Aualyse  war: 

' Kohlenoxyd- Gas  • •.-  . .*  • . * . . 5,08. 

Proto-Kohlen- Hydrogengas  • ' . 13,76 

. Deuto-Koblen-Hydrogengas  “ v ‘ *.  * ..  '79.16 

Atmosphärische  Luft  ...  . ...  2.00 

■ . ; . \ ’ * . . ..  * ; : ’ 100,00 

. In  der  Nähe  der  Schlamm-Vulkane  dürften  Steinkoblen-Ablagerungeu 
Vorkommen. 


DcfrenOy:  über  mit  schwefelsaurem  Eisen-Oxyd  zusam- 
men k rys  ta  I li  s irt  em  Alaun  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Vul.  LX, 
p.'  434  cet).  Bei  der  Solfatara  bereitet  man  Schwefel  aus  Erde, 
welche  ausgegrabcn,  in  Steingut-Zyliudcr  gebracht  und  zur  Austreibung 
des'  Schwefels  bis  auf  400°  erhitzt  wird.  Beim  HerouNiiehmen  der 
Erde  aus  den  Zylindern  zeigen  sich  nicht  selten  Haufwerke  vollkommen 
regelrechter  Krystalle  von  der  Gestalt  der  Aiaun-Krystalle , aber  grün 

und  luftbeständig.  Sie  enthalten  auf  ein  Atom  Alaun  mit  seiner  richti- 

••••  • • 

gen  Menge  Krystallisatious  - Wasser  ein  Atom  KS  -f-  12  FS  -j-  H. 


G.  Barrcel  : über  denNussi&rit  (ibfd.  Vol.  LXII , p.  217). 
Vorkommen  in  der  Grube  Nussiere  unfern  Beau-jeu  iin  Rhone- Dept., 
in  sehr  stumpfen  Rhomboedern  und  in  Warzen  • ähnlichen  Gestalten; 
grau,  gelb,  auch  grün;  schwach  fettglänzend;  Bruch  splitteng;  Eigen- 
schw.  = 5,0415.  In  Salpetersäure  leicht  lösbar.  Gehalt: 


Chlorblei  . . . . 7,65 

Bleioxyd  . . . 46,50 

Kalkcrde  . . . 12,30 

Eisen-Oxydul  . . 2,44 

Phosphorsäure  . . 19,80 

• Arseniksäure  . . • 4,06 

Quarzige  Gangart  . 7,20 


99,95 


Ebelmen:  Zerlegung  des  natürlichen  Alauns  (Ann.  des 
Minen,  3me  Ser.,  T.  XIV , p.  279  cet.).  Alaun,  wie  sich  derselbe 
bei  Wasch- Prozesscu  zu  erzeugen  pflegt,  wurde  von  .Neuem  zum  Kry- 
»tallisireu  gebracht.  Die  Aualyse  ergab 
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Scbwefelige  Säure 

0,345 

Thonerde 

• • 

0,114 

Kali  . 

• • 

0,02*1 

Ammoniak 

• • 

0,048 

Wasser 

• • 

0,47t 

1,000 


Baudin:  Analyse  des  Graphites  von  des  Jloudillets  ( loc . eil. 
p.  291).  Am  genannten  Orte,  in  der  Gemeinde  dr  Echtissieres , Allier - 
Departement,  kommt  das  Mineral  in  dünnen  Blättchen  im  Glimmerschie- 
fer vor.  Gehalt:  55  Proz.  Kohlenstoff  und  45  Pr.  erdigen,  sehr  Eisen- 
reichen Rückstands. 


H.  G.  Trollk-Wachtmkister:  Untersuchung  des  Gigautolithn 
(Pogckndorff  Aon.  der  Pliys.  XXXXV,  558).  Durch  Nordenskjöld  bei 
Tammela  in  Fintund  entdeckt.  Name  nach  den  grossen  und  dabei  rvohi 
ausgebiideten  Krystall-Gruppen.  In  Bruchflächen  , iu  der  Art  des  Far- 
benspicls,  so  wie  in  anderen  Merkmalen  gewisse  Ähnlichkeit  zeigend 
mit  manchen  dunklen  Talk  • Varietäten,  ferner  mit  krystallisirten  Fahlu- 
n i t und  mit  Glimmer.  Die  Krystalle,  gerade  Prismen  mit  zwölf  gleich 
breiten,  unter  Winkeln  von  J50°  zusammenstossendeu  Fluchen,  sind  nach 
allen  Richtungen  mit  einander  verwachsen.  Sic  haben  Durchgänge 
parallel  mit  der  Grundfläche  des  Prismas.  Queerbruch  halbmetallisch 
glänzend.  Dunkel  Stahl  - grau  mit  einem  Strich  ins  Braune.  Lässt 
sich  im  Queerbruclic  mit  dem  Fingernagel  ritzen.  Vor  dem  Löthrobre 
schmilzt  die  Substanz  leicht  mit  einigem  Aufsrhwellcn  zur  glänzenden 
lichtegrünlicheu  Schlacke;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  langsam  und 
schwer  zu  klarem  Glase.  Im  Kolben  Wasser  gebend,  welches  auf 
geröthetes  Lackmus  - Papier  alkalisch  rcagirt.  Bei  der  Aualysc  ergab 
der  Gigantolith: 


Wasser  mit  Ammoniak 

6,00 

Kieselsäure 

46,27 

Thonerde 

25,10 

Eisenoxyd 

15,60 

Talkerde  .... 

3,80 

Mangan-Oxydul 

0,80 

Kdli  .... 

2,70 

Natron  .... 

1,20 

Fluor  .... 

Spur 

101,56 

Das  Mineral  gehört  folglich  mit  der  Talkerdc,  dem  Glimmer  und 
dem  Fahlunit  zur  Gruppe  der  Fossilien,  die  aus  Silikaten  vou  Alkali 
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und  Talkerde,  nebst  SÜiknten  von  Thonerde  mit  Talkerde , oft  zu  mehr 
oder  weniger  grossem  Theil  gegen  Eisenoxydul  und  Manganoxydul 

umgetauscht,  bestehen.  Bezeichnet  man  mit  ß das  Alkali,  die  Tatkerdo 
und  die  damit  isomorphen  Bestandtheile,  so  würde  die  Grundformel  des 
Gigautoliths,  chemisch  ausgedrückt,  folgende  seyn: 

• • • • «•••*•  * 

R*  Si3  4-  2 AI  Si  -f-  H. 


A.  Breithaupt:  über  den  Serbian  oder  Miloschin  (Erdmaxn, 
Journ.  für  prakt.  Chem.  XV,  227  ff.).  Entdeckt  vom  verstorbenen  Ober- 
Berghauptmann  Fr.  v.  Herder  bei  Rudnjak  in  Serbien.  Benannt  nach 
dem  Fürsten,  welcher  die  bekannte  Reise  nach  Serbien  veranlasst  hatte. 
Nach  Br.  ein  porodischcs  Gebilde  und  ein  Glied  der  Porodin-Ordnung. 
Schimmernd  bis  matt,  auf  Klüften  und  Rutschflüchen  glasartig  glänzend. 
Indigblau  mit  merklicher  Beimischung  von  Grün.  An  Kauten  durch* 
scheinend  bis  undurchsichtig.  Derb.  Bruch  muschelig  ins  Erdige  über- 
gehend. Leicht  zerspreugbar.  Etwas  milde.  Härte  = l£  bis  2.  Spez. 
Gew.  = 2,131.  Zerspringt  im  Wasser  wie  Ochran  (d.  h.  Bol).  Nach 
Plattnbrs  Versuchen  enthält  der  Serbian  oder  Mi  losch  i u Thonerdc 
als  Haupt  - Bestandteil , Kieselerde  weniger,  Chromoxyd  noch  etwas 
weniger,  Magnesia  eine  merkliche  Spur,  und  22,8  Wasser.  Kommt  in 
grosser  Menge  zu  Tage  ausgehend  vor;  in  der  Nähe  steht  Kalkstciu  au. 


Diday:  Zerlegung  verschiedener  Anthrazite  ( Ann . des 
Min .,  &nt  Ser.  XIV , 302  cet.).  Gehalt  des  Anthrazits  von: 


Meironnes 

Verdacht 

i 

1.  Abänderung.  2. 

Abandtruug. 

Flüchtige  Materie 

0,140 

0,108 

0,103 

Kohle  . 

0,640 

0,761 

0,752 

Asche  . 

0,214 

0,131 

0,145 

1,000 

. 1,000 

1,000 

Der  Anthrazit  von  Meironnes  ( Basses-Alpes ) bildet  eine  ungefähr 
2 Meter  mächtige,  fast  senkrecht  niedersetzende  Lage  in  einen  Kalkstein, 
welcher  der  Gi  ünsaudateiu  - Formation  zugehört.  Der  Anthrazit  von 
Verdache  (Hasses- Alpes)  hat  seinen  Sitz  in  einem  unterhalb  des  Lias 
auftretenden  Sandstein,  der  viele  Pflanzen-Reste  führt,  namentlich  Cala- 
miten  und  Faren.  Von  beiden  zerlegten  Abänderungen  war  eine  fester, 
die  andere  mehr  zerreiblich. 


C.  G.  Ehrbnbero  : über  das  im  Jahre  1686  in  Cutland  vom 
Himmel  gefallene  „Meteor-Papier“  (Pocckpcd.  Ann.  der  Phys. 


XXXXVI,  187).  Am  31.  Januar  1686  fiel  beim  Dorfe  Räuden  in'  Cur- 
land  mit  heftigem  Schnee  - Gestöber  eine  grosse  Masse  eiuer  Papier- 
artigen  schwarzen  Substanz  aus  der  Luft.  Mau  sali  sie  fallen  und  fand 
dieselbe  nach  Tisch  nn  Orten  , wo  in»  Felde  beschäftigte  Arbeiter  vor 
Tisch  nichts  Ähnliches  gesehen  hatten.  E.  untersuchte  jene  — bereits 
1686  und  1688  umständlich  beschriebene  und  abgebildete  — .Meteor- 
Substanz  mikroskopisch  und  fand  sie  völlig  deutlich  aus  dicht  verfilzter 
Conferva  crispata  bestehend,  aus  Spuren  eines  Nostoc  und  aus 
etwa  29  wohlerhalteneu  Infusoricn-Arten,  von  denen  nur  3 im  grossem 
Infusorien-Wei  ke  noch  nicht  erwähut,  aber  wohl  schon  bei  Berlin  lebend 
vorgekommen  sind,  uberdicss  auch  aus  Schaalen  der  Daphnia  Pu  lex. 
Unter  den  29  lufusorien-Arten  sind  nur  8 kieselschaaligc,  die  übiigrn 
weich  oder  mit  häutigem  Panzer.  Mehrere  der  ausgezeichnetsten  sehr  selte- 
nen Bacillaricn  sind  darin  häufig.  Diese  Infusorien  haben  sich  nun  152 
Jahre  erhalten.  Diese  Masse  kann  durch  Sturm  aus  einer  Curländischen 
Niederung  abgehoben  und  nur  weggeführt,  aber  auch  aus  einer  sehr 
fernen  Gegend  gekommen  seyn,  da  selbst  aus  dem  Mexikanischen  Ame- 
rika die  bei  Berlin  lebenden  Formen  eingesendet  worden.  In  der  Substanz 
liegende  fremde  Samen,  Baumblüttcr  und  andere  dergleichen  Dinge 
würden,  bei  weiterer  Untersuchung  grösserer  Mengen,  solche  Zweifel 
entscheiden.  Die  vielen  inländischen  Infusorien,  die  Schaalen  der  ge- 
meinen Daphnia  Pulex  scheinen  dafür  zu  sprechen,  d&ss  ihr  Vaterland 
weder  die  Atmosphäre,  noch  Amerika , sondern  wohl  Ostpreussen  oder 
Curland  war. 


Lbymerib:  Beständiges  einer  Kalkspat  h -Form,  welche 
gewisse  Schichten  des  Korallen -Kalkes  des  Aube~  Departe- 
ments aufm  weisen  haben,  und  E i ge  n t h ü m li  c h k e i t e u ähu- 
lieherArt  dem  Flussspat  he  zu  stehend,  welcher  zu  Romaneche 
die  Manganerze  begleitet  ( Bullet . de  la  Soc . geol.  IX,  276). 
Der  Kalk  des  Ai/Ai-Dcpartemeuts  , schön  weiss,  oolithisch,  enthält  in 
grosser  Menge  Polypiten , Neriueen , Terebrateln  , Limen  u.  s.  w. 
und  umschliesst  selbst  an  den  entlegensten  Stellen  häufig  Kalkspath- 
Krystallc,  welche  fast  immer  die  nämliche  Form  zeigen,  Verbindungen 
des  sechsseitigen  Prisma’s , der  Varietäten  metastatiqne  und  equiaxe , 
zu  zweien  zwiliingsai  tig  durch  einander  gewachsen.  Meist  trifft  man 
solche  Krystalle  in  den  Polypiten,  oder  in  leeren  Räumen  von  zerstörten 
Muscheln  herrährend.  — Zu  Romaneche  kommt  der  Flussspnth  stets  in 
regelmässigen  Oktaedern,  oder  in  Rauten-Dodckaedern  vor,  die  übrigens 
fast  immer  unganz  und  aussen  rauh  sind. 
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II.  Geologie  und  Geognosie. 

W.  Bücklanü:  Geologie  u n d Mineralogie  in  Br  zicbung 

r.  u r natürliche  n Theologie,  nach  der  2ten  Engl.  Auflage  übersetzt 
und  mit  Zusätzen  versehen  von  L.  Auarsiz  (II  Bände,  Xeuchätel  1838 
und  1839).  Dieses  Werk  macht  bekanntlich  einen  Antheil  an  einer 
grosser»  Reihe  aus,  deren  Aufgabe  es  ist,  solche  Gegenstände  aus  der 
IViturkunde  auf. eine  das  grosse  Publikum  ansprechende  Weise  vorzutrageu, 
welche  vorzugsweise  geeignet  sind,  das  weise  Walten  eines  höchsten 
Wesens  in  der  Matur  zu  beurkunden.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  muss 
man  deun  auch  die  Auswahl  der  in  diesem  Werke  ahgehundeltcn  Ma- 
terien  und  die  Art  ihrer  Behandlung  beurtheilrn.  Es  soll  keineswegs 
ei»  wissenschaftlich  vollständiges  und  systematisches  Handbuch  der 
Mineralogie  und  Geologie  abgeben:  es  soll  in  hinreichender  Verbindung 
mittheileil,  was  wir  Wichtigeres  und  Ansprechendes  (mitunter  Wunder- 
bar-scheinendes)  von  den  frühem  Ereignissen  auf  der  Erdoberfläche 
und  deren  Bewohnern  kennen,  und  das  Mitgetheilte  durch  bildliche  Dar* 
Stellungen  erläutern,  zu  welchem  Ende  dasselbe  denn  auch  gegen  hun- 
dert Tafeln  Abbildungen  enthält.  £s  soll  überall  die  Beweise  einer 
weisen  Absicht  im  Bau,  in  der  Entwickelung  der  Erde  und  der  organi- 
schen Bildung  ihrer  Bewohner  liefern,  welche  nach  Klassen,  Ordnungen 
und  Geschlechtern  betrachtet  werden.  Diese  teleologische  Tendenz  de* 
Werkes  paart  sich  überall  mit  der  naturwissenschaftlichen  uud  beherrscht 
sie  oft  in  hohem  Grade.  Sieht  man  aber  ah  von  dieser  eigeuthümlichen 
Tendenz,  so  liefert  das  Werk  schon  an  sieh  eine  Zusammenstellung 
interessanter  Detail-Thatsachen  , welche  für  jeden  Geologen , Zoologen 
und  Botaniker  voll  Interesse  sind. 

So  ist  es  nicht  zu  wundern  , wenn  die  zweite  englische  Ausgabe 
der  ersten  unmittelbar  folgte,  und  wenn  zwei  deutsche  Übersetzungen, 
eine  in  Stuttgart , und  eine  in  SruchäUl  gleichzeitig  unternommen 
wurden.  Die  letzte  ist  es,  deren  Beendigung  wir  hiemit  Anzeigen  und 
in  welcher  sich  zwei  wesentliche  Vorzüge  vor  der  andern  vereinigen, 
von  der  wir  nicht  wissen,  wie  «eit  sie  bereits  gediehen  ist.  Denn  1) 
enthält  die  Auassiz'sche  Übersetzung  Original  - Abbildungen : Abdrücke 
der  englischen  Original-Platten,  für  welche  desshalb  auch  die  Kosten 
so  gering  ausfallen  mussten  , dass  damit  der  Zweck  des  Begründers  , 
der  Bridgewuter-Biicher,  wovon  das  gegenwärtige  einen  Theil  ausniacht, 
(nämlich  durch  grosse  Wohlfeilheit  diese  belehrenden  Schriften  womög- 
lich in  alle  Hände  zu  bringen)  auch  für  Deutschland  erreicht  wird ; 
hier  hat  Agassiz,  als  Geologe  ebensowohl  bekannt  wie  als  Zoologe  und 
Botaniker  ausgezeichnet,  der  Übersetzung  eine  Menge  von  Anmerkungen 
beigefügt,  welche  theils  den  naturwissenschaftliche»  Gesichtspunkt  neben 
dein  teleologischen  mehr  hervorheben  , theils  andere  Ansichten  , neuere 
Entdeckungen  und  dem  Autor  uubekanot  gebliebene  Thatsachen  neben 
die  des  Originales  stellen. 


Jahrgang  1839. 
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C.  L.  A (.Tinas:  Gr  und  7.11  ge  zur  gänzlichen  Umgestaltung 
der  bisherigen  Geologie,  oder  kurze  Darstellung  der  Welt* 
körper-  und  Erdrinde-Bildung  (Koblenz,  1839). 

Der  Vf.  macht  die  Vorbemerkung,  „dass  die  Entdeckung  in  dieser 
Art  vielleicht  uicht  gemacht  worden  wäre,  wenn  er  sich  früher  in  di« 
betreffenden  wissenschaftlichen  Verzweigungen  der  Geologie  besser 
rinstudirt,  und  eine  mehr  befestigte  Gewohnheit  von  ganz  andern  Vor* 
Stellungen  seine  unbefangene  Forschung  gehindert  hatte.“ 

In  der  „grossen  Bildungs-Periode“  waren  sämmtliche  Elemrnte  der 
schweren  Weltkorper  - Massen  als  Gase  und  Dünste  im  Weltraum  ver- 
theilt. Nach  und  nach  zogen  sie  sich  zu  einzelnen  Nebelmassen  in 
Gruppen  zusammen,  wovon  jede  als  zu  einem  Sonnen-System  gehörig, 
durch  die  chemischen  und  elektrischen  Kräfte  eine  gemeinschaftlich- 
kreisende  Bewegung  bekam  , welche  die  von  den  Kometen  - und  Ather- 
Substanzen  ausgesonderten  Sonnen-,  Planeten  - und  Mond-Massen  zu- 
erst in  eine  gemeinschaftliche  linsenförmige  Schwungseheibe  formte; 
woraus  später  mehre  dichtere  Schwungringc,  und  aus  diesen  weiter 
verdichteten  Dunstgruppen  ubgesondert  wurden  , weiche  um  eine  ver- 
dichtete Central-  (Sonnen-)  Masse  und  mit  ihr  in  kreisender  Bewegung 
waren.  Fortwährend  entwickelten  sich  nun  chemische  und  elektrische 
Thätigkeiten  *nnd  hatten  die  Bildung  neuer  Urkraft  - Zusätze  für  die 
pianetischen  Massen- Bewegungen  zur  Folge.  Zur  Zeit  der  weiteren 
Ausbildung  desjenigen  äussersten  Erdrinde  - Theiles , den  wir  bisher 
untersuchen  konnten,  war  nus  der  Ringmasse  unsrer  Erde  der  Kern 
derselben  schon  durch  «uceessive  Verdichtung  und  Anhäufung  von  atts- 
► <*n  . und  eben  so  auch  der  Mond  gebildet  , jedoch  wurden  Erde  und 
Mond  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  des  Weltraumes  noch  von  Rückständen 
der  zur  damaligen  Erde  und  dem  damaligen  Monde  nur  erst  theihveise 
verdichteten  Gas  - und  Dunst  - Massen  der  Erdbahn  umschwebt.  Die 
bei  dir  Verdichtung  der  Gase  ausgeschiedene,  gebunden  gewesene 
Wärme  rief  Elektricität  hervor,  die  für  die  Gaugtheorie  des  Vf.  von 
grosser  Wichtigkeit  ist.  Durch  dus  endliehe  Hinzutreten  des  Wasser- 
stoffs zu  dem  hei  den  Verdichtungen  thütigen  Verwnndtschaftsspiele, 
wobei  der  Sauerstoff  von  Anfang  an  die  wichtigste  Rolle  spielte,  er- 
zeugten sich  die  ersten  „ Feuerwasser  - flüssigen  “ Gebilde,  welche  von 
den  Übergangs- Gebilden  au  durch  alle,  jüugcrn  Gebirgs  - Formationen 
immer  „wässeriger“  wurden.  Nachdem  die  54  Elemente  ihre  „chrnv- 
schen  Rollen  mit  einander  bis  zu  gewissem  Grade  ausgespielt  hatten.“ 
wurden  sie  erst  zu  organischen  Bildungen  disponibel.  Die  in  der  Erd- 
bahn schwärmenden  Dunstmassen  verdichteten  sich  nun  nach  und  nach, 
beschrieben  anfangs  höchst  wahrscheinlich  sehr  langgezogene  Ellipsen- 
nhnliclte  Bahnen  um  die  Erde  in  einer  gemeinschaftlichen  Richtung 
von  W.  nach  0.,  wurden  in  ihren  Bahnen  allmählich  gestört,  so  dass 
sie  in  gewissen  elliptischen  Spirallinien  dem  Erdkörper  immer  näher 
kamen  uud  endlich  auf  ihn  niede rfielen  , wie  das  Wssser  auf  *»n 
Mühlenrad,  welche  Erscheinung  sich  noch  jetzt  in  den  Meteorsteinen 
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und  Sternschnuppen  wiederholt.  Von  diesen  grossen  Meteor  • Massen 
kamen  aurh  einige  in  die  Anrieliungsspliäre  dos  Mondes,  in  dessen 
feuerflüssiger  Oberfläche  sie  wegen  der  geringen  Massenanziehung  des 
Mondes  nicht  so  tief  cinzusinken  pflegten , als  in  die  Oberfläche  des 
kräftiger  gravierenden  Erdkörpers , wesshalb  die  Berge  des  Mondes 
im  Verhältnis«  zu  seinem  Durrhmesser  bedeutend  höher  sind , als  die 
Berge  der  Erde  im  Vergleich  mit  dem  Erddurchmesser.  Kleinere  Mas- 
sen tauchten  in  die  Moudoberflächc  unter , und  au  den  Stellen , wo 
dieses  geschehen  war,  draugen  daun  ihre  Wusscrdampfe  wieder  auf- 
wärts, bildeten  Blasen,  welche  zerplatzend  jene  bekannten  grossartigeu 
Ringe  auf  der  Mond  - Oberfläche  ^hervorbrachten , welche  Ringe  indes« 
auch  durch  den  blossen  Fall  einer  Meteormasse,  über  welcher  die  Mond- 
Oberfläche  nicht  Zusammenschluß , entstehen  konnten,  wie  ein  Stein, 
den  mau  senkrecht  auf  gehörig  steifen  Schlamm  wirft,  ähnliche  Figuren 
auf  ihm  veranlasst.  War  aber  die  Mond  - Oberfläche  schon  erstarrter, 
so  brachte  der  Fall  einer  Meteormnsse  auf  sie  die  von  dem  Einschlags- 
loche strahlenförmig  ouslaufenden  Sprünge  hervor,  aus  denen  flüssige 
Mondmasse  aufquoll  zu  jenen  glänzenden  Streifen  der  Mondscheibe; 
indess  rühren  solche  Streifen  auch  zum  Tlieil  wohl  unmittelbarer  von 
Massen  her,  die  in  einer  gewissen  Reihenfolge  ankamen.  Die  Ringe 
des  Saturns  sind  aber  Verbindungen  von  Meteor  - Massen  der  Saturn- 
Bahn,  welche,  statt  auf  die  Saturn  - Masse  niederzufallen  , sich  durch 
gegenseitige  Gravitntions  - Äusserungen  in  erhabene  und  selbstständig 
bleibende  Gürtel  zusammen  fanden.  Die  ältesten  Organismen,  welche 
wir  in  den  Übergangs-Gebilden,  so  wie  in  späteren  in  unserer  Erdrinde 
Anden,  haben  keineswegs  auf  dem  Erdkörper  gelebt,  welcher  vielmehr 
zu  jener  Zeit  an  seiner  Oberfläche  noch  feuerflüssig  und  von  einer 
hohen  schweren  Atmosphäre  umhüllt  war,  in  welcher  dip  Meere  der 
Jetztwelt,  falls  überhaupt  damals  schon  Wasser  hier  vorhanden  war, 
*■  wie  Wolken  schwammen.  Auf  den  um  diese  grosse  heissflüssige  Erd- 
masse schwebenden  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  sie  niederfallenden  Me- 
teormassen vielmehr  waren  die  Bedingungen  des  verschiedenartigsten 
organischen  Lebens  viel  früher  gegeben  , als  hienieden.  Indem  nun 
bald  eine  Meteormasse  mit  ihren  Stisswasser-  Organismen . bald  eine 
andere  mit  Meer-Organismen,  bald  eine  nicht  mit  organischen  Bildungen 
versehene,  etwa  eine  Steinsalz-Masse,  auf  den  grossen  Erdkörper  her- 
abfielen. bildeten  sieh  auf  ihm  die  regellosen  Wechsel  - Lagerungen 
dieser  Gebilde,  welche  bisher  so  räthselhaft  ersehenen  sind.  Auf 
welche  Weise  sich  nun  diese  kleinen  Welten  der  Erd  - Oberfläche  ein- 
ordnen  sollten,  das  hing  besonders  ab  von  dem  Winkel,  unter  dpm  sie 
auf  die  Erd  - Oberfläche  trafen,  von  der  „Sturz-Richtung.“  Trafen  die 
Meteor-Massen  in  reihenweiser  Anordnung  mehr  und  weniger  stetig  ein, 
so  bildeten  sich  aus  ihnen  unsere  Ketten-Gebirge , welche  indes«  nicht 
genau  die  Richtung  aus  W.  nach  O.  stets  zu  befolgen  brauchen  , son- 
dern auch  südliche  und  nördliche  Abweichungen  nicht  ausschliessen. 
Währte  ein  Erdkörperchenfall  24  Stunden  lang,  so  war  somit  ein  Gürtel 
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um -den  ganzen  grossen  Erdkörper  geschlungen,  der  sich  von  einem 
Suturnringc  i n gewisser  Hinsicht  nur  dadurch  unterscheidet , dass  er 
nicht  meteorisch  hlieh  , sondern  irdisch  wurde.  — Die  Zertheilung  der 
Meteormassen  in  parallele  Schichten  ei  klärt  sich  der  Vf.  folgenderge- 
stölt.  Ein  zur  Erde  getriebener  Dunsthall  diücktc  sich  au  seiner  der  Erde 
zugekehrten  Seite  platt,  verdiehtete  sich  also  hier  selbst,  so  wie  auch 
die  Erdatmosphäre  in  seiner  Nähe  eine  Verdichtung  erfuhr.  War  nun 
ein  solcher  Dunstball  etwa  in  einem  solchen  chemischen  Verhältnisse 
zusammengesetzt,  dass  er  nur  noch  eines  Bestandteils,  z.  B.  des  Sauer- 
stoffs, den  er  jetzt  iu  der  Erdatmosphäre  vorfand,  bedurfte,  um  sofort 
eine  Gesteinsart  bilden  zu  können,  so  sättigte  sich  zuerst  der  platte 
Theil  seiner  Oberfläche  mit  Sauerstoff,  ging  aber  dadurch  in  einen  von 
dem  des  t'ihrigeu  DnnstbuIIs  abweichenden  Zustand  über,  und  theilte 
sich  von  ihm  ab  in  einer  horizontalen  Fläche.  Indem  sich  aber  die 
Einwirkung  des  Sauerstoffs  von  der  Abplattung  aus  durch  den  übrigen 
Ball  fortpflanzte,  erfolgte  unausbleiblich  dessen  Zertheiluug  in  parallele 
Schichten  , welche  vorläufig  in  Hinsicht  auf  den  Erdkörper  auch  hori- 
zontal waren.  Auch  für  die  Bildung  von  Ge&tciukugeln  und  Säulen 
aus  den  Dunstbällen  hat  der  Vf.  eine  Erklärung,  will  jedoch  nicht 
behaupten  , dass  alle  Säulengebilde  auf  die  von  ihm  angegebene  Weise 
entstanden  seyen.  Der  Vf.  bedauert  selbst,  dass  es  schwer  sey,  für 
die  Erklärung  dieser  Vorgänge  passende  Worte  und  verständigende 
Bilder  zu  finden  , worin  ihm  Ref.  vollkommen  beistimmt  und  darum  in 
die  spezielleren  Ansichten  des  Vf.  hier  nicht  einzugehen  vermag,  na-  . 
mentlich  nicht  in  dessen  Gang-Theorie,  wonach  nur  wenige  Ganggebilde 
durch  nachträgliche  Spalten- Ausfüllung  entstanden  seyn  sollen,  vielmehr 
durch  gewisse  Quetschungen  und  elektrische  Zuckungen.  — Der  Vf. 
hat  in  einer  Steinkohlen-Grube  zwischen  Dürrn  und  Aachen  gefunden, 
„dass  sümmlliche  Kohlenschichten  mit  den  zu  dieser  Kohlen-Forniation 
gehörigen  andern  Gebirgsschichten  gleichzeitig  aus  dem  Welträume  zur 
Erde  gekommen  sind;  dass  die  Steinkohlen  aus  keiner  vorangegangenen 
Ve  getalio»  entstanden,  sondern  eben  so,  wie  die  andern  Gebirgsmassen, 
aus  UrstoftVn  gebildet  und  verdichtet  wurden;  und  dass  die  organischen 
Gebilde  , welche  in  der  Stcinkohlen-Formation  mit  eingeschlossen  wor- 
den , fern  von  der  Erde  auf  den  noch  in  gewissen  Entfernungen  von 
einander  im  Welträume  zuvor  schwebendeu  kleinen  Massen-Ballen  er- 
zeugt, mit  denselben  in  der  ganzen  Formation  zusammgelagert  und  in 
einer  schon  vorangegangenen  Massen-Vercinigung,  durch  die  Sturzkraft 
und  Richtung  derselben  an  ihren  Platz  geworfen  wurden.“  Auch  noch 
für  einen  Theil  der  Braunkohlen  nimmt  der  Vf.  eine  solche  Bildung 
in  Anspruch.  — Die  sogenannten  vulkanischen  Massen  am  A 'iedrrrkein 
und  in  der  Eifel  gelten  dem  Vf.  durchaus  nur  als  chemische  Urgcbilde, 
die  von  Aussen  gekommen  sind,  und  er  glaubt,  dass  sich  an  den  ge- 
»chichtlich  aus  Kiatcrn  genossenen  Laven  Merkmale  finden  müssen, 
W'odurch  sie  sich  als  solche  irdische  Gebilde  charakterisiieu. 
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A . SüDGWicK : Übersicht  der  englischen  Reihe  g e.  a c h i c h- 
teter  Fels  arten  unter  dein  Old-Red-Saudstone  Orot. 

Proceed.  in  Lond.  a.  Ed'mb.  philos . Mag/ tz.  1838,  XIII , 299—310;. 
Die  physische  Struktur  der  Fetsschicliten  gibt  uns  ihre  Gliederung, 
die  Lagcruugsfolge  ihr  Alter  an.  Die  Versteinerungen  können  dabei 
behülflich  seyn ; was  aber  in  ihrer  Verthcilung  Gcsetzinüssigos  und 
Charakteristisches  liegt,  hat  man  immer  nur  mit  Hülfe  der  beiden  vo- 
rigen Merkmale  erkannt.  Dass  sie  inzwischen  auch  zu  Fehlschlüssen 
führen,  sehen  wir  bei  den  Stonesßelder  Schiefern  , die  inan  nach  ihreu 
Versteinerungen  in  die  Tertiär  - Gruppen  reihen  wollte  [?],  aus  den 
Schluss-Folgerungen,  zu  welchen  Desiiayks  gelangt,  und  in  Sord- Devon, 
wo  Steinkohleu-Pflanzen  im  Grauwacke  - Gestein  liegen.  — Die  Klassi- 
tikution  der  Schiefer-Gesteine  unter  dem  Old-Red-Sondstone  ist  schwie- 
rig, wegen  der  Ähnlichkeit  der  Formation*  - Glieder  und  dem  häufigen 
Mangel  oder  der  Undeutlichkeit  und  zuweilen  auch  der  grossen  vertika- 
len Verbreitung  einzelner  Arten  der  Versteinerungen,  deren  Kenntlichkeit 
im  Allgemeinen  mit  der  Teufe  ahnimmt.  Aber  dagegen  bieten  diese 
Gesteine  in  England  grossartige  Durchschnitte  dar,  auf  welche  der  Vf. 
deren  Au  - und  Zusammen-Ordnung  hauptsächlich  stützt,  obsclion  auch 
die  Durchschnitte  durch  drei  verschiedene  Systeme  von  Verwerfungen 
oft  und  hauptsächlich  an  den  Krrutzungspuukt  in  den  Verwerfungs- 
Linien  unklar  werden.  Die  störenden  Kräfte  waren  um  so  grossartiger, 
in  je  früherer  Zeit  dieselben  thatig  gewesen  sind.  Da»  herrschende 
Streichen  der  Schichten  im  La  mm  er  rnuir  • System  , im  Cnmbnschen 
System  und  in  dem  der  höchsten  Ketten  von  Sord- Wales  ist  fast  N.O. — 
S.W.,  und  die  entsprechende  Hebung  hat  vor  der  Periode  des  Old-Red- 
Sandstone  Statt  gefunden.  In  Cornwall  dagegen  ist  das  gewöhnliche 
Streichen  in  W.N.W.  , wendet  sich  jedoch  auch  nach  0.  und  W.  , in 
welcher  Richtung  die  Gesteine  durch  Devonshire  bindurchgeheu.  Auch 
io  die  südlichen  Schiefer- Gegenden  von  S.  - Wales  geht  das  Strei- 
chen von  0.  nach  W.,  und  die  parallelen  Störungen  sind  hier  wie  in 
Devons  hi  re  erst  nach  der  Kohlen  - Bildung , wahrscheinlich  gleichzei- 
tig mit  einander  erfolgt.  Endlich  ist  ein  System  von  Störungen  zu 
bemerken  , welches  zu  Dudley  , zu  beiden  Seiten  des  Wartvi ckshirer 
Kohlenfeldes  und  im  Charnwood-W aide  aus  ft.N.W.  nach  S S.O.  einen 
Theil  der  hier  beschriebenen  älteren  Gesteine  emporgehoben  hat,  nach- 
dem der  untere  rothe  Sandstein  uud  bevor  die  oberen  und  gypaigen  Mer- 
gel gebildet  worden  sind.  Solche  hebende  Kräfte  wirken  auf  dreifache 
Weise:  I)  durch  allmähliche  Hebungen  nach  weit  über  die  Erdoberfläche 
fortsetzenden  Linien,  welche  zu  vulkanischen  Öffnungen  werden  können; 
2)  io  langfortgesetzten  Ausbrüchen  von  Feuer-Gesteinen  längs  solcher 
Risse:  3)  in  lokalen  und  partiellen  Hcrvortreibuugeu,  Erhehungsthälern. 
Störungen  u.  V Erscheinungen,  welche  mit  vulkanischer  Thätigkeit  xu 
endigen  pflegen. 

Die  Gesteiusfolge  ist  diese  : 
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III.  Kinase:  Old-Red-Sandstoue,  nach  Murchison  in  3 Grup- 
pen zerfallend. 

II.  Klasse:  Paläozoische  Reihe. 

C)  Untres  Camhrisches  System:  die  ganze  Haf/Vsche  Reihe 
unter  dein  Bala- Kalke;  die  2*  grossen  Gruppen  grünen  Schiefers  und 
Porphyrs  im  N.  uud  S.  der  mineralen  Achse  der  Cumbrian- Berge  ; eiu 
kleiner  Theil  der  Schiefer  in  Cornwall  und  X.-  Devon? : — eiu  Theil 
der  Schiefer-Reihe  auf  der  Insel  Man. 

B)  Obres  C a in  b risches  System:  ein  grosser  Theil  der  l.am- 
mermuir- Kette  an  der  S.-Gräuze  Schottlands ; eiu  Theil  der  3.  Cum - 
brian-Crapf/e  mit  den  Kalkschiefein  von  Coniston  und  Wintermeere 
beginnend;  das  System  der  Üertvgns  uud  von  S.-Wales;  die  Schiefer 
des  Charnwood- Waldes ? ; ganz  X.- Devon  und  ein  Theil  von  S.-Devon; 
der  grösste  Theil  der  Cornischen  Reihe. 

A)  Das  Silu  rische  System;  der  obre  Theil  der  dritten  Csm- 
brischen  Gruppe  hauptsächlich  in  Westmoreland  und  Yorkshire  ver- 
breitet; die  Flagstone  - Reihe  von  Denbighshire ; die  Berge  beider- 
seits von  Llangollen  ; die  Gegend  östlich  der  Berwyn  - Kette ; die  Ge- 
genden , welche  Murchison  als  Typen  des  Systeme«  beseht  iebeu  uud 
aufgestellt  hat ; der  unterste  Theil  der  Culm-Gruppe. 

(I— II)  Die  krystallinischen  Schiefer  der  Mitte  des  Skiddaw* 
Waldes  und  die  obre  Skiddaw  • S ch i e f e r - Re i h e ohne  organische 
Reste  hallen  das  Mittel  zwischen  der  1.  uud  11.  Klasse. 

1.  Klasse:  Pr i m ü r - S ch ic h t g es te i u e : Gneis*  , Glimmerschie- 
fer etc.  in  den  Hochlanden  Schottlands  und  der  Hebriden;  krystullini- 
■che  Schiefer  von  Anglesea  und  der  S.W.-Küste  von  Carnarronshire. 
Sollten  später  noch  organische  Reste  in  einem  Theilc  dieses  Systems 
entdeckt  werden , so  könnte  inan  es  als  das  Protozoische  System 
beschreiben. 

Diese  Klassifikation  ist  das  allgemeine  Resultat  partieller  Unter- 
suchungen, welche  sich  auf  folgeude  Durchschnitte  gründen: 

a)  Gruppen  des  Queerdurch Schnittes  durch  die  Cum- 
brians:  l;  Gruppe  des  Skiddaw  - Waldes  (I),  deren  untrer  Theil  auf 
Granit  ruhet  und  in  ein  System  krystallinischer  Schichten  , denen  der 
I.  Klasse  ahulich , übergeht;  der  obre  Theil  ist  überreich  an  feinem, 
dunklem , glasigem  Thonschiefer,  wozwischen  sich  bin  und  wieder  ein- 
zelne Schichten  von  mehr  mechanischer  Bildung  einschalten.  Das 
Ganze  ist  sehr  mächtig,  ohne  Kalk,  ohne  organische  Reste,  und  bildet 
die  minerale  Achse  des  Gebirges.  — 2)  Eine  Gruppe  (II  A)  wesentlich 
aus  VVechsellagern  quarziger  und  chloritiscber  Dachschiefer  und  mecha- 
nisch gebildeter  gröberer  Schichten;  dann  mit  unzähligen  Feuergestei- 
nen  (derbem  Fcldspath  , Feldspath-Porphyr , Breccien-artigem  Porphyre 
u.  s.  wO , welche  an  allen  Zufällen  der  Schieler  theilnehmen.  Sie  ist 
vou  ungeheurer  Mächtigkeit,  erhebt  sich  in  die  höchsten  Berge  der 
Gegend  uud  begleitet  vorige  Gebirga -Achse  an  der  N.  und  S.« Seite. 
Sie  ist  zwar  reich  au  Kalk  , aber  ohne  organische  Reste.  — 3)  Eine 
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grosse  Schichte  ureihe  In  Westmoreland  uud  Tbeilen  von  Lauta^htre 
und  Yorkshire  (uicbt  über  auf  der  Nordseite  der  Cumberland- Kette). 
Die  Grundlage  derselben  bilden  kalkige  Schiefer  in  Kalkstein  überge- 
hend und  voll  organischer  Beste.  Die  untre  Abtheilung  <11,  B?)  enthalt 
schöne  Dachschiefer,  die  aber  weniger  krystalliniseh  sind  als  vorige. 
Die  obre  vH,  C ?; , welche  aber  durch  keinen  zoologischen  oder  minera- 
logischen Charakter  von  voriger  getrennt  werden  kann  , ist  reich  an 
sandigem  Flagstoue  , grober  sandiger  Grauwacken,  groben  uubraurh' 
baren  Schiefern  mit  uuvuiikonirnner  Schieferung;  Kalk  mit  organischen 
Resten  kommt  uur  noch  wenig  in  dünnen  Lagen  zwischen  kieseligen 
Schiefern  vor;  diese  Reihe  aber  ist  nicht  vollständig,  da  sie  von  öld- 
Red-Sandstoue  ungleichförmig  überlagert  wird. 

h)  Durchschnitte  durch  AV Wales.  1)  Chloritschiefer,  Quarz- 
leis,  Glimmerschiefer  von  Avylesea  und  Cnrnareonshire  <1).  — 2)  Alle 
Schieferreihe  vou  Carunrvonshire  uud  Meriuuethshire , in  unbestimmter 
Weise  wcchsellagernd  mit  Streifen  von  Porphyr  - und  Feldspath- 
Gesteinen  (II,  A).  Die  Mächtigkeit  ist  ungeheuer;  die  Hebungen  sind 
wellenförmig  im  Grossen;  die  Anticlinal  - und  Synclinal * Linien  siud 
parallel  zum  Streichen  der  Kette.  Die  Fossil-Reste  mangeln  auf  weite 
Strecken  hin;  aber  zu  Stwu'dun  und  Glider  Fatvr  hat  man  Krinoi- 
deen,  Korallen  und  1 — 2 Muschel  • Arten  daiin  gefunden.  Diese. 
Reihe  eudiget  mit  deu  Kalkschichten,  welche  sieh  vou  Halft  bis  in  die 
Gegend  vou  Dinus  * Mutvddy  erstrecken.  — 3;  Versteinerungen  - reiche 
Schichten  von  Halft  (II  , B)  im  ganzen  ohern  Tlicilc  der  llt'rwyns  uud 
mit  allen  Schiefergcsteiueu  in  S.- Wales  } welche  noeli  unter  II,  0 
liegen.  Die  Schiefer-Schichten  sind  weniger  krystalliniseh  , als  hei  vo- 
riger Gruppe , und  die  Versteinerungen  kommen  hauptsächlich , doch 
»licht  allein  in  deu  Kalklagen  vor.  Einige  Arten  derselben  stimmen 
mit  denen  der  untern  Abtheiluug  von  11 , C überein  , uud  die  wahren 
zoologischen  Charaktere  der  Gruppe  sind  noch  nicht  genau  ermittelt, 
lu  einigen  Theileu  von  Ä.  - Wales  ist  sie  von  II,  C durch  mächtige 
Verschiebungen  uud  Störungen  getrennt,  und  am  N.-Eude  der  Benryns 
scheint  sie  allmählich  in  den  Caradoc  - Sandstein  (des  Systems  II,  C) 
überzugeheu.  — 4)  Das  Siluriscbe  System  (II  , C)  ist  stlum  von  Mvh- 
chimon  genugsam  beschrieben  worden. 

c)  Durchschnitte  von  der  N.-  zur  S.-Küstc  von  Devonshire. 

d)  Die  Gesteine  in  Cornwall  sind  in  aufsteigeuder  Ordnung : 
Schiefer  (einschliesslich  des  Killns) , welche  zum  oberen  Thoile  von 
11,  A zu  gehören  scheinen , — Serpentin  - u.  a.  Trapp-Gesteine , — 
Granit.  Die  Versteinerungen  in  den  Schiefern  sind  in  der  Regel  schlceht 
erhalten,  ciuige  Korallen  jedoch  stehen  dem  Silurischen  und  Cambii- 
sehen  System  gemeinsam  zu;  uur  die  Petrefnkten  von  Sew  Quay  und 
South- Petherwin  sind  wohl  erkennbare  Korallen,  Krinoideen,  viele 
Terebrateln,  Orthis  - und  S p i ri  fe  r- Arteu  , 4 — 5 Arten  Orthoee- 
ratiteu,  Goniatiteu  und  3 — 4 neue  Arten  C ly  me  ne  Mlnsicb 
(=  Endosiphonite*  Anntkd). 
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G . A K i.öpen : ü b e r da»  Sinken  der  Dalmatischen  Küsten 
(Pogcenr.  Ann.  Phys.  1838 , XLIll  , 361  — 381).  v.  Hoff  hielt  die 
ihm  bekannten  Thatsachen  nicht  für  hinreichend , um  die  Folgerung 
einer  Zunahme  (eines  Stcigens)  des  Wasserspiegels  gegen  die  Dalma- 
tische Küste  zu  begründen.  Doch  liefern  zahlreiche  Thatsachen  den 
Beweis  vom  Steigen  des  Adriatischen  Seespiegels.  Ein  Meeresstron» 
zieht  an  der  OstReite  des  Adriatischen  Meeres  längs  der  Dalmatischen 
felsigen  Küste  nordwärts  und  zernagt  dieselbe  beständig,  wahrend  er 
an  der  Westseite  längs  des  Hachen  Gestades  wieder  bis  über  Ancona 
herab  verfolgt  werden  kann  und  zur  Beschleunigung  der  Niederschläge 
aus  den  einmündenden  Lnndgewässern  beiträgt.  Es  scheinen  sich  hier 
das  horizontale  Vorriicken  der  Küste  durch  diese  letzteren  und  das 
vertikale  Einsinken  derselben  gegen  das  Niveau  des  Meeres  in  gewis- 
ser Weise  zu  kompeiisrre» ; doch  überwieget  eistre  au  der  Mündung 
des  Pu  in  solchem  Grade,  dass  seit  2 Jahrtausenden  das  Land  die  See 
um  4 Meilen  zurüekgedrängt  hat.  Daher  habpn  Aqnileja  , Adria , Ra- 
venna die  Küste  verlassen,  sind  die  Berge  von  San  Itasilio  seit  600 
Jahren  und  ist  S/rimt  seit  2000  Jahren  um  11  Miglien,  und  das  im 
Jahr  1681  am  Meere  erbaute  Alesola  seither  um  6 — 7 Miglien  weit 
vom  Meere  entfernt  worden:  und  daher  haben  sich  die  Bäder  von  A/o«- 
fiilcone  mit  dein  Festlande  vereinigt,  welche  zur  Römer- Zeit  auf  einer 
5000'  vom  Laude  befindlichen  Insei  gelegen  waren,  (v.  Hoff  I;  lk 
Ukets  Staatsgcsch.  von  Venedig ; v.  Zäch  s Korrespondenz  1 \ v.  Mar- 
tens Reise;  Donati  storia  nnt.  Adriat.).  Auch  findet  vielleicht  in 
dieser  Gegend  das  Sinken  des  Bodens  weniger  Statt , indem  inan  zu 
Bkeloni’s  Zeit  in  Adr'ut  das  Pflaster  eines  alten  prachtvollen  Elrurischen 
Theaters  noch  über  dem  Meeresspiegel  ausgegraben  , welches  vor  etwa 
2500  Jahren  höchstens  einige  Fuss  über  dem  Spiegel  erbaut  seyo 
musste,  da  bekanntlich  das  alte  Adria  in  einer  Lagune  des  Meeres 
lag  (Beleoni  deU}  Adige;  v.  Hoff  I,  469'. 

Beweise  der  steigenden  Meeresfläche  berichtet  man  dagegen  an 
folgenden  Orten.  1)  Italienische  Küste.  Zu  Ravenna  fanden  1731 
Manfredi  und  Zendrjni  4*  7"  unter  dem  Pflaster  der  400  Jahre  früher 
erbauten  Kathedrale  ein  altes  schönes  Marmor  - Pflaster  über  8"  unter 
der  jetzigen  grössten  Wasserhöhe  (v.  Hoff  I,  467).  — Zu  Venedig 
erhöhete  man  1722  das  Pflaster  des  Markus  - Platzes  um  1^'  über  den 
Seespiegel  und  fand  dabei  in  5'  Tiefe,  3'  — 3<r'  unter  dem  jetzigen  ge- 
wöhnlichen Meeresstand,  ein  andres  altes  Pflaster  (Dotsati).  Ebenda- 
selbst musste  die  Regierung  wiederholt  die  Plätze  erhöhen  lassen  und 
dringt  das  Wasser  bei  hohem  Stande  mehr  und  mehr  in  Kircheu  und 
Magazine  ein,  welche  bei  ihrer  Erbauuug  den»  nicht  unterworfen  waren 
f Fortis  Reise  II,  165).  — Livms  bezeichnet  viel  Land  in  der  Cmge- 
geud,  welches  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  , oder  gänzlich  versumpft  ist. 
So  enthalten  die  Sümpfe  von  Lizzafusina , Bondaute  genannt,  eine 
Menge  von  Aiterthümern,  namentlich  ein  breites  Mosaik-Pflu&ter,  welche 
um  30  Venezianische  Unzen  von  dem  Fluthstande  des  Meeres  überragt 
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werden  (Lu  Bhet  I,  51).  Auf  der  Inge)  San  Giorgio  Maggiore  ent- 
deckte man  1815  mehrere  Fuss  tief  unter  dem  jetzigen  Seespiegel  im 
Boden  die  Köpfe  alten  Pfahlwerkes,  eine  steiuerne  Treppe,  von  welcher 
man  nur  5 Stufen  ausgrub,  und  Backsteine  mit  dem  Namen  des  Verfer- 
tigers, wo  Name  und  Form  der  Buchstaben  auf  die  Römer -Zeit  hin- 
wiesen (Brkislak  1,  113).  — Die  Stadt  Conclia  bei  Rirnini  und  Cipa- 
rnm,  welches  erst  502  zerstöit  wurde,  sind  jetzt  versunken.  — Der 
Timavus  bei  Duino  scheint  dagegen  keine  Beweise  zu  liefern,  wie 
Hac^uet  geglaubt  ( Oryct . Carn.  f,  63).  Carlinktti  hat  diesen  Gegen- 
stand umständlich  geprüft  ( Archeografo  Triestino , II,  1830).  — — 
2)  Istrien.  Bei  Triest  sieht  man  Spuren  alten  Pflasters  unter  der 
Meereshöhe,  und  die  Einwohner  wundern  sich,  dass  bei  Stürmen  das 
Wasser  mehr  nach  den  Häusern  an  der  Küste  vordringe,  als  sonst. 
(Gruber  und  Hacq.  1,  61),  wie  denn  auch  der  Kanal  unter  der  Piazza 
gründe  jetzt  weniger  das  (Regen-)  W'asser  aus  der  Stadt  als  (das  Mee- 
reswasser) in  die  Stadt  leitet  (id.  und  Maikati  Chroniclie  di  Trieste 
i8i7 , /,  109).  — Östlich  von  Vota  ist  eine  Mosaik,  welche  das  Meer 
bei  mittlem  Wasserstand  bedeckt  (Donati),  und  das  Meer  dringt  jetzt 
weit  mehr  gegen  die  Häuser  am  llavcn  vor,  als  sonst  (Kloben).  Die 
Luft  ist  dort  jetzt  weit  ungesunder  als  früher  , und  die  eiust  glänzende 
Stadt  ist  unbedeutend,  die  Umgegend  entvölkert  geworden.  — Nord- 
wärts von  da  ist  der  Zepizher - See  am  südlichen  Fusse  des  Monte 
maggiure , dessen  Spiegel  einst  unveränderlich  gewesen;  jetzt  verliert 
er  sein  Wasser  nicht  mehr  durch  unterirdische  Abzüge  , es  nimmt  zu, 
wird  salzig?  und  beginnt  an  der  Oberfläche  abzufliessen.  — — 3)  Golf 
von  Quaruero ; An  der  Küste  von  Porto  Ile  sieht  man  Kreutze  u.  a. 
vor  undenklichen  Zeiten  an  den  Felsen  angebrachte  Zeichen  theils  unter 
der  Oberfläche  des  Wassers,  theils  noch  aus  demselben  hervorragend 
(Hacquet  I,  49).  — Zu  Fiume,  sagt  Hacqubt,  soll  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  kein  Kauffahrteischiff  in  den  Fluss  haben  cinlaufen  können, 
wie  jetzt,  und  als  man  den  Grund  eines  Hauses  legen  wollte,  kam 
nian  mit  dem  Pilotiren  im  Boden  auf  einen  zum  Anbinden  bestimmt' 
gewesnen  Stein -Pfahl  (Hacq.  49,  50).  — — 4)  Dalmatische  Küste. 
Zu  Castell  Sussardlt,  nördlich  von  Zara ?,  liegt  im  Meere  und  ziemlich 
uahe  dem  Ufer  ein  vortrefflicher  Marmor- Cippus , der  uach  den  Buch- 
staben zu  schliessen  aus  der  besten  Zeit  stammt  (Steinbüchel,  Dal- 
matien, eine  Reise-Skizze,  1820).  — Zu  Zara  liegt  6'  unter  dem  jetzi- 
gen Pflaster  des  Platzes  ein  andres  sehr  schönes  aus  weissen  und 
rothen  Marmor- Quadern  tiefer  als  der  Seespiegel,  — und  den  Frau- 
ziskaueru  gegenüber  unter  der  Mauer,  an  welche  das  Meer  anschlägt, 
»st  ein  beständig  vom  M^ere  bedecktes  Stück  Mosaik-Pflaster.  Ebenso 
ein  Stück  Mosaik- Pflaster  zu  Diclo , einer  Stadt  bei  Zara;  wo  auch 
der  Boden  einiger  grossen  Gewölbe  etwas  unter  dem  Meeresspiegel 
za  liegen  scheint.  Vor  Zara  liegen  Aschen  - Urnen , Lampen,  Salben- 
Gefässe  u.  a.  S.  auf  einem  jetzt  oft  überschwemmten  Felde  am  Meere, 
wohin  • die  Alten  ihre  Todten  gewiss  uicht  begraben  haben  würdcii 
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(Donati  a.  a.  O.),  — Von  dem  Pfloster  in  Zara  bemerkt  auch  Fort« 
das  oben  Angeführte,  so  wie,  «fass  man  bei  Aufräumung  des  Hävens 
Reste  beträchtlicher  Gebäude  unter  dem  Wasser  entdeckt  habe  (Reise 
I,  24).  — Das  jetzt  salzige  Wasser  des  Vrana-See»  war  süss  bis  1630, 
und  das  beständige  Ansteigen  des  Meei  es  -Spiegels  gegen  deusclben 
macht  nachgerade  seine  Entwässerung  und  die  der  beuachbartcu  Sümpfe 
unmöglich  (Fortis  I,  41).  — — 5)  Inseln.  Bei  Zuri , einer  Felsen- 
Insel  vor  Sehenico  f findet  man  Aschen  - Urnen  im  Meere  (Donati). 

— An  der  äussersten  Spitze  der  Insel  Vragnitza  sieht  man  steiuerue 
Sarkophage  im  Meere,  in  einer  Reihe  regelmässig  aneinander  gestellt 
(Steimb.  I.  c.  S.  14).  — Auf  der  Insel  Bua  liegen  Spuren  von  Mosaik 
genau  in  der  Meercshuhe  (Donati).  — Die  schmale  felsige  Landzunge, 
welche  die  Insel,  worauf  Trau  ( Tragurium ) liegt,  mit  dem  Festland« 
verband,  wurde  später  durch  eine  Brücke  erhöhet,  indem  jenes  eine  In- 
sel geworden  (Constantinus  PoRPHVROCBmTKS  de  Administration  im~ 
perii,  und  G.  Lucio  memorie  istoriche  di  Tragurio , 1674,  p.  2).  — 
Vom  alten  Epetium  ( Stof?retz ) östlich  von  Spalatru  sieht  man  noch 
Reste  der  Stadtmauern  am  Meere  (Stbinbüch.  I.  c.);  in  der  Bucht 
Radocevo  zwischen  Spalatro  und  X ernorizza  haben  sich  die  Ruinen 
eines  alten  Hävens  unter  Wasser  erhalten.  — Bei  Macarska  sieht  man 
am  Eingänge  des  Hävens  unter  Wasser  Überbleibsel  einer  Mauer:  die 
Klippe  di  San  Pietro  vor  dem  Haven  und  alle  Landspitzen  dieser 
Gegend  scheiuen  beständig  durch  das  Meer  zerfällt  zu  werden.  Als 
man  iu  dem  benachbarten  Sumpfe  eiucn  Abzugs  Kanal  grub,  weil  sein 
Wasser  keinen  Abzug  mehr  nehmen  wollte,  sliess  mau  auf  Reste  eines 
prächtigen  Grabmals  und  Stücke  schöner  Säulen  (Fortis  II  , 1S2).  — 
Am  Ufer  von  Xivogoschie  bei  Primoria  sieht  man  eine  Inschrift  in 
lebeudigen  Fels  gebuuen , welche  einer  dortigen  Quelle  und  eine»  vou 
ihr  bewässerten  Landgutes  gedenkt;  aber  das  Meer  schlägt  beständig 
an  diese  Felsen,  hat  das  Denkmal  beschädigt,  die  Inschrift  schon 
unleserlich  gemacht,  uud  den  Landsitz,  den  Garten  und  den  Gang  zu 
dieser  Quelle  bedeckt.  Auch  drängt  das  Meer  das  Wasser  des  Xttretäa- 
Flusses,  der  durch  Schutt-Miederschläge  eine  Menge  Inseln  vor  seiner 
Mündung  bildet , immer  weiter  zurück  und  über  didtyeinst  so  fruchtbare 
Ebene,  in  welcher  Norona  begraben  liegt,  auseinander,  so  dass  diese 
nur  noch  einen  höchst  ungesunden  &un>pf  darstellt  (iü.  167).  Vor  dem 
Vorgebirge  di  S.  Giorgio  sieht  man  auf  seichtem  Seegrunde  einen  Hau- 
fen antiker  Urnen,  welche  wenigstens  seit  14  Jahrhunderten  dort  stehen, 
zur  Hälfte  aus  dem  Boden  vorragen  (ib.  170).  — Bei  der  Dalmatischm 
Citadelle  Castelnuovo  im  Busen  vou  Cattaro  soll  man  im  Anfang  des 
XVIII.  Jahrhunderts  einen  eisernen  Anker  unter  dem  Giuudc  alten 
Mauerwerk6  gefunden  haben  (Maillet  im  Telliamed  /,  48.)  — Auf  der 
Insel  Lissa  findet  man  beim  Flecken  dieses  Namens  Fussböden  von 
Mosaik,  welche  zur  Fiuthzeit  vom  Meere  bedeckt  sind  (Fortis  I/,  229»; 

— der  Uuterbau  eiues  antiken  Gebäudes  daseihst  liegt  meist  in  der 
Höhe  des  Seespiegels  (Donati),  und  auf  dem  östlichen  Thciie  der  Insel 
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«lieht  man  eine  Mosaik  • Bekleidung  vom  Meere  bedeekt.  — Mit  diesen 
Nachrichten  steht  eine  Angabe  in  Büscumcs  Geographie  (IV,  220)  im 
Widerspruche,  welche  weitrer  Prüfung  bedarf,  da  nicht  bekannt,  au» 
welchen  Quellen  sie  geschöpft  ist:  „Xona , das  alte  Aenona , eine  uralte 
sehr  verfallene  Stadt,  welche  auf  einer  Insel  in  einem  Sumpfe  steht, 
der  ehedem  grosse  Schiffe  tragen  konnte  und  ein  Haven  war.“  Wenn 
aber  Pliniüs  ( lib . II,  c.  89)  sagt,  Epidaurus  et  Oricum  insulae  esse 
desierunt,  so  ist  unter  erstrem  Namen  wohl  die  berühmteste  der  drei 
gleichnamigen  Städte,  das  jetztige  Malrasia  an  der  Küste  von  Laco- 
nica  gemeint,  das  nach  Coronelli  (Beschreibung  von  Murea , 1687) 
auf  einer  hohen  Felsen -Insel  liegt,  welche  eine  Landzunge  und  eine 
Brücke  mit  dem  Festlande  verbinden,  — nicht  ober  das  jetzige  Ragusa 
vecchia , wofür  v.  Hopp  und  Partsck  cs  genommen  (weil  Oricum  an 
der  Küste  von  Epirus  lag  ?). 

Als  Grund  dieser  Änderungen  im  Meeresspiegel  in  Beziebuug  auf 
das  Land  mag  man  eine  fortgesetzte  vulkauischc  Thätigkeit  betrachten, 
über  die  es  nicht  an  historischen  Zeugnissen  mangelt,  welche  zum 
Thcil  schon  v.  Hopp  mittheilt.  Im  Jahre 
342  gingen  Durazzo  an  der  Albanischen  Küste  u.  m.  a.  Italienische 
Städte  zu  Grunde;  Rom  zitterte  3 Tage  lang. 

1000  gingen  mehrere  Städte  und  Schlösser  [im  Triest inischen unter 
(Mainati  Chroniche  di  Trieste,  I,  258). 

1117  und  1510  litt  Venedig  stark. 

1567  litt  Cattaro. 

1511,  März  26,  stürzte  ein  Erdbeben  Wände,  Häuser  und  2 Thorthiirme 
ein,  und  die  Einwohner  flüchteten  vor  dem  anwachsenden  Meere 
auf  die  Berge ; auch  in  tldine  und  Tolmino  fühlte  man  es  (Main. 
I.  C.  III , 32). 

1648  litt  Zengg  im  Quarnerischen  Meerbusen. 

1667  wurde  Ragusa  ganz  zerstört  und  litten  Venedig , Rimini,  Ancona, 
Seapel  und  Smyrna. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  die  Nachrichten  von  Erdbeben  in 
diesen  Gegenden  sehr  zahlreich. 

1781  litten  Venedig  und  Bucharest. 

Die  Insel  Lissa  leidet  häufig  von  Erdbeben  (Fortis  II,  236). 

Die  Insel  Meleda  ist  durch  ihre  von  Erdbeben  begleitete  Detonatio- 
nen bekannt. 

Bei  Apollonia  in  Albanien  ist  ein  brennender  Berg , wie  zu  Baku , und 
über  40'  mächtige  Asphalt-Lager  (v.  Hoff  II,  176). 

An  der  Dalmatischen  Küste  sind  Spuren  von  Erdöl,  Naphtha  etc.  häufig. 
1713  erhob  sich  eiuc  der  kleinen  Insclu  Venedigs  unter  Flamme,  Rauch 
und  den  heftigsten  Schlägen,  wodurch  die  Bewohner  der  Nachbar- 
Inseln  verjagt  wurden.  Nach  vier  Wochen  hörten  diese  Erschei- 
nungen auf,  and  endlich  fing  man  an , diese  neue  Insel  ebenfalls 
zu  bewohnen.  Nicht  volle  2 Jahre  spater  entstand  auf  ähnliche  Weise 
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eine  »weite , jetzt' ebenfalls  bewohnte  Insel  (Justi'h  Geschichte  des 
Erdkörpers , 135). 

1804  uud  1820  wurde  Santa  IUaura  , eine  der  Jonischen  Inseln  schou 
ausserhalb  des  Adriatiscfn  n Meeres  auf  der  Trachyt-Spalte,  welche 
v.  Buch  von  Santorin  über  Milo  und  Poros  zieht,  aufs  heftigste 
erschüttert,  und  eine  kleine  Insel  erschien  in  deren  Nähe  (v.  Hoff 
11,  179).  Auch  auf  deu  übrigen  Jonischen  insein  sind  Erdbeben  häufig. 
Endlich  liegt  der  Strich,  in  welchem  alle  diese  Hebungspunkte  sich 
befinden , parallel  mehreren  bekannten  Hebungslinieu  (Skandinavische 
Gebirge,  Cordilleren,  Ost-Asien , Ural  etc.). 


Pleiscul:  über  die  mittle  Temperatur  der  Luft,  der  Brun- 
nenwasser und  der  Erde  in  Prag  (Zeitschrift  für  Physik  von 
Bavmoartskr  und  Uolgkr,  1837,  /,  267— -274). 


Die  Kalk-Grotte  von  Samaoun  bei  Mahubdeh  iu  Ägypten.  100 
Stunden  vom  Meere,  enthält  Stalaktiten  uud  Hai -Zähne  ( Bullet . geot. 
de  France  1834 , V,  440). 


dk  Roys  : Note  über  die  Gebirge  im  südöstlichen  T heile 
des  Pariser  Beckens  (Bullet,  soc.  geol.  1837 , / Jf,  28—  43».  Der 
Vf.  gibt  folgendes  Schichten-Profil  für  diese  Gegend. 

17.  Diluvium.  Neue  Alluvionen. 

16.  Alte  Alluvionen. 

15.  Fa]  uns  [der  Touraine]  liegen  nach  Piikvost’s  Beobachtung  auf 
der  folgenden,  ebenfalls  vou  ihm  entdeckten  Schichte.  Sie  gehö- 
ren nicht  mehr  ins  Pariser  Becken. 

14.  Vierter  Travertin  (oder  Süsswasserkalk),  kürzlich  von  Paevost 
entdeckt,  ludern  er  sich  gegen  die  Loire  herabsenkt,  bildet  er  den 
Boden  der  Beauce-Ebene ; er  ist  voll  Heliciten.  Ihm  gehören 
eigentlich  die  Meuliüres  an  ; wenn  er  aber  verwittert  uud  weg- 
geführt wird,  so  bleiben  sie  auf  der  nächstfolgenden  Schichte 
liegen  und  sind  daher  von  Prevost  dieser  zugeschrieben  worden. 
[ 13.  Grüne  und  gelbe  untre  Mergel  (Thon  der  Meulicre , Pak 
vost  früher). 

12.  Dritter  Travertin  (obrer  Süaswasserkalk)  bis  I0U1  mächtig, 
zuweilen  fast  verschwindend. 

11.  Sand  und  Sandstein  von  Fontainebleau,  bis  zu  40  «*  mächtig, 
mit  Austern,  Ceritbien  u.  a.  Konchyiien. 

10.  Mcereskalk,  voll  Austern,  Cerith ien,  Cardien  etc. 


Digitized  by  Google 


455 


S Zweiter  Travertin,  lurrxt  von  Prkvost  bezeichnet,  bis  4® 
mächtig,  mit  Limneen,  Planorben,  ?Helix  globulosa 
Ziet.  lind  Sa  amen. 

8.  Grüne  und  gelbliche  untre  Mergel,  zum  Tbeile  talkhaltig:, 
bis  3 m mächtig. 

7.  Erst  er  Travertin  (BnoisGNURTS  kieseliger  Kalkstein)  oft  über 
40 ra  mächtig,  zuweilen  bituminös.  Wo  die  Zwischenglieder  feh- 
len, kommen  dieser  und  der  vorigen  oder  die  2 vorigen  Travertine 
aufeinander  zu  liegen;  sie  sind  dann  nicht  wohl  von  einander 
unterscheidbar. 

6.  Falsche  Letten  (fatrsses  ylaises) , oft  bunt,  etwas  sandig, 
nicht  beständig. 

5.  Sand,  Sandstein  und  Puddinge  des  plastischen  Tho- 
n p s ; letzte  beide  bilden  unzusammenhängend«*  Massen  in  erstrem 
sehr  mächtig,  mit  Limneen. 

4.  Plastischer  Thon:  fehlt  nirgend,  obschon  er  mitunter  sehr 
geringmächtig  ist. 

3.  Pisolith-Kalk,  bei  Montereau , Villecerf  etc.  2m  mächtig,  zu- 
weilen zerreiblich. 

2.  Harte  Kreide,  weiss  oder  durch  Eisenhydrat  gefärbt,  von  musche- 
ligem Bruche  mit  krystallinischcn  Blättern  und  Punkten , ohne 
andre  Versteinerungen  als  einem  ?N a u t i 1 u s und  einer  Terebratel. 

I.  Wcissc  Kreide,  als  Einfassung  des  Beckens,  zu  Montrreau, 
Chäteau-Landun,  Lorrez  etc. 


Hay  Cuismngham  hat  am  24.  Junner  1835  bei  der  WKRNER’schen  Sozie- 
tät in  Edinbury  einen  Vortrag  über  die  Geologie  der  Inseln  Mull 
und  lona  gehalten  ( VInstit . 1835 , III , 238,  und  James.  Edinb.  Journ. 
1833,  XV III,  389).  Mull  besteht  aus  geschichteten  Urgesteinen,  aus 
Granit,  aus  Lias  - Sandsteinschiefer  und  -Kalk  und  grösstentheils  aus 
Trapp-Gebilden,  deren  Erstreckung,  Gehirgs- Physiognomie , geognosti- 
schen  Charaktere,  Beimengungen  u.  s.  w.  — wobei  hauptsächlich  die 
Beziehungen  der  Urschiefer  zum  Granite  — weiter  ei  örtert  werden.  Auf 
Jona  stehen  Urgesteine  mit  Kalken.  Dolomiten  und  sie  begleitenden 
Feldspath-Gestcincn  in  Verbindung.  Viele  Zeichnungen  begleiteten  die 
Abhandlung. 


B kc«i L’F.HKfj  legte  am  22.  Okt.  1838  der  Akademie  vor:  Krystalie 
von  Blende  auf  vcrkieseltem  Lignite,  auf  Nieren  phosphorsaureu  Kolkes, 
auf  fossilen  Knochen \ dann  verkieselte  Sämereien : Alles  aus  den  Lig- 
niten  von  Muyrencourt , 2 Stunden  von  Noyon  im  Sirissonais.  Es  ist 
überraschend , diese  Stoffe  so  nahe  übereinstimmen  zu  sehen  mit  jenen. 
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welche  B.  vor  18  Jahreu  eu  Autenil  mitten  im  Lignit  im  unteren  Theile 
des  plastischen  Thones  entdeckt  hat:  es  waren  mikroskopische  Blende- 
Oktaeder,  schwefelsaurer  Strontian , phosphorsaurer  Kalk  in  Nieren, 
Bernstein,  phosphorsaures  Eisen  u.  s.  w.  {Vlnstit.  1838 , 345). 


Quenstedt:  über  den  Rautenberg  bei  Schöfijtenstedt  (Wieqm. 
Arch . 1836 , I,  254—256).  Hier  ruht  Kreide  auf  Lias.  Ihre  Verstei- 
nerungen sind  beide  schmutziggelb  wie  die  Gemeine,  und  haben  um 
so  leichter  zur  Verwechselung  beider  Formationen  fuhren  können,  als 
sie  vielleicht  grosscutheils  au  der  Oberfläche  des  Berges  aufgesammelt 
worden  sind.  Das  Liasgestein  ist  jedoch  deutlich  oolithiscb  durch  eine 
Menge  eisenschüssiger  runder  Körner  von  Hirsenkorn-Grösse.  Die  Kreide 
ist  hier  ein  lichteres  grobkörniges  Konglomerat  aus  Muacheltrümmern, 
Sand  und  Bohnerz-ähnlichen  Brauneisenstein-Körnern,  wie  sic  im  Kreide- 
Gestein  von  Essen  Vorkommen.  Der  Lias  enthält  Ammoniten  aus 
der  C a p r i c.  o r n e n - Familie , insbesondre  eine  Reihe  Formen,  welche 
von  Scdlothbims  A.  capricornus  mit  auf  dem  Rücken  sehr  breiten 
Rippen  bis  zu  A.  angulatus  mit  spitz  nach  vorn  gerichtetem  Winkel 
reichen,  und  A.  uatrix;  dann  Belemniten  mit  einer  schwachen  dor- 
salen und  2 starken  seitlichen  End-Faltcn  wie  bei  C.  paxillosus;  Heli- 
cites  de  1 p hi  n u 1 a t us  Schl.  (=  Helicina  solaroides  und  H.  ex- 
pansa  Sow.) , Spirifer  rostratus  Schl,  (den  Fr.  Hoffmakn  auch 
von  Taormina  in  Sicilien  mitbrachte),  Gryphaea  arcuata,  Gr.  cym- 
bi  um.  — Die  Kreide  liefert  Mauou  pcziza,  Scyphia  furcata, 
Ceriopora  furcata,  C.  polymorpha  u.  a.  undeutliche  Arten,  Te- 
rebratula  oblonga,  T.  octoplicata,  ?T.  biplicata  u.  n.  a.,  eine 
unbestimmte  Crania,  Ostrea  larva,  0.  pectinata,  Exogyra  ha- 
liotoidea  u.  s.  w.,  die  man  fast  ohne  Ausuahme  auch  bei  Essen  kennt. 
— Aber  auch  die  Zwischen-Schichten  zwischen  Lias  und  Kreide  schei- 
nen dort  nicht  ganz  zu  fehlen , wie  einige  vom  Vf.  untersuchte  und 
andere  von  Fa.  Hoffmann  angegebene  Petrcfakten  andeuten  (dieser  Auf- 
satz ist  älter,  als  die  Beobachtung  Roemers,  Jahrb . 1337,  S.  445). 


Frankenhbim:  einige  Untersuchungen  über  die  Isomerie 
(Übersicht  der  Arbeit,  der  Schlesisch,  Gesellsch.  für  vaterl.  Kultur 
i.  J.  1827,  S.  38—47.) 


S.  F.  Scholz:  über  einige  der  merkwürdigsten  Erdbeben, 
die  in  neuerer  Zeit  in  Chile  und  Peru  Statt  gefunden  (ib. 


Digitized  by  Google 


457 


? $ — 79*.  Er  längnct,  das»  beim  Erdbeben  von  1822  «ich  die  Koste 
von  Chile  gehoben  habe. 


Dpi  selbe:  über  die  Silbermine  n von  Paseo  (ib.  82—86). 


Pakhot  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Knochen  de« 
See’s  von  Bnrtneck  {Wem.  de  l’Acutl.  de  St.  Peter sb. , VI , Ser., 
Scienc.  phys.  1.  in,  Bullet,  p.  xxv — xxxx)  fortgesetzt,  von  welchen  wir 
schon  früher  ( Jahrb . 1837,  118)  berichteten.  Die  Akademie  hatte  ihm 
zu  dem  Ende  eine  Summe  bewilligt.  Er  lies*  eine  Maschine  hauen, 
um  damit  den  Grund  des  Sec’s  aus  verschiedenen  Tiefen  an  die  Ober- 
fläche zu  bringen,  in  der  Hoffnung,  sich  so  die  Knochen  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Lagerstätte  in  ciucni  weniger  zertrümmerten  Zustande  zu 
verschaffen.  Es  zeigte  sich  nun  , dass  der  See  nirgend  über  12/  Tiefe 
besitzt,  und  zwar  nur  an  der  Stelle  seiner  grössten  Breite  in  £ der  Länge 
so  tief  ist,  und  dass  sein  festerer  Grund  mit  Ausnahme  der  Ufer,  wo 
derselbe  aus  Sand,  Kies,  Geschiebe  und  zuweilen  einer  bläulichen  Erde 
besteht,  überall  von  einem  klebrigen  schwarzen  Schlamme  6— 13'  hoch 
bedeckt  wird,  welcher  jede  Hoffnung  raubte,  die  etwa  unter  ihm  befind- 
liehen  Knochen  heraufzuholen.  Dieser  Schlamm  ist  ganz  homogener 
Natur,  äusserst  fein,  fühlt  sich  zwischeu  den  Fingern  wie  gebranntes 
Stärkmehl,  ohne  alle  Beimischung,  ausser  etwas  feinem  Sande,  wenn 
man  ihn  in  der  Nähe  der  Ufer  ges'ammclt  hat.  Im  Schatten  getrocknet, 
wird  er  schieferfarben  und  härter  als  Ziegelstein.  Langsam  bis  zum 
Weissglühen  erhitzt,  wird  er  leichter  und  verwandelt  sich  in  eine  sehr 
harte,  rissige  Thoinnasse.  Durch  ein  Linnen-Filtei  lässt  er  das  Wasser 
klar  ablaufen  , vera*  beitet  sich  mit  anderem  wieder  vollkommen  zu  Brei 
und  fallt  dann  nieder.  Professor  GÖbel  in  Dorpat  fand  ihn  zusammen- 
gesetzt aus 

Vei brenulicher  Materie  . 30,500  j 

Kieselerde 38,746  V 

Alaunerdc 29,364  \ 100,000. 

Eisen-  und  Mangan-Oxyd  1,216  | 

Kalk-  und  Talkerde  . . 0,174  » 

Der  reiche  Kohlen-Gehalt  und  die  jener  der  Stein-  und  Braun  Kohlen 
ähnliche  Lagerung  dieses  Schlammes  vermöchten  vielleicht  über  die  Bil- 
dungsweise dieser  letzteren  nähern  Aufschluss  zu  geben. 

Mau  musste  somit  «ich  beschränken,  die  fossilen  Knochen  am  Ufer 
zu  sammeln  und  auszugraben , und  brachte  davon  wohl  über  10,000 
Trümmer  zusammen.  Ihre  Farbe  ging  vom  Schwarzen  (durch  Verkohlung 
des  zurückgebliebenen  Drittheiis  der  organischen  Bestandteile  in  den 
im  See  selbst  gesammelten  Knochen)  bis  zum  Braunen  und  fastWcissen. 
Die  kleinen  Stücke  sind  gewöhnlich  ganz  abgerundet;  die  grösseren  oft 


458 


«onh  sehr  scharfkantig:  „nie  erratischen  Blöcke  haben  die  grossen 
Thierc  zerquetscht,  von  deren  Resten  liier  die  Rede  ist.“  Einige  sind 
im  Innern  dicht , die  meisten  aber  hohl  und  zellig;  erstere  schreibt  der 
Vf.  den  Amphihirn,  leztere  den  Säugethieren  zu.  Er  glaubt,  Theile  von 
Becken,  Schädeln,  Rippen,  Wirbeln,  Krallen  und  Ohrknochen  darunter 
zu  erkennen,  auch  insbesondere  Rippen  von  Schildkröten.  Von  den 
frührr  beschriebenen  Knochenbedeckungen  mit  ästigen  Kegel  ähnlichen 
Erhöhungen  der  Oberfläche  sind  ebenfalls  viele,  zum  Theil  neue  Modi- 
fikationen vorgekommen  , welche  man  eben  so  wenig  alle  von  eiuer 
Thierart  ableiten,  als  jede  eiuer  endern  Thierart  zuschieiben  kann.  Von 
Zähnen  hat  er  einige  Hundert  Theile  erhalten,  darunter  1)  einen  grossen 
Krokodil-Zahn  mit  hohler  Basis,  jenem  von  Dorpat  ähnlich,  aber  uni  £ 
weniger  dick  und  etwas  kürzer;  2)  einen  Zahn,  der  sich  vor  allen  mit- 
vorgekoinmenen  unterscheidet  durch  einen  kreisrunden  Queerschnitt  ohne 
Kanten,  eine  einfache  Biegung  nach  der  Lauge  und  eine  ebenfalls  ge- 
streifte Anschwellung  seiner  Basis,  welche  unter  45°  zur  Achse  des 
übrigen  Zahnes  geneigt  ist  und  den  Kanal  für  den  Zahn-Nerven  deut- 
lich erkennen  lässt;  3)  einen  an  der  Basis  hohlen  und  im  Oueersohnitt 
dreieckigen,  nach  oben  aber  rundlichen  Zahn  mit  abgebrochener  Spitze; 
4)  „einen  einfach  gekrümmten,  dünnen,  flachen,  gestreiften  Zahn,  mit  seit- 
licher Basis  und  an  seiner  Spitze  bewehrt  mit  einem  Haken“;  5)  eine 
Saurier-  (Monitor?)  Zahnwurzel  mitten  auf  einem  Knochenstück,  welche 
Auf  beiden  (der  ausser»  und  innern)  Seiten  von  fünf  kleinen  zerbrochenen 
Zähnchen  umgeben  ist;  6)  ein  Kieferstück  nebst  einem  vorragenden 
Zahn  Trümmer  und  zwei  Alveolen  „ aus  deren  jeder  jener  Zahn  einen 
frühem  fortgestossen  zu  haben  scheint.  7)  Ein  kleines  Kieferstück  mit 
7 Zähnchen,  welches  an  der  einen  (äussern?)  Seite  ganz  mit  den  oben 
erwähnten  konisch- ästigen  Höckern  bedeckt  ist.  — Ganz  ähnliche  Er- 
gebnisse haben  bei  Dorpat  die  neuen  Nachgrabungen  der  Professoren 
Huek  und  Kutorga  geliefert.  [Vgl.  Jahrb.  1838 , S.  13  ff.  und  1839, 
S.  236,  237. J 


Vöi.kner:  Geographischer  Bericht  über  die  Naphtha-  und 
Salz-Gewi n ii ung  und  den  Vertrieb  dieser  Artikel  in  dem 
Turkomanischen  Gebiete  vom  Golfe  von  Astrabat  bis  zum  Vor- 
gebirge Tjukaraga  an  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meere* 
<Russ.  Bergwerks- Journal  Petersburger  Uandelszeitung  Berg- 

haus Annal.  d.  Erdkunde  etc.  1838,  XVIII,  79  — 87).  Die  Naphlha- 
oder  Tschelekin-Insel  ( Tschaarkiom ) in  53°  17'  N.  und  39°  29'  O.  L. 
von  Greenwich  ist  die  grösste  und  bedeutendste  irn  Kaspischen  Meere. 
Ihre  Küsten  sind  vielem  Wechsel  unterworfen,  indem  das  Meer  sie  von 
W.N.W.  her  beständig  angreift  und  die  losgerissenen  Theile  an  anderen 
Stellen  wieder  anlegt.  Eine  Hügelkette,  parallel  der  Nordküste  , theilt 
die  Insel  in  zwei  Theile  ; ihr  höchster  Theil  mitten  in  der  Insel  heisst 
Tschochran.  Die  niedrigen  Gegenden  sind  mit  Triebsand  und  Salzaee'n 
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bedeckt  und  trügt  nur  eine  Art  Bohnenbaum  und  stacheliges  Gras.  Die 
ganze  Insel  bat  keinen  süssen  Brunnen.  Die  Naphtha-  Quellen , gegen 
3500  an  Zahl,  finden  sich  alle  in  einer  Flache,  welche  sich  von  der 
West-Spitze  der  Insel  an  nach  Osten , von  Tazeken  nach  Tschochran , 
10  Werst  lang  und  300—625  Faden  breit  ausdehnt  und  etwa  6 Quadrat- 
Werst  enthält.  Die  schwarze  Naphtha  theilt  man  in  flüssige  und  durch 
Unreinigkeiten  verdickte;  die  weisse  ist  die  beste  und  seltenere.  Die 
oben  erwähnten  3410  Brunnen  liefern  jährlich  136,000  Pud  Naphtha 
aller  Art.  Aber  auch  die  benachbarten  Insein  Karasetli  liefert  täglich 
8 Pud,  Aliyul  2 Pud  und  Tazeken  gegen  U Pud.  — Man  kann  annehmen, 
dass  Kalkstein  allen  Quellen  zu  Grunde  liegt.  Aber  ein  Theil  ergiesst  sich 
aus  einem  von  Naphtha  und  Kochsalz  durchdrungenen  Schüttboden  in 
die  je  | — 5 Faden  tief  darin  nusgegrabenen  Brunnen,  welche  in  der 
ersten  Woche  einen  sehr  starken  (bis  5—10  Pud),  bald  aber  noch  einen 
schwachen  verdickten  Zufluss  besitzen  und  nach  £ Jahr  allmählich  einfal- 
len  und  verlassen  werden,  da  sie  innen  nicht  ausgebaut  sind;  je  öfter 
man  sie  ausschöpft,  desto  andauernder  ist  auch  der  Zufluss.  Ein  ande- 
rer Theil  ergiesst  sich  in  die  5 — 12  Faden  tief,  im  klebrigen,  salzhal- 
tigen Lehmboden  gegrabenen  Brunnen,  welche  langsamer  und  erst  nach 
£ — 2 Jahren  versiegen.  Noch  andere  Brunnen  endlich  stehen  15  — 30 
Faden  tief  iu  Kalk-  und  Sand- Stein  schon  seit  undenklichen  Zeiten, 
liefern  aber  auch  nur  wenig  Naphtha,  so  dass  sie  nur  alle  10  — 30  Tage 
ausgeschöpft  werden  ; sie  geben  jährlich  an  100  Pud.  — Beim  Graben 
der  Brunnen  ersticken  nicht  selten  die  Arbeiter  durch  plötzlich  ausbre- 
chende Gase,  wie  bereit  auch  andere  zu  ihrer  Hülfe  spyn  mögen.  Im 
Winter  ist  der  Zufluss  geringer  und  die  Naphthta  dicker,  und  in  der 
Gegend  von  Kaaraken  trocknen  die  Brunnen  bei  Annäherung  der  er- 
sten Fröste  ganz  aus.  Während  der  Sommerhitze  ist  die  Naphtha  hel- 
ler und  fliesst  reichlicher.  Man  füllt  und  bewahrt  sic  in  ledernen 
Schlauchen,  welche  je  50 — 100  Pud  enthalten,  und  verbraucht  wenig  in 
Turkumanien  selbst,  sondern  führt  sie,  in  Schläuche  von  2 Pud  gefüllt) 
zum  Verkaufe  längs  der  Persischen  Küste  hin  in  Fahrzeugen,  welche 
300,  und  in  Booten,  welche  70  solche  Schläuche  tragen.  Die  ganze 
Ausfuhr  ist  jährlich  ungefähr  67,700  Schläuche  oder  135,400  Pud  um 
89,750  Realen  oder  107,700  Bank-Rubel. 

Mit  dieser  Naphtha  findet  man  auf  der  Insel  Tscheleken  auch  eine 
grosse  Menge  Bergt  heer,  „Katran“  oder  „Kir“  genannt,  welches  zu 
Kalfatern  der  Schilfe  und  Bereiten  von  Fackeln  dient.  Dann  eine  be- 
sondere Art  klebriger  Naphtha,  „Naphthachil“  oder  „Nephatil“  genannt, 

welche  nur  dieser  Insel  eigen  ist.  Man  könnte  sic  Bergwachs  nennen. 

•* 

Sie  ist  schwarz,  auf  dem  Bruche  Kaffee-braun,  schwach  Ol-glänzend, 
mit  dem  Messer  schneidbar,  politurfuhig,  anklcbcnd  , nach  Naphtha  rie- 
chend , iu  der  Luft  unveränderlich  , in  gleicher  Wärme  wie  das  Wachs 
schmelzbar,  wobei  sie  mechanisch  beigemengte  Erdtheile  absetzt;  sie 
brennt  sehr  klar  und  gibt  nicht  viel  Russ.  Sic  liegt  unweit  der  Naphtha- 
Quellcu  klumpenweise  in  Sand  und  Lclmi,  auch  auf  dem  Boden  verlassener 
Jahrgang  1839.  30 
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Bronnen  , wo  sie  unmerkliche  Übergänge  in  weisse  Naphtha  zeigt.  Sie 
dient  vortheiihaft  zur  Erleuchtung  und  kann  in  einiger  Hinsicht  da* 
Talg  ersetzen. 

Steinsalz  gewinnt  man  auf  der  Insel  Tscheleken , der  Halbinsel 
Dardische  und  in  der  Gegend  von  Geretn  unweit  des  Hügels  von 

Mamakis.  Auf  Tscheleken  streicht  das  Salz  in  Schichten  von  2—4  und 

* « • * » » 

mehr  Werschok  Dicke  und  unbekannter  Erstreckung;  diese  ist  jedocb 
an  2 Stellen  auf  200  Faden  bekannt.  Auf  Dardische  kennt  man  sein  Strei- 
chen an  2 Stellen  mit  300  Faden  und  selbst  1 Werst  Lange.  — Geretn 
gibt  die  stärkste  Ausbeute,  da  sich  der  Salzstock  über  den  Boden  erhebt 
und  das  Salz  Schichten  von  4 Werschok  Dicke  in  Gyps  bildet.  Seine 
Erstreckung  kennt  man  ebenfalls  auf  1 Werst  Länge  und  150  Faden 
Breite.  Gegen  den  Boden  geht  es  aus  deni  Kleinkörnigen  in  eine  so 

durchsichtige  und  feste  Masse  über , dass  die  Turkomanen  dort  die  Be- 

- ‘ ' * 

arbeitung  zu  schwer  finden.  — Nach  Persien  wurden  jährlich  166,750 
Pud  um  49,800  Bank-Rubel  ausgeführt,  mit  Inbegriff  des  an  Ort  und 
Stelle  verkauften  aber  gegen  200,000  Pud  abgesetzt.  — 

Im  J.  1835  wurden  noch  77,820  Pud  Bakuer  Salz  nach  Persien 
abgesetzt,  obschon  solches  nicht  so  weiss  und  stark  als  jenes  ist. 


Trookt  zu  Nashrille  im  Tennessee  betrachtet  die  Pentremiten 
als  die  bezeichnendsten  Reste  des  oberen  Theiles  des  Bergkalkes  unter 
den  Kohlenschichten.  Aus  etwas  tieferen  Lagen  hat  er  eine  Asterie 
und  eiuige  andre  aus  ganz  alten  Schichten  erhalten  ( Bullet . geai. 
183*5,  Vf,  289).  , 


Seine  lange  bestrittene  Behauptung  , dass  der  Süsswasserkalk  voi» 
Chateau  - Laudon  unter  einem  Sandstein  liege,  welchen  wieder  der 
Sandstein  von  Fontainebleau  bedecke,  dass  jener  also  nicht  jünger  als 
dieser  letztre  seyc  , war  Paevost  nun  im  Stande  unmittelbar  zu  rnvei- 
sen,  durch  die  in  einem  Brunnen  zu  Bonligny  hei  Chateau  London  auf- 
gefundene Schichtenfolge,  welche  mit  111'  Tiefe  den  plastischen  Thon 
erreicht.  {V Instil.  1838,  202—203.) 


* % ' * » 

H.  E.  Strickeand:  Allgemeine  Skizze-  der  Geolgie  des 

♦ » » j _ * * « 

westlichen  Theiles  von  Kleinasien  (Vorgel.  b.  d.  geol.  Gesellsch. 
1836,  Nov.  2.  > fjond.  a.  Edinb.  Magaz.  1837 , X,  68—  7 0.  Der 
Vf.  legt  die  Ergebnisse  seiuer  Forschungen  dar  während  eines  Winter- 
Anfenthaltes  in  Smyrna,  eines  Ausflugs  in  das  Meander  - und  das  Cay - 
ater -Thal,  einer  R«  ise  von  Konstaulinojtel  längs  dein  Flusse  HUyndacns 
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nach  Phrygien  und  durch  das  Tha!  des  Hermus']  herab  nach  Smyrna . 
Die  bereiste  Gegend  ist  durchaus  gebirgig,  und  ein  Theil  der  Gebirge 
ist  im  Grossen  in  fünf  fast  parallele  Ketten  geordnet,  wovon  4 durch 
die  Thaler  des  Hermus , des  Cayster  und  des  Meander  getrennt  werden, 
die  fünfte  mit  dem  Berge  Ida  beginnt  und  sich  östlich  bis  zum  My - 
sischen  und  wahrscheinlich  Bythinischen  Olympus  erstreckt.  Die  übri- 
gen bieten  keine  besondre  Richtung  - dar.  Aber  alle  diese  Gebirge, 
aeyen  sie  parallel  zu  einander  oder  nicht,  scheinen  im  nämlichen  Zeit- 
Abschnitte  emporgebobeu  worden  zu  seyn.  Die  wichtigsten  Formationen 
derselben  sind: 

I.  Granitische  Gesteine,  welche  der  Vf.  nicht  anstehend  sähe, 
die  aber  nach  Fontanier,  Texjbr  u.  a.  Reisenden  den  höchsten  Theil 
des  Ida,  de*  Mysischen  und  des  Bithynischen  Olympus , den  Dindymus , 
die  Spitze  des  Tmulus  und  den  Latmus  zusammensetzen. 

II.  Schieferige  und  um  gewandelte  Gesteine:  bilden  fast 
alle  obigen  Bergketten.  Sie  bestehen  hauptsächlich  in  Glimmerschiefer 
mit  untergeordneten  Marmor-  und  Quarzfels-Lagern,  in  umgcwandeltem 
Thon , erdigem  Kalk  und  Sandsteine.  Der  Marmor  ist  weiss , grau 
oder  gefleckt,  oft  durch  dünne  Glimmer  Lagen  etwas  schieferig,  sehr 
allgemein  verbreitet,  wird  aber  hauptsächlich  auf  der  Insel  Proconnesus 
(woher  das  Meer  von  Marmorn  seinen  Namen  hat),  zu  Broussa,  Ephe- 
sus, an  den  N.-  und  W.-Sciten  des  Olympus  und  im  Thale  des  Cayster 
gebrochen.  Der  Quarzfels  wechsellagert  mit  dem  Schiefer  und  geht 
oft  in  ihn  über.  Das  Streichen  der  Schichten  fällt  gewöhnlich  mit  dem 
der  Ketten  zusammen;  Grad  uud  Richtung  des  Fallcns  sind  aber  gros- 
sem Wechsel  unterworfen. 

III.  Grünstein  scheint  zwischen  Kesterlek  und  Adrianos  mit 
dem  Glimmerschiefer  verbunden  , ist  aber  vielleicht  auch  mit  dem  Tra- 
chyte  zu  vereinigen. 

IV.  Silurische  Gesteine,  Schiefer  und  Kalkstein  mit  den  be- 
zeichnenden Silurischen  Versteinerungen , am  Busphorus  nördlich  von 
Konstantinopel , sollen  der  Gegenstand  einer  eiguen  Abhandlung  des 
Vfs.  werden. 

V.  Hippuriten-Kalk-  und  - Schiefer  reprasentiren  in  Klein- 
asien die  ganze  Reihe  sekundärer  Bildungen.  An  der  Südseite  des 
Apollonia- See's  besteht  diese  Formation  aus  einem  dichten  gelblichen 
lithographischen  Stein,  wie  in  Griechenland ; am  Tartali-Ber ge  östlich 
von  Smyrna  aus  hartem  grauem  Kalkstein  voll  grosser  Hippuriten 
und  ans  grünlichem,  dem  Macigno  ähnlichem  Schiefer  - Sandstein ; au 
dem  östlichen  Theile  des  Sipylus -Be rges  oberhalb  Magnesia  , wie  auf 
der  Halbinsel  Carahornou  und  der  Insel  Scio  aus  grauem  hartem 
Kalkstein;  am  Berge  Corax , westlich  von  Smyrna , aus  schieferigem 
Mergel  und  Sandstein  ohne  Fossilien,  und  an  der  Südseite  des  Hermus 
scheint  ein  feinblättriger  glimmeriger  Sandstein  dazu  zu  gehören. 

VI.  Tertiärer  Süsswassei  k alk.  Fast  jedes  breitere  Thal, 
ausser  dem  des  Cayster , enthält  Überreste  ausgedehnter  Siisswasser- 

30  * 
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Bildungen  bis  von  mehreren  hundert  Fussen  Mächtigkeit:  horizontale 
Lager  von  Kalkmergel,  Sandstein  und  weissem  Kalk,  welcher  oft  der 
Englischen  Kreide  ähnlich  zusammengesetzt  ist  und  Feuerstein« Lager 
und  - Nieren  einsrhliesst,  sich  zuweilen  auch  der  Scaglia  nähert.  Diese 
Schichten  umschliessen  Konchylien  aus  den  Geschlechtern  Unio,  Cy* 
das,  Limnaea,  Planorbis,  Paludina  und  Helix  nebst  Dicotyle* 
donen -Blättern.  Die  Konchylien  ahnein  mehr  den  in  Kord-Europa 
lebenden,  als  den  Kleinasiatischen  selbst,  wie  denn  der  Vf.  Cyclas 
daselbst  nirgend  lebend  angetroffen  hat,  wahrend  das  überall  daselbst 
vorfindliche  Genus  Melanopsis  nicht  fossil  entdeckt  werden  konnte. 
Die  wichtigsten  Süsswasser-ßecken  sind  die  von  Moudania , Doonddr , 
Hartnanjik , Taushanli , Gozulj/th  , Azani , Ghiediz  , Uushäk , Sa r dis , 
Smyrna  und  im  untern  Meander  -Thalc.  In  allen  engeren  Thälern 
fehlen  sie  ganz. 

VII.  Tertiäre  Meeresformationen  sollen  an  beiden  Küsten 
der  Dardanellen , im  südlichen  Thcile  von  Tenedos  u.  s.  w.  Vorkommen, 
sind  aber  vom  Vf.  nicht  untersucht  worden. 

VIII.  Trachytische  und  Trapp-Gesteine  kommen  auf  vielen 
isolirten  Punkten  zerstreut  in  Kleinasien  vor,  und  zwar  gewöhnlich 
in  Verbindung  mit  den  Susswasscr-Bildungen , welche  bald  älter,  bald 
jünger  als  sie  zu  scyn  scheinen.  So  auf  dem  Wege  von  Konstantinoffel 
nach  Smyrna : an  beiden  Seiten  des  ßusphorus  einige  Meilen  N.  von 
Konstantinopel ; am  Vorgebirge  Bozbornou  nördlich  vom  Golfe  von 
Moudania  { zu  llammamli  bei  Kirmasteu  am  Rhyndacus ; zwischen 
Vebrent  und  Taushanli ; zu  Ghiedix,  woselbst  von  einer  Basaltmasse 
ein  10'  dicker  Strom  säulenförmigen  Mandelsteins  über  Sand  - und 
Kies-Lager  mit  Trachyt-Geschiebeii  ausgeht;  zu  Gundy ; an  den  Bergen 
W.  von  Kobek ; 8 Meil.  von  Eldula  an  der  Strasse  nach  Kvola ; an 
der  Westseite  des  Sipylus  - Berges  und  an  den  Bergen  unmittelbar 
bei  Smyrna. 

IX.  Junge  vulkanische  Gesteine  finden  sich  allein  im  Ca- 
tacecaumene , sind  jedoch  alle  noch  vorgeschichtlichen  Ursprungs.  Die 
alteren  lassen  noch  niedrige,  flache  Schlackenkegel,  30  an  Zahl  wahr- 
nehmen,  deren  Kratere  nicht  mehr  kenutlich  oder  nur  durch  gelinge 
Vertiefungen  angedeutet  sind,  von  welchen  Lava-Ströme  ausgeflossen, 
deren  Oberfläche  sich  nicht  über  den  Boden  erhebt  und  schon  genug 
zersetzt  ist,  um  überall  mit  Weinpflanzungen  bedeckt  zu  seyn.  Nördlich 
von  Hermus  kommen  einige  isolirte  Süsswasserkalk*  Hügel  vor,  die 
von  solchen  alteren  Lava  - oder  Basatt- Lagen  bedeckt  sind.  — Neuere 
Vulkane  zählt  der  Vf.  nur  drei;  doch  sind  sie  gewiss  ebenfalls  sehon 
seit  3000  Jahren  erloschen.  Ihre  Kratere  sind  aber  noeh  wohl  begranzt, 
ihre  Lavenströme  sind  noch  schwarz,  hart  und  rauh.  Einer  dieser 
Kratere  1Ä  M.  nördlich  von  Koola  gelegen,  heisst  bei  den  Einwohnern 
Karadewit  oder  „das  schwarze  Dintenfass“.  Es  ist  ein  grosses  Häuf* 
werk  rüthlicher  Schlacke  und  Asche  mit  einem  kleinen  Krater  an  der 
Nordseite,  und  ein  unermesslicher  Sec  schwarzer  Oiiviu  - und  - Augit- 
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Lava  ist  aus  seiner  Basis  geflossen.  Bei  Adala  in  der  Ebene  von 
Sitrdis  hat  sich  der  Hermus  zwischen  einem , wohl  aus  dem  westlich- 
sten jener  drei  Kegel  gekommenen  Lavastrom  und  einem  Glimmerschiefer- 
Berg  ein  80'  tiefes  Bette  eingeschuitten , obschon  die  noch  vorhandene 
Lava  nicht  die  geringste  Neigung  zur  Zersetzung  wahrnehmen  lässt. 
Überhaupt  herrscht  zwischen  Catacecaumene  und  Zentral- Frankreich 
die  grösste  Ähnlichkeit  rücksichtlich  der  Verbindung  ausgedehnter  Süss- 
wasser-Formationen mit  Schlacken  verschiedenen  Alters , mit  Lava- 
Strömen,  welche  bald  in  ihrem  Laufe  Zusammenhängen,  bald  von  flies- 
senden)  Wasser  durchschnitten  siud,  bald  Plateau’s  auf  isulirten  Ber- 
gen bilden. 

X.  Neue  Wasser-Gebilde.  Der  Travertin  von  den  warmen 
Quellen  zwischen  dem  Berg  Olympus  und  Broussa  abgesetzt,  bedeckt 
eine  Fläche  von  2 Meilen  Lange , an  letztrem  Orte  £ M.  Breite  und 
100'  Höhe.  Das  Wasser  hat  184°  Fahr.;  doch  siud  jetzt  keine  andern 
Quellen  mehr  als  am  Fusse  des  Olymps  vorhanden.  — An  vielen  Stel- 
len der  Küste  greifen  die  Anschwemmungen  des  Meeres  stark  um  sich: 
Inseln  verbinden  sich  mit  dem  Laude,  Golfe  werden  zu  Landsee’n  und 
Huven  verschwiuden.  So  ist  Miletus  durch  den  Verlust  seines  Hävens 
zum  Steinhaufen , der  Haven  von  Ephesus  ist  zum  stehenden  Sumpf 
geworden , und  das  Delta  des  llermus  droht  in  wenigen  Jahrhunderten 
den  Haven  der  blühenden  Stadt  Smyrna  zu  zerstören. 


II.  E.  Strickland  und  W.  J.  Hamilton:  über  die  Geologie 
des  Thrazischen  Rusphorus  {Land.  Edinh.  phil.  Mag  uz.  1837,  X , 
473—474).  Die  vorkoimnenden  Formationen  siud: 

1)  Äquivalente  des  Silurischcn  Systems,  welche  beide 
Seiten  des  Busphorus  auf  $ seiner  Länge  begleiten,  und  sich  in  Europa 
und  Asien  auf  unbestimmte  Weite  aus  W.N.W.  nach  O.S.O.  erstrecken. 
Vorherrschend  ist  Thonschiefer;  ihm  beigesellt  sind  brauner  Sandstein 
uud  dunkelblauer  Kalkstein,  welche  aber  alle  in  einander  übergehen. 
Die  Versteinerungen  siud  die  des  Old-red-Sandstone  in  England , finden 
sich  aber  nur  an  zwei  Orten:  im  Thönschicfer  in  einer  Schlucht  bei 

„ Arnaout-Kcui , 4 Meil.  von  Peru  auf  der  Europäischen  Seite,  und  im 
Kalkstein  15  Meil.  von  Konstantinopel.  Sie  gehören  zu  den  Geschlech- 
tern Spirifer,  Productus,  Terebratula,  Atrypa  und  Ort  hi  s: 
auch  das  Auge  eines  Asaphus,  Reste  von  Crinoidcen  und  3 Korul- 
len-Geucra  sind  gefunden  worden. 

2)  Fe  ur  r * G es  teinc  vereinigen  sich  im  N.  mit  vorigen;  ihr  Alter 
vermögen  die  Vf.  nicht  naher  zu  bestimmen.  Sie  bestehen  aus  Trachy- 
ten  und  trachytischen  Konglomeraten.  Erstre  sind  mehr  oder  weniger 
kompakt,  gehen  in  Phouolith  und  Busalt  über,  und  nehmen  zuweilen 
Säulen-Struktur  an.  Letztrc  bestehen  aus  eckigen  Trümmern  von  Tra- 
chyten  in  tulfartigem  Teige;  ihre  Einschlüsse  sind  bald  weicher,  bald 
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bärler  als  der  Teig,  daher  dieser  bald  birneozelllg  erscheint,  bald  jeue 

* 

aus  iluu  liervorrageu.  Die  Konglomerate  rubeu  auf  uud  wecbsellageru 
mit  Trachyt  und  werden  an  einigen  Stellen  von  Basalt  - Dykes  durch- 
schnitten. Karneol-  und  Chalcedon-Gänge  durchsetzen  die  Feuergesteiue, 
und  bei  Filbornou  sieht  man  sie  im  Konglomerate  Teig  und  Eiuscblüsse 
eertheilen.  Sthickland  betrachtet  diese  Konglomerate  als  aus  Wasser 
abgesetzt:  die  Einschlüsse  werden  zuweilen  zu  Geschieben  und  der 
Teig  zu  einem  feinblättrigon  vulkanischen  Sande.  Auf  der  Asiatischen 

9 • 

Seite  beginnen  die  Feuer-Gesteine  in  Masse  aufzutreten  zu  Karak  un- 
ter dem  alteu  Genuesischen  Kastele , und  erstrecken  sieb  bis  Yoom • 
bor/wu  am  schwarzen  Meere  oder  noch  weiter;  auf- der  Europäischen 
Seite  fangen  sie  nördlich  von  Buyukdere  an  - und  reichen  bis  zum 
schwarzen  Meer.  Ausserdem  wurden  Trachyt  und  Trapp-Dykes  noch 
bemerkt  in  den  Silurischen  Gesteinen  zu  Baltalimani , in  den  Bergen 
über  Bebeky  zu  Kiretch-bornou  und  am  Fusse  des  Riesen-Berges . . 

3)  Te  r tiä r - A b 1 age r u n ge  n beginnen  unmittelbar  im  Westen 
von  Konslanlinopel , gehen  drei  Meilen  landeinwärts  bis  zum  Silurischeu 
Gebirge  und  erstrecken  6ich  viele  Meilen  weit  längs  der  Nordküste  des 
Meeres  von  Marmora ; ihre  W.  - Begränzung  ist  unbekaunt.  ln  den 
Brüchen  zu  Baloukli  und  Makri-  Kuei  erscheinen  sie  am  deutlichsten, 
nämlich  in  horizontalen  Flötzen  eines  weissen , weichen , muscheligen 
Kalksteines  und  Mergels  , der  auf  Sand  ohne  Fossilreste  ruhet.  Bei 
Konstantinopel  sind  sie  offenbar  in  einer  tiefen  Bucht  abgesetzt  worden: 
sie  enthalten  Cardien  und  Cythereen  im  Gemenge  mit  Land-  und 
Süsswasser  - Konchylien , von  welchen  einige  von  noch  lebenden  Arten 
obstammen.  — Diese  Formation  mangelt  längs  der  Ufer  des  Bosphonts 
selbst,  daher  dieser  erst  in  sehr  neuer  Zeit  geöffuet  zu  seyn  scheint. 

4)  Alte  Diluvial-Bildung:  eine  ausgedehnte  und  mächtige  Ab- 
lagerung von  eisenschüssigem  Thon,  Sand,  Kies  und  Fclsblöcken,  auf 
den  Silurischen  Bildungen,  beginnt  einige  Meilen  nördlich  von  Konstan- 
tinupelj  bildet  den  Untergrund  des  Waldes  von  Belgrad  uud  begränzt, 
wie  es  scheint,  die  Südseite  der  kleinen  Balkan-Kette. 


G.  Giun : Zu  Ajöla  und  Vaglialia  im  Chianti , 12  Miglien  östlich 
von  Siena , sind  in  der  Nähe  einiger  schon  lange  bekannten  Schwefel- 
quellen zwei  Schwefel  - Lagerstätten  seit  1833  entdeckt.  Die  erstere 
gibt  seit  3 Monaten  täglich  2000  Pf.  Schwefel,  der  Abbau  der  anderen 
begiunt  erst. 


Lkymekjb:  Notitz  über  das  K r e i d e -G  e bi  r ge  im  Aubt- Dept. 
( Bullet . soc * f | /A.  y »>81“*“388  j j)I«  ix  y 10^*  Das  tertiäre 

Pariser  Burken  ist  von  einem  Streifen  weisser  Kreide  umgeben , unter 
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welcher  noch  drei  ältre  Abteilungen  der  Kreide  Jiegen , welche  nach 
S.O.  in  der  Gegend  von  T royrs  zu  Tage  gehend  eben  so  viele  andre 

- aufeinanderfolgende  Streifen  io  dieser  Richtung  bilden  uud  sich  an  den 

• « ■ , • » 1 • * 

Raud  des  Jura-Beckens  anlegen , in  welchem  sie  abgesetzt  siud.  Dar- 
über bearbeitet  der  Vf.  eine  grössre  Abhandlung,  wovon  Deshaves  den 
zoologischen-  Theil  übernommen  hat.-  Folgendes  siud  inzwischen  die 
wichtigste!)  Resultate: 

* ’ . I.  -Weißse  Kr  eide  und  Kreidetuff  nehmen  in  erwähntem 
Dept.  mehr  als  die  Hälfte  des  Bodeua  ein.  Erstre  ist  reiner,  weisser, 
zarter.  Die  letztre  ist  oft  mergelig,  graulich,  selbst  zu  Baustein  brauch- 
bar, enthält  A mmouiten  und  Nautiliten,.  welche  dort  nie  vorkom- 

men,  niejnals  aber  Belcmuiteu;  ihre  Feuersteine  werden,  blond,  seltener, 

. « ***** 

unregelmässig  vertheilt. 

II.  Der  Grünsaud  erscheint  untergeordnet  und  in  Wechsellage- 
rung  mit  blauen  Thonen , welche  auch  dessen  Versteinerungen  führen 
und  sich  zunächst  an.  die  vorigen  auschliessen.  Er  ist  erdig,  zerreib- 
lich und  spiuatgrüo , öder  etwas  härter  und  blässer  uud  besteht  aus 
Quarz  - und  Glauconie-Körnern,  welche  durch  Kalkspat!»  gebunden  siud. 
Diese  Bildung  scheint  dem  Englischen  Grünsand  im  Ganzen  zu  ent- 
sprechen ; Miciielin  hat  ihre  Versteinerungen  abgebildet  und  sie  insbe- 
sondre deneu  des  Gault  sehr  analog  gefunden,  dessen  petrographischrr 
Repräsentant  eben  diese  Thone  wären.  Diese  werden  nach  uuteu  oft 
röthiicli-  und  gelblich-grau;  in  drr  untersten  Teufe  kommen  aber  immer 
eine  oder  einige  dunkelblaue  Thonschichten  mit  zahlreicheu  Exemplaren 
von  Exogyra  siuuata  Sow.  vor,  die  sich  nie  mit  den  Arten  des  ei- 
gentlichen Gault  vergesellschaftet. 

III.  Bunte  Sch  ueckeu-Thone,  von  weiss,  roth,  gelb  und  grün- 
lich gefleckter  und  geaderter  Farbe*  mit  ähnlichem  Sande  uud  mit  düuuen 
Wechsellagorn  von  laveudelblauem  Kalkstein  ; letztrer  ist  erfüllt  mit  zahl- 
losen Kernen  der  Exogyra  haipa  Golde,  u.  a.  A.  Dieses  Gebilde 
führt  reichliche  Lagen  oolithischen  Eisenerzes  von  guter  Qualität,  Plat- 
ten von  rothem  tbonigeiu  Eisen- Hydroxyd,  geodisches  Eisen  uud  Eisen-  / 
saudstein.  Diese  Thoue  werden  , da  sie  sehr  schwer  schmelzbar  sind, 
zur  Fabrikation  von  Glas-Töpfen  verwendet.  Bei  einer  iu  der  Ecutc 
iles  mint  s angestellteii  Analyse  ergaben  sie  0.54  Kieselerde,  0.32  Alaun- 
erde,  0,02  Kalkerde,  Spuren  von  Eiscnperoxyd  und  0,10  Wasser;  durch 
Waschen  lässt  sich  0,12  sehr  feinen  Kieselsandes  daraus  sondern.  Die 
tiefste  Lage  bildet  eiu  sehr  beständiger,  dunkelblauer  Thon  voll  einer 
Exogyra- Art,  die  nur  ihm  eigen  ist. 

IV.  N eoco  m i e u-  K a 1 k s te  i n , in  dünnen,  nicht  weit  eisti  eckten, 
gleichsam  aus  zusammensfossenden  Kalkknullen  gebildeten  Schichten,  w 
die  von  gelblich  - oder  Inäunlich-grauer  Farbe  und  mit  gelblichem  uud 
bräunlichem  Lehm  beschmutzt  sind.  Das  Korn  ist  gewöhnlich  grob: 
zuweilen  wird  es  fein  und  damit  die  Farbe  heller,  die  Schichtung  zu- 
sammenhängender, die  Gestciiismasse  mit  Spatli- Adern  und  Hecken 
durchzogen,  und  zuweilen  mit  Eiseu-Oulilheir  durchsäet.  Sputnugus 
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retuBUM,  Pecten  Goostatus,  Ammonites  asper,  Pteroccrus 
Pelagi  sind  die  bezeichnenden  Versteinerungen , denen  sich  zahlreiche 
Phaiadoinyen,  dann  PI  c u r ot  o m a r i e n t Gervillien,  Bufoniten 
und  viele  Polyparien  beigesellen,  wie  zu  Seuchätel.  Zuweilen  führt 
derselbe  untergeordnete  Massen  sehr  reinen  weissen  Sandes,  Lignite 
mit  Bohrmuscheln,  und  zu  Foucheres  tropfsteinartiges  Eiseophospb&t, 
nach  Bbkthier  F3  P2  S Aq. 

Diese  vier  Glieder  werden  verbunden  durch  Pecten  5costatu6 
und  Spatangus  retusus,  welche  in  den  drei  untersten  zugleich  ge- 
funden werden. 

Das  Kreide-Gebirge  Ist  von  dem  darunterliegenden  Portland-Gebilde 
scharf  abgeschnitten : sie  haben  keine  Art  von  Versteinerungen  mitein- 
ander gemein,  obschon  sich  im  III.  Gliedc  eine  Ostracee  einfindet, 
welche  der  Gryphaea  virgula  der  Portland-Bildung  sehr  ähnlich  wird. 
Diese  beginnt  init  weissen  und  mit  harten  hellgrauen  Kalksteinen, 
die  in  allen  Richtungen  durchbohrt  und  mit  unvollkommen  oolithiseben 
Lagen  versehen  siud.  Sie  enthalten  wenige  Versteinerungen:  Gry- 
phaea virgula,  kleine  Austern,  von  deneu  des  Neocomien  abwei- 
chende Pholadomyen  und  als  in  einem  genauen  Niveau  überall 
herrschende  Art  eine  Pinna  [?ampla].  Darunter  folgt  eine  ungeheure 
Masse  harten  Kalksteins  mit  wenigen  Konchylieu,  eiuzelne  Schoecken- 
bankc  ausgenommen,  die  voll  Gryphaea  virgula  siud  und  eiuen 
grossen  Ammoniten  mit  breiten  und  flachen  Rippen  enthalten.  Noch 
tiefer  eine  thonig- kalkige  Schichtenfolge,  der  Kimmeridge  clay, 
reich  an  Gryphaea  virgula,  Pholadomya  acuticostata,  Mela- 
nin Ileddingtoncusis,  Terebratula  sella,  Pteroceras,  Pinna. 
Pecten,  Krustazeeu  und  S au ri  e r - Knochen.  Dann  folgt  harter 
„ Kalkstein,  welchen  einige  thouige  Schichten  vom  Coralrag  trennen. 
Mau  könnte  daher,  da  Portlandstein  und  Kimmeridgethon  hier  und  in 
anderen  Gegenden  Frankreichs  uicht,  wie  in  England , scharf  von  ein- 
ander geschieden  sind,  beide  mit  Eue  de  Beaumort  und  Dufrenoy 
uuter  dem  Namen  „Gruppe  mit  Gryphaea  virgula"  zusammen  fassen 
Vergleicht  man  nun  das  Kreide- Gebilde  im  Au6e-Dept.  mit  dem 
in  andern  Gegeuden,  so  erhält  mau  folgende  Paralleleu  : 


Im  Aube-D ept.  England. 

I.  YVeisse  Kreide  uud  Kreide-  ( Chalk.  , 

tuff.  | Chalk  tunrle. 

/ Upper  Grecnsand. 
II.  Grüner  Sand  und  Thou.  ' Gault. 

( Lower  Green*and. 


Frankreich  uud  Sehweite. 
Craie  blanche. 

Craie  tufau. 

Craie  uiarneusr. 


I 

l 


Ul.  Bunte  Schn  ecken  t hone,  i YVcnld  clay.  » 

— 7— J Hastings  Sand.  { Terrain  neocomien. 

IV.  Ncoconiieu.  Kalkstein  f Purbeck  strata  ) 
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E.  Royer:  Notitz  über  den  Grünsand  und  das  Ncoco- 
mlen  der  Champagne  (ibid.  428— -431).  In  den  Departcmenten  der 
Marne  und  Uaute-Mame  sieht  man 

I.  W eisse  Kreide. 

II.  Grünsand. 

a)  Gault,  blaue  thonig-kalkige  Mergel,  zuweilen  erhärtet,  oft  zer- 
reiblich, bis  90'  mächtig,  mit  den  gewöhnlichen  Gault-Versteine- 
rungen, zu  St  Dizier  etc.,  von  sehr  beständiger  Mächtigkeit  sei- 
ner Glieder. 

b)  Gründsand,  oben  feinkörnig,  dunkelgrün,  unten  grobkörnig,  blass- 
grün und  gelblich;  sehr  feuerbeständig;  zu  Louvemant  etc. 

c)  Grünthon , zuweilen  auch  blau , voll  Versteinerungen,  namentlich 
Gryphaca  aquila  (=  G,  Couloni  des  Porrentruy) , Harni- 
tes,  Ammonites  etc. 

d)  Oolithisches  Eisenerz,  selten  über  lm30  mächtig,  fein  wie  Hirse, 
deutlich  geschichtet. 

e)  Bunter  Thon  und  Sandstein , mit  wechselseitigen  Übergangen, 
ohne  andre  fossile  Reste,  als  pulverisirtes  Holz  im  Sandstein. 

f)  Grauer  Tbon,  sehr  mächtig  mit  untergeordneten  Bänken  thouigen 
Kalkes , mit  Gypskrystallen  und  vielen  Fossilresten  , allmählich 
übergehend  in 

III.  das  Neocomien,  das  aus  grobkörnigem  Kalksteine,  blauem  Mer- 

gel, kieseligcm  Saud,  Eisenerz  u.  s.  w.  zusammengesetzt  ist. 

a)  Kalkstein  reich  an  Fossil • Resten  , als  N a utile  n,  Gryphäen, 
Spatangen,  Pecten  5costatus  und 

b)  Mergel , Sand  und  Eisenerz  in  wechselseitiger  Verdrängung  be- 
griffen, so  dass  jedes  derselben  bald  herrschend  wird , bald  ganz 
verschwindet  in  Folge  von  Übergängen  oder  greller  Abgränzung.  «. 
Die  Mergel  sind  nach  oben  kalkiger,  heller  und  reich  au  Verstei- 
nerungen, nach  unten  arm  daran,  thoniger  und  braun  statt  blau. 
Der  Sand  ist  fein,  weiss , gelb  oder  aschfarben.  Das  Eisenerz 
ist  selten  oolithisch  , sondern  geodisch  und  bildet  wellenför- 
mige Bänke. 

c)  Zarte  Oolithe,  gelblich  oder  weissgelb,  bei  geringerer  Entwicke- 
lung nur  röthlichcr  harter  Sand  mit  wenig  Versteinerungen, 
welche  nicht  näher  bestimmt  werden,  aber  keine  bekannte  Arten 
des  Neocomien  darzubieten  scheinen. 

d)  Grünliche  Kalksteine  , regelmässig  geschichtet,  auch  sandig  und 
kieselig  werdend,  aber  nie  oolithisch  ; — unmittelbar  auf  Porland- 
kalk  und  anscheinend  in  denselben  übergehend.  Diese  und  die 
vorigen  Schichten  (r)  scheinen  hauptsächlich  auf  Tiiiruia's  Au- 
torität hin  zum  Neocomien  gezählt  zu  werden,  zeigen  aber  keine 
grosse  Ähnlichkeit  rnitdeu  entsprechenden  Schichteu  um  Porrentruy. 
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Über  Jnra-Versteinerungen  in  Neocomien  ( Bullet . geot. 
1838 , IX  y 377—379).  Bei  der  Versammlung  der  Französischen  Geo- 
logen zu  Porrentruy  bemerkte  Robmer,  dass  der  Hilsthon,  das  Äquiva- 
lent des  Neocomien  und  der  oberen  VVealden  - Bildung  zuweilen  auch 
Jura-Versteinerungen  oder  doch  solche  Versteinerungen  enthalte,  welche 
deu  Charakter  der  Versteinerungen  des  Juragebiides  an  sich  trugen; 
obschön  in  Hannover  der  Hilsthon  durch  den  Serpulit,  den  Hastings- 
Sandstein  und  den  Weald  clay  vom  Portlandkalke  getrennt  seyen.  Er 
glaubt  diese  Beobachtung  unterstütze  die  von  Voi.tz  und  Thiabxa  über 

das  Neocomien.  -* 

• * . 

* Nicolet  ist  der  Meinung,  dass  die  schwer  unterscheidbaren  Serpula- 
Arten,  welche  Thirria  als  dem  Juragcbilde  und  dem  Neocomien  in 
Franche  Comte  gemeinsam  zukommeud  bezeichne,  zu  unsicher  bestimmt, 
und  dass  Pterocerus  Oceani  wohl  nur  durch  eine  Verwechselung 
dabei  aufgeführt  worden  seye. 

Thürmann  fügt  bei,  dass  weder  er  selbst,  noch  Renaud  - Comtb, 
noch  Gressly  , welche  das  Neocomien  noch  uculich  studirt , die  Ein- 
mengung von  Jura- Versteinerungen  je  beobachtet  haben.  Allerdings 
habe  man  einige  der  Arteu , die  er  im  Neocomien  iu  Val  Saint- 
Imier  gefunden,  anderwärts  auch  im  Juragebilde  zitirt,  ob  aber  mit 
Recht,  wisse  er  nicht.  Auch  habe  Voltz  selbst  auf  die  runden  Ser* 
peln  und  die  kleinen  iukrustirenden  Polyparien  (Aulopora,  Celle- 
pora,  Ccriopora),  die  er  iu  beiden  Formationen  angeführt,  hinsichtlich 
der  Bestimmung  wenig  Werth  gelegt.  Auch  andre  Arten  mögen  noch 
genauer  studirt  werden.  Pterocerus  Oceani  aber  möge  durch  die 
Schuld  der  Einsammler  deu  Versteinerungen  des  Neocomien  beigemengt 
worden  seyu,  denn  kein  Naturforscher  habe  ihn  selbst  damit  gefunden; 
doch  können  auch  schlecht  erhaltene  Exemplare  von  P.  Pclagi  zu  dem 
Irrthum  Veranlassung  gegeben  haben,  da  Thirria  diese  Art  nicht  zitirt. 
obschon  sie  vorkommt. 


Nach  Ci.kmknt  - Mullet  (ib.  432)  muss  der  Tbonmergel  unter 
der  weissen  Kreide  des  Aube-De pt.  (S.  465)  iu  zwei  Abteilungen 
geschieden  werden , obschon  sie  dem  Ansehen  nach  nur  ein  Ganzes 
scheinen.  Der  der  obern  Abtheilung  wird  weiss  oder  blassgclb,  der 
der  untern  roth , wenn  mau  sie  dem  Feuer  des  Töpferofens  aussetzt. 
Erstre  gehört  noch  zur  weissen  Kreide , letztre  als  Gault  schon  zum 
Grünsande,  mit  welchem  er  oft  wechsellagert. 


Pouili.bi  : über  die  Sonuen  wärme,  das  Strahlung«  • und 
Absorpt  io  ns-  Vermögen  der  a t m o s p h ä r i s c li  e u Luft  und  die 
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Temperatur  des  Weltraums  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  1838,  XLV, 
57  ff.  und  481—501). 


Pbntlaind  schreibt  über  die  gehobenen  Land  strecken  bei  Co- 
quimbo , 1837,  3.  S?pt.,  dass  drei  solche  400#—  5D0'  hoch  über  dem  jetzi- 
gen Seespiegel  aus  Wechseilagern  von  Meeressand  und  Schichten  grosser 
Austern  bestehen,  und  gewöhnlich  von  Geschieh  - und  Block-Masse» 
bedeckt  sind  , unter  welchen  einzelne  Blöcke  mehrere  Tonnen  tviegen 
und  noch  ansitzende  Seemuscheln  zeigen.  Einige  Muscheln  besitzen 
noch  ihre  glänzenden  Farben.  Die  Umgebung  von  Cuquimbu  besteht  . 
aonst  aus  Übergangs-Granit  mit  Porphyr-Massen  in  Gängen,  in  welche», 
beiden  dann  die  reichen  Erz-Gänge  der  Gegend  einbrechen.  Die  Anden 
in  der  Nähe  scheinen  mit  einer  Spitze  bis  zu  '20,000'  Seehöhe  zu  reichen 
(James.  Edinb.  n.  philos.  Journ.  18389  XXI  V}  440—441). 


Hericart  de  Thuby:  über  den  Statuen-Marmor  von  Beren- 
giere  in»  /sere-Dept.  ( Cfnstit . 1836*,  IF,  74). 


Fauvellb  : Notitz  über  die  Marnior-Arten  von  Estayel 
(vorgel.  b.  d.  philomat.  Soc.  v.  Perpignan : l' I /ist it.  1834,  S.  349).  Der 
Vf.  hat  seit  mehreren  Jahren  sich  mit  Aufsuchung  von  Marmor  in  der 
Gegend  von  Perpignan  beschäftigt.  Granit  ist  das  dortige  Grundge- 
birge , den  mau  jedoch  nur  bei  deu  Ruinen  voii  Reglella  gewinnt , ob* 
schou  er  zu  dauerhaften  Bauten  sehr  diensum  ist , und  welcher  bei 
Caladruer  eine  Menge  Granaten  enthält,  die  bis  1"  dick,  aber  feh- 
lerhaft sind.  Ein  Gang  von  weissem,  schwarz  geadertem  Marmor 
wird  ebendaselbst  bemerkt,  der  wohl  besser  seyu  dürfte  als  jener  von 
Pg , und  bei  Albere  würden  die  Nachforschungen  wohl  noch  besser 
belohnt  werden.  Die  Granite  sind  von  Dach  - und  Wetz  - Schiefer  be- 
deckt. über  allen  diesen  Gesteinen  verbreitet  sich  dann  Kalkstein  bis 
über  Agly  in  die  Corbieres  - Kette  hin.  Er  liefert  alle  Arten  Marmor, 
dessen  Härte  mit  seiner  Entfernung  von  den  Schiefern  abzunehmen 
scheint.  Doch  kann  man  ihn  in  zwei  Abtheilungen  bringen:  Marmor 
mit  einfacher  Masse  und  Breccien  - Marmor.  Letztrer  liegt  in  unge- 
»taltigeu  Massen  gewöhnlich  auf  ersterem,  ist  äusserlich  viel  weniger 
zerspalten,  als  der  audre,  der  eine  regelmässige  Schichtung  zu  besitzen 
pflegt.  Am  merkwürdigsten  sind  die  schon  vor  alter  Zeit  abgebaute 
schwarz-  und  -weisse  Breccie  von  Baixns , der  schwarze  Muschel-Marmor 
von  Casas  de  Pena , der  schwarze  weissgeaderte  von  Mas  du  Fenouil- 
let  und  der  sehr  mancbfaltige  von  Potu  den  Rolland,  in  welchen  der 
Verdouble  100  Meter  tief  einschneidet. 
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Jul,  Texibr:  über  die  alten  Man« orbruche  bei  Bona  In 
Africa  (Bull.  geol.  1834,  IV,  160  — 161).  Tbxier  forschte  in  den 
Bergen  von  Edungh,  den  Hügeln  von  Fort  Genois  und  beim  Kap  Raz * 
el-Amrah  nach  den  Brüchen , woher  die  Römer  ihren  Marmor  zu  Er- 
bauung von  Ilypporegius  bezogen  haben  könnten,  ln  der  That  fand  er 
drei  alte  Brüche.  Der  erste,  am  Fusse  der  Berge  unweit  dem  Meere, 
ist  ein  Kalkstein-Bruch  von  mehreren  hundert  Toisen  Erstreckung,  wor- 
in noch  Quader  von  15 m Umfang  liegen.  Diese  Steiue  haben  zu  den 
Grund  - und  Umfassungs  - Mauern  von  Hypporegius  gedient.  Die  4 
andren  Brüche  auf  der  Höhe  gelegen , liefern  weisseu  , blassgrau  ge- 
aderten grobkörnigen  Marmor.  Viele  Blöcke  siud  ganz  weiss.  Der 
erste  von  ihnen  ist  30,  der  zweite  45  Toisen  über  der  Ebene.  Im  letz- 
tem liegen  noch  einige  erst  roh  zugerichtete  Säulen,  und  Blöcke,  woriu 
die  Keule  zum  Sprengen  noch  stecken.  Zwei  Wege  führen  von  da  zu 
einer  Scebucht,  welche  ohne  Zweifel  den  Genuesern  zur  Bearbeitung 
dieser  Brüche  dienten. 


LEmERiB  : Sekuudare  Formationen  im  Rhone  - D t*  p t.  (nach 
dem  Berichte  von  de  Bonnard  und  Elib  de  Beaumont  , in  l'Inatit. 
1838,  S.  378).  Das  Departement  bietet  von  oben  nach  unten  1)  mer- 
geligeu  Kalk  des  Unterooliths , 2)  Eutrochiteu- Kalk , 3)  Unteroolilh, 
4)  Gryphiten-Kalk,  5)  einen  Kalk,  Choiu  butard  genannt,  6)  einen  Saud- 
stein,  welcher  unmittelbar  auf  Granit  liegt  und  keine  Versteinerungen 
enthält,  aber  untergeordnete  Schichten  vou  Magnesiun-Kalk  und  Mer- 
geln führt  und  auf  weite  Erstreckung  in  seiuer  Lagerungsfolge  be- 
ständig ist.  Der  Vf.  interessirt  sich  nun  spezieller  für  den  Choin  bätard, 
welcher  ebeu  so  verbreitet  im  ganzeu  Dept.  vorkommt  uud  dem  in 
Lyon  „Choiu“  genannten  Hausteine  von  Villebois  ähnlich,  aber  nicht 
zu  gleichem  Zwecke  brauchbar  ist.  Seine  untre  Abtheilung  besteht 
aus  dünnen  Schichten  eines  kompakten  graulichen  Kalksteines  mit  mu- 
scheligem Bruche  uud  öfters  warzenförmiger  Oberfläche  und  enthält 
in  der  Regel  nur  wenige  Versteinerungen ; zuweilen  jedoch  ist  er  ganz 
mit  Muscheln  erfüllt.  Die  obre  Abtheilung  dagegeu  ist  aus  sehr  ver- 
änderlichen Lagen  zusammengesetzt,  und  nimmt  nach  oben  sehr  bestän- 
dig eine  Kalkstein-Lage  auf,  welche  so  mit  Quarzkörnern  angefüllt  ist, 
dass  sie  zu  einem  wahren  Macigno  oder  Kalksandstein  wird.  — Der 
Choin  bätard  zeigt  sich  an  vieleu  Stellen , immer  bestimmt  zwischen 
Keuper- Mergeln  und  Lins  und  verdient  daher  mehr  Aufmerksamkeit, 
als  ihm  bis  jetzt  zu  Theil  geworden  ist.  Dieses  neue  Glied  der  sekun- 
dären Schichten-Reihe  zeichnet  sich  aus  durch  grosse  Veränderlichkeit 
der  Charaktere  der  Kalk-,  Mergel  - und  Sandstein -Schichten,  die  es 
bilden,  und  durch  deren  ungeregelte  Wechsellagerung,  durch  eine  oft 
scharfe  Trennung  vom  Gryphiten-Kalk,  auf  welchem  man  glatte  Flachen, 
Austcmbänke  und  Höbieu  von  Bohrmuscheln  trifft,  durch  seltenes 
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Auftreten  der  charakteristischen  Versteinerungen  des  Gryphiten-Kalkes, 
durch  das  Erscheinen  von  Schneckenkalk  (Lumachelle),  eigentümlichen 
Pecten-  und  Cidaris  (-oder  Diadema-)  Arten,  so  wie  von  Schwe- 
felsäuren) Baryt,  Eisenglimmer  !oder  Eisenoxyd  - Hydrat.  Schwefel- 
blei, kohlensaures  Kupfer  u.  a.  Erze.  Diese  Schichte  ist  jedoch  ein 
Glied  der  Lias-Gruppe,  indem  1)  Gryphaea  arcuata  Lmk.  , viel- 
leicht auch  Plag  i ostoma  gi  gante  um  und  andre  Lias  - Versteine- 
rungen doch  zuweilen  in  dasselbe  eindiingen;  — und  2)  dasselbe  auch 
zuweilen  allmählich  in  den  Lias  übergeht.  Der  Vf.  nennt  sie  Unterlias 
(„Infra  - Lias“). 


Berichte  über  Erdbeben,  1832—  1835. 

1)  Erdbeben  in  Griechenland  (.V.  Ann.  <U  voyag.  IS3» , XXV, 
365—366). 

183». 

2)  Erdbeben  waren  im  Junner  in  der  Romagna  häufig.  Sie  währten 
zu  Bevagna  am  13.  Jänner  14  Sekunden  lang  und  wiederholten  sieb 
später  noch  fünfmal.  Häuser,  Paläste  und  Kirchen  stürzten  zusammen; 
einige  Menschen  wurden  verwundet  oder  getödtet.  — Foligno  wurde 
bei  dem  33.  der  aufeinanderfolgenden  Erdstösse  gänzlich  zerstört. 

1833. 

3)  Am  21.  Juni  und  6.  Juli  waren  Erdbeben  zu  Rangpour  in  Ben • 

guten  (in  25°  43'  N.  Br.  und  89°  22'  0.  L.  von  Greenwich) , 80  Meil. 
N.N  0.  von  Cnlcutta.  Jedes  währte  3 — 4 Minuten  und  war  von  sehr 
starken  Donnerschlägen  , Regengüssen  und  unterirdischem  Brüllen 
begleitet.  Die  Erde  öffnete  sich  an  3 — 4 Stellen,  spie  Flammen 
mit  schwefeligen  Dämpfen  aus  und  schloss  sich  wieder.  Doch  er- 
folgte kein  weiteres  Unglück  (Asiat.  Journ . Ann.  d.  voyag.  1834 , 

Juin,  II,  414). 

4)  Erdbeben  in  Auvergne.  Am  9.  Okt.  1833,  bei  bedecktem 
Himmel  und  16°  Thermometerstand,  erfolgte  um  l£  Uhr  Mittags  eine 
3 Sekunden  währende  Erderschütlerung  in  der  Gegend  von  Issoire  und 
Champeix  ( Puy  de  Dome),  so  dass  man  an  einigen  Orten  zwei  Stösse 
unterschied,  die  Bewohner  vou  Issoire , Cuude , Keschers  , Champeix 
erschreckt  ihre  Wohnuagen  verliessen,  und  Mauern  und  Schornsteine 
beschädigt  wurden.  Dabei  fand  ein  Geräusch  Statt,  wie  von  entferntem 
Donner  (ZV.  Ann.  d.  voyag.  1833 , XXX,  275). 

1831. 

5)  Am  14.  und  15.  Febr.  sind  an  mehreren  Orten  von  Oberita- 
lien: in  Genua.  Turin , Parma , Mailand,  Reggio,  Modena , Lucca , 
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Sarzana  etc.  mehr  oder  minder  heftige  Erderschütterungen  verspürt 
worden.  Besonders  heftig  war  das  Erdbeben  in  Pontremoli , wo  der 
Glockenthurm  des  Doms  eiustürzte,  und  mehrere  Kirchen  und  audere 
Gebäude  stark  beschädigt  wurden  (Zeitungs-Nachr.). 

6)  Am  7.  Sept. , Morgens  um  7^  Uhr  empfand  man  zu  Kingston 

8 — 10  au  Stärke  abnehmende,  wellenförmige  Bewegungen  des  Bodens. 
Die  erste  war  sehr  heftig  und  . wählte  gegen  £ Miaute-  Sie  waren 
von  sehr  heisser  Witterung  (35°  C.)  uud  Donner  uud  Blitz  begleitet 
( VInstit . 1834.  II,  384).  . . 

7)  Am  4.  Okt.  Abends  8 Uhr  empfand  man  zu  Bologna  einen  hefti- 
gen Erdstoss , welcher  Anfangs  senkrecht  war,  dann  wellenförmig  aus 
O.N.O.  nach  W S.W.  ging,  und  8 Sekunden  wahrte.  Eine  Art  Brüllen 
ging  ihm  voran;  der  Himmel  war  hell  und  der  Wind  ging  stark  aus  O. 
Auch  zu  Venedig  und  Padua  ward  dieser  Stoss  wahrgenotnmeu , aber 
nur  schwach  und  nur  2 Sekunden  lang. 

8)  Am  6.  Okt.  spürte  man  zu  Carthagena  gegen  3 Uhr  in  der 
Frühe  eine  leichte  Eiderschütterung  , worauf  eine  zweite  und  am  Mor- 
gen eine  dritte  folgte.  Nachher  trat  ein  furchtbarer  Sturm  ein,  welcher 
24  Stunden  währte  ( VInstit . 1834,  II,  384). 

% 

9)  Am  18.  oder  19.  Dezemb.  spürte  man  zu  Koblenz , Vallendar 
und  Winningen  ein  leichte  Erderschüttcrung  (Zeituugs-Nachr.). 

1833. 

10)  Zu  Xiort  ( Deux  Sevres)  am  14.  Sept.  1835,  um  4}  Uhr 
Abends;  — zu  Saint  Jean  d\Angely  { Charente  inferieur ) eben  so;  — 
am  15.  Sept.  6 Uhr  Morgens  ein  Erdbeben  zu  Saint-  Valery-en  Caux , 
Bourg-Dun  und  Veulle  {Seine  inferieure). 

11)  Boubee  beobachtete  zu  St.  Bertrand  de  Comminges  am  27.  Okt. 
1835  ein  Erdbeben.  Gegen  4 Uhr  Morgens  erfolgte  ein  Stoss,  der 
etwa  eiue  Minute  währte  und  in  einer  schnellen  wellenförmigen  Be- 
wegung bestund  , die  ein  Rasseln  wie  von  einem  schweren  Wagen  be- 
gleitete : sie  ging  von  O.S.O.  nach  W.N.W.  genau  in  der  Richtung  des 
Streichens  der  untern  Kreideschichten  , worauf  St.  Bertrand  steht, 
und  der  Pyrenäen  - Kette.  Eine  Stunde  spätor  folgte  ein  schwächerer 
Stoss  {VInstit.  1833 , III , 361).  Am  28.  Okt.  Morgens  bemerkte  mau 
ein  solches  zu  Tarbes  uud  auf  mehrern  Stunden  in  die  Runde  ; auch 
zu  Bagneres.  — Dessgleichen  am  28.  Okt.  Morgens  3*  Uhr  eine  sehr 
starke  Erschütterung  aus  W.  noch  O.  uud  zwei  schwächere  etwas  spä- 
ter; jene  soll  von  einer  brennenden  Luftsäule  begleitet  gewesen  seyn, 
„accompagnee  d’une  colonne  d'air  brillante  (ib.  p.  392). 

12)  Erdbeben  in  den  Pyrenäen.  Am  27.  Okt.  1835,  Morgens 
um  4 Uhr  ward  der  Boden  in  solchem  Grade  erschüttert , dass  die 
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Meubles  bis  mehrere  Zolle  hoch  aufhüpften  und  einige  Stücke  von 
alten  Mauern  herabfielcn.  Auch  zu  Lour.es,  Val  Cabiere , Izaourt ; 
Anla  und  in  der  ganzen  Umgegend  bemerkte  man  es;  es  bestund  in 
einer  schnellen  wellenförmigen  Bewegung,  die  zu  Saint  Bertrand  von 
O.S.O.  nach  W.N.W.  ging,  genau  im  Sf reichen  der  dortigen  harten 
Kreideschichten  und  der  ganzen  Pyrenäen-Kctte , war  von  einem  unter- 
irdischen Geräusche  wie  das  Rasseln  eines  schweren  Wagens  begleitet, 
und  währte  eine  Minute.  Es  bliebe  zu  erforschen  , ob  die  Richtuug  im 

Innern  der  Pyrenäen,  wo  Urgcbirge  herrschen,  genau  dieselbe  gewesen. 

* • • • •«  » . ■ . » 


t ♦ 

(H.  Berghaus) : Erdbeben  vom  23.  Januar  1838  in  Ost-Europa 
(Bbrgh.  Annal.  der  Erdkunde  etc.  1838,  XVIII,  56  — 60).  Es  fand 
am  8 Uhr  Abends  Statt,  in  Ungarn , Siebenbürgen , Wallach^i,  Moldau, 
Krimm  u.  s.  w.  — — In  Alt-Orsova  stürzten  50  Häuser  ein  und  kein 
Haus  blieb  ganz  unbeschädigt.  In  Tetnesvar  und  besonders  im  Biha - 
rer  Komitate  waren  die  Verheerungen  schrecklicher.  In  Jassy  dauerte 
die  Erschütterung  55  Sekunden  und  fast  alle  Häuser , hauptsächlich  2 
Kirchen  bekamen  Risse.  Auf  dem  platteu  Lande  stürzten  kleine  Häu- 
ser und  Erdhütten  ganz  zusammen.  Iu  der  Nacht  zum  25.  Jänner  um 
3 Uhr  10  Min.  spürte  man  in  Jassy  eine  andre  leichtere  Erschütterung. 
Man  hatte  vor  dem  Erdbeben  vom  23.  Jäun.  8°  Kälte,  am  Tage  des 
Erdbebens  14°  Wärme,  nach  demselben  4 — 6°  Wärme. 

In  Siebenbürgen  war  das  Erdbeben  besonders  heftig.  In  Kronstadt 
dauerte  die  Erschütterung  63  Min.  Die  meisten  Häuser,  selbst  ein 
neues  Stadtthor , wurden  bedeutend  beschädigt.  Dächer,  Schornsteine 
Helen  ein.  Mauern  spalteten  sich  , mehre  Gebäude  wurden  ganz  un- 
bewohnbar. Einige  der  heftigsten  Stusse  gingen  von  W.  nach  0.  Der 
vorher  heitre  Himmel  bedeckte  sich  mit  Nebel  und  iu  der  Luft  brauste 
es  entsetzlich.  In  dem  Markte  Tartlau  stürzte  der  Kirchthurm  ein  und 
zertrümmerte  die  Kirche.  In  dem  Herrmanstädter  Stuhlsdorfc  Burgberg , 
in  einer  sumpfigen  quellenreichen  Gegend  gelegen  , wurde  ein  grosser 
Theil  der  Wohnhäuser  beschädigt,  eine  Giebelmauer  der  Kirche  einge- 
stürzt und  das  Dach  des  Kirchthurms  verschoben.  Iu  Klausenburg , 
nordwestwärts  , war  die  Erschütterung  weniger  heftig;  stärker  aber 
wieder  in  Torda  und  im  Uaromszeker  Stuhle,  namentlich  in  Kezdi- 
Väsürhely  und  Kanta , wo  mehrere  Gebäude  und  besonders  die  Kirchen 
stark  beschädigt  wurden.  In  Nagy-  Enyed  war  der  an  den  Gebäuden 
verursachte  Schaden  grösser,  als  bei  allen  Erschütterungen  dieses  Jahr* 
hundert.*  zusammengenomiueu.  Die  schöne  Bäkoser  Kirche  wurde  zer- 
trümmert ; der  Kopeczer  Thurm  und  die  Kirche  zu  Ürmüs  zerbarsten, 
die  zu  Vargyas , Nagy  Ajta  und  Bölön  wurden  staik  beschädigt.  In 
Schässburg  empfand  man  die  Erschütterung  am  stärksten  auf  dem  mit- 
ten in' -der  Stadt  gelegenen  Berge:  die  darauf  erbaute  St.- NicolauS- 
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Kirche,  welche  mit  ihrem  auf  ausgehauenen  StelnsÜulen  ruhenden  Ge- 
wölbe seit  350  Jahren  allen  Stürmen  getrotzt,  stürzte  binneu  3 Sekun- 
den gänzlich  zusammen.  In  Zetelak , Udrarhelyer  Komitates,  zerrissen 
die  Mauern  der  Pfarre  und  Kirche  dergestalt,  dass  ruan  das  Gewölbe 
der  letztem  abtragen  musste,  ln  Chikszek  stürzte  der  Kirchthurm  halb 
ein.  Bei  Fokschan  gegen  Rimnik  zu  entstand  in  der  Erde  ein  400 
Klafter  langer  und  1 Elle  breiter  Spalt,  dessen  Grund  man  mit  meh- 
ren) aneinandergebundenen  Stangen  nicht  erreichen  konnte. 

In  Bukarest  ( Wallachei ) fand  die  Erschütterung  um  8 Uhr  45  Min. 
Statt:  eine  horizontale  Bewegung  von  W.  nach  0.  Der  ersten  folgte 
sogleich  eine  zweite  stärkere,  aus  wiederholten  Stössen  zusammenge- 
setzte Erschütterung,  welche  3'  20"  währte  und  fast  alle  Häuser  mehr 
oder  weniger  beschädigte.  Das  hohe  St.  Georgs -Kloster  mitten  in  der 
Stadt  stürzte  ein  und  zerstörte  viele  benachbarte  Gebäude.  Zwei  Kir- 
chen wurden  ganz,  36  andre  Gebäude  theilweise  eingestürzt,  und  ein 
Schaden  von  mehreren  Millionen  veranlasst.  Am  Tage  vorher  stund 
das  Thermometer  auf  0°,  am  Tage  selbst  auf  11°  Kälte.  Am  24.  Jäun. 
Morgens  3 Uhr  erfolgte  noch  ein  leichter  Stoss, 

In  Perekop , Akjerman  , Ty  raspol , Cherson , Ananiew , Xikopol , 
Sympheropol , Calatz  und  Braila  veranlasste  die  Erschütterung  nur 
einzelne  Risse  in  den  Gebäuden.  Zu  Kischenew  und  Ismail  wurden 
fast  alle  Häuser  beschädigt.  In  Bender  bekamen  die  Festungswerke 
und  die  Alexander- Newski- Kirche  Risse  und  die  von  1829  erweiterten 
sich.  Hier  und  in  Ismail  spürte  man  am  24.  Jänn.  Morgens  4 Uhr 
und  in  der  Nacht  auf  den  25.  noch  Stösse. 

In  Odessa  begann  die  Erschütterung  um  9 Uhr  11  Min.  und  wahrte 
67  Sekunden.  Man  unterschied  deutlich  2 Stösse , einen  vertikalen 
und  dann  einen  hoiizontalen  aus  N W.  nach  S.O.,  so  dass  die  Anfangs 
schwankende  Bewegung  bald  in  eine  zitternd  - erschütternde  überging. 
Auf  den  im  Haven  liegenden  Schiffen  zeigte  sich  ein  Gefühl , als  ob 
sie  auf  einen  Felsen  gestossen  wären.  In  der  Nacht  auf  den  25.  glaubte 
man  noch  eine  leichte  Erschütterung  wahrzuuehmen. 

Man  spürte  das  Erdbeben  in  der  ganzen  Krimm , zu  Kamenez- 
Podolski , Schitomir  Kijew,  Kursk,  Sudscha,  doch  ohne  einen  bedeuten- 
den Unfall  zu  erfahren.  — In  Bieltsi , Soruki  und  Chutin  war  es  sehr 
6tark  und  währte  4 Minuten.  — In  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24. 
empfand  man  auch  in  Konstantinopel  und  der  Umgegend  3 leichte 
Erdstösse,  welche  gegen  \ Min.  wahrten.  — In  Tuganrog  war  es  sehr 
schwach,  — in  Mariopol  stärker  und  vom  gewöhnlichen  Getöse  begleitet. 
Auf  der  Strasse  von  Odessa  nach  Nikolajew  und  Wossnessensk  beka- 
men die  Bogen  einer  Brücke  Risse.  — Selbst  in  Wien  wolleu  mehrere 
Personen  das  Erdbeben  vom  23.  gespürt  haben.  Von  Wien  nach  Sym- 
pheropol  beträgt  die  Entfernung  190  D.  Meil. 

Am  nämlichen  Tage,  jedoch  schon  um  7Ä  Uhr  (.was  dem  geogra- 
phischen Lungen  - Unterschiede  ungefähr  entspricht],  empfand  uiau  in 
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Mailand  einen  Sloss  aas  N.N.W.  nach  S.S.O.,  und  iiu  Laufe  des  Tages 
zeigte  die  Magnetnadel  auffallende  Oscillationen. 

Am  nämlichen  Tage  Morgens  empfand  man  Erschütterungen  an 
mehreren  Orten  in  Frankreich : zu  Chambon , Semur  n.  s.  w.  Zu 
Cherbourg  itn  Englischen  Kanal  war  die  Ebbe  und  Fluth  höchst  unruhig. 

* $ 
o 

Am  2.  Februar  gegen  3 llhr  Morgens  bemerkte  man  zu  Leowo 
in  Bessarabien  zwei  ziemlich  heftige  Stösse , wenige  Sekunden  ausein' 
ander,  nach  einem  unterirdischen  Getöse.  Aiu  23.  Fcbr.  spülte  man 
in  Belgrad  eine  unschädliche  Erschütterung. 


D av.  Douglas : Reise  auf  die  Vulkane  der  Sandwichs- Inseln 
< Journ . of  th<*  R.  yevgr . Soc.  IV.  Bergbaus  Annalen  1835,  XI, 
530—543). 


In  einer  Höhle  zu  Urigny  bei  Loisier  zwischen  Dourg  und  Lons- 
le-Saulnier  hat  man  einige  iukrustirte  Knochen,  Mcu  sehen  -Reste  mit 
Kohle  und  Asche  vergesellschaftet,  gefunden  ohne  alle  Überbleibsel 
antediluvianischcr  Thiere  < [VtnsUt . 183.5,  ///,  297). 


Nilsson  : über  die  Niveau-Änderungen  111  Schweden  (Bbrzel. 
Jahresber.  Nr.  18,  S.  386  ff.  > Poggknd.  Anital.  XLII , 472  — 476). 
Man  wusste  bereits,  dass  die  Hebung  Schwedens  gegen  S.  hin  abnehme 
und  die  Gegend  von  Sölcitsborg  an  der  Nordgrüuze  Schoonens  ihre 
Höhe  behalte.  Auch  wusste  man,  dass  an  der  andern  Seite  der  Ostsee 
das  Meer  in  die  flache  Küste  von  Snmland  vordringe.  Nilsson  zeigt 
nun,  dass  die  südlichste  Spitze  von  Schweden  sich  senke,  während  der 
übrige  Theil  des  Landes  sich  hebt.  Längs  der  ganzen  S.  - und  S.O.- 
Kiiste  Schoonens  zieht  sich  ein  mehr  oder  weniger  hoher  Wall  aus  Sand, 
Grand  und  Feuerstein  - Brocken  „der  Görnbacku  hin,  welcher  bis  SO- 
SO— 100'  Höhe  bei  einer  entsprechenden  Breite  erreicht.  Man  kann  ihn 
von  Ystad  bis  Cimbritschomn  verfolgen:  offenbar  ist  er  durch  starke 
Bewegungen  der  Ostsee  aufgeworfen.  Streckenweise  setzt  er  über 
Torfmoore  weg,  welche  sich  hinter  und  vor  ihm  ausdehnen.  Daraus, 
dass  mau  steinerne  Äxte,  Pfeile  und  dgl.  wohl  im  Moor  hinter,  aber 
nie  in  dem  unter  ihm  gefunden,  dagegen  zwei  thönerne  Grab-Urnen 
auf  ihm  gefunden  hat,  kann  man  auf  seine  Bildung  vor  der  Bevölkerung 
des  Landes  schliessen.  Daraus,  dass  das  Moor  ganz  aus  wildwachsen- 
den Holzarten,  ohne  Tange,  zusammengesetzt  ist  und  viele  Sumpf- 
Konchylien  (Limnaca,  Paludino , Cyclas)  ohne  Reste  von  Mecrcs- 
Jahrgang  1839.  31 
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Bewohnern  enthalt,  kann  man  folgern,  dass  es  ganz  auf  dem  Lande 
entstanden  seye;  daraus  endlich,  dass  dieses  Süsswasser-Moor  gleich 
wohl  nicht  über  dem  jetzigen  Bereich  des  Meeres,  vielmehr  der  vom 
YöraOack  bedeckte  Thcil  in  dessen  Spiegelhöhe , und  dessen  thonige 
Suhle  2 — 3 Ellen  tiefer,  liegt  und  sich  auswärts  in  50 — 100  Ellen  Ab- 
stand vom  Ufer  bei  gleichbleibender  Zusammensetzung  und  4'  — 6' 
Mächtigkeit  2'  tief  unter  die  Oberfläche  des  Meeres  senkt,  — dass  auch 
das  Steinpflaster  des  alten  Marktfleckens  Trrlleborg  bei  hohem  Meeres- 
stand überschwemmt  wird  und  er  3'  tiefer  im  Boden  ein  andres  altes  Pfla- 
ster jetzt  etwas  unter  denr  niitteln  Meeresstand  besitzt,  — dass  der  Staf- 
sU‘n  1836  um  380'  näher  |?J  beim  Strande  befunden  wurde  als  87  Jahre 
früher  (Linnf.s  Schuunischc  Reise),  folgt  die  fortdauernde  langsame 
Senkung  des  Bodens.  ' 


Dap.ondf.au:  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  während 
der  Reise  der  Uonitt ? mit  dem  BiOT’schcn  Apparate  gesammel- 
ten Scewasser-Proben  (Ann.  chim.  phys.  1838 , LXIX , 100—106). 
Die  Resultate  aus  deu  einzelnen  Proben  sind  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengestellt. 
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An  gleicher  Stelle  ist  daher  das  Wasser  der  Tiefe,  mit  dem  au 
der  Oberfläche  des  Meeres  verglichen  a)  schwerer,  einen  Fall  ( Banga- 
len) ausgenommen;  b)  reicher  an  Salz • Theilen , einen  Fall  ausgenom- 
men, was  sich  wohl  mit  Temperatur- Differenzen  erklärt,  c)  reicher 
an  Luft;  d)  insbesondre  reicher  an  Kohlensäure.  Inzwischen  bleibt  za 
untersuchen , ob  nicht  diese  Kohlensäure  sich  erst  später  durch  Zer- 
setzung von  organischer  Materie  in  dem  Wasser  entwickelt  hat,  indem 
das  Wasser  an  Ort  und  Stelle  hermetisch  in  Flaschen  verschlossen, 
aber  erst  in  Paris  aualysirt  worden  ist,  wo  alles  an  der  Oberfläche 
geschöpfte  Wasser  noch  vollkommen  klar,  aber  alles  in  der  Tiefe  auf 
genommene  mehr  oder  weniger  voll  weisslicher  Flocken  war. 


Digitized  by  < 


477 


Ober  artesische  Brunnen  berichtet  das  Institut  183»,  111 , 408, 
410,  423;  1836 , IV,  2,  64. 


L.  Agassi/  : über  die  Gletscher  {Bullet,  soc.  geol.  1838 , IX, 
443 — 450).  Ein  Gletscher  ist  eine  in  beständiger  Bewegung  begriffne 
Eismasse  auf  dem  Abhange  oder  im  Thale  von  Alpen-Gebirgen.  Aber 
seine  Bewegung  ist  kein  Herabgleiten  auf  seiner  Sohle  in  Folge  seiner 
eigenen  Srhwere;  sondern  sie  ist  die  Wirkung  der  Ausdehnung  des 
Eises  beim  Gefriereireingesickerten  Tage  - und  Schnee- Wassers.  Ein 
Gletscher  besteht  aus  einer  Menge  verschiedenartiger  Eistrümmer, 
welche  Hcgi  unpassend  Eiskrystalle  genannt  hat;  nach  einem  Schlag 
mit  dem  Hammer  oder  Tränken  mit  gefärbter  Flüssigkeit  entdeckt  man 
den  Verlauf  der  Klüfte  dazwischen  deutlicher;  ihre  Grosse  nimmt  gegen 
die  Sohle  und  gegen  das  untre  Ende  des  Gletschers  hin  zu  ; nach  oben 
gehen  sie  in  kleine  Körner  und  in  gewisser  Gcbirgshöhe  in  einen  groben 
Schnee,  Fi  rn  oder  haut  nene.  genannt,  über  und  werden  lockerer.  Wenn 
das  in  das  Gletschereis  eingesickerte  Wasser  sich  ausdehnt , so  muss 
es,  da  neben  die  Thalwändc  und  thalaufwärts  das  Gewicht  der  höheren 
Massen  sich  entgegensetzen,  thaUbwärts  aber  ihm  noch  die  Schwere 
zu  Hülfe  kommt,  eine  Bewegung  der  Eismasse  nur  in  dieser  Pachtung 
veranlassen.  Je  öfter  Thauen  und  Frieren  ahwechseln  , desto  stärker 
ist  diese  Bewegung;  im  Winter  aber  tritt  Ruhe  ein.  Denkt  man  sich 
den  Gletscher  aus  mehreren  übereiuanderliegenden  Schichten  zusammen- 
gesetzt, so  werden  sich  wie  in  einem  Flusse  die  oberen  viel  schneller 
als  die  unteren  bewegen,  weil  sie,  ausser  ihrer  eigenen  und  freieren 
Bewegung,  auch  noch  von  den  bewegten  untern  mit  fortgetragen  wer- 
den. ln  der  That  findet  man  Schichten  an  manchen  Gletschern  ange- 
deutet, welche  gegen  die  Sohle  an  Deutlichkeit  und  Mächtigkeit  ab- 
nehtueu:  doch  entsteht  diese  Erscheinung  durch  das  jährliche  Hinzutreten 
einer  neuesten  obersten  Lage  und  durch  das  fortschreitende  Sichnieder- 
setzen  der  untern.  Auf  offner  Fläche  pflegt  der  Gletscher  eine  ebene 
Oberfläche  zu  haben;  zwischen  Felsenwänden  eingeschlossen  senkt  sich 
diese  an  beiden  Seiten  gegen  die  Felsen,  weil  die  von  ihnen  zurück- 
geworfenen Sonnenstrahlen  den  Gletscher  abschmelzen.  Wo  der  Boden 
einen  stärkeren  Fall  annimmt,  da  müssen  beim  Fortrücken  des  Gletschers 
radial  sich  erweiternde  Spalten  im  Eise  entstehen,  die  sich  wieder 
schliessen,  wie  der  Gletscher  über  eiuer  geraden  oder  vertieften  Boden- 
Strecke  fortrückt.  Fallen  Steinblöcke  von  oben  auf  den  Gletscher,  so  ver- 
anlassen sie  verschiedene  Erscheinungen.  Die  grösseren  Blöcke  schützen 
das  unmittelbar  unter  ihnen  liegende  Eis  gegeu  die  Sonne,  während 
alles  andre  um  sie  her  allmählich  schmilzt:  es  entstehen  die  sogenann- 
ten Eis -Tafeln,  deren  Fuss  endlich,  wenn  der  Stein  dessen  unteren 
Theil  nicht  mehr  schützen  kann,  durch  Abschmelzen  und  Abwaschen 
ebenfalls  zerstört  wird.  Klciure  Steine  dagegen  erwärmen  sich  in 

31  * 


Digitized  by  Google 


478 


ihrer  ganzen  Dicke  als  opake  Körper  starker  als  die  Luft  und  senken 
sich  dadurch  in  die  Masse  des  Eises  ein.  Diese  Blocke  werden  von 
den  fortrückenden  Gletschern  weiter  abgesetzt  in  Form  von  Wällen 
theils  längs  der  Seitenränder  derselben  , theils  an  ihrem  untern  End« 
<M  oränen).  Treffen  2 Gletscher  aus  verschiedenen  Tliälern  in  ein  Thal 
zusammen,  so  gehen  2 der  4 seitlichen  Block  - Linien  oder  Moränen  in 
eine  mittle  über,  welche  dann  in  ihrem  Verlaufe  allmählich  aus  der 
Vertiefung  zwischen  beiden  Gletschern  in  einen  hohen  Wall  über  den- 
selben austeigt,  indem  sich  die  Erscheinung  der  Eistafeln  an  der  gnnzeo 
Linie  wiederholt.  Dbrigens  behält  von  zwei  so  zusammentreffenden 
Gletschern  jeder  seine  eigne  Geschwindigkeit  und  verbindet  sich  nicht 
mit  dem  Nachbar,  welche  Ungleichheit  der  Bewegung  auch  die  Tren- 
nung der  mittein  Moräne  in  2 — 3 parallel-laufende  veranlassen  kann. 

Aber  auch  auf  der  Sohle  des  Gletschers  finden  sieh  Steine,  welche 
durch  die  Reibung  bei  der  Fortbewegung  abgerundet  und  pulveiisirt, 
zum  Tbeil  aber  auch  bis  zur  unteren  Moräne  fortgeführt  und  ausge- 
stossen  werden;  das  Eis  ebnet  die  Oberfläche  des  Bodens,  auf  dem  es 
sieh  herabbewegt , allmählich,  es  rundet  seine  Ecken  und  Kanten  ab, 
und  polirt  dessen  Fläche  oft  so  schon,  wie  es  nur  der  Marmor-Arbeiter 
thun  könnte , und  höhlt  \u  bis  1'  breite  ebenfalls  geglättete  Furchen 
darin  aus.  Der  feine  Quarzsaud,  welcher  sich  zwischen  Eis  und  Fels 
findet  , bildet  wie  eben  so  viele  Diamanten  eine  Menge  feiner  Ritze 
in  der  Spiegelfläche,  welche  aber  nicht  genau  der  Richtung  des  stärk- 
sten Gefälles,  sondern  derjenigen  Richtung  folgen,  welche  die  Form 
des  Geländes  mehr  im  Grossen  der  Eismasse  mittheilt.  Endlich  sieht 
man  an  Stellen  , von  welchen  sich  die  Gletscher  zurückgezogen  , noch 
andre  wellenförmige  Rinnen  („Correnfelder“)  in  der  Hauptrichtung  des 
Gefälles  verlaufen,  welche  ohne  Zweifel  von  Auswaschungen  fliessenden 
Wassers  herrühren.  Die  Natur  des  Gesteines  hat  bei  diesen  Erschei- 
nungen ebenfalls  einigen  Einfluss.  Granit  rundet  sich  in  grossen,  Kalk 
mehr  zu  kleinen  Partie’n  nb  und  polirt  sich  zugleich  am  Vollständigsten; 
Gneiss  und  Schiefer  werden  mehr  gefurcht. 

Aus  diesen  Kennzeichen  vermag  man  denn  auch  zu  ersehen,  wo 
einmal  vor  Zeiten  ein  Gletscher  gewesen  ist.  Manche  Gletscher  haben 
mehrere  (so  am  3 1er  de  glace  zu  Chamouny  bis  zum  Dorfe  Tines 
sieben,  — und  am  Cot  de  Halme  hinauf  noch  11  — 12  andre)  Moränen 
unter  einander,  welche  beweisen,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  eine 
verschiedene  Ausdehnung  gehabt  haben  müssen;  die  unterste  dieser 
Moränen,  welche  die  grösste  Ausdehnung  andeutet,  ist  natürlich  auch 
die  früheste.  So  sind  auch  Gletscher  an  Stellen  gewesen,  wo  sie  heut 
zu  Tage  ganz  fehlen.  So  kann  man  jene  Streifen  vom  Aargletscher 
an  fast  ohne  Unterbrechung  bis  ans  Orimset- Hospiz  verfolgen;  so 
findet  man  sie  fast  im  ganzen  Hasli- Thale,  am  Thunersee , in  l)ber~ 
wallis  u.  s.  w.  Ganz  Unterwallis  ist  ebenfalls  ein  ältrcr  Gletscher- 
Boden  , dessen  Seiten  - Moränen  bis  weit  in  die  Thulcr  hinaufsteigen ; 
man  unterscheidet  deren  zwei  übereinander:  die  obr«  in  2000'  Hobe 
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• , 

über  -der  Ebene,  ‘ Auch  die  übrigen  Kennzeichen  ehemaliger  Gletscher 
fehlen  hier  nicht,  obschon  sich  in  diesen  Becken  Manches  anders  als 
in  einem  engen  Älpenthale  verhalten  haben  mag. 

Schliesslich  wiederholt  der  Vf.  auch  diese  frühere  Ansicht,  dass, 
nach  • Sefströms  Beobachtung  ähnlicher  Furchen  in  Schweden , ganz 
Karupa  einmal  mit  Ets  bedeckt  gewesen  seye,  als  die  ausgestarbeuen 
Säugethiere  im  Polareise  verschwanden;  nachher  erst  erhoben  sich  die 
Alpen,  und  auf  diese  Erhebung  folgte  der  Ruckzug  des  Eises,  die 
Glättung  der  Felsflächen,  die  Bildung  der  Moränen,  die  Zerstreuung 
der  Blöcke.  # 


de  CmnPENTiER  : • neu  e Theorie  der  Gletscher  ( Verhartdl . 
if.  Schweilz.  nalurf . Gesellseh.  hei  ihr.  Versamml.  in  Basel  1838, 
S.  110 — 113).  Der  in  7 — 8000'  Seehöhe  fallende  Schnee  der  Alpen 
schmilzt  nicht  und  bleibt  daher  unverändert;  tiefer  schmilzt  er  durch  die 
Luftwärme  etwas  zusammen  und  wird  in  rundliche  Körner  verwandelt; 
■*ii  manchen  Jahren,  wie  1816  und  1835  geschehen,  bildet  er  sich  in  diesen 
Gegenden  sogar  in  wirkliche  Gletscher  um.  Wenn  nun  ein  Thcil  des 
gefallenen  Schnec’s  schmilzt,  so  sickert  das  hiedurch  entstehende  Was- 
ser in  den  ubiigen  ein  und  verwandelt  ihn  in  Eisschollen,  die  man 
mit  . Unrecht  Eiskrystalle  genannt  hat.  Dieses  Wasser  wird  nämlich 
von  haarfeinen  Spalten  eingeschlossen,  welche  das  Resultat  einer  un- 
gleichen Ausdehnung  bei  vorangegangeuem  Froste  sind;  es  gefriert 
darin,  und  dieser  Vorgang  findet  in  den  meisten  Nächten  des  Sommers 
aufs  Neue  Statt:  natürlich  in  abnehmenden  Graden  gegen  die  Tiefe 
bin.  Je  nachdem  nun  mehr  oder  weniger  Wasser  schmilzt,  als  die  Aus- 
dehnung des  Eises  beträgt,  vermindert  sich  oder  wächst  der  Gletscher. 

So  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Steiublöcke  auf  der  Oberfläche, 
am  Rande  und  am  Fusse  der  Gletscher  und  der  Mangel  fast  aller 
fremdartigen  Körper  in  ihrem  Innern.  Blöcke,  welche  in  senkrechten 
Spalten  des  Eises  stecken  gehlieben  waren  , werden  durch  das  Schmel- 
zen des  Eises  wieder  zur  Oberfläche  und  würden  zur  nämlichen  Stelle 
auf  den  Rücken  des  Gletschers  gelangen,  von  welcher  sie  hineinge- 
fallen waren,  wenn  nicht  ausser  der  Ausdehnung  des  Eises  von  unten 
nach  oben  auch  eine  solche  parallel  zur  Grundfläche  Statt  fände,  so 
dass  durch  den  Konflikt  beider  Bewegungen  sie  in  diagonaler  Richtung 
wieder  emporgetrieben  werden. 

Ch.  löugnet  das  Herabgleiten  der  Gletscher,  weil  er  welche  auf 
schiefen  Ebenen  beobachtete  , welche  45°  Neigung  besitzen  und  unten 
an  senkrechte  Abstürze  angränzen  , in  die  sie,  wenn  sie  einmal  in  Be- 
wegung gesetzt  wären,  nothweudig  hinabstürzen  müssten,  und  weil  die 
Bewegung,  die  sie  wirklich  erkennen  lassen,  in  Meilen-Iangen  Tliülern 
von  wenigen  Graden  Gefälle  oder  in  Becken  - und  Wannen  - förmigen 
Vertiefungen  durch  die  Annahme  eines  Gleitens  nicht  erklärbar  zu 


480 


seyn  scheint.  Durch  die  Verbindung  dieser  Vorgänge  erklärt  sich  die 
Bildung  der  GufFerlinicn  oder  dammartigen  Anhäufungen  von  Steinen 
und  Blöcken  in  einer  oder  in  mehreren  Linien  an  der  Oberfläche  des 
Gletschers,  ihre  Richtung  nach  seiner  Längen  - Erstreckung , und  das 
Emportreteu  ihrer  Eis-Unterlage  über  den  Gletscher  selbst,  an  Stellen, 
wo  derselbe  eingekeilt  ist.  Das  Abschmclzen  des  Gletschers  an  der 
Sohle  will  Cu. 'nicht  läugncn  , doch  scheint  es  ihm  zu  frühe,  sich  dar- 
über zu  entscheiden  , und  in  grössren  Höhen  der  Alpen  hört  es  gan* 
auf,  so  dass  man  z.  B.  den  Boden  unter  den  untern  GVfros-Gletscbern 
seit  1822  auf  gewisse  Tiefe  gefroren  findet.  Das  Wasser  j welches  im 
Winter  unter  den  Gletschern  hervorkommt,  leitet  er  von  Quellen  ab, 
welche  unter  deren  Sohle  emporkommen  und  im  März  uud  April  immer 
am  schwächsten  sind. 

Agassiz  pflichtete  Ch’n.  in  dieser  Theorie  bei;  nur  was  die  Guffer- 
linieu  betrifft,  möchte  er  es  lieber  mit  der  Erklärungsweise  Groune&’s 
halten.  Mkrian  ist  dagegen  der  Meinung,  dass  im  Falle  der  ange- 
nommenen Ausdehnung  des  Eises  die  Gletscher  nur  nach  oben , als 
nach  der  Richtung  des  kleinsten  Widerstandes  wachsen  würden.  Stgder 
ist  der  nämlichen  Ansicht,  da  auch  Ziegelstein  - Mauern  , Anhydrit  bei 
seiner  Umwandelung  iu  Gyps,  und  Kalk  bei  seinem  Übergang  in  Dolo- 
mit in  dieser  Richtung  anschwellen;  auch  das  Wasser  könne  in  den 
Spalten  nicht  gefrieren,  indem  sich  die  Wirkung  des  Frostes  der  Som- 
mernächte kaum  einige  Linien  tief  erstrecke  und  zu  einem  solchen  Ge- 
frieren eine  Temperatur  nöthig  wäre  noch  geringer  als  jeue,  welche 
auf  der  Sohle  der  Gletscher  herrscht. 

dk  Charpentikr  erwidert,  dass  die  Ausdehnung  des  Gletscher-Eises 
in  der  ganzen  Masse  eintrete  und  das  Nachgeben  immer  in  der  Rich- 
tung des  kleinsten  Widerstandes  eintrete.  Der  Mangel  aller  Vegetation 
auf  den  GufFerlinicn  seye  ein  weitrer  Beweis  seiner  Ansicht,  nämlich 
des  fortwährenden  Durcheinandcrgeschobenwerdens  der  Guffer- Steine: 
blieben  sie  auf  dem  in  Masse  gleitenden  Gletscher  ruhig  liegen , so 
würden  sie  sich  mit  der  Zeit  mit  Gewächsen  bedecken  , da  selbst  der 
tief  gefrorne  Boden  Sibiriens  mit  Vegetation  versehen  sey. 


W.  B.  Clarke:  über  die  Torfmoore  und  untermeerischen 
Wälder  von  ftoiirne  - Mouth  i n Hampshire  und  bei  Poole  i n Dor- 
setsliire  (Land.  Edinb.  phil.  Mag.  1838 , XIF,  579—581).  Der  Eingang 
von  Bourne-Mouth-Thal  bildet  eine  der  Unterbrechungen , welche  die 
tertiären  Schichten  zwischen  Poole  - Ilarbuur  und  Christ-Church-Head 
erfahren.  Das  Thal  reicht  vom  Meere  an  3^  Engl.  Meil.  weit  nach 
N.W.  Auf  halbem  Wege  theilt  es  sich  gabelförmig  und  der  W.-Ast 
mit  dem  Haupttheile  heisst  Bourne-Bottom , der  östliche  Ast  Knighton - 
Bottom.  Aus  beiden  Asten  kommt  ein  Bach  herab , deren  vereintes 
Wasser  den  Bruch  bei  Bourne  - Mouth  bildet.  Ara  Ende  (head)  von 
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Knighton- Bottom  ist  ein  Torfmoor,  welches  Stamme  von  Eichen, 
Erlen,  Birke u und  Buchen,  Reiser  und  Nüsse  von  Haseln,  und 
Rindcn-Theile  enthalt.  Die  Stamme  liegen  in  der  Richtung  des  Thaies, 
aber  die  Stöcke  ( stools ) stehen  fest  und  aufrecht  im  Torfe.  Das  frisch 
berausgenommene  Holz  ist  weich,  wird  aber  au  der  Luft  bald  hart 
und  im  Haushalt  brauchbar.  Hauptsächlich  die  Buchen  - Rimic  zeigt 
ihren  Charakter  ganz  unverändert.  Die  Umgegend  ist  jetzt  unfruchtbar, 
und  Eichen  von  gleicher  Grösse  kommen  auf  viele  IV|eilcn  von  Knighton- 
Bottom  nicht  vor;  die  benachbarteren  Pflanzungen  sind  sehr  neuen 
Ursprungs.  Von  Feuer  und  Axt  will  man  Spuren  am  Torf- Holze 
bemerkt  haben.  Schon  hat  man  10'  tiet  Torf  ausgestochen,  ohne  dessen 
Grund  zu  erreichen.  Die  Landleute  haben  die  Sage,  der  Wald  seye 
unter  König  Stephan  niedergebrannt;  der  Vf.  aber  leitet  seine  Zerstö- 
rung aus  der  Zeit  der  Römer  ab.  Am  Ende  (head)  von  Bourne-Bottum 
ist  ebenfalls  ein  Torfmoor,  das  aber  nur  Kiefer n-  Stämme  enthält. 
Der  untcrmeerische  Torf  uud  Wald  am  Eingänge  von  Dourne  - AI  out  ft 
(bei  Lyell,  principl.  4.  edit.  1836 , ///,  276  von  Harris  beschrieben, 
und  nach  dessen  Ansicht  durch  Unterwaschung  eingesunken)  enthält 
nur  Kiefern-,  Birken  - und  E rlen-Stämme,  doch  glaubt  der  Vf., 
dass  beide  letzteren  von  Knighton- Bottom  hielier  geführt  worden  seyen; 
einige  Stämme  sind  , wie  schon  bei  Lyell  angegeben  , von  Eisenkies 
durchdrungen,  und  diese  leitet  der  Vf.  von  den  nahen  Uferwändeu  aus 
plastischem  Sand  her,  wo  er  im  Sommer  1837  einen  ähnlichen  Stamm 
beobachtete.  Die  Ursache  der  untermeerischen  Lage  dieses  Waldes 
leitet  der  Vf.  von  der  Auswaschung  ihn  unterlagernder  Sandschichten  ab. 

Die  folgenden  Torfmoore  liegen  nördlich  vom  Poole  Uarbonr. 
Zwischen  Sterte  und  Stanley  Green  fanden  die  Arbeiter  bei  Aulage 
eines  Dammes  unter  dem  Alluvial  - Boden  Kies  und  Torf  und  dann  Ei- 
chen und  Erlen  auf  Thon  stehend.  Vor  Herstellung  des  Dammes 
überschwemmte  das  Meer  bei  jedem  Stande  diese  Stelle,  deren  tiefe 
Lage  der  Vf.  ebenfalls  von  Unterwaschung  ableitet. 

Zu  llatch  Pond , 2 Meil.  nördlich  von  Poole  gegen  T Vinbourn  ist 
eine  ausgedehnte  Niederung,  worin  ein  ansehnlicher  Bach  fliesst  und 
unermessliche  Torfmassen  angehäuft  hat.  Dieser  Bruch  steht  mit  Poole - 
Uarbonr  durch  eine  Reihe  von  Marsch  Gründen  in  Verbindung,  welche 
einst  alle  vom  Meere  bedeckt  gewesen  scheinen. 

Ein  andrer  Strich  tiefen  Marschlandes  nebst  einem  Torfmoore  mit 
Kiefern-Stämmen  kommt  bei  Creekmoor-bridge  an  der  N. -Seite  der  Holes - 
Bag  vor.  Bei  seiner  Abtrocknung  trafen  die  Arbeiter  4'  unter  der  Ober- 
fläche eine  Quelle,  welche  mit  grosser  Gewalt  liervordringt  und  weissen 
Sand  mitbringt. 

Im  Kirchspiele  Lytchett  kommen  Torfmoore  und  nbgebrannte  Baum- 
stämme an  mehreren  Orten,  besonders  zu  Bulbnry-Bay  vor;  sie  liegen 
aber  beträchtlich  höher  als  das  Meer,  mit  Ausnahme  eines  eingesunke- 
nen Torfmoores  von  3o'  Dicke  mit  Baumstämmen,  welches  an  der  N.O.- 
Seitc  von  Lytchett- Bay  auf  Thon  ruhet  und  9'—  to'  dick  von  Sand 
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und  Thon  bedeckt  wird,  worüber  beständig  2'  Wasser  steht.  Gelangen 
die  in  den)  untern  Thonlager  gemachten  Gruben  zu  einer  gewissen 
Tiefe,  so  brechen  mächtige  Quellen  hervor,  wahrscheinlich  von  einem 
unterirdischen  Strome  genährt,  welcher  jenes  Moor  unterwaschen  und 
sein  Einsinkeu  veranlasst  hat. 

Als  man  in  der  Weststrasse  zu  Poole  einen  Brunnen  grub,  er- 
reichte man  in  6'  Tiefe,  3 Minuten  von  jetzigen  Hochwasser-Zeichen, 
eino  Masse  von  Seegras  uud  Reste  einer  alten  Eindämmung. 


Wm.  Pbrceval  Hunter:  Bericht  über  den  Ausbruch  eine» 
Torfmoores  in  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland  am  2 5.  Sept. 
1835  mit  einigen  vorläufigen  Bemerkungen  über  Natur, 
Verbreitung  und  Entstehung,  des  Torfes  (Loudon  Magaz.  of 
Nat.  Hist.  i83(f , Mai;  IX,  251  — 261).  Maccdlloch  gibt  40  Pflanzen- 
Arten  an  („ Western  Islands“),  welche  an  der  Bildung  des  Torfes  Theil 
nehmen,  Reismb  allein  17  Moos-Arten.  Die  wichtigsten  gehören  ins 
Sp  h a g n u in-  Geschlecht  und  treiben  oben  beständig  neue  Triebe,  wäh- 
rend sie  von  unten  sich  zu  Torf  zersetzen.  Der  Torf  in  Irland  .und 
Schottland  enthält  wenig  Salze.  Zwischen  den  Tropen  ist  Torf  niemals, 
in  Südfrankreich  und  Spanien  nur  selten  in  den  Thälern  gefunden 
worden;  in  Irland  findet  man  ihn  all  überall  in  Höhen  und  in  Tiefen-, 
in  einer  Mächtigkeit  bis  von  50'  abgelagert,  in  welchem  Falle  er  jedoch 
nach  Lyell  die  Hälfte  seines  Umfanges  dem  Wasser  verdankte  Auf 
den  Höhen  jedoch  soll  er  nach  demselben  selten  über  4'  übersteigen; 
inzwischen  fand  ihn  der  Vf.  an  dem  Gipfel  des  Jl tangerton,  des  zweit- 
höchsten Berges  in  Irland , welcher  3000'  Scehöhe  besitzt,  7' — 10' 
mächtig,  und  in  Donegal,  Itlayo , Cunnemara  u.  a.  Theilen  Irlands 
kommt  er  in  den  beträchtlichsten  Höhen  mit  10' — 15/  Mächtigkeit  vor; 
nach  Jamebon  endlich  ( Oeology  of  the  Shetland  Isles)  findet  er  sich 
in  beträchtlicher  Dicke  in  den  Schottischen  Hochlanden  bis  zu  2000' 
Höhe  hinauf.  Nach  Wrjght  nehmen  die  Torfmoore  3,000,000  Acres 
und  nach  Lyell  yö  der  Oberfläche  von  Irland  ein,  was  der  Vf.  aber 
mir  zur  Hälfte  glaubt , da  in  der  letzten  Zeit  sehr  viele  abgetrocknet 
und  in  nutzbaren  Stand  versetzt  worden  sind.  Die  Veranlassung  zur 
Torfmoor-Bildung  sucht  der  Vf.  in  zusammengebrochenen  Urwaldungeo. 
Man  findet  Knochen  des  Riesenhirsches  und  verschiedener  Hausthiere, 
wohlerhaltene  menschliche  Leichname,  Kunsterzeugnisse  u.  8.  w,  darin, 
und  06  ist  bemerkenswert!) , dass  Knochen  leichter  uud  kleiner  [?], 
Eichenholz  schwerer  und  grösser  im  Torf  werden,  letztres  durch  Auf- 
nahme von  Eisenoxyd  . . . .. . . [Die  Beschreibung  des  Ausbruches  selbst 
haben  wir  schon  früher  (S.  59  d.  Jahrb.  1837),  wo  uns  die  Quelle  noch 
nicht  zugänglich  gewesen,  geliefert.] 
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T.  A.  Cosrad:  Beobachtungen  über  die  tertiären  Schich- 
ten der  Atlantischen Küste  (Sillim.  Americ.  Journ.  1835 , XX VIII , 
104 — 111  und  280—282).  Der  Vf.  sucht  nachzuweisen,  wie  gross  der 
Wechsel  in  den  Arten  der  die  Seckäste  gleichzeitig  bewohnenden  Mol- 
lusken je  nach  der  Form  der  Küste  als  ruhige  Bay,  Lagune  oder  bran- 
dendes Vorgebirge,  nach  der  Tiefe  des  Meeres,  der  Beschaffenheit  des 
Cirundes,  der  geographischen  Breite,  der  salzigeren  oder  süsseren  Be- 
schaffenheit des  Wassers,  den  aus  andern  Breiten  kommenden  Strö- 
mungen selbst  bei  nur  verschiedener  geographischer  Länge  seye,  und 
wie  sehr  mun  sich  hüten  müsse,  allzugrosse  Übereinstimmung  in  den 
fossilen  Resten  der  Schichten  einer  und  derselben  Formation  zu  erwarten. 


El^j  db  Beacmotvt  und  Tcjrpin:  über  das  Tripel  - Gestein 

von  Dilin  und  dessen  organische  Reste  ( Vtnstit . 1838  , S.  29 1 
— 292).  Östlich  vom  Weiler  Kuczlin  bei  Bilin  in  Böhmen  ist  ein  Hügel, 
dessen  untrer  Thcil  aus  Plänerkalk  (=  Craic- tuffrau  der  Franzosen), 
und  dessen  obre  Hälfte  aus  vier  tertiären  Schichten  zusammengesetzt  ist; 
oäiniieh  aus  einem  Thon  von  mehreren  Metern  Dicke,  — einem  weissen 
schieferigen  zerreiblicheu  Tripel  von  4*»,  welchen  man  gewinnt,  und 
worin  Ehrekberg  die  fossilen  Infusorien  gefunden:  — aus  einem  gelb- 
lichen Mergel  (glaise),  — und  aus  einer  sohieferig-kieseligen  Ablagerung, 
die  in  Höriistein  übergeht  , den  man  Halbopal  genannt  hat.  Sie  ist 
konsistent  oder  zerrcrblich  , aus  zalrllosen  feinen  weissen  Blattern  zu- 
sammengesetzt, welche  oft  durch  eineu  kieseligen  Saft  zusammeugehal- 
t£n  werden  und  dann  oft  röthlich  sind.  Das  Gestein  gehört  einer  um 
Bitin  weit  erstreckten  Formation  der  inittcln  Tertiär -Zeit  an  und  ist 
vielleicht  noch  etwas  jünger,  als  die  andern  dortigen  Glieder. 

Tubpin  faud  in  den  unvollständig  aehatisirten  Stücken  jener  obersten 
Schichte  nur  einige  orangegelbe  P r ot  oe.  o c c u s - Kügelchen  , einige 
schwarze  und  gestreifte  Kügelchen,  welche  Coccons  von  Infusorien-Eyern 
zu  seyn  scheinen ; — einige  Spitzen  fadenförmiger  organischer  Theile, 
und  einen  Insekten-Fuss,  wahrscheinlich  von  einem  Acarus. 


Macairk  : Auseinandersetzung  einiger  Lehren  der  neuern 
Geologen  (Bibl.  univers.  de  Gen eve,  1836 , 17,  333—356).  Eine  sehr 
Iesenswerthe  Darstellung  der  plutonischen , der  Hebungs -Theorie  , der 
Lehre  von  den  noch  fortdauernd  aber  langsam  wirkenden  geologischen 
Kräften,  dem  Parallelismus  gleichzeitig  gehobner  Bergketten  u.  s.  w. 


Lkblanc:  über  die  stärkste  Gebirgs- Böschung  (Bult.  soc. 
gevl.  l838f  IX , 411).  Der  Verf.  hatte  im  Verlaufe  geometrischer 
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Arbeiten  Gelegenheit  viele  Böschungen  in  den  Vogesen  %vie  im  Jura 
zu  messen,  und  darunter  welche  von  400 Höhe.  Die  Böschung  be- 
trug auf  eine  sehr  beständige  Weise  überall,  wo  solche  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit  war,  70'  Höhe  auf  100'  Basis  (was  der 
Diagonale  eines  Würfels  fast  ganz  genau  entspricht),  wobei  es  für 
einen  Menschen  äusserst  schwierig  war,  sie  zu  erklimmen.  Nur  Mergel- 
Gelände  scheinen , vielleicht  in  Folge  späteren  Zusammensinketis  der 
Masse,  zuweilen  65'  auf  100'  zu  haben.  In  allen  Fällen  aber  war  die. 
Neigungslinie  in  der  ganzen  Höhe  gerade,  mit  Ausnahme  des  Fusses 
der  Böschung,  wo  solche  allmählich  in  die  Ebene  überging.  Andre 
Böschungen  , die  nicht  aus  Trümmern  bestehen  und  welche  man  , im 
Gegensätze  der  Einsturz- Böschungen  , Ergiessungs- Böschungen  (jtalus 
d'eboulement : talus  dy  epanchement ; — ob  auf  trocknem  und  auf  nas- 
sem Wege  entstandene  Böschungen?)  neunen  könnte,  besitzen  nur  50' 
Höbe  auf  100'  Basis. 


Al.  Brongniart:  über  Zusammensetzung  und  Charaktere 
der  Porzellan-Thone  (Bull.  geol.  1839 , X,  56  — 59).  Der  aus  Zer- 
setzung des  Feldspaths  hervorgegangene  Kaolin,  wie  er  in  den  Porzellan- 
Fabriken  verwendet  wird,  müsste  die  Bestandteile  des  Feldspates 
weniger  dessen  Kali  enthalten;  man  findet  ober,  ausser  einem  sehr 
veränderlichen  Verhältnisse  dieser  Bestandteile , auch  viele  dem  Feld- 
spat ganz  fremde  Beimengungen:  Glimmer,  Quarz,  unzersetzteu  Feld« 
spät  , Sand  , Zinnoxyd  , Alles  zusammen  selbst  bis  zum  Betrage  von 
0,90  des  Ganzeu.  Normale  Kaoline  nennt  Br.  diejenigen  , welche  den 
plastischen  und  unschmelzbaren  Bestandteil  des  Porzellans  von  Serres, 
Limoges , Meissen,  Berlin,  Wien  etc.  ousmachen;  sie  sind  durch  Aus- 
waschung der  übrigen  Bestandteile  aus  dem  Kaolin  - Gestein  , dem 
Granit,  Pegmatit , selten  Gneiss  etc.,  entstanden  und  daher  in  Form 
eines  sehr  feinen  Thons.  Pegmatit  gibt  fast  nur  allein  das  schöne 
Porzellan,  uud  man  kann  oft  dessen  Übergang  durch  Zersetzung  bis 
in  den  fertigen  Kaolin  verfolgen. 

Konnten  durch  Zersetzung  verschiedenartige  Kali  - Silikate  dem 
Feldspat  entzogen  werden,  so  konnten  auch  verschiedene  Zusammen- 
setzungen des  Kaolins,  verschiedene  Thon  - Silikate  Zurückbleiben;  die 
Kraft,  welche  das  Kali  hcrausgeführt , kann  auch  neue  Kieseltheile  hin- 
eingeführt  haben;  endlich  kann  der  Kaolin  mitunter  auch  aus  andern 
Thon-Silikat-haltigen  Mineralien  : aus  Gneiss,  Diorit,  Porphyr  etc.  ent- 
standen seyn.  Die  wahren  Kaolin  - Gesteine  liegen  noch  am  Orte  ihrer 
ersten  Ablagerung  und  gehören  wesentlich  den  krystallinisehen  , den 
platonischen  Felsarten  an.  Es  sind  die  Pegmatite  von  St.  Yrieix , 
Cambo , St.  Stephens  in  Cornwall,  — der  Gneiss  zu  Passau  und 
St.  Yrieix , — die  Granite  von  Aue  bei  Schneeberg  und  Sedlit z bei 
Freiberg,  — die  kompakten  oder  schieferigen  Eurite  von  Tretto  iiu 
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Vicentinischen , — die  Diorite  von  St.  Yririx,  — die  Porphyre  von  Morl 
in  Sachsen.  Einige  junge  weissliche  Thongesteine  dagegen  könnten 
durch  das  Wasser  aufs  Neue  abgesetzt,  noch  andre  von  schlechter 
Qualität  durch  Zersetzung  der  Arkosen  ( Hitsson , Souxillange  in  Au- 
vergne) entstanden  seyn.  Die  Lagerstätten  des  Kaolins  sind  von  sehr 
unregelmässiger  Form,  und  Br.  glaubt  in  vielen  Fällen  darin  die  Ele- 
mente einer  VoLTA’schen  Säule  zu  erkennen  , welche  die  Zersetzung 
veranlasse.  Er  fährt  fort  , Feldspathe  und  Kaoline  auf  eine  verglei- 
cheude  Weise  zerlegen  zu  lassen,  wovon  die  Ergebnisse  in  einer  zwei- 
ten Abhandlung  mitgctheilt  werden  sollen.  Einstweilen  ubergibt  er 
hier  eine  Übersicht  der  Zusammensetzung  der  Tlioue  einiger  Kaoline 
von  den  Thouerde-  bis  zu  deu  Kieselerde-reichsten. 


Kieselerde. 

Alaunerde.  Kali. 

Schneeberg 

52 

48 

Passau  .... 

53 

47 

St.  Yrieix  bei  Limoges  . 

54 

43  . 2 

St.  Stephens  in  Cornwall 

54,3 

43,2  . 1,6 

Les  Pieux  bei  Cherbourg 

55 

45 

Loulwussua  bei  Bayonne . 

57 

43 

Meissen  .... 

56  [?]  . 

34 

K.  C.  v.  Leonhard:  das  Steinkohlen-Gebildc  in  naturge- 
schichtlicher und  technischer  Beziehung  (Cott A'sclie  deutsche 
Vierteljahrsschrift,  Stuttg.  1838 , I,  40—78). 


F.  db  Filippi  (in  Pavia)  : über  das  tertiäre  Sub  apen  n inen- 
Gebirge  und  insbesondre  über  die  Hügel-Kette  von  San 
Colombano  (Bibi,  ltal . 1834 , LXXV , 275—287).  Wenn  einst  das  ter- 
tiäre Meer  die  ganze  Lombardische  Niederung  zwischen  den  Alpen 
und  Apenninen  erfüllte,  wie  kömmt  ea,  dass  die  meeiische  Subapenninen- 
Formation  längR  der  ganzen  Südseite  derselben  eine  ununterbrochene 
Kette  bildet , während  in  der  Niederung  selbst  solche  gar  nicht  und 
an  deren  Nordrande  nur  sehr  unbedeutend  zum  Vorschein  kommt,  und 
so  auf  30  Meilen  Erstreckung  vom  Ticino  bis  zur  Adda  nur  bei  Va - 
rese , von  der  Adtla  bis  zum  Oqlio  und  zum  Mincio  gar  nicht  gefunden 
wird.  Nach  Biieislak  hätten  die  hier  ins  Meer  fallenden  Ströme  die 
Niederschläge  mit  sich  fortgenommen  und  das  Meer  gleichsam  zurück- 
gedrängt.  Nach  Andern  setzten  jene  Schichten  in  der  Niederung  unter 
jüngeren  Aufschwemmungen  fort:  jedoch  hat  man  sie  unter  diesen  beim 
Brunnengraben  nur  einmal  wieder  bei  Mantova  nach  Valmsnikki’s 
Angabe  gefunden  , und  nach  dem  nördlichen  Abhange  gelangt  man  aus 
der  Niederung  fast  überall  unmittelbar  von  Alluvial-Land  auf  Sekundär* 
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Bildungen.  Nach  Bftoccm  endlich  hätten  sich  während  jener  Periode 
in  der  Lombardischen  Niederung,  wie  es  Ojlivi  im  jetzigen  Adriatischen 
Meere  gefunden  hat,  hier  Geschiebe,  doit  Sand  und  Thon  ubgesetzt 
und  sich  an  andern  Stellen  ein  fester  Felsengrund  gebildet,  und  wären 
in  der  Richtung  der  Strömungen  Thäler  und  daneben  Berge  entstanden; 
Konchylien  hätten  sich  da  in  Menge  angcsiedelt,  welche  dort  gar  keine 
Aufentbultsstiitte  gefunden.  Aber  auch  hiegegen  ist  zu  criuuern  , dass 
die  See-Gebilde  mit  den  Konchylien  auf  breit-  und  weit- erstreckten 
Niederungen  hin  ohne  anscheinenden  Grund  gänzlich  fehlen,  und  dass 
an  andern  Stellen  die  jetzigen  Flüsse  die  wirklich  vorhandenen  Bildungen 
der  Art  immer  mehr  zerstören  und  fortführen '(der  Po  an  der  Hügel- 
kette von  San  Colombano  etc.).  Der  Vf.  ist  daher  der  Meinung,  dass 
zur  Zeit,  da  das  Meer  hoch  zwischen  den  Alpen  und  Apennincn  stund, 
mechanische  und  chemische  Zersetzung  in  beiden  Gebirgsketten , jedoch 
weniger  in  den  Alpen,  dem  Meere  das  Material  zur  Bildung  der  tertiä- 
ren Schichten  geliefert,  welches  Mcrr,  fschon  reich  an  Konchylien  noch 
lebender  Arten,  wohl  nicht  das  Vermögen  besitzen  konnte,  alle  Elemente 
jener  Schichten  vorher  in  sich  aufgeiöset  zu  halten. 

Die  Hügelkette  van  San  Colombano  uufern  hodi  bietet  einige  eigen- 
thümliche  Erscheinungen.  Zuunterst  liegt  bei  Colata -e in  Kalkstein, 
den  Bbkirlack  zum  Muschelkalk  der  Deutschen  gerechnet,  welcher  aber 
bezeichnende  Versteinerungen  der  Subapcnninen  - Formation  (Ostrea 
edulis,  Hali  otis,  Murex  varicosus  etc.)  besitzt  und  dem  Verf. 
identisch  mit  dem  Pariser  Grobkalke  erscheint.  Darüber  ruhen  blaue 
Mergel,  wie  sie  gewöhnlich  in  dem  untern  Theile  der  Subapenninpn- 
Formation  Vorkommen,  ausser  an  Konchylien  auch  reich  an  Nirssen, 
Kiefernzapfen  und  bituminösem  Holze,  das  in  Pechkohle  übergebt, 
mit  ? Bernstein  und  Eisenkiesen,  auch  mit  Steinöl-Quellen.  Nach  oben 
wird  dieser  Mergel  gelblichgrau.  Wie  gewöhnlich,  überlagert  ihn  ein 
gelber  oder  ockerfarbner  Grünsand  mit  seltenen  Porten  - Resten  and 
Zwischenlagern  von  Muschel-leeren  Mergeln.  Salzige  Quellen  entsprin- 
gen daraus  bei  Miradolo,  DTonteleone  u.  s.  w.  Fossile  Knochen  sind 
daselbst  gefunden  worden,  aber  in  nicht  naher  bestimmbarem  Zustande. 
Den  Beschluss  dieser  Abhandlung  macht  eine  Liste  von  120  Arten  fos- 
siler Konchylien  aus  derselben  Hügelkette,  die  nach  Bhocchi  benannt 
und  mit  verschiedenen  (öfters  sehr  falschen)  Synonymen  versehen  sind. 


III.  Petrefaktenkunde. 

♦ * * • 

• • • . * 

L.  Acassiz:  Monographies  d'Echinodermes  rivans  et  fossiles. 

ire  lioraison  contenant  les  Salenies,  32  pp.  et  6 pll . gr.  in  4°  ( Xeit- 

chätel  1838).  Der  Vf.  beabsichtigt  die  Echinodennen  Monographie'«- 

weise  zu  bearbeiten,  ohne  die  einzelnen  Monographien  an  eine  bestimmte 
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Ordnung,  Zeit  oder  Ausdehnung  zu  binden:  eine  Methode,  welche  aller- 
dings den  grössten  Vortheil  verspricht,  indem  sie  gestattet  jede  Mono- 
graphie dann  dem  Publikum  zu  ubergeben,  wann  sie  zur  P»eife  gediehen 
»sf.  Es  sollen  olle  lebende  wie  fossile  Arten  beschrieben,  und  die  neuen 
die  wenig  bekannten  oder  bis  jetzt  nur  schlecht  abgebildeten  in  Litho- 
graphie’n  dargestellt  werden , und  zwar  soll  jede  Art  von  mehreren 
Seiten  und  mit  mehr  Details  als  bis  jetzt  in  ähnlichen  Werken  der 
Fall  gewesen,  gezeichnet  werden.  Auch  bietet  der  Vf.  Gyps  - Abgüsse 
aller  abgebildeten  und  sonstigen  ihm  in  guten  Exemplaren  zugänglich 
gewesenen  Arten  zu  Kaufen  und  Tauschen  an.  • Er  führt  viele  Eng- 
lische Sammlungen  (das  Museum  Britannicum,  das  bei  der  geologischen 
Sozietät,  bei  Stockes,  Mantell,  in  Bristol , bei  Cumeerland,  Egerton, 
zu  Scarboroityh  und  Cambridge) , dann  Französische  (das  Pariser  Mu- 
seum, bei  Brongniart,  Desiiayes,  Dkfbance,  Elif.  dk  Beaumont,  Voltz, 
Miene  Edwards,  Alcide  d*Orcicny  , Michelin,  de  Verneuil,  Dütres- 
sikr,  Leymerib,  Drslongchamps)  und  Schweitzer  (das  Berner  Museum,  das 
zu  Solothurn,  Basel}  Porrenlrug,  bei  Gressly)  Sammlungen  an,  welche 
ihm  zu  dem  Ende  mit  allen  wünschenswerten  Erleichterungen  zu  be- 
nützen gestattet  war  und  wo  er  viele  Original  - Exemplare  zu  frühem 
Beschreibungen  andrer  Autoren  (König,  Grey,  Sciela  ; — Lawarck, 
de  Blain  viele  , Brongmart,  Defrance  ctc.)  fand.  Die  Deutschen  be- 
sonders bei  Goldflss,  v.  Münster,  Roemkr  u.  s.  w.,  und  einige  Fran- 
zösische bei  Desmolliss,  Grateloop,  db  Serres,  auch  P»isso  etc.  hofft 
er  demnächst  benützen  zu  können.  Bei  Beschreibung  lebender  Arten 
beabsichtigt  der  Vf.  auch  die  Anatomie  zu  geben,  wofür  ihm  Prof. 
Valentin  in  Bern  seine  Mitwirkung  versprochen  bat.  Um  endlich  das 
ganze  Unternehmen  mehr  zu  fördern,  bat  er  sich  mit  einem  zoologischen 
Freunde  Hrn.  Dksor  verbunden,  welcher  die  Ausführung  der  Zeichnun- 
gen überwacht  und  die  Beschreibungen  nach  seinen  gesammelten  Notitzen 
entwirft.  — Spätre  Entdeckungen  sollen  in  Supplemeutcn  nachgelie- 
fert werden  °). 

Den  Anfang  bildet  die  Gruppe  der  Salenien  aus  der  Familie 
der  Cidariden,  weil  davon  verliältuissmässig  die  meisten  neuen  Arten 
vorhanden  gewesen.  Es  ist  das  bisherige  Genus  Saleuia  Grey,  wel- 
ches der  Vf.  in  4 Geschlechter  Saleuia,  Goniopygus,  Peltastes 
und  Goniophorus  trennt,  deren  19  Arten  alle,  bis  auf  5,  neu  und 
alle  abgebildet,  alle  fossil  sind  und  der  Kreide  angebören.  Es  sind  mit 
1 — 2 Ausnahmen  lauter  kleine  Arten,  deren  Merkmale  in  vergrosse  rtem 
Maasstabe  gezeichnet  sind.  Die  Beschreibungen  sind  vergleichend,  so 
dass  sie  die  Unterscheidung  verwandter  Arten  erleichtern.  Demunge- 
aebtet  vermissen  wir  sehr  ungerne  Diagnosen  dieser  Alten,  welche  die 
Unterschiede  noch  schärfer  hervorheben  uud  schon  den  Autor  oft  auf 


*)  Bei  der  Ungleichheit  der  einzelnen  RJonographie’n  kann  deren  Preis  nicht  voran» 
bestimmt  werden  ; doch  soll  jede  Tafel  mit  zugehörigem  Text  zu  2 Francs  auge- 
setzt werden. 
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eine  schärfere  Ausdrucksweise  In  der  Beschreibung  aufmerksam  machen 
und  sieb  präciser  auszudrücken  nöthigen : möchten  sie  in  den  Fort- 
Setzungen  nicht  fehlen.  Auch  wüuschen  wir,  dass  der  Verf.  von  seinem 
Plane,  hinsichtlich  der  Synonyme  auf  Df.smoulins  tableaux  synonymi - 
ques  des  Echinites  zu  verweisen,  abgehen  möge,  da  man  in  einer 
Monographie  solche  ebenfalls  zu  erwarten  wohl  berechtigt  ist,  und  da 
die  Zusammenstellung  der  Synonymie  oft  Veranlassung  zu  sorgfältigerer 
Auswahl  der  Namen  wird,  wie  denn  in  der  That  der  hier  gegebene 
Name  nreolata  für  eine  Salenia  - Art  schon  lange  von  Waiilbmjebg 
(Act.  ups.  1821)  verbraucht  ist.  Gewiss  wird  der  Vf.  in  Deutschland 
noch  manchen  Beitrag  finden , wenn  auch  Goldfusb  bereits  die  meisten 
Arten  beschrieben  hat.  So  glauben  wir  selbst  einen  neuen  Goniopy- 
gus  zu  haben.  Durch  die  Arbeit  von  Agaksiz  verbunden  mit  der  von 
Goldfuss  erhalten  wir  eine  zweifelsohne  sehr  vollständige  Übersicht 
und  Abbildung  von  allen  (lebenden  und)  fossilen  Radiarien. 


Brunet:  über  verschiedene  fossile  Körper  ( Bullet . geol. 

1838 , IX , 252).  Er  fand  1)  zu  Layras  bei  Ayen  verschiedene 
Eleph  a uten-Reste  in  einem  Diluvial  - Gebilde ; und  2)  im  tertiären 
Meereskalk  des  Gi’ro/jdV-Beckens  eingeschlossen:  drei  Schildkröten- 
Eyer  vollkommen  wohl  erhalten,  nur  an  einigen  Stellen  zerbrochen; 
sie  sind  2%"  lang  und  1"  dick  iu  der  Mitte.  Sie  gehören  jetzt  der 
Sammlung  der  Schule  zu  Layras.  — 3)  Bei  einem  chemischen  Ver- 
suche zur  Erklärung  der  Schlamm-Vulkane  gelang  ihm  die  Bildung  von 
Pissasphalt  durch  Mischung  von  5 Terpentin,  2 Schwefelsäure  und 
1 Salpetersäure  in  der  Kälte  und  nachhcrige  Concentrirung  in  gelinder 
Wärme.  Bei  der  Anwendung  schien  es  auch  dem  Bitumen  der  Maler 
ganz  ähnlich. 


Bella  r di  : über  einige  tertiäre  Reste  bei  Turin  ( Bullet . geol . 
1838  , I X , 270).  Die  von  dem  jüngeren  Sismonda  gefundene  Argo- 
nauta  ist  die  Varietät  der  A.  Argo  Lin.,  welche  Lamarck  A.  nitida 
genannt  hat.  In  den  Turiner  Bergen  hat  B.  selbst  ein  wohlerhaltcncs 
Exemplar  des  Parmophorus  clongatus  entdeckt. 


Stetninger  : über  Halocrinitcs  pyramidalis  ( Bullet . geol. 

1838 , IX  , 205  , pl.  vi).  II.  scutellis  pelvinaribus  et  custalibus  laeri - 
bas,  articalis  brachiorum  duodteim.  Unterscheidet  sich  von  H.  elon- 
gatus  des  Vfs. , vielleicht  als  neues  Genus,  durch  einen  runden  Stiel 
u.  s.  w.  Stammt  von  Schönecken  in  der  Eifel . [Ist  ein  Cupresso- 
criuitea  Golde.] 
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Fossile  Limulus- A rten.  Man  kannte  bis  jetzt  3 lebende  Arten; 
van  der  Hoeven  bat  noch  eine  vierte  beschrieben.  Der  fossilen  sind 
9 — 10,  nämlich: 

I.  In  ? Kupfersandstein  — wohl  eine  Eurypterus? 

1)  Limulus  uculatus  Kutorca  Beitrage  zur  Kenntn.  d.  Kupfer - 
sandst.  am  Ural , S.  22,  Tf.  iv,  Fg.  1. 

1J.  In  der  Steinkohlen-Foi  mation  — besoudres  Genus. 

2)  Beiiuurus  König  (Icon.' sect.  pl.  xvm,  fig.  230;  Entomolites 
monoculites  Martin  Derb.  pl.  xlv , fig.  4;  — Parkins.  org. 
rem.  ; — Limulus  trilobitoides  Buckl.  Geol.  und  Mineral . 
I/,  Tf.  XLVI , Fg.  3.  In  Eisenstein  - Nieren  von  Dudleg  und 
Colbroock  Dale. 

III.  Iui  Muschelkalk  (sehr  klein). 

3)  Limulus  priscus  v.  Münst.  Beitr.  z.  Petrefk.  51,  Tf.  V, 
Fg.  1.  Laineck  bei  Bagreuth. 

4)  L.  agno-tus  v.  Meyer  Jahrb.  1838,  415.  In  Württemberg. 

IV.  Im  oberen  Jura,  von  Kelheim  5)  und  von  Pappenheim  (6 — 10). 
Die  Form  ihrer  Schaale  und  des  Endzahnes  am  Abdominal  - Stuck 
derselben  ist  wie  bei  L.  polyp  liemus;  sie  haben  jederseits  6 lange 
bewegliche  Dornen  am  Abdominal-Rande  (DiiT.  vom  lebenden  L.  rotun* 
dicauda  Latr.,  wo  die  hintersten  nicht  die  Randzacken  überragen); 
die  Erstreckung  der  beweglichen  Dornen  längs  dem  Seitenrande  ist  wie 
bei  L.  longispina  Hokv.,  aber  der  vorderste  Rand  drs  Cephalothorax 
ist  ohne  die  Ausbiegungen  wie  am  Männchen  des  letztem,  und  die  seit- 
liehen  Leisten  sind  einander  mehr  genäliert,  daher  die  Mittel  - Region 
schmäler,  als  an  diesem  und  den  L.  Moluccanus.  Sie  sind  im  Gan- 
zen kleiner  als  die  verwandtesten  unter  den  lebenden  ; die  grössten 
kommen  nur  den  kleinsten  unter  diesen  gleich  (S.  41).  Es  sind 

5)  L.  su I ca  t us  v.  Münst.,  v.  d.  Hoeven  recherches  sur  Vhistoire 
naturelle  et  V Anatomie,  des  Limulus  ( Lryde  1838 , in  Fol.)  41, 
pl.  vii,  fig.  6.  Nur  ein  unvollständiges  und  daher  etwas  zweifel- 
haftes Exemplar  (S.  48). 

6)  L.  Walcbii  Dksmar.,  König,  Münst.,  Hoev.  I.  c.,  fig.  1. 

7)  L.  ornatus  Münst.,  Hoev.  1.  c.,  fig.  2.  Die  hintersten  Zacken 
am  Abdominalrande  sind  grösser  als  bei  den  übrigen;  die  Schwanz- 
furche  ist  breiter  als  bei  6;  neben  den  erwähnten  Seitenzacken 
des  Abdomens  erblickt  man  eine  Zickzack  - artige  Linie,  welche 
den  andern  fehlt;  eben  so  mangeln  die  6 Eindrücke,  die  auf  jeder 
Seite  des  Abdomens  bei  L.  Walcbii  Vorkommen  (S.  47). 

S)  L.  intermediuH  Münst.,  Hoev.  1.  c.  , fig.  3 ist  dem  vorigen 
ähnlich,  aber  die  Eudzähne  des  Abdomen  sind  kleiner,  der  del- 
toide  Eindruck  auf  der  Unterseite  des  Körpers  (die  Vertiefung, 
worin  die  Abdominallüsse  liegen)  wird  fast  halbmondförmig  (S.  48). 

9)  L.  brevispiua  Münst.,  Hoev.  I.  c.,  fig.  4.  Die  Eudzähne  sehr 
kurz,  jener  Eindruck  ebenfalls  halbmondförmig  , der  Schwanz  ist 
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ohne  Forche,  soferne  nicht  die  eine  Hälfte  der  Länge  nach  weg* 
gebrochen  ist  (S.  48). 

10)  L.  brevicauda  Münst.  , Hobv.  I.  c. , fig.  5.  Endzähne  kurz, 
Schwanz  kurzer  als  bei  den  audern  , das  Adomen  mit  deltoidem 
Eindruck  und  drei  Queerituien  darauf  (S.  48)* 


Duval : ober  die  FusRabdrücke  im  Quarzit  von  Guepr&y 
( Bullet . g&ol.  1838 , IX , 199—200,  pl.  iv).  In  der  Gemeinde  Gue//rry, 
Bezirks  Argenlan  im  Dept.  der  Orne , 4 Kilometer  vom  Weiler  Trun 
entfernt,  sieht  man  fast  vertikal  aufgerichtete  Schichten  von  Quarzit, 
ganz  jenem  von  Alenpon  ähnlich,  über  horizontale  Juragebirgs-Sehicbten 
austeigen.  Auf  der  Oberfläche  einer  dieser  Quarzit-Schichten  beobachtet 
man  neben  einem  Bache  muthmaasiiehe  Fusseindiüoke,  welche  man  dort 
zu  Lande  von  Ochsen  herleitet,  und  dieser  Ableitung  zufolge  scheint 
der  Ort  selbst  den  Namen  Vraudobains  erhalten  zu  habeu.  Der  Vf. 
beschränkt  sich  uun  fast  ganz  darauf,  statt  diese  Eindrücke  weiter  zu 
beschreiben  , sie  nur  abzubildcn.  Er  liefert  1)  eine  allgemeine  Skizze 
der  Oberfläche  mit  ihren  Eindrücken  in  sehr  verjüngtem  Maasstabe. 
Dieser  Eindrücke  mit  mehr  oder  weniger  vollständigen  Umrissen  zählt 
man  27  auf  der  Skizze,  in  einem  Streifen  ziemlich  dicht  aneinauderge- 
drängt,  so  dass  sie  meistens  durch  Zwischenräume  von  nicht  ganz  ihrer 
eignou  Länge  von  einander  getrennt,  übrigens  aber  nach  allen  Richtun- 
gen gekehrt  sind  und  keine  Führ tenreihe , keine  Hinter  - und  Vorder- 
Füsse  u.  dgl.  mit  Bestimmtheit  herauszufinden  gestatten.  Wir  tbeilen 
(Tf.  VJJI,  C Fg.  1 a)  den  Umriss  eines  solchen  Om145  langen  und  0,112 
breiten  Eindruckes  in  nicht  ganz  £ seiner  natürlichen  Grösse  mit;  die 
beigefügten  Laugen  - (Fg.  1 b)  und  Queer  - Profile  (Fg.  1 c)  geben  ein 
deutlicheres  Bild  seiner  Vertiefung.  Übrigens  sind  einige  etwas  kleiner 
und  tiefer,  andre  etwas  flacher , grösser  und  besonders  mehr  in  die 
Länge  ausgedehnt,  als  ob  der  Fuss  auf  abhängigem  Boden  voran  ge- 
glitten wäre.  Ein  einziger  der  etwas  grossen)  Eindrücke,  welche  üb- 
rigens durch  den  Einfluss  der  Witterung  fast  ain  meisten  gelitten  haf, 
zeigt  auf  seinem  Grunde  eine  nicht  sehr  tiefe  Streifung,  wie  sie  in 
Fg.  1 a angegeben  worden  ist.  Ein  andrer  ist  in  seiner  Mitte  durch 
einen  Queerbalken  des  Gesteines  bis  zu  dessen  allgemeiner  Oberfläche 
ausgefüllt,  so  dass  er  in  eine  vordre  und  eine  hintre  Abtheilung  zerfällt» 
welche  beide  durch  jenen  Queerbalken  mit  senkrechteu  Wänden  abge- 
schnitten  werden. 

Am  Fusse  des  Felsen  sieht  maif  kleinre  Eindrücke  andrer  Art, 
%vovon  Fg.  2 eine  Abbildung  in  natürlicher  Grösse  gibt,  und  Fg.  2 b 
die  Vertiefung  im  Queer-Profil  versinnlicht. 

Daraus  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  Quarzit  zur  Zeit,  als  er 
diese  Eindrücke  empfing,  in  teigigem  Zustande,  im  Zustande  der  Kicsel- 
gallerte  war? 


Digitized  by  Google 


491 


Buckj.aNd  bat  zweierlei  Thierf  ährten  in  einem  Sandsteine 
bei  Liverpool  gefunden,  auf  der  Halbinsel  zwischen  dem  Dee  und  dem 
Ulersey.  Die  einen  gehören  C h i rot  h e r i u m,  die  andern  einem  kleinen 
Thiere,  wie  es  scheint  der  Landschildkröte  an,  deren  Fussspuren  schon 
länger  bekannt  und  im  Bridyewater  Treatise  p.  259  abgebiidet  sind. 
(Drd.  Assoc.  at  Newcastle,  1838.) 


R.  Ovtsn  , der  sich  schon  lange  mit  der  mikroskopischen  Untersu- 
chung der  Struktur  der  Zähne  beschäftigt , hat  gefunden  , dass  diese 
in  verschiedenen  Geschlechtern  so  abweichend  ist,  dass  mau  ein  Genus 
und  oft  sogar  eine  Spezies  schon  aus  einem  kleinen  Zahusplitter  zu 
erkeuuen  vermag  (»6.). 


Bericht  über  Fussspuren  von  Chirothcrium  u.  a.  unbe- 
kannten Thieren,  welche  neulich  in  den  Steinbrüchen  von 
Storeton  Hill  auf  der  Halbinsel  Wirr  all  zwischen  dem  Dee  und 
Alersey  gefunden  worden,  erstattet  von  der  naturforsch.  Gesellsch. 
zu  Liverpool , und  mittelst  Zeichnungei)  erläutert  von  J.  Ci  nmischam 
(Lond.  Etiinb  phil.  Mag.  1838 , C,XIV , 148 — 150).  Anfangs  Juni  be- 
obachtete man  an  genanntem  Orte  an  Platten  von  New-red-Sondstone  meh- 
rere erhabene  Abgüsse,  welche  die  Arbeiter  als  die  einer  menschlichen 
Hand  ansahen.  Sie  stammen  alle  von  der  Unterseite  dreier  verschiedenen 
Schichten  im  mittein  Thcilc  dortiger  Sandstein  - Formation , welche  je 
2'  dick  sind  und  unter  8°  N.O.  einfallen.  Unter  den  Saudstein-Schichten 
Hegt  jedesmal  eine  Thouschichte  , in  welcher  sirh  der  Fuss , als  sie 
trocken  lag,  abgedrückt  hat;  nach  dem  Abdruck  modelte  sich  die  untre 
Fläche  der  darüber  abgelagerten  Sandstein'Schichte , nachdem  die  vo- 
rige jedesmal  unter  den  Wasserspiegel  eingesunken  war.  Die  unterste 
jener  Xhonlagen  war  so  dünne , dass  der  Eindruck  sich  auch  noch  in 
der  Sandstein-Schichte  unter  ihr  zeigt.  Über  einen  hinteren  und  eine» 
vorderen  Fuss  gibt  der  Bericht  folgende  Details: 

Der  Hinterfuss  hat  9"  — 12"  Länge.  Die  Fusssohle  muss  sehr 
muskulös  gewesen  seyn  , da  der  Daumeuballen  und  die  Phalangen  der 
Finger  vorstehe».  Der  [? abstehende]  sg.  Daum  spitzt  sich  zu,  krümmt 
sich  mit  seinem  Ende  rückwärts  , ist  sehr  glatt  und  zeigt  keine  Spur 
von  Klaue  oder  Nagel.  Die  Zeheu  sind  dick  und  kräftig , scheinen 
jeder  aus  3 Phalangen  zusammengesetzt  und  zeigen  am  Ende  Spuren 
von  starken  Klauen  oder  Nägeln.  Die  Fusssohle  scheint  von  einer 
etwas  runzeligen  Haut  bedeckt  geweseu  zu  seyn  , deren  Falten  sich 
noch  au  den  Zeheu  erkennen  lassen. 

Der  Vorderfuss:  zeigt  sich  sehr  selten  vollkommen  ausgedrückt, 
aeyc  es  , dass  das  Thier  damit  nur  leicht  auftrat  , oder  dass  der 
Jahrgang  1839.  32 
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ftinterfuss  seinen  Eindruck  wieder  zerstörte.  Am  best-orhaltenen  Ex- 
emplare sieht  man  einen  Daumen  und  3 Zehen  ; der  vierte  Zehen  fehlt. 
Der  Daumen  ist  etwas  nach  hinten  zuriirkgekrummt  und  spitz:  die 
Zehen  sind  mit  Nageln  versehen.  Dieser  Fuss  ist  nur  halb  so  gross, 
als  voriger.  Die  Ausmessungen  sind  hiernach  mit  denen  des  Hinter- 
fusses  zusammengestellt. 


Hinter-  Vorder 
fus».  fast. 

Grsammtlänge  von  der  Daumenwurzel  bi*  zur  Spitze  de*  2.  Zehen*  . 9"  . 4"5 

(irö*>.te  Breite  zwinchen  den  Spitzen  de*  Daumen*  und  des  4.  Zehen*  6 


Grösste  Breite  an  den  Zehen  . % & 

„ „ am  PlattFuR*  (Mittclfuss  oder  Fu**wurzel)  3 . 1,73 

I,nnge  der  Curve  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  de*  Daumens  . . . 6.5  . 2*5 

Breite  de*  Daumenballcns  1,5  . . 1 

Höhe  „ „ über  der  Steinfliiche  . * 0,5 

(.äuge  des  1.  Zehen*  von  Wurzel  bis  Spitze  . * •.  . . • . . . . 5,25  «•  2 

• . 2.  mm  m • m 5,5  • 2.23 

• «.  3»  M m m • . • • ■ 4 « 2,25 

• ..4.  a u m m t • • • •'  • •' 

Miltle  Breite  der  4 Zehen  . . . . ....  v ..  . ...  . 1 . 0.75 

Höhe  des  2.  Zehen*  (des  erhabensten)  0,6 


Auf  einer  10  Yards  langen  Steinplatte  beobachtete  man  die  ganze 

zusammenhängende  Fährtenreihe  eines  ini  Gehen  begriffen  gewesenen 

. • 

Thieres.  Der  Abstand  von  der  Spitze  des  2.  Zeheus  des  Hinterfusses 
bis  wieder  zur  nämlichen  Zehenspitze  ist  21" — 22".  Jeder  Vorderfosa 
steht  gerade  vor  dem  hintern  lind  die  Daumen  beider  sind  itynier  gegeu 
die  Mittellinie  der  gesammten  Fährtenreihe  gerichtet.  [Und  doch  sagt 
der  Bericht  nachher:]  Ist  dieser  Daumen  wirklich  der  erste  Zehen, 
».o  muss  das  Thier  seine  rechten  und  linken  Fiisse  im  Gehen  kreutz- 
weise  vor  einaudergesetzt  haben  : so  dass  die  2 rechten  Füsse  lij" 
breit  links  von  der  Mittellinie,  die  zwei  linken  eben ‘so  weit  rechts 
davon  zu  stellen  kamen. 

Diese  Chirotherium  - Spuren  sind  zwar  die  merkwürdigsten,  aber* 
keinesweges  die  häufigsten  Spuren  I11  jenem  Sandsteine.  Einige  schei- 
nen von  Sauriern,'  andre  von  Schildkröten  hlrzu stammen.  Auch 
Schwimmhäute  zwischen  den  Zehen  kann  man  hin  und  wieder  sehtn.  * 


J.  Yates  hielt  bei  der  geologischen  Sozietät  in  London  einen  Vor- 
trag über  noch  vier  Arten  vonFussspuren,  welche  man  ausser 
denen  des  Ghirotheiium  und  den  Fiissen  mit  Srhwimmbäuten  an  dem- 
selben Orte  beobarhtet  (ib.  S.  150). 


Pu.  Gret  Eof.hton  : über  A h d r ü c k e d c s Hi  n te  r f ni  se»  eines 
R ic  se  n - Ch  i rothe  r i u.m  m N e w - red  - S a n da  i 0.11  e..  v 011  Chtshirc 
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( ib . 150  — 151).  Diese  Abdrucke  sind  schon  1824  gefunden  und  daher  ihr 
Fundort  jetzt  nicht  genau  zu  ermitteln-.  Wahrscheinlich  stammen  sie 
aus  dem  obern  Theil  des  New  red  Sandstone  in  der  Nähe  von  Tdrpor- 
iey , Egertoiss  Wohnort.  Dieser  theilt  eine  vergleichende  Ausmessung 


init , allein  ist  der  Meinung  , dass  der 

sogenannte 

Daum  „niclil  der 

fünfte,  sondern  der  erste“  [nicht  der  erste, 

sondern  der  fünfte?]  Zehen  ist. 

Chirotiieriuni 

von 

• 

Heu- 

Store • 

Torpor- 

m * * 

• 

berg. 

ton. 

tey. 

Länge  de*  Kusse*,  von  der  Ferse  zur  2.  Fingerspitze 

7"8 

. 8-7 

..  15" 

. , * dessgl.  bis  zur  Daumeuspitze 

• i K 

3,4 

. 4,3  . 

.*  8 

. voa  der  Ferse  bis  zum  Kinsclinitt  zwischen  dem 

. * 

1.  und  2.  Zehen 

* • 

10 

De&sgl.  bis  zu  dem  zwischen  dem  2.  und  3.  Zehen  . . 

4,4 

. 5,8 

11 

• «nh  m m 3*  n 4*  m 

• • 

- 4.0 

. 5,3 

. 11 

Grösste  Breite  am  Anfang  der  Zehen  . . . 

5.0 

4 

• * 

. 8.5 

Breite  von  der  Daumcuspitze  zur  3.  Zehe  . . 

5,5 

5.0 

. 9 

. vom  Daumen  zur  4.  Fingerspitze  . . . 

• • • 

6.3 

6,0 

. 10,6 

. der  Sohle  unterhalb  dem  Daumen  . . . 

• • • 

. 3.6 

. 3,0 

. 6 * 

„ von  der  1.  zur  4.  Fingerspitze  .... 

4,6 

. 4.6 

. 9 ' 

Alle  drei  Arten  scheinen  daher  nicht  ullcin  in  der  ubsolütc-n  Glosse, 
sondern  auch  in  den  Proportionen  verschieden.  Der  Hessberger  Fuss 
ist  dicker  und  kürzer,  seine  Sohle  breiter  und  kürzer,  seine  Zehen  sind 
offner  und  langer,  sein  Daumen  näher  an  der  Ferse  als  au  jenem  von 
Storcton . Der  von  Tarportey  ist  dem  von  Storetun  ähnlicher,  doch 
ist  seine  Sohle  gegen  die  Breite  verhältnissmässig  langer,  und  die  Zehen 
sind  gegen  die  Sohle  kürzer  und  stehen  mehr  auseinander  als  an  dem 
von  Storeton.  Der  Vf.  nennt  daher  die  von  ihm  entdeckte  Art  Chiro- 
t h e r i u m H c r c u I i s : ex  pede  Uerculem ! 


E.  Geoffro*  Saint-Hilaire:  Geologie  und  Paläontographie 
(in  dessen  Etüde 8 progressives  d'ttn  naturaliste , Paris  183  J,  S.  87  — 
123).  Nachdem  wir  diese  Arbeit  früher  nach  einem  nicht  fehlerfreien 
Auszuge  nngedeutet  (1833,  606,  1834 , 728,  729),  benützen  wir  jetzt 
die  Gelegenheit,  sie  aus  dem  Originale  initzutheilen. 

I.  Entdeckung  fossiler  Knochen  in  dem  Auvergner  Becken, 
uud  Betrachtungen  über  zwei  Arten  vou  Zoologie,  wovon  die  eine  durch 
antediluvisrhe  Beste  , die  andre  durch  die  jetzt  lebende  Thierreihe  ent- 
hüllt wird  (S.  86  — 103).  In  den  Jahren  1833  und  1834  besuchte  der 
Vf.  die  Steiubrüchc  im  Indusien-Kalkc  Auvergne's  zu  Saint-Oerand-le- 
Pity  auf  der  Strasse  nach  Lyon.  Er  erhielt  dabei  die  wohlerhaltene 
Unterkiefer  - Hüllte  ^in  Bruchstücken  von  mehreren  Individuen)  eines 
Thieres  , welches  wie  A ii  o p 1 o t h e r i u iu  11  gleichgrossc  uud  in  uiiun- 
terbrochner  Reihe  stehende  Zähne  jederseits  besitzt,  und  welches  er 
als  eigne  Spezies  A.  laticurvatum  nennt.  Da  ihm  die  Spezies  je- 
doch uicht  weiter  bekannt  ist,  so  will  er  nicht  behaupten,  dass  der 
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Pariser  Gyps  und  der  Indusien-Kalk  das  gleiche  Saugethier-Genus  ent- 
halten: es  könnte  schon  die  spezifische  Bildung  des  Unterkiefers  An- 
deutungen eines  besondren  Subgenus  darbicten  und  wurden  die  übrigen 
Skelett-Theile  vielleicht  ein  besondres  Genus  herausstellen  , wofür  der 
Vf.  den  Namen  Cyclognathus  vorschlägt.  Der  aufsteigende  Ast  des 
Unterkiefers  ist  nämlich  mehr  entwickelt,  als  bei  Anoplotherium;  seine 
Umrisse  sind  nicht  rechtwinklig , sondern  kreisförmig,  und  gehen  in 
Beziehung  zur  Läugeuachse  mehr  nach  unten ; auch  bildet  der  bintre 
Rand  einen  charakteristischen  hakenförmigen  Vorsprung,  wie  der  Vf. 
sonst  nirgends  gesehen  hat. 

Von  gleicher  Stelle  erhielt  G.  zwei  Vordertheile  des  Schädels 
(Gesichtstheile,  Kieferbeine  etc.),  den  ganzen  Unterkiefer,  Schulter-  und 
Bein-Knochen,  welche  mit  den  entsprechenden  des  Fischotters  generisch 
übereinstimmen,  und  welche  er  dcsshalb  den  Namen  Lutra  Valletoni 
(nach  dem  Entdecker  Vali.etoin)  nennt.  Sollten  sieb  aber  nach  Ent- 
deckung des  Hinterschädels  generische  Verschiedenheiten  zeigen,  so 
will  er  den  Namen  Potamotherium  Valletoni  angcwendet  wissen. 
Er  beschreibt  diese  Theile  vorerst  nicht  näher,  sondern  bemerkt  nur, 
dass  sie  eine*  spezifische  Verschiedenheit  vou  der  lebeuden  Art  andeu- 
teten , während  im  fossilen  Zustande  nur  zweimal  fossile  Reste  dieses 
Geschlechtes  angeführt  würden,  die  aber  zu  unbedeutend  gewesen,  um 
sie  zu  benennen  und  zu  beschreiben  ; die  einen  zitirt  Crojzet  S.  89 
der  Vorrede  zu  seinen  „ Recherche s sur  les  ossemens  fossiles“  etc., 
ein  Unterkieferstück  Marcel  de  Serres  in  der  Beschreibung  der  Höhleu 
von  Lunel-vieil  ( Mim . d.  tnus . XlrI ll , 334).  — Bei  dieser  Gelegenheit 
sucht  der  Vf,  licrauszuhebcii , wie  viel  besser  Ci/vikr  gethan  haben 
würde,  wenn  er  die  fossilen  Bären,  durch  die  vorspringende  Stirne  vou 
deu  lebenden  Arten  verschieden,  als  ein  besondres  Genus  nufgestellt 
hätte,  dem  er  den  Namen  Spelearctos  gibt. 

Reste  eiues  Bibers,  Ca  stör,  siud  damit  vorgekommen. 

Ferner  Reste  eines  neuen  Subgenus  von  Moschus.  Es  steht  zwi- 
schen Moschus  im  engeren  Siiuie  und  Traguius  Briss.  als  Bindeglied 
in  der  Mitte  und  unterscheidet  sich  durch  den  Mangel  der  grossen 
oberen  Eckzuluie,  deren  sich  die  lebeuden  Alten  beim  Klettern  bedienen. 
Diess  und  das  Vorkommen  seiner  Reste  in  Ufer-Gebilden  zeigt,  dass 
cs  kein  Klippen  - Bewohner  gewesen.  Der  Vf.  nennt  daher  dieses  in 
jeder  Weise  unbevvelirte  und  sehr  leicht  gebaute  Thier  Dreinot  he- 
rium,  Laufthier.  Die  Dimensionen  der  Knochen  deuten  verschiedae 
Spezies  an,  und  einige  Ce rvus- Reste  vou  Perrier  hei  Croizkt  mögen 
dazu  gehören.  Am  vollständigsten  kennt  der  Vf.  eine  Art,  wovon  In- 
genieur Feignoux  zu  Cusset  bei  Vichy  einen  ganzen  Schädel  besessen, 
den  er  dem  Pariser  Museum  schenkte , wo  man  ihn  zuerst  von  seiner 
starken  Inkrustirung  befreite.  G.  nennt  daher  diese  Art  D r.  Feig- 
uoui,  und  entdeckte  spater  noch  die  dazu  gehörigen  Uutcrkiefer,  Axis, 
Schulterblatt , den  grössten  Tlieil  des  Vorderbeines  , Theile  des  Hinter- 
beines, der  Fusswurzel  und  des  Fussei».  Hiebei  kömmt  der  Vf.  — um 
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zu  beweisen,  dass  di«  verschiedene  Empfänglichkeit  unlergegangeticr 
und  jetziger  Thiere  nicht  sowohl  von  einer  Temperatur- Abnahme  des 
Bodens  als  von  einer  veränderten  Zusammensetzung  des  Athmungs- 
Stofes  herruhm  *-  auf  sein«  Abhandlung  ober  den  EiufluSs  der  umge- 
benden Mittel  auf  die  Thierformen  zurück,  welche  zeigt,  wiO  die  Ab- 
nahme des  Sauerstoffes  in  der  Luft  und  zwar  in  Folge  der  Absorption 
durch  die  organischen  Körper  (S.  117)  die  Hautob£rfläche  der  Em- 
bryonen als  ibr  erstes  und  hauptsächlichstes  Athmungsorgan  habe 
zwingen  können , sich  in  grosse  gewundene  Höhlungen  im  Zellgewebe 
ca  vertiefen*  am  den  Athmungs  - Prozess  intensiv  zu  erhöhen  und  so 
sich  allmählich  zu  Tracheen,  Lungen  und  Kiemen  za  entwickeln. 

Reste  einer  grossen  Schildkröte. 

Viele  Knochen  Von  Sumpf«  und  Wasser-  Vögeln , aus  welchen 
der  Vf.  achliesst,  dass  diese  Thiere  in  der  frühem  Weit  häufiger  als 
jetzt  gewesen  seyn  müssen. 

Auch  finden  sich  im  Indnsien -Kalke  der  Auvergne  Schädeltheile 
gewisser  Raubthiere,  deren  Backenzähne  ganz  wie  bei  Felis  beschaffen 
waren , deren  Schnautze  aber  sehr  verschieden  gebildet  gewesen  seyn 
muss,  und  die  desshalb  ein  neues  Genus  abgeben  werden.  Diese  An- 
sicht Croizet’s  ist  schon  ausgesprochen  in  seines  jungen  Freundes  A. 
Brav ard  Monographie  de  la  montagne  de  Perrier  pres  d'Issoire  et 
de  deux  especes  du  genre  Felis  ( Paris  1828)  und  ist  gegründet  auf 
die  Form  der  langen  schneidigen  Eckzähne,  welche  Cüvibr  seinem 
Urs us  cultridens  zugeschrieben.  Cboizet  nennt  jetzt  das  Genus 
„Steneodon“  und  die  Arten  St.  megantereon  und  St.  cultridens. 
Vor  den  Backenzähnen  der  Unterkinnlade  befindet  sich  [mit  oder  ohne 
untren  Eckzahn??]  eine  lange  Zahnlücke  wie  bei  den  Nagern;  — weil 
hier  sich  von  aussen  der  lange  zweischneidige  und  wie  bei  den  Schwei- 
nen uad  Moschus  ans  dem  Maule  vorragende  Eckzahn  de«  Oberkiefers 
anlegte.  Auch  die  Symphyse  des  Unterkiefers  erhöhte  sich  hiebei  unver* 
bältnissmässig. 

Endlich  kommen  Reste  Krokodil-artiger  Thiere  vor,  welche  aber 
von  den  lebenden  wie  von  denen  der  Oolithe  in  Basse  - Normandie 
abweiclien.  Er  nennt  sie  daher  Orthosaurus  (S.  108).  Der  Verf. 
knüpft  die  Behauptung  an  , welche  er  auch  später  in  einer  eignen  Ab- 
handlung auseinondergesetzt,  dass  mit  den  Veränderungen  in  den  um- 
gebenden Mitteln  iin  Verlaufe  geologischer  Epochen  auch  die  spezifischen 
Charaktere  der  Thiere  and  Pflanzen  sich  geäudert  haben. 

II.  Anmerkungen  und  Erläuterungen  (S.  104 — 123). 

1)  Betrachtungen  aus  der  hohem  Philosophie.  Die  Reihe  unsrer 
Thiere  und  Pflanzen  ist  durch  ununterbrochen  dcscendirende  Generation 
ans  respektiv  einförmigen  vorweltlicben  Arten  entstanden,  und  dieso 
Umänderung  ihrer  Formen  hängt  von  der  Veränderung  detf  sie  umgebeu- 
den  Mittel  ab.  Diese  Behauptung , tu  der  auch  Bunrow  geneigt  War 
und  wodurch  G.  sich  in  schroffem  Gegensatz  mit  Cüvikb  befand,  wel- 
cher mit  der  Unveränderlicbkeit  der  umgebenden  Mittel  auch  die  der 


Digitized  by  Google 


490 


Arten  anuahm,  beabsichtigt  G.  nicht  als  eine  blosse  Hypothese  aufzu- 
stelleu,  wie  mau  sie  im  Telliamed,  in  Rödics  Physik  und  in  Lz- 
makck.8  Hydrographie  findet.  Er  hat  sie  bereits  weiter  entwickelt  in 
einer  1831  vorgetragenen  und  im  XII.  Band  der  Memoires  de  VAca - 
demie  des  Sciences  abgcdruckteu  Abhandlung;  sie  findet  zahlreiche  Be* 
lege  in  einer  seiner  anderu  Arbeiten  über  organische  Abänderung  in 
Fallen  künstlicher  Bebrütung  beobachtet  (Mem.  d.  mus.  XIII,  289  ff.), 
so  wie  in  Edwards'  Versuchen  mit  dem  Proteus. 

' 2)  l3ber  die  Bildung  der  Krokodile  (S.  108). 

3)  Über  die  nöthigeu  Verknüpfungen  der  Geologie  und  Zoologie 
(S.  112):.  eine  nochmalige  Entwickelung  obiger  Ausichteu  bei  Gelegen- 
heit eines  Kommissions  - Berichtes  an  die  Akademie  über  Buchbz  Intro - 
duction  d la  Science  de  V hin  Loire , uu  Science  des  developpements  de 
l’humanile. 

4)  ln  wie  ferne  das  Studium  der  Geologie  gewisse  apriorische 

Ausichteu  entschuldige  und  dulden  köune.  Hypothesen  werden  noth-. 
weudig  für  Zeiteu,  wo  keine  Beobachtung  Statt  gefunden ; sie  sind  auch 
notbig,  um  gleichzeitige  aber  einzeln  stehende  Beobachtungen  miteinander 
zu  verknüpfen  u.  8.  W.  . 


R.  Owen  : über  die  Kiun  laden  des  Thy  lacotheriu  in  Pre- 
vostii  Val.  von  Stunesfield  ( Lund . a.  Edinb.  philos.  Abty.  1839 , C , 
XIV,  141 — 145).  Die  Kiuuladcn  von  Stunesfield  gehören  zwei  ver- 
schiedenen Geschlechtern  au;  gegenwärtig  handelt - der  Vf.  nur  von 
jenen,  welche  11  Backenzähne  in  jedem  Kieferastc  besitzen.  Davon 
«ah  der  Vf.  zwei  Exemplare,  welche  Buckland’n  angehören  und  von 
welchen  Cuvibr  gesagt , dass  sie  dem  eines  Didelphys  ähnlich , aber 
durch  die  grosse  Anzahl  von  10  Backenzähnen  von  jedem  Raubthier 
verschieden  seyen.  Diese  zwei  Kiefeiaste  nun  zeigen  1)  einen  kon- 
vexen Gelenkkopf ; 2)  einen  scharfen  Eindruck  des  breiten , dünnen, 
hohen,  schwach  zurückgekrümmten  , dreieckigen  Kroncnförtsatzes , wel- 
cher sich  unmittelbar  vor  jenem  erhebt,  mit  seiner  Basis  den  ganzen 
Zwischenraum  zwischen  jenem  und  dem  Anfang  der  Cackcnzahu-Reibe 
eiunimmt  und  ebeu  so  hoch,  als  der  horizontale  Ast  der  Kinnlade  selbst 
lang,  ist.  Auch  erkennt  man  die  Erhöhung,  welche  vom  Geleukkopte 
und  der  Deprcssiou  darüber  beginnend  nuch  vorn  zieht  und  alle  zoo- 
phage  Beutelthiere  charakterisiit.  3)  Der  Winkel  der  Kinnlade  reicht 
eben  so  weit,  als  der  Kronenfortsatz  über  den  Gelenkkopf  ansteigt, 
unter  denselben  herab , und  seine  Spitze  läuft  nach  hinten  in  einen 
Fortsatz  aus.  4)  Alle  diese  Theilc  machen  mit  dem  horizontalen  Aste 
eiu  zusammenhängendes  Ganzes  aus;  weder  der  Gelenk-,  noch  der 
Kioneu-Furtsatz  sind  wie  bei  den  Reptilien  abgesonderte  Knochenstücke. 
Diese  mögeu  die  Charaktere  seyn , auf  welche  Cuvier  seine  Ansicht 
von  der  Maisupialrn-Nutur  dieser  Knoche nrestc  gestützt , und  welche 
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auch  Valencieknes  gegen  de  Blainvilll's  abweichende  Ansicht  geltend 
gemacht  hat  ( Jahrb . 1838 , S.  720,  721). 

Nun  aber  hat  Blaiinvili.b  nach  Ansicht  eines  Abgusses  (cust)  a) 
den  konvexen  Geleukkopf  geleugnet  und  an  dessen  Stelle  eine  Gelenk- 
•palte  etwa  wie  bei  den  Fischen  gesehen,  und  b)  angenommen,  dass 
die  Zähne  nicht  in  Alveolen  steckten,  soudern  dass  ihre  Wurzeln  mit 
dem  Ladenbein  verschmolzen  oder  durch  Anchylose  verbunden  seyen, 
und  dass  c)  die  Kinnlade  selbst  bestimmte  Beweise  zusammengesetzter 
Struktur  darlege  ( Campt  es  rendus  , 1838 , 3.  semestre , nro.  11, 
Sept.  10,  p.  637  ff.). 

Die  erste  dieser  Behauptungen  wird  nun  durch  beide  Exemplare 
widerlegt;  der  Gelenkkopf  liegt  etwas  höher  als  die  Kauflache,  und 
überragt  die  vom  Ende  des  Kronenfortsatzes  herab  gefällte  Vertikol- 
Liuie  etwas , doch  nicht  so  sehr , als  bei  den  wahren  Didelphen.  Er 
hat  vielmehr  die  Stellung  wie  bei  Dasyurus.  Es  scheint,  dass  der 
einspringende  Winkel  über  oder  unter  dem  Gelenkkopf  fälschlich  ange- 
sehen worden  als  „nne  sort e d'rcht'ncrure  articulairt* , un  peu  comme 
dans  les  poissons  (?dk  Blaüvville  I.  r.].  — Das  von  Valbncikisnks 
untersuchte  (?uud  von  Cuvika  in  Abbildung  gesehene)  Exemplar  bietet 
dem  Beschauer  die  innre  Oberfläche  dar  mit  der  Mündung  des  Zahn- 
Kanal  s und  der  Symphysis  in  wohlerhalteuem  Zustande.  Jene  liegt 
etwas  weiter  vorn,  als  bei  Opossum  und  Dasyurus,  ganz  so  wie 
bei  Hypsiprymnus.  Die  Symphyse  ist  laug  und  schmal,  und  ist  vor- 
wärts in  der  nämlichen  Linie  mit  dem  zierlich  konvexen  Unterrande 
der  Kinnlade  verlängert , welche  oben  sieb  allmählich  in  das  vordre 
Ende  zuspitzt,  ganz  wie  bei  den  insectivoren  ßeutelthieren.  Die  re- 
lative Länge  der  Symphyse , ihre  Form  und  Lage  ist  ganz  wie  hei 
Didelphys.  Ein  Charakter  aber,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  kon- 
vexen Condylus  schon  vollkommen  diese  Kinnlade  als  die  eines  Marsu- 
piulen  bezeichnen  würde,  ist  bisher  gänzlich  übersehen  worden.  Bei 
den  lebenden  Beutelthieren  ist  die  Ecke  der  Kinnlade  verlängert  und 
einwärts  gekrümmt  in  Form  eines  an  Gestalt  und  Grösse  veränderlichen 
Fortsatzes.  Sieht  man  datier  gerade  auf  den  unteren  Rand  eines  sol- 
chen Kiefers,  so  erblickt  man  „an  der  Stelle  der  Ecke  einer  vertikalen 
Knochenplatte  eine  mehr  oder  weniger  flache  dreieckige  Oberfläche  oder 
Knocbenpiatte  erstreckt  zwischen  der  äusseren  Kante  ( ridge ) und  dem 
inneren  Fortsatz  oder  eingebogeueu  Winkel“.  Beim  Opossum  ist  dieser 
Fortsatz  dreieckig  und  dreikantig  und  einwärts  gerichtet  mit  der  schwach 
nach  oben  gekrümmten  und  nach  hinten  erstreckten  Spitze,  welcher 
Richtung  es  mehr  in  den  kleinen  uls  den  grossen  Didelphys-Arten  folgt. 
In  dem  Fossile  nun  war  der  Fortsatz  der  Ecke  ebenfalls  nicht  einfach 
nach  hinten  gerichtet , sondern  offeubar  einwärts  gekrümmt  gew  esen, 
obsrhon  er  jetzt  beschädigt  ist.  — — Was  nun  ad  b)  die  Zähne  betrifft, 
so  weiset  O.  nach,  dass  sie  nicht  mit  den  Kieferbeiuen  zusammenflies, 
sen  , sondern  an  ihrer  Basis  davon  getrennt  sind  durch  eine  Schichte 
von  der  Natur  des  Mutteigesleius  , — und  dass  sie  keineswegs  alle 
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von  einer  Art,  dreispitzig  sind , sondern  in  2 Reihen  unterschieden 
werden  müssen.  Die  5—6  hintersten  nämlich  sind  Szackig , wahre 
Muhlzähne;  die  Lückenzähne  sind  thcils  3-,  theila  2-zackig  wie  beim 
Opossum.  Jene  5 Zacken  stehen  uicht  in  einer  Reihe  hintereinander, 
sondern  paarweise  nebeneinander  und  der  fünfte  vorau  , genau  wie  bei 
Dideiphys.  Dadurch,  sowie  durch  den  Fortsatz  der  Kiefer-Ecke  unter- 
scheidet sich  das  Fossil  scharf  von  den  Phoca-artigen  Thieren,  womit 
man  es  verglichen  hat. 

Von  Dideiphys  insbesondre  unterscheidet  eich  Thylacotherium 
durch  die  grössre  Zahl  der  Backenzähne,  wie  schon  Cuyier  bemerkte. 
Wenn  aber  Blainvillk  dasselbe  desshalb  , weil  es  mehr  als  7 Backen- 
zähne hat,  den  Sauriern  verwandt  glaubt,  so  ist  bereits  seit  längrer 
Zeit  bekannt , dass  auch  Chrysochloris  und  die  Arniadille  deren  8, 
Priodon  unter  den  letzten  sogar  über  20 , und  auch  die  caruivoren 
Cetaceeu  eine  grosse  Anzahl  in  einer  Reihe  haben.  Aber  in  neuerer 
Zeit  hat  sich  auch  ein  Beutelthier  - Genus  selbst,  Myrmecobius 
Waterii.,  iti  NeuholLmd  gefunden , welches  im  Unterkiefer  9 Backen- 
zähne von  ähnlicher  Grösse  , Struktur  und  Stellung  wie  in  der  fossilen 
Kinnlade  besitzt.  Endlich  ergibt  die  Ansicht  der  letztem,  dass,  Blair- 
villk's  Ansicht  entgegen,  die  Zähne  und  deren  Wurzeln  eiue  so  regel- 
mässige Stellung  besitzen,  dass  man  solche  desshalb  nicht  von  Sauriern 
berlcitru  darf.  Ebeu  so  ist  die  Spur  einer  Naht , welche  Blaikvilm 
als  Beweis  der  Zusammensetzung  der  Kinnlade  aus  mehreren  Beinen 
uuhe  am  Uuterrande  bemerkt  zu  haben  glaubt,  nur  eiue  Gefäss-Rinnr, 
wie  sic  bei  Beutelthiercn,  Sorex  u.  s.  w.  auch  vorkommt. 

Die  andern  fossilen  Kinnladen  von  Stunesfield  wird  der  Vf.  unter 
dem  Nameu  Phascolotherium  (im  näml.  Journal  XI,  203)  beseht  eiben. 


Gbrmab:  Bemerkungen  über  ei  ui  g e Pf  1 a n ze  u- A bd  rü  cke 
aus  den  Stein kohlcu-Gruben  von  Wettin  und  Löbejün  im  Saal- 
Kreise  (vorgetr.  b.  d.  Jenaer  Versamml.  D.  Naturf.  1836,  20.  Sept. 
= Isis  1837,  425—431,  Tf.  n).  Es  sind 

1)  Sphcnophyllites  S ch lothei  mi i Brongn.  prodr.  68  (Pal- 
macites  v e rti eil I a t u s Schlot«.  Petr.  396,  Flur.  Tf.  n , Fg.  24; 
Rotularia  roaraileaefolia  Sternb.  Flor.  II,  33,  und  xxxn , 1; 
— Schkuchz.  herb.  dil.  p.  19,  tb.  iv  , fig.  8;  Volkm.  Siles.  tb.  xv, 
fig.  3?;  Isis  1837,  tb.  u,  fig.  1 ab).  Die  Wirtel  siud  6blätterig , die 
Blätter  gegen  die  allgemeine  Annahme  am  Ende  breit  abgerundet  und 
ganzrandig , indem  nämlich  die  Einschnitte  am  Eudraude  nur  dadurch 
und  zwar  auf  eilte  zufällige  Länge  hin  entstehen,  dass  die  Blattuerven 
einen  etwas  vertieften  Verlauf  hatten  und  mithin  oft  am  Ende  vorn 
Gesteine  bedeckt  erscheinen  , während  die  übrige  Blattfläcbt;  frei  liegt. 
So  ist  Bruhgkiart’s  Sph.  eninrgin  ut  us  (Mein.  mus.  1633,  VIII, 
pl.  ii,  fig.  8 vielleicht  nur  eine  solche  zufällige  Form.  Iherhaitpl 
waren  diese  Blätter  unten  konkav  . halten  folglich  herabhüugeude 
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Bändrr,  die  sich  häufig  im  Gesteine  verbergen  , so  dass  hiedurch  und 

durch  die  damit  bedingte  mehr  flache  oder  gefaltete,  oder  seitliche  Lage 

ini  Gestein  ninuchfaltige  fremdartige  Blatt  * Konturen  entstehen  müssen, 

insbesondre  die  Blätter  in  der  Regel  viel  schmäler  erscheinen,  als  sie 

waren.  Liegen  die  Blattwirtel  in  einer  Flärhe,  welche  sich  mit  den 

Schiefer-Flächen  schneidet,  so  erscheinen  die  Blätter  noch  viel  schmaler 

und  oft  nur  linienformig , wie  die  in  Schlothkims  Nachträgen  y Tf.  98 

und  94 , obgleich  diese  (?  W al  1 i c h i a Stkrnb.)  noch  der  Stamm-Bildung 

zu  urtheilen  von  andern  Pflanzen  herrühren  mögen.  — Diese  Pflanzen 

haben  ferner  starke,  zweifelsohne  aufrechte  Stengel  besessen:  an  einem 

Exemplare  eines  mit  drei  Gelenken  versehenen  Hauptstammes  ist  ein 

Gelenk  allein  ostführend ; cs  treten  daraus  drei  Äste  schicfwinkelig  nach 

vorn,  und  einer  dieser  Äste  sendet  wieder  Zweige  aus  einem  Gelenke 

ab:  — ein  zweites  Exemplar  zeigt  ähnliche  Verhältnisse;  — alle 

•» 

Stämme  und  Aste  sind  längs-gpsfreift  und  gegliedert,  die  Glieder  stehen 
A — 1 Blattlänge  weit  ans  einander.  — Einzelne  (?  Bliithen  - oder 
? Frucht-)  Ähren  (=  Volkmanuia  gracilis  v.  Sterns.  Flor.  Heft 
V et  VI  , Tf.  xni,  Fg.  3,  nicht  Fg.  1 und  2)  sind  a.  d.  n.  O.  nicht 
seiten;  drei  fand  er  jedoch  noch  au  den  Pflanzen  ansitzend , und  zwar 
je  eine  unmittelbar  aus  benachbarten  und  keineswegs  blätterlosen  Ge- 
lenken entspringend.  Diese  Ähren  sind  kurz  gestielt  und  8 — lOmal  so 
lang  als  die  ihnen  zuuächststchenden  Blätter,  und  6mal  so  lang  als 
breit.  Sie  zeigen  eine  Menge  ziemlich  gleich  grosser  Queerwülste, 
die  wieder  durch  Längeneindrücke  in  längliche  Knötchen  oder  ?schup- 
peuformige  Erhabenheiten  gethcilt  sind:  am  Rande  liegen,  deutlicher 
erkennbar,  dichte  Grannen  oder  spitze  schmale  Blätter  au  der  Spitze 
der  Ährchen  konvergirend. 

2)  Sphenophyl  lites  longifo litis  G.  (Tf.  II  > Fg.  2,  2 b)  lie- 
fert viele  einzelne  Blätter,  seltener  Stämme  mit  vollständigen  Wirtelrt. 
Es  unterscheidet  sich  von  der  Rotularia  saxifragaefolia  Sterns. 
durch  schmale  und  über  doppelt  so  lange  Blätter,  durch  einen  viel  be- 
stimmteren Mittelspalt,  und  weniger  lange  Zahne  der  Lappen;  — von 
dem  weit  ähnlicheren  Sph.  majus  Bronn  Lrth.  (das  der  Vf.  für  sehr 
verschieden  von  seiner  Rotularia  dichotonia  erklärt)  durch  weit 
längre  und  schmälere  Blätter;  ob  es  von  Sp.  quadrifida  BrongN. 
verschieden , lasst  sieh  nicht  ermitteln.  — Blätter  6 in  einem  Wirtel, 
l*i — i",5  lang,  am  Grunde  lnl , am  Ende  nur  4"' — Vu  breit,  an 
Breite  gleichmässig  zunehmend,  durch  einen  spitzwinkeligen  Einschnitt 
bis  oft  zu  ^ der  Länge  zweitheilig,  jeder  Lappen  in  4—5  scharfe,  mit- 
ten mit  einer  Längsfurche  versehene,  inehr  oder  weniger  hervorragende 
Zahne  endigend.  Blattrippen  sind  an  der  Basis  6 — 8;  sie  gabeln  sich 
theils  in  der  Mitte,  theils  in  § der  Länge  und  laufen  in  die  Spitze  der 
Zähne  aus.  Häufig  sind  diese  Blätter  bis  auf  die  des  nächsten  Wirtels 
herabgebogen.  Die  Stengel  sind  etwa  so  dick  , als  die  Blätter  in  der 
Mitte  breit  sind;  ihre  nufgetriebenen  Gelenke  stehen  meistens  über 
zollweit  auseinander,  rücken  jedoch  nach  oben  hin  uuhcr  zusammen; 
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von  Verästelung  wurde  nur  eine  undeutliche  Spur  gegen  die  Spitze 
hin  bemerkt.  Ansitzende  Früchte  sind  noch  nicht  vorgekommen,  doch' 
gehören  ihr  wahrscheinlich  Ähren  au,  welche  den  vorigen  ähnlich, 
doch  4"  lang  und  über  £"  breit  sind. 

3)  Asterophyllites  equisetifonnis  Brongn.  prod.  159  (Bor- 
nia  equ.  Sternb.  Flor,  xxvm,  1;  — Casuarinites  equ.  Schloth. 
Flur.  Tf.  I,  Fg.  1 , Tf.  II,  Fg.  3;  — Scheuchz.  htrb.  dil . 16,  tb.  ii, 
fig.  1;  — Mvl.  Saxun . tb.  vi,  fig.  3,  5,  7,  12;  — Isis  Tf.  II,  Fg.  3). 
Der  Stamm  ist  4'" — Stn  dick,  und  in  1"5  lange  Glieder  gethcilt,  au 
andern  Stellen  (weiter  oben)  ist  seine  Dicke  nur  3'"  und  die  Länge 
der  Glieder  1".  Au  den  Gelenken  sitzen  Wirtel  von  10  — 12  liuieuför- 
tnigeu  mit  einem  Mittclnerven  versehenen  Blättern , welche  die  Länge 
der  Stengelglieder  oder  etwas  mehr  besitzen  , und  gewöhnlich  so  auf« 
gerichtet  und  an  den  Stengel  angelegt  sind,  dass  sie  selbst  einen 
Stengel  mit  gestreiften  und  in  der  Mitte  angesrhwollenc  Zwischeukuo« 
ten  zu  bilden  scheinen  (so  ?Bruckmaunia  tenuifoiia  v.  Step.ivb. 
Flor.  Tf.  XIX,  Fg.  2).  Von  denselben  Gcleukknuteu  des  Stammes, 
wie  die  Blätter,  entspringen  nun  je  2 gegenständige  und  alle  in  einer 
Ebene  liegende  Äslc,  welche  einfach  und  etwas  auigerichtet , 2 n — 3" 
lang  und  höchstens  1 " dick,  gegliedeit,  an  deu  Knoten  verdickt  und 
mit  12  eiurippigen  linieuförmigen  divei girenden  Blättern  besetzt  sind, 
welche  die  doppelte  Länge  der  Zwischenkuoten  haben;  deren  mau  je 
8 — 20  zählt.  — Einige  Exemplare  dieser  Pflanze  Hessen  auffallende, 
theiis  individuelle  , theils  vielleicht  spezifische  Verschiedenheiten  w'abr- 
nehmen.  Eines  von  ll'ettin,  mit  fusslangem  Stamm  versehen  , zeichnet 
sich  durch  seine  sehr  lange,  feine,  weit  senkrechter  ansteigende 
Zweige  mit  zahlreichen  Wirteln  aus.  Ein  andres  voll  Löbejün , das 
Ende  eines  Stammes  mit  acht  über  \n  weit  entfernten  Gliedern  und 
wenig  über  2"  langen  Asten  , besitzt  an  dieseu  so  dicht  zusammeuge- 
rückte  Wirtel,  dass  sich  die  Blätter  decken  und  die  Wirtel  wenig  un- 
terscheidbar sind;  auch  die  Blätter  eines  Zweiges  decken  die  am  An- 
fänge des  andern ; — ein  drittes  Exemplar  von  Wettin  weicht  davuu 
insofernc  ab,  als  die  einzelnen,  wreit  senkrechteren,  mehrere  Zolle  langen 
Zweige,  so  w’ie  ihre  einzelnen  Wirtel,  deutlich  von  einander  getrennt 
sind.  Ein  siebenglicdriges  Stammstück  hat  sehr  kurze,  nur  1" — 1M5 
lauge  Zweige  , mit  ziemlich  dichten  Wirteln  , an  deren  Basis  man  eine 
deutliche  runde  Verdickung  des  Gelenkes  bemerkt.  An  mebrereu  Ex- 
emplaren sind  die  Blattwirtel  an  den  Zweig  augepresst,  vielleicht  nur 
weil  die  Pflanze  vor  ihrer  Aufnahme  ins  Gestein  eine  Zeit  lang  io 
fliesseudem  Wasser  gelegen  (?  = Urrickm.  rigidu  v.  Stkrisbkrg 
Tf.  XIX,  Fg.  I).  Noch  audre  Exemplare  endlich  haben  2'"  dicke  und 
dabei  sehr  kurzgliedi ige  Stengel  mit  etwas  dickeren  Blättern  und  wahr- 
scheinlich leichter  abfallenden  Ästen  , von  welchen  mau  nur  Spuren 
bemerkt.  — Der  Vf.  vermuthet,  dass  die  eben  nicht  seltenen  Ähren, 
dergleichen  Schlothkim  (Flur.  Tf.  I.  Fg.  2)  abgcbildet,  diesem  Pflanzen- 
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Geschlechte  angeboren,  und  bemerkt  auch  an  diesen  einige,  vielleicht 
spezifische  Verschiedenheiten. 

4)  Fi  Heiles  laciformis  (Tf.  11,  Fg.  4)  scheint  mit  Fucoides 
acutus  des  Vfs.  (in  Act.  Leopold.)  und  einigen  Algariten  Gutbier’s 
eher  gewissen  Filiciten  als  den  Fucoiden  auzugehöreu , da  man  von 
diesen  noch  nie  bestimmte  Theile  in  der  Schwarzkohlen -Formation  ge- 
funden hat.  Die  oben  genannte  Alt  stammt  von  Wettin  und  erscheint 
als  eine  Masse  aus  mehreren  gelappten,  am  Rande  wenig  gefalteten, 
unregelmässig  vertheilten,  zum  Theile  sich  einander  deckenden  Blättern, 
die  sich  krautartig  in  verschiedenen  Flächen  ausbreiten.  Der  Hnnpt- 
lappen  zeigt  eine  verworrene,  nicht  regelmassig  verästelte  Längenstrei- 
fung ohne  Mittelrippe;  so  wie  er  aber  sich  zu  tbeiien  beginnt,  hebt 
sich  in  jedem  Lappen  auch  eine  Mittelrippe  hervor,  welche  sich  nach 
der  Spitze  hin  immer  deutlicher  zeigt  und  verästelt,  und  wovon  jeder 
Ast  sich  am  Ende  zu  einem  Knötchen  oder  Grübchen  verdickt,  welches 
von  Sporangien  abstammeu  möchte.  VV'o  auch  keine  Rippen  vorhanden, 
ist  dennoch  die  Blatthaut  am  Rande  durch  eingedrückte  schiefe  Falten 
gekerbt.  Auf  den  ersten  Anblick  glaubt  man  eine  Lacis  vor  sich  zu- 
haben, aber  der  Mangel  an  regplmässigen  Adern  und  die  nicht  symmetri- 
sche Verkeilung  der  Lappen  und  Rippen  zeigen  bald  eine  sehr  erhebliche 
Verschiedenheit. 


v.  Schi. echti-üs  d al  ; Bemerkungen  über. die  so  eben  be- 
schriebenen Pflanzen  ( Isis  1.  c.  S.  431  — 432).  Die  Sphcno- 
phyllitcn  sind  eine  gänzlich  ausgestorbenc  Pflanzpnforin , welche  als 
ein  Mittelglied  die  verschiedenen  Familien  der  LiNNK'schen  Fahren  mit 
einander  verbinden.  Sie  haben  die  stark  ausgesprochene  Stengel- 
Gliederung  der  Eqniseten , von  denen  sie  durch  die  deutliche  Blatt- 
Bildung  zurücktreten  , — nähern  sich  in  der  Form  und  Zprthciiung  der  * 
einzelnen  Blätter,  doch  auch  nur  durch  diese  allein  den  Marsilecn, 
wcsshalh.  man  sie  mit  den  Rhizop  teriden  verbunden;  — sie  besitzen 
die  Gabelung  der  Blattuerven  von  den  eigentlichen  Fahren,  unter 
welchen-  auch  verwandte  Plattformen  sich  wieder  findeu : — endlich 
ftrblirssen  sie  sich  durch  den  Fruktifikations- Apparat  der  L y k op od i e u 
an.  Die.  Ähren,  sind  seiten  und  achsel-ständig,  und  zwar  entspringen 
sie  gleich  den  Ästen  nicht  aus  allen  Achseln  (bei  den  Equiseten  und 
L.ykirpodien  sind  sie  end  bei  den  Rhizoptcriden  wohl  achsel-ständig). 
Sifl  bestehen  aus  sehr  verkürzten  Gliedern,,  welche  mit  schmalen  und 
spitzen  Blättchen  wirtelförmig  umstellt  sind , in  deren  Achseln  nun 
die.  eigentlichen  Früchte  oder  Fruchthälter , die  als  kleine  Knötchen  er- 
scheinen  , * artif  ähnliche  Weise  wio  bei  den  Lycopodien  sitzen.  Eine 
genauere  Prüfung, -wenn  sie  möglich  wäre-,  würde  aber  doch  auch  be- 
deutende Abweichungen  erwarten  lassen.  * . 

# *.**•"  * • / % 

. . Asterop.hyl  I ites  gehört  mit  vorigen  in  die  nämliche  Gruppe, 
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obschoo  cs  >01  Aussern  sich  auch  Equisetum  und  Chara  ähnlich  zeiget. 
Auch  hier  entwickeln  sich  die  Äste  nur  an  bestimmten  Stellen,  wie 
bei  den  Lykopodien  und  Pflanzen  höherer  Ordnung , nicht  aber  bei  dm 
Equiseten. 

Filicitcs  lacifurmis,  mitten  unter  Landpflauzen  gefunden, 
ist  wahrscheinlich  kein  Seetang.  Verwandte  Bildungen,  die  zugleich 
ganz  von  der  Blattbildung  abwcichen.  findet  man  in  der  Tliat  auch  an 
der  Basis  einiger  Fahren  (Drynaria  Bory  und  Acrostichum  alcicorne), 
oder  auf  den  Blattstielen  einiger  grösseren  Fahren  (Hemitelia  capcnsis, 
Cyatliea  Dregei),  auch  bei  Lykopodien  (L. . flabcllatuui) , wo  dieselben 
morphologisch  wie  physiologisch  noch  nicht  erklärt  sind. 


Duval:  über  einen  neuen  Crioceratiten  ( Bullet . suc.  gtol- 
18X8,  IX,  326— 328).  Ina  Ec/iem-Thalc  bei  Royans  ( Drövte ) faod  der 
Vf.  eine  Art,  die  er  Cr.  Fournetii  nennt,  in  einem  bläulichen  Kalke 
mit  Spatang  ns  retusus  und  Belemnites  dilatatus,  den  Gras 
unter  den  Greensand  (Terrain  neocomien)  verlegt.  Umgänge  flach- 
|?zusamnien]  gedrückt,  gegen  den  Rückenkiel  und  den  Bauch  abgerun- 
det ; Oberfläche  mit  Streifen , deren'  5 und  5 (zuweilen  auch  6 oder  7) 
durch  dickere  Rippen  getrennt  werden,  und  mit  in  3 Rciheu  vertheilten 
Höckern , weiche  mitten  auf  der  Seite  , gegen  den  Rückeu  und  gegen 
den  Bauch  liegen.  Streifen  und  Rippen  einfach  , mittelmässig  deutlich 
und  bognig,  die  Bogen  aber  anders  als  bei  den  übrigen  Arten  beschaffen. 
Sie  gehen  fast  gerade  queer  über  deu  Rückenkiel,  die  Bauchfläche  ist 
nicht  vertieft,  sondern  gleichmässig  gewölbt  und  die  Streifen  blieben 
darauf  nicht  mehr  sichtbar.  Der  Queerschnitt  der  Umgänge  sebeiut  ein 
ziemlich  regelmässiges  Oval  und  diese  Form  ein  bezeichnender  Charak- 
ter der  Art  zu  seyn.  Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  Cr.  Eiuericii 
durch  nur  zu  je  3—4  (—5)  beisamiuenstehenden  Streifen  , durch  Fort- 
setzung derselben  und  besonders  der  Rippen,  auch  über  die  Bauchfläche 
und  durch  konkave  Form  dieser  Fläche.  Das  Alter  kann  auf  diese  Ver- 
schiedenheiten keineu  Einfluss  haben,  da  Cr.  Fournetii  nur  um  3'" 
Durchmesser  (4"  6,#/  uud  4"  3 ,u)  verschieden  von  Cr.  Emericii  ist. 


I 


Petrefakten  - Handel, 

Agassiz's  künstliche  St  ein  kerne  von  Konchylien.  Wir 
haben  solche  bereits  auf  S.  252  d.  J.  angezeigt:  die  Anzeige  ist  aber 
aus  Versehen  beim  Abdruck  eiuer  anderen  Auzeige  so  angeschlossen 
worden  , dass  sie  leicht  unbeachtet  bleiben  kann.  Da  wir  inzwischen 
selbst  eine  Sammlung  dieser  Abgüsse  erhalten  haben  , so  ergreifen  wir 
die  Veranlassung,  darauf  zurückzukonmien  und  deren  Nützlichkeit  her- 
vorzuheben. Diese  bewährt  sich  theils  bei  denjenigen  Geschlechtern, 
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welch«  einschaalig  sind)  und  deren  Inneres  man  daher  im  natürlichen 
Zustande  nie  beobachten  und  mit  den  fossilen  Kernen  vergleichen  kann, 
theils  bei  den  Zweischaaligen,  da  deren  innre  Flache  eine  giössre  Anzahl 
generischer  Merkmale  darbictet,  als  bei  den  vorigen,  wovon  sich  einige 
— die  Mantel  - und  die  Muskel  - Eindrücke  — zwar  eben  so  leicht  in 
jeder  natürlichen  Schaale  selbst  beobachten  lassen  und  mithin  auch 
leicht  auf  das  Verhalten  im  Kerne  zu  schliessen  gestatten , wahrend 
die  Beschaffenheit  der  Schloss  • und  Nebcn-Zahne  im  Kerne  nur  dann 
deutlicher  bervorzutreten  pflegt,  wenn  zufällig  eine  einzelne  Klappe 
sich  im  Steine  abgedruckt  hat  und  dann  zerstört  worden  ist.  Aber 
die  Gesammtform  der  innern  Höhle  der  Schaale  , und  gewisse  je  nach 
den  Geschlechtern  wechselnde  Erhöhungen  und  Vertiefungen  derselben 
springen  am  Kerne  viel  deutlicher  in  die  Augen,  als  an  der  natürlichen 
Schaale,  und  in  dieser  Beziehung  leisten  diese  Gyps-Abgüsse  die  we- 
sentlichsten Dienste. 


Geologische  Preisfragen 

der  Holländischen  Sozietät  der  Wissenschaften  zu  Hartem. 

Prei*  eine  goidne  Medaille  von  150  Gulden  Werth  und  nach  Befinden  noch  150  Gnlden 
in  Geld  für  genügende  Lösung  eines  der  folgenden  Aufgaben  in  Deutscher,  Lateini- 
scher, Französischer,  Italienischer,  Englischer  oder  Holländischer  Sprache,  an  den 
Sekretär  van  Breda  in  Hnrlem  franko  eingesendet. 

Vor  dem  1.  Jänner  1840  einzusenden. 

« 

1)  Peut-on  deniontrer  dans  la  serie  des  restes  fossiles  des  corps 
organises*  qui  ont  existe  dans  des  trms  tr6s  differens . depuis  les  plus 
anciens  jusqu'aux  derniers,  une  succession  graduelle  et  progressive  de 
developpement,  du  ne  Organisation  plus  composee  et  d’une  plus  grande 
perfectioo  des  corps  organises? 

2)  Les  Geologues  conviennent,  que  les  restes  fossiles  d'animaux  et 
de  plantes,  qui  se  trouvent  dans  les  differentes  cotiches,  qui  composent 
Feeorce  du  globe,  contribuent  beaucoup  h caracteriser  ces  couches.  II 
existe  cepeudant  Ä cet  egard  une  grande  diföculte,  c'est  que  les  couches 
recentes , composees  du  d^tritus  d'nutres  couches  plus  aueiennes,  ron- 
tiennent  en  meine  tems  plusieurs  restes  des  vegetaux  et  des  animaux, 
qui  existaint  lors  de  la  deposition  de  ces  couches  plus  recentes.  Ce 
m^Iange  peut  facilement,  conduire  ä des  conclusions  erronees  sur  l’en- 
semble  du  r&gne  vegetal  et  anitnal  pendant  l’epoque  de  la  formation  de 
ces  derni^res : la  Societe  demande,  quelles  sont  les  couches,  dans  les- 
quelle«  ce  melange  a lieu?  et  par  quels  moyens  peut-on  se  preserver 
d’erreurs  ä cet  egard? 

3)  Depuis  les  tems  de  Celsius  l'on  a pensc  remarquer  en  quelques 
eontreea  de  la  Scandinavie  un  soul£vcinent  lent  du  sol  au  dessus  du 
ntveau  de  la  mer  Baltique.  Ces  observations  viennent  d'etre  coufirmees 
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tout  recemment  par  len  recherclies  du  C£16bre  G^ologuc  Anglais  Lyell. 
Dans  d’autres  contr^es , conunc  cu  Angleterre , ct  en  France  Ton  re- 
niarquc  pas  loin  des  rotes  des  restes  d’aniiuaux  marins,  qui  prouvent, 
que  le  sol,  dans  lequel  ils  reposent,  ct  qui  est  roaintenant  ä sec,  fut 
couvert  plutöt  par  la  meine  mer  , qui  ä un  niveau  inferieur,  beigue  4 
present  leurs  cötes.  D un  autre  cöte  le  celfcbre  Geologue  Suedorit 
Xilson  a montie,  qu'uue  autre  partie  de  la  Scandinavie  rekte  ä la  meme 
hauteur,  ou  bien  qu’elle  baisse,  de  maniere,  que  le  phenom^ne  observe 
paraitrait  consister  dans  uu  mouvement  de  bascule  autour  d’une  axe, 
dont  la  position  ne  serait  pas  cncore  bien  eonnue. 

La  Societe  deinande,  que  par  un  examen  particulier  Ton  reche  rc  he, 
si  dans  la  Hollande,  ou  bien  dans  les  pays  voisins  de  se  Royome,  un 
tel  souleveinent , ou  un  tcl  abaissement  se  fait  remarquer;  ou  si  l*ao 
peut  au  contraire  conclure  par  la  nature  de  leur  sol , ou  bien  par  ce 
qu'ils  contiennent  de  fossiles,  que  rien  de  pareil  u'y  ait  eu  lieu?- 

Vor  dem  1.  Jänner  i84l  einzusenden. 

4)  Une  quantite  enorme  de  differens  gas  s'echappe  du  sein  de  la 
terre  avec  les  caux  des  sources  dans  presque  tous  les  pays.  Ces  gas 
ont  cte  recueiilis  et  cxaiuines  en  plusieurs  endroits.  La  Societe  deniande: 
Que  cet  examen  soit  etendu  aux  sources,  qui  se  trouvent  dans  la 
Royaume  des  Pays  Bas.  Elle  desire,  que  Ton  s’assure  par  des  recberches 
exactes  et  par  tous  les  moyens  que  la  Physique  et  la  Chirnic  fournissent, 
si  lecllement  des  gas  accompagnent  les  eaux  de  nos  sources  ä leur 
sortie  de  la  terre,  et  que  l'ou  recherche  dans  le  cas  d'une  reponse 
affirmative,  quelle  est  la  composition  de  ces  gas? 

5)  Queis  sollt  les  restes  fossiles  d'animaux  ct  de  plantes,  troove* 
dans  les  differentes  couclies  du  sol  de  la  Hollande,  excepte  le  terrain 
des  environs  de  Maastricht?  Qu'est  ce  qu’ils  nous  appreonent  k l'egard 
de  Tuge  relatif  ct  de  la  succession  de  ces  couches , ainsi  que  des 
changements  que  le  sol  de  ce  pays  a subi  dans  les  tems  passes? 

6)  Des  alluvions  plus  ou  moins  consioerables  se  deposeot  ä l’cra- 
bouchure  des  fleuves,  et  s’etendent  en  plusiers  endroits  foTt  loin  daos 
les  mers.  — Ces  terrains,  souvent  si  fertiles , formes  du  detritus  dea 
couclies  differentes , sur  Iesqucls  les  fleuves  exerceut  leur  actiou,  sont 
ordiuaireincnt  designes  sous  le  nora  de  Delta. 

7)  La  Societe  demande  la  description  Geologique  des  Proviuces  de 
la  Hollande  Septcutrionafe  et  Meridionale.  Elle  desire,  que  Ton  fasse 
connaitre  les  differens  matcriaux,  qui  cu  composcut  le  sol , et  que  leur 
origine  soit  determinee  comparativcmcnt  avcc  les  roehes,  dont  ils  pro- 
vienuent;  enfiu  que  les  differens  details  , s’il  y en  a,  qui  cn  sont  com * 
patiblcs,  soient  reunis  sur  une  carte  Geologique. 
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Untersuchung- 

der 

brennbaren  Gruben  - Gase 

in  den 

Preussiscken  Steinkohlen-Gruben, 

von 

Herrn  Professor  Gustav  Bischof. 


^Aus  einem  an  den  Geheimen  Rath  v.  Lkomurd  gerichteten  Schreiben.) 


Unser  Finanz-Ministerium  beauftragte  mich  mit  Untersu- 
chung der  brennbaren  Gruben-Gase  in  den  Preussiscken  Stein- 
kohlen-Gruben und  mit  Versuchen  über  das  Verhalten  der 
DxvYschen  Sicherheits-Lampe  in  schlagenden  Wettern.  Im 
verflossenen  Herbste  habe  ich  brennbares  Grubengas  ganz  rein, 
wie  es  aus  den  Spalten  kommt,  im  G er  har  ds-  Stollen  und*  in 
einem  alten  verlassenen  Stollen  zu  Wellesweiler  gesammelt. 
Zugleich  habe  ich  mittelst  eines  Apparats,  worin  ich  nach 
Gefallen  schlagende  Wetter  von  verschiedenen  Graden  der 
Intensität  bis  zu  ihrer  stärksten  Detonations-Kraft  einströ- 
men  liess , das  Verhalten  der  Sicherheits  - Lampe  geprüft 

and  mich  überzeugt,  dass  sie  wirklich  für  den  Bergmann 
Jahrgang  1830.  33 
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ein  wahrer  Talisman  ist.  In  Karstens  Archiv  werden  dem* 
nächst  Auszüge  aus  meinen  Berichten  hierüber  erscheinen. 

Das  Vorkommen  des  brennbaren  Grubengases  im  Cer* 
har ds  - Stollen  kennen  Sie  durch  Autopsie.  Es  strömt  aus 
einer  Spalte  des  Steinkohlen  - Sandsteins  und  brennt  mit 
einer  12 — 15  Zoll  hohen,  oben  gelb  und  unten  blau  gefärb- 
ten Flamme,  wenn  es  angezündet  wird.  Da  dieses  Gas 
nicht  den  mindesten  Druck  ausübt  oder,  mit  andern  Worten, 
nur  mit  dem  Drucke  der  atmosphärischen  Luft  ausströmt,  so 
musste  ich  eine  eigenthiimliche  Vorrichtung  zu  seiner  Auf* 
fangung  treffen.  Dieser  Umstand  beweiset  auch,  dass  die 
Spalten  oder  die  Gas-Kanäle  mehrfache  V erzweigungen  haben; 
wenn  daher  der  Gas-Entwicklung  das  mindeste  Hinderniss 
entgegentritt , so  hört  sie  sogleich  auf,  und  das  Gas  sucht 
sich  andere  Auswege.  Merkwürdig  ist  die  relativ  erhöhte 
Temperatur  dieses  Gases.  Sife  können  wohl  denken,  dass 
ich  diese  Beobachtung  nicht  vernachlässigt  habe;  denn  das 
Thermometer  ist  ein  gar  köstliches  Instrument , um  die  Be- 
antwortung mancher  geologischen  Fragen  zu  versuchen. 
Ich  fand  die  Temperatur  des  Gases  10°, 55  R.,  während  die 
eines  8 Zoll  tiefen  Bohrlochs  iin  Nebengestein  10°,  1 war. 
Angenommen,  dass  das  Gas  die  wahre  Temperatur  des  Orts 
mitbringt,  woraus  es  sich  entwickelt,  dass  die  mittle  Tempe- 
ratur des  Bodens  der  äussern  Erdkruste  zu  Saarbrücken 
7°, 75  ist,  und  dass  die  Temperatur-Zunahme  nach  dem  In* 
nerii  der  Erde  auf  115  Fuss  Tiefe  1°  R.  beträgt:  so  wrürde 
das  Gas  aus  einer  Tiefe  von  522  Fuss  kommen.  Die  Stelle, 
wo  das  Gas  sich  entwickelt,  liegt  210  Fuss  unter  der  Erd* 
Oberfläche;  es  würde  daher  unter  diesen  Voraussetzungen 
das  Gas  aus  einer  Tiefe  von  112  Fuss  unter  dem.  Stollen 
kommen.  Es  ist  indess  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
da  ss  das  Gas  auf  seinem  W ege  erkältend  wirkenden  Ein- 
flüssen ausgesetzt  ist , indem  es  durch  kältere  Schichten 
strömt  und  kälteren  Wra$sern  begegnet ; die  ursprüngliche 
Temperatur  des  Gases  mag  also  wohl  höher  als  10Q,55<  seyn, 
und  es  daher  aut  einer  grösseren  Tiefe  kommen. 
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Das  aus  dem  alten  Stollen  von  Wellesweiler  ausströ- 
mende  brennbare  Grubengas  zeigt  in  Beziehung  auf  seine 
Pressung  ein  anderes  Verhalten.  Dieser  Bläser  ist  vor 
40  - 50  Jahren  angehauen  und  seit  1816  — 17  durch  einen 
kupfernen  Trichter  mit  verlängertem  Rohre  gefasst  worden. 
Er  befindet  sich  auf  einer  Hauptkluft  im  Schieferthon  auf 
der  Sohle  deB  Stollens.  In  einiger  Entfernung  von  dem 
Bläser  ist  119  Fuss  unter  die  Stollen -Sohle  gebohrt  und 
ein  Kohienflötz  von  70 — 80  Zoll  Mächtigkeit  in  einer  Teofe 
von  42  — 49  Fuss  erbohrt  worden.  Schon  das  Vorkommen 
dieses  Gases,  d.  h.  seine  Entwickelung  aus  der  mit  Wasser 
bedeckten  Stollen -Sohle  liess  schliessen , dass  es  mit  einer 
Pressung  ausströmen  würde,  die  grösser  als  die  der  atmo- 
sphärischen Luft  ist.  Es  ist  nämlich  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  alle  Gas-Kanäle,  so  vielfach  sie  Auch  verzweigt 
seyn  mögen,  in  dem  ganzen  Gebirge  bis  zur  Stollen-Sohle 
mit  Wasser  abgesperrt  seyn  müssen.  Daher  war  es  denn 
auch  möglich,  dieses  Gas  auf  dem  gewöhnlichen  pneumati- 
schen Wege  Aufzufangen.  Es  überwand  den  Druck  einer 
3 Zoll  hohen  Wassersäule. 

Die  Verschiedenheit  in  dem  Ausströmen  dieses  und 
des  Gases  im  Gerhards- Stollen  ist  leicht  zu  erklären.  Die 
Entwicklung  des  letzteren  findet  ungefähr  7 Fuss  über  der 
Stollensohle  Statt,  und  das  Gas  ist  also  nicht  durch  das 
Stollen- Wasser  abgesperrt.  Die  Spalte  zieht  sich  ohne 
Zweifel  weit  gegen  Tag  hin  und  mag  sich  dort  verzweigen. 
So  wie  also  der  Ausströmung  in  dem  Stollen  das  mindeste 
Hinderniss  entgegentritt , so  entweicht  es  anderwärts , wo 
kein  Hinderniss  im  Wege  steht.  Die  Temperatur  des  Gases 
im  Wellesweilerer  Stollen  war  10°, 05  und  die  des  Nebenge- 
steins in  einem  Bohrloche  von  8 Zoll  Tiefe  S°,7  R.  Unter 
den  obigen  Voraussetzungen  würde  dieses  Gas  aus  einer 
Tiefe  von  ungefähr  155  Fuss  kommen.  Es  gelten  übrigens 
hier  dieselben  Bemerkungen,  wie  beim  Grubengas  im  Ger- 
hards-Stollen. 

Die  Menge  des  im  Wellesweilerer  Stollen  ausströmenden 
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Gases  beträgt  in  24  Stunden  wenigstens  18  Kubikfuss. 
Die  Menge  des  im  Gerhards  - Stollen  ausströmenden  Gases 
konnte  ich,  weil  es  sich  in  einer  pneumatischen  Wanne 
nicht  sammeln  liess,  nicht  messen;  sie  beträgt -aber , wenn 
man  die  Grösse  der  Flamme  dieses  Gases  mit  der  in  jenem 
Stollen  vergleicht,  gewiss  20  Mal  so  viel,  also  ungefähr 
360  Kubikfuss  in  24  Stunden.  Erwägt  man  non,  dass  aus- 
ser diesen  Bläsern  noch  unzählige  unmerkliche  Entwicklun- 
gen in  den  dortigen  Kohlengruben  Statt  finden : so  kann 
man  sich  einen  Begriff  von  dem  Umfange  dieses  Gasent- 
wicklungs-Prozesses machen. 

Durch  welchen  Prozess  können  möglicher  -Weise  diese 
brennbaren  Gasarten  im  Innern  der  Erde  entwickelt  werden? 
Der  Verfasserder  Wärmelehre  könnte  leicht  zu  der  Hypothese 
verführt  werden,  ihre  Entwicklung  auf  Kosten  der  innern 
Erdwärme  erklären  zu  wollen.  Wollten  wir  indess  anneh- 
men , dass  sie  auf  ähnliche  Welse,  wie  das  Leuchtgas  in 
den  Gasbeleuchtungs- Anstalten  durch  trockne  Destillation 
der  Steinkohlen  erzeugt  würden,  so  müssten  wir  die  Stein- 
kohlen - Formation  bis  zu  derjenigen  Tiefe  hinabreiehemi 
uns  denken,  wo  Glühehitze  herrscht.  Ich  zweifle  aber  kei- 
nen Augenblick,  dass  Sie  vom  geologischen  Standpunkte  einer 
solchen  Annahme  sogleich  widersprechen  werden.  Ich  füge 
hinzu , dass  diess  auch  nach  chemischen  Gründen  nicht  als 
möglich  gedacht  werden  kann.  Es  ist  nämlich  bekannt, 
dass  alle  brennbaren  Gasarten,  welche  durch  trockne  De- 
stillation der  Steinkohlen  und  anderer  Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen  erhalten  werden,  nicht-permanente  brennbare 
Gase  (Dämpfe)  enthalten,  welche  durch  Schwefelsäure  ab- 
sorbirt  werden.  Ich  habe  aber  in  den  beiden  analysirten 
brennbaren  Grubengasen  nicht  eine  Spur  solcher  Dämpfe 
finden  können.  Ich  glaube  ferner  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen annehmen  zu  können , dass  alle  durch  trockne 
Destillation  erhaltenen  brennbaren  Gase  Kohlenoxydgas  ent- 
halten; allein  sorgfältige  und  wiederholte  Prüfungen  auf 
dieses  Gas  geben  nur  negative  Resultate.  Auf  der  andern 
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Seite  macht  die  Ähnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  der 
von  mir  untersuchten  Grubengase  und  des  sogenannten 
Sumpfgases  es  höchst  wahrscheinlich,  ja  ich  möchte  sagen 
gewiss,  dass  beide  gleichen  Ursprung  haben. 

Ich  fand  in  den  Grubengasen  Kohlenwasserstoffgas  als 
Hauptbestandteil  und  in  geringen  Quantitäten  Kohlensäure- 
gas und  Stickgas,  gerade  wie  iin  Sumpfgas.  • So  wie  also 
das  Sumpfgas  durch  einen  Fäulniss-Prozess  aus  organischen 
Überresten  sich  entwickelt,  so  mag  sich  auch  das  brennbare 
Grubengas  durch  denselben  Prozess  aus  Steinkohlen  ent- 
wickeln. In  diesem  Falle  wird  aber  die  Gegenwart  des 
Wassers  eine  conditio  sine  qua  non  seyn,  und  manche  Er- 
scheinungen deuten  auch  darauf  hin,  dass  nur  da  Eskalatio- 
nen brennbarer  Gase  Statt  finden,  wo  Wasser  mit  den 
Steinkohlen  in  Berührung  kommen.  Die  Entwicklung  der 
brennbaren  Gase  aus  den  Steinkohlen  möchte  daher  als  ein 
Produkt  des  noch  fortdauernden  Verkohlungs-Prozesses  der 
ursprünglichen  Pflanzenfaser  auf  nassem  Wege  seyn : eine 
Ansicht,  weiche  schon  Karsten  in  seinen  Untersuchungen 
über  die  kohligen  Substanzen  des  Mineralreichs  ( Berlin 
1626,  S.  231)  ausgesprochen  hat.  Dass  übrigens  die  innere 
Erdwärme  einen  bedeutenden  Antheil  an  diesem  Prozesse 
nimmt,  wenn  die  Kohlenflötze  bis  zu  solchen  Tiefen  reichen, 
wo  schon  eine  merklich  erhöhte  Temperatur  herrscht,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  Entwick- 
lung des  Sumpfgases  in  der  ■ warmen  Jahreszeit  besser 
wie  in  der  kalten  von  Statten  geht,  und  dass  durch  diese 
Entwicklungen  unter  den  Tropen  die  Luft  auf  eine  so  hor- 
rible  Weise  verpestet  wird. 

Ich  w ünsehte  im  Stande  zu  seyn , alle  Exhalationen 
brennbarer  Gase,  namentlich  die  merkwürdigen  bei  Baku 
am  Kaspischen  Meere  nur  so  weit  untersuchen  zu  können, 
ob  sie  ebenfalls  keine  durch  Schwefelsäure  absorbirbaren 
Dämpfe  und  kein  Kohlenoxydgas  enthalten.  Diess  sind  aber 
pia  desideria.  Die  Untersuchung  der  sogenannten  ewigen 
Feuer  bei  Baku  würde  besonders  desshalb  von  Interesse 
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seyn,  weil  fließe  Gas-Entwicklungen  ohne  Zweifel  mit  den 
dortigen  SteinöJ  - Quellen  in  Beziehung  stehen»  Sollte  das 
Steinöl , wie  man  schon  längst  anzunehmen  geneigt  ist , ein 
Produkt  einer  unterirdischen  Destillation  aus  Steinkohlen 

t 

seyn,  so  würden  die  brennbaren  Gase  bei  Baku  höchst 
wahrscheinlich  durch  denselben  Prozess  entstehen,  ln  die- 
sem Falle  würden  aber  diese  Gase  durch  Schwefelsäure 
condensirbare  Dampfe  und  Kohlenoxydgas  enthalten.  Ohne 
dein  Resultate  einer  solchen  Untersuchung  vorgreifen  za 
wollen,  erlaube  ich  mir  jedoch  zu  bemerken,  dass  sich  sehr 
viele  Gründe  gegen  jene  Hypothese  anführen  lassen,  wie 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit,  gestützt  auf  Beobachtun- 
gen und  Versuche,  zu  zeigen  mich  bemühen  w’erde.  Die 
Annahme  ist  wenigstens  höchst  unwahrscheinlich,  dass  solche 
unterirdische  Destillations  - Prozesse  jetzt  noch  von  Statten 
gehen ; es  sey  denn , dass  die  Zentralwärme  durch  vulkani- 
sche Wirkungen  in  den  Bereich  der  Flötze  gerückt  ist, 
welche  reich  an  organischen  Überresten  sind.  Bricht  jetzt 
irgendwo  ein  Vulkan  durch  solche  Flötze,  erheben  sich 
Laven  oder  steigen  ganze  Berge  geschmolzener  Massen  durch 
Steinkolden-Lager , so  ist  nicht  einen  Augenblick  zu  zwei- 
feln, dass  nicht  dieselben  Produkte  zum  Vorschein  kommen 
w'erden,  wie  in  unsern  Gasbeleuchtungs-Anstalten. 

Diese  Betrachtungen  führen  uns  von  selbst  in  jene 
Epochen  zurück,  wo  plutonische  Massen  alle  Formationen 
von  der  Grauwacke  bis  zu  den  tertiären  Gebilden  durch- 
brochen haben,  und  mithin  in  vielfache  Berührungen  mit 
organischen  Überresten  gekommen  sind.  Wenn  die  Ver- 
änderungen, welche  die  Stein-  und  Braun -Kohlen  in  der 
Nähe  dieser  plutonischen  Massen  erlitten  haben,  und  wor- 
über Sie  so  ausführlich  in  Ihren  Basalt-Gebilden  gesprochen, 
eben  so  viele  Zeugnisse  für  den  feuerig  - flüssigen  Zustand 
dieser  emporgehobenen  Massen  sind : so  ist  cs  ein  eben 
so  sicherer  und  nothwendiger  Schluss,  dass  damals  trockne 
Destillations- Prozesse  in  sehr  grossartigem  Maasstabo  von 
Statten  gegangen  seyn  müssen.  In  jenen  Perioden  mussten 
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also  brennbare  Gase,  die  eben  so  zusammengesetzt  waren, 
wie  unser  künstlich  dargestelltes  Steinkohlengas , aus  der 
Erde  sich  entwickeln  und  in  die  Atmosphäre  sich  zerstreuen. 
Dauerten  diese  Entwicklungen  noch  fort,  als  die  plutonischen 
Massen  erhärtet  waren  und  in  Folge  dessen  zerklüftet  wur- 
den : so  konnten  diese  Gase  durch  diese  Klüfte  dringen, 
und  sie  mussten  dann  auf  gleiche  Weise  zersetzt  werden, 
wie  wir  künstlich  die  Kohlenwasserstoffe  zersetzen  , w'enn 
wir  sie  durch  eine  glühende  Röhre  leiten.  Die  günstigsten 
Verhältnisse  für  diesen  Fall  treten  hauptsächlich  dann  ein, 
wenn  die  plutonischen  Massen  die  Kohlengebilde  bedeckten. 
Jene  Zersetzung  des  brennbaren  Grubengases  während  sei- 
ner Durchleitung  durch  eine  glühende  Porzellanröhre  habe 
ich  bei  meinen  Untersuchungen  mehrmals  vorgenommen, 
und  ich  wurde  überrascht  von  dem  überaus  schönen  Metall- 
glanz der  Kohle,  welche  sich  in  der  Röhre  abgesetzt  hatte. 
Sie  glich  vollkommen  dem  Graphit.  Sehr  nahe  liegt  daher 
der  Gedanke,  ob  nicht  mancher  Graphit,  den  man  auf  Gän- 
gen und  Adern  im  Granit,  Gneiss,  Porphyr  etc.  findet, 
einen  solchen  Ursprung  habe? 

Die  liquiden  Produkte  der  trocknen  Destillation,  die 
empyreumntisehen  Öle,  mögen  theils  durch  weitere  Einwir- 
kung der  heissen  plutonischen  Massen  zersetzt  worden  seyn, 
theiis  mögen  sie  sich  in  benachbarte  Schichten  verbreitet 
haben.  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  manches  Steinöl,  welches 
jetzt  noch  sparsam  fliesst  oder  gleichsam  vom  Wasser  her- 
ausgewachsen  wird , einen  solchen  Ursprung  habe*  Dass 
endlich  ein  Theil  dieser  Destillations-Produkte  in  die  pluto- 
nischen Massen  selbst  getreten  sey,  scheint  aus  dem  von 
Kkox  in  Basalt-Gebilden  gefundenen  Bitumen-Gehalt  sich  zu 
ergeben.  In  dieser  Beziehung  ist  besonders  bemerkens- 
werth  der  bedeutende  Bitumen  - Gehalt  von  19,4  Proz.  in 
der  Wacke  bei  Inmarsoall  an  der  Seeküste  von  Disco  Island , 
die  in  Begleitung  von  Basalt-Tuff  und  Braunkohlen  auftritt. 

Es  kann  nicht  befremden,  wenn  wir  seihst  in  den  pluto- 
nischen Massen,  welche  das  Übergangs-Gebirge  durchbrochen 
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haben,  Bitumen  finde»,  da  auch  dieses  noch  organische 

*• 

Überreste  enthält',  welche  in  Berührung  mit  jenen , als  sie 
noch  im  heissen  Zustande  waren,  zersetzt  wurden.  . Als 
ich  vor  einigen  Jahren  Basalt  von  Unhel  und  anderem  Vor- 
kommen in  einem  Flintenlaufe  glühte,  um  zu  prüfen,  ob 
sich  keine  Kohlensäure  entwickele,  nahm  ich  die  Ent- 
wicklung eines  brennbaren  Gases  wahr  *),  Ich  war  damals 
sehr  verwundert  hierüber ; jetzt  befremdet  mich  diese  Er- 
scheinung als  eine  Folge  .des  Gehaltes  an  Bitumen  • nicht 
mehr.  Es  ist  endlich  wohl  zu  begreifen,  dass  wenn  auch 
diejenigen  Schichten,  welche  zunächst  der  Erdoberfläche 
von  den  plutonischen  Massen  durchbrochen  worden , arm 
an  organischen  Überresten  sind,  der  Bitumen-Gehalt  jener 
Massen  herrühren  kann  von  tiefer  liegenden  Kohlen- Flötzen. 
Es  wäre  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  w’ir  auch  in 
dem  Granit,  welcher  die  Kreide  durchbrochen,  Bitu- 
men fänden. 

Sie  führen  (Basalt-Gebilde,  Abth,  II,  S.  4T1,  Anm.)  aus 
der  hist.  phys.  Beschreibung  des  Boiler  Bades  an,  dass  bei 
dem  Erdbrande,  welcher  zwischen  J633  und  1674  unweit 
Boll  sich  zugetragen  und  mehrere  Jahre  gedauert,  Steinöl 
in  solcher  Menge  aus  dem  Schiefer  geflossen  sey,  dass  man 
es  zuin  Verkauf  aufgesammelt  habe.  Mit  Wahrscheinlich- 
keit  kann  inan  wohl  vermuthen,  dass  auch  Entwicklungen 
brennbarer  Gase  Statt  gefunden  haben.  Auf  dem  sogenann- 
ten brennenden  Berge  bei  Duttweiler  kommt  kein  empyreu- 
mntisches  Öl  zum  Vorschein.  Die  dortigen  Fumarolen  aus 
den  Spalten  des  Schieferthons  haben  keinen  brenzlichen 
Geruch  , und  man  sieht  auch  keinen  Rauch  aus  ihnen  auf- 
steigen. Diese  Umstände  haben  schon  vor  lj  Jahren,  als 
ich  den  brennenden  Berg  das  erste  Mal  besuchte,  in 
mir  Zweifel  erregt , dass  daselbst  ein  Steinkohlen  - Flötz 
wirklich  jetzt  noch  brenne.  Auf  meine  Bitte  hat  Herr 
Oberbergrnth  und  Bergamts-Direktor  Sello  zu  Saarbrücken 

.*)  Wärmelehre,  S,  Jiö  Anm.  . 
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die  Güte  gehabt,  ein  Bohrloch  von  47  Fuss  Tiefe  nach  dem 
Flötze  niedertreiben  zu  lassen.  Bei  meinem  zweiten  Be- 
suche des  brennenden  Berges  im  verflossenen  Herbste  stellte 
ich  Temperatur-Beobachtungen  in  diesem  Bohrloch  an.  Un- 
mittelbar unter  der  Erdoberfläche  fand  ich  54°  R.,  in  einer 
Tiefe  von  5 Fuss  69°,  und  diese  Temperatur  blieb  sich 
gleich  bis  zum  Tiefsten  des  Bohrlochs.  Ein  kupfernes  Ge- 
fäss  mit  Öl  gefüllt  habe  ich  über  Nacht  in  dem  Tiefsten 
des  Bohrloches  stehen  lassen ; es  hatte  also  Zeit  genug  ge- 
habt , die  Temperatur  des  Orts  anztinehmen.  Gleichwohl 
fand  ich  am  andern  Morgen,  als  ich  das  Gefass  schnell  in 
die  Höhe  zog,  nur  eine  Temperatur  von  .72°  R.  Aus  dem 
Bohrioche  entwichen  Wasserdümpfe ; aber  kein  empyreu- 
matischer  Geruch  war  zu  bemerken.  Herr  Sello  machte 
mir  Hoffnung,  tiefer  in  das  Hangende  ein  zweites  Bohrloch 
niederstossen  zu  lassen,  um  das  stark  fallende  Flötz,  sofern 
es  vielleicht  in  grösserer  Tiefe  noch  im  Brande  seyn  sollte, 
zu  erreichen.  Ich  muss  gestehen,  dass  die  oben  angeführten 
negativen  Kennzeichen  mich  vermuthen  lassen , dass  auch 
dieses  zweite  Bohrloch  kein  brennendes  Flötz  treffen  wird.' 
Jedenfalls  ist  es  aber  von  grossem  Interesse,  hierüber  zur 
Gewissheit  zu  kommen. 

•Während  meiner  zweimaligen  Anwesenheit  auf  dem 
brennenden  Berge  hatte  ich  versäumt,  einen  einfachen  Ver- 
such anzustellen,  der  mit  völliger  Evidenz  hätte  entscheiden 
können,  ob  das  Flötz  wirklich  noch  brennt:  nämlich  zu 
prüfen,  ob  die  Gase,  welche  aus  den  Spalten  des  Schiefer- 
thons entweichen,  brennbar  sind  oder  nicht.  Um  diess  nach- 
zuholen bat  ich  vor  Kurzem  Hrn.  Dr.  Med.  Jordan  zu  Saar- 
brücken^ meinen  ehemaligen  Zuhörer,  welcher  mit  besonde- 
rer Liebe  und  mit  bestem  Erfolge  die  Naturwissenschaften 
pflegt,  diese  Versuche  anstellen  zu  wollen.  Er  hat  mei- 
ner Bitte  gütigst  entsprochen,  und  theilte  hierüber  Folgendes 
mit : „Meine  Nachforschungen  habe  ich  mit  grösster  Sorg- 

falt an  allen  einigermaassen  bedeutenden  Spalten  des  bren- 
nenden Berges  vorgenommen,  und  mich  dabei  einer  DAVv’schen 
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Laiupe,  eines  gewöhnlichen  Grubenlichts  und  einer  Wachs- 
kerze bedient.  Nirgends  hat  eine  Entzündung  der 
Luftart,  nirgends  eine  Vergrösser u ng  der  Flamme 
des  brennenden  Materials,  nirgends  eine  Explo- 
sion Statt.  Das  angewandte  Licht  verlosch  bald,  am 
schnellsten  in  den  westlich  gelegenen  Spalten , welche 
mit  Schwefel  - Kristallen  bekleidet  sind , und  aus  denen 
Schwefligsäuregas  und  Wasserdämpfe  strömen. 

Nach  diesem  Erfolge  kann  man  wohl  kaum  mehr  an 
ein  wirklich  brennendes  Flötz  glauben.  Woher  nun  aber 
die  bedeutende  Wärme,  welche  sich  in  einer  bedeutenden 
Ausdehnung  zeigt?  Gegen  Osten  in  einer  Entfernung  von 
800  Fuss  von  dem  Rande  des  Kessels,  in  welchem  die  vie- 
len Fumarolen  sind  , fand  ich  in  einer  Tiefe  von  1 Fuss 
noch  eine  Temperatur  von  14°,  während  entfernt  von  dem 
brennenden  Berge  die  Boden  - Temperatur  12°  war.  An 
manchen  Stellen,  näher  dem  Kessel,  war  die  Temperatur 
17° — 22°  in  1 Fuss  Tiefe.  ln  einer  benachbarten  gegen 
Norden  gelegenen  Grube , welehe  ein  jüngeres  Flötz  baut, 
fand  ich  die  hohe  Temperatur  von  30°.  Näher  gegen  das 
vermeintliche  brennende  Flötz  hin  mag  leicht  die  Tempera- 
tur bis  zu  40°  steigen.  Es  war  mir  zu  unerträglich  , wei- 
ter dahin  vorzuschreiten.  Ich  habe  es  noch  versäumt,  auf 
den  Grubenrisseil  des  hiesigen  Oberbergamtes  nachzumessen, 
wie  weit  jene  Strecke  von  dem  Flötze  entfernt  ist,  welches 
man  im  Brennen  glaubt.  Der  Steiger,  welcher  das  Bohren 
jenes  Bohrlochs  leitete,  sagte  mir,  dass  4 Fuss  tief  in  dem 
Kohlenflötzc  gebohrt  wurde,  uftd  dass  hier  der  Bohrer  1 
Fuss  tief  hineinfiel.  Er  theilte  mir  einige  Kohlen  mit,  die 
herausgezogen  worden.  Sie  waren  ganz  verkoakt.  Herr 
Sello  erzählte  mir,  dass  in  den  alten  Grubenrissen  mehrere 
Stellen  mit  Flammen  bezeichnet  sind,  bis  zu  welchen  unsere 
Vorfahren  sich  dein  brennenden  Flötze  genähert  haben,  wo 
sie  den  Abbau  einstellcn  mussten  und  die  Strecken  verram- 
melten. Dass  also  in  früherer  Zeit  das  Flötz  wirklich 
brannte , kann  gar  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  . und 
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damals  mögen  wohl  auch  die  Produkte  einer  trocknen  De* 
stillation  zum  Vorschein  gekommen  seyn.  Dass  es  aber 
jetzt  noch  brenne,  muss  ich  der  oben  angeführten  Gründe 
wegen  bezweifeln.  Zwei  Ursachen  sind  denkbar,  weiche 
die  jetzt  noch  dort  herrschende  hohe  Temperatur  bedingen. 
Entweder  bewahrt  noch  das  dortige  Steinkohlen  - Gebirge 
die  in  früherer  Zeit  durch  das  wirkliche  Brenuen  des 
Flötzes  hervorgerufene  hohe  Temperatur,  oder  es  setzt  sich 
jetzt  noch  die  früherhin  eingeleitcte  Oxydation  des  Schwe- 
felkieses in  dem  Alaunschiefer  fort.  Dass  eine  rings  umher 
eingeschlossene  und  von  schlechten  Wärmeleitern  umgebene 
Gebirgsmasse,  welche  ehemals  durch  den  Brand  des  Flötzes 
eine  sehr  hohe  Temperatur  erlangt  hatte,  lange  ihre  ur- 
sprüngliche Hitze  bewahren  könne,  zeigen  die  Lavaströme. 
Ich  beziehe  mich  hier  namentlich  auf  das,  was  ich  hierüber 
in  meiner  Wärmelehre  S.  493  und  ff.  gesagt  habe.  Der 
grösste  Wärmeverlust,  den  der  brennende  Berg  erleidet, 
mag  wohl  durch  die  Wasser  herbeigeführt  werden , die 
in  das  Innere  dringen,  sich  erhitzen  und  als  Dämpfe  durch 
die  vielen  Spalten  entweichen.  Die  Menge  dieser  Dämpfe 

ist  sehr  bedeutend.  Bei  nassem  Wetter,  wo  die  Dämpfe 

* 

nicht  sogleich  in  die  Atmosphäre  entweichen  können , ist 
der  ganze  Kessel  des  brennenden  Berges  in  Nebel  eingehüllt. 
Auch  .die  atmosphärische  Luft,  welche  wahrscheinlich  durch 
die  alten  verlassenen  Grubenbaue  einströmt,  führet  viele 
Wärme  fort.  Ich  fand  zwei  Spalten  im  Schieferthon,  aus 
denen  keine  Wasserdämpfe,  sondern  bloss  120°  und  126° 
R.  he  isse  Luft  ausströmte. 

Für  die  zweite  Ansicht,  dass  die  Oxydation  des  Schwe- 
felkieses in  dem  Alaunschiefer  durch  den  früheren  Brand 
eingeleitet  worden  und  sich  jetzt  noch  fortsetze,  scheint 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  sich  jetzt  noch  Schwefel 
sublimirt,  den  man  oft  in  schönen  Krystallen  in  den  Spalten 
findet,  dass  die  Wasserdämpfe  einen  säuerlichen,  alaunarti- 
gen Geruch  haben , wie  ihn  die  Rösthaufen  von  Alaunsehie- 
fer  verbreiten,  und  Lackinuspapier  röthen. 


/ 
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Eine  besondere  Beachtung  verdient  der  Salmiak,  wel- 
chen  man  als  Sublimat  in  einigen  Spalten  findet.  Die 
Bildung  desselben  ist  wohl  leicht  zu  begreifen,  wenn  mail 
den  StickstofFgehalt  der  ' Steinkohlen  berücksichtigt;  nur 
das  ist  auffallend,  dass  man  in  den  Saimiakspalten  keinen 
brandigen  Geruch  wahrnimmt , der  auf  gleichzeitige  Ent- 
wicklung brennbarer  Gase  schliessen  liesse.  Ich  meine  näm- 
lich, dass  wenn  auch  kein  eigentlicher  Brand  in  dem  Flütze 
mehr  Statt  findet,  so  können  doch  die  Kohlen,  welche  in 
einiger  Entfernung  von  dem  ehemaligen  Brande  sich  befinden, 
durch  die  Hitze,  welche  in  dem  ganzen  Gebirge  herrscht, 
einer  Destillation  noch  ausgesetzt  seyn.  Wie  nun  in  unsern 
Gasbeleuchtungs-Anstalten  Animoniaksalze  sich  bilden,  welche 
sich  zugleich  mit  den  übrigen  Produkten  der  Destillation 
entwickeln:  so  wäre  zu  erwarten,  dass  diess  auch  im  bren- 
nenden Berge  geschähe.  Da  aber  hier  der  Salmiak  ohne 
die  andern  Produkte  der  trocknen  Destillation  erscheint : 
so  beweiset  diess,  dass  hier  andere  Verhältnisse  Statt  fin- 
den müssen. 

In  Beziehung  auf  die  Entzündung  des  Flötzes,  die  vor 
17S  Jahren  erfolgt  seyn  soll,  ist  zu  bemerken,  dass  die 
ganze  Steinkohlen-Partie  vom  «SW2Ä«CÄ-Thal  bis  zur  Bffi- 
rischen  Gränze  bei  weitem  weniger  zur  Entzündung  geneigt 
ist,  als  die  weiter  gegen  N.  liegende.  Dagegen  ist  die  dor- 
tige Kohle  sehr  reich  an  Bitumen  und  mithin  sehr  leicht 
brennbar.  Eben  desshalb  eignet  sie  sich  auch  vorzugsweise 
zur  Verkoakung.  Auch  der  dortige  Alaunschiefer  ist  nicht' 
zur  Selbstentzündung  geneigt. 

Indem  ich  die  Erscheinungen , welche  der  brennende 
Berg  darbietet,  mit  den  früheren  Betrachtungen  über  Ent- 
wicklungen brennbarer  Gase  und  über  Entstehung  des 
Steinöls  in  Verbindung  setzte,  wollte  ich  nur  zeigen,  dass 
es  Perioden  in  Steinkohlen  - Bränden  geben  könne,  wo 
weder  brennbare  Gase  noch  empyreumatische  öle  zum  Vor- 
schein kommen.  Ob  beide  iu  früheren  Zeiten  sich  gezeigt 
haben,  darüber  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Unterirdische 
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Steinkohlen  - Brände  ohne  Entwicklung  .brennbarer  Gase 
lassen  sich  kaum  denken;  denn  stets  wird  durch  die  Hitze, 
die  ein  Theil  eines  brennenden  Flützes  erzeugt,  ein  anderer 
desselben  einer  trocknen  Destillation  ausgesetzt  bleiben. 
Die  liquiden  Produkte  dieser  Destillation  können  aber,  be- 
sonders wenn  der  Prozess  in  einiger  Tiefe  Statt  findet, 
von  den  nächsten  Schichten,  vom  Kohlensandstein  oder  vom 
Schieferthon,  ja  selbst  von  Steinkohlen  aufgenommen  wer- 
den, die  der  Brand  nicht  trifft,  und  in  ihnen  als  Bitumen 
sich  anhäufen. 


I 


J* 


Bemerkungen 

über 

\ 

die  als  Geschiebe  im  nördlichen 
Deutschland  vorkommenden  Verstei- 
nerten Hölzer, 

von 

Herrn  Professor  H.  R.  Göppert. 


Hiezu  Tafel  VIII  B. 


In  Begleitung  der  über  das  nördliche  Deutschland  ver- 
breiteten Geschieben  kommen  in  mehreren  Gegenden  der 
Lausitz , Schlesiens , im  Grossherzogthum  Posen , in  Preussen , 
Pommern , der  Mark  und  Mecklenburg  auch  versteinerte 
Hölzer  vor,  welche  in  einzelnen  Bruchstücken  theils  auf 
der  Oberfläche,  theils  einige  Fuss  unter  derselben,  insbeson- 
dere auf  kleinen  Hügeln  angetroffen  werden  *).  Ein  grosser 
Theil  d ieser  Hölzer  ist  in  einem  sehr  verwitterten  Zustande, 
dann  gemeiniglich  weisslich  oder  gelblichbraun , so  dass 

*)  Aus  der  Mark  empfing  ich  Geschieh  * Hölzer  zur  literarischen  Be- 
nutzung von  Hm.  Direktor  Dr.  Rlöden  , Hm.  Prof.  Dr.  Weiss, 
Hrn.  Prof.  Dr.  Ratzbbcrg  , aus  Preussen  von  letzterem  und  Hrn. 
Prof.  Dr.  Meyer,  aus  Pummern  von  Hrn.  Geh.  Medicinalrath 
Dr.  Otto,  aus  Posen  von  den»  Festungsbau  - Direktor  Hrn.  Major 
v.  Prittwitz,  aus  der  Lausitz  von  Hrn.  Diakonus  M.  KiRmNFR, 
wofür  ich  hiemit  öffentlich  ergebenst  danke. 
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sich  bei  vielen  der  darunter  befindlichen  Koniferen  die  ein- 
zelnen Jahresringe  schaalig  absondern  lassen ; andere  besitzen 
dagegen  wieder  eine  grosse  Festigkeit.  Kieselerde  bildet 
bei  ihnen  gewöhnlich  das  versteinernde  Material , zuweilen 
in  Verbindöng  mit  Eisenoxyd,  oder  auch  wohl  das  letztere 
ganz  allein , in  welchem  Falle  dann  nach  der  Behandlung 
mit  Salzsäure  die  organische  Faser  noch  trefflich  erhalten 
vorgefunden  wird,  während  sich  bei  den  ersteren  oft  nur 
sehr  wenig  nachweisen  lässt.  Palmen,  Cykadeen  oder  an- 
dere Monokotyledonen  habe  ich  darunter  noch  nicht  beob- 
achtet; der  grösste  Theil  derselben  gehört  Koniferen, 
einige  aber  auch  andern  Familien  der  Dikotyledonen 
an.  Obschon  die  nähere  Kenntniss  dieser  zerstreut  unter- 
liegenden Hölzer  der  Geologie  keinen  so  wesentlichen  Nutzen 
zu  gewähren  verspricht,  als  diess  bei  anstehend  in  bestimm- 
ten Gebirgsarten  vorkoramenden  Hölzern  der  Fall  ist,  so 
dürften  sie  doch  wohl  im  Stande  seyn,  den  Ursprung  jener 
Geschiebe  mit  aufklären  zu  helfen,  wenn  man  in  nordischen 
Gegenden,  w oher  man  sie  jetzt  fast  allgemein  leitet,  ähnliche 
oder  vielmehr  dieselben  Arten  auffände.  Die  nähere  durch 
Abbildungen  der  anatomischen  Verhältnisse  erläuterte  Be- 
schreibung dieser  Hölzer  werde  ich  in  einem  Werke  „ Ge- 
nera planlarum  fossilium “ liefern , von  welchem  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  2 Hefte  erscheinen  werden.  Vorläufig 
dessen  folgt  aber  die  Abbildung  eines  Holzes,  welches  we- 
gen seiner  trefflichen  Erhaltung  und  ausgezeichneten  Ana- 
logie mit  einer  Pflanze  der  Jetztwelt  ganz  besonders  zur 
Vergleichung  geeignet  scheint  und  in  seiner  Eigentümlich- 
keit auch  von  Nichtbntanikern  leicht  erkannt  wrerden  kann. 
Es  kommt  besonders  in  Schlesien  auf  dem  kleinen  mit  nor- 
nischen  Geschieben  des  Ur  - und  Übergangs -Gebirges  be-  - 
deckten  Höhenzuge , welcher  sich  aus  der  Umgegend  von 
Clogau  am  linken  Ufer  der  Oder  bis  Grilnberg  erstreckt, 
in  einzelnen  oft  1'  langen  Bruchstücken  vor,  wroher  ich  es 
von  Jahobshirch  durch  Hrn.  Rektor  Klosr  , von  Dalhau 
durch  Hrn.  Geb.  Mediclnalrath  Dr.  Dittrich,  von  Grilnberg 
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durch  Hrn.  Apotheker  Weimann,  später  aber  auch  aus  dem 
Grossherzogthum  Posen , aus  der  Umgegend  der  Stadt  Posen 
durch  den  Festungsbau  - Direktor  Hrn.  Major  v.  Prittwitz 
empfing.  Die  Farbe  dieses  Holzes  ist  gewöhnlich  weisslich- 
grau , zuweilen  aber  auch  schwarz,  in  welchem  letztem 
Falle  nach  Auflösung  des  versteinernden  Materials  durch' 
Flusssäure  die  organische  Substanz  in  Form  einer  braunen 
aber  noch  Struktur  zeigenden  Masse  zurückbleibt.  Fg.  1 
ist  ein  Queerschliff  in  natürlicher  Grösse.  Die  durch  sehr 
grosse  punktirte  Gefässe  bezeichneten  Jahresringe  Fg.  1 a, 
welche  an  der  Innern  Seite  desselben  sich  befinden , die 
grossen  breiten  die  Jahresringe  selbst  durchsetzenden  Mark- 
strahlen Fg.  1 b zeichnen  dasselbe  sehr  aus  und  lassen  auf 
der  Stelle  die  grosse  Verwandtschaft,  ja  fast  völlige  Über- 
einstimmung mit  den  Eichen- Arten  erkennen,  wie  ein  ähn- 
licher Queerschnitt  von  Quercus  pe  du  neu  lata  in  Fg.  2, 
hei  welchem  die  Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben , zu 
zeigen  bestimmt  ist. 

Noch  deutlicher  tritt  die  Ähnlichkeit  bei  der  Vergrös- 
serung  hervor,  die  ich  von  dem  versteinerten  Stücke  Fg.  1 
liefern  will,  die  des  lebenden  Fg.  2 aber  nicht  beifüge,  w*eil 
sie  eben  ganz  mit  demselben  übereinstimmt  und  ich  mir 
überhaupt  Vorbehalte,  die  gegenseitigen  nähern  anatomischen 
Verhältnisse  derselben  in  dem  oben  genannten  Werke  aus- 
einander zu  setzen.  Fg.  3 ist  die  natürliche  Grösse.  Fg.  4 
die  \ ergrösserung ; — a die  grossen  punktirten  Gefässe  an 
der  innern  Seite  des  Jahresringes  ; — a a eines  derselben 
im  Längenschnitte,  wo  man  die  punktirten  Wände  ziemlich 
deutlich  erkennt;  — c die  Holzzellen,  hier  als  Punkte  er- 
scheinend; — d die  grossen  Markstrahlen  mit  ihren  schma- 
len horizontalen  Zellen;  — e die  kleinen  Markstrahlen, 
deren  Zellen  hier  wegen  der  schwachen  Vergrösserung 
nicht  sichtbar  sind,  und  daher  nur  als  schmälere  helle 
Längsstreifen  sich  darstellen ; — f Markstrahlen  im  Längs- 
schnitt als  Queerstreifen.  Bei  noch  stärkerer  Vergrösserung 
erkennt  man  sogar  im  laueren  der  punktirten  Gefässe : 


Digitized  by  Google 


521 


z eilige  Gebilde,  wie  sie  bei  den  Eichen*  und  Eimen- 
Arten  der  Jetztwelt  ebenfalls  beobachtet  werden,  und  zwar 
in  ganz  gleicher  blasiger,  rundlicher,  selten  regelmässig 
sechseckiger  Form  , wodurch  die  grosse  Analogie  des  ver- 
steinerten mit  dem  lebenden  Eichenholz  noch  schärfer 
hervortritt. 

In  Schlesien  traf  ich , wde  schon  erwähnt , dieses  Holz 
nur  als  Geschiebe,  nirgends  anstehend  an,  wie  überhaupt 
die  versteinerten  Hölzer  unscrs  Kohlen  - und  Quadersand- 
stein-Gebirges hiervon  zu  auffallend  abweichen,  als  dass 
eine  Verwechselung  mit  denselben  möglich  wäre  *).  Ich 
habe  demselben  den  Namen  Kloedenia  gegeben  zur  Erinne- 
rung an  die  Verdienste  des  Mannes,  welchem  die  Kennt- 
niss  der  Geschiebe  und  der  geognostischen  Verhältnisse  der 
Ebenen  Norddeutschlnnds , insbesondre  der  Mark , so  viel  ver- 
dankt. Der  Specialnamen  quercoides  soll  die  eben  er- 
wähnte Analogie  bezeichnen  **). 

e)  Die  Mineralien  - Sammlung  des  königl.  Sächsischen  Museums  za 
Dr-sdrn,  wie  auch  das  Mineralien-Kabinet  der  Universität  Berlin 
enthalten  schön  geschliffene  Exemplare  unsres  Holzes,  aber  ohne 
Angabe  des  Fundortes. 

[Und  wodurch  unterscheidet  sieb  nun  Kloedenia  von  Quercus? 

Bn.] 


Jahrgang  1839. 
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' Cber 

das  Geschlecht  Actin  ocamax, 

i * * » • 

' . ‘ ' ' . • von  . . ‘ 

»■*«  * « . * , * • * ' *♦  % • » . 

Herrn  General  - Berginspektor  Voltz.  . 


Viele  Naturforscher  sind  der  Meinung,  das  Genus  Ac- 
tinocamax  existire  gar  nicht,  und  die  dazu  gerechneten 
Petrefakten  seyen  nur  am  Vorder -Ende  abgeriebene  oder 
zersetzte  ßelemniten.  Diese  Meinung  ist  in  Hinsicht  der 
meisten  sogenannten  Actinocnmax - Arten  ganz  gegründet; 
auch  sind  die  früher  von  mir  nufgesteilten  zwei  Arten: 

A.  Miileri  und  A.  fusiformis  in  diesem  Falle.  Indessen 
kenne  ich  doch  zwei  andre  Arten,  welche  sicher  keine  Be- 
lemniten  sind;  die  Formen  beider  sind  konstant  unregel- 
mässig; beide  finden  sich  in  der  oberen  Kreide  von  Ciply. 
Die  eine  ist  A.  verus  Mill.  (Beleinnites  plenus 
Blainv.),  die  andre  mein  A.  acutus.  Auf  den  ersten  An- 
blick dieser  zwei  Arten  erkennt  man,  dass  hier  weder 
Zersetzung  nach  Abreibung  Statt  gefunden  habe,  indem 
das  vordre  Ende  zierliche  Anwachs-  und  Queer- Streifen 
zeigt.  Es  entspricht  genau  der  konischen  Vertiefung  des 
Belemnites  subventricosus , weicher  mit  dem  B.  granulatus, 

B.  quadratus  und  B.  Osterheldi  eine  besondre,  von  mir 
Crassimarginati  genannte  Familie  bildet,  die  man  a)  an 
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Hern  dicken  und  daher  immer  wohl  erhaltenen  Alveolar- 
Rande,  b)  an  der  viel  minder  tiefen  Alveole,  c)  an  den  nie- 
mals glatten  und  genau  kegelförmigen , sondern  mehr  oder 
weniger  gerippten  oder  höckerigen  Alveolar- YV linden  erkennt, 
woran  die  Spitzen  der  Hücker  gegen  den  Scheitel  gerichtet 
sind.  Bei  den  übrigen  Belemnifen- Arten-  dagegen,  den  T c- 
n u i in  a r g i u a t i , ist  der  Alveolar  - Rand  Papier- dünne-  und  ' 
■daher  niemals  erhalten,  und  vorn  stark  erweitert  in  Form 

'eines  ■ chinesischen- Daches. - Niemals  habe*’ ich  in  der  Al- 

* ' t ’*  * . * . « * # * 

*teole  der  Crassiinarginati  den  Abdruck,  der  Alveolar-Scheide» 

f * •*.  • 

wände  gesehen,  und  ich  würde  gar  sehr  an  dem  Vorhanden* 

* • * •'  , ' , » • .4  * • * . ' ^ . * * . „ 

$eyn  ‘eiu-es  Alyeolar- Kegels-  in  derselben  zweifeln,  wenn 
, niclft  KlöDen  versicherte,  dass  in  der  Sammlung  des  Gvm- 
. nnsiums  xu  Po/ S dam  s\c\\  ein  B.  sub  venttfieosus  mit  AI- 
■.veoje  .*  befinde,  ln*  allen  BelemnUen  ist  die  Bücken  - Seite 
*;  der*  Scheide  kurzer  als  die  Bauch-Seite;  sehr  oft  bildet  sie 
sogar  eitlen  tiefen  breiten  ' Sinus.  Auch  ist  der  Dorsal- 
Rand  der  Alveole  weniger  lang,  als  der  Ventral-Rand.  Allo 
Arten  besitzen  eine  Rimtila. 

In  den  achten  Actinocama\-Arten  sieht  man  immer  ein 
Centrum  des  vorderen  Endes:  eine  oft  sehr  kleine,  manch- 
mal ziemlich  grosse  V ertiefung,  um  welche  herum  die  Ober- 
fläche' d ieses  Endes  sich  auf  eine  sehr  regelmässige  Weise 
zurfickzieht:  auf  der  Rücken -Seite  bildet  sich  dann  eine 

schiefe  Abstumpfung,  welche  immer  weiter  gegen  den  Schei- 

. * » • * . 

tel  des  Belemniten  hinaufsteigt,  als  die  Abstumpfungen  an 
der  Bauch  - und  den  Neben-Seiten.  Die  ventrale  Abstum- 
pfung zeigt  immer  nocli  die  Rimiila , w elche  manchmal  bis 
in  die  centrale  Vertiefung  reicht,  andre  Male  aber  sehr 
schwach  und  * nur  leicht  an  der  äusseren  Oberfläche  an- 

. ' * . . i . * . 

gedeütet  ist.  Diese  Rimula  ist  ein  wichtiger  Charakter 
und  genügt  schon  zum  Beweise,  dass  man  es  liier  nicht  mit 
ahgerollten  Crassimarginati  zu  thun  habe:  denn  in  diesen 

» CT  o * 

geht  die  Rimula  nie  so  weit  am  Konchyle  hin,  als  die  Al- 
veole, da  sie  aussen  in  5 der  Länge  dieser  letzteren  endiget. 

Bei  Actinocamax  aber  geht  sie  weiter,  als  die  kleine  Central- 

-V  •••’  34* 
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Vertiefung.  Diese  Rimula  hat  auch  mit  der  Ventral-Rinne 
des  Tenuimarginati  nichts  gemein  {?],  welche  nie  bis  zur 
Apical  - Linie  reicht,  wie  es  mit  jener  doch  manchmal  der 
Fall  ist.  Was  die  Rimula  von  allen  andern  Furchen  an 
«•der  Oberfläche  der  Belemniten  unterscheidet,  ist,  dass 
sie  keiner  tiefer  eindringenden  Spalte  entspricht,  wie  die 
Rinne  an  der  Basis  der  Crassimarginati  und  Mucronati 
und  die  Bauch-Rinnen  und  End-Falten  der  andern  Belemni- 
ten, wo  der  Spalt  zwar  nicht  immer  an  der  Oberfläche' 
sichtbar  ist,  aber  nach  einem  Schlag,  der  den  Belemniten 
immer  in  deren  Richtung  theilt,  mit  -glatten  und  ebenen 

• . k » 

Wänden  erscheint.  Auf  dem  Vorder-Ende  von  ActinoCaina* 
sieht  man  auch  noch  1)  die  An wachs-Streifung , Queer- 

Streifung  und  Oueer-Rippen,  welche  manchmal  sehr  zierlich 

* * 

sind  und  auch  oft  in  der  Alveole  der  Crassimarginati , aber 
niemals  in  der  der  Tenuimarginati  Vorkommen,  wofern  diese 
nämlich  nicht  etw~a  Lamellen  des  Alveolar-Kegels  enthalten. 

Vergleicht  man  nun  Acfinocamax  mit  den  Crassimargi- 
naten,  so  findet  man,  dass  die  Differenz  darin  besteht,  dass 
bei  dem  erstem  die  Alveole  nur  eine  rudimentäre  Central- 
Vertiefung , ihr  Rand  ausserordentlich  * breit  und  aussen 
schief  abgestutzt  ist,  wie  folgende  Durchschnitte  zeigen: 


Die  successiven  Schichten,  welche  die  Scheide  zusammen- 
setzen, ragen  in  den  Tenuimarginati  stark  und  gleiehmässig, 
in  den  Crassimarginati  schwach  und  in  nach  aussen  abneh- 
mendem und  endlich  ganz  aufhörendeui  Grade  iibereinnader 
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vor;  bei  Actinooamax  endlich  hat  dieses  Vorragen  nur  in 
der  frühesten  Jugend  und  mithin  nur  an  den  innersten 
* Schichten  Statt,  und  später  bleiben  die  äusseren  hinter  den 
inneren  zurück  in  einem  mehr  oder  weniger  zunehmenden 
Maase  : daher  dann  die  konvexe  Form  und  die  dorsale  Ab- 
stumpfung dieses  Endes.  Die  Alveolarhöhle  ist  hier  sozu- 
sagen umgewendet,  wie  man  einen  Handschuh  umwendet. 
Das  Geschlecht  Actinocaruax  ist  demnach  auf  folgende 
Weise  zu  charakterisiren: 

Spindelförmige  Scheide,  ohne  Alveolar-Sehaale.  Alveole 
rudiinentärisch  klein,  mit  ausserordentlich  breitem  Rande, 
der  fast  die  ganze  Dicke  des  Konchyls  einnimmt  und  sich 
äusserlich  schief  gegen  die  Seiten  senkt,  welche  er  scharf 
abschneidet,  so  dass  das  vordre  Ende  der  Scheide  nur  aus 
diesem  breiten  Rande  mit  einer  kleinen  Central-Vertiefung 
(der  rudimentären  Alveole)  besteht  und  konvex  ist.  Dieses 
Ende  bietet  die  Amvachsstreifungüdcs  Konchyls  dar  und 
hat  auch  regelmässige  Queerstreifen  und  Queerfurchen, 
welche  von  der  Central-Vertiefung  ausgehen.  Die  Riicken- 
Seite  dieses  vorderen  Endes  ist  etwas  schiefer  abgestutzt, 
als  die  Neben-  und  Bauch-Seiten,  und  erstreckt  sich  mithin 
etwas  mehr  gegen  den  Scheitel  als  jene.  — - Die  Neben- 
Seiten  des  Konchyls  sind  gegen  den  Rücken  zu  der  Länge 
nach  abgeflacht,  und  diese  Flächen  dehnen  sich  ziemlich 
weit  gegen  den  Scheitel  hin,  so  dass  der  Queerschnitt  des 
vorderen  Theiles  der  Scheide  etwas  dreikantig  ist.  Auf 
diesen  Flächen  sieht  man  zwei  schwach  ausgesprochene 
Lüngsleisten.  Die  Bauchseite  hat  vorn  eine  mehr  oder  we- 
niger  deutliche,  kurze  Furche,  welche  sich  oft  bis  auf  die 
Konvexität  der  Endfläche  und  sogar  bis  in  deren  centrale 
Vertiefung  erstreckt.  Der  Scheitel  ist  zugespitzt  und 
ohne  Falten. 

Ob  Actinocnmax  einen  hornartigen  Alveolar-Kegel  gehabt, 
welcher  im  versteinten  Zustande  zu  Grund  gegangen,  weiss 
ich  nicht,  es  ist  jedoch  nicht  zu  vermuthen ; denn  dieser 
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hätte  mit  der  Scheide  dann  nnr  auf  zwei  Arten  Zusammen- 
halten können,  entweder  durch  ein  Anwachsen  an  die  kleine 
Zentral-Hohle,  oder  durch  hornartige  Fortsätze  der  konzen- 
trischen Kalk-Schichten  der  Scheide,  welche  auf  diese  Weise 
eine  hornartige  Alveolar-Höhle  gebildet  hätten.  Das  Erstre 
ist  nun  gar  nicht  glaublich,  das  Andre  ebenfalls  nicht  wahr- 
scheinlich, da  die  kalkartigen  Schichten  doch  nicht  plötzlich, 
sondern  nur  durch  allmähliche  Abnahme  der  Kalkmaterie 
und  Zunahme  der  Hornsubstanz  in  hornartige  hätten  über- 
gehen können,  und  da  man  in  diesem  Falle  das  durch  Zer- 
setzung entstandene  Vorder -Ende  von  Actinocamax  jetzt 

nicht  so  regelmässig  und  dicht,  sondern  dessen  einzelne 

•• 

Schichten  an  den  Stellen  des  Übergangs  mehr  oder  weniger 
angegriffen , daher  ungleich  und  in  verschiedenen  Exempla- 
ren veränderlich  finden  müsste. 

Es  wäre  jedoch  sehr  zu  wünschen,  dass  Hr.  Klöden 
die  detaillirte  BeschreijUing  des  oben  erwähnten  Belem- 
nites  ventricosus  der  Potsdamer  Sammlung  bekannt  machen 
und  insbesondre  angeben  möge,  ob  der  Alveolit  einen  Siphon 
und  die  Form  der  Alveole  besitze,  ob  zwischen  beiden  noch 
Kreide-artige  Masse  liege  und  die  Trennung  des  Alveoliten 
von  der  Alveole  möglich  seye>  welcher  Art  seine  Zuwachs- 
Streifung  seye,  wie  weit  die  Kammern  im  Alveoliten  vorwärts 
reichen  u.  s.  w. 
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Analyse 

des 

Anthracits  von  Offenburg  und  der 
Braunkohle  von  Sipplingen , 

v°n 

Hrn.  Geh.  Hofrath  und  Prof.  Leop.  Gmelin. 


A.  Anthraoit  von  Offenburg 
. ; .Fein  zerklüftet,  weich,  leicht  zerreiblich,  gibt  ein 
. zartes,  sehr  anhängendes  Pulver.  Verbreitet  vor  dem  Löth- 
rohr  nur  sehr  wenig  Geruch  und  verglimmt  ohne  Flamme; 
zieht  man  ihn,  während  er  glüht,  aus  der  Flamme  und  bläst 
kalte  Luft  darauf,  so  erlischt  er,  jedoch  langsamer  als 
Schwarzkohle. 

Es  wurde  eine  grössere  Menge  des  lufttrockenen  An- 
thracits gepulvert  in  einem  wohlverschlosseiien  Glase  bewahrt 
und  zu  folgenden  Versuchen  verwendet: 

1)  Bestimmung  des  Wassergehaltes.  Das  Pulver, 
mehrere  Stunde/i  im  Ölbade  einer  Hitze  von  150°  C.  aus- 
gesetzt,  verliert  nur  1,59  Prozent. 

2)  Die  Einäscherung,  zu  welcher  mehrstündiges 

Glühen  an  der  Luft  erforderlich  war,  lieferte  7,07  Proz. 
gelblichweisser  Asche,  die  aus  Kieselerde,  Alaunerde,  kohlen- 
saurem  und  schwefelsaurem  Kalk,  Bittererde,  Eisenoxyd  und 
sehr  wenig  Manganoxyd  bestand.  t. 
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3)  Die  organische  Elemeritar-Analyse  durch  Kupferoxyd 
in  einem  Strom  Saiierstoffgas  gab  315,2  Proz.  Kohlensäure 
= 85,96  Proz.  Kohlenstoff  und  30  Proz.  Wasser,  was  nach 
Abzug  der  1,59  Proz.  hygroskopischen  Wasser s 3,16  Proz. 
Wasserstoff  macht. 

Nach  diesen  Versuchen  enthält  der  lufttrockene  Anthracit: 


Kohlenstoff  ......  S5,96 

Wasserstoff  . . . . , . * 3,16 

Sauerstoff  nebst  einer  Spur  Stickstoff  . 2,22 

Wasser . 1,59 

Asche 7,07 


100,00 

B.  Braunkohle  von  Sipplingen  a m Bodensee. 

Von  muscheligem  Bruche  und  nur  stellenweise  erkenn- 
barem faserigen  Gefüge.  Verbrennt  vor  dem  Löthrohr  mit 
schwacher  Flamme  ohne  Aufblähen,  und  lässt  sich,  nach- 
„ dein  sie  glühend  geworden  und  von  der  Flamme  entfernt 
ist,  durch  die  kalte  Luft  des  Löthrohrs  unter  lebhaftem 
Brennen  völlig  einäschern,  durch  welches  Verhalten,  wie 
ich  in  Sch weiggers  Journal,  Bd.  XIX,  S.  322  gezeigt  habe, 
die  Braunkohlen  von  den  Schwarzkohlen  leicht  zu  unter- 
scheiden sind. 

Bei  der  Analyse  wurde  derselbe  Weg  wie  oben  ein- 
geschlagen. 

1)  Was serge hal t.  Der  Verlust  betrug  bei  mehr- 
stündigem Erhitzen  im  Wasserbade,  während  trockne  Luft 

*• 

durch  das  Pulver  geleitet  wurde,  21 — 22  Proz.;  im  Olbade 
bei  150°  C.  = 24,8  Proz. 

2)  Einäscherung.  Die  Verbrennung  geht  unter 
Glimmen  mit  wenig  Flamme  und  Rauch,  ohne  Zusammen- 
backen und  ohne  Aufblähen  langsam  vor  sich;  nur  wenig 
schweflige  Säure  wird  dabei  entwickelt.  Es  bleiben  5,50 
Proz.  gelbweisser  Asche,  welche  Kieselerde,  Alaunerde, 
schwefelsauren  und  wenig  phosphorsauren  Kalk,  wenig  Bit- 
tererde, Eisenoxyd,  Manganoxyd  und  eine  Spur  salzsauren 
Kalkes  hält. 
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3)  Die  Elementar-Analyse  lieferte  179,2  Proz.  Koh- 
lensäure, = 48, S5  Proz.  Kohlenstoff,  und  4S,4  Proz.  Wasser, 
woraus  sich  nach  Abzug  der  24,8  Proz.  hygroskopischen 
Wassers  2,62  Proz.  Wasserstoff  ergeben. 

Sonach  hält  die  lufttrockene  Braunkohle : 

Kohlenstoff  * 48,85 

Wasserstoff  . . . . 2,62 

Sauerstoff  nebst  einer  Spur  Stickstoff  18,23 

Wasser 24,80 

Asche  ......  5,50 


•m  # s 


. Uber  : 

die  Lagerstätte  fossiler  Knochen 

in  Livland 

von 

Hrn.  Prof.  D.  A.  Hueck 

in  Dorpat . ...  . 

• * ir~  1 • •* 

\ * * * *, * ■ * * ’ 

Als  Alexander  v.  Humboldt,  begleitet  von  Ehrenberg 

und  Rose,  vor  zehn  Jahren  auch  Dorpat  bei  seiner  Durch- 
reise durch  • einen  Aufenthalt  von  - einigen  Tagen  beehrte, 
legten  M.  v.  Engelhardt  und  Ulprecht  die  Resultate  ihrer 
fortgesetzten  Untersuchungen  über  die  Esth  - und  Liv  ländi- 
schen Gehirgs  - Formationen  in  einer  gedrängten  Skizze  vor, 
welche,  durch  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  inländi- 
scher Gesteine  belegt,  eine  leichte  Übersicht  über  die  Be- 
schaffenheit unseres  Landes  gewährte.  Seit  der  Publizirung 
jener  Skizze  in  Karstens  Archiv  für  Mineralogie,  Bd.  II, 
Berlin  1830,  S.  90,  und  der  gleichzeitig  erschienenen  Bei- 
träge zur  Geognosie  des  Russischen  Reiches  von  Pander, 
St.  Petersburg  1S30,  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten 
Deutschlands  auch  auf  Livlands  Fels-Bildung  geleitet  worden. 
— Es  dürften  daher  einige  Worte  über  die,  für  Livland 
so  charakteristischen  fossilen  Knochen  nicht  am  Unrechten 

Orte  seyn,  wobei  jedoch  die  kitzlichen  Fragen,  ob  der  Kalk- 

•• 

stein  Esthlands  Ubergangs-Kalk  sey,  ob  unser  Livländischer 

*)  Vgl.  Jabtb.  1837 , S.  118;  t838}  S.  13;  *83.9,  S.  236  und  457. 
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Sandstein  dem  bunten  Sandsteine  zugezählt  werden  müsse, 
oder  ob  der  Kalkstein  Livlands  dem  Muschelkalke  angehöre 
— vermieden  werden  sollen. 

Das  Terrain,  innerhalb  welches  die  in  Rede  stehenden 
Knochen  bisher  aufgefunden  wurden,  begreift  den  grössten 
Theil  Livlands  in  sich,  mit  Ausnahme  der  nördlichen  Grüne- 
Distrikte,  welche  mit  Eslhland  in  der  Felsbildung  überein- 
stimmen.  Eine  Linie,  die  von  Hailick  im  nordwestlichen 
Livland  *)  in  östlicher  Richtung  bis  Oberpahlen  gezogen 
wird,  deutet  ungefähr  die  Gränze  des  Esthländischcn  Kalkes 
au,  der  von  hier  bis  zur  Nordküste  Esthlands  ein  ausgebrei- 
tetes mächtiges  Lager  bildet,  das,  auf  Griinsarid,  Thonschie- 
fer und  Lnguliten-Sandstein  ruhend,  sich  durch  Trilobiten 
und  Orthoceratiten  charakterisirt.  Gegen  die  Mitte  des 
Landes  erhebt  sich  dieser  Kalkboden  bis  auf  etwa  400' 
Meereshöhe,  senkt  sich  nach  Norden  bis  zur  200'  hohen* 
steilen  Küste,  nach  Süden  bis  zu  der  angegebenen  Gränze, 
die  in  gleicher  Meereshöhe  liegt,  nach  Westen  hingegen 
bis  zuin  Niveau  des  Meeres.  Weder  in  diesem  Kalksteine, 
noch  auch  in  den  unter  ihm  liegenden  Felsschichten  fand 
sich  bisher  eine  Spur  der  Livländischen  fossilen  Knochen* 
In»  Süden  hat  man  sie  indessen  bis  zum  steilen  Ufei*  der 
Düna  verfolgt;  im  Osten  bis  lsborsk  im  Pleskoioscken  Gou- 
vernement.  W ie  weit  sie  übrigens  nach  N.O.  hinaufreichen* 
lässt  sich  aus  den  Bruchstücken  sehliessen,  die  Kctorga 
(Beiträge  zur  Geognosie  und  Paläontologie  Dorpats , St.  Peters - 
bürg  1835,  S.  33)  aus  dem  Andomschen  Berge  bei  Wytegra  im 
Olonetzischen  Gouvernement  beschreibt.  Man  findet  sie  in 


*)  Es  liegt  hiebei  die  Jedem  zugängliche  Wbilard’scIic  Karte  vou 
Russland,  Weimar  1835  in  4 Blättern  , vor,  obgleich  wir  gegen- 
wärtig eine  auf  Kosten  der  Livländischen  ökonomischen  Sozietät 
ausgeführte  Specialkai  te  Livlands  in  6 Blättern  besitzen , welche, 
gegründet  auf  die  in  den  Jahren  1816 — 19  von  Struve  ausgeführte 
Triangulirung  des  Landes  und  auf  eine  Zusammenstellung  der 
einzelnen  Güterkarten,  von  dem  Revisor  Rücker  auf  das  präciseste 
ausgearbeitet  ist.  Eine  gleichfalls  von  Rücker  hiernach  entworfene 
Generalkarte  von  Livland  ist  1836  hieselbst  bei  Kluge  erschienen. 
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Livland  an  den  Stellen , wo  die  steilen  Ufer  der  Flüsse  die 
horizontalen  Schichten  der  hiesigen  Formation  unter  dem  oft 
sehr  mächtigen  angeschwemmten  Lande  sichtbar  machen,  sehr 
selten  dagegen  in  dem  Gerolle.  Auch  hier  bei  Dorpat  deckt 
der  Embach , aus  dem  Wirzjertv  nach  0.  zu  in  den  Peipus 
strömend , den  Sandstein  auf,  welchen  Kose  (in  Humboldts 
Reise  nach  dem  Bd.  1,  Berlin  1S37,  S.  27)  als  etwas 

röthlichweiss , schiefrig  und  bröcklich  charakterisirt , mit 
vielen  kleinen  silberweissen  Glimmerblättchen  gemengt.  Von 
dieser  Beschaffenheit  ist  in  der  That  die  Hauptfnasse  unse- 
res Sandsteines.  Er  besteht  aus  ziemlich  groben  Quarz* 
körnern,  einzelnen  Feldspath-Fraginenten  und  jenen  Glimmer* 
blättchen , die  ein  durch  Eisenoxyd  röthiichgefärbter  kalk- 
haltiger Thon  so  fest  zusammenbindet , dass  er  oft  nur 
mittelst  Brechstangen  durchgrahen  werden  kann,  an  der 
Luft  aber  allmählich  zerfällt.  Schichten  von  rothein  und 
blauem  Thon  1" — 5'  mächtig  durchziehen  ihn  in  verschiede- 
nen Höhen.  Ausserdem  zeigen  sich,  etwa  20  — 40'  unter 
der  Oberfläche,  ein  paar  Schichten  eines  weisslichen,  zer- 
klüfteten ziemlich  festen  Mergels  von  tnuschligetn  Bruche, 
6 — S"  mächtig,  endlich  eine  Schicht  von  feinem  weissem 
lockerem  Quarzsande,  der  zuweilen  durch  beigemengten 
Thon  bläulich  erscheint,  und  1" — 4'  mächtig  aufgelagert  ist 
auf  blauem  Thon  oder  unmittelbar  auf  der  Mergelschicht 
liegt.  Die  fossilen  Knochen  finden  sich  nun  theils  zerstreut 
in  den  oberen  lockeren  Schichten  des  rothen  Sandsteins, 
theils  in  Lagern  oder  Schichten,  die,  gleichfalls  ziemlich 
oberflächlich  und  etwa  120'  über  dem  Spiegel  des  Embachs 
belegen,  ausserdem  noch  einzelne  rundliche  Thonstücke, 
braune  leicht  zerbröckelnde  Massen  , worin  thierisehe  Sub- 
stanz chemisch  nachweisbar,  aber  auch  vereinzelte  rundliche 
kalkhaltige  Stücke  enthalten  — theils  tiefer  unten  da,  wo 
die  Sandsteinschichten  den  Thonschichten  aufliegen  — ain 
häufigsten  aber  und  am  besten  erhalten  in  dem  weisseu 
Sande,  etwa  50'  über  dem  Spiegel  des  Embachs . Die  untere 
auf  dem  blauen  Thon  aufliegende  Lage  dieser  Sandschicht 
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besteht,  vorzüglich  da,  wo  die  Thonschicht  kleine  Einsen- 
klingen  bildet,  in  einer  Dicke  von  6-^12",  oft  fast  nur  aus 

Knochenbreceie.  Man  findet  in  dieser  Breceie,  wie  auf  den 

» » ' * « 

andern  höheren  Lagern  kleine  Schuppen,  braun,,  glatt,  email- 
Jirt,-  rhom boed risch  , oder  grössere  \ breite  rund- 
liche, mit  rauher,  verschieden  gedüpfelter  Oberfläche;  man 

findet- konische,-  massig  gekrümmte  , lichtbrnune  Zähne  * bis 

• 0 % • • . • 
von  l\lJ  Länge,*  theils  frei,-  theils  an  kleine  Bruchstücke  des 

* «L  I « * ‘ # * , • P * , 

. Kiefers  Ange wachsen*;  ferner.  Bruchstücke  Von  äusseren  Be- 

* ’*  • ' • f ^ • * * , * * •* 

deckungen,'  von*  denen  die  vollständigsten'  sich  als  Platten . 

* , • ’ ' *,  * • » | 

von  Verschiedener -Grösse ‘darstellen  bis*  zur  Länge  von-  1'- 

• * . , * , * « . 4«  ' t ‘ - , , * •'  O * -» 

und  bis  von  Breite,  theils  flach,  theils  gewölbt,  2/#/.  dick, 
aus’scn  von  einem  feinen  Chagrin  überzogen,  innen  knochig 
und  gestreift.  ; Es  kommen  ferner  Stücke  -vor,,  die  den  lch- 

• thyodorulithen  ähneln.,*  für*  sich  oder  auch  andere  noch  mit 

lenen  * Platteü  iu.  Verbindung. - Manche  Knochen,  obwohl 

«f . -O  ' . 

klein  und  häufig,  müssen,  ela  sie  keine  Analogien  bei  den 

4 - , # * * * * . « » * * • < . 

bisher  bekannten  Tliierarten  haben,  wegen  ihrer  eigen  t hü  rn- 

m f 4 t / t * , * . 

lieh  gewundenen  Form  eigens  beschrieben  werden.  End- 

• »****- 

lieh  finden  sich  theils  flache,  theils  längliche  sehr  gross© 
und  massive  Knochen  von  sehr  manchfaltigen  und  gleichfalls 
durchaus  abweichenden  Formen;  Längliche  von  3 — 4'  Lange 
und  von  Armsdicke,  Platten  von  ’JJ'  Länge  und  1'  Breite  bei 
einer  Dicke  von  l — meist  ebagrinirt  auf  einer  Fläche, 
glatt,  auf  der  andern.  Merkwürdig  ist  -es.  indess,  dass  sich 
bisher  in  Livland  keine  Spur  eines  fossilen  Wirbelbeins  hat 

aiiffinden  lassen.  — Alle  diese  Knochen  sind  aber  höchst 

• * . « . • 

selten  unversehrt  In.  ihrer,  ursprünglichen ‘Form  und  Inte- 
grität erhalten,-  sondern,  meist  finden  sich  nur  Stücke  von 
Knochen*,  die,  abgesplittert  und  abgerieben  in  ihrer  ursprüng- 

♦ liehen  Gestalt  erst  durch  . Vergleichung  mehrerer  erkannt 
werdet!.-  Und  * selbst  diese  Knpchentheile  können  nur  sehr 
selten  so  aufgehoben  werden,  wie  sie  im  Sajide  liegen,  son- 
dern,.- da  sie  meist  in  Stücken  zersprungen  sind  , so.  muss 
man  diese  erst. einzeln  tröcknen,  abputzen,  aneinander  passen,. 

‘Jeitnenj  das  Fehlend*  evgänzen.  Hoffentlich  wird  .es  durch 
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• * 

die  gleichzeitigen  thütigen  Bemühungen  des  Hrn.  Dr.  Asmiss 
mir  endlich  gelingen,  dem  gelehrten  Publikum  Gyps-Abgfissc 
von  den  «Iso  -restituirten  wunderlichen  -Knoclienformen -zur 
..weiteren  Pr/ifting  vörzulegeir,  denn  bisher  haben  sich  Bär, 
Eichwald  -"  und  Pander,  der  ihnen  . vorzüglich  im  * ^«- 
>Th«le  nachspürt,'  eines  IJrtheils  über  dieselben  enthalten. 
KütOBGA  hat  . in  der  oben  erwähnten"  Schrift  uiid  internem 
zweiten  im -Jahr  1837  'erschienenen  Beitrage  einige -dieser 
Bruchstücke  ‘abgebil detV  ‘Der -Akademiker  PaÜrot  .’lVät*  {.Mem.  ■ 
.de  f'Acad.  Imp * 'de  St.  PeU  1836 , P,  jf)*  in  den  * Abbjldurt-  . 

gen,  welche,  zu-  deitt  Essai  Sur  les  ‘ ossemeriW' fossil es\d et 

» * ’ * ■»  • • * . #•*»..•  *•*  * * # •• 

bords  du  Jac  de  * Rurlneeh  en  -Livonie  • ge  büren  ,\  die  dürnk-  • 

• * • ' * • * \ 4 * * • * • * * • • • 

Jer  geftlrbteün-  Bruchstücke  aus  dem  Burtnccks^kcn * See ' ita 
westlichen  Livlqnd .J&olorjrt dangesfent.  . Über,  einige  *inX  Jht- 
Tbale'  gefundene  »Bruchstücke'  hat  ttiiENStEDT*«  heuerHehr  ^ln  * ' 
Leonhard  und  BroVnV  n e ü e in  - J ali  r b. . "f ü r’  Mineral  «»Ife . etcs.-*- 

• * . -•••••*..  V • ■ s ' * . 

1338 , S.  .1  3)  ’ VenniithuHgen  ausgesprochen.  Obgleichilr. 

"■  ’ . ’ ■ / • * . •*  ♦.*  .*  * • . . -V  • 1 **. 

Div  Asmuss  für  mehrere  .Stücke  bereits  sehr-  annehmbare . 

* - }'•  ,•  . v • . * .* . . 

Analogie  n nachgewiesen  bat,  so  können  wir  dertrieclr  onne 

Ausführliche-  Beschreibung  jener-  selbst , nicht,  - wohl  .'eine- 

**•  * , * , , •»*  a , • f ^ • a **  , » , 

Privat- Ansicht  mittheilen:’.’  Desshalb  mögen  für ; jetzt  nur 

einige  Jf’otitzeh  über-'  die'Fiindorte  Unserer  Petrefäkten  noch 
im'  übrigen : JLü'larid  und,  über'  deren  Umgebung  hier  Plate 
finden..  i— ‘ - Nördlich  • von  * Dorpat , vom.  ‘ßifken  * Embath  —Ufer  .* 
oqsf  gewinnt  das-  aHfgpschweinmte  Land  schnell  .an  Mächtig* 

. - . « * ,♦ . \ • r $ * • . * * * »■  f • , • » ^ * •,  * , •,  «•?»*.’  * 


die Region-  des  Eslhländischcn  Kalks  Verlaufen , der  . in  - det» 
westlich  belegeneh.  Ebene, ;-5  .Meilen  von  Dorpat'j  zuerst:  bei 

rti  I ii/r-j.'  1 1...L  _ n Aii.  l'ü  > 1\- *_v  * ‘ 


Tnlhhoffyj  dann  Aber  zwischen  diese«  Dünen  bei  Xw’j  tmftrifcf. 

Da  sicsioh  bis  äof'150'  über  die 'Ebene- Erheben  und.  meist 

# * ••  ’*  ' « • . "*  • * * , t'  ^ » m * * • • 

an  ihren  Abhängen  mit  Kalkgerölion  Vorzuglieh  von  dei*  Eslh- 

* 'w  **  » * * * * -*  • * 4 « s , • * t * -*  i * 

iändisirheh , aber  wich  mit  kleineren  mehr  -ab/rerrebenr«  von 
Livlt/ndi&cken'  EoiHnatfon  ,*  isa  wie.  mit  , Bruchstücken  des 

Finn ländischen  Urgesteins . bedeckt , .vsihd . so  • gewähren  sie 

• - • . • / ' 4 *“•  *'•»*.  .,  • • 

• . - • T - . . t-,  *.  - . . . . s‘‘  ' * . ' -/•  ■ 

. . . * , , • ••••*>.  . • • • 

• • * . * . “ * ^ * * * • ^ » » _ / ' • . . . .**  * 
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wenig  Aussicht,'  den  Zusammenhang  der  Esthländischen  und 

Licliindischen  Formation  zu  erforschen.  Nach  dem  Inhalte 
der  an  den  Abhängen  und  in  der  Ebene  gegrabenen  Brun- 
nen. kann  man  in  den  tieferen  Schichten  einen  grösseren 
Thongehait  vermuthen,  auch  findet  man  hier  bedeutendere 
Kalkgeschiebe.  Östlich  von  Dorpat  ist  dieselbe  Formation 
bis  an  den  Peipus  nachweisbar,  da  der  Embach  auch  hier 
eine  Ebene  durchströmt;  im  W.  hindern  Moräste  eine  wei- 
tere Untersuchung.  Im  S.  Dorpats  erhebt  sich  ein  Plateau, 
besetzt  mit  rundlichen,  bis  auf  660'  Meereshöhe  aufgewor- 
fenen Geröllhügeln , während  der  Spiegel  des  Embachs  nur 
100'  über  dem  Meere  liegt.  An  den  östlichen  Abhängen 
dieses  Plateau’s,.  wo  die  dem  Embach  und  dem  Peipus  zu- 

fliessenden  Bäche  tiefer,  einschneiden,*  w’ird  unter  dem  we- 

• * - * •*  * 

' rtiger  mächtigen  aufgeschwemmten  Lande  die  Formation 

wieder  aufgedeckt,  namentlich  bei  Combi , Police , Werro 

und  Neuhauser  ( Notcgorodock  auf  der  WEiLANü’schen  Karte) 

an  der  Plcskauschen  (2 ranze.  ' An  letzterem  Orte  fand  ich 

die  Knochen  am  steilen  Bachufer  theils  zerstreut  in  rothem, 

von  Thoneisenadern  schräg  durchsetztem  Sande,  theils  in 

grosser  Menge  in  einer  ziemlich  oberflächlichen,  zolldicken, 

blauen  Thonschicht.  Dagegen  fand  ich  in  den  tieferen 

Schichten  von  buntem  Thon  und  weissem  Sande  keine  mehr. 
•• 

Uber  diesem  Sandsteine  liegt  bei  Neuhausen  und  weiter  öst- 
lich in  der  Nähe  von  Isborsh  ein  körniger  Kalkstein,  theils 
röthlich  geadert,  theils  durch  kleine  Höhlungen  ausgezeich-' 
net,  auch  in  diesem  kommen  (hei  Rassilowa  über  weissem 
Sande  Nro.  6766  des  miner.  Kab.)  Knochenspuren  vor.  Bel 
Werro , an  einem  gegen  die  Ebene  nach  N.  sieh  senkenden 
Abhange , - kommt  fast  unmittelbar  unter  dem  angeschwemm- 
ten Lande  und  einer  schwachen  Lage  rothen  Sandes  ein 
mächtiges  auf  50'  Tiefe  noch  nicht  durchgrabenes  Lager 
von  vollkommen  reinem  Weissem  Quarzsande  zum  Vorschein* 
Dieser  Sand,  ohne  bindende  Thon  - oder  Kalk-Theile,  ent- 

• M » 

hält  auch  keine  Spur  von  Knochen.  Uber  ihm  erhebt  sich 
nach  S.  zu  ein  etwa  500'  hohes  Plateau,  das  die  Wasserscheide 
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zwischen  dem  Stromgebiete  der  Aa  und  den  Zuflüssen  des 
Peipus  bildet  und  aus  zusammenhängenden  HUgein  besteht, 
deren  höchster,  der  Munnumiiggi  (Eierberg),  bis  auf  Ü97' 
M eereshöhe  nnsteigt  und  gleich  den  andern  Höhen  mit  Kalk- 
stcingerölle  bedeckt  ist.  Hierbei  scheint  es  mir  nicht  un- 
passend , auch  der  oft  ganz  oberflächlich  liegenden  Granit- 
blücke  zu  erwähnen,  die  überall  in  Livland  In  grosser  Menge 
angetroffen  werden  und  meist  reihenweise  dem  au  fge  sch  wem  in- 
ten Lande  aufliegen.  Die  Bedeutung  solcher  Reihen  zeigt 
sich  bei  diesem  Plateau  besonders  deutlich;  denn  es  werden 
die  einzelnen  Hiigcl  und  Abhänge  in  verschiedenen  Höhen 
gleichsam  umkränzt  von  jenen  oft  kolossalen  Blöcken.  Dich- 
ter gedrängt  liegen  sie  auf  der  N.-  und  W.-Seite,  sparsamer 
an  den  südlichen  und  östlichen  Abhängen.  Sie  deuten  hier, 
wie  an  andern  Orten*  Livlands,  das  von  Zeit  zu  Zeit  gesun- 
kene Niveau  des  Meeres  oder  die  allmähliche  Erhebung 
des  Landes,  auch  wohl  das  allmähliche  Sinken  eines  Binnen- 
see’8 an,  bis  endlich  die  letzte,  tiefste  Blockreihe  am  jetzigen 
Ufer  des  See’s  oder  an  der  Meeresküste  auf  eine  letzte 
Wanderung  derselben  in  historischer  Zeit  (s.  Bärs  Notitz 
im  Bulletin  scientifique  de  l'Acad.  1839)  hinweist. 

Zum  Stromgebiete  des  Embachs  gehört  noch  der  mitten 
in  Livland  belegene  Wirzjerw  (107'  hoch)  mit  den  ihn  um- 
gebenden Ebenen.  An  seiner  hie  und  da  sandigen  Küste 
sollen  fossile  Knochen  gefunden  worden  seyn.  Dieses  ist, 
nach  den  am  Burlnechschen  See  sich  findenden  Stücken  zu 
urtheilen,  nicht  unwahrscheinlich,  indessen  hindert  die  sum- 
pfige Beschaffenheit  des  grössten  Theils  der  Küste  eine  wei- 
tere Nachsuchung.  Bei  Helmet , südwestlich  vom  See,  findet 
sich  ein  nusgebreitetes  Lager  von  weissem  Sande,  durch- 
schnitten von  kleinen  Bächen.  Obgleich  in  diesem  reinen 
Sande  eine  tiefere  blaue  Thonschicht  vorkömmt,  so  hatten 
dennoch  die  Nachgrabungen,  die  der  geehrte  Besitzer  auf 
meine  Bitte  zur  Auffindung  fossiler  Knochen  versuchte,  kei- 
nen Erfolg.  Von  der  im  N.  den  See  umgebenden  Ebene  be- 
merke ich  nur,  dass  auch  hier  niedrige  längliche  Erhebungen, 
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1000 — 2000  Schritte  von  einander  entfernt  and  1 — 2 Meilen 
lang,  sich  von  S.Ö.  nach  N.W.  vom  nördlichen  Ufer  des 
Sees  bis  zum  Eil  hl  (indischen  Kalk  hinziehen. 

Fellin  liegt  genau  auf  der  Wasserscheide  des  Embach - 
und  Pernau  - Stromgebietes , die  sich  in  einer  Meereshöhe 
von  etwa  300'  von  hier  aus  nach  N.  wie  nach  S.  hinzieht, 
and  durch  längliche  Hügel  von  thonreichem  fruchtbarem  auf- 
gesclnvemintem  Lande  auszeichnet.  An  der  W .-Seite  dieser 
Wasserscheide  liegen  nördlich  von  Fel/in  die  beiden  Forma- 
tionen nur  eine  Meile  weit  von  einander;  denn  im  Bette  der 
nach  W.  strömenden  Natctvasf  steht  ein  gelber,  fester,  grob- 
körniger Sandstein  an,  der  schwach  mit  Säuren  braust  und 
offenbar  noch  Litländisch  ist,  wahrend  in  dem  nördlicher 
liegenden  Arrosaar  die  oberen  Schichten  des  Kalksteins 
grobkörnig  und  thonhaltig  sind,  und  Feuerstein-Knollen  wie 
auch  Bleiglanz  enthalten.  Die  unteren  Schichten  sind  gleich- 
artig und  dichter,  wie  überall  in  Eslhland. 

Von  den  FeUinischen  Anhöhen  breitet  sich  nun  nach 
W.  das  Stromgebiet  des  Pernau- Baches  in  einer  .unabsehba- 
ren meist  morastigen  Ebene  aus.  die  sich  durchschnittlich 
auf  etw’a  ICO' Meereshöhe  erhebt.  Hier  liess  sich  der  Sand- 
stein bei  Suri , südlich  von  Pernau,  am  Bachufer  nachweisen; 
er  ist  daselbst  duukelroth,  stark  glimmerhaltig , sehr  fest 
und  wechselt  mit  bunten  Thonschichten.  Bei  Torgel  am 
Pernau- Bache , 3 Meilen  von  dem  Esthländischen  Kalke  bei 
Hallick  entfernt,  ist  der  die  steilen  Ufer  bildende  Sandstein 
weissgrau,  stark  glimmerhaltig,  fein  gestreift,  bildet  horizon- 
tale und  nach  W.  sich  massig  senkende  Schichten.  Er  enthält 
Kugeln  von  röthlichem  eisenhaltendem  Thon,  kleine  Lager 
von  graublauem  Thon  und  sparsame  Bruchstücke  von  Kno- 
chen, Platten  und  Schuppen.  Den  Bewohnern  Pernaus  ist 
die  sonst  ebene  und  dürftige  Gegend  Torgels  interessant 
durch  die  in  diesem  Sandsteine  gebildeten  natürlichen  Höhlen, 
welche  noch  tiefer  hinein  sich  erstrecken  als  die  bei  Salis - 
bürg.  Uber  diesem  grauen  Sandsteine  liegen  1 — 2'  dicke 

Biergeischichten  abwechselnd  mit  1 — 8"  dickeu  blauen  Thon- 
Juhrgnng  1839.  35 
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Schichten,  in  welchen  die  Knochen-Bruchstücke  sich  zeigen, 
in  einer  Meereshöhe  von  etwa  30'. 

Das  Stromgebiet  der  Salis , im  Süden  des  vorigen  ge- 
legen, breitet  sieh  um  den  Burtneckschen  See  als  eine  frucht- 
bare, 200 — 250'  hohe  Ebene  aus,  durch  welche  niedrige 
Dünen  in  der  Richtung  von  S.O.  nach  N.W.  hinziehen, 
gebildet  von  manchfachem  Gerolle  und  Thon,  während 
der  tiefer  liegende  Küstensaum  w ie  im  Pernau  sehen  aus 
Meeressand  bestellt.  Der  rothe  Sandstein  tritt  am  östli- 
chen Seeufer  hervor,  und  an  dem  Fusse  dieses  steilen  30' 
hohen  Uferrandes  werden  die  von  Parrot  beschriebenen 
Knochen-Bruchstücke  ausgespült,  die  hier  glatt  abgerieben, 
schwarzbraun  oder  ganz  schwarz , glänzend  .und  oft  sehr 
hart  sind.  Die  Salis , indem  sie  den  See  mit  dem  Meere 
verbindet , hat  ein  Gefälle  von  129'  bei  einer  Länge  von 
10  Meilen,  daher  ihr  Bette  etwa  60  — 80'  tief  Ausgefurcht 
ist.  Der  Sandstein  an  ihren  steilen  Ufern  ist  fest,  gleich- 
artig, rothgelb  und  bildet  nach  W.  zu  massig  sich  senkende 
Schichten.  Unter  diesem  Sandstein  kommt,  3—6'  über  dem 
Spiegel  des  Flusses , eine  Lage  von  blauem  Thon  zum  Vor- 
schein. Die  über  diesem  Thonlager  aus  den  Thalwänden 
hervorsprudelnden  Quellen  spühlen  den  zunächst  über  dem 
Thon  liegenden  Sand  mit  in  den  Fluss  und  bilden  dadurch, 
dass  immer  inehr  Sand  nachstürzt,  Höhlen.  Indem  nun  die 
Quelle  den  Grund  einer  solchen  Höhle  auf  dein  Thonlager 
breiter  und  zugleich  w’eiter  in  den  Berg  hinein  ausarbeitet, 
bröckelt  so  viel  Sand  von  der  Decke  allmählich  ab,  bis  diese 
ein  gothisches  Gewölbe  von  .10  — 15'  Höhe  darstellt,  wäh- 
rend die  Quelle,  oft  verdeckt  von  dem  abgebröckelten  Sande, 
auf  dem  harten  Thonboden  hervorrieselt.  Aus  einer dieser 
Höhlen,  deren  Ausgang  nur  2'  hoch  ist,  spühlt  eine  sehr 
wasserreiche  Quelle  mit  dem  Sande  auch  fossile  Knochen 
aus;  was  dadurch  leicht  begreiflich  wird,  dass  die  Knochen, 
wie  bereits  erwähnt  j gerade  auf  der  obersten -Thonschicht 
in  grösster  Menge  im  Sandsteine  zu  liegen  pflegen,  und  nur 
dem  Wasserstrome  folgen.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel, 
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dass  durch  einen  ähnlichen  Vorgang  auch  in  den  Burtnech - 
sehen  See  die  Knochenstücke  durch  Quellen  geführt  werden, 
die  unter  dein  Niveau  des  Sees  sich  in  diesen  ergiessen, 
denn  Parrot  fand  (p.  10)  am  Seeufer  unter  dein  Wasser- 
spiegel in  dem  rothen  Sande  eine  Schicht  weissen  Sandes 
dann  eine  Schicht  von  blauem  Thon  (was  gar  sehr  an  die 
Lago  der  fossilen  Knochen  bei  Dorpat  erinnert),  unten  aber 
wieder  rothen  Sandstein.  Auch  watet  man  gerade  an  dieser 
Stelle,  wo  am  Ufer. die  Knochen  ausgeworfen  werden,  tief 
in  den  See  hinein  auf  blauem  Lehm. 

Indessen  bewirkt  die  unscheinbare  Thätigkeit  dieser 
unterirdischen  Quellen  noch  andere  auffallende  Erscheinun- 

» * . •».  • ■ ■ i . .»« 

gen  und  Veränderungen  in  der  Bildung  der  Oberfläche  Zio- 
lands . Wenn  man  heben  jener  Knochen -führenden  Quelle 
bei  Salisbury  die  etwa  GO'  hohe  Felswand,  unter  welcher 
sie  hervorsprudelt,  erklommen  hat,  so  gewahrt  man  sogleich 
eine  trichterförmige  Vertiefung,  die  sich  etwa  40'  tief  hin- 
abseukt.  Aus  dieser  gelangt  man  in  der  Richtung  nach  der 
Quelle  zu  in  eine  geräumige  Höhle  mit  einem  bequemen 
Eingänge.  Sie -liegt  tiefer  als  der  Boden  jener  trichterför- 
migen Vertiefung  itn  rothen  Sandsteine.  Man  nennt  sie  die. 
Ten  fc  Uhu  hie: , und  die  an  ihren  rauchgeschwärzten  Wänden 
eingekratzten  Namen  neugieriger  Reisenden,  bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  reichend,  deuten  ihre  Dauerhaftig- 
keit und  ihr  Alter  an.  Ohne  Zweifel  fliesst  hier  die  Quelle 
•unter  der  Vertiefung  so  wie  unter  der  Höhle  hin,  und  be- 
wirkt durch  Atisspiihlen  des  Sandes  das  Herabsinken  des 
Bodens.  Hätte  ich  über  den  Ursprung  der  ausgespühlten 
Knochen  noch  im  Zweifel  seyn  können , so  musste  dieser 
vollends  gehoben  werden  durch  kleine  zolldicke  Lager  von 
fettem  grauem  Thon,  welche  beim  Eingang  zur  Teuf  elshühle 

befindlich  mir  einige  neue  sonderbare  Formen  von  den  Haut- 

• • * • , • ' • # • • . 

decken  unserer  unbekannten  Thicre-  lieferten.  Hierdurch 
sind  auch  die  auf  den  Feldern  Livlands  ziemlich  häufigen 
kleineren  Vertiefungen  oder  Cisternen  erklärt,  als  deren  Ur- 
sache man  gewöhnlich  eine  weiter  unterhalb  hervorbrechende 

35  * 
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Quelle  nachweisen  kann.  Unweit  Helmet  befindet  sich  in 
geringer  Entfernung  von  einem  See  eine  Cisterne,  die  30 
Schritt  im  Durchmesser  und  30'  Tiefe  hat.  Wird  eine  also 
entstehende  Einsenkung  so  beträchtlich,  dass  sie  die  Thon- 
schicht selbst  erreicht,  an  Umfang  wächst , und  die  benach- 
barten kleineren  Quellen  mit  auffängt,  so  haben  wir  die 
Entstehung  eines  isolirten  See  s vor  uns  ohne  sichtbaren 
Abfluss.  Livland  ist  ohnehin  reich  an  See  n.  Hi’PEL,  Friebe 
und  Bineenstamm  rechneten  etwa  1000  grössere  und  kleinere 
Landsee’n.  Doch  ausser  diesen  finden  sich  noch  eine  Unzahl 
ganz  kleiner  Teiche  von  100  — 400  Schritt  im  Durchmesser 
ohne  Abfluss.  Sie  kommen  vorzüglich  in  hügeligen  Gegen- 
den des  südöstlichen  Livlands  vor  von  Neuhausen  und  IFerro 
bis  Erlaa.  In  der  nächsten  Umgebung  des  Alunnamäggi  lie- 
gen in  einem  Flächenraume  von  einer  Quadratmeile  22  iso- 
lirte  See’n,  alle  in  tiefen  Kesselthälern  umgeben  von  hohen 
Hügeln.  Dicht  bei  Dorpat  liegt  ein  solcher  See  , dessen 
Quelle  eine  Cisterne  auf  dem  Felde  bildet,  und  dann,  am 
Embach-Vie r hervortretend,  die  in  der  Stadt  liegende  Was- 
sermühle treibt,  ohne  jedoch  unsere  reichen  Knochenlnger 
auszubeuten.  Gewiss  gründen  sich  die  in  Livland  nicht 
seltenen  Sagen  von  versunkenen  Schlössern  und  Kirchen  auf 
ähnliche  Vorgänge. 

Die  Aa  beschreibt  im  Herabsteigen  von  einem  östlich 
von  Wenden  belegenen  etwa  700'  hohen  Plateau  (das  sich 
bis  Werro  hinzieht  als  Wasserscheide  zwischen  An  - und 
Diina  - Gebiet)  einen  weiten  Bogen,  und  nimmt  aus  jenem, 
mit  vielen  bedeutenden  Höhen  besetzten  Terrain  eine  Menge 
rasch  fliessender  Bäche  auf.  Diese  entspringen  theiis  aus 
See’n,  theiis  wenigstens  aus  der  Nähe  von  See  n,  und  bilden 
in  dem  sandigen  oder  lehmigen  aufgeschwemmten  Lande 
tiefe  Einschnitte,  wodurch  der  ohnehin  durch  die  Seebildung 
veränderte  Boden  noch  unebener  und  manehfaltiger  wird. 
Am  reissendsten  ist  aber  die  Aa  selbst , bildet  die  tiefsten 
Thäler  und  die  steilsten  Ufer,  die  mit  sanften,  durch  manch- 
faltiges  Laubwerk  geschmückten,  Abhängen  wechselnd  der 
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Gegeilt!  von  Treidcn  und  Cremon  den  Namen  der  Livliindi- 
schen  Schweifz  erworben  haben.  Aber  auch  in  geognostischer 
Hinsicht  sind  die  Thäler  der  Aa  und  ihrer  Nebenbäche  die 
interessantesten  in  Livland.  Pander  hatte  die  Gefälligkeit, 
mich  zu  den  wichtigsten  Punkten  hinzuführen,  so  dass  ich, 
an  der  An  aufwärts  gehend,  zuerst  bei  // inzcnbcrg  die  50' 
hohen  steilen  Wände  von  gelbem  Sandstein  kennen  lernte, 
welche  von  eisenhaltigen  Adern  durchsetzt  einzelne  sehr 
zerstreute  Knochenstückchen  enthielten,  dann  den  Kronenberg , 
der  aus  abwechselnden  Schichten  von  buntem  Thone,  weis- 
sein  und  rothem  Sande  bestellt,  ohne  jedoch  Knochen  zu 
Tage  zu  legen.  Die  Cremonschen  Höhlen  enthalten  in  rothem 
Sande  auch  nur  einzelne  Knochenstückchen,  weniger  die 
Treidenschen  Abhänge.  Die  höchsten  und  gleichartigsten 
Sandstein  - Wände  sah  ich  bei  Segewald  in  dem  Nebenthale 
der  IV/icge ; in  der  Petershöhle  nur  einige  Knochenspuren, 
Hie  und  da  trat  an  der  steilen  Felswand  eine  Thonschicht 
hervor,  über  welche  eine  Duelle  hervorrieselte.  Diese  Duel- 
len führen  gewiss  in  derselben  Weise  wie  am  Burinecker 
See  Knochen  in  die  An , an  deren  Ufer  sie  in  eben  so  schwar- 
zen abgeglätteten  Bruchstücken  wie  bei  Burineck  aufgelesen 
werden.  Mehr  aufwärts  kam  in  einer  kleineren  Neben- 
schlucht eine  nicht  unbedeutende  Mergelschicht  zu  Tage. 
Nicht  weit  südlich  von  Segewald  liegt  schon  ein  leicht  zu 
brechender  Kalk  auf  dem  Sande,  der  dann  bei  Allasch  und 
Rodcnpois  bis  zur  Dilna  verfolgt  werden  kann.  In  Allasch 
wurde  in  einer  Meereshöhe  von  ungefähr  250'  auf  Kosten 
der  ökonomischen  Societät  durch  Hrn.  v.  Behaguel  ein 
Bohrloch  angelegt.  Man  kam  zuerst  auf  Gypsschichten  in 
Thon  eingelagert,  dann  bei  12  — 17 ' Tiefe  auf  gelbröthlichen 
streifigen  Mergel,  der  bis  45'  Tiefe  weiss  sich  zeigte,  unten 
auf  blauen  Thon.  Weiter  aufwärts  bei  Lihgat  ist  der  an- 
stehende steile  Sandfels  vorzugsweise  von  weissem  Sande 
gebildet,  unterbrochen  durch  Schichten  rothen  Sandes,  und 
rundliche  Thonstücke  von  verschiedener  Grösse  enthaltend, 
wTelche  den  Sand  zusammenbacken.  Diese  Thonkugeln  sind 
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bei  Rammenhoff  noch  ausgezeichneter:  ich  habe  sie  aber 
auch  im  rothen  Sande  bei  Cormhi  südlieh  von  Dorpat  ge« 
sehen.  Die  Knochensplitter  lagen.,  hier  bei  Lihgal  in  einer 

dünnen  thonhaltenden  Schicht.  . In  den  Nebenthälern  des 

• • • * • , 
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lirasla- Flusses  und  der  Ammol  findet  man  denselben  Sand 
mit  denselben  Knochen.  Bei  Wenden  liegt  schon  eine  mäch- 
tige Kalkschicht  auf  dem  Sande , mit  Terebratuliten  und 
Encriniten.  Dieser  Kalk  ist  weich,  stark  thonhaltig,  zum 
Theil  gelb,  zuin  Theil  graurüthlich , bricht  schieferartig  in 
dünnen  Platten ; in  den  tieferen  Versteincrungs-Ieeren  Schich- 
ten ist  er  dichter,  körniger.  Ohne  der  Tuffbildung  an  ei- 
nigen Abhängen  dieser  Gegend  ausführlicher  zu  gedenken, 
gehe  ich  zu  Ronneburg  über,  woselbst,  ausser  dem  rothen 
Knochen  - führenden  Sande,  der  Kalk  mächtiger  auftritt. 
Dicht  über  dem  Niveau  der  Rauen  liegt  eine  reiche  Knochen- 
führende Schicht  eines  sandigen  Kalkthones;  die  ganz  zer- 
sprengten flachen  Stücke  sind  eigenthüitilich  gediipfelt,  und 
nur  zum  Theil  ähnlich  den  Dorpatschen  und  Ncuhnuscnschen ; 
über  dieser  Schicht  liegt  32'  Sand  mit  Thonschichten,  dann 
10  — 20'  Kalk.  Dass  Gyps  auch  bei  Adsel  an  der  mittlen 
Aa  in  Thonschichtcn  unter  dem  Kalk  vorkömmt,  ist  aus  En- 
gelhardts Beschreibung  bekannt.  Die  Aa  umffiesst  von 
dort  aus  eine  weite,  theils  heidige,  theils  morastige  Ebene 
bis  in  die  Nähe  von  Wolmar , während. sie  oberhalb  wie 

* 0 * * m * 

unterhalb  ein  hügeliges  Terrain  und  ein  tiefes  Bette  durch- 
strörnt.  Von  den  östlichen  Nebenflüssen  erwähne  ich  nur 
der  Waidau  und  Tirse • An  der  Perlen-führenden  Waidau 
unweit  Alt-Laitzen  bildet  ein  abwechselnd  rother  und  weis- 
ser  Sandstein  das  linke,  und  ein  fester  Versteinerungs-leerer 
Kalkstein  das  rechte  Ufer.  Die  abwechselnden  Schichten 
dieses  Kalksteins  sind  theils  weissgrau,  gleichartig  mit  rothen 
Adern,  dann  tauglich  zum  Brennen,  theils  aber  gelblich, 
ungleichartig,  gelbbräunlich,  vielfach  von  braun  ausgekleide- 
ten  Höhlungen  und  Kalkspath-Druseu  durchzogen,  kieselhal- 
tig, dauerhaft  zum  Bauen,  aber  untauglich  zum  Kalkbrennen. 
An  der  Tirse  liegt  der  etwas  weiche  thonhaitende  Kalk, 
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grangelblich  von  erdigem  Brach  za  unterst  über  diesem 
Thon,  dann  verschiedene  Schichten  von  rothem  und  weissem 
Sande,  die  aber  später  aufgeschwemmt  zu  seyn  scheinen, 
weil  sie  ganz  unregelmässig  theils  auf-,  tlieils  neben-einander 
liegen,  wechselnd  mit  bunten  Thonschichten.  Da  wo  sich 
der  Kalkstein  am  meisten  der  Oberfläche  nähert,  ist  er 
grünlichgrau  und  violett,  vielfach  zerklüftet  und  enthält 
fest  eingesprengte  Knochenspuren  in  einer  Meereshöhe  von 
etwa  600'. 

Die  nördlichen  Nebenflüsse  der  Dflna  rieseln  von  eben 
jenem,  an  Quellen  und  See’n  so  äusserst  reichen  Plateau 
herab,  von  dessen  Nordseite  die  Aa  ihre  Gewässer  erhält. 
Dieses  Plateau  zieht  sich  in  einer  Bogenliuie  von  Neubau- 
ten aus  über  Tirsen  und  Erlaa  bis  Arrasch . Auf  demselben 
liegt,  unweit  des  S37'  hohen  Teufelsberges  bei  Appeholln , 
5S9'  über  dem  Spiegel  des  Meeres,  der  Marienburger  Scey 
weiter  südlich  einzelne  Anhöhen,  die  östlich  von  Erlaa 
dichter  zusainmenstehen.  Unter  ihnen  erhebt  sich  der  Gaise - 
kotln  bis  auf  968'.  Es  zieht  sich  dieses  Plateau  mit  seinen 
rundlichen  Hügeln  nördlich  von  Erlaa  bis  zu  den  Quellen 
der  Aa.  Eine  Ebene  umgibt  das  eben  bezeichnete  Plateau 
in  einem  weiteren  Bogen  von  der  Pleskomschen  Gränze  bei 
Charlollenburg  und  Lellin  bis  zum  Ausflusse  der  Düna.  Mit 
Ausnahme  der  Flussufer  decken  weite  Waldungen  und  Mo- 
räste diese  Ebene,  welche  von  der  Düna  und  ihrem  Neben- 

$ 

flusse,  Ewst , so  durchschnitten  wird,  dass  an  den  steilen 
Thalwänden  die  Formation  unter  dem  anfgeschwemmten 
Lande  sich  wiederum  darbietet.  Derselbe  Kalk,  den  wir 
bei  Ronneburg  und  Wenden  antrafen,  liegt  auch  hier  (bei 
Charlollenburg , ferner  an  der  Ewsl  und  an  der  Düna)  in 
einem  mächtigen  ausgebreiteten  Schacht  zunächst  unter  dem 
Gerölle,  daher  ist  dieses  meist  in  langen  schmalen  Dünen 
oder  in  flachen  inselförmigen  Hügeln  aufgeworfen  — eine 
Bildung,  die  allerdings  einigermaasen  an  Esthland  erinnert. 
Die  berühmtesten  dieser  Dünen  sind  die  Kangern , welche 
sich  . in  der  Ebene  zwischen  Uxhüll  und  Allasch  auf  dem 
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grauvioleften  Kalkstein,  der  den  Untergrund  des  Morastes 
bildet,  in  der  Richtung  von  O.  nach  W.  hinziehen;  die 
grossen  Hangern  stellen  einen  Wall  von  etwa  4 Meilen 
Länge  dar  (s.  die  RücKERsche  Karte),  an  manchen  Stellen 
50'  hoch  und  an  beiden  Seiten  sehr  abschüssig.  Nach  einer 
Notitz  von  Ulprecht  besteht  dieser  Wall,  vorzüglich  aus 
Kalkstein-Gerolle.  Der \LivUindische  Kalk  aus  der  Umgegend 
kömmt  in  grösseren  eckigen  Bruchstücken  vor,  die  weiter 
aus  Esthland  herstammenden  Stücke  sind  kleiner  und  abge- 
rundeter. Ausser  den  Kalkgeröllen  finden  sich  auch  Stücke 
aus  den  übrigen  Schichten  der  Formation  Esthlands , so  wie 
Gerolle  aus  den  Urgebirgen  Finnlands . — Die  Kaikschiclt- 
ten  des  Düna-  Ufers  senken  sich  sehr  allmählich  gegen  den 
Ausfluss  des  Stromes.  Rose  charakterisirt  diesen  Kalk  als: 
dicht  mit  ebenem  Bruche  und  gelblichweiss  mit  kleinen  un- 
regelmässigen Höhlungen,  an  deren  Wänden  kleine  undeut- 
liche Krystalle  von  Kalkspath  befindlich  sind  — dem  dichten 
Jurakalk  überaus  ähnlich.  Die  in  den  oberen  Lagen  dieses 
Kalksteines  bei  Kirchholm  vorkommende  gewundene  Muschel 
bezeichnet  Rose  als  zwischen  Turbo  depressus  (Goldfuss) 
und  Trochilitus  priscus  (Schlotheim)  in  der  Mitte 
stehend.  Unter  dieser,  zuweilen  50  — 60'  mächtigen  Kalk- 
lage liegt  blauer  Thon,  welchen  bei  Kirchholm  am  rechten 
Ufer,  weiter  nördlich  bei  Iiubbenscnt  ferner  auf  der  In- 
sel Dalen  und  bei  Diinhoff  am  linken  Ufer  Gypsschichten 
durchziehen.  Bei  Kochenhusen  (unweit  der  Witcpshischen 
Gränze)  enthält  die  unter  dem  Kalke  befindliche  7 — S' 
dicke  Thonschicht  zum  Theil  sehr  wohl  erhaltene,  aber 
äusserst  dünne  und  zerbrechliche  Platten  von  den  ver- 
schiedensten Formen,  braun,  aussen  rauh,  fast  chagrinirt, 
innen  glatt.  Unter  diesem  Thon  befand  sich  wieder  eine 
1J'  dicke  Kalkschicht,  dann  folgten  8'  abwechselnde  Schich- 
ten von  weissem  und  rothem  Sande  und  grauem  Thon,  wor- 
auf eine  4"  dicke  Lage  eines  sehr  festen  weissgrauen  kalk- 
haltigen Thonsandsteines  zu  Gesichte  kam , der  eine  grosse 
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Menge  von  Knochensplittern,  Platten  und  Schuppen  enthielt. 
Unten  folgte  bunter  Thon  bis  zum  Niveau  des  Flusses. 

Es  scheinen  sich  hiernach  die  geschichteten  Fclsnrten 
Livlands  von  dem  östlichen  Theil  und  der  Mitte  des  Landes 
aus  sowohl  nach  Norden  bin,  wo  sie  mit  der  Esthlandischen 
Formation  Zusammentreffen , als  nach  S.  gegen  die  Düna , 
vorzüglich  aber  nach  W.  gegen  das  Meer  zu  senken.  Dieses 
beweisen  namentlich  die  Bohrlöcher  bei  Riga,  wo  man  unter 
den  Kalksteinschichten  auf  bunten  Thon,  endlich  aber,  etwA 
100'  unter  dem  Niveau  des  Meeres,  auf  weissen  Sand  traf.  Der 
die  oberste  Schicht  bildende  Kalk  ist  an  vielen  Stellen  wahr- 
scheinlich weggerissen  und  zur  Bildung  des  aufgeschwemm- 
ten Landes  verbraucht,  das  Eslhland  wie  Livland  auf  gleiche 
Weise,  nur  hier  in  mächtigeren  Hügeln  bedeckt.  Die  Ab- 
lagerung der  auf  den  Sand  folgenden  Thonschichten  wurde, 
wie  es  scheint,  durch  wiederholte  Uberfluthungen  des  San- 
des gestört;  während  jener  Thonbildung  scheinen  die  Thiere, 
deren  Knochen  hier  liegen,  gelebt  zu  haben.  Der  überflu- 
tliende  Sand  Aber  hat  diese  zerstückelt,  abgerieben  und  über 
das  ganze  Land  zerstreut. 

Die  genauere  Charakteristik  unsers  Kalksteins  kann 
nur  nach  einer  fortgesetzten  Untersuchung  der  in  demselben 
vorkonunenden  fossilen  Muscheln  und  Schnecken  gegeben 
werden  — eine  Arbeit,  die  sich  an  die  Untersuchung  der 
Formation  der  Umgegend  Petersburgs  so  sehr  ansehliessen 
würde,  dass  gegenwärtig  w’ohl  Niemand  als  der  geehrte 
Verfasser  jenes  Werks  auch  über  diese  uns  Auskunft  ge- 
ben könnte. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenratli  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Berlin , im  Februar  1839. 

Wiederholte  Fieber  - Anfalle  in  Neapel  und  Rom  bestimmten  mich 
zur  Beschleunigung  meiner  Heimreise,  und  so  musste  ich  mir  die  Freude 
versagen  , Sie  in  Heidelberg  zu  begrüssen.  — — Obschon  ich  in  Be- 
ziehung auf  die  Römische  Gegend  im  weitesten  Sinne  kaum  die  Hälfte 
desjenigen  erreicht  habe,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte,  und  nament- 
lich dem  Studium  der  nördlich  von  Rom  gelegenen  vulkanischen  Ge- 
genden ganz  entsagen  musste,  so  bin  ich  doch  auf  das  reichste  befrie- 
digt von  meiner  ueucu  Reise  heimgekehrt,  und  darf  ich  meine  Aufgabe, 
deren  ich  in  .meinem  letzten  Briefe  an  Sie  Erwähnung  that,  in  den 
Hauptpunkten  als  geschlossen  betrachten.  Vertraut  mit  den  herrschen- 
den Ansichten  habe  ich  nunmehr  in  nullius  verba  jurans  magistri  den 
wichtigsten  Theil  der  vulkanischen  Orte  Italiens  durchwandert  und 
überall  darnach  gestrebt,  die  Richtigkeit  der  an  einzelnen  Punkten  ge- 
wonnenen Resultate  und  Erfahrungen  an  einem  vergleichenden  Studium 
zu  prüfen.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  war  mir  in  dieser  Beziehung 
der  Besuch  des  Gebirges  von  Roccamonfina , des  merkwürdigsten  und 
lehrreichsten  aller  vulkauischcu  Berge,  die  ich  gesehen  habe.  Denn 
während  sich  an  diesem,  zur  Hälfte  auf  das  bestimmteste  ringförmig 
gebildeten,  Leuzitophyr-Gebirge  auf  das  Deutlichste  der  innige  Zusam- 
menhang der  Physiognomie  der  Massen  mit  dem  unverkennbaren  Ge- 
setze offenbart,  wornach  dasselbe  gebildet  worden,  und  der  im  Mittel- 
punkte des  ganzen  Systems  nahe  an  3000  F.  majestätisch  über  das 
Meer  sich  erhebende  Monte  Croce , mit  seinem  eigenthünilichen  Glimmer- 
reichen Feldspath  - Gesteine  , die  gewichtige  Erhebungslehre  in  ihrer 
tiefsten  Bedeutung  verkündet , bietet  die  andere  Hälfte  des  grossen  Sy- 
stems iu  ihren  verschiedenen  Gliederu,  dereu  scheinbar  regellose 
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Zerstreuung;  auf  das  stärkste  mit  der  regelmässigen  Bildung  jener  ring« 
förmigen  Hälfte  kontrastiit,  eine  Manchfaltigkeit  von  Gcsteineu  dar, 
deren  Übergänge  und  seltsame  Vermischungen  unter,  einander  das 
grösste  Erstaunen  erregen  müssen.  Das  eiimial  richtig  erkannte  Ge* 
setz  in  dein  Bau  dieses  schönen  Gebirges  wird  aber  auch  hier  wieder 
der  leitende  Geist,  der  den  Beobachter  durih  das  Labyrinth  der  ver- 
wickeltesten  Verhältnisse  glücklich  hindurrhlührt  und  ihn  die  Formeln 
zur  Lösung  so  mancher  Rätliscl  in  anderen  Gcgeuden  finden  lässt.  — 
Auch  das  Studium  des  interessanten  basaltischen  Albaner- Gebirges, 
durch  seiue  eigenthüiuliche  Pipeiin  - Bildung  so  charakteristisch  hervor* 
gehoben  (eine  Formation,  die  in  der  Nähe  der  basaltischen  Kratcre 
von  Tichiena  bei  Frosinone  noch  einmal  wieder  selbstständig  aufzutre- 
ten scheint) , ist  mir  von  hohem  Werthe  gewesen.  Bei  nur  geringer 
Manchfaltigkeit  ziemlich  regelmässig  vertheilter  Formationen  ist  auch 
hier  der  Gruudtypus  jener  vorhistorischen  vulkanischen  Gebilde,  die  wir 
vorzugsweise  mit  dem  Namen  „erloschene  Vulkane“  zu  bezeichnen 
pflegen,  in  dem  elliptischen  Gebirgswalle  deutlich  ausgeprägt,  der  den 
inneren  basaltischen  Erhebungskrater  des  Monte  Cavu  mehr  als  zur  Hälfte 
einschliesst.  Merkwürdig  genug  treffen  die  Durchmesser  der  Krater« 
ähnlichen  Einseiikuugen  der  Sec’n  von  Albano  und  AVmi,  welche  den 
bedeutendsten  The i I der  von  dem  erwuhuten  Gebirgswalle  offen  gelas- 
senen Lücke  entnehmen,  mit  der  Axe  jenes  äusseren  Ring -Gebirges 
nahe  zusammen.  Keine  Traehyt  - Massen  haben  liier  weder  gleich« 
zeitig  mit  den  Basalten  sich  entwickelt,  noch  durch  späteres  Empor« 
drängen  verändernd  auf  die  bereits  vorhandenen  Formen  eingewirkt; 
jedoch  geben  zahlreiche  , im  lunern  und  auf  den  äusseren  Abhängen 
des  ganzen  Systems  verbreitete,  wirkliche  Schlackenkegel  von  einer 
noch  sehr  spät  wirksam  gewesenen,  in  keinem  bestimmten  Punkte  kon- 
zentrirten  vulkanischen  Tfiätigkeit  Kunde.  . Die  merkwürdige  Cam- 
pet g na , deren  allgemeine  .Verhältnisse  durch  Leopold  v.  Büch  so  mei- 
vterhaft  und  beinahe  erschöpfend  geschildert  worden,  habe  ich  leider 
nur  lheilweise  studiren  können  , so  wie  ich  auch  meinen  Plan  , die 
Mlumixche  Tuff  - Formation  im  Thalc  des  Scacco  bis  an  ihr  Ende  zu 
verfolgen  und  die  von  Brocchi  so  genau  als  vulkanisch  bezeirluieten 
Gegenden  von  Frosinone  und  Pofi  zu  sehen , des  Fiebers  halber  auf« 
geben  musste:  ein  Verlust,  der  mich  um  so  mehr  schmerzt,  da  die  un- 
unterbrochen mit  den  vortrefflichsten  Instrumenten  augcstellien  Beob- 
achtungen des  Hrn.  Dr.  Schultz,  Preuss.  Gesandsch.  Arztes  in  Hont 
— dem  die  Wissenschaft  bald  die  interessantesten  Aufschlüsse  über 
die  bisher  so  wenig  gekannten  und  in  mcdiciuischer  Beziehung  gehörig 
gewürdigten,  meteorologischen  und  klimatischen  Verhältnisse  Roms  und 
Neapels  verdanken  wird  — mir  die  Genauigkeit  meiner  eigenen  zahl- 
reichen Höhenmessungen  verbürgten,  die  ein  zusammenhängendes,  das 
geologische  Verstünditiss  oft  so  sehr  unterstützendes,  barometrisches 
Nivellement  bezweckten. 
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Saline,  Schönin  gen , 17.  Mai  1830. 

Erst  jetzt  ist  cs  mir  vergönnt,  in  meinen  Mittheilungen  fortzufahren. 
Ich  habe,  seit  ich  Ihnen  von  Berlin  schrieb,  meine  Kisten  aus  Italien 
erbalten,  und  sehe  mich  nun  im  Besitze  des  gewünschten  reichen  Materials, 
uin  eine  ausführliche  vergleichende  Schilderung  des  Vulkanismus  und  sei- 
ner Erscheinungen  im  engeren  und  weiteren  Sinne  im  südlichen  Italien 
versuchen  zu  können.  — Als  nicht  unwichtige  Vorarbeiten  für  diese  Schil- 
derungen, die  ich  in  das  Gewand  zusammenhängender  Monographien  zu 
kleiden  gedenke,  kann  ich  die  graphischen  Arbeiten  betrachten,  die  ich  wah- 
rend der  Zwischenzeiten  meiner  Reisen  nach  und  nach  habe  ausfnliren 

« 

können.  Die  unruhigen  Wochen  meines  Aufenthaltes  in  Berlin  erlaub- 
ten mir  keine  andere  Arbeit,  als  die  Zusammentragung  und  Auszeich- 
nung von  zwei  Karten,  die  mir  indess  sehr  w’irhtig  geworden  sind  und 
deren  Lithographie  bald  beendigt  seyn  wird.  Die  eine  ist  eine  genaue 
Specialkarte,  ein  topographisch-gcologischps  Bild  des  überaus  merkwür- 
digen vulkanischen  Gebirges  von  Roccamonfina  in  tsoöö  natürlicher 
Grösse,  die  andere  eine  Generalkarte  für  den  Theil  des  mittlen  Ita- 
liens^ in  dem  sich  die  Hauptpunkte  vulkanischer  Thätigkeit  koncentrirrn, 
für  mich  namentlich  von  Interesse,  iudem  darauf  die  gegenseitige  Lage 
des  Vultur , Roccamonfina , Vesuv , Campt  Fleyrei  und  der  Inselu 
Ischia  etc.  in  ihren  Beziehungen  zum  Apennin  hervortritt.  Ich  denke 
auf  dieser  Karte  zugleich  die  allgemeinen  geognostischen  Resultate, 
80  weit  sie  mir  durch  eigene  Anschauung  erkennbar  geworden  , nie- 
derzulegen, und  so  wird  dieses  Blatt  die  Monographie’n  vom  Vultur , 
Roccamonfina , Campi  Flegrei  und  Vesuv  zugleich  mit  erläutern.  An 
die  Ausarbeitung  von  Specialkarten  der  Campi  Flegrei  und  der  Inseln 
Vulcano  und  Stromboli  hoffe  ich  im  Laufe  des  Sommers  die  vollendende 
Hand  legen  zu  können.  Das  Albaner  - Gebirge  werde  ich  in  gleichem 
Maasstabe  wie  Roccamonfina  darstellen.  — Die  Reichhaltigkeit  der  zu 
behandelnden  Gegenstände  erlaubt  es  mir  für  jetzt  noch  nicht,  den  Zeit- 
punkt ahzusehen,  wann  ich  sämmtlichc  Resultate  meiner  Reisen  in  der 
von  mir  beabsichtigten  Form  verarbeitet  haben  werde.  Dass  einige 
Jahre  darüber  bingehen  werden  , muss  ich  voraussetzen  , da  ich  meine 
Zeit  nicht  ungetheilt  diesen  Beschäftigungen  werde  widmen  können. 
— Es  schien  mir  darum  um  so  passender,  die  Form  selbstständiger 
und  dennoch  durch  ein  tieferliegendeg  Band  eines  innern  Zusammen- 
hanges verbundener  Monographie’n  beizubehalten  und  es  mit  den  Karten, 
Profilen  etc.  so  einzurichten,  dass  dieselben  der  jedesmaligen  betreffen- 
den Monographie,  deren  Druck  in  Quart  beabsichtigt  wird,  beigefügt 
werden  sollen.  Von  der  Idee  eines  grosseren  Atlasses  abstrahire  ich.  — 
Aus  diesem  Grunde  nehme  ich  auch  nunmehr  alle  bis  dahin  unverkauft 
gebliebenen  Exemplare  meiner  Vues  illustratives  zurück , um  die  be- 
treffenden Blätter,  so  weit  sie  passend  erscheinen,  den  bezüglichen 
* Monographie'n  des  Ätna  und  Vesuv  auf  die  erwähnte  Art  anzuschliessrn. 
— Ich  glaube  mir  bei  dieser  Einrichtung  meiner  successive  zu  fördernden 
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and  heranszagebenden  Arbeiten  die  Sache  zu  erleichtern  and  hoffe 
su  die  Tiieiluahnie  dafür  um  so  reger  bis  an  das  Ende  lebendig  zu 
erhalten;  ohnehin  gründe  ich  mir  hei  möglichst  allgemeinem  Titel  des 
Ganzen  ein  fortlaufendes  Repositorium  , um  darin  auch  demnächst  alle 
übrigen  Beobachtungen  und  Untersuchungen , die  ich  im  Laufe  der  fol- 
genden Jahre , wenn  meinen  Hoffnungen  Erfüllung  wird  , zu  machen 
gedenke,  niederlcgen  zu  können.  Ich  habe  sehr  grosse  Lust  die  Reihe 
der  Abhandlungen  mit  der  Schilderung  der  Cumpi  Fleyrei  und  von 
Huccamurfina  zu  beginnen  wpgen  des  innigen  Zusammenhanges  die- 
ser Gebilde  mit  der  Entstehung  der  Campayna  felice  und  der  schö- 
nen Ebene  der  Prorincia  terra  di  luvoro.  Der  Vesuv  müsste  dann 
mit  dem  Vultur  und  Ischia  zunächst  folgen.  — Die  Bearbeitung  dea 
Vesuv,  wofür  ich  ein  ausserordentlich  ausführliches  Material  jeder  Art 
besitze,  soll  so  speciell  als  möglich  und  darin  der  ganze  Inbegriff  der 
eigeitflicheu  vulkanischen  Phänomene  der  Jetztweit  systematisch  ent- 
wickelt werden,  wesshalh  denn  auch  Ätna  und  Stromboli  gleich  nach- 
her abgehandelt  werden  müssen.  Ausserdem  beabsichtige  ich  auf  Grund- 
lage meiner  Beobachtungen  und,  ich  darf  sagen,  ausgezeichneten  Samm- 
lungen einen  Katalog  in  ähnlicher  Art,  wie  Brocchi’s  Cutalogo  rayionato , 
dessen  grosser  Nutzen  mir  auf  meinen  Wanderungen  klar  geworden  ist* 
— Es  soll  derselbe  zugleich  mit  der  ersten  Abhandlung  erscheinen. 

Ein  besonderes  Missgeschick  hat  mich  um  einen  Brief  unseres 
Freundes  Pilla  gebracht,  der  eine  vollständige  Beschreibung  der  merk- 
würdigen Eruption  des  Vesuv  im  Januar  dieses  Juhres  enthielt,  der 
ich  leider,  so  zu  sagen,  aus  dem  Wege  gegangen  bin;  ein  zweiter,  durch 
den  Miueralienhündler  Kkantz  mir  initgebrachter , gelangte  auch  erst 
nach  dem  dritten  vom  April  in  meine  Hände  und  mit  demselben  die 
erste  genauere  Nachricht  über  die  interessante  Erscheinung.  Pjli.a 
bezieht  sich  auf  den  früheren  Brief,  den  er  in  meinen  Händen  glaubt, 
und  sendet  mir  nur  ein  Blatt  des  Proyresso , in  welchem  eine  für  das 
allgemeine  Publikum  berechnete,  also  nur  oberflächliche  Schilderung  der 
grossen  Eruption  abgedruckt  ist.  — So  fehlen  mir  also  noch  immer 
Beantwortungen  der  wichtigsten  Fragen,  die  sich  an  die  Katastrophe 
knüpfen;  denn  eine  solche  scheiut  es  gewiesen  zu  seyn , obschon  Pilla 
darüber  schweigt , ob  der  Berg  sich  seitwärts  öffnete  und  ob  und  wie 
viel  der  innere  Krater  in  sich  zusammengesuuken  ist.  Ferner  vermisste 
ich  seit  dem  Januar  schmerzlich  jede  Nachricht  über  den  Ätna ; es 
ist  so  höchst  interessant  jetzt  zu  erfahren,  w'ie  sich  der  Ätna  nach  der 
Eruption  des  Vesuv  benimmt.  — Durch  Hrn.  Khantz  erhielt  ich  vor 
8 Tagen  auch  einen  Brief  von  Gkmmeli.aro  vom  Januar,  der  über  die 
Hauptfrage  einen  interessanten  Aufschluss  gibt,  der  mich  um  so  li  b- 
hufter  berührt,  »ls  er  meine  Vermuthungen  zu  bestätigen  scheint,  welche 
ich  in  meinem  Briefe  vom  September  vorigen  Jahrs  an  die  Freiburger 
Versammlung  andeutete.  — Gestützt  auf  die  Betrachtung  der  bedeuten- 
den Verschiedenheit  in  drin  Verlaufe  der  Entwicklung«  - Perioden  der 
vulkauisubeu  Tlmtigkcit  in  beiden  Bergen , die  jedenfalls  in  naher 
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Beziehung  zu  dem  verschiedenen  Umfange  und  zur  Höhe  beider  steht, 
glaubte  ich  mich  gegen  die  damals  so  sehr  laut  gewordene  Meinung 
erklären  zu  müsseu,  die  in  der  gleichzeitigen  Thätigkeit  beider  Vulkane 
auch  den  Beweis  eines  neueren  Zusammenhanges  und  eiuer  direkten 
Abhängigkeit  beider  von  einander  zu  erkennen  glaubte.  — * Es  konnte 
mir  dahei  nie  in  den  Sinn  kommen,  im  Allgemeinen  gegen  die  eben  so 
vernünftige  als  bewiesene  Ansicht  auftreton  zu  wollen,  die  den  ersten 
Grund  der  Vulkane  in  der  Wirkung  einer  allgemein  verbreiteten  Ur- 
sache erkennt,  und  daraus  auch  eine,  unter  Umständen  bis  zur  Evidenz 
sich  manifcstirendc  direkte  Kommunikation  näher  oder  entfernter  von 
einander  befindlicher  permanenten  Verbindungskanäle  der  Atmosphäre 
mit  dem  vulkanischen  Herde  folgert.  Ich  meinte  nur  und  meine  noch, 
dass  man  sich  hüten  müsse,  für  das  oft  behauptete,  aber  eigentlich  für 
Ätna  und  Vesuv  noch  niemals  schlagend  bewiesene  Faktum  iq  unter- 
geordneten , zufällig  mit  einander  Zusammenfalle nden  Erscheinungen 
wirkliche  Beweisgründe  finden  zu  wollen;  — ein«  direkte  Kotmnant- 
kntion  zwischen  zwei  Vulkanen  scheint  mir  nur  dann  erwiesen  . wenn 

* • ' •»**•**  * , i , • 

in  den  Zeiten  und  Augenblicken  jener  heftigen  Paroxisnirn,  welche 
längeren  Thütigkcits-Perioden  gewöhnlich  für  längere  Zeit  ein  Ende  zn 
machen  pflegen  und  die  wir  e i gen  1 1 ich  allein  mit  dem  Namen  Erup- 
tion belegen  sollten,  irgend  eine  Wechsel-Wirkung  auf  das  Bestimmteste 
vor  die  Beobachtung  tritt,  wie  es  z.  B.  beim  plötzlichen  Verschwinden 
der  Dampsäule  des  Vulcuns  bei  Pasta  der  Fall  war  in  demselben 
Zeitpunkte,  als  500  Limes  davon  entfernt  Riubamba  durch  Erdbeben 
zerstört  wurde,  und  Ähnliches.  — Aus  Gkmmellaro’s  Mittheilungen  er- 
gibt  sich  nun  für  den  Ätna  Folgendes.  Nachdem  die  Entwicklung  der, 
durch  den  letzten  Ausbruch  des  Ätna  von  llronie  keinesweges  ganz 
erloschenen,  vulkanischen  Thätigkeiten  langsam  aber  progressionsmassig 
in  seit  dem  Jahre  1833  fortschreitendem  Gange  (wie  diess  so  schön  aus 
Gemmellaro's  Tagebüchern  der  Jahre  1834—1838  zu  ersehen  ist)  wirk- 
liche Eruptions  - Erscheinungen  mit  Ausfluss  von  Lava  verbunden  im 
August  1838  wieder  auf  dem  Gipfel  des  Berges  hervorgerufen,  und  auf 
die  im  beifolgenden  idealen  Durchschnitt  Tf.  IX  angedeutete  Weise, 
in  den  darauffolgenden  Monaten  grössere  Anhäufungen  flüssiger  Lava, 
im  weiten  Raume  des  iin  Ganzen  nicht  tiefen  Kraters  verawlasste,  welche 
endlich  im  Monat  November  ein  ruhiges,  von  keinem  gewaltsamen  Pha- 

M 

nomen  begleitetes  Uberfliessen  an  der  tief  eingeschnittenen  Stelle  des  gros- 
sen Kraterrandes  herbeiführte,  scheint  in  der  ganzen  Lage  der  Verbal tnisse 
auf  dem  Gipfel  des  Ätna  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  der  Vesuv  plötz- 
lich eine  energische  Eruption  und  damit  verbundene  sehr  starke  Ent- 
leerung beobachten  liess,  keine  wesentliche  Veränderung  und  eben  so 
wenig  eine  Erscheinung  Statt  gefunden  zu  haben,  welche  . e v i d e n t 
einen  direkten,  momentan  wirkenden  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Vulkanen  zu  beweisen  vermöchte.  Eben  so  wenig  lassen  «ich  in  Gem- 
mkllaro’s  Angaben  aus  den  merkwürdigen  Tagen  des  1 — 4.  Jan.  1839 
dergleichen  Erscheinungen  erkennen.  Das  Beben  des  Berges  am  4., 
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wo  nach  Pilla  die  Eruption  am  Vrsuv  bereits  beendet  war,  gäbe  wob!  ein 
genügendes  Gegengewicht  gegen  eine  Folgerung,  dass  die  Thätigkeit 
des  Ätna  siel»  in  diesen  Tagen  geschwächt  gezeigt  habe.  — Schade 
min  freilich,  dass  Freund  Gkmmkllako's  spatere  Biiefe  an  mich  in  AVa- 
prl  noch  einer  günstigen  Gelegenheit  zu  harren  Ncheiuen , um  sie  in 
meine  Hände  zu  spediren;  sonst  Messe  sich  die  %vichtige  Frage,  wie 
hat  sich  nun  der  Zustand  des  Ätna  seit  Januar  bis  jetzt  erholten, 
mit  in  Betracht  ziehen.  Schade  , dass  Pilla  auf  dergleichen  Betrach- 
tungen nicht  von  selbst  kömmt  und  gekommen  ist , um  sie  den  entfern* 
teil  Wissbegierigen,  so  lange  sie  noch  frisches  Interesse  haben,  mit* 
zutheilen.  — Doch  wozu  das  Alles,  könnte  man  fragen,  du  läugnest 
einen  immer  tief  begründeten  Zusammenhang  der  vulkanischen  Etschei* 
nungeu  unsrer  Tage  unter  einander  nicht,  und  opponirst  dich  dennoch 
gegen  ein  so  folgerecht  erscheinendes  Sichtbarwerden  dieses  Zusammen- 
hanges, auch  iu  den  einzelnen  Erscheinungen  der  Lebcnsthätigkeit 
so  benachbarter  Verbiudungskanäle  eines,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gemeinsamen  vulkanischen  Herdes  — heisst  das  nicht  auf  der  einen 
Seite  wieder  nehmen,  was  man  auf  der  andern  zugesteht?  Hierauf 
möchte  ich  antworten:  keinesweges;  mir  scheint  vielmehr  das  ganze 
Problem  eine  Lebensfrage  für  die  Lehre  von  den  vulkanischen  Bergen 
zu  seyn.  Nur  in  der  strengen  Sonderung  des  Allgemeinen  vom  Beson- 
der!! kann  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  gedacht  werden  , und 
wie  soll  eine  systematische  Sonderung  der  so  unendlich  manchfacheti 
Erscheinungen,  welche  die  Vulkauität  fortwährend  au  unsrer  Oberfläche 
hervorruft,  gedacht  werden,  wenn  wir  nicht  versuchen,  mit  Beachtung 
des  kleinsten  Umstandes  an  solchen  Orten  , wo  das  Spiel  der  vulkani« 
sehen  Kräfte  beinahe  fortwährend  lebendig  ist,  sichere  Anhaltspunkte 
für  die  Entwicklungs-Geschichte  gerade  dieser  Orte  und  ihre  Phänomene 
zu  gewinnen?  — Wie  verschieden  sind  die  Erscheinungen  an  den 
wenigen  Vulkanen,  die  bis  jetzt  Gegenstand  aufmerksamer  Beobachtun- 
gen gewesen  sind,  wie  führt  das  ganze  Studium  derselben  doch  bald 
dahin,  die  Gründe  dieser  Verschiedenheit  nicht  sowohl  in  allgemeinen 
inneren , als  vielmehr  in  besondern  äusserlichen  Bedingungen  zu  er- 
kennen. Die  Dimensions  • Verhältnisse  der  ursprünglich  einem  andern 
Eutstehungs  - Gesetze  augehörigen  Berge,  welche  so  zu  sagen  nur  die 
Träger  der  Vulkane  (in  unsrem  heutigen  Sinne),  die  Reeipienfen  der 
von  Innen  nach  Aussen  empordringenden,  durch  Vulkanismus  liqucflrir- 
ten  und  expaudirien  Stoffe  geworden  sind,  ihre  grössere  oder  geringere 
Nähe  am  Meere,  die  geologische  Natur  des  ihnen  zur  Basis  dienenden 
Bodens,  dessen  Zersprengung  der  erste  Akt  ihrer  geheimnissvollen 
Entstehung  war,  wie  sehr  influiren  sie  nicht  auf  die  ganze  eigentluim- 
liche  Natur  des  eigentlichen  Vulkans  im  Mittelpunkt  des  Systems.  — 
Nur  in  der  Berücksichtigung  dieser  und  ähnlicher  Verhältnisse  gewin- 
nen wir  iu  dem  Labyrinthe  der  manchfaitigsten  Erscheinungen  die 
sichere  Fundamente  für  eine  — Geschichte  dos  Vulkans,  seines  Kraters 
und  seiner  Eruptions-Gesetze.  — Anders  muss  de&sbalb  die  Geschichte 
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des  Vesuv,  anders  die  vom  Ätna  und  Stromboli  seyn.  Derselbe  Impuls 
(gleichinässig  wirkend,  wie  derjenige,  der  die  Temperatur  der  Thermen 
bedingt,  so  verschieden  auch  ihre  Zusammensetzung  immer  seyn  mag) 
für  eine  Reihe  von  Erscheinungen  om  IVsi/r,  z.  B.  deren  Kulminations- 
punkt ein  Zersprengen  des  Recipienten , eine  Etuption  ist,  kann  für 
Stromboli  gleichmässig  (ohne  die  Nothwendigkeit  einer  aussergewöhn- 
lichen  Fluktuation  in  der  Tiefe  auzunehmen)  fortwirken,  ohne  auf  die 
(für  Stromboli)  daselbst  geltenden,  besonderen  Bedingungen  ge- 
horchenden Eruptions-Gesetze  den  mindesten  Einfluss  zu  äussem,  und 
kann  wiederum  am  Ätna  derselbe  seyn,  ohne  dass  Anomalie’n  in  dem 
Entwicklungs-Gange  der  für  jenen  Berg  herrschenden  Eruptions-Gesetze 
bemerkbar  seyn  müssten.  Fänden  sie  nun  aber  erwiesener  Maasen  drn- 
noch  merklich  Statt,  würden  die  Momente  der  grossen  Paroxismen  bei 
einem  oder  dem  anderen  der  drei  erwähnten  Vulkane,  sey  es  durch 
Zurür ksiuken  oder  plötzliche  Vergrüsserung  der  etwa  gleichzeitig 
iu  den  beiden  übrigen  herrschenden  ThStigkcit  unzweifelhaft,  d.  i.  mo- 
mentan angedeutet , so  wäre  das  freilich  eine  Erfahrung  von  gewichti- 
ger Bedeutung,  die  zur  Veränderung  wohl  mehr  als  einer  aus  der 
Gesummt  - Betrachtung  gewonnenen  theoretischen  Ansicht  in  Bezug  auf 
den  Entwicklungs-Prozess  des  Vulkans  führen  müsste.  Es  w’ar  haupt- 
sächlich die  Überzeugung  von  der  Wichtigkeit  , W’dche  auch  aus  deo 
berührten  Gründen  sich  an  eine  folgerechte  und  anhaltende  höchst  ge- 
naue Beobachtung  aller  auch  der  geringsten  physikalischen  Erscheinun- 
gen bei  den  3 in  Rede  stehenden  Vulkanen  fiir  die  Wissenschaft  knö- 
pfen müsse,  welche  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in  Stapel  die 
Veranlassung  zu  einem  Projekte  gab,  wovon,  wie  ich  von  Pilla  erfahre, 
derselbe  Ihnen  schon  Einiges  mitgetheilt  hat.  — Die  Tendenz  dieses 
Projekts  ist  nämlich:  Herausgabe  eines  fortlaufenden  Journals,  dessen 
Hauptzweck  seyn  soll,  den  Freunden  der  Wissenschaft  etwa  alle  drei 
Monate  ein  Bulletin  von  Allem  dem  zu  geben,  was  am  Vesuv,  Ätna 
und  Stromboli  in  physikalischer  und  geologischer  Beziehung  Bemerkens- 
werthes  Statt  gefunden  hot.  Bedeutende  Veränderungen,  welche  die 
Kralere  erlitten  oder  sonstige  nussergrwölmliche  Erscheinungen  sollten 
nach  Maassgabe  der  Wichtigkeit  auch  graphisch  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden.  Von  den  bei  besondern  Veranlassungen  gebildeten 
Produkten  werden  Beschreibungen  und  chemische  Untersuchungen  ge- 
liefert. Ausserdem  sollte  das  Journal  eine  besondere  Ahtheilunjj  zur 
Aufnahme  von  Aufsätzen  enthalten,  deren  Gegenstand  nicht  ausserhalb 
des  Gebietes  der  drei  genannten  Vulkane  liegen  darf,’  und  eine  besondere 
Rubrik,  bestimmt  olle  Nachrichten  von  Erdbeben  und  vulknnisrhen  Er- 
scheinungen auf  der  Erde,  in  ihrer  chronologischen  Reihenfolge  nufzu- 
nehmen.  Für  den  Ätna  hat  Gemwellaro  bereitwillig  seine  thätigste 
Mitwiikung  zugesichert,  für  Stromboli  sind  die  Personen  bereits  gefun- 
den, die  auf  der  Insel  wohnhaft  die  Beobachtungen  machen  und  auf- 
zeichnen werden,  für  den  Vesuv  arbeitet  Pilla,  die  Redaktion  endlich 
sollte  von  mir  ausgehen,  der  icb  denn  ausserdem  den  chemisch  analytischen 
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Tliei!  di»«  Ganzen  übernehme  und  die  Sammlung  der  fremden  Nachrich- 
ten bewci  kstellige.  Die  Wichtigkeit,  welche  ein  so  eingeleitetes  und 
für  lange  Zeit  fortgesetztes  Unternehmen  für  die  Wissenschaft  haben 
müsste,  leuchtet  ein;  auch  glaube  ich,  dass  eiue  rege  Theilnalune  dafür 
wohl  die  Redaktion  sicher  stellen  würde  *). 

H.  Abi ch. 


Wien,  1.  Mai  1839. 

Schon  lange  wollte  ich  Ihnen  Einiges  über  meine  letzte  Reise  in 
der  westlichen  Türkei  melden;  der  Winter  ist  darüber  vergangen;  jetzt 
muss  ich  doch  mich  einmal  daran  machen,  wäre  es  auch  nur,  um  Ihneu 
zu  zeigen , dass  man  lebt  und  nicht  schläft.  Ich  bereiste  namentlich 
mit  Hrn.  Vi<iuesnel,  meinem  Reise-Gefährten  von  1836,  Serbien , dann 
ganz  Albanien  sammt  dein  südlichsten  an  Montenegro  grenzenden 
Bosnien.  Alles  war  bis  Janina  glücklich  und  nach  Wunsch  gegangen, 
selbst  mitten  unter  freien  albanesischen  Stämmen  hatten  wir  ungestört 
unsere  Beobachtungen  machen,  barometrische  Messungen  überall  au- 
steilen und  Pflanzen  so  wie  Mineralien  sammeln  können.  Diese  Sicher* 
beit  erlangten  wir  durch  unsere  Kenutniss  der  Landesgebräurhe  und 
Sprachen  und  durch  unser  Eingewcihtseyn  in  den  türkisch  - slavisch- 
albauesischcn  Zeit  - Verhältnissen.  Ich  füge  dieses  bei,  um  ja  nicht 
junge  eifrige  Naturforscher  durch  unvorsichtiges  Reisen  und  übel  aus- 
gesonnene Plane  ihrem  Unglück  zuzuführen.  — Die  Türkei  ist  ein 
schönes  Feld  für  Naturgeschichte;  man  kann  sie  mit  Sicherheit  berei- 
sen; aber  immer  gehört  dazu  viele  Vorsicht  und  gehörige  Vorbereitung. 
Es  reicht  nicht  hin , wie  in  Europa , bestimmt  zu  haben  , dass  man 
dieseu  Tag  abreist,  da  und  dort  hingehen  will,  nach  diesen  oder  jenen 
Seiten  Exkursionen  machen  will ; mau  muss  die  besten  Eintritts-Stellen 
der  Türkei  kennen  und  vorzüglich  nicht  glauben,  dass  Konstantinopel 
wenigstens  für  die  freien  westlichen  Theile  der  beste  Ausgangs-Punkt 
ist.  Ein  Tartar,  ein  Firman  sind  nicht  hinlängliche  Reise-Sicherheiten, 
wenigstens  für  Naturforscher  und  Physiker  nicht.  Mancher  wird  seinen 
Reisezweck  dennoch  verfehlen  , oder  sich  gar  von  der  Reise  abgelenkt 
sehen.  Da  ich  jetzt  alle  Provinzen  in  der  Europäischen  Türkei  bereist 
habe,  so  bin  ich  immer  bereit,  so  lange  ich  hier  bin,  jungen  Naturfor- 
schern die  »üthigen  Anweisungen  und  Ralhschläge  mitzutheilen  , die 
sie  ain  sichersten  zum  Zwecke  führen  können.  — Nun  zu  meiner  Reise. 

In  Janina  wurde  Viqcesnel  krank , ich  pflegte  ihn  13  Tuge  und, 
als  sein  gastrisebes  Fieber  gedämpft  war,  musste  ich  — einem  Europäer 


Die  Ausführung  dieses  Vorhaben*  erscheint  ln  jeder  Hinsicht  als  eine  *ehr  wün- 
schenswertbe  ; das  Studium  eiue»  der  interessantesten  und  wichtigsten  Theile 
der  Geologie  würde  dadurch  recht  wesentlich  gefördert  werden.  Möchte  die 
Unternehmung  bald  ins  Leben  treten.  D.  R. 
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mag  das  gar  sonderbar  klingen  — ja  ich  musste,  wegen  unüber- 
windlichen Geldscliwierigkeiten  allein  meine  Reise  vollenden.  Freund 
Vi^uksnkl  lag  beim  Frauzösiscbeu  Vicekousul  vier  Monate  krank  nach 
meiner  Abreise!  Was  das  lür  ein  Pest-Klima  im  Sommer  ist!  an  eine 
passendere  Stelle  batten  die  Griechen  den  Acheron  nicht  versetzen 
können.  Sonderbar  genug,  das«  seit  Pot  qrßviLLE’s  Zeiten  sich  Etwas  da 
geändert,  oder  dass  dieser  Herr  Etwas  übersehen  hat;  denn  der  See 
bestellt  uus  zwei  Theileu,  dem  Labschistas  - See  mit  dem  unterirdischen 
Ausflüsse  Voinicuvtt , der  das  Wasser  in  den  Velihistas  führt,  und  den» 
eigentlichen  Janina- See  mit  dem  Katavotrun  und  Mühle  unter  den  Rui- 
nen von  Hella : dieses  Wasser  fliesst  unter  der  Erde  in  die  Art a, 
PutquK VIELE  widerspricht  aber  die  Wahrheit  dieser  letzten  Thatsarhe, 
die  jetzt  wenigstens  so  himmelklar  durch  einen  Wasserfall  und  eiue 
Mühle  geworden  ist.  Aus  dein  kalkigen  kreidigen  Albanien , wo 
Nummuüten  und  Hippuritcn  zu  Millionen  aufgrschichtet  sind  und  mit 
Sandstein  summt  Mergel  abwechseln,  wanderte  ich  nach  dem  schönen 
Thessalien.  Im  Sommer  ist  die  Ebene  unerträglich,  ägyptisch:  kein 
Laut,  kein  Vogel  ist  zu  hören,  kein  Wasser  zu  finden;  nur  nach  Son- 
nenuntergang lebt  Alles  wieder  frisch  auf.  Die  Gebirge  südlich  sind 
bucht  malerisch,  vorzüglich  die  Ayrapher-S pitzen  und  der  langgezogenc 
Uta.  Keyrepont,  hohes  Gebirge,  sticht  gegen  den  schönen  bevölkerten 
Pelion  ab,  indem  weiter  nördlich  in  dieser  Ui  kette  das  einsame,  wilde, 
doch  immer  idy neuartige  Tempe- Thal  liegt.  Im  Thessali sehen  Kessel 
liegt  hie  und  da  am  Rande  Molasse  ctc;;  die  berühmten,  unter  dem  all- 
gemeinen iNamen  Meteorun  wohl  bekannten  , Kloster  sind  auf  den 
Spitzen  von  ungeheuren  Molasse-Pfeilern  gebauet.  Es  gibt  deren  sechs 
grosse  und  viele  kleiue  Zellen,  denn  das  Handwerk  ist  erträglich.  Der 
gar  sonderbare  Sarantopuros  (oder  Pass  des  Wassers  , das  man  40nial 
durclnvadet)  führte  mich  endlich  aus  Thessalien  in  die  reichen  südwest- 
lichen Mazedonischen  Fluren,  wo  Griechischer  und  Waliaehischer  Fleiss 
so  schöne  Früchte  iu  manchen  Städten  zeigen.  Sarantopuros  ist  eiue 
euge  eine  Stunde  lauge  Gasse  in  einem  Grüneichen-Waldc,  ungefähr  wie 
bei  Terni  und  Fuliynu  im  Römischen,  prächtig  für  Räuber  eingerichtet; 
denn  die  Höhen  des  Olymps  sind  nahe,  und  da  können  Reisende  leicht 
aufbewahrt  werden,  bis  ihr  Lösegeld  gekommen  ist.  Das  „Klephleu-“ 
Leben  ist  zu  anziehend,  um  auf  einmal  keinen  Liebhaber  mehr  zu  finden. 
D ie  Verbindung«  - Vertiefung  zwischen  dem  tndye- Karasu- Thale  und 
dem  //i/c/i/nVJLJecken  ist  etwas  ganz  Eigentümliches;  wo  Poc^lbvillk 
aufgehalten  wurde,  konnte  ich  jetzt  ruhig  weiter  reisen.'  Der  Uc/tri - 
See  ist  der  Genfer-See  der  Türkei:  schöneres  klareres  blaues  Wasser 
kann  es  nicht  geben.  Der  höchst  fischreiche  See  liegt  in  einer  Ver- 
tiefung umgeben  von  hohen  Kalkgebirgen;  prachtvolle  Auen,  Dörfer, 
steile  Felsen,  malerische  Buchten,  viele  Wäldchen  umzingeln  diese 
Wasser flache , die  sich  in  die  Drina  durch  die  tiefe  und  enge  Spalte 
der  Dibre  ergiesst.  Das  grosse  Kloster  und  Xosudokion  St.  Xattn 
liegt  an  seinem  Ufer  neben  einer  jener  Kreide-Stromquellen,  und  Uchrida 
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mit  ihrem  alten  Schlosse  sieht  von  da  ungefähr  wie  Genf  von  der 
Ferne  aus.  In  Dibre  findet  man  Thermal-Schwefelquellen  sammt  Gyps; 
ein  Gestein  , welches  weiter  ostwärts  nicht  mehr  in  der  Türkei  vorzu- 
kontmen  scheint.  Svetigrads  (der  Heiligen  Veste)  Ti  (immer  erinnern  da 
noch  an  Skandkrbegs  ruhmvolle  Zeiten,  sowie  Crojas  Moscheen,  dass 
sein  Volk 'noch  halb  in  Fesseln  schmachtet  zum  Trotze  des  Christenthums. 

Die  hohen  und  theilweise  zackigen  Gebirge  zwischen  der  Albanesi- 
sebeu  Drina , Bosnien  und  Herzegowina  bestehen  aus  Hippuritenkulk, 
auf  welchem  Dolomit  - Pyramiden  , den  Tgrulern  ähnlich,  aufgethüiuit 
Bind.  Jene  Dolomit-Kämme  liegen  auf  der  östlichen  Gränze  von  Mon- 
tenegro, erreichen  über  7500  F.  Höhe  und  erheben  sich  selbst  zu  8500 
— 9000  F.  hoch  im  Kom,  dem  Könige  aller  Türkisch-Europäischen  Berge. 
Es  ist  ein  zweispitziger  Kopf,  der  zwischen  den  obern  Zuflüssen  der 
Tara,  des  Lim  und  der  Moratscha  liegt.  Neben  ihm  thürmen  sich  auf: 
N.W,  der  Durmitor , O.  der  Visitor  und  Liubischnia , S.O.  der  Kutsch 
oder  Kutschki- Kom , der  zackige  schueereiche  Prokletia  (Verfluchtes 
Gebirge)  sammt  der  Vilenitza  (dem  Hexen-Gebirge)  und  dem  SchaUia - 
Kaninie*  kurz  eine  weite  erhabene  Alprn-Rcgion,  deren  ewige  Schuee- 
felder  Fichtenwälder  (Pinna  Brucia  Tknorb),  Buchenwälder  fFagus 
sylvatica)  und  Eichenwälder  (Qtiercus  robur,  Q.  Cerris)  über« 
dachen.  Durch  diese  Wildnisse  sind  die  Wege  natürlich  höchst  raub,  aber 
für  Naturlicbhabcr  und  Maler  höchst  anziehend.  Der  schöne  kleine  Pluva- 
See  (Blaue  See)  liegt  ruhig  mit  seinem  klaren  blauen  Wasser  auf  der 

nördlichen  Seite  dieser  Kette,  2 Stunden  östlich  von  Gusinie.  Der 

* 

Lim  , durch  drei  Bäche  unterhalb  jenem  kleinen  Orte  gebildet,  läuft 
durch  den  See  uud  eilt  über  Belopolie.  nach  der  Drina  in  Bosnien . 
Der  flikavetzar  See  ist  nur  ein  unbedeutender  subalpinischer  Teich, 
auch  auf  der  nördlichen  Seite  am  südöstlichen  Fusse  des  Kntschs. 

Die  untere  Narenta  bildet  eine  fruchtbare  Basis  im  steinigen 
Kreide-Gebiete;  Mostar  liegt  schön;  so  auch  Bittgag ; hinter  Livno  ist 
hohes  Gebirge.  Herzegowina ’s  Hochebenen  sind  äusserst  merkwürdige 
alte  See-Grunde,  deren  Ausflüsse  jetzt  oft  trockne  Thöler  bilden.  Die 
Dolomit  - und  Kalk-Kette  von  Kognitza,  der  Vranalz , die  Jvan-Planina 
ist  ein  wildes  Gebirge,  das  in  die  6000  F.  geht.  — Die  bosnische 
Myrina  wird  durch  drei  Flüsse  gebildet:  4 Stunden  siidw.  von  Kutscha 
münden  Tara , Piva  uud  Sutschesa  zusammen  und  bilden  jenes  schöne 
blaue  Wasser.  Wie  aus  drei  Thoren  strömen  sie  heraus,  und  wer  in 
diese  tiefen  wilden  Furchen  eindringt,  dem  stehen  die  malerischsten 
Bilder  vor  Augen:  Aussichten  wie  am  untern  Sintpion , aber  Wildniss 
über  Wildniss!  An  einem  Orte  läuft  die  Sutschesa,  während  guuzer 
zehn  Minuten  durch  eine  60  Fuss  breite  Spalte  zwischen  Dolomitkegeln, 
die  über  5000  F.  hoch  sind.  Um  durchzukommen,  musste  man  im  Fel- 
gen ein  Gewölbe  aushaueu.  Dort  oben  steht  noch  das  alte  serbische 
IVuchtschlusB  Pirlitor , von  welchem  einige  Stciue  jedes  Andriugeu  ver- 
hindern könnten. 

Von  der  prächtigen  amphitheatralisehm  Serajero  bis  Banjaluku 
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und  »uf  Spalten  zu  ll,SC".  Travnik  liegt  in  der  Mitte  Boa»«»»* 

Zwischen  Seraj-vo,  Fw“*"Jn™Li»  oder  Ebene  bei  Ser. je CO 

UreI^eSe^°n-  als  ^turachbuhei. , sondern  auch  a.a  äuge- 

Uaute,  und  ^k«,ca^  ^ > . die  höchsten  Berge 

„ind  gegen  Petro, mH  und  Glamusch,  wo  aie  «leb  m,t 
' % 8 n„d,tscha  - und  Seto-Gebirgen  vereinigen.  Ein  HocM»o  , 

Tannen  Fkhten  und  Buche»  in,  Überfluss«  sind.  Ihr.  Hohe  gebt 
WOd  e «-“ioo  F e.  gibt  da  Kalk  »owohl  al»  aehieferig«  Gestein.. 

Viet' Brauo-Eiaeuatein  i.t  in  Krönt, V»  sowohl  als  t«, /ffT™  „*1 
Viel  Drau  -hilde  das  alles  bosnische  Schmiede  - unfl 

Hanse:  ein  ■*'  J* * ® star.-Maula«,  Kamengrad,  U.idan  bei 

Guss-Eisen  M.rt  uud  Werke.  - Die  Jappa- , S«,.»n- 

rr  , « : — T heile  aehr  fette  Tri, teil.  - Kiseti.k,  der 

und  P,,»n-Th.ler  sind  . ^ ^ ^ klubc„  , denn  er 

^ rl-  ländlichen  Gegend,  und  der  Weg  dahin  von  ßrod  au. 
,JL  der  Bosrn.  bietet  ungewöhnliche  Schönheiten,  ao  wie  viele  alte 

Schlösser,  unter  andern  das  hoho  Vranduk. 


Freiberg,  10.  Mai  1839. 

Unser  Grauwacken  - Gebirge  bei  Bräunsdorf  etc.  nimmt  mein, 
besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  da  ich  jetzt  die  bestimmte 
Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  die  in,  ersten  Hefte  der  Er  auterno- 
ge»  zur  grognos, lachen  Karte,  S.  xxvt,  zu  S.  64  nachträglich  „iitge- 
fheilte  Notitz  kategorisch  dahin  ausgesprochen  werden  kann,  dnns  der 
m Liegenden  der  Bräunsdorfer  Grauwacke  auftreten  e Gneisa  wirkt, ch 
Fragmente  und  Breccieu. Partie’»  von  Grauwackenschiefer  umschließt 
überhaupt  wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass d»  «««■ 
georgische  Gneisa- Bildung  während  uud  nach  de,  Grauxack« 

Periode  zu  Togo  hervorgetreten  ist.  j 

r i 


Zürich j 26.  Mai  1839. 
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Be  s t a n d t he 1 1 e der  mit  Realgar  im  Dolomite  des  Binnen-Thnles  vor- 
kommenden dunkclbleigrnuen,  metallischen  Substanz.  f.Uhrb.  S.  414). 
Vor  einigen  Tageu  erhielt  ich  nämlich  eine  etwas  grössere  Quantität, 
wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  die  chemischen  Kennzeichen 
derselben  wiederholt  und  genauer  zu  prüfen.  Dieselben  sind  folgende : 
, „Auf  Kohle,  gleich  beim  ersten  Eiuwirken  der  Flamme  zei knisternd 
uud  einen  gclblichweissen  Rauch  ausstosseud  , der  nicht  knobtnuchartig 
riecht.  Die  Kohle  w’ird  durch  diesen  Rauch  in  ziemlicher  Entfernung 
von  der  Probe  (welche  sogleich  und  ausgezeichnet  leicht  zur  stahlgraucn, 
glänzenden  Kugel  flicsst)  groulichweiss  beschlagen.  Bei  fortgesetztem 
Blasen  fällt  die  Kugel  zusammen,  wird  dunkler  uud  mit  einigem  Auf- 
wallen zu  Blei  Reguli  reducirt.  Die  Kohle  wird  dabei  (von  Antimon?) 
blaulichweiss  uud  zunächst  der  Probe  (von  Blei)  gelb  beschlagen. 
Wird  nun  die  von  den  gesammelten  BIci-Reguli  gebildete  Kugel  längere 
Zeit  auf  Kohle  im  Oxydations-Feuer  behandelt,  so  erhält  man  endlich 
ein  Silberkorn,  und  die  Kolile  färbt  sich  ausserhalb  des  gelben  Beschla- 
ges karruesiuroth.  — Den  für  das  Arsenik  so  charakteristischen , knob- 
Jauchar tigen  Geruch,  konnte  ich,  obgleich  das  Pulver  der  Probe  mit 
Soda  gemengt  im  Rcduktions  • Feuer  behandelt  wurde , dennoch  nicht 
deutlich  wahrnehmen.  — Dagegen  lässt  sich  aus  der  Probe  durch  das 
von  Bbrzklics  in  der  „Anwendung  des  Löthrohrs  etc.“  Seite  157, 
beim  Realgar  angegebene  Verfahren  das  Arsenik  metallisch  darstcllen. 
Mit  Soda  auf  Kohle  im  Reduktions-Feuer  behandelt:  befeuchtetes  Silber 
schwärzend.  Im  Kolben  und  in  der  offenen  Glasröhre  ein  ruth- 
licligrlbes  Sublimat  gebend  , ähnlich  demjenigen  des  Schwefel-Arseniks. 
— Ein  im  Halse  des  Kolbeus  befindlicher  Streifen  Lackmus  - Papier 
wird  geiöthet.  Kalilauge  mit  dem  Pulver  der  Probe  digerirt,  gibt 
mit  Salzsäure  einen  zitronengelben  Niederschlag.  Die  partielle  sal- 
petersaure Lösung  der  Probe  gibt  mit  Ätz-Ammoniak  im  Überschuss 
keine  Spur  von  Kupfer-Reaktion.  Auch  wenn  die  (zuiu  Verflüchtigen 
von  Arsenik,  Antimon  uud  Blei)  geraume  Zeit  im  Oxydations- Feuer 
behandelte  Probe  endlich  noch  mit  Pphosphorsalz  und  Zinn  im  Reduk- 
tions-Feuer auf  Kohle  geschmolzen  wird,  zeigt  sich  ebenfalls  keine  Spur 
vou  Kupfer  Reaktion.“ 

Diesen  Versuchen  zufolge  enthalt  die  fragliche  Substanz:  Blei, 
Silber,  Schwefel,  Arsenik  (und  Antimon).  — Dass  ich  früher  den  Ar- 
senik nicht  deutlich  erkannte,  sondern  nur  eine  Spur  davon  vorhanden 
glaubte,  rührt  daher,  dass  ich  keinen  deutlichen  Arsenik-Geruch  wabr- 
liehmen  und  den  Versuch,  das  Arsenik  metallisch  darzustellen,  der  Klein- 
heit der  mir  dazumal  zu  Gebote  stehenden  Probe  wegen,  nicht  mehr  ma- 
chen konnte.  — Betreffend  die  Spur  vou  Kupfer , welche  ich  damals 
gefunden  zu  haben  wähnte,  muss  ich  mich  gänzlich  getäuscht  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  auch  noch  einige  weitere 
Bemerkungen. 

1)  Habe  ich  seither  ein  zweites  Exemplar  von  dem  am  Scopi  bei 
St.  Maria  vorkommenden  Apatitspat h erhalten.  Derselbe  enthalt 
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einen  kleinen  tafelförmigen  Krystall  dieser  Substanz,  begleitet  von 
Axinit,  Periklin  und  Chlorit.  — Noch  ein  drittes  Stück  befindet  sich 
in  einer  andern  hiesigen  Sammlung. 

2)  Die,  an  den  durch  Hm.  Monticelli  erhaltenen  Exemplaren 
von  Vesuvischem  Eisenglanze  beobachtete  magnetische  Polarität  habe 
ich  seither  auch  an  einem  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Stück  Ei* 
senglanz  vom  St  Gotthard  wabrgenommen  , dessen  Strich  ebenfalls 
deutlich  röthlichbraun  gefärbt  erscheint. 

3)  Laut  der  Aussage  des  mit  Mineralien  handelnden  Bauers  Jom. 
Joskph  Ttcheinkn  von  Unterwasser  bei  Überwald  in  Ober - II ’ullis 
soll  der  von  mir  erwähnte  Meso  typ  am  ll'ifscAcr  - Gletscher  gefun- 
den werden. 

Von  dem  nämlichen  Manne  erfuhr  ich  , dass  die  in  meinem  vor- 
jährigen Berichte  erwähnten  Amethyste  am  südlich  vou  der  Furka 
liegenden  Mutthorn  und  im  Uinnen-Thale  Vorkommen. 

D.  F.  WlSER. 


Mitthcilungcn  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Turin , 22.  März  1839. 

Sie  können  in  Ihrem  Journale  anzrigen,  dass  ich  unter  den  Zähnen, 
welche  man  zuweilen  im  mittel  - tertiären  Gebirge  an  der  Superga  bei 
Turin  findet,  welche  erkanut  habe,  die  vou  Iudividueu  aus  der  Familie 
der  Walrosse  stammen. 

MlCIIELOTTl. 


Paris , 10.  Juni  1839. 

In  den  Terebrateln  und  Spiriferen  kann  mau  meistens  die 
Spira  ziemlich  deutlich  erkennen,  wenn  man  diese  Petrefakten  in  ver- 
dünnte Säure  legt;  diese  frisst  dann  die  Schaale  und  einen  Theil  der 
Ausfüllung  hinweg,  uud  die  Spiraleu  zeigen  sich,  wenn  sie  uiclit  in 
dem  Versteinerungs-Prozesse  zu  Gruudc  gegangen  sind. 

II r.  Murciuson  war  jüngst  hier,  und  ist  von  Paris  in  die  Ardrnnt 
die  Eifel  und  das  Sassanische , um  die  Übergangs-Gebilde  dieser  Ge- 
genden mit  jenen  von  England  zu  vergleichen.  — M.  glaubt  die  Cly- 
mniien  - Kalksteine  des  Fichtelgebirges  gehören  den  obern  Silurischen 
Ablagerungen  an;  denn  nach  seinen  Nachforschungen  verschwinden 
schon  alle  Cephnlopoden  in  den  mittlen  Abtheilungen  des  Sibirischen 
Systems.  Die  uutern  Übergangs  • Ablagerungen  des  Hrn.  Grafen 
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V.  Münster  scheinen  ihm  auch  desswegen  dein  Silurian-System  nnrn- 
gehören , weil  Hr;  v.  Münster  den  jüngeren  Bergkalk  und  Kohlenksfk 
mit  dem  Siiurian  - System  verwechselte  ( Beiträge  zur  Petrefaktenk. 
p.  16).  Sollte  hier  nicht  ein  Druckfehler  sic{i  eingeschlichen  haben? 
— Die  L bergangskalk-Gcbilde  aus  der  Umgegend  von  St . Petersburg 
scheinen  Hrn.  M.  auch  dem  Siiurian  - System  auzugrhören.  Das  Ver- 
schwinden der  Cephalopoden  in  den  untern  Ablagerungen  dieses  Systemcs 
kann  aber  doch  nur  als  allgemein  angenommen  werden,  wenn  man  es 
auch  au  vielen  von  einander  entfernten  Orten  ausser  England  wird 
beobachtet  haben. 

VOLTZ. 


Frankfurt  a.  iW.,  17.  Juni  1839. 

Mit  unermüdlichem  Eifer  ist  der  Hr.  Regieruugspiäsideut  Freiherr 
v.  Andrian  in  Bayreuth  beschäftigt,  für  die  vou  ihm  eniclitcte , der 
Wissenschaft  sehr  zu  Gut  kommende  Kreis  - Naturalien  - Sammlung  die 
Saurier  des  Muschelkalkes  dieser  Gegend  zu  sammeln,  und  es  ist  ihm 
gelungen,  die  wichtigsten  Kopf-Fragmeute,  ja  last  ganze  Schädel  vou 
diesen  merk  würdigen  Thieren  einer  so  frühen  Vorweit  unserer  Erdge- 
schichte zusaiunienzubriugeu  , welche  derselbe  die  grosse  Gefälligkeit 
hatte  mir  verllossenen  Wiuter  iu  mehreren  Scndungeii  zum  Abbilden  und 
Untersuchen  zuzuschicken.  Sie  können  sich  denken,  wie  sehr  icii  be- 
schäftigt war,  aber  auch  wie  gern  ich  mich  dieser  mühevolleu  Arbeit 
liingab.  Alle  diese  mehr  oder  weniger  vollständigen  Schädel  fuud  ich 
nach  einem  gemeinsamen  Typus  konslruirt,  und  sie  gehören  daher  summt- 
lieh  einem  Genus  an,  dem  Nothosaurus.  Es  gelang  mir,  so  gut 
wie  alle  Suturen  des  Schädels  und  des  Unterkiefers  zu  verfolget),  was 
für  die  Darlegung  der  Struktur  des  Kopfes  und  für  die  vergleichende 
Schädellehre  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist,  dass  künftig  hier  der  Schä- 
del des  Nothosaurus  für  die.  älteren  fossilen  Saurier  eine  eben  so 
solide  Grundlage  der  Vergleichung  bildeu  wird,  als  der  des  Krokodils 
und  der  Lacerte  für  die  späteren.  Den  Schädel  Typus  des  Nothosaurus 
war  ich  im  Staude  auf  den  Grund  von  konstanten  Abweichungen  in 
Grösse,  allgemeinem  Umriss  und  Struktur  iu  vier  Formen  zu  treuuen, 
durch  die  sich  eben  so  viele  Species  herausstelltcu  ; am  hüuligsteu  ist 
Nothosaurus  mirabilis,  seltener  N.  giganteus,  N.  Audriaui  und 
N.  M tin Uteri.  N.  giganteus  ist  die  grösste  und  N.  Münster!  die  kleinste 
Specips.  Von  deu  Merkwürdigkeiten  der  Struktur  des  Nothosaurus- 
Schädels  will  ich  Ihnen  nur  anführen  , dass  durch  Auffindung  der  Su- 
turen mir  gelungen  ist  herauszubi ingeu  , dass  die  grossen  Zähne  im 
vordem  Ende  der  Schnauze,  im  Zwischenkiefer  sitzend  , die  Bedeutung 
von  Schneide-Zähnen  erhalten , und  dass  ausser  diesen  im  Oberkiefer 
noch  grössere  Eekzähne  vorhanden  sind,  welche  dem  Unterkiefer  fehlen. 
Die  Abweichungen  der  grossen  oberen  Zähne  iin  Nothosaurus  mirabilis 
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von  den  unteren  haben  die  Errichtung  des  Dracosaurus  veranlasst, 
welcher  demnach,  wenigstens  nach  den  Zähnen,  nicht  existirt , arid 
wieder  aufzugeben  seyn  wird.  In  einem  vor  mehreren  Tngeu  erhalte- 
nen Schreiben  des  Hrn.  Grafen  zu  Munster  erhalte  ich  die  Mar  bricht, 
dass  kürzlich  wieder  andere  interessante  Schädel  im  Muschelkalke  von 
Bayreuth  gefunden  wurden,  welche  ich  nun  erwarte. 

Aus  der  Tertiär  - Ablagerung  von  lf r eite  Hau  erhielt  ich  durch  Hrn. 
E.  Raut  wieder  zwei  Sendungen  fossiler  Knochen  zur  Untersuchung:, 
welche  diese  Lokalität  zu  einer  der  ersten  für  fossile  VVirbeltiiiere 
nicht  allein  rücksichtlich  des  Mainzer  Anthciles  au  dem  Rheinischen 
Tertiärbecken,  sondern  der  Tertiärzeit  überhaupt  erheben.  Das  Gebilde 
ist  so  wenig  fest,  dass  die  Zähne  und  Knochen  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit  unversehrt  davon  befreit  werden  küunen,  was  einen  grossen 
Vortheil  gewährt.  Auch  in  die  Sammlung  der  Rheinischen  naturfor- 
scheuden  Gesellschaft  in  Mainz  ist  ein  ansehnliches  Quantum  dieser 
Reste  gekommen  , welche  durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Gergeks  mir 
für  meine  Arbeit  über  die  Lokalität  Weisenau  gleichfalls  zugänglich 
sind,  so  dass  ich  nun  so  gut  wie  das  gauze  darüber  vorhandene  Mate- 
rial benutzen  kann.  Vorläufig  erkenne  ich  unter  der  Menge  von  Sachen 
Zähne  und  Knochen  aus  fast  allen  Gegenden  des  Skelettes  vom  tertiä- 
ren Rhiuoceros  verschiedenen  Alters,  von  dem  S c h we  i n s - a r t i g e n 
Thier,  das  ich  auch  aus  dem  Bohnerz - Gebilde  von  Mösskirch  unter- 
suchte, von  Palaeomeryx  vier  Species  , von  Microtherium  oder 
einem  ihm  nahe  verwandten  Säugethier  zwei  Species,  von  grösseren 
und  kleineren  Fleischfressern,  mehreren  Magern,  mehreren  Vö- 
geln, wahrscheinlich  mehr  als  einem  Krokodil-artigen  Thier  mit 
vollen  Zähnen,  kleiner  Lacerte,  Schildkröte,  Fröschen  uitd 
Fischen.  Dieser  Gehalt  besitzt,  also  manche  Ähnlichkeit  mit  liochhf'itn, 
und  merkwürdig  ist,  dass  ich  weder  au  letztem  Orte  noch  zu  Weisenau 
etwas  von  Mastodon  kenne. 

Sie  sehen  welch’  bedeutendes  Material  ich  seit  verhältuissmastMg 
kurzer  Zeit  über  fossile  Knochen  zusammenbringe. 

Noch  will  ich  bemerken , dass  im  verflossenen  Spätjahre  hinter 
der  Luuisa  in  der  Nähe  unseres  Forsthauses  jenseits  des  Mains  ein 
Steinbruck  auf  Dolcrit  eröffnet  wurde,  der  viel  Hyalith  lieferte.  Er 
liegt  also  in  der  Nähe  der  schon  seit  längerer  Zeit  eingegangenen 
ersten  Fundgrube  des  Hyalitbs,  weicher  anfänglich  nach  seinem  Eut- 
decker,  einem  Dr.  Müller  von  hier,  den  Namen  Müllek’scIics  Glas 
führte;  alle  andern  Nachweisungen  dieses  Minerals  iu  Gegenden  aus- 
serhalb Frankfurt  und  der  Name  Hyalith  sind  spater.  Es  dürfte  dirss 
für  die  Geschichte  des  Hyalitbs  nicht  uninteressant  erscheinen. 

Herm.  v.  Meyer. 
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Übergangs-Gebirge  in  West-Frankreich  (Schluss),  S.  351—398. 
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Vroceedings  of  the  Royal  Society , 1839,  17,  nnd  31.  Jänner. 
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ten , in  Beziehung  zur  kugeligen  oder  elliptischen  Form  der 
Molecüle  und  zur  Einwii  kungsweise  der  Medien  auf  die  Krystall- 

fortnen,  S.  216  — 218.  * 
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einer  der  Scilly-Inseln , am  21.  Jänner  1839. 
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fe,.. zweiter  Tlieil ; Phascolotherium,  S.  ISO— 224. 
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geblichen Beuteltbier  - Reute  aus  den  Stonesfielder  Ool.tbeu, 
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A Sedcwick  und  R.  I.  Murchibon:  Klassifikation  der  alteren  geschieh. 

teten  Felsarten  in  Devonshire  und  Cornwall,  S.  241-260. 
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RBurus,  S.  302. 

R.  Owen:  Beobachtungen  über  die  Zähne  dc.s  Zeu  glodon , Han- 

lan's  Basilosau  rus,  S.  302—307. 
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Galloxcay  in  Schottland , S.  307. 
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1839 , Jänner ; XXVI , 1,  S.  1 — 216. 
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I.  Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mineralchemie. 

Tu.  Sr rf.krer : über  die  Zusammensetzung  des  Eläoliths 
(Poggknd.  Auoal.  d.  Pbys.  XXXXVI,  291  ff.).  Bei  Brevig  in  Kurwe- 
<j?n  findet  sich  zugleich  mit  Hornbleude-Kiystallrn , in  einem  feinkörni- 
gen weissen  Albit,  ein  unrein  bräunliches  Mineral,  Glas  • bis  Fett- 
glänzend,  uneben  im  Bruche,  wird  durch  Quarz  geritzt  und  ritzt  Apatit, 
von  2,617  spez.  Schwere.  Das  Löthrohr  - Verhalten  stimmt  genau  mit 
jenem  des  Eläoiitbs  uberein.  Das  durchschnittliche  Resultat  dreier 

, i 

Analysen  war: 


Kieselerde  . 

• 

• 

44,45 

Thonerde  . 

• 

• 

31,92 

Eisenoxyd  . 

• 

• 

1,10 

Kalkerde 

• 

• 

0,28 

Natron 

• 

• 

15,71 

Kali  . 

• 

• 

5,17 

Wasser 

• 

• 

2,07 

100,70 

Einen  konstanten  Wassergehalt  des  Minerals  hält  der  Vf.  noch  nicht 
für  erwiesen;  für  die  fixen  Bestandtheile  des  Eläoliths  aber  hat  nach 
ihm  die  Formel 

Na-  / ...  •••  ••• 

Si  -f  2 Al  Si 

k2  ) 

mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  die  früher  gebräuchliche. 


Bekzei.ius:  über  ein  neues  Metall,  des  Lantan*).  ( Compte 
renriu , Vul.  VIII,  p.  366.)  Mosandrii  hat  bei  wiederholter  Analyse 


♦ ) Kino  vorläufige  Notitz  über  da»  neu  entdeckte  Metall  haben  wir  bereit*  früher 
uiitgcthtiit.  i).  K.  / 


- 
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des  Cerits  von  Baslnäs , in  welchem  vor  länger  bis  drei  Jahrzehnten 
das  Ceriurn  au  (gefunden  wurde,  ein  neues  Metall  narhgewiesen.  Das 
aus  Cerit  dargestellte  Ceroxyd  enthält  fast  zwei  Fünftel  seines  Gewich- 
tes an  Oxyd  des  neuen  Metalle«,  welches  die  Eigenschaften  des  Ccriums 
nur  wenig  ahändert  und  sich  darin  gleichsam  vcrstieckt  halt.  Desshalb 
hat  Mosander  dem  neuen  Metall  den  Namen  La  nt  an  gegeben.  Man 
bereitet  es,  indem  das  mit  salpetersaurem  Ceroxyd  gemengte  salpeter- 
saure Lantanoxyd  geglüht  wird.  Das  Ceroxyd  verliert  dabei  seine 
Löslichkeit  in  schwachen  Säuren  , und  das  Luntauoxyd , welches  eine 
sehr  starke  Basis  ist,  kann  durch  eine  mit  dem  hundertfachen  Wasser 
verdünnte  Salpetersäure  ausgezogeu  werden.  Das  Lantanoxyd  wird 
nicht  von  Kalium  rrduzirt,  aber  aus  dem  Lantauchlorür  wird  durch 
dieses  ein  graues  Metallpulver  abgeschieden,  welches  sich  in  Wattser 
langsam  unter  Wasserstoff-Entwicklung  oxydirt  und  in  weisses  Hydrat 
verwandelt.  Schwefel  - Lautan  entsteht  durch  starkes  Eihitzen  des 
Oxyds  in  Dampfen  von  Schwefel-Kohlenstoff:  er  ist  blassgelb  und  ver- 
wandelt sich  im  Wasser  unter  Entwicklung  von  Schwefel-Wasserstoff 
in  Hydrat.  <Dus  Lantanoxyd  ist  ziegelioth  , welche  Farbe  nicht  von 
anwesendem  Ceroxyd  herzurühren  scheint.  ln  heisset»  Wasser  ver- 
wandelt es  sich  in  weisses  Hydrat,  welches  geröthetes  Lackiuuspapicr 
bläut.-  Es  löst  sich  rasch  in  Sauren  , selbst,  in  sehr  verdünnten  ; in 

Überschuss  angewandt  bildet  es  leicht  basische  Sülze.  Die  Salze 

> 

schmecken  zusammenziehend.  Ihre  Kiystalle  sind  gewöhnlich  rosen- 
rot!). Schwefelsaurcs  Kali  fällt  sie  nur,  wenn  dieselben  Cersalze  ent- 
halten.  Mit  einem  Ammoniaksalz  digerit,  löst  sich  das  Oxyd,  indem 
es  allmählich  Ammoniak  austreibt.  Das  Atom*  Gewicht  des  Lantan  ist 
geringer  als  das  bisher  dem  Ccriutu,  d.  h.  dem  Gemenge  beider  Me- 
talle beigclegte,  t 


G.  Rose:  über  die  wahrscheinlichen  ursprünglichen  La- 
gerstätten der  Diamanten  am  Ural , und  über  die  geognosti- 
sehen  V e i h ä 1 1 n i s s e unter  den  Diamanten,  in  Brasilien  und 
Ostindien  vorkommend  (Reise  nach  dem  Ural,  I,  370  ff.).  Die  Unter- 
suchung der  Mineralien,  welche  die  Diamanten  im  Goldsande  begleiten, 
ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Ihre  Vergleichung  mit  den  Mineralien, 
die  in  den  Gebirgsarten  enthalten  sind,  welche  in  der  Nähe  austehen, 
kann  die  ersten  Nachweisungen  über  die  ursprüngliche  Lagerstätte 
des  kostbaren  , seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  wegen  so  inter- 
essanten Edelsteins  gehen.  Eben  so  wie  am  Ural , ist  auch  in  Ostin- 
dien, Brasilien  und  in  den  übrigen  Ländern,  wo  sich  Diumantcn  gefunden 
haben,  ihr  eigentlicher  Geburtsoit  noch  völlig  unbekannt,  ober  vielleicht 
ist  an  keinem  Orte  so  viel  Hoffnung  zur  Auffindung  desselben,  als  atu 
Ural.  Die  Meinungen  derer,  die  diess  Vorkommen  untersucht  haben, 
vereinigen  sich  dahin,  dass  man  die  ursprüngliche  Lagcistntle  in  dem 
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die  Basis  des  Diamanten  - führenden  Goldsandes  bildenden  Dolomite 
so  suchen  habe.  Engelhardt  führt  unter  den  Gründen  für  diese  Mei- 
nung besonders  die  vielen  Hexaeder  von  ßrauneisenerz  und  die  Berg, 
krysfalle,  welche  im  Goldsand«  von  Adolfskoi  Vorkommen,  an.  Die 
Scharfkantigkeit  der  erstem  bei  ihrer  gonst  geringen  Hurte  bewiese, 
dass  der  Goldsand  unmöglich  weit  herbeigeführt  seyn  könne,  und  der 
Bergkrystall  käme  von  derselben  Beschaffenheit  im  Dolomite  selbst  vor. 
Kieselsäure  und  Kohle  seyen  dem  Dolomite  beigemengt  , und  eben  so, 
wie  erstere  sich  als  Bergkrystall  häufig  ausgeschieden  habe,  könne 
sich  auch  Kuhle  als  Diamant  ausgesrniedeu  haben.  Bis  jetzt  hat  mau 
zwar  im  Dolomite  von  Adolfskoi  noch  keine  Diamanten  gefunden,  aber 
man  hat  indessen  auch  in  dieser  Rücksicht  noch  keine  ausgedehnte 
Untersuchung  augestellt.  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Diamanten- 
Distrikte  in  andern  Ländern  sind,  so  weit  man  sie  kennt,  dem, 
was  man  am  Ural  beobachtet , wenigstens  in  Hinsicht  des  relativen 
Alters  der  Schichten  nicht  unähnlich.  Am  meisten  kommen  damit  die 
Verhältnisse  in  Brasilien  überein.  Nach  Eschwege’s  Untersur hungrn 
ist  das  herrschende  Gestein  in  dem  Diamanten-Distrikte  Crrrö  do  Frio 
sowohl  in  der  Serra  de  Antonio , auf  deren  Rücken  der  Diamanten- 
reiche  Rio  Scqacntinhonha  seinen  Ursprung  nimmt,  als  auch  auf  der 
westlirh  davon  befindlichen  Serra  da  Matta  da  Corda , auf  deren  Ost- 
Abhange  die  Diamanten-führenden  westlichen  Zuflüsse  zu  dem  Rio  de 
San  Francisco  entspringen  , ein  sehr  qunrzreicher  Glimmerschiefer 
(Esohwkge's  Itakolumit),  der  in  stark  nach  0.  gene:gten  Sc  hichten 
mit  Talkschiefer -und  Chloritschiefer  wechselt,  auf  Thonschiefer  ruht 
und  von  Eisenglimmer  - Schiefer  bedeckt  »st.  Ganz  dieselben  Gebirgs- 
arten  finden  sich  nach  mündlichen  Miftheilungen  des  Hrn.  v.  Olvers 
im  südlichen  Diamanten  Distrikte  am  Rio  Tibagy . ’ Der  quarzige  Glim- 
merschiefer enthalt  noch  besondre  Gange  von  Qiiatz  , die  Gold  führen, 
das  auch  zuweilen  in  der  ganzen  Masse  des  Eisenglimmer-Scbiefers 
yertbeilt  ist  und  sich  auch  in  dem  den  Eisenglimmer-Srhiefer  bedecken- 
den Bratineiacnerz-reichen  Konglomerat,  dem  Ta  p a n h o a c a n go,  findet. 
In  grösster  Menge  kommt  er  indessen  in  einer  Schicht  vor,  die  den 
Namen  Carvoeira  führt  und  aus  einem  Gemenge  von  Quarz  und 
Turmalin  besteht,  welcher  letzte  gewöhnlich  pnlverfbrmig  ist  und 
sieh  nur  in  der  Nähe  des  Quarzes  in  kleinen  erkennbaren  Krystnllen 
Badet.  Diese  Schicht  hat  eine  Mächtigkeit  von  einem  Zolle  bis  zu 
einem  Lachter  und  liegt  zwischen  Thonschiefer  und  dem  bedeckenden 
quarzigen  Glimmerschiefer.  Die  Gesrhicbe  des  Diamanten-Sandes  beste- 
hen nach  Eschwege  besonders  aus  Quarz,  aus  Thon-  und  Talk-Schiefer, 
aus  Brauneisenerz,  Eisenglimmer,  Jaspis,  Chalredon,  Cyanit,  Chrysoberyll, 
Anatas,  Gold  und  Platin.  Die  Quarz  - Geschiebe  sind  öfter  durch  ein 
Bindemittel  von  Brauneisenerz  zusammengrkittet,  in  welchem  Eschwege 
selbst  mehrere  Diamanten  inliegend  beobachtete.  Die  Diamanten  in  Ostin- 
dien finden  sich,  wie  man  aus  Ritter’«  Erdkunde  von  Asien  (Th.  IV) 
ersieht,  in  einer  grossen  Verbreitung  auf  und  au  den»  östlichen  Plateau- 
Jahrgang  1839.  37 
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Rande  Dekans  vom  14ten  bis  zum  25ten  Grade  N.  B.  Man  kann  hi» 
besonders  5 Diamanten  - Distrikte  unterscheiden,  welche  von  S.  nach 
N.  fortgehend  liegen:  zwischen  den  Städten  Cuddapnh  und  Gandiiotts 
am  Pennar- Fluss , zwischen  dem  Pvnnar  und  Kistna  in  der  Gegrnd 
der  Stadt  iWi ndiul,  am  untern  Kistna  in  der  Gegend  der  Stadt  Ellorr, 
bei  Sumbhulpur  am  mittlen  Mahanadi  und  zu  Pennah  zwischen  den 
Flüssen  Sonar  und  Sone  im  Bundelkhund.  Überall  finden  sich  hier 
die  Diamauten  in  einem  lockern  Sandstein  • Konglomerat , das  eine  ge- 
wohnlich  nur  wenige  Fuss  mächtige  Schichte  bildet,  die  mehr  oder 
weniger  tief  unter  der  Oberfläche  liegt  und  zuweilen  einen  sehr  mäch- 
tigen festen  Sandstein  trägt.  Das  Sandstein  - Konglomerat  bestellt  au* 
Körnern  von  Quarz,  Hornstein,  Jaspis,  Chalzcdon  , Karniol  und  Braun- 
eisenerz.  Gold  kommt  zuweilen  darin  vor  (wie  z.  B.  bei  SumbhHiiiur), 
Platin  ist  jedoch  darin  noch  nicht  gefunden  worden.  Nach  Vorsrt 
gehört  die  Diamanten-Schichte  der  südlichem  Gegenden  zur  Thonsehiefer- 
Formation,  nach  Jam.  Franklin  die  im  Bundelkhund  zun  New-rfd- 
Sands  tone.  Die  Diamanten  - Schichte  liegt  hier  auf  einem  ungefähr 
1800  Fuss  hohen  Sandstein  - Plateau  , welches  die  südlicheu  Ufer  de* 
mittlen  Ganges  begleitet,  und  wird  weiter  südwärts  von  einigen  insrl* 
artig  vertheilten  Kalkstein-Lagern  (Lias)  bedeckt;  das  Sandstein-Gfbirg« 
selbst  ist  auf  Granit  gelagert.  Das  Vorkommen  der  Diamanten  in 
Ostindien  gehört  hiernach  ebenfalls  dem  altern  Gebirge  an.  Von  dm 
geognostiseben  Verhältnissen  , unter  welchen  die  Diamanten  in  Burnro 
Vorkommen,  wissen  wir  fast  nur,  dos«  sie  sich  im  Guldsande  finden, 
und  ebenso  ist  uns  auch  dos  nähere  Vorkommen  der  Diamanten  in 
Algier , wo  sie  sieh  in  neuester  Zeit  gefunden  haben  , noch  gänzlich 
unbekannt.  — Die  Seifenwerke  von  Bissersk  sind  schon  nicht  mehr 
die  einzigen  Orte,  an  welchen  man  am  Ural  Diamanten  gefunden  hat. 
Auch  auf  den  Seifenwerkei»  eines  Hrn.  Medschkr  , 14  Werste  östlich 
von  Katharinenburg , hat  man  im  J.  1831  zwei  Diamanten  gefuuden, 
von  denen  einer  £ Karat  wiegt.  So  geringe  diese  Zahl  auch  noch  ist, 
so  lässt  sich  doch,  wenn  man  die  Entfernung  von  Katharinenburg 
mittlern  und  von  Adolf skoi  im  nördlichen  Ural  betrachtet,  das  gro**« 
Interesse  nicht  verkennen,  welches  an  diese  Entdeckung  Medschkr* 
geknüpft  ist;  man  sieht,  dass  der  Diamant  in  diesem  Gehirge  wert 
verbreitet  ist,  und  kann  demnach  hoffen,  dass  man  über  kurz  oder  lang 
an  eine  Lagerstätte  in»  Ural  kommen  wird,  auf  welcher  viele  Diaman' 
teil  an  einem  Punkte  zusammeugedrängt  sind.  Auch  das  Platin  ist  am 
Ural  gewöhnlich  nur  in  sehr  geringer  Menge  im  Goldsande  enthalt0 
und  würde  als  unbedeutend  verrufen  seyn,  hätte  man  nicht  bei  Kischn^ 
Tagilsk  ein  Gerolle  gefunden , das  mehr  Platin  als  Gold  und  stellen- 
weise nur  Platin  enthält.  Ebenso  ist  auch  in  Brasilien  im  achtzehnten 
Jahrhundert  die  Entdeckung  der  Diamanten  der  lokalen  Verbreitung 
und  der  Ergiebigkeit  nach  nur  progressiv  gewesen. 
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C.  F.  PuTWOHi:  über  das  Verhalten  einiger  Substanzen 
vor  dem  Löthrohre  (Poggbnd.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI , 302  ff.). 
Der  Vf.  theilt  verschiedene  Erfahrungen  mit,  welrhe  er  seit  dem  Er- 
scheinen seiner  „Probirkunst  mit  dem  Löthrohr“  (Leipzig ; 1835)  zu 
machen  Gelegenheit  hatte.  .Auf  die  einzelnen  Thatsachen  einzugehen 
ist  hier  der  Ort  nicht;  wir  .beschränken  uns  auf  die  Bemerkung,  dass 
jene  Erfahrungen  das  Verhalten  des  Molybdäns,  der  Molybdänsaure  und 
des  Sehwefeliuulybdäns  betreffen,  ferner  jenes  des  reinen  und  Antimon- 
haltigen  Schwefelbleis,  des  Sch wefel-Wismuthes  , die  Auffindung  gerin- 
ger Mengen  Nickeloxyds  in  vielem  Kobaltoxyd  und  das  Verhalten  der 
Baryt  • und  Strontianerde-Salze  zur  Soda. 


Senez:  Analyse  eines  körnigen  Thon-Eiscnsteincs  von 
Sainte-Croix  (Ann.  des  Min . 3,ne  Ser.,  XI V , 421).  Yui  kommen  zwi- 
schen Oolith-Lageu.  Gehalt: 


Eisenoxyd 

• • 

35,00 

Thon 

• • 

15,70 

Alaunerde 

• • 

0,10 

Talkerde 

• • 

1,60 

Kalk  . 

• • 

27,10 

Verlust  im 

Feuer  . 

20,20 

99,70 


Derselbe:  Zerlegung  der  verschiedenen  Steinkohlen  im 
K o h I e n • B eck  eil  von  Aubin  (loc.  cit . 4/3  cet .).  Wir  übergehen 
die  Einzelnheiten , da  die  Analyse  zu  keinem  neuen  Resultate  führte 
uud  mehr  örtliches  Interesse  hat. 


Bouis:  Zerlegung  eines  schwefelsauren  Doppel- Salzes 
( Journ . de  Chim.  med.  2,ne  Ser. , II , 628).  Die  Substauz  wittert 
aus  einem  Schiefer  unfern  Arles.  Gehalt: 


Schwefelsäure 

29,12 

Thonerde 

11,90 

Eisenoxydul  . 

9,22 

Talkerde 

4,80 

Wasser 

35,36 

Unlöslicher  Rückstand. 

9,50 

99,90 


Thirria  : Analyse  des  Bohnerzes  von  Lavaire  in  der  Ge- 
rn e i n d e Raze  , D e p t.  Haute  - Sudne  (Ann.  des  Minrs.  &ne  Ser ., 
T.  XIV , p.  269).  Das  Erz,  zu  deu  Diluvial  * Ablagerungen  gehö- 
rend, euthält: 
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Eisen-Peroxyd 

Manganoxyd  . * 

Phosphorsäure 

Lösbare  Alaunrrde 

| Kieselerde 
n>°n  ^ ^|alIIier(jft 

Kohlensaurer  Kalk 
Wasser  . . 

Verlust  P .* 


• • 


0,4020 

0,0220 

0,0011 

0,0380 

0,1500 

0,1140 

0,0360 

0,1360 

0,0109 

1.0000 


A.  Breithafpt:  über  den  barytischen  Anhydrit  oder  Allo- 
raorp  hit  °).  (Erdmann  , Juurn.  für  prakt.  Chem.  XV,  322  ff).  Die 
Krystallforme»  dieses  Minerals  stimmen  mit  denen  des  Anhydrits  über- 
ein, die  chemische  Zusammensetzung  ist  jener  des  barytischen  Thiodin- 
spaths  (d.  h.  Scluverspatlis)  so  gut  als  gleich  zu  nehmen;  daher  der 

systematische  Name  barytischer  Anhydrit  und  der  populäre  Allomorphit, 

» 

d.  h.  anders  gestaltet,  in  Rücksicht  auf  das  erwähnte  merk  mir  dige 
Verhalten.  Zwischen  Perlmutter-  und  Glas-Glanz.  Gelblich-,  graulirh- 
uud  Milch  -weiss,  etwas  ins  Blaue  fallend.  An  den  Kanten  durchscheinend. 
Derb , in  bis  kopfgrossen  Massen.  Primärform  : domatischea  Prisma 
nach  Dimensionen  unbekannt.  Spaltbarkeit,  braehydiogotial,  vollkommen 
und  mit  Perlmutterglanz;  makrodiagonal,  deutlich ; basisch,  last  eben 
so  deutlich;  primär  prismatisch,  anscheinend  unter  einem  Winkel  vo« 
40  — 50°  in  Spuren.  Man  bemerkt  dieselbe  Zusammensetzung , welche 
aus  der  schaligen  in  die  körnige  übergeht,  wie  hei  den  meisten  Abän- 
derungen des  triplotomcn  Anhydrits.  Nicht  sonderlich  schwer  zerspreng- 
bar. Härte  = 3^—4.  Spez.  Gew.  = 4,411  — 4,427.  Chemischer 
Gehalt  nach  v.  Geunoiios: 

Schwefelsaurer  Baryt  . 98.05 

Kalk  ....  1,90 

~99.95~ 

Die  kugeligen  Massen  des  barytischen  Anhydrits  liegen  mit  gleichen 
Gestalten  Kalkspaths,  auch  mit  etwas  Hornstein,  in  Eisenocker.  Scheint 
der  Verwitterung  sehr  unterworfen.  Fundort:  eine  Ochcrgrubc  zu  Un - 
terwirbach  im  Fürstenthum  Schwarzbury. 


V.  Regnaflt  : Zerlegung  verschiedener  Diollage-Varie- 
täten  {Amu  de  Chim.  et  de  Phys.  LXIX , 66  cet .).  Die  Ansicht  der 


*>  Oer  Vf.  spricht  «ich  bei  dieser  Gelegenheit  zu  wiederholten  Malen  darüber  ans, 
das»  in  a n , seinem  Gutdünken  nach,  neben  dem  streng  systematischen  Namen  ei- 
nes Minerals  recht  wohl  noch  einen  populären  haben  könne,  der  von  der  strengen 
Form  der  systematischen  Nomenklatur  frei  bleibt,  oder  auch  zugleich  an  jcoea 
mit  erinnern  darf. 


Digitized  by  Google 


573 


Mineralogen,  dass  die,  mit  dem  Namen  Dinllagc  bezeichneten  Sub- 
stanzen theils  wesentlich  von  einander  verschiedenen  Gattungen  ange- 
boren, (heil«  dem  Augit  bcigezählt  werden  müssen.  Ein  Diallag  von 
Traunstein  in  Salzburg  — blättrige  Massen  von  grünlicher  Bionze- 
Farbe,  leicht  spaltbar  in  durrhscheincude  Blättchen  und  bei  15°  von  3,115 
Eigenschwere  — zeigte  sich  in  zwei  Analysen  zusammengesetzt  aus: 


Kieselerde  . . 

51,25 

. 51,51 

Knlkerde 

11,18 

. 14,42 

Talkerde  . . 

22, 

. 21,78 

Eisen-Protoxyd  . 

6,75 

. 5,82 

Thonerde  • 

3,98 

. 2,46 

Wasser 

3,32 

. 3,32 

99,36  . 99,31 

Diallag  aus  Piemont  im  Ausserlichen  den  vorhergehenden  sehr 
ähnlich  uud  von  3,261  spez.  Schwere  — bestehend  aus: 


Kieselerde  . . . 50,05 

Kalkerde  . . . 15,63 

Talkerde  . . . 17,24 

Eisen-Protoxyd  . . 11,98 

Thonerde  . . . 2,58 

Wasser  . . . 2,13 


99,61 


Diallag  vom  Gulsen- Berge  in  Sleyermark  — blätterige  Massen, 

glänzend , von  löthlicher  Bronze-Farbe 

und  3,125  Eigenschwere  — ist 

zusammengesetzt  aus: 

Kieselerde  . 

56,41 

Talkerde 

31,50 

Eisen-Protoxyd  . 

6,56 

Mangan-Protoxyd 

. 3,30 

Wasser  . 

2,38 

* 

100,15 

Diallag  aus  dom  Ural- Gebirge  ■ 

— grünlichgraue  Blättchen,  in 

Serpentin  vorkommend  — besteht  aus: 

Kieselerde 

. 52,60 

Kalkerde  . 

20,44 

Talkerde 

16,43 

Eisen-Protoxyd 

5,35 

Mangan-Protoxyd  . 

. Spur 

Thonerde 

3,27 

Wasser 

1,59 

99,68 

Diallag  vom  Ulten  in  Tyrol  — grünlichgelb,  harzglänzend,  von 
3,241  spez.  Gew.  — hat  als  Bestandteile : . , 
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Kieselerde  . 

• • 

55,84 

Kalkerde  . 

• • 

Spur 

Talkerde 

• • 

30,37 

Eisen-Protoxyd 

• • 

10,78 

Mangan-Protoxyd 

• • 

Spur 

Thouerde 

• • 

1,09 

Wasser  . 

• « 

1.80 

Sümmtiiche  Analysen  führen  zur 

Formel: 

99,88 

(Mg3 , C.3,  F.3,  Mn3)  Si3, 

welche  im  Allgemeine»  die  des  Augit  ist,  wenn  man  geringe  Thonerde- 
und  Wasser-Mengen  unberücksichtigt  lasst,  welche  in  allen  Diallagen 
sich  finden.  — Es  gibt  Mineralien , welche  gleichfalls  ols  Diallagon 
bezeichnet  werden  und  eine  von  der  früher»  sehr  abweichende  Züsani- 
(Umsetzung  haben;  dahin  gehurt  der  grüne  Dittllng,  der  Euphotid,  auf 
Cor  sic*  (Verde  di  Cor&icn) : obwohl  die  von  Rkgnault  unternommeuc 
Analyse  der  letzten  Substanz  nicht  als  vollkommen  entscheidend  ange- 
sehen werden  kann,  da  das  zerlegte  Exemplar  nicht  gänzlich ‘.vorn  Mut- 
tergestein zu  trennen  war. 


Suckow:  Angabe  eines  Reflexions-Goniometers,  dessen 
Messungs-Resultate  von  Ebenen  der  Krystall-FIächen  und 
der  Ausbildung  der  Kanten-Linieu  unabhängig  ist  (Journ. 
f.  prakt.  Chen».  XI,  150).  Ohne  Zeichnung  lässt  sich  das  Instrument 
nicht  deutlich  erklüreu. 


J.  F.  L.  Hausmann:  über  den  sogenannten  Boulangerit 

(Poggend.  Ann.  d.  Pliys.  XXXXVI,  281  ff.).  Dns  Mineral,  aus  Sibirien 
stammend,  ist  derb;  unvollkommen  und  verworre»  faserig;  schwärzlich 
bleigrau,  durch  den  Strich  sich  verdunkelnd;  wenig  metallisch  glänzend  ^ 
undurchsichtig;  wenig  spröde;  ritzt  Bleiglanz  und  wird  von  Blende 
geritzt;  spez.  Schwere  = 5,685  — 5,941  (eine  Differenz,  welche  von 
verborgenen  fremdartigen  Beimengungen  herrühren  dürfte).  Begleitende 
Substanzen:  Eisen  - und  Arsenik  - Kies  und  Autimonglanz.  Chemischer 
Gehalt  nach  Bromeis: 

Blei  . . . 56,288 

Antimon  . . 25,037 

Schwefel  . . 18.215 

99,540 

9 tn 

welchem  die  Formel  Pb3  Sb  entspricht;  eine  Zusammensetzung,  die 
mit  jener  des  neuerlich  von  Boulanger  zerlegten  Erzes  von  Moiiere 
iu  Frankreich  übereinstimmt,  welches  auch  in  Lappland  vorkommt. 
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G.  Rose:  über  die  durch  Zersetzung  von  Bleiglanz  ge- 
bildeten Mineralien  (Reise  nach  dein  Ural , I,  204  IT.),  ln  den 
Gruben  von  Bfrrsownk  hat  Bleiglanz,  wo  er  frei  daliegt,  eine  sicht« 
lieh  zerfressene  Oberfläche  und  ist  mit  einer  Menge  von  Bleisalzen 
bedeckt,  die  offenbar  durch  seine  Zersetzung  entstanden  sind,  wobei 
•ich  das  Blei  im  Bleigiunze  oxydirt  und  mit  andern  oxydirten  Substan- 
zen verbunden  hat.  Zu  diesen  Bleisalzen  gehört  vor  alleu  l;  Roth- 

• • • • 

b leier  z,  oder  neutrales  thromsaures  Bleioxyd  Pb  Cr,  welches  sich 
auf  den  Bert'sowtkseht'n  Gruben  so  ausgezeichnet  findet  und  sie  in 
mineralogischer  Hinsicht  besonders  berühmt  gemacht  hat.  Es  kommt 
gewöhnlich  nur  krystallisirt  vor;  die  Winkel  seiner  Krystatle  sind  noch 
ueueidings  von  Kupffkr  einer  genauen  Messung  unterworfen  worden. 
Es  ist  grösstcnthcils  auf  Bteiglauz  und  auf  derbem  und  krystallisii  fern 
Quarz,  zuweilen  auch  auf  dem  eisenhaltigen  Bittcrspathe  nufgewachseii, 
findet  sich  aber  oft  in  kleinen  Klüften,  die  sich  von  Quarzgängen  los- 
gezogen haben,  unmittelbar  auf  Granit,  in  welchem  Fall  es  meist  nur 
plattenförmig  und  von  der  Dicke  der  Klüfte  ist,  in  denen  es  sich  bildete. 
Wo  Rotlibleierz  auf  Quitrz-Krystalicu  aufgewachseu  ist,  haben  letztere 
ebenfalls  abgerundete  Kanten  und  Erken  und  überhaupt  dasselbe  Anse- 
hen, wie  die  in  Bleiglanz  eingewachseneu  Krystalle,  daher  es  wahrschein- 
lich ist,  dass  auch  die  mit  Rotlibleierz  bedeckten  Krystalle  früher  iu 
Bieiglauz  eingewachsen  waren,  der  nur  später  zerstört  und  fortgeführt 
W’urdc,  bei  welchem  Prozesse  eben  sich  das  Rotlibleierz  erzeugt  hat. 
Die  Bitterspath  • Rhomboeder , welche  das  Rotlibleierz  bedecken,  sind, 
wo  sie  der  Vf.  gesehen  , völlig  zersetzt  und  iu  Eiseuocher  verändert, 
der  den  Raum  nur  zum  kleinsten  Thcil  ausfüllt;  aber  die  Höhlungen, 
die  auf  diese  Weise  entstanden,  sind  vollkommen  regelmässig  und  las- 
sen beim  Zerschlagen  des  umgebenden  Rothblcierzes  die  Form  von 
Rhomboedern  sehr  deutlich  erkennen.  Das  Rotlibleierz  ist  an  mehreren 
Orten  in  den  Berrsuwskschrn  Gruben  vorgekommen , findet  sich  aber 
jetzt  besonders  auf  der  Vreobraschenskischm  Grube.  2)  Der  Me  la- 
ll ach  roit  oder  das  basische  chronisaure  Bleioxd.  Er  erscheint  ge- 
wöhnlich nur  in  kleinen  derben  Purtie’n  oder  Lagen  nuf  Bleiglanz 
und  mit  Rotlibleierz,  von  welchem  er  gewöhnlich  bedeckt  oder  auch 
ganz  umhüllt  ist.  Die  derben  Massen  bestehen  aus  kleinen  schaligen 
Zusamuipusetzungs  - Stücken  , die  nn  - und  durch -einandergewaclisen, 
ober  fest  mit  einander  verbunden  und  in  einer  Richtung  rechtwinke- 
lig auf  die  Hauptfläche  der  Schalen  sehr  vollkommen  spaltbar  sind. 
Die  derben  Massen  laufen  in  kleine  tafelartige  Krystalle  aus,  die  aber 
an  den  Stücken,  welche  R.  zu  untersuche»  Gelegenheit  hatte,  zu  un- 
deutlich waren,  um  ihre  Form  bestimmen  zu  können.  Der  Melanoch- 
roit  ist  von  einer  Mittelfarbc  zwischen  Koschenil  - und  Kirsch-roth, 
stark  glänzend  von  metallischem  Demantglanz  auf  den  Spaltungs-Flächen, 
in  den  übrigen  Richtungen  nur  wenig  glänzend  von  Fettglanz;  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Die  Härte  ist  etwas  grösser,  als  die  des  Kalk- 
•pathes,  das  spez.  Gewicht  = 5,75.  Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle 
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schwach  erhitzt,  wird  Melanochroit,  wie  Rothhleierz,  dunkler , trimmt 
aber  beim  Erkalten  seine  vorige  Farbe  wieder  an;  starker  erhitzt, 
knistert  er  etwas,  derrepctirt  aber  nicht  wie  Rothhleierz,  schmilzt 
sodann  und  zersetzt  sich  , indem  er  sieh  mit  ähnlichem , doch  nicht  so 
starkem  Geräusch,  wie  bei  diesem  auf  der  Kohle  ausbreitet  und  eine 
dünne  Lage  von  grünem  Chromoxyd  bildet,  die  eine  Menge  kleiner 
Bleiktigel«  hen  bedeckt,  während  sich  Bleirauch  utu  die  Kohle  legt.  Mit 
Phosphorsalz  geschmolzen  gibt  er  grünes  Glas.  In  Chlorwasserstoff- 
Säure  löst  er  sich  mit  Leichtigkeit  unter  Ausscheidung  von  krystallini- 
Schern  Chlorblei  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf. 

Nach  der  Analyse  HKRKMaNN’s  in  Moskau  euthält  er: 

Bleioxyd  . . 76,69 

Chromsäure  . 23.31 

100,00 

Die  chemische  Formel  ist  mithin: 

Ph3  Cr2. 

Das  Mineral  war  früher  vom  Rothhleierz  nicht  unterschieden  wor* 
den,  bis  erst  vor  einigen  Jahren  Hbrkmann,  durch  die  dunklere  Farbe 
aufmerksam  gemacht,  cs  untersucht  hat.  Nach  diesem  Merkmal  hat 
er  ihm  nucli  den  Namen  gegeben.  Die  deutliche  Spaltbarkeit,  die  grös- 
sere Härte,  das  geiingere  spezifische  Gewicht  und  das  Verhalten  vor 
dem  Lötlirohr  unterscheiden  den  Melanochroit  ausserdem  hinreichend 
von  dein  Rothhleierz.  3)  Der  Vauquelinit,  oder  das  basische  chrom- 
saure  Kupfer  - und  - Blei-Oxyd.  Er  kommt  nur  iu  sehr  kleinen  Krystal- 
len  vor,  die,  nach  der  Symmetrie  der  Flächen  zu  urtheilen,  zwei-  uud 
ein-gliedi ig , bei  der  Kleinheit  und  dem  gelingen  Glanze  der  Flächen 
aber  nicht  näher  zu  bestimmen  sind.  Sie  sind  büsclieltörniig  oufge- 
wachsen,  oder  bilden  kleine  krystallinische , mehr  und  wenig  dicke  La- 
gen und  Überzüge,  auch  kleine  unvollkommen  niereiifurmige  Massen, 
mit  rauher  und  drüsiger  Oberfläche  und  flac.huiuscheligem  Bruch.  Er 
ist  schwärzlich , im  Strich  zeisiggrün,  mehr  oder  weniger  fettglänzend 
und  undurchsichtig.  Der  Vauquelinit  ist  schon  seit  längerer  Zeit 
bekannt  und  von  Bekzklius  analysirt.  Seine  chemische  Formel  ist: 

Cu3  Cr2  -f  2 Pb3  Cr2, 

er  bildet  also  dasselbe  basische  Salz  wie  der  Melanochroit.  Vauqtieli- 

nit  findet  sich  meist  allein  oder  mit  Roth  - und  Giün-Bleierz  auf  Klüften 

iu  Granit,  und  ist  auf  diese  Weise  besonders  auf  der  Grube  Zwt'tnoi 

vorgekonimen.  Er  findet  sich  aber  auch  auf  Quarz  nu  fge  wachsen  und 

bildet  zuweilen,  wie  Rothhleierz,  Überzüge  auf  Bitterspatli-Rhoiiiboedern, 

dereu  Form  sich  uoch  erkennen  lässt,  die  aber  im  Innern  ganz  zersetzt 

•• 

sind.  4)  Grüubleicrz?  Pb  .CI  -f-  3 Pb3  P.  J£s  findet  sich  meist 
krystallisirt  in  reguläreu  sechsseitigen  Piismen,  die  nur  mit  der  geraden 
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-Endfläche  begränzt  sind;  Flächen  von  Hexagon  «Dodekaedern  hat  R. 
nie  beobachtet;  die  Kryatnlle  sind  gewöhnlich  nur  klein,  zuweilen  fast 
liaarförmig,  erreichen  aber  doch  eine  Dicke  von  1.»  Linien;  sie  sind 
selten  bauchig,  gewöhnlich  geradflächig,  besonders  die  kleineren.  Die 
baarformigen  Krystalie  sind  zuweilen  excentrisch  zusammrngruppirt, 
-und  auf  kleinen  derben  Massen  aufgewachsen , die  einen  ebenen  fein* 
splittrigen  Bruch  haben.  Es  ist  gelbliehgrfin , selten  grünlichgelb , an 
den  Kauten  durchscheinend  und  von  Fettglanz.  Die  grünen  Abänderungen 
schmelzen  vor  dem  Löthrohr  ohne  Geruch  und  krystallisiren  beim  Er- 
kalten , enthalten  also  nur  Phosphorsäure  und  keine  Arseniksäure.  Die 
selten  vorkommenden  griiuliehgelben  Abänderungen  schmelzen  und  kry- 
stallisiren beim  Erkalten  ebenfalls;  erhitzt  man  sie  aber  in  der  iunefn 

* \ 

Flamme,  so  reduzirt  sich  ein  kleiner  Theil  des  Bleioxyds  unter  Arsenik- 
geruch; sie  enthalten  also  neben  der  Phosphorsäure  noch  etwas  Arsenik- 
säure. Beide  Abänderungen  enthalten  ausserdem  noch  einen,  im  Grün- 
bleierze  sonst  ganz  ungewöhnlichen  Bestandtheil,  nämlich  Chrom,  der 
sich  sowohl  in  ihrem  Verhalten  vor  dem  Löthrohr,  als  mit  Chlorwasser- 
stoff-Säure deutlich  zu  erkennen  gibt.  Vor  dem  Löthrohre  nämlich  mit 
Phosphorsalz  zusammengeschmolzen  , bilden  sie  in  der  äussern  Flamme 
ein  smaragdgrünes  Glas  , das  nur  in  der  innern  Flamme  beim  Erkalten 
bräunlich  und  undurchsichtig  wird;  und  gepulvert  und  mit  Chlorwasser- 
stoff-Säure digerirt , lösen  sie  sich  mit  Leichtigkeit  unter  einiger  Chlor- 
Entwickelung  und  unter  Ausscheidung  von  krystalliuischem  Chlorblei 
zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf,  die  noch  dunkler  wird,  wenn  man  sie 
mit  Alkohol  versptzt  und  kocht,  und  die,  von  dem  Chlorblei  obfiltrirf, 
mit  Ammoniak  einen  leichten  graulichgrünen  Niederschlag  wie  Chroin- 
oxyd  gibt,  der  auch  vor  dem  Löthrohr  untersucht  sich  wie  Chromoxyd 
verhält.  Das  Chrom  ist  hiernach  im  Giünbleieize  von  Bcrtiutpsk  so- 
wohl als  Chromsäure  , wie  auch  als  Chromoxyd  enthalten;  aber  es  ist 
schwer  zu  sagen,  welche  Rolle  dabei  sowohl  die  eine,  als  die  andere 
Oxydations  - Stufe  spielt,  da  weder  die  eine  noch  die  andere  mit  den 
übrigen  im  Giünbleierz  vorkommenden  Oxyden  eine  gleiche  Anzahl  von 
Sauerstoff-  Atomen  hat  , und  daher  als  isomorpher  Bestandtheil  keines 
derselben  ersetzen  kann.  Der  Chrom  - Gehalt  scheint  nicht  in  allen 
Krystallen  gleich  zu  seyn,  da  immer  kleinere  die  Reaktionen  vollkomme- 
ner gehen,  als  grössere;  cs  ist  daher  möglich,  dass  das  Chrom  dem 
Ilt'rmowsk'ichrn  Grünbleierz  nur  beigemengt  ist,  wiewohl  es  in  diesem 
Falle  auffallend  scheint , dass  es  sich  in  den  Krystallen  von  allen  Stu- 
fen, die  der  Vf.  darauf  untersuchte,  findet.  Das  Grünbleierz  zeigt  sich 
in  den  Brresuwskschen  Gruben  auf  Kluftflächen  im  Granit  , wie  auch 
in  den  Quarzgängen;  auf  erstem  kommt  es  häufig  ganz  allein,  auf 
letztem  mit  Roth-Bleierz  und  Vauquelinit  vor.  Es  findet  sich  ferner 
in  dem  rechtwinkelig  zeitigen  Quarze,  der  in  Bleiglanz  eingewnehsen 
gewesen  war.  5)  Vanadin-Bleierz.  Es  kommt  nur  krystallisirt 
-vor;  die  Ivrystalle  sind,  wie  die  des  Grün-Bleierzes  reguläre  sechsseitige 
Prismen,  ebenfalls*  nur  mit  der  geraden  Endfläche  begrenzt.:'  Sie  sind 
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▼on  verschiedener  Grösse,  meist  klein  , zuweilen  jedoch  euch  3 — 4 Li* 
nien  laug;.  Die  kleinern  Krystalle  sind  plattflächig;,  die  grossem  ge* 
wohnlich  etwas  drüsig.  Spaltbarkeit  ist  nicht  deutlich  wahrnehmbar, 
der  Bruch  vollkommen  muschelig.  Es  ist  von  kastanienbrauner  Farbe, 
stark  fettgläuzend , besonders  die  kh'iuern  Krystalle.  Härte  über  der 
des  K.alkspalhs.  Vor  dciu  Löthrohrc  decrepitirt  dieses  Vanadin-Bleierz 
stark;  es  schmilzt  darauf  auf  Kohle  zur  Kugel,  die  sich  unter  Fuukeu- 
sprühen  zu  reguliuischem  Blei  rrducirt  und  dabei  die  Kohle  gelb 
beschlägt.  Von  Phosphorsalz  wird  es  aufgelöst;  es  schmilzt  damit  iu 
der  äussern  Flamme  zu  einem  Glase  , welches  , so  lang  es  heiss  ist, 
ruthlichgelb  , nach  dem  Erkalten  gclblichgrüu  aussieht , und  in  der  iu* 
nern  Flamme  eine  schöne  chromgrüne  Farbe  annimmt.  In  Salpetersäure 
löst  es  sich  leicht  zur  bräunlichgelben  Flüssigkeit  uuf.  Die  Auflösung 
gibt,  mit  salpetersaurem  Silberoxyde  versetzt,  einen  weissen  Nieder- 
schlag von  Chlorsilber,  und  mit  Schwefelsäure  einen  weissen  Nieder- 
schlag von  Schwefelsäuren)  Bleioxyde.  Das  Vanadin -Bleierz  von 
lleresuw.sk  verhält  sich  in  allen  Rücksichten  wie  das  von  Zima/tan  iu 
Mexico.  Da  nun  Vanadin  - Bleierz  von  Zimaftnn  auch  iu  sechsseitigen 
Prismen  krystallisirt  und  dieselbe  Farbe  und  Härte  hat,  wie  das  von 
iieresuw.sk,  so  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  dieses  mit  dem  vou 
Zinia/wn  identisch  ist  und  also  auch  dieselbe  chemische  Zusammen- 
setzung hat,  welche  nach  der  Analyse  von  Bbkzklius  durch  folgende 

Formel  bezeichnet  wird:  1)  Pb  CI  Pb*  -f-  3 Pb*  V.  Das  Vanadin- 

Bleierz  findet  sich  in  Beresowsk  immer  auf  Klüften  des  Granits  und 
wie  es  scheint  stets  mit  Grünbleierz  zusammen.  Die  Krystalle  beider 
Substanzen  kommen  nicht  unregelmässig  dui cheinaiidergewachsen  , son- 
dern nebeneinander  vor,  aber  au  der  Glänze  beider  bildet  das  braune 
Vanadin-Bleierz  krystalliuische  Überzüge  auf  den  Krystalien  des  Griin- 
Bleierzes.  Beide  Minerale  sind  hier  wie  isomorphe  Substanzen  mit 
einander  verwachsen  , und  da  auch  beide  gleiche  Krystalllorm  haben, 
so  köuute  man  vermutheu,  dass  Vanadin  - und  G rü  n • Bleierz  isomor- 
phisch  sind;  aber  dieser  Isomoi phismus  ist  nicht  nur  nicht  bewiesen, 
da  gegen  die  Achse  geneigte  Flächen  , die  allein  darüber  entscheiden, 
beim  Vanadin  - Bleierz  bis  jetzt  nicht  beobachtet  sind,  ja  nicht  einmal 
wahrscheinlich,  indem  die  Radikale  der  beiden  Säuren  beider  Minerale 
in  ganz  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Sauren  verbunden  angenommen 
werden.  Das  Vanadin-Bleierz  wurde  früher  ftir  Grün-Bleierz  gehalten, 
welches  eben  so,  wie  es  mit  erstrem  eine  gleiche  Krystalltorm  hat,  auch 
häufig  mit  ihm  von  derselben  Farbe  vorkommt.  Da  indessen  Giün- 
bleierz  von  zweierlei  Farbe  an  einem  und  demselben  Stücke  nicht  vor- 
zukommen  pflegt,  so  veranlasstc  dieser  Umstand  den  Vf.  die  braunen 

Krystalle  näher  zu  untersuchen  , wobei  er  ihre  wahre  Beschaffenheit 

• •• 

auffand.  6)  Wei  s s- B I eierz  Pb  C findet  sich  fast  nur  krystallisirt; 
die  Krystalle  sind  thcils  prismatisch,  indem  die  geschobenen  vierseitigen 
Prismen  mit  Winkeln  von  117°  vorherrschen,  tbeils  von  der  bekannten 


Digitized  by  Google 


579 


% 

Hexagon -Dodekaeder- ähnlichen  Form,  und  finden  sich  eben  so  häufig 

zwillingsartig  verwachsen,  als  einfach.  Sie  sind  gewöhnlich  nur  klein, 

die  prismatischen  Krystalle  haben  Diamant-Glanz  und  grosse  Glatte  der 

Flachen,  dabei  zeigen  sie  sich  durchsichtig,  die  Dodekaeder  ähnlichen 

sind  weniger  glattflächig,  nur  durchscheinend  und  von  Fettglauz,  nicht 

selten  graulichschwarz  und  von  der  Beschaffenheit  des  sogenannten 

Schwarz-Bleierzes.  Beide  Abänderungen  kommen  immer  auf  Bleiglnnz 

aufgewachsen  , oder  in  der  Nähe  desselben,  gewöhnlich  auch  in  Zellen 

des  Quarzes  vor,  in  denen  der  Bleiglauz  verschwunden  ist.  7)  Vitriol- 
• •• 

Bleierz  Pb  S.  Der  Verf.  hat  dieses  Bleierz  nur  in  einem  Stücke 
wahrgenommen  , wo  es  mit  Bleiglanz  , Schwarz  • und  Roth-Bleierz  zu- 
sammen vorkam.  Der  Bleiglanz  war  an  der  Obe» flache  mit  derbem 
Schwarz- Bleierz  bederkt , und  in  diesem  war  eine  kleine  derbe  Masse 
von  V i t r i o I- B I e i e rz  eingeschlosscn.  Es  ist  meist  sehr  deutlich  spalt- 
bar, und  an  den  Spaltungsflächen , wie  auch  am  Verhalten  vor  dem 
Löthrohr  uud  gegen  Säuren  leicht  zu  erkennen. 


IT.  Geologie  und  Geognosie. 

Coquand:  Hornblende-Gesteine  und  Meeres-Torfin  der 
Vendee  (Bullet,  de  Id  Soc.  yeol.  VII , 74  cet.).  Zwischen  lluuruezeau 
und  Chantonnay  treten  häufig  Hornblende  - Gesteine  auf,  wozu  der  Vf* 
auch  die  Diorite  zählt.  Die  Stadt  Rabies  liegt  auf  Gneiss,  der  aus 
S.O.  nach  N.O.  streicht.  Weit  erstreckte  Glimmer  - und  kalkige  Schie- 
fer treten  bei  la  Buuliere  auf.  Sie  führen  Granaten , Turmalin  und 
wechseln  mit  Quarz  uud  mit  chloritischen  Gesteinen.  Oberhalb  la  Salle 
erscheinen  grosse  geschichtete  (?]  Massen  einer  Felsart,  welche  C.  für 
schiefrigen  Protogyn,  oder  fiir  ein  neues  Gestein,  Al  irorthosit,  anzu- 
sprechcn  geneigt  ist.  Dieser  Protogyn  scheint  durch  die  unmittelbar  un- 
ter ihm  auftretenden  Hornblende-Gesteine  gehoben  worden  zu  seyn.  — 
Der  Meeres-Torf  ist  zwischen  la  Chautne  und  Irs  Cranges  zu  finden. 
Er  nimmt,  so  seheint  es,  einen  bedeutenden  Raum  ein  und  wird  durch 
Sand  auf  eine  Strecke  von  860  Toisen  Länge  und  500  T.  Breite  be- 
deckt. Gegen  S.  wird  die  Torf • Ablagerung  durch  kulkigen  Schiefer 
begränzt,  gegen  N.  von  Jurakalk.  Der  Torf  wurde  durch  Aufhäufungen 
von  Meeres  - Pflanzen  gebildet,  welche  meist  zu  Ulva  und  Focus  ge- 
hören dürften. 


Moptcby:  Entwarf  zu  einem  riesenhaften  Brunnen  (Compt. 
rend.  1837 , Vol.  /,  p.  98).  Eine  Aktien-Gesellschaft  ist  gebildet  wor- 
den, um  zu  industriellem  Behnfe  einen  Brunnen  anzulegen  von  5*  Durch- 
messer und  2000*  Tiefe. 
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Hewwood:  Temperatur- Differenz  zwischen  Granit  und 
Thon  schiefer  in  Cornwaller  Grube«  (Thomson,  Records.  Vol . IK, 
p.  198 ) fand  inan  Wasser,  unmittelbar  an  seinem  Ausflüsse: 

Granit  ....  in  133  Klaft.  Tcmperat.  65°, 4 F. 

^37  » » 81°, 3 ,, 

Thonschiefer  . . „ 127  „ „ 68°, 0 „ 

i,  227  „ „ 85°, 6 „ 


Fossile  Bäume  im  Steinkohlen-Gebilde  von  Awzin  g e- 
funden,  einer  217™, 60  unter  Tag  und  140™, 17  tief  zwischen  Glie- 
dern der  Kohlen-Formation  , der  andere,  auf  welchen  man  erst  im  Jahr 
1836  beim  Abteufen  eines  Schachtes  stiess , 232™, 81  unter  Tag  und 
155™,°04  tief  im  Kolilen-Gebirge.  (Ausführliches  im  Bullet . de  la  Soc . 
geol.  VIII,  171  cet.). 

i 

— 


Rbuss:  geognosti  sehe  Verhältnisse  von  Töplitz  (Ber.  über 
die  Ve  rsamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag , S.  130  ff.).  Die  Gegend 
von  Töplitz  lasst  sich  schon  durch  den  Anblick  in  drei  auch  geogno- 
stisch  deutlich  getrennte  Partie’«  sondern , nämlich  das  Erzgebirge  im 
N.,  das  Milteigebirge  im  S.  und  O.  und  das  zwischen  beiden  verbrei- 
tete Thal.  Vorherrschendes  Gestein  des  Erzgebirges  ist  Gneiss.  Seio 
Streichen  ist  -O.  mit  Abweichungen  nach  N. , das  Fallen  unter  ziemlich 
scharfen  Winkeln  meist  N.  , auch  S. , es  ist  nur  in  Thälern  und  an 
wenigen  Punkten  bemerkbar.  Die  Struktur  ist  verschiedenartig , mit 
Übergängen  in  Glimmerschiefer,  auch  in  Granit:  so  im  7V/mfz-Tl»ale. 
Porphyr-artig  durch  eingeschlossene  Feldspath  • Krystalle  erscheint  der 
Gueiss  bei  Eisenberg.  Fremde  Gemengtheile  sind  hie  und  da  Turmalin, 
und  bei  Kulm  Granat.  Gänge  von  Quarz  mit  verschiedenen  Blei  - und 
Silber-Erzen  streichen  bei  Kiklasberg  und  Klostergrab.  Bei  Graupen 
enthält  das  Gestein  schmale  Lager , welche  von  Gängen  durchsetzt 
werden,  auf  denen  Zinnerz,  Flussspath  u.  s.  w.  Vorkommen.  Basalt- 
Kuppen  im  Gueisse  erscheinen  bei  Kulm , am  Äfroö//tt*-Berge  und  bei 
Straden.  Phonolith  hei  Oberleutensdorf.  Im  Telnitz  - Thule  enthält 
er  eine  mächtige  Masse  von  Syenit- artigem  Granite,  welche  an  zwei 
Stellen  vom  Basalte  durchsetzt  wird;  dieser  Banalt  führte  unter  andern 
Gemengtheilen  auch  Feldspath  und  Granitstücke;  er  wird  durch  Kon- 
glomerate an  einer  Stelle  deutlich  vom  Granite  geschieden.  (Noch 
andere  Granitmassen  und  ihre  Verhältnisse  werden  auf  dem  höheren 
Gebirgs  - Rücken  angeführt.)  Grosse  Porphyr  - Massen  linden  • sich  im 
Schönbach  - Thale  , bei  Graupen , Kollendorf ; die  mächtigste  oberhalb 
Eichwald , wo  der  rothe  Porphyr  ein  grosses  Stück  des  Abhanges  bis 
an  den  Kamm  hinauf  bildet,  welcher  sich  von  Klostergrab  und  Kiklas- 
berg  bis  hinter  Jüdendorf  bei  Graupen  erstreckt.  Auch  . in  diesem 
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Porphyre  finden  sich  basaltische  Massen.  Die  Grfinze  zwischen  Gneiss 
und  Porphyr  ist  nur  oberhalb  Niklasberg  wahrnehmbar,  und  hier  zeigen 
sich  ebenfalls  Konglomerate.  Der  Porphyr  des  Erzgebirges  steht  im 
Zusammenhänge  mit  dem  von  Töplitz , die  Trennung  beider  ist  nur  ober- 
flächlich, durch  muldenförmig  eingelagerte  Braunkohlen  - Gebilde.  Der- 
Porphyr  stösst  in  mehreren  Kuppen  zwischen  Töplitz  und  dem  Erzge- 
birge hervor.  In  den  Umgebungen' von  Töplitz  bildet  er  nackte  klippige 
Hügel,  welche  von  Plänerkalk  umlagert  sind.  Der  südliche  Fuss  des 
Erzgebirgen  ist  grösstentheils  vom  Braunkohlen- Gebirge  bedeckt;  nur 
an  drei  Punkten  findet  man  Quader-Sandstein  auf  Gneiss  gelagert;  er- 
sterer  erstreckt  sich  von  der  grossen  Masse  seiner  Formation  im  östli- 
chen Thctle  des  Erzgebirges  längs  dem  Fusse  dieses  Gebirgs  - Zuges 
bis  tief  in  den  Saazer  Kreis  fort,  wird  ober  meist  von  der  Biauukohlen- 
Formation  bedeckt.  Auch  der  Pläner  Mergel  tritt  in  der  Gegend  von 
Töplitz  an  mehreren  Stellen  insclartig  hervor,  bis  er  sich  südlich  am 
Mittelgebirge,  als  zusammenhängendes  ausgedehntes  Gebirge  ins  mittlere 
llöhmen  verbreitet.  Im  Südosten  von  Töplitz  beginnen  die  Kuppen  des 

Mittelgebirges , welches  bei  Kuhn  mit  dem  Erzgebirge  zusammenstösst. 

* . 

Die  zur  Formation  des  Mittelgebirges  gehörenden  Basalt-  und  Phonolith- 
Kuppen  finden  sich  in  der  Gegend  von  Töplitz  noch  vereinzelt.  — Das 
Thal  zwischen  dem  Erz  - und  Mittel-Gebirge  wird  durch  die  weitver- 
breitete Braunkohlen  Formation  ausgefüllt,  welche  aber,  hier  durch  die 
hervortretenden  Porphyre , die  Plänerkalk -Formation  und  die  Basalte 
sehr  eingeengt  ist.-  Das  Liegende  derselben  * sind  ausser  Zweifel  die 
Quader-Sandstein  . und  Planet  kalk  - Formationen  , wie  solches  unter  an- 
der^ im  tiefen  Stollen  bei  Klostergrab  sichtbar  wird  , welcher  durch 
die  Braunkohlen,  den  unterliegenden  Qundersandstein;  bis  in  den  Gneiss 
des  Erzgebirges  getrieben-  ist;  ferner  bei  Huchpetsch  unweit  Bilin , 
wo  Braunkoblen-Sandstein  deutlich  auf  Ptänerkalkstein  abgelagert  ist. 
Die  Erdhrand-Produkte,  welche  so  häufig  bei  Töplitz  Vorkommen,  finden 
sich  hauptsächlich  an  der  Gränze  des  Braunkohlen  - Terrains  in  der 
Nachbarschaft  des  Basaltes.  Aus  diesem  Umstände  und  aus  ihrer,  im 
Vergleiche  zu  den  heutigen  Erdbränden  ganz  unverhältnissmässigen 
Ausdehnung  wird  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Emporhebung 
der  Basalte  grossen  Antiteil  an  Entstehung  der  Erdbrände  und  ihrer 
Produkte  genommen  habe.  Die  so  häufigen  Sandsteinblöcke  , treue 
Begleiter  der  Braunkohle,  dürften  allem  Anscheine  nach  die  Überreste 
einer  zerstörten,  der  Braunkohlen  - Formation  angehörigen  Sandstein- 
Ablagerung  seyu  ; sie  finden  sich  nie  anstehend. 


P.  Merun  •*  über  den  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit 
atmosphärischen  Erscheinungen  (Ber.  üher  die  Verband!.  D. 
iiaturforsch.  Gesellschaft  in  Basel , 1838  , S.  65  ff).  Die  Theorie  des 
Central  • Feuers , welche  Erdbeben  uud  Vulkane  erscheinen  lässt  als 
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Bewegungen  der  »nnern  feuerig  - flüssigen , von  einer  verhältnissmäs- 
sig  nur  dünnen  festen  Kruste  bedeckten  Masse  des  Erdkörpers,  stellt 
auf  den  ersten  Blick  einen  Zusammenhang  irgend  einer  Art  zwi- 
schen den  atmosphärischen  Erscheinungen  und  denjenigen  der  Erd- 
beben und  Vulkane  als  wenig  wahrscheinlich  dar.  Man  darf  jedoch 
nicht  zu  voreilig  über  einen  solchen  Zusammenhang  absprechen  , da 
die  angedeutete  Theorie  die  Ursache  der  Erdbeben  nur  in  sehr  allge- 
meinen Zügen  angibt,  und  da  überhaupt  die  Zahl  der  genau  ausgemit- 
telten  Thatsachen  über  Erdbeben  noch  äusserst  beschränkt  ist.  Ein 
entschiedener  Einfluss  der  Verminderung  des  Luftdiucks  auf  grössere 
Thätigkeit  dos  Vulkuus  »Stromboli  ist  ein  kaum  zu  bestreitendes  Factum. 
Ähnliche  Wahrnehmungen  werden  von  einigen  Vulkanen  der  Indischen 
Inseln  berichtet.  Wenn  wir  folglich  über  den  Zusammenhang  der 
Erdbeben  mit  atmosphärischen  Erscheinungen  urtheilen  wollen  , so  darf 
diess  erst  nach  sorgsamer  Zusammenstellung  der  Thatsachen  geschehen. 
— Die  Meinungen  über  eine  gegenseitige  Beziehung  der  Erdbeben  und 
der  Meteore  sind  sehr  alt  und  sehr  allgemein  verbreitet.  Wir  trefieu 
sie  schon  bei  Aristoteles  , Pliniüs  und  Seneca;  wir  finden  sie  als 
Volksiueiuung  verbreitet  in  fast  allen  Gegenden , wo  Erdbeben  häufig 
eintreten.  Auch  bei  uns  spricht  man  von  Erdbeben  - Wetter , wenn  iai 
Winter  der  Südwestwind  eine  für  die  Jahreszeit  ungewöhnlich  milde 
Temperatur  herbeiführ 1.  Solchen  Volks  • Meinungen  dürfen  wir  zwar 
keine  zu  grosse  Wichtigkeit  beilegen,  um  so  mehr,  da  die  aufgestellten 
Behauptungen  theilweixe  mit  einander  seihst  im  Widerspruche  sind ; sie 
sind  aber  eben  so  wenig  ohne  nähere  Prüfung  unbedingt  zu  verwerfen. 
Wenn  man  die  vielen  Beschreibungen  von  Erdbeben  durchgeht,  so  lasst 
sich  z.  B.  kaum  lüugnen,  dass  nicht  wenige  höchst  auffallende  Angaben 
von  gleichzeitig  mit  Erd-Erxchütterungen  beobachteten  feuerigen  Luft- 
Erscheiiiuugeu  Vorkommen.  Es  hält  schwer,  ein  bestimmtes  Urtheil 
sich  zu  bilden  , ob  hier  ein  wirklich  ursäcnlieher  Zusammenhang  Statt 
findet,  oder  aber  das  Zusammentreffen  bloss  zufällig  ist,  indem  bei  einem 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmenden  Ereignisse  auch 
andere  uns  sonst  unbekannt  bleibende  Erscheinungen  vollständiger  zur 
Kunde  kommen.  Da  wir  zudem  über  die  Ursachen  und  die  nähere 
Veranlassung  der  meisten  feuerigen  Luft-Erscheinungen  noch  sehr  im 
Dunkeln  sind,  so  würde  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  beobachteter 
Thatsachen  nicht  weit  führen.  Darum  hält  mau  sich  lieber  an  solche 
otinospliärische  Erscheinungen,  welche  im  jetztigen  Zustande  unserer 
Wahrnehmungen  über  Erdbeben  mehr  Anhaltspunkte  gewähren.  Als 
solche  bieten  sich  dar,  die  Verkeilung  der  Erd  - Erschütterungen  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten , und  der  Zusammenhang  derselben 
mit  dem  Barometer-Stand.  Dass  der  eben  erwähnte  Zusammenhang 
Statt  findet,  ergibt  sich  als  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  die  näher 
beschriebenen  Erdbeben  durchgeht.  Bei  dem  lokalcu  Erdbeben,  welches 
den  5.  Nov.  1836  um  7 Uhr  Morgens  in  Basel  und  in  den  nächsten 
Umgebungen,  namentlich  im  Litmin-Thal  uud  im  Sundgau , nur  gans 
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schwach  noch  in  Solothurn  verspürt  worden  ist,  stand  der  Barometer 
Abends  vorher  um  9 Uhr  2$"' , zur  Zeit  des  Erdbebens  selbst  6,n  und 
denselben  Tag  um  Mittag  Vu  unter  seinem  Mittelstände.  Eine  schnelle 
Verminderung  des  Luftdrucks  war  also  vorangegangen,  und  über- 
haupt hatte  der  Barometer  während  des  ganzen  vorhergehenden  Monats 
Oktober  keinen  so  tiefen  Stand  erreicht  und  kam  auch  im  Novem- 
ber nur  an  einem  einzigen  Tage , am  18.  wieder  so  tief  herunter. 
Ein  heftiger  Südweststurm , Folge  der  schnellen  Änderung  des  Luft- 
drucks, hatte  sieh  in  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  November  eingestellt, 
und  eine  auffallend  hohe  Luft  - Temperatur  herbeigeführt.  Es  war  in 
vollem  Masse  sogenanntes  „Erdbeben  - Wetter“  eingetreten.  Schubler 
berichtet  (Schweigg.  Jouru.  LXV , 272)  von  einem  Erdstosse , welcher 
den  12.  September  1830  um  10j  Uhr  Vormittags  im  W'ürttember gischen 
Oberamte  Miinsingen  verspürt  worden  ist.  Der  Barometer  stand  za 
Tübingen,  5 geographische  Meilen  nordwestlich  von  Münsingen , Nach- 
mittags um  2 Uhr  2'"  unter  seiner  mittlen  Höhe  und  erniedrigte  sich 
bis  Abends  10  Uhr  noch  2"'  tiefer.  Hopp,  welcher  diese  Beobachtung 
mittheilt,  bemerkt  dazu,  das  Fallen  des  Barometers  an  diesem  Tage 
sry  auch  in  Gotha  bemerkbar  und  viel  zu  weit  verbreitet  gewesen,  als  dass 
mau  es  in  Beziehung  mit  den  schwachen  und  lokalen  Erd-Erschütterungen 
in  der  Alp  zu  bringen  berechtigt  wäre.  Diese  Einwendung  erscheint 
indess  von  keinem  Belang.  Die  Veränderungen  des  Barometer-Standes 
erstrecken  sich  bekanntlich  in  ihren  wesentlichen  Zügen  gewöhnlich 
über  weite  Gegenden.  Das  hindert  aber  nicht,  dass  sie  an  einzelnen 
Orten,  wo-  die  Lokalität  besonders  dazu  dispouirt  ist,  oder  wo  die 
Schwankungen  vorzüglich  schnell  und  unregelmässig  eintreten,  Erd- 

Erschütterungen  veranlassen  oder  mit  denselben  in  irgend  eine  Wechsel- 

* » # 

Wirkung  treten  können,  ohne  dass  das  an  allen  übrigen  Orten  der  Fall 

* » ' « ’ • * i • * 

zu  seyn  braucht.  Besonders  bemerkenswert!)  wäre  die  von  Schlbler 

• • % * 

angeführte  Wahrnehmung , dass  der  Barometer  in  Münsingen  selbst 
sich  sogleich  nach  dem  Stossc  um  6/w  soll  erniedrigt  und  bis  zum  Ahend 

4 • « 

des  Tags  wieder  um  4 n soll  gehoben  haben,  wenn  die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Wahrnehmung  angeführt  wird,  nicht  gegründete  Zweifel  ge- 
geu  ihre  Zuverlässigkeit  zulie*»se. 

Über  den  Verbreitung*  • Bezirk  lind  die  nähern  Umstande  des  Erd- 
bebens, welches  den  23.  Febr.  1828  kurz  nach  8*  Uhr  Morgens  in  den 
Niederlanden  sirh  ereignete  und  am  stärksten  zu  Brüssel , Löwen  und 
J^ültich  verspürt  worden  ist,  haben  vornehmlich  Egen  (Pogo.  Ann. 
XIII,  153)  und  Nöggkrath  (Sen  w Rico.  Journ.  LI II,  1)  Erfahrungen 
gesammelt.  Zu  Söst  stand  der  Barometer  Abends  vorher  um  10  Uhr, 
7'"  unter  dem  Mittel,  auf  dem  tiefsten  Stande,  den  er  in  diesem  Mo- 
nate erreichte,  ln  Essen  soll  der  ungewöhnlich  tiefe  Stand  gerade  zur 
Zeit  des  Erdbebens  eingetreten  seyn.  Im  folgenden  Monate,  in  der 
Fracht  vom  21.  auf  den  22.  März  ereignete  sich  iu  derselben  Gegend 
zu  Jauche , Jandrin , J andre nauville  und  Löwen  ein  neuer  Erdstoss.  Das 
Barometer  hatte  zu  Söst  am  21tcu  Abends  wiederum  das  Minimum  des 
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Monats,  9 unter  dem  Mittel,  erreicht.  Dass  ein  so  srltcries  Phäno- 
men, wie  ein  Erdstoss  in  Miltrl-E  uropa  ist , gerade  auf  den  Tag  des 
niedrigsten  monatlichen  Barometerstandes  eintriflft  , ist  schon  an  sich 
auffallend  ; wenn  aber  vollends  vereinzelte  Erdstösse  in  zwei  aufein- 
anderfolgenden Monaten,  beide  mit  dMn  Tage  des  Minimums  des  Baro- 
meters eintreten  , so  wird  die  Wahrscheinlichkeit  eines  bfoss  zufälligen 
Zusammentreffens  beider  Erscheinungen  so  gering,  dass  man  auf  eine 
gegenseitige  Wechselwirkung  auf  das  Entschiedenste  hiugewieseu  wird. 
— So  merkwürdige  Andeutungen  solche  vereinzelte  Anführungen  ge- 
ben, so  bleibt  immer  der  gegründete  Einwurf,  dass  Hervorhebung  ein- 
zelner Beispiele  wenig  über  die  Frage  entscheidet,  da  man  nicht  zu 
bcurtheilcn  vermag,  in  wie  fern  die  Masse  der  nicht  hervorgrhobenen 
Ereignisse  durch  entgegengesetzte  Erfahrungen  die  Behauptungen 
wieder  schwächt  , welche  man  durch  jene  Beispiele  zu  unterstützen 
gedenkt. . Es  ' muss  folglich  untersucht  werden,  ob  in  deu  arithmeti- 
schen Mitteln,  welche  sämmtliche  Beobachtungen  an  irgend  einem'  Orte 

oder  innerhalb  irgend  eines  Zeitraumes  umfassen,  ein  Einfluss  sich 

# • * * 1 • * 

kund  gibt.’ 

• . • , , • • * 

• Bei.  der  Zusammenstellung  .aller  bekannt  gewordenen  Erdbeben, 

welche  in  Basel  bis  Ende  1836  beobachtet  worden  sind,  gelangt  niaj 

zü  folgendem  bemerken^  werthen  Ergebnis«:,  •*.*  ; 

• ; . . ; ; \ • . ./  ; * * . . 

. Im  Winter  (Der.,  Jan.,  Febr.)  habed  Statt  gefunden  * 41  Erdheben 

„ Frühling  (März,  April,.  M äl)  • . •'  • • • »f  • . i ♦*  •22.  • ; „ 

• • • • *.*•■«*  - %**  * * • t . 9 * 

„ Sommer  (Juni,  Ju.li,  Aug.)  48. 

. Herbst  (Scpf.,  Okt.,  NoV.)  3.9  • „ ;; 

..  . . \ •.  . .;120*  * . w - 

. * " . , ' * •**"*  ••  » 

oder:  im  Herbst  und  Winter  %.*  , - .80  . . „ *..*• 

„ Frühling  und  Soiufflör  • . . , * l.'  40  * fr  " 

r *'  * *•-  . . * -r—  : . 

* ‘ ‘ • ...  * 120 

- * . t * ; 7 * • v . 

• • w * * * » * 

Auf  den  Frühling  und  Sommer  fallt  folglich  der  Zahl  nach  .nur 
die  Hälfte  der  Erdbeben  , wie  in  Herbst  und  Winter.  — Werder»  in 
den  sorgfältigen  Verzeichnissen  , welche  v.  Hopf  gegeben  hat , alle 
Erdbeben  , die  in  dem  nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Theile  von 
Europa  beobachtet  worden  sind,  auf  ähnliche  Weise  zusammengereiht, 
so  ergeben  sich  in  dem  zehnjährigen  Zeiträume  von  1821  — 1830: 


für 

deu 

Winter 

43 

Erdbeben 

» 

n 

Frühling  .... 

17 

n 

» 

» 

Sommer 

21 

» 

» 

Herbst  . . . . , 

34 

» 

115 

• 

oder:  im  Herbst  und  Winter  77  Erdbeben, 

„ Frühling  und  Sommer  38  Erdbeben  oder  wieder  nur 
die  Hälfte  der  Erdbeben  der  andern  Jahreshälfte. 
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Ungeachtet  die  Zahl  der  Beobachtungen  in  beiden  Zusammenstel- 
lungen nicht  gar  bedeutend  genannt  werden  kann,  so  lässt  die  Über- 
einstimmung, die  sich  kund  gibt,  kaum  an  ein  bloss  zufälliges  Zusam- 
mentreffen denken.  — ln  den  Erdbeben-Beobachtungen  der  Länder  de« 
südlichen  Europa , welche  thätigeii  Vulkanen  näher  liegen,  gibt  sich 
dieser  Einfluss  nicht  kund  und  namentlich  nicht  in  den  57  Beobachtun- 
gen vou  Erdbeben  in  Palermo,  welche  Fa.  Hoffmann  mitgetheilt  hat, 
oder  iu  den  63  Beobachtungen  vou  Erdbebeu  in  Janina  bei  Pou- 
yubviLLK,  oder  auch  in  den  Aufzählungen  von  Hoff’s  , wenn  bloss  die 
Beobachtungen  iu  dem  südlich  von  der  Alpen  - Kette  gelegenen  Theite 
von  Europa  herausgehoben  werden. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  selbst  im  nördlichen  Europa 
der  Einfluss  der  Jahreszeiten  entschiedener  ist  bei  den  schwachen  und 
iokaieu  Erdbeben,  als  bei  den  allgemeinem,  die  mehr  unmittelbaren 
Äusserungen  der  Bewegungen  in  dem  unter  der  festen  Erdkruste  ver- 
borgenen Feuermeere  seyn  mögen.  Es  könnte  das  Ursache  seyn  , dass 
bei  deu  144  Erdbeben  in  dem  uürdlich  vou  den  Alpen  gelegene!!  Tlieile 
vou  Europa  aus  den  30  Jahren  1775  — 1806,  welche  in  dem  Verzeich- 
nisse von  Cotta  (Jouru.  d.  Physique  , Bd.  LXV)  enthalten  sind  , der- 
selbe Einfluss  sieb  weuiger  bestimmt  herausstellt.  Wir  fiuden  nämlich 
unter  denselben:  ' 


Winter • 

44 

Erdbeben 

Frühling 

26 

» 

Sommer 

40 

»> 

Herbst 

. 34 

>> 

144 

oder:  im  Herbst  und  Winter 

. 78 

n 

„ Frühling  u.  Sommer  66  * „ 

also  auch  noch  eine  Andeutung  einer  Vertheilung  in  demselben  Sinne, 
aber  in  weit  weuiger  ausgedehntem  Maase.  Ju  dem  30  Jahre  um- 
fassendeil Verzeichnisse  sind  aber  nur  144  Erdbebeu  aufgezäblt  statt 
der  115,  welche  Hr.  v.  Hoff  für  einen  Zeitraum  von  10  Jahreu  namhaft 
inacht,  woraus  sich  veriuuthen  lässt,  dass  eiue  verhältuissmässig  weit 
grössere  Zahl  vou  schwachem  und  lokalen  Erdbeben  nicht  auf'ge- 
uonimcn  ist. 

Ungeachtet  eiue  Bestätigung  durch  fernere  Bcobachtungs  - Reihen 
sehr  wünschenswert!)  bleibt,  so  dürfte  sieh  doch  aus  dem  hier  Älitge- 
tlieiiteu  mit  einem  ziemlichen  Grude  von  Wahrscheinlichkeit  als  Resultat 
ergeben,  dass  iu  dem. nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Tlieile  vou 
Kuropa  die  Erdbeben  im  Herbst  uud  Winter  in  grösserer  Häufigkeit 
sich  ereignen  als  im  Frühling  uud  Sommer.  — Was  den  Zusammenhang 
der  Erdbeben  mit  dem  gleichzeitig  beobachteten  Barometerstände  behilft, 
so  ist  die  Anzahl  der  Beobachtungen,  die  bei  diesen  Vergleichungen  zu 
Hathe  gezogen  werden  können,  weit  geringer,  weil  einerseits  regel- 
mässige Beobachtungen  des  Barometerstandes  noch  nicht  gar  lauge. 

Jahrgang  1839.  38 


586  — 


angestcllt  werden,  und  andererseits  auch  gegenwärtig  nicht  Barometer* 
Beobachtungen  au  allen  Orten  gemacht  werden,  von  weichen  wir  Wahr* 
uchinuugeu  über  Statt  gefundene  Erdstüsse  erhalten.  Von  Bauet  hat 
mail  regelmässige  Register  ober  den  Stand  des  Barometers  von  1755 
an.  In  diesem  Zeiträume  finden  sich  72  in  Basel  verspürte  Erdbeben 
aufgezeichnct,  für  weiche  die  gleichzeitig  eingetretenen  Änderungen  des 
Luftdruckes  bekannt  sind.  Von  dieser  Zahl  wurden  9 über  einem  grös- 
seren Erdstrich  empfunden,  und  13  blieben  mehr  auf  die  unmittel- 
baren Umgebungen  von  Basel  beschränkt.  Die  Unterscheidung  ist 
freilich  nicht  ganz  zuverlässig  , da  leicht  einige  der  letztem  mehr  lo- 
kalen Erdbeben  zu  den  allgemeinem  gehören  dürften,  indem,  namentlich 
für  frühere  Zeiten,  das  gleichzeitige  Eintreten  der  Erdbeben  an  andern 
Orten  dem  Sammler  entgangen  seyn  kann.  Bei  de»  9.  Erdbeben , die 
aber  entschieden  in  einem  ausgedehntem  Landstriche  empfunden,  wor- 
den sind,  ergaben  sich  keine  besondere  Umstände  bei  dem  gleichzeitig 
.«♦*  " « ' • * * * * * 

in  Basel  beobachteten  Luftdruck  , ein  Resultat  , was  zu  erwarten  war, 
da  deren  Ursache  in  allgemeinem  Veränderungen  gesucht  werden^rmis* 
und  also  kaum  mjt  dem  lokalen  Luftdrücke  sn- einem  gegebenen  Orte 
f ii  Beziehung  stehen  kann.  Bei  den  13  übrigen  zeigen  5.  ebenfalls  nichts 
Besonderes  in  Hinsicht  des  Barometerstandes,  8 ober  fallen  mit  einem 
auffallend  niedrigen  Stande  oder  einer  auffallend  schnellen  Änderung 
des  Barometers  zusammen.  Dieses  Ergebnis#  ist  gewiss  beachtenswert!», 
denn  ein  auch  noch  in  geringer»»  Mnase.  Statt  findendes  Zusammen- 
treffen des  seltenen  Phänomens  eines  E;dstosses  mit  dem  Verhältnis#- 

. mässig  ebenfalls  seltenen  Vorkommen  eine«  gar  niedrigen.  Barometer- 
standes oder  einer,  sehr  schnellen  Änderung  desselben  bliebe  auffal- 
lend und  liesse  auf  einen  Zusammenhang  der  Ursachen  beider  Ereig- 
nisse scbliessen,  und  das  um  so  mehr,  da  bei. den  9 allgemeinem  Erdbe-be»», 
bei  welchen  ein  solcher  Zusammenhang  «um  Voraus  nicht  erwaitet  wer- 
den durfte,  ein  gleichzeitiges  Eintreten  auch  nicht  beobachtet  worden  ist. 

. Der  Verfasser  hat  die  in  der  Sehweite  seit  1826  beobachteten  Erd- 

. beben,  so  vollständig  es  ihm  möglich  war,  gesammelt,  und  sie  zusam- 

, • •*  * * • 

mengestellt  mit  dem  gleichzeitig  i u Basel  aufgezeichneten  Barometer- 
stände. Unter  den  36  Erdstössen,  die  das  Verzeichnis#  enthält,  gehören 
6 iu  die  Klasse  der  allgemeinem,  die  särnmtlich  bei  keinem  ausserordent- 
lichen Barometerstände  eingetreten  sind.  Unter  den  30  partikularen 
Erdbeben  waren  io  mit  einem  auffallend  niedrigen  oder  auffallend  schnell 
ändernden  Luftdrücke  verbunden  , bei  20  lässt  die  unmittelbare  Ansicht 
der  Barometer  - Beobachtungen  keine  besondern  Umstände  erkennen, 
obgleich  auch  bei  einigen  derselben  solche  sich  vermuthen  lassen.  Diese* 
Resultat  ist  zwar  weniger  auffallend,  als  dasjenige,  was  aus  den  BaslrT 
Erdbeben  siel»  ergibt,  aber  dennoch  entschieden  genug,  denn  dass  Um- 
stände des  Luftdruckes,  welche  in  der  Regel  in  den  30  Tagen  de* 
Monats  nur  einmal,  oder  höchstens  zweimal  vorzukommen  pflegen,  mit 
dciq  vollen  Drittelnder  in  der  Schweitz  wahrgenominenen  Erdstüsse 
Zusammentreffen,  ist  immerhin  merkwürdig  genug.  Dass  aber  da* 
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Zusamme nlreffen  weniger  häufig  ist,  als  bei  den  in  Basel  selbst  beob- 
achteten Erdstössen,  und  wenn  es  auch  wahr  ist,  dass  die  Barometer« 
Schwankungen  in  ihren  allgemeinen  Zögen  über  einen  weiten  Raum  sich 
ausdehuen  und  das  beobachtete  Verfahren  für  die  Erforschung  des  Zu- 
sammenhangs von  Luftdruck  und  Erdbebcu  in  einer  gewissen  Beziehung 
allerdings  gerechtfertigt  werden  kann,  so  lasst  sich  doch  andererseits 
behaupten,  dass,  wenn  ein  solcher  Zusammenhang  Statt  findet,  derselbe 
sieh  viel  deutlicher  hcrausstellen  muss,  wenn  wir  jeweilen  den  Luftdruck 
au»  Orte  des  lokalen  Erdbebens  selbst  und  in  seinen  unmittelbaren  Um- 
gebungen zu  vergleichen  im  Stande  wären;  denn  eben  bei  schnell  ein- 
tretendeo  Schwankungen  und  hei  ungewöhnlichen  Unregelmässigkeiten 
des  Barometerstandes  lässt  die  allgemeine  Regel  der  weiten  Erstreckung 
der  barometrischen  Veränderungen  am  meisten  Ausnahmen  zu.  So 
wurde  das  Erdbeben  vom  24.  Jan.  1827  in  der  ganzen  Sehweite  ver- 
spürt, auch  über  die  Gränzen  hinaus  einerseits  bis  Uesanfon,  anderseits 
bis  Biberuch  und  Stuttgart . Es  scheint  im  Kanton  Bern  am  stärksten 
gewesen  zu  seyn  und  gehört  daher  mit  vollem  Recht  in  die  Abtheilung 
der  allgemeinen  Erdbeben.  Das  Barometer  in  Basel  stand  nur  wenig 
unter  seinem  Mittel  und  zeigte  eine  grosse  Beständigkeit  den  Tag  vor 
und  nach  dem  Erdbeben  ; ebenso  war  atn  Thermometer  nichts  Besonderes 
wahrzunehmen.  Ähnliche  atmosphärische  Verhältnisse  fanden  in  der 
ganzen  nördlichen  Sehweite  Statt,  also  offenbar  keine  besondere  Bezie- 
hung zwischen  Luftdruck  und  Erdbeben.  Hingegen  war  in  Glarus  iu 
der  Nacht  vor  dem  Erdbeben  plötzlich  -warme  Witterung  eingetreten. 
Nach  den  Berichten  vom  Bodensee  herrschte  schon  am  23sten,  und  noch 
mehr  am  24sten  der  Föhn  mit  seiner  eigeuthumlicben  Luft-Beschaffenheit 
in  den  benachbarten  Schweitzer-Gebirgen.  Mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit hisst  sich  daraus  der  Schluss  ziehen,  dass  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  der  Alpen -Kette  die  atmosphärischen  Umstände  von  den- 
jenigen des  diessseitigen  Landstrichs  ganz  verschieden  waren  und  dass, 
wenn  wir  folglich  zureichende  Angaben  über  den  gleichzeitigen  Luft- 
druck in  der  ganzen  Erstreckung  der  Alpen-Länder  besässen  , ein  Ein- 
fluss desselben  auf  das  cingetretene  Erdbeben  sich  würde  nachwei- 
seil  lesseil. 

So  unvollkommen  die  mitgetheilten  Zusammenstellungen  noch  seyn 
mögen,  so  geht  doch  daraus  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  ein 
auffallend  niedriger  Barometerstand  oder  auffallend  schnelle  Änderungen 
des  Luftdrucks  viel  häufiger  zur  Zeit  der  Erd-Erschutterungen  eintreten, 
als  ohne  einen  ursächlichen  Zusammenhang  erklärbar  wäre. 

Es  Wäre  leicht  möglich,  dass  die  beiden  aus  den  gemachten  Zu- 
sammenstellungen hrrvorgehenden  Ergebnisse,  die  grössere  Häufigkeit 
der  Erdbeben  in»  Herbst  und  Winter  und  das  häufige  gleichzeitige  Ein- 
treten eines  nieder«  Barometerstandes,  sich  dahin  zusammenfasson  lassen, 
dass  die  schwachen  Erdstösse  im  mittlen  und  nördlichen  Europa  sehr 
oft  von  . einer  plötzlichen  Änderung  des  Luftdruckes  über  grössere 
Laudesstrecken  begleitet  sind.  Im  Winter  ändert  sich  nämlich  der 
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Luftdruck  weit  schneller  und  unregelmässiger  als  im  Sommer;  und  eben* 
so  sind  diese  Änderungen  bekanntlich  bedeutender  bei  niedrigem  ala 
bei  hohem  Barometerstand.  Es  Hesse  sich  sogar,  wenn  man  Nebeuum- 
8täudc  eines  in  der  Hauptsache  uns  noch  so  dunklen  Phänomens,  wie 
es  die  Erdbeben  sind,  zu  erklären  versucht,  eine  nicht  entfernt  liegende 
Ursache  dieser  Wahrnehmung  angeben.  Wenn  wir  uns  einmal  mit  dem 
Gedanken  vertraut  gemacht  haben  , dass  die  feste  Erdkruste  nicht  so 
unerschütterlich  und  unveränderlich  dasteht,  wie  man  früher  wohl 
glaubte,  so  wird  es  uns  nicht  so  unannehmbar  Vorkommen,  dass  so 
plötzliche  Veränderungen  des  Luftdruckes  über  weite  Landcsstreckei», 
wie  die  angedeuteten,  Störungen  im  Gleichgewichts  Zustande  der  das 
tiefer  liegende  Feuermeer  bedeckenden  Erdrinde  veranlassen  können; 
sey  es,  dass  sie  ein  plötzliches  Emporarbeiten  eingeschlossener  elasti- 
scher Flüssigkeiten  veranlassen;  sey  es,  dass  an  einzelnen  Stellen, 
wo  die  Änderung  im  Luftdruck  am  schnellsten  Statt  findet,  oder  wo 
durch  irgend  einen  früher  eingetretenen  Umstand  die  feste  Erdriude 
leichter  weicht , eine  Zerrüttung  vor  sich  geht.  Es  gälte  das  vielleicht 
sogar  eine  Andeutung  zur  nahem  Erklärung  der  längst  gemachte» 
Wahrnehmung,  dass  selbst  in  den  Erdstrichen,  die  weit  von  thätigen 
Vulkanen  abliegen , es  gewisse  Punkte  gibt,  die  vorzugsweise  lokalen 
Erderschütteniugen  ausgesetzt  sind,  wie  mau  z.  B.  in  der  Sehweite  als 
solche  Punkte  Basel,  Etflisau  und  das  Glarnerland  namhaft  marht. 
Es  wären  das  eben  solche  Punkte , wo  die  Erdkruste  störenden  Ein- 
flüssen leichter  nachgibt,  als  andere.  — — Jedenfalls  köunen  atmo- 
sphärische Veränderungen  nur  als  untergeordnete  Nebenursachen  bei 
den  Erdbeben  mitwirken.  Die  hauptsächlichsten  Erd  • Erschütterungen 
gehen  von  den  Bewegungen  selbst  ans,  die  im  unterirdischen  Feuer- 
meere  eiirtreten;  es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  wenu  die  Einflüsse, 
welche  wir  in  den  schwachen  Erdbeben  des  mittlen  Europa  erkannt  zu 
haben  glauben,  bei  den  starkem  Bewegungen,  denen  die  eigentlich 
vulkanischen  Gegenden  ausgesetzt  sind,  nicht  mehr  hervortreten.  Dass 
aber  auch  hier  atmosphärische  Einflüsse  sich  geltend  machen  können, 
zeigen  die  Erfahrungen  beim  Stromboli , und  die  Erdstösse , welche 
gar  oft  die  Orkane  in  den  Antillen  begleiten  sollen. 

Gegen  die  gegebene  Erklärung  lassen  allerdings  mancherlei  Be- 
denklichkeiten sich  erheben;  sie  würde  eine  Beweglichkeit  der  festen 
Erdrinde  nachweisen  , welche  auch  nach  den  Erfahrungen  der  neuern 
Zeit  über  plötzliches  Erheben  ganzer  Erdstriche  bei  den  Erdbeben  in 
Chili , oder  der  allmählichen  Hebung  des  Skandinavischen  Festlandes, 
oder  der  eben  so  allmählichen  Senkung  von  Grönland  uns  noch  immer- 
hin wunderbar  Vorkommen  würde.  Mag  aber  auch  die  Erklärung  un- 
richtig seyu  , die  Thatsechen  , von  welchen  sie  Rechenschaft  zu  geben 
versucht,  sind  nicht  so  unbegründet,  dass  sie  nicht  zu  emsiger  näherer 
Prüfung  aufforderu  sollten. 
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J.  F.  W.  Johnston:  über  das  Vorkommen  des  Ozokerits 
in  der  Kohlengrube  Urpeth  hex  Newcastle  am  Tgne  ( Land, 

and  Rdinb.  phiL  Mag.  third  ser. , Nr.  76  , Mai  1838 , p.  389  cet.). 

Man  fand  beträchtliche  Mengen  der  Substanz  in  ungefähr  60  Klafter 
Tiefe  in  Höhlungen  , mitunter  auch  in  festem  Sandstein-Fels.  Sie  war 
so  weich,  dass  die  Gruben  - Arbeiter  Kugeln  daraus  drehen  konnten. 
Die  Merkmale  stimmen  uberein  mit  dem  bekannten  Moldauer  Eidwachse. 
Die  chemische  Analyse  ergab : 

Wasserstoff  . 14,06 

Kohlenstoff  . 86,80 


Hausmann:  de  montium  Uercyniae  formatione ; eine  in  der  Ver- 
sammlung der  kon.  Sozietät  der  Wissenschaften  am  8.  Dezember  1838 
gehaltene  Vorlesung  (Gott,  gelehrt.  Aiiz.  1839  , S.  41  ff.)  Der  Vor- 
trag lieferte  eine  kurze  Darstellung  der  Resultate  von  Untersuchun- 
gen, die  Hausmann  in  einer  Reihe  von  Jahren  am  Harz  in  Beziehung 
anf  die  neueren  geologischen  Theorie’n  angestellt  hat,  wobei  er  durch 
seinen  ältesten  Sohn,  der  sich  dem  Bergwesen  widmet,  eifrig  unterstützt 
worden.  Wir  theilen  im  Folgendeu  das  Wesentlichste  vou  dem  Inhalte 
jenes  Vortrages  mit. 

Kaum  wird  es  nöthig  seyn  zu  bemerken,  dass  vom  Harz  liier  nicht 
in  einer  oft  gebrauchten  engeren  Bedeutung  die  Rede  ist,  sondern 
dass  die  Untersuchung  die  ganze  Gebirgs - Erstreckung  betrifft,  deren 
natürliche  Begranzung  durch  die  Anlagerung  der  Flötze  an  die  altern 
Gebilde  bestimmt  ist.  I11  der  Haupt  - Ausdehnung  von  O.S.O.  gegen 
W.N.W.  beträgt  die  Länge  des  Gebirges  ungefähr  13 , die  Breite  im 
Durchschnitt  4 geographische  Meilen.  Diese  verhältnissmässig  grosso 
Breiten- Ausdehnung  bei  einer  nicht  bedeutenden  Höhe  steht  damit  im 
Zusammenhänge,  dass  der  Harz  nicht,  wie  ein  Theil  des  Thüringer 
Waldes  und  wie  viel  andere  Gebirge,  als  ein  schmaler  Kamm  erscheint, 
dessen  Queerprofil  im  Ganzen  die  Figur  eines  Dreieckes  hat;  sondern 
dass  man  durch  seine  Thäler,  oder  durch  das  Ersteigen  seiner  Abhänge, 
auf  mehr  und  weniger  ausgedehnte  Hochebenen  gelangt,  über  welche 
nur  einzelne  höhere  Berge  und  Bergrücken  emporsteigen.  Die  bedeu- 
tendste Erhebung  bildet  das  Brocken-Gebirge , welches  einen  beson- 
dern  Gebirgsstock  in  der  allgemeinen  Gebirgskette  darstellt,  der  in  dem 
Brocken  Reibst  eine  Höhe  von  viertehalbtauscnd  Par.  Fuss  über  dem 
Meere  erreicht.  Diese  Gruppe  höherer  Berge  liegt  weder  nach  der  Längen« 
noch  noch  der  Breiten  - Ausdehnung  des  Harzgebirges  in  seiner  Mitte, 
sondern  im  Drittheil  der  Länge  von  der  westnordwestlichen  Gränze 
an  gerechnet,  und  so  weit  gegen  N. , dass  die  horizontale  Entfernung 
des  Brockens  von  dem  Südrande  sich  zu  der  von  dem  Nordrande  un- 
gefähr wie  5 : 2 verhält.  Mit  dieser  Lage  der  grösseren  Gcbirgshöhen 
hängt  die  sehr  ungleiche  nördliche  und  südliche  Abdachung  des  Harz - 
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Gebirges  in  «einer  westlichen  Hfilfte  zusammen,  in  welcher  der  jähere 
Absturz  gegen  N.  sich  von  der  sanfteren  Neigung  gegen  S.  auffallend 
unterscheidet.  Eine  andere  Verschiedenheit  der  Höhe  and  Gestaltung 
ist  den»  Harz- Gebirge  mrhr  im  Allgemeinen  eigen,  wodurch  der  west- 
liche Oberharz  sich  vor  den»  östlichen  Unt^rharz  auszeichuet.  Wenn 
dort  die  meisten  Höhen  zwischen  1600  und  2000  Fuss  über  dem  Meere 
betrogen  , so  pflegen  sie  hier  in»  Ganzen  zwischen  1400  und  1600  F. 
zu  fallen  , wiewohl  einzelne  Punkte  sich  bis  zu  etwa  2000  F.  erheben. 
Mit  der  grossem  Höhe  ist  auf  dem  westlichen  Harz  eine  weit  stärkere 
Zei Stückelung  des  Gebirges  durch  viele,  tief  einschneidende  Thäler 
verbunden ; wogegen  der  östliche  Harz  mehr  in»  Zusammenhänge  aus- 
gedehnte Hochebenen  besitzt  und  weit  weniger  von  engen  und  tiefen 
Thiilern  durchschnitten  ist.  Mit  dieser  verschiedenen  Gebirgs-Beschaffe  n- 
heit  sind  manche  andere  Eigentümlichkeiten  , wodurch  siel)  die  Natur 
des  Oberharzes  von  der  des  Unterharzes  unterscheidet , in»  genauen 
Zusammenhänge. 

Die  Hauptmasse  des  Harzes  besteht  aus  dem  unter  dem  Namen 
der  Grauwacke  Formation  bekannten,  zun»  altern  Übergangs  - Gebirge 
gehörenden  Schiefer-Gebilde,  in  welchen»  vornehmlich  Grauwacke,  Grau- 
wacke-Schiefer und  Thonschiefer  obwechseln.  Der  westliche  Harz  ist 
durch  zwei  aus  der  Hauptgebirgs  - Masse  in  bedeutenden  Rücken  her- 
vorragende Massen  eines  in  Quarzfels  übergehenden  Sandsteins  ausge- 
zeichnet, die  den»  östlichen  Harz  fehlen,  und  welche  dort  ganz  beson- 
ders an  der  grösseren  Erhebung  des  Gebirges  Theil  nehmen,  indem 
diese  Gebirgsart  am  Kahlenberg e.  bei  Zellerfeld  bis  zu  2184  F. , und 
in  dem  langgestreckten  Rücken  des  Bruchberges , der  die  Gegend  voo 
Clausthal  und  Zellerfeld  von  der  Andreasheryer  Gebirgs-Gegend  schei- 
det, sogar  bis  über  3000  F.  sich  erhebt.  Dagegen  bat  das  Schiefer- 
Gebirge  des  östlichen  Harzes  eine  grössere  Masse  von  Übergaugskalk 
in  der  Gegend  von  Elbingerode  voraus,  welche  Gebirgsart  auf  dem 
westlichen  Harz  nur  den  Iberg , Winterberg  und  Hiibichenstein  bei 
Grund  bildet.  Die  bedeutendste  Unterbrechung  des  Scliiefrrgebirgea 
wird  durch  Granit  bewirkt,  aus  welchem  das  ganze  Brocken -Gebirge 
besteht;  der  ausserdem  in  einer  davon  getrennten  kleinen  Masse  zwi- 
schen den»  Radau - und  Oc/rer-Thale  ztrn»  Vorscheine  kommt,  und  in 
grösserer  Ausdehnung  am  nordöstlichen  Saume  des  Unterharzes  anftritt, 
hier  am  Hamberge  seine  grösste , 1830  F.  betragende  Höhe  erreicht 
und  sich  von  da  bis  zur  Rosstrappe , den»  Ausgange  des  Itodc-Thales 
bei  Thale , erstreckt.  Nicht  in  solchen»  Zusammenhänge  wie  der  Granit, 
sondern  in  kleineren  Massen,  aber  on  den  verschiedensten  Punkten  er- 
scheinen im  Schiefer  Gebirge  des  Harzes  Gesteine,  welche  durch  Fos- 
silien der  Pyroxen- Substanz  vorzüglich  charakterisirt  werden  und  in 
deu  mauchfultigsteii  Verhältnissen  zu  den  stratißeirten  Massen  auftreten. 
Diese  sehr  abandermieu  Gebirgsarten , welche  vormals  zum  Theil  zum 
Grünstem  oder  Diorit  gezählt  wurden  , sind  für  die  geognostischn  Kon- 
stitution des  Harzes  von  giusscr  Bedeutung;  vou  ungleich  grösserer 
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als  man  nach  den  meisten  Beschreibungen  und  petrographischen  Karten 
vom  Hart  glauben  möchte.  Von  verhältnissmässig  geringem  Belange 
sind  dagegen  Quarz- führende  Porphyre  und  Gebirgsorten , welche  man 
neuerlich  zum  Melapbyr  gezogen  - hat , die  bekanntlich  am  Thüringer 
-W 'aide  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen.  * 

Die  Struktur  der  Schiefer- Formation  des  Hartes  hat  eine  Eigen- 
tümlichkeit, welche  vom  grössten  Einfluss  auf  manchfaltige  andere 
Beschaffenheiten  des  Gebirges  ist,  und  wodurch  sie  sich  von  dem  ge- 
wöhnlichen Verhalten  der  geschichteten  Massen  anderer  Gebirge  auf- 
fallend unterscheidet:  dass  nämlich  weder  das  Streichen , uoch  das 
Fallen  der  Schichten  in  einer  Beziehung  zur  Haupt  - Erstreckung  des 
Gebirges  steht.  Das  Streichen  der  Schieferschichten  bleibt  sich  in  deu 
verschiedenen  Theilen  des  Hart-Gebirges  sehr  gleich,  indem  es  zwischen 
der  dritten  und  fünften  Stunde  des  bergmännischen  Kompasses  zu 
schwanke!)  pflegt.  Andere  Stunden  des  Streichens,  wie  6ie  u.  a.  in 
den  Grgenden  von  Andreasberg , von  Stolberg  Vorkommen,  erscheinen 
nur  als  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  auf  deiu  westlichen  Hart  das  Streichen  in  der  vierten  Stunde 
das  gewöhnlichste  ist;  wogegen  am  östlichen  Harz  die  fünfte  Stunde 
des  Streichens  vorherrscht.  Da  die  Haupt  * Erstreckung  des  Gebirges 
ungefähr  in  die*  achte  Stunde  des  Kompasses  fällt,  so  schneidet  die 
mittle  Richtung  der  Schieferschichten  jenes  Hauptstreichen  unter  einem 
Winkel  von  etwa  60  Grad.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  sowohl  der 
Richtung  als  dem  Grade  nach  im  Ganzen  weniger  konstant  als  das 
Streichen , doch  ist  im  Allgemeinen  das  Einfallen  gegen  S.O.  unter 
Winkeln  von  50  — 70  Grad  vorherrschend.  Es  kommt  übrigens  nicht 
Selten  auch  ein  Fallen  nach  entgegengesetzter  Richtung  vor,  welches 
indessen  nicht  in  bedeutenden  Erstreckungen  anzuhalten  pflegt.  Auch 
grössere  und  kleinere  Winkel  des  Fadens  werden  tiiclit  selten  beobach- 
tet, und  es  findet  sich  an  einigen  Punkten  sogar  eine  horizontale  Lage 
der  Schichten.  Dleas  eigenthümliehe  Verhalten  derselben  ist  die  Ur- 
sache, dass  das  Schiefer-Gebirge  des  Hartes  gegen  S.O.  im  Allgemeinen 
sanft  verflücht  igt;  wogegen  die  Ränder  des  Gebirges,  denen  entweder 
die  Schirhtenküpfe  zugewandt  sind  , oder  an  welchen  die  Schiefcr- 
Schichteu  dem  Streichen  nach  Busgehen,  ungleich  steiler  sind. 

Zu  den  Eigentümlichkeiten  des  Hartes , die  hier  noch  vorläufig 
zu  erwähnen  seyn  dürften,  gehört  das  Verhalten  der  FlÖtze  in  der 
Umgehung  des  Gebirges«  Die  Schiefer-Formation  des  Hartes  ist  ganz 
und  gar  von  Flötzen  umgehen;  aber  an  keiner  Stelle  ziehen  sie  sich, 
wie  z.  B.  am  Schwartwalde , bis  auf  die  Höhe  des  Gebirges  hinan, 
oder  finden  sie  sich,  wie  u.  a.  am  Thüringer  Walde , in  isolirten  Massen 
auf  der  Höhe  .des  Gebirges.  Am  ganzen  westlichen,  südlichen  und 
östlichen  Rande  sind  die  Flötze  , sanft  vom  Gebirge  abfallend  , an  die 
Grauwacke  * Formation  gelagert,  ohne  dass  eine  Beziehung  zwischen 
der  Schichten  - Stellung  dieser  und  der  Anlagerung  jener  wahrgenom- 
oieu  wird : wogegen  längs  des  ganzen , ziemlich  gerade  erstreckten, 


592 


nordnordöstlichen  Gebirgs-Randes,  von  Ballenstedt  bis  Lutter  am  Bah - 
renberge , die  zunächst  angrenzenden  Flötzmassrn  mehr  und  weniger 
aufgerichtet  und  hin  und  wieder  sogar  gegen  das  Gebirge  cinstürzend 
erscheinen.  In  jener  merkwürdigen  Erstreckung,  wo  ein  nicht  geübter 
Beobachter  an  manchen  Stellen  in  der  relativen  Aitcrsfolgc  der  Fiötze 
irre  werden  könnte,  indem  ältere  Schichten  auf  jüngeren  zu  liegen 
scheinen,  gibt  es  auch  einzelne  Punkte,  wo  der  Granit  in  beinahe  un- 
mittelbare Berührung  mit  den  Flötzeu  tritt«  Wie  diese  an  dem  gegen 
die  norddeutsche  Niederung  gekehrten  Saume  des  Harzes  durch  ihre 
Emporrichtung  sich  auszeiclmen,  so  verhalten  sie  sich  auch  hinsichtlich 
ihrer  Reihenfolge  abweichend;  denn  wenn  in  dem  grössten  Theile  der 
Umgebung  des  Harz-Gebirges  die  Flützreihe  nur  bis  zum  Gebilde  des 
bunten  Sandsteins,  Muschelkalkes  und  Keupers  fortsetzt,  so  enthält  sie 
dort  auch  noch  das  Oolith-Gebilde  und  die  Kreide-Formation. 

Bei  Erforschung  der  Ursachen,  denen  das  Harz-  Gebirge  seine 
gegenwärtige  Gestalt  verdankt,  ist  nichts  so  Wichtig,  aber  auch 
nichts  so  schwierig,  als  die  Ausmittelung,  auf  welche  Weise  die  Schieb» 
teu  der  Schiefer-Formation  aufgerichtet  worden.  Dass  die  stark  geneig- 
ten Schichten  eintnul  eine  audere  Lage  hatten  und  durch  hebende 
Kräfte  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  versetzt  worden,  wird  zwar  voo 
Niemand  bezweifelt,  der  sich  an  die  jetzt  allgemein  verbreiteten  Vor- 
stellungen in  der  Geologie  gewöhnt  hat.  Indessen  war  es  zur  möglichst 
vollständigen  und  sicheren  Begründung  einer  Theorie  der  Bildung  des 
Harzes  erforderlich,  auch  diesen  Punkt  zu  berücksichtigen.  Der  manch- 
faltige  Wechsel  in  der  Neigung  der  Schichten  und  ihre  übrige  Beschaf- 
fenheiten setzen  der  Annahme,  dass  ihre  jetzige  Lage  die  ursprüngliche 
tsey,  eben  so  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen,  als  der  Mangel 
einer  Masse , welche  als  die  allgemeine  Grundlage  des  uugeheueren 
Schichten  - Systems  gelten  könnte.  Ausserdem  liefern  aber  auch  meh- 
rere Erscheinungen  sehr  einfach  den  Beweis , dass  die  Schichten  ur- 
sprünglich in  einer  wagerechten  oder  wenig  geneigten  Lage  sich  befanden, 
namentlich  die  Art  des  Vorkommens  von  Petrcfakten  , besonders  vou 
Pihtuzeti-Abdrücken , die  sich  hinsichtlich  der  Abplattung  oder  der  Er- 
haltung der  runden  Form  der  Stammstürke  in  stark  geneigten  Grau- 
wacke-Lagen  gerade  so  verhalten,  wie  iu  söhligen  oder  schwach  geneigten 
Flötzschichten:  und  die  Form  gewisser  elliptisch-spharoidischer  Nieren 
im  Grauwacke  - Schiefer  , die  eine  weit  unregelmässigere  seyn  müsste, 
hätte  ihre  Bildung  in  stark  geneigten  Schichten  Statt  gefunden. 

Wenn  nun  das  Rathsel  gelöst  werden  soll,  auf  welche  Weise  die 
Schiefer-Schichten  des  Harzes  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  versetzt 
seyn  mögen,  so  wird  zuvörderst  zu  untersuchen  seyn,  ob  das  Felsge- 
hüu de  des  Schiefer-Gebirges  im  Z n sa  m m m e n h a n ge  in  seine  jetzige 
Lage  versetzt  worden,  oder  ob  diese  Annahme  nicht  • zulässig  scy. 
Dürfte  mau  das  Erstere  annehmen,  so  würde  die  Theorie  der  Bildung 
des  Harz-Gebirges  ungemein  vereinfacht  werden.  Sobald  man  aber 
versucht,  sich  die  Sache  durch  Konstruktion  klar  zu  machen,  so  stösst 
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man  anf  grosse  Schwierigkeiten.  Eine  derselben  liegt  in  der  ausser- 
ordentlichen Grösse  der  Masse.  Denkt  man  sich  nämlich  einen  recht» 
winkelig  dutch  die  Schichten  des  Schiefer  - Gebirges  gelegten  und 
senkrecht  auf  dem  Horizonte  stehenden  Durchschnitt,  der  von  einem 
Fusse  des  Harzes  zum  anderen,  z.  B.  von  Seesen  nach  Lnuterberg 
reicht,  so  beträgt  die  horizontale  Lunge  desselben  5 geogr.  Meilen. 
Berechnet  man  unn  unter  Annahme  einer  minien  Neigung  der  Schich- 
ten von  60°  die  senkrechte  Höhe,  welche  du»  ganze  Felsgebäude  bei  der 
ursprünglichen  wagerechten  Lage  der  Schichten  gehabt  haben  wurde, 
so  beträgt  solche  über  4 geogr.  Meil. , oder  ungefähr  37^  Mal  so  viel, 
als  die  grössteu  bis  jetzt  bekannten  Höhen  des  Himalaya  - Gebirges. 
Wollte  man  indessen  diese  ungeheure  Grösse  nicht  für  eine  Schwierig- 
keit bei  jener  Annahme  ansehen , so  würde  sich  doch  eine  andere  Be- 
denklichkeit nicht  heben  lassen,  die  darin  besteht,  dass,  wenn  man  nach 
dein  forscht,  wodurch  die  Aufrichtung  der  Schichten  - Masse  brwirkt 
worden,  man  auf  ein  Feld  leerer  Hypothesen  kommt.  Da  die  Schichten 
des  Schiefer-Gebirges  am  Harz  im  Allgemeinen  gegen  S.O.  einfalleu, 
so  muss  die  aufrichtende  Kraft  nordwestwäi  ts  gesucht  werden,  und 
bei  der  Annahme  einer  Bewegung  der  ganzen  Schichtenmasse  im  Zu- 
sammenhänge würde  nordwestlich  vom  Harz  diejenige  GebirgsmAsse 
vielleicht  angetroffen  werden  können  , durch  deren  Emporsteigen  die 
Aufrichtung  bewirkt  worden.  Man  findet  indessen  weder  in  der  Nähe 
des  nordwestlichen  Harz- Randes,  noch  in  grösserer  Entfernung  von 
demselben  eine  Gebirgsmasse,  welcher  man  jene  hebende  Kraft  beiines- 
aen  könnte,  indem  weit  und  breit  Nichts  als  Flötzgebirge  w&brgenom- 
men  wird.  Überblickt  man  das  Ganze  der  Struktur  der  Schiefer- 
Formation  des  Harzes , die  Art  der  Vertheilung  der  verschiedenen 
Gebirgs- Lager,  und  nimmt  man  dazu  die  Beschaffenheiten  der  Oberfläche, 
ho  wird  man  auf  den  Gedanken  geführt , dass  die  Schichten  - Masse 
stückweise  nufgerichtet  sey;  und  je  weiter  man  diese  Idee  verfolgt, 
um  so  mehr  überzeugt  mau  sich,  dass  dadurch  die  scheinbare  Unordnung 
im  Felsgebäude  des  Harzes , der  Mangel  einer  bestimmten , durchgrei- 
fenden Lagerfolge,  am  genügendsten  zu  erklären  ist.  Es  würde  indessen 
die  Vorstellung,  das»  das  Schiefer  - Gebirge  des  Harzes  aus  einzelnen 
Fragmenten  von  verschiedener  Grösse  bestehe,  die  aus  ihrem  ursprüng- 
lichen Zusammenhänge  und  ihrer  gestrerktcu  Lage  in  die  jetzige 
Stellung  neben  und  vor  einander  versetzt  worden,  erst  dann  hinreichend 
begründet  erscheinen  , wenn  sich  die  Ursache  dieser  Zertrümmerung 
und  Aufrichtung  sollte  nachweisen  lassen.  Um  sie  aufzufinden,  musste 
die  Untersuchung  zunächst  auf  die  sogenannten  massigen  Gebirgs- 
arten  und  ihr  Verhältnis  zum  Schiefer  - Gebirge  gerichtet  werden. 
Hausmann  ist  dabei  von  der  Ansicht  ausgegangen , welche  gegenwärtig 
nur  noch  von  welligen  Geologen  bestritten  wild,  und  die  er  in  seiner 
Arbeit  über  die  Benutzung  metallurgischer  Erfahrungen  für  geologische 
Forschungen  durch  neue  Gründe  zu  befestigen  gesucht  hat , dass  die 
krystalliaischen , nicht  atratificirten  Gebirgsarten  Produkte  dea  Feuers 
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sind,  and  dass  ihr  Eraporsteigen  and  die  mit  ihnen  xugleich  wirksamen 
Dampfe  auf  die  Veränderungen,  welche  mit  den  atratifuirte»  Massen 
nach  ihrer  Bildung  vorangegangen,  den  grössten  Einfluss  gehabt  haben. 

Nach  der  Analogie  mancher  anderer  Gebirge  sollte  man  geneigt 
tteyn,  dem  Granite  die  Zertrümmerung  und  Aufrichtung  der  Schiefer* 
schichten  des  Harzes  zuzutrauen.  Diese  Annahme  stellt  sich  aber  so* 
gleich  als  unzulässig  dar,  wenn  man  nur  beachtet , dass  die  Hauptver- 
breitungs-Linie  des  Granites  dem  Hauptstreicben  des  ganzen  Gebirges, 
nicht  aber  der  Aufrichtungs- Achse  der  Schieferschichten  entspricht;  dass 
der  Granit  nur  in  drei  Massen  am  Harz  auftritt,  aus  deren  Eniporstei* 
gen  die  Zerstückelung  des  ganzen  Schiefer  * Gebirges  sich  nicht  würde 
erklären  lassen  , und  dass , wenn  der  Granit  einen  Einfluss  auf  die 
jetzige  Schichten-Steliung  der  Grauwacke-Foriuation  gehabt  haben  sollte, 
dieser  doch  nur  ein  ganz  partieller  gewesen  seyn  könnte,  indem  die 
Schiefor8chichten  nur  nn  einigen  Seiten  der  Granit  - Massen  an  diese 
sich  lehnen,  an  manchen  Stellen  aber  gegen  den  Granit  einfallen,  oder 
dem  Streichen  nach  ahsetzen.  In  noch  weit  geringerem  Grade,  als  der 
Granit,  kann  der  Quarz-führende  Porphyr  die  Vermuthung  veranlassen, 
dass  er  auf  die  jetzigen  Verhältnisse  des  Schichten- Gebäudes  der 
Grauwacke  - Formation  am  liurz  von  Einfluss  gewesen  sey ; und  gar 
kein  Grund  ist  vorhauden  , eine  solche  Einwirkung  den  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Melaphyr  stehenden  Tra  p p-  G e bi  r g s a r t e n zu- 
zuschreiben, die  da,  wo  sie  sich  in  grösster  Entwickelung  zeigen,  am 
Südrande  des  Harzes  in  der  Gegend  von  Ilfeld , mit  dem  Schiefer* 
Gebirge  nicht  einmal  in  sichtbarem  Kontakte  sich  befinden.  Daher 
würden  unter  den  nicht  stratifizirten  Gebirgsarten  des  Harzes  nur  noch 
die  Pyroxe n -Gesteine  eine  Prüfung  der  Verhältnisse  , in  welchea 
ihre  Erhebung  zur  Aufrichtung  der  Schichten  der  Grauwacke-Formation 
steht,  veranlassen  können;  und  wirklich  scheint  bei  diesen  Alles  sich 
zu  vereinigen  , um  die  Annahme  zu  begründen , dass  sie  nicht  allein 
die  Hauptursache  der  grossen  Umwandlungen  waren,  welche -der  ur- 
sprüngliche Zusammenhang  und  die  Schichtenlage  des  Schiefer-Gebirges 
am  Harz  erlitten  haben  , sondern  dass  auch  theiis  ihrer  unmittelbaren 
Einwirkung,  theiis  den  Vorgängen,  welche  ihr  Eniporsteigen  begleiteten, 
noch  manche  andere  Veränderungen  zugeschrieben  werden  dürfen, 
welche  die  jetzigen  Beschaffenheiten  der  Grauwacke  * Formation  herbei- 
geführt haben.  Diese  Gesteine  stellen  sich  am  Harz  in  manchfaltigen 
Modifikationen  dar.  In  denen,  welche  deutlich  gemengt  sind,*  zeigen 
sich  von  den  Pyroxen-Fossilicn  besonders  Diallag  und  flypersthen,  Welche 
fast  immer  mit  dichtem  oder  späthigem  Saussurit  (Labrador)  verbunden 
sind.  Diallag  und  Saussurit  bilden  den  Euphofid  (Gahbro),  Hy* 
persthen  und  Saussurit  den  H y pe rst h e n fei s , und  nimmt  dies»  Gt* 
menge,  wie  sehr  oft,  Chlorit  auf,  so  erscheint  ein  Gestein.,  welches 
Hausmann  mit  dem  von  Al.  Broncniart  zuerst  gebrauchten  Namen 
Diabas  bezeichnet,  von  welchem  sich  nicht  selten  innig  gemengte  und 
Porphyr-artige  Abänderungen  finden.  Mit  dem  Diabas  zunächst  verwandt 
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ist  der  Kogel  feie  (Blatterstein),  der  in  einer  bald  dichten , bald 
schiefrigen,  gewöhnlich  von  Chlorit  gefärbten  Grundmauer  mit  Knlk- 
spath  nusgefüllte  Blasenräume  enthält  und  in  einem  ähnlichen  Verhält- 
nisse zu  jenem  Gestein  steht,  wie  der  basaltische  Mandelntein  zum 
Basalte  und  Dolcrit.  Von  diesen  Felsarten  kommt  der  Diabas  am 
Harz  am  häufigsten  vor:  der  Kugel  f eis  findet  sich  seltener  und  er- 
scheint entweder  in  Begleitung  von  Diabas,  oder  auch  von  diesem 
getrennt.  Das  Vorkommen  des  Euphotids  beschränkt  sich  auf  eine 
grösstenfheils  zur  Harzburger  Fürst  gehörige  Gegend  am  nordwestli- 
chen Fussc  des  Brocken- Gebirges.  ' 

Nicht  allein  die  grosse  Verbreitung  jener  Gebirgsartert  in  allen 
Theilen  des  Schiefer- Gebirges , sondern  auch  die  innige  Verknüpfung, 
welche  zwischen  ihnen  und  den  Gliedern  der  Grnuwackc  - Formation 
wahrgenommen  wird,  die  sowohl  in  den  maurhfaltigsten  Arten  räum- 
licher Verhältnisse,  als  auch  in  häufigen  pefrogrnphischen  Verschmelzung 
gen  sich  offenbart,  lassen  schon  bei  einem  flüchtigen  Oberblicke  einen 
genauen  Zusammenhang  zwischen  dem  Auftreten  der  Pyroxen-Gesteine 
und  den  mit  dem  Schiefer-Gebirge  vorgegnngenen  Veränderungen  ver- 
muthen.  Nirgends  sind  die  Verhältnisse  so,  dass  man  glauben  könnte, 
die  Pyroxen-Gesteine  seyen  das  früher  Gebildete  , woran  das  Schiefer- 
Gebirge  abgesetzt  worden;  dagegen  aber  überzeugt  man  sich  nn  vielen 
Stellen  durch  die  Verästelungen  in  die  Massen  des  Schiefer-Gebirges, 
so  wie  durch  die  Umschliessung  von  kleineren  und  grösseren  Frag- 
menten desselben,  dass  die  Massen  der  Pyroxen-Gesteine  mit  Gewalt 
in  die  der  Grauwacke  - Formation  eingedrungei»  sind.  Dass  ober  die 
Schichten  derselben  nicht  bloss  von  jenen  Massen  durchhiochen,  sondern 
auch  zugleich  aufgerichtet  worden,  dafür  spricht  unzweideutig  die  ganz 
eigentümliche  Weise,  wie  die  Pyroxen-Gesteine  zwischen  den  Srhichten- 
Massen  sich  befinden.  Bei  weitem  die  gewöhnlichste  Erscheinung  ist 
nämlich  die,  dass  die  Pyroxen-Gesteine  nach  dem  Streichen  der  Schich- 
ten hervortreten,  welches  früher  Veranlassung  gab  , sie  als  untergeord- 
nete Lager  der  Grauwacke-Formation  zu  betrachten.  Allerdings  zeigen 
sie  sich  auch  unter  anderen  Verhältnissen,  indem  sie  nicht  selten  völlig 
unregelmässig  im  Schiefer- Gebirge  sich  ausbreiten  und  sogar  zuweilen 
gangförmig  dasselbe  durchsetzen.  • Indessen  ist  dos  Lager- artige  Vor- 
kommen das  Allgemeinere,  wobei  denn  übrigens  die  manchfaltigsten 
Modifikationen  Statt  finden^  Höchst  verschieden  ist  die  Längen- 
Erstrecknng  der  Pyroxen-Gesteine  nach  dem  Streichen  der  Schichten. 
Die  bedeutendste  am  Har*  ist  die , welche  bei  Osterode  beginnt  und 
in  der  Gegend  von  Neustadt  im  Amte  Hamburg  endet , mithin  das 
Schiefer- Gebirge  dem  Streiehen  nach  ganz  durchlängt.  Von  dieser 
Erstreckung,  welche  ungefähr  3^  grogr.  Meilen  beträgt,  finden  sirli 
Abstufungen  bis  zu  Längen  von  vielleicht  nur  10—20  Lachtern.  Und 
in  demselben  Grade  ändert  auch  die  Mächtigkeit  der  Massen  ab.  Hier 
breiten  sich  die  Pyroxen-Gesteine  zu  bedeutenden  Stuckgebirgcn  aus, 
dort  ziehen  sie  sich  bis  auf  wenige  Spannen  zusammen.  Die  grösste 
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Ausbreitung;  im  Zusammenhänge  pflegen  sie  am  Rande  des  Gebirges 
zu  haben.  Bei  derselben  Masse , welche  in  grosserer  Längen- Ausdeh- 
nung einen  Parallelismus  mit  den  benachbarten  , geschichteten  Gebirgs- 
arten  wahrnehmen  lässt,  geht  diess  Verhältnis  da,  wo  sie  sich  weiter 
ausbreitet,  oft  mehr  und  weniger  verloren.  Auch  kommen  Stellen  vor, 
wo  Massen,  welche  in  gewisser  Erstreckung  bestimmt  lagerartig  er- 
scheinen, ganz  den  Charakter  eines  gangartigen  Vorkommens  aiinehmen. 
Was  das  Hervortretei»  der  Pyroxen  • Gesteine  aus  dem  Schiefer-Gebirge 
betrifft,  so  kommen  jeue  entweder  mit  dem  oberen  Theile  ihrer  Massen 
zum  Vorschein,  oder  sie  sind  von  letzterem  bedeckt,  und  würden  daher 
gar  uicht  wuhrgenommen  werden  können  , wenn  sie  nicht  durch  Thal- 
Einschnitte  aufgeschlossen  worden  wären.  Da,  wo  die  emporgestiegene 
Masse  des  Pyroxen-Gesteins  zum  Durchbruche  gekommen  ist , erscheint 
sie  zuweilen  in  gleichem  Niveau  mit  den  angrenzenden  Gebirgsarten 
der  Grauwacke-Formation;  weit  gewöhnlicher  aber  erhebt  sie  sich  bald 
mehr  bald  weniger  aus  denselben.  Wo  sie  die  Decke  des  Schiefer- 
Gebirges  nicht  gesprengt  hat,  erscheint  diese  in  den  manchfaltigsteo 
Abstufungen  der  Höhe,  und  in  demselben  Thale  hat  ntan  wohl  Gelegen- 
heit , eine  Vorstellung  von  der  höchst  unregelmässigen  Oberfläche  zu 
erlangen , welche  die  ganze  Masse  der  Pyroxen-Gestcine  bei  ihrer  Er- 
hebung in  der  Grauwacke-Formation  angenommen  hat.  Zugleich  lehreu 
diese  Erfahrungen  aber  auch , dass  die  Pyroxen  - Gesteine  gewiss  so 
vielen  Stellen  unter  den  Massen  der  Grauwacke -Formation  verborgen 
liegen  ; ja  sie  berechtigen  wohl  zu  der  Annahme  , dass  sie  in  noch 
grösserer  Tiefe  in  einem  allgemeineren  Zusammenhänge  stehen. 

Was  das  Verhalten  der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges  gegen  die 
lagerartig  dazwischen  sich  ausbreitenden  Pyroxen-Gestcine  betrifft,  so 
pflegt  iru  Allgemeinen  ein  Parallelismus  zwischen  den  im  Liegenden 
und  Hangenden  befindlichen  Schichten  und  nur  zuweilen  ein  Abfalles 
derselben  nach  entgegengesetzten  Richtungen  Statt  zu  linden.  Ein 
partielles  Anschmiegen  der  Schichten  ,.  sowohl  dem  Streichen  als  auch 
dem  Fallen  nach,  wird  dagegen  sehr  oft  bemerkt.  Wo  das  Pyroxen- 
Gestcin  nicht  zum  Durchbruche  gekommen , biegt  sich  zuweilen  die 
Decke  vollkommen  über  die  emporgestiegenc  Masse,  hin  und  schmiegt 
sich  auch  hier  den  Unebenheiten  derselben  an.  Wo  das  Pyroxcn-Gestein 
im  Liegenden  vou  Schieferschichten  so  zum  Vorschein  gekommen  , dass 
letztere  ein  höheres  Niveau  einuehmen  als  das  Ausgehende  des  ersteren, 
da  sind  die  Schichten  nach  oben  gegen  ihr  Ausgehendes  steiler  aufge- 
richtet als  nach  unten;  und  nicht  selten  sind  die  Schichten  im  Hangen- 
den einer  lagerartig  verbreiteten  und  zum  Durchbruche  gekommenen 
Masse  von  Pyroxcn-Gestein  in  der  Nähe  derselben  steiler  aufgerichtet, 
als  in  grösserer  Entfernung  davon ; zwei  Verhältnisse , welche  ganz 
besonders  für  den  Causalnexus  zwischen  dem  Einporsteigen  der  Pyroxen- 
Gesteine  und  der  Aufrichtung  der  Schichten  sprechen  dürften. 

Wenn  man  das  Verhältnis  betrachtet,  in  welchem  das  Hervortreten 
der  Pyroxen- Gesteine  zu  den  verschiedenen  Gliedern  der  Grauwacke- 
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Formation  steht,  so  fallt  es  anf,  dass  in  der  unmittelbaren  Nähe  ausserst 
selten  in  Bänke  gelagerte  Grauwacke,  sondern  beinahe  überall  Thon- 
uud  Grauwacke  • Schiefer  vorhanden  sind.  Nur  an  einigen  Stellen, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Elbintfrrvd*  und  Rübrland , haben 
Pyroxen-Gestein  und  Kugelfels  auf  den  Glänzen  von  Thon  - und  Grau* 
wat’ke-Schicfcr  und  Ubergangskalk-Stein  sich  Wege  gebahnt;  und  uueh 
der  Kalkstein  selbst  ist  hie  und  da  von  Pyroxen-Gestein  durchbrochen. 
In  einigen  Gegenden  tritt  es  in  der  Nahe  von  Granit  hervor,  und  stellt 
mit  dieser  Gebirgsnrt  auch  wohl  in  unmittelbarer  Berührung.  Dass  die 
Pyroxen  Gesteine  am  gewöhnlichsten  aus  Thon-  und  Grauwacke-Schieler 
hervortreten  und  daher  bei  dem  Emporsteigen  damit  zunächst  in  Be- 
rührung kamen , verdient  für  die  Erklärung  der  eigenthümlicben  Art 
der  Zertrümmerung  und  Aufrichtung  der  Schichten  der  Grauivacke- 
Forination  besondere  Beachtung.  Thon-  und  Grauwacke-Schiefer  waren 
nrsptünglich  vermuthlirh  in  einem  ähnlichen  Zustande,  in  welchem  sich 
verschiedene  thonartige  Massen  im  Steinkohlen  Gebirge  und  in  jüngeren 
Flotz-Fonnationen  zu  befinden  pflegen.  Solche  Thoulageii  pflegen  zwar 
ausgezeichnete  Schichtungs-Absonderungen,  aber  bedeutenden  Zusammen- 
hang in  anderen  Richtungen  zu  haben.  Je  mächtiger  nun  die  Massen 
waren  , durch  welche  das  Pyroxen  Gestein  emporzusteigen  strebte  , und 
je  höher  ihre  von  anderen  Felsarten  gebildete  Decke  war  , um  so  grös- 
ser musste  der  senkrecht  entgegenwirkeude  Widerstand  seyn.  Es  er- 
öffneten  sich  in  der  Regel  nicht  sogleich  Kanäle,  durch  welche  die 
geschmolzene  und  ohne  Zweifel  von  gewaltigen  , in  ausserordentlicher 
Spannung  befindlichen  Dämpfen  begleitete  Masse  auf  dem  kürzesten 
Wege  eiuen  Ausweg  finden  konnte,  sondern  es  wurde  ihr  anfangs 
leichter,  seitwärts  zwischen  die  Schichtungs- Absonderungen , oder  auf- 
der  Scheide  verschiedener  Gebirgsarten  einzudringen.  Durch  die  starke 
Erhitzung  verloren  die  Thonmassen  ihreu  Wassergehalt,  wovon  ein 
Zusammenziehen  und  Aufreissen  Folge  war.  Hiedurch  eröffneten  sich 
der  emporstrebenden  Masse  Ausgänge,  und  au  der  Seite,  an  welcher 
sie  hervordrang,  mussten  nun  die  Stücke  der  zersprengten  Srhichtcn- 
decke  mehr  oder  weniger  gehoben  werden.  Auf  diese  Weise  ist  freilich 
noch  nieht  erklärt,  wie  es  gekommen  seyn  mag,  dass  bei  dieser  Auf- 
richtung der  Schichten  - Trümmer  ihre  Neigung  eine  vorherrschende 
Richtung  gegen  S.O.  erlangt  hat.  Diess  Räthsel  würde  sich  indess 
lösen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  das  Schichten-System  ursprüng- 
lich eine  schwache  Hauptneigung  gegen  S.O.  gehabt  habe,  indem  ea 
vielleicht  einen  Tlieil  des  Randes  einer  grossen,  flachen  Mulde  ausmachte. 
Bei  dieser  Lage  der  Schichten  würde  es  den  unter  und  zwischen  die- 
selben eingedrungenen  Massen  am  leichtesten  gewordeu  aeyn  , sie  in 
eine  stärker  gegen  S.O.  geneigte  Stellung  zu  versetzen.  Nach  der 
Analogie  der  Bildung  von  Flutzen , die  in  einer  unveränderten  Lage 
sich  befinden,  wird  man  die  Möglichkeit  einer  ursprünglichen  schwachen 
Neigung  der  Schichten  der  Uarxtr  Grauwacke  • Formation  nicht  iu 
Abrede  stellen  können;  und  dass  sie  wiiklicb  Statt  gefunden  bat,  wird 
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durch  mehrere  Erscheinungen,  besonders  aber  dadurch  wahrscheinlich, 
dass  die  Schichten  der  Grauwacke 'Formation  des  Thüringer  Waldes 
gleiches  Hauptstreichen  mit  denen  des  Harzes,  aber  im  Allgemeinen 
ein  entgegengesetztes  Einfallen  zeigen , daher  die  Annahme  zulässig 
erscheint,  dass  diese  ursprünglich  einen  Theil  des  gegenüberliegenden 
Randes  jener  Muide  ausgemacht  haben.  Manche*  von  den  gegeiiwärti- 
geil  Beschaffenheiten  .der  Schichten  würde  sich  gar  nicht  erklären 
lassen,  wenn,  man  nicht  eine  Erweichung  der  Massen  der  Grauwarke* 
Formation  durch  die  hohe  Temperatur  aunehmen  dürfte.  Es  gehören 
dahin  besonders  die  Eischeinungen  des  Anschmiegens  der  Schiefer* 
schichten  au  die  Massen  der  Pyroxcn- Gesteine  und  die  merkwürdigen 
Biegungen,  Faltungen  und  Windungen,  welche  Thonschiefer,  Grauwacke* 
Schiefer  und  Grauwacke  in  manchen  Gegenden  zeigen,  deren  Entste- 
hung James  Hall  zuerst  durch  Versuche  erläutert. 

Die  Bemerkung,  dass  am  Harz  die  Pyroxen*  Gesteine  vorzüglich 
aus  dem  Thou  - und  Grauwacke*  Schiefer  hervortreten,  scheint  * auch 
eiucn  Blick  in  das  ursprüngliche  Lagerungs-Verhältniss  der  Hauptglie* 
der  der  Grauwacke-Formation  zu  eröffnen.  . Wenn  man  auf  das  Ganze 
derselben  sieht,  so  wie  sic  sich  am  Harz  darstellt,  so  glaubt  man  uiclits 
von  einer  bestimmten  Lagerfolge  zu  bemerken,  die  doch  sonst  so  allgt* 
mein  bei  stratilizirten  Gebirgsmasseu  wabrgenommen  zu  werden  pflegt. 
Folgt  mail  aber  der  Idee,  dass  das  Schichten-System  des  Harzes  nicht 
im  Zusammenhänge,  sondern  im  zertrümmerten  Zustande  aufgerichtet 
worden;  sucht  man  dann  die  Gränzen  der  verschiedenen  Bruchstücke 
auf,  und  beachtet  man  dabei  jene  Verhältnisse,  in  welchen  die  ver* 
schiedeneu  Gcbirgsarten  in  den  einzelnen  Fragmenten  zu  einander 
• stehen,  so  gelangt  mau  dahiu,  mehr  Ordnung  zu  erkennen.  Auf  diesem 
Wege  der  Untersuchung  hat  sich  als  Resultat  ergeben:  dass  die  Grau- 
wacke - Formation  des  Harzes  im  ursprünglichen  Zusammenhang  auf 
zwei  Hauptlagen  bestand ; einer  untern,  worin  Thon  - und  Grauwacke- 
Schiefer  vorherrschten,  und  einer  oberen,  worin  Grauwacke  mit 
Grauwacke-Schiefer  abwechselte.  Die,  erstere  war  allgemeiner  verbrei- 
tet als  die  letztere,  welche  namentlich  im  östlichen  Thcile  der  Formation 
von  geringer  Bedeutung  gewesen  zu  seyn  scheint.  Zwischen  beiden 
Hauptlageu  befand  sich  in  dem  westlichen  Theile  eine  uuregelmässtg 
begrunzte  Masse  von  Sandstein,  welche  im  östliclieu  ganz  fehlte.  Die 
grösseren  Koiksteinmnssen , namentlich  die  der  Gegenden  von  Grund 
und  Elbingerode , haben  wahrscheinlich  dem  oberru  Theile  der  unteren 
Hauptlage  augehört,  oder  etwa  die  Stelle  eingenommen  , .weiche  an 
anderen  Punkten  der  Sandstein  behauptete.  Beobachtungen  über  die 
Verkeilung  der  Petrefakten  lehren:  dass  die  untere  Hauptmasse,  mit 
Einschluss  des  Sandsteins,  vom  Meere  bedeckt  war,  indem  nur  Spuren 
von  Meergesrhöpfrn  darin  sich  finden;  wogegen  die  GrSuwacke,  welche 
Abdrücke  von  Landpflanzen  enthält,'  vermutlich  Inseln  bildete,  die  von 
Korallen-Riffen  umgeben  waren.  ' . 

Die  Untersuchung  wendet  sich  nun  zu  den  Umwandlungen,  welche 
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iro  Gefolge  der  mit  der  Schichtenloge  des  Schiefer  - Gebirges  vorgc- 
gangenrn  Veränderungen  waren.  . Zuerst  wird  der  Einfluss  betrachtet,  . 
den  das  Emporsteigen  der  Pyroxen- Gesteine  auf  die  Struktur  der  ver- 
schiedenen Massen  der  Grauwacke  • Formation  haben  musste.  Wenn 
man  annehmen  darf,  dass  Thon  • und  Grauwacke-Schiefer  ursprünglich 
in  einem  ähnlichen  Zustande  sich  befanden,  wie  unveränderte  thonartige 

• * / *4  ' * * 

Massen  im  Flölzgebirge,  und  dass  die  Grauwacke  den  Flöfzsandsteinen 
und  Konglomeraten  ursprünglich  ähnlicher  war,  als  sie  es  gegenwärtig 
ist , so  wird  auch  eine  Umänderung  der  Struktur  erklärlirh  erscheinen, 
welche  thcils  Folge  von  der  durch  die  hohe  Temperotur  bewirkten  Ver- 
tagung des  Wassergehaltes  war,  theils  mit  den  chemischen  Veränderun- 
gen im  Zusammenhänge  stand,  welche  mit  den  Massen  sowohl  durch 
Einwirkung  der  Hitze,  als  ouclr  durch  das  Eindringen  fremder  Substan- 
zen vorgiugen.  An  eine  Darstellung  der  Beschaffenheiten  der  Struktur, 
der  verschiedenen  Hauptmassen,  der  Grauwacke  - Formation  ist  der  Ver* ' ’ 
such  geknüpft,  nachzuweisen,  was  davon  bloss  mechanischen  Anziehun- 
gen. zuzuschreiben,  und  was  dagegen  als’  krystnllisphe  Bildung  im 
Gefolg«  chemischer  Wirkungen  anzusprechen  seyn  dürfte.  . 

■- -JEs  rethei  sich  hieran  die  Betrachtung  der  Veränderungen  j'  welche 
mit  den  intensiven  Beschaffenheiten  der  Gesteine  der  Grauwacke-For- 
mation vorgegangen  sind.  Es  wird  gezeigt,  dass  da,  wo  die  Massen 
der  Pyroxen-Gesteine  mit  den  Gliedern  des  Schiefer  - Gebirges  in  Be- 
rührung sind , diese  sehr  oft  gewisse  Eigenschaften  besitzen  , welche 
siegln  weiterer  Entfernung  von  jenen  nicht  zu  haben  pflegen,  und  die 
daher.  d.em  Einflüsse  der  ersferen  zuzuschreiben  seyn  .dürften..  Einige  ' 
dieser  Veränderungen  rühren  offenbar  bloss  von  der  Einwirkung  der 
Hitze  her,  namentlich  die  Erhärtung  und  Dichtung,  wodurch*  Thon- 
und  Granwac’k.c-Schiefer  in  der  Nähe  des  Pyroxen-Gesteina  nicht  selten 
dem  Kiesetschieft-r  ähnlich  geworden.  Andere  Veränderungen  sind  dem 
Eindringen  von  Substanzen  zuzuschreiben  , die  theils  der  Zusammen- 
setzung der  Pyroxen-Gesteine  selbst  angehörten  , theils.  in  ihrer  Beglei- 
tung emporstiegen.  Durch  das  Eindringen  jener  sind  oft  solche  Ver- 
schmelzuogen  und  Übergänge  zwischen  den  Pyroxen  - Gesteinen  und 
verschiedenen  Gliedern  des  Schiefer  - Gebirges  entstanden,  dass  es  un- 
möglich ist,  scharfe  Gränzen  zu  finden.  Zu  den  aus  der  Masse  jener 

■ 

eingedrungenen  Substanzen  gehört  besonders  Chlorit,,  der  im  Gemenge 
des  Diabases  und  in  der  Gruudmasse  des  Kugelfelseg  vorhanden-  ist, 
und  durch  dessen  Verbindung  mit  dem  benachbarten  Thon  • und  Grau- 

wacke-Scbiefer  die  verschiedenen  Modifikationen  chloritischer  Schiefer 

# • . • * ' « 

gebildet  sind,  welche  jene  Gesteine  so  oft  begleiten. -•  Der  Kalkspat!), 
der  nicht  allein  die  Blasenräume  des  Kugelfelses  ausfuttt,  .sondern  auch 
diess  Gestein  in  Gnngtrümmern  durchschwämmt,  und  den  man,  da  der 
K »igelfels  oft  rn  Berührung  mit  Kalkstein  vor  kommt,  aus  diesem  ablrtlMi 
möchte,  findet  sich  gleichfalls  in  den  chloritischen  Schiefern,  so  wie. 
er  sich  aus  dem  Kugelfeis  in  den  benachbarten  Thonschiefer  verästelt. 

Za  den  Substanzen',  welche  zugleich  mit  den' Massen  der  Pyroxen- 
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Gesteine  , theils  in  denselben  Räumen,  (heil«  iu  ihrer  Nahe  emporge- 
stiegen  sind  und  verändernd  auf  das  Schiefer  Gebirge  eingewirkt  haben, 
gehören  vor  allen  Eisenoxyd  und  Kieselsubstanz.  Dass  das 
erstere  im  dampfförmigen  Zustande  aufgestiegen , wird  durch  die  Art 
seines  Vorkommens  sehr  wahrscheinlich.  Im  Diabas  und  Kugelfel«  zeigt 
es  sich  auf  manchfaltige  Weise.  Bald  durchdriugt  cs  die  ganze  Masse 
dieser  Gesteine  , bald  verzweigt  es  sich  zwischen  kugelig  und  unbe- 
stiumiteckig  abgesonderten  Massen  derselben , bald  findet  es  sieb  dario 
Lager  - und  Nester-weis  konzentrirt  und  wird  dann  nicht  selten,  gleich 
dein  Mutter- Gestein , von  Kalkspath  durchtrummert.  Ganz  besonders 
erscheint  es  da,  wo  Diabas  und  Kugelfels  mit  dem  Schiefer-Gebirge  in 
Berührung  sind,  und  dringt  dann  bald  mehr , bald  weniger  weit  in  den 
Thonschiefer,  Grauwackcschiefcr  oder  Kalkstein  der  Nachbarschaft  rin. 
Von  noch  weit  grösserer  Bedeutung  und  Merkwürdigkeit  ist  das  Her- 
vortreten der  Kiesel-Gesteine.  Das  Erscheinen  derselben  stellt  in  einem 

♦ • 

so  iuuigeu  Verhältnisse  mit  dem  Vorkommen  der  Pyroxen-Gesteiuc,  uud 
ist  so  abweichend  von  dem  der  petrograpbiscli  verwandten  Glieder  der 
Grauwacke-Formation  , dass  darüber  nicht  wohl  ein  Zweifel  seyn  kaoo, 
dass  ihre  Massen  nicht  der  ursprünglichen  Bildung  des  Schiefer-Gebirge« 
angeboren , sondern  zugleich  mit  dem  Pyroxen-Gestein  emporgestiege* 
sind;  wenn  cs  gleirli  für  jetzt  noch  unentschieden  bleiben  mag,  io 
welchem  Zustande  die  Kiesel  - Substanz  in  die  Raume  gelangt  ist,  io 
welchen  wir  sie  gegenwärtig  erblicken.  Sie  erscheint  in  Begleitung 
der  Pyroxen  - Gesteine  bald  als  reiner  Quarz,  und  dann  besonders 
gangförmig  iu  verschiedenen,  benachbarten  Gebirgsarten  ; bald  in  Ver- 
bindung mit  dem  Eisenoxyde  , als  Kieseleisenstein,  Eisenkiese! 
oder  Jaspis;  bald  bildet  sie  in  Verbindung  mit  Chlorit-Substanz  den 
Wetzschiefer;  bald  durchdringt  sie  Gesteine  der  Grauwacke-Forma- 
tion; bald,  und  zwar  am  häutigsten  und  iu  den  grössten  Massen  stellt 

* « , « 

sic  sich  als  K iesel  s ebie  fer  dar.  Diese  Gebirgsart , die  «ich  ge- 
wöhnlich in  der  Jaspis  - artigen  Varietät  zeigt,  und  sich  dadurch  voo 
dem  Kieselschiefer  in  der  Nähe  des  Granites  zu  unterscheiden  pflegt, 
ist  bald  durch  Kohle  schwarz  , bald  durch  die  Verbindung  mit  Eisen- 
oxyd braun,  bald  durch  Aufnahme  von  Chlorit  - Substanz  grün  gefärbt 
und  dann  dein  Wetzschiefer  genähert.  Zuweilen  stellt  sich  der  Kiesek 
schiefer  in  Abwechslung  mit  einer  splittrigen,  gewöhnlich  fleisclirotbeo, 
Feldstein  • artigen , der  Schwedischen  Hällefl'mta  ähnlichen  Masse  , ab 
sogenannter  Baudjaspis  dar.  Fast  immer  enthält  er  Gangtrümmer  vos 
weisseut  Quarz,  welche  in  verschiedener  Frequenz  seine  stark  abgeson- 
derten Schichten  nach  den  verschiedensten  Richtungen  durchziehen. 
Der  Kieselschicfer  tritt  besonders  da  auf,  wo  Kiesel  Substanz  zwischen 
Thon  - oder  Grauwacke  - Schiefer  getreten  ist,  deren  Färbungen  er 
theilt , und  durch  deren  Lagen  sehr  gewöhnlich  seine  nicht  mächtigeQ 
Schichten  von  einander  gesondert  sind.  Durch  den  starken  Druck 
theils  von  der  Seite,  theils  von  oben,  erhielten  diese  Lagen  die  h5cbsl 
manchfaltigcn  und  oft  ganz  seltsamen.  Biegungen  uud  Krummunges. 


Digilizsd  by  Google 


601 


wodurch  «ich  die  Kieselschiefer- Massen  Ranz  vorzüglich  anszefehnen. 
Bald  ist  ihnen  gelungen  die  Hindernisse  zu  überwinden  und  bis  zur 
Oberflüche  der  Gebirgsmasse  emporzusteigen,  bald  sind  sie,  wie  viele 
Massen  von  Pyroxen  - Gestein  , nicht  zum  Durchbruche  gelangt.  Bei 
weitem  die  meisten  und  mächtigsten  Kieselschiefer  - Massen  finden  sich 
in  der  Nähe  der  Diabas-Massen,  deren  Zügen  sie  zuweilen,  besonders 
im  Hangenden  folgen  , nicht  selten  in  ausgezeichnet  geformten  Bergen 
und  Kuppen  sich  erhebend.  Man  trifft  sie  aber  auch  hie  und  da  dem 
Anscheine  nach  unabhängig  von  den  Massen  der  Pyroxen-Gesteine  an, 
io  welchen)  Falle  sic  zuweilen  in  der  Fortsetzung  einer  Verbreitungs- 
Linie  der  letzteren  erscheinen.  — Zu  deu  Veränderungen  , welche  die 
Massen  des  Schiefer  - Gebirges  gleichzeitig  mit  der  Aufrichtung  ihrer 
Schichten  erlitten  haben , dürfte  auch  die  Umwandlung  bituminöser 
Kohle,  die  vermutlich  in  mehreren  derselben  vorhanden  war,  in  An- 
thrazit, so  wie  zum  Theii  auch  eine  Verflüchtigung  und  Eindringung 
desselben  in  benachbarte  Massen  gehören,  wofür  das  Vorkommen  des 
Anthrazits  auf  den  mit  dem  Diabas  uud  Kugelfels  in  Verbindung  ste- 
heudeii  Eisenstein  - Lagerstätten  und  die  Färbung  des  Kieselscbiefers 
durch  Kohlenstoß  zu  sprechen  scheinen. 

Die  Untersuchung  schreitet  nun  zur  Bestimmung  des  relativen 
Alters  der  grossen  Umwandlung  fort,  die  mit  dem  Schiefer-Gebirge 
des  Harnes  durch  das  Emporsteigen  der  Pyroxen-Gesteine  vorgegangen. 
Es  wurde  zuvörderst  das  Verhältnis  erörtert,  in  welchem  jene  Kata- 
strophe zur  Bildung  des  Fiötz-Gebirges  steht.  Da,  wie  früher  bemerkt 
worden , längs  des  nördlichen  Harn  • Bandes  die  angränzenden  Flötze 
eine  aufgerichtete  Stellung  zeigen  , so  drängte  sich  die  Frage  auf:  ob 
ihre  Aufrichtung  mit  der  Erhebung  der  Schichtern  des  Schiefer-Gebirges 
im  Zusammenhänge  stehe?  Die  Beobachtung  der  Lagen  aber,  in  welchen 
sich  an  den  übrigen  Theilen  des  f/rirz-Randes  die  Flötze  befinden,  gibt 
die  Überzeugung,  dass  die  Revolution,  welche  das  Schiefer  - Gebirge 
traf,  vor  der  Ablagerung  der  Flötze,  selbst  vor  der  Bildung  der  Stein- 
kohlen- Formation  erfolgte;  denn  überall  an  der  W.- , S.-  und  O.-Seite 
sieht  man  die  älteren  Flötze,  mit  wenigen  ganz  partiellen  Ausnahmen, 
mit  sanfter  und  ungestörter  Neigung  an  den  Fuss  des  Schiefer-Gebirges 
gelehnt-  und  auf  ähnliche  Weise  abfallend,  mögen  ihre  Lagen  abwei- 
chend über  die  Sdhichtenköpfe  der  Glieder  der  Grauwacke  - Formation 
sich  verbreiten , '.oder  dieselbe  Richtung  wie  die  Schichten  derselben 
haben.  'Duss -'das  Emporsteigen  der  Pyroxen-Gesteine  nicht  die  Auf- 
richtung der  Flötze  am  nördlichen  Rande  des  Harnes  bewirkt  hat,  wird 
dadurch  noch  besonders  erwiesen  , dass  sich  in  der  Nähe  von  Osterode 
ein  Stelle  findet,  wo  das  Kupferschiefer-Flöt«  sich  unmittelbar  an  eiue 
Diabas-Masse  mit  derselben  sanften  Neigung  lehnt,  in  welcher  es  an 
vielen  anderen  Punkten  des  //«iras-Randes  beobachtet  werden  kann. 

Es  war  nun  zunächst  die  Entscheidung  von  besonderer  Wichtigkeit, 
in  welchem  Verhältnisse  der  Granit  des  Harnes  zu  der  allgemeinen 
Katastrophe  steht,  welche  das  dortige  Schiefer  • Gebirge  betraf.  Es 
Jahrgang  1839.  39 


Digitized  by  Google 


— 602  — 

musste  ausgemittelt  werden , ob  der  Granit  des  Brockau  älter  oder 
jünger  als  die  ihn  amgebende  Grauwacke-Formation  ist;  ob  er  früher 
oder  »pater  als  die  Pjrroxen  Gesteine  »ich  erhoben,  and  ob  er  nof  Andere 
Gebirgsarten  des  Harzes  einen  verändernden  Einfluss  gehabt  hat.  Dass 
der  Granit  auf  die  Schichten -Stellung  des  Schiefer-Gebirges  im  Allge- 
meinen am  Harz  nicht  eingewirkt  hat,  wurde  schon  früher  bemerkt 
Es  sind  aber  dadurch  die  eben  bezeiehneten  Probleme  noch  nicht  gelöst 
Wäre  das  Grauwacke-Gebirge  des  Harzes  jünger  als  sein  Granit , sa 
würde  mau  io  der  Konglomerat  - artigen  Grauwacke,  die  sich  o.  a.  bei 
dem  Ziegelkruge  an  der  Strasse  von  Osterode  nach  Clausthal  ond  bei 
Altenau  findet , Brocken  oder  Geschiebe  von  Granit  erwarten  dürfen. 
Solche  sind  auch  wirklich  vorhanden;  stimmen  aber  mit  den  Abänderun« 
gen  des  Harzer  Granites  nicht  überein  , sondern  gleichen  mehr  gewis- 
sen Grauit-Y  arietäten  Schwedens;  so  wie  auch  einige  andere  Gesteine, 
von  welchen  sich  Geschiebe  in  jener  Grauwacke  finden,  einen  nordischen 
Charakter  haben.  Die  Beobachtungen  über  die  Art,  wie  das  Sebiefer- 
Gebirge  an  manchen  Punkten  gegen  den  Granit  gestellt  ist , wie  die 
Schichten  gegen  den  Granit  einfallen,  oder  an  demselben  absetzen; 
wie  die  Gränze  zwischen  dem  Granite  und  Schiefer-Gebirge  zuweilen 
eine  senkrechte  ist , ja  sogar  wobl  eine  Htnüberlebnnng  des  ersteren 
über  das  letztere  zeigt  — welche  Verhältnisse  u.  s.  im  Ocker- Thals 
klar  vor  Augen  liegen  — lassen  das  jüngere  Alter  de*  Granites  nickt 
wohl  bezweifeln.  Dieses  wird  aber  auch  entschieden  dargethaa  durch 
Verhältnis*,  in  welchem  der  Hornfels  einerseits  zum  Granit  ond 
andererseits  zum  Grauwacke-Gebirge  steht;  durch  die  schon  von  Lisics 
beobachtete,  nicht  seltene  Verästelung  des  Granites  in  den  allmählich 
in  Grauwacke  übergehenden  Hornfels;  so  wie  durch  den  Einschluss 
von  grösseren  und  kleineren  Massen  von  Hornfels  und  Kieselschiefev 
im  Granit.  Weniger  am  Tage  liegt  das  Verhältnis* , in  welchem  der 
Granit  zu  den  Pvroxen-Gesteinen  steht.  Obgleich  in  mehreren  Gegen- 
den eine  unmittelbare  Berührung  unter  diesen  Gebirgsarten  Statt  findet, 
so  wurden  doch  manche  vergeblirhe  Versuche  gemacht  , »m  über  ihr 
Alters-V  erhältuiss  Aufschluss  zu  erhalten.  Die  meiste  Hoffnung  »eine* 
der  Kontakt  von  Granit  nnd  Euphotid  am  nordwestlichen  Fusse  de» 
Brocken  - Gebirges  zu  geben.  Es  musste  aber  erst  Entscheidung  dar- 
über erlangt  werden,  ob  der  Euphotid.  der  petrographisrh  von  den  ver- 
breitetsten Modifikationen  der  PyToxen- Gesteine  des  Hartes  wesentlich 
verschieden  ist , wirklich  zum  Gebilde  derselben  gezählt  werden  darf. 
Dass  der  Euphotid  nicht  etwa  älter  als  das  Grauwacke  - Gebirge  ist. 
wird  dadurch  bewiesen  , dass  am  Radauherge  Stöcke  von  Grauwacke- 
Sandstein  darin  eingesehlossen  Vorkommen  mit  ähnlichen  Petrefaktea, 
wie  in  dem  gleichen  Gestein  am  Kahlenberge  bei  Zellerfeld  und  au 
aiehrcren  anderen  Punkten  sieh  finden.  Die  Gleirbzeitigkeit  der  Er- 
hebung jener  Gebirgsart  mit  dem  Emporsteigen  von  Diabas  und  Kugel- 
fels  wurde  durch  die  Verfolgung  de*  ununterbrochenen  Zuges  dieser 
Felsarten  von  Oslerode  bis  in  die  Harzburger  Forst . nnd  der  allmäblicbca 


Digitized  by  Google 


603 


« 


Übergänge  der  Gesteine  des  WildenftMzes  in  den  Euphotid  drs  ftnduu- 
Berges  entschieden.  " Nach  dieser  Untersuchung  gluckte  es , im  Ecker - 
Thale  mehrere  Steilen  aufzufinden,  wo  das  Aufsetzen  von  Granitgängen 
im  Euphotid,  - so  wie  die  Verzweigung  jener  Gebirgsart  in  diese  höchst 
«ns gezeichnet  und  unzweideutig  sich  darstellt,  wodurch  der. ‘sicherste 
Beweis  erlangt  wurde,  dass  der  Granit  des  Harze»  junger  als  die 
Pyroxen-Gesteine  dieses  Gebirges  ist. 

Wenn  nun  gleich  dem  Granite  die  allgemeine  Veränderung  der 
Lage  der  Gebirge  Schichten  am  Harz  nicht  zuzuschreiben  ist,  so  wird 
iliai  doch  ein  partieller  Einfluss  darauf  nicht  nhgesprochen  werden  können, 
wie  z.  B.  die  Art  der  Aufrichtung  der  Schiefer-Schichten  bei  Hamburg 
and  an  mehreren  anderen  Stellen , und  das  merkwürdige  Vorkom- 
men von  abgerissenen  emporgehobenen  und  umgeänderten  Massen  des 
Schiefer-Gebirges,  welche  in  verschiedenen  und  zum  Theil  beträchtlichen 
Höhen  als  Decken  des  Granites  erscheinen,  darthun.  Noch  bedeutender 
aber  als  die  hebende  Wirkung  des  Granites  ist  die,  welche  sein  Em- 
porsteigen auf  die  Umwandlung  der  innern  Natur  der  mit  ihm  in 
Berührung  gekommenen  Massen  gehabt  hat.  Die  hieher  gehörigen 
Erseheinungen  bestehen  hauptsächlich  in  einer  Dichtung  und  Härtung  an- 
•tossender  Gesteine,  namentlich  des  Thonschiefers,  Grauwacke-Schiefers, 
der  Grauwacke  und  des  Sandsteins , welcher  zum  Theil  dadurch  in 
Quarzfels  umgewandelt  worden , so  wie  in  dem  Eindringen  der  Sub- 
stanzen des  Granit- Gemenges  in  benachbarte  Massen  der  Grauwacke- 
Formation.  Die  erste  dieser  Erscheinungen  hat  Ähnlichkeit  mit  der, 
welche  auch  in  der  Nahe  von  Pyroxen  • Gesteine  oft  wahrgenommen 
wird ; die  letztere  lässt  dagegen  gewöhnlich  den  abweichenden  Einfluss 
des  Granites  mit  Bestimmtheit  erkrnnen.  Nach  der  Verschiedenheit  der 
Gebirgsarten  der  Grauwacke  - Formation  stellt  sich  ihre  Umänderung 
durch  Aufnahme  granitischer  Substanzen  abweichend  dar.  Aus  Grau- 
wacke ist  gewöhnlich  Hornfels,  aus  Thon  - uud  Grauwacke-Schiefer 
ist  am  häufigsten  ein  Gestein  geworden,  welches  zum  gemeinen  Kiesel, 
schiefer  gezahlt  zu  werden  pflegt,  aber  zur  Unterscheidung  mit  dem 
von  FRETESLKBBif  gewählten  Namen  Kieselschiefer- Fels  bezeichnet 
werden  könnte.  In  diesem  Gestein  zeigt  sich  die  eingedrungene  Feld- 
stein-Substanz häufig  in  einzelnen  Lagen  als  dichtes  Fossil  ausgesondert. 
Zu  solchen  durch  Aufnahme  von  Substanzen  aus  dem  Granite  umge- 
wandelten Massen  ist  auch  ein  gneissartiges  Gestein  zu  zählen, 
welches  in  ziemlicher  Ausbreitung  im  EcArrr-Thale  vorkommt,  durch  den 
Granit  aufgerichtet  erscheint  und  durch  Eindringung  von  Feldspath- 
and Glimmer  - Substanz  in  Sandstein  entstanden'  seyn  dürfte.  Ausser 
diesen  Gebirgsarten  — • die  sich  im  Grossen  gewissermassen  wie  Pseu- 
domorphosrn  von  Krystallen  verhalten  — welche  gleichsam  Schalen 
um  den  Granitkern  von  verschiedener  Mächtigkeit  und  abweichendem 
Zusammenhänge  bilden,  stellen  sich  in  den  Graniträndern  noch  andere 
Gebilde  dar,  welche  den  Trabanten  der  Pyroxen-Gesteine  analog  sind. 
Die  verbreitetsten  und  wichtigsten  derselben  sind  Eisenoxyd  und 
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Kiesel.  Das  Eisenoxyd  ist  auch  hier  ohne  Zweifel  io  Dampfform  ein» 
porgestiegeo.  Es  tarbt  an  vielen  Stellen  die  ganze  Masse  des  Granites 
gegen  seine  äussere  Grunze  und  zeigt  sich  auf  der  Scheidung  des- 
wegen vom  anstossenden  Gestein  zuweilen  kouzentrirt.  Der  Quarz 
bildet  theils  iiu  Gränz-Granit , theils  in  den  mit  ihm  in  Berührung  ste- 
henden Massen  Gänge  von  verschiedener  Mächtigkeit,  von  denen  einige, 
z.  B.  in  der  Hamburger  Forst , in  hohen  Felseumauern  zu  Tage  aus- 
gehen. — Da  der  Granit  in  der  Nähe  des  nördlicheu  Harz  Randes  sich 
erhoben  bat  und  hier  gerade  die  angranzeuden  Flotze  sich  aufgerichtet 
zeigen  , so  liegt  es  sehr  nahe , den  Granit  als  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung anzusehen;  uni  so  mehr,  da  die  Achse  jener  Aufrichtung 
gleiche  Richtung  mit  der  Hauptachse  der  Granit  - Erhebung  hat.  Wäre 
man  dazu  berechtigt , so  hätte  man  dadurch  zugleich  eine  genauere 
Bestimmung  des  relativen  Alters  des  //ar*-Granites  gewonnen.  Audere 
Verhältnisse  stehen  aber  dieser  Annahme  eutgegen,  wie  gleich  weiter 
gezeigt  werden  wird. 

Der  Quarz-führende  Porphyr,  der  auf  die  Bildung  eines  grossen 
Theils  des  Thüringer  Waldes  einen  so  entschiedenen  Einfluss  gehabt, 
scheint  am  Harz  keine  sehr  bedeutende  Veränderungen  herbeigeführt 
zu  haben.  Dass  er  nach  der  grossen  Katastrophe  des  Schiefer-Gebirge« 
in  demselben  sich  erhoben  hat,  geht  aus  den  gangartigen  Durchsetzun- 
gen hervor,  die  er  an  mehreren  Orten,  namentlich  in  der  Gegend  von 
Scharzfels  und  Lauterberg , in  der  Grauwacke  bildet.  Auf  die  Lage 
der  Schiefer-Schichten  scheinen  seine  Massen  gewöhnlich  keinen  Einfluss 
gehabt  zu  haben.  Ein  auffallende  Ausnahme  davon  findet  sich  indessen 
in  der  Nahe  des  Auerberges , der  grössten  Bergmasse,  in  welche  der 
Quarz-führende  Porphyr  am  Harz  sich  erhebt,  wo  in  der  Gegend  von 
Stolberg  in  bedeutender  Erstreckung  das  sehr  ungewöhnliche  Einfallen 
der  Schiefer- Schichten  gegen  S W.  wahrgenommen  wird,  welche«  der 
Wirkung  der  Porphyr  - Erhebung  zuzuschreihcn  seyn  dürfte.  Uber  da« 
Alters-Vei  bältniss  des  Porphyrs  zum  Granite  gibt  sein  Vorkommen  am 
Harz  keinen  Aufschluss.  Wenn  man  aber  zu  der  Annahme  berechtigt 
ist.  dass  der  Granit  des  Harzes  gleiches  Alter  mit  dem  des  Thüringer 
Wraldes  hat,  so  darf  man  auch  den  Quarz-führenden  Porphyr  am  Harz 
für  jünger  als  den  Gianit  ansehen , welches  Verhältnis«  am  Thüringer 
Walde  an  vielen  Punkten  ganz  unzweideutig  sich  darstellt.  In  diesem 
Gebirge  — welches  in  mehreren  seiner  Erscheinungen  den  Commentar 
zur  Geologie  des  Harzes  liefert,  so  wie  andererseits  über  einen  Theil 
des  Thüringer  Waldes  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Harzes 
Licht  verbreiten  — überzeugt  man  sich  auf  das  Bestimmteste  von  dem 
Ztisammengehören  des  rothen  Porphyrs  und  des  Roth  liegenden, 
indem  das  letztere  sich  zum  ersteren  analog  verhält , wie  das  Basalt- 
Konglomerat  zum  Basalte,  welche  innige  Verknüpfung  auch  in  anderen 
Gebirgen,  z.  B.  am  Schwarzwalde , in  den  Vogesen , entschieden  sich 
darstellt.  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  jene  Gcbirgssrten  am  Harze 
auftieten,  lassen  dagegen  ihr  inniges  Büuduiss  auch  nicht  entfernt 
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ahnen;  denn  das  Rothliegende,  welches  das  Srhicfrr-Gebirge  des  Hartes 
an  der  W.-,  S.  - und  O. -Seite  umlagert  und  sich  hier  am  weitesten 
ausbreitet,  steht  an  keiner  Stelle  mit  dem  Quarz-führenden  Porphyr  in 
sichtbarer  Berührung , wiewohl  dieser  in  der  Nahe  des  südlichen  Ge- 
birgsrandes  sich  erhebt.  Wenn  man  nun  aber  die  an  anderen  Orten 
über  das  Verhältnis«  jener  Gebirgsartcn  erlangten  Aufschlüsse  für  die 
Theorie  des  Hartes  benutzen  darf,  so  erhalt  dadurch  die  vorhin  aufgc- 
stellte  Behauptung,  dass  der  Porphyr  erst  nach  der  grossen  Katastrophe 
des  Schiefer- Gebirges  dasselbe  durchbrochen  habe,  eine  neue  Stütze, 
indem  das  Rolhiiegende  gleich  den  übrigen  Flötzen  , die  den  Hart  um- 
geben, entschieden  erst  nach  der  allgemeinen  Aufrichtung  der  Schiefer- 
Schichten  sich  abgelagert  bat.  Zugleich  gewinnt  man  hiedurch  Aufschluss 
-darüber,  dass  der  Granit  nicht  di«  Ursache  der  Aufrichtung  der  Flötzschroh- 
teil  am  nördlichen  Hart- Rande  gewesen  seyn  kann,  weil  seine  Erhöhung 
früher  erfolgte,  als  die  des  Porphyrs,  — die  Flötze  aber,  welche  an  der 
Nordseite  des  Hartes  in  oufgei ichteter  Stellung  sich  befinden,  sämmtiieh 
jünger  sind  als  das  Rothliegende,  dessen  Bildung  mit  der  Erhebung  des 
Porphyrs  gleichzeitig  war.  Das  Eisenoxyd,  dem  das  Rothliegende  seine 
Färbung  verdankt,  und  welches  auch  sehr  gewöhnlich  den  Porphyr 
mehr  und  weniger  tingirt,  hat  sich  ausserdem,  ohne  Zweifel  in  Dampf- 
form,  in  der  Nähe  des  Porphyrs  erhoben  und  hier  nicht  allein  ganze  Berg- 
niassen  durchdrungen,  sondern  auch  in  mehreren  Gegenden  in  Gängen 
sich  konzentiirt,  die  das  Eigrnthümliche  haben,  gewöhnlich  nicht  scharf 
be  grünst,  sondern  in  dos  Nebengestein  verflögt  zu  erscheinen.  In 
der  Gegend  von  Lauter b erg  stellen  sich  diese  Gesteine  am  ausgezeich- 
netsten dar.  Vielleicht  steht  damit  ein  anderes,  auffallendes  Phänomen 
5m  Zusammenhänge:  dass  nämlich  die  Massen  der  Grauwacke-Formation, 
welche  den  Rand  des  Hartes  bilden  , häufig  durch  Eisenoxyd  gefärbt 
sind  , welche  Färbung  sieb  gegen  das  Innere  des  Gebirges  gewöhnlich 
bald  verliert. 

Dem  Quarz- führenden  Porphyr  des  südlichen  Hartes  ist  eine  Ge- 
birgsart  zunächst  verwandt,  welche  sich  vornehmlich  in  den  Gegenden 
von  Wernigerode , Elbingerode  und  Altenbrack  findet,  bald  als  Fcld- 
stei  n- Porphy  r erscheint,  bald  ein  mehr  granitartiges  Ansehen  hat, 
bald  gewissen  Abänderungen  des  Diabases  sich  nähert  und  zum  Thcil 
von  Jaschb  früher  unter  dein  Namen  von  Feld  spat  h -Gestein,  neuer- 
lich unter  der  Benennung  von  Wernerit-Fels  beschrieben  worden. 
Es  bildet  vornehmlich  gangartige  Ausfüllungen  von  verschiedener  Mäch- 
tigkeit, zuweilen  aber  auch  lagerartige  Massen,  theils  im  Thon  - und 
Grauwacke  - Schiefer , theils  im  Kalkstein.  Dass  diese  Gebirgsart  erst 
nach  der  durch  das  Emporsteigen  der  Pyroxen-Gesteine  in  dem  Schiefer- 
Gebirge  bewirkten  Umwälzung  sich  erhoben  hat,  wird  durch  verschie- 
dene Verhältnisse,  besonders  aber  dadurch  bewiesen,  dass  das  Eisen- 
stein-Lager des  Itiichenberges  zwischen  Elbingerode  und  Wernigerode 
davon  durchsetzt  erscheint.  Wie  sich  aber  jene  Gebirgsart  hinsichtlich 
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ihres  Alters  einerseits  rum  Granite  and  anderseits  zum  fothen  Porphyr 
verhalten  mag,  hat  nicht  ausgemittelt  werden  können. 

Von  den  sogenounten  massigen  Gebirgsarten  des  Harzes  waren 
nun  nur  noch  die  Trapp-Gesteine,  welche  in  neuerer  Zeit  zun 
Melaphyr  gezahlt  worden,  in  die  Untersuchung  zu  ziehen.-  Dass  ihr« 
Verbreitung  am  Harz  sehr  unbedeutend  im  Vergleich  mit  der  am  Tku- 
ring er  Walde  ist,  wurde  bereits  bemerkt.  Auch  ist  der  Harz,  wiewohl 
die  Gegend  Von  Ilfeld  jene  Gebirgsarten  ausgezeichnet  entwickelt  zeigt, 
— indem  sie  dort  nicht  bloss  als  Porphyr,  der  am  verbreitetsten  ist, 
sondern  auch  als  Mandelstein  und  als  eigentlicher  Trapp  erscheinet!  *— 
nicht  geeignet,  um  ihre  genetischen  Verhältnisse  aufzukiären.  Sie  er* 
lieben  sich  in  dem  Bereiche  des  Steinkohlen  • Gebildes  und  des  Rothlie- 
genden  , verbreiten  sich  zum  Tlieil  über  das  erstere,  lassen  aber  keine 
entschiedene  Einwirkungen  auf  das  benachbarte  Schiefer- Gebirge  ent- 
decken. Ein  dem  Melaphyr  ähnlicher  Porphyr  tritt  in  einer  einzelnen, 
gangförmigen  Masse  unweit  Elbingerode  im  Übergangs-Kalkstein  hervor, 
der  da,  wo  er  jenes  Gestein  berührt,  etwas  mehr  krysteilinisch  als 
gewöhnlich  ist.  Von  mächtigem  Einflüsse  erscheinen  dagegen  jene 
Gesteine  am  Thüringer  Walde , und  es  ist  allgemein  bekannt,  welche 
grosse  Rolle  sie  nach  den  Ansichten  eines  der  ausgezeichnetsten  Geo- 
logen unserer  Zeit,  Leopolds  v.  Buch,  auch  in  anderen  Gebirgen  spielen. 
Nach  dem  , was  der  Scharfblick  dieses  geistreichen  und  unermüdlichen 
Forschers  hinsichtlich  ihres  Einflusses  auf  Gebirgs-Bildung  an  verschie- 
denen Orten  der  Erde  erkannt  hat,  wird  man  ihnen  auch  am  Harz  eine 
grössere  Einwirkung  zuschreiben  dürfen,  als  man  nach  ihrem  beschrank- 
ten Auftreten  vermuthen  möchte.  Nach  der  Analogie  der  Erscheimwgea 
am  Thüringer  Walde  dürfte  am  Harz  der  Einfluss  dea  Trappes  theila 
ein  unmittelbarer,  theils  ein  mittelbarer  gewesen  aeyn.  Dort  lässt  ea 
sich  nicht  wohl  bezweifeln  , dass  durch  ihn  bedeutende  Emporhebungen 
bewirkt  worden.  Am  Harz  stellen  sich  solche  weniger  auffallend  dar. 
Dass  sie  aber  auch  hier  Statt  gefunden  haben,  dafür  scheint  besonders 
zü  -sprechen,  dass  der  südliche  Fuss  des  Gebirges  höher  ist  als  der 
nördliche,  und  dass  seine  grösste  Höhe  gerade  in  die  Gegend  von  Ilfeld 
trifft.  Der'Wirkung  des  Trappes  wird  man . auch  - einige  bedeutende 
Niveau  • Unterschiede  in  der  Ablagerung  der'  älteren  Flötze,  die  sieb 
besonders  am  südlichen  Rande  des  'Harzes  und  zum  Tlieil  in  der  Nabe 
jenes  Gebildes  finden,  zuschreiberi  dürfen,  Aus  einer  mit  dem  Empor- 
steigen des  Trappes  zusammenhängenden  Erhebung  des  Harzes  würde 
sich  die  Aufrichtung  und  Umstürzung  der  Flötze  am  nördlichen  Rande 
erklären  lassen,  die,  wie  gezeigt  worden,  einer  früher  emporgestiegeuca 
Masse  nicht  zugeschrieben  werden  * kann.  Dass  die  auffallende  Verän- 
derung in  der  Neigung  der  Flötze  mir  an  der  Nordseite  des  Harzes  er- 
folgte, konnte  daher  rühren,  dass  an  den,  besonders  durch  die  Erhebung 
des  Granites  steiler  gewordenen,  nördlichen  Fuss  des  Gebirges,  die 
Flötze  sich  bei  ihrer  Bildung  nicht  so  wie  an  die  übrigen-  aanftcT 
verdächten  Abfälle  kiuauzogen,  sondern  in  mehr  horizontaler  Ablagerung 
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dagegen  absezten  ;■  daher  auch  jüngere  Flötze  mit  dem  Fus.se  in  Be- 
rührung kamen,  die  an  anderen  Seiteu  weiter  davon  entfernt  blieben. 
Wenn  die  Aufrichtung  der  Flötze  der  Emporhebung  des  Harzes  durch 
den  Trapp  zugeschrieben  werden  darf,  so  erhält  man  dadurch  zugleich 
die  Bestimmung,  dass  die  Erhebung  nach  der  Bildung  der  Kreide  erfolgte, 
indem  am  nördlichen  Harz  -Rande  sämmtliche  Flötze  mit  Einschluss 
der  zur  Kreide  --Formation  gehörigen  Glieder  in  aufgerichteter  Stellung 
erscheinen.  An  den  Seiten  des  Harzes  , wo  die  Flötze  nicht  merklich 
aus  ihrer  Lage  geruckt  wurden,  bildetet!  sich  doch  vermutlich  Spalten,' 
welche  das  Hervordringen  des  Gypses  erleichterten,  der  am  nördlichen 
Harz-  Rande  nur  an  wenigen  Stellen,  dieht  am  Saume  des  Gebirge» 
»um  Vorschein  gekommen  ist,  wogegen  er  an  der  W.»  und  S.-Seite  in 
den  ausgezeichnetsten  Vormauern  bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer 
Entfernung  vom  Fusse  des  Gebirges  sich  erhebt,  auf  deren  Zusammen« 
liang  mit  den  hebenden  Wirkungen  des  Melaphyrs  v.  Buch  zuerst  die 
Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Dass  der  sogenannte  ältere  Flötzgyps 
— - dessen  Bildung  von  durchaus  anderer  Art  als  die  des  sogenannten 
jiingern  Flotzgypses  ist  — nicht,  wie  vormals  angenommen  wurde, 
gleichzeitiger  Entstehung  mit  den  übrigen  Gliedern  des  altern  Flötz- 
kalke*  seyn  kann,  lehrt  der  Mangel  einer  bestimmten^  der  Schichtung  der 
benachbarten  Flötze  entsprechenden  Stratifikation,  so  wie  seiu  abnormes 
Verhalten  gegen  die  Glieder  jener  Formation  und  selbst  zuweilen  gegen 
angrenzende  jüngere  Flötze.  In  der  Art  seines  Vorkommens  liegt  aber 
zugleich  ein  Beweis  gegen  die  Annahme,  dass  er  durch  Einwirkung 
von  Schwefelsäure-haltigen  Dämpfen  auf  Kalkstein  gebildet  sey , deren 
Unzulässigkeit  neuerlich  auch  durch  Marx  dargethan  worden.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  die  Theorie  seiner  Bildung  ist  die  Wahr- 
nehmung,. dass  nur  die  äussere  Rinde  seiner  enthlösten  Felsen  aus 
wasserhaltigem  Gyp»  besteht,  wogegen  seine  innere  Hauptmasse  wasser- 
freier Gyps  oder  Karstenit  ist.  Dass  jener  erst  ous  diesem  hervorge- 
gangen  , . und  dass  »eine  höchst  unregelmässigen  Absonderungen  und 
Klüfte,  so  wie  der  damit  zusammenhängende  zerrüttete  Zustand  seiner 
Felsen  Folgen  , der  durch  die  Wasser-Aufuahme  verursachten  Volumeu- 
Vergrösseruug  sind , ist  nicht  wohl  zu  be/weifelu.  Hiedurch  möchte 
nun  die  Ansicht»  dass  er  gleich  anderen  sogenannten  massigen  Gesteinen 
im  geschmolzenen  Zustande  emporgequollen  sey  und  die  Flötze  in  der 
Umgebung  des  Harzes  durchbrochen  habe,  Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 
Besonders  spricht  dafür  das  verschiedene  Niveau  und  der  zerrissene 
und  zertrümmerte  Zustand  • der  hie  uud  da  auf  dem  Gypse  liegenden 
Massen  von  Stink  - und  Rauh -Kalk,  die  ganz  auf  ähnliche  Weise  als 
einzelne  abgerissene  und  emporgehöbene  Fragmente  des  alteren  Kalk- 
ftötzes  erscheinen,  wie  die  Hornfcls-Decken  auf  dem  Granit. 

Wenn  eiue  auch  noch  so  geringe  Emporhebung  des  Harzes  ange- 
nommen werden  darf*  so  ist  solche  nicht  wohl  ohne  Entstehung  von 
Spalten  und  manchfaltigen  Zerrüttungen  denkbar.  Es  würde  daher 
derselben  das  Vorhsndenseyn  der  tiefen  und  engen  Felsenthäler , ’vou 
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denen  einige  noch  ganz  den  Charakter  von  Spalten  haben,  zum  Theii 
wenigstens  zugcschriebeu  werden  dürfen.  Auch  wird,  wenn  solche 
Erschütterungen  zugegeben  werden,  die  Erscheinung  leicht  erklärlich 
seyn , dass  neben  der  Ocker  sich  die  Masse  eines  Lbergangs-Gestrios 
von  Grauwacke  in  Hurnfels  über  die  gegen  das  Gebirge  eiiifaliendea 
Flölzscliiehteu  hinneigt,  weiches  merkwürdige  Verhältnis»  durch  einen 
neuerlich  getriebeuen  Wasser  lauf  aufgeschlossen  worden. 

Die  scharfsinnigen  Kombinationen  v.  Buch  s haben  auch  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Einporsteigen  des  Melaphyrs  und  der  Ent- 
stehung von  Erzg, ingen  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Im  Bereiche  der 
Trapp-Gebirgsarteu  aiu  Harz  kommen  Gänge  vor,  welche  hauptsächlich 
theils  Eisenoxyd,  theils  Mangau  - Minern  führen,  und  deren  Verhalten 
zum  Gebirgs-Gestein  vou  der  Art  ist,  dass  der  genaueste  Zusammenhang 
der  Bildung  nicht  verkannt  werden  kann.  Aber  die  vieleu  Erzgänge, 
welche  der  Harz  besitzt,  zeigen  in  ihrem  ganzen  Verhalten  so  bedeu- 
tende Verschiedenheiten,  dass  es  nicht  wohl  zulässig  ist,  nur  eine 
Periode  ihrer  Bildung  anzunehmen.  Mit  Bestimmtheit  ist  zu  sagen, 
dass  die  Erzgänge  nicht- vor  der  ersten,  grossen  Katastrophe  des  Schie. 
fergebirges  entstanden  sind.  Die  ältesten  derselben  mögen  vielleicht 
ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  der  Pyroxen  - Gesteine  seyn; 
namentlich  diejenigen,  welche  au  einigen  Orten  auf  der  Glänze  dersel- 
ben sich  finden,  Blei  - und  Kupfer-Erze  enthalten  und  zum  Thcil  auch 
durch  das  Vorkommen  von  Selen-Verbindungen  sich  auszeichneu.  Viel- 
leicht ist  das  merkwürdige  Erzluger  des  Rnmmelsbtrges  ebenfalls  io 
jener  Periode  entstanden.  Die  schmalen  Andreasbergrr  Gänge , auf 
welchen  reiche  Silbererze  brechen,  dürften  zu  den  älteren  gehören;  wo- 
gegen die  mächtigen  und  zum  Theil  weit  fortsetzenden,  vorzüglich 
Bleiglanz- führenden  Gänge  des  westlichen  und  östlichen  Harzrs  ver- 
mutlich jünger  sind,  übrigens  wird  man  auch  bei  dieaeu , welche  in 
der  Art  der  Ausfüllung  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen  , keine 
völlige  Gleichzeitigkeit  auuehmen  dürfen.  Dass  wenigstens  ein  Theil 
derselben  junger  ist  als  der  altere  Flötzkajk,  scheint  nach  dem  Verhalten 
der  Gänge  am  Todtenmanne  und  Restrberge  bei  Grund  nicht  unwahr- 
sclieiti lieh  zu  scyn.  Diese  Bildung  würde  dann  auch  neuer  seyn,  als 
die  Emporhebung  des  rotheu  Porphyrs,  und  vielleicht  in  die  Periode  der 
Erhebung  des  Trappes  fallen.  Die  Gänge  der  Rauterberger  Gegend, 
aut  weichen  früher  ein  ergiebiger  Kupfer  - Bergbau  betriebru  wurde, 
stehen  in  einem  sehr  nahen  Zusammenhänge  mit  den  dortigeu  Rob- 
eisenstem-Gangen,  deren  genaues  Verhältuiss  zum  rothen  Quarz-führenden 
Porphyr  bereits  bemerkt  worden. 

Die  höchst  verschiedenartigen  Gang. Gebilde  dea  Harzes  stimme.! 
doch  in  der  Eigenschaft  fast  sä.nmtlich  überein , dass  ihr  Streichen 
zwischen  die  Stunden  7 und  11  fällt.  Ihre  Richtung  ist  daher  im  Ganzen 
dieselbe,  welche  auch  den  gangförmigen  Maasen  der  Pyioxcu-Gesteiue, 
wie  den  Haupt . Erstreckungen  des  Granits,  Porphyrs  und  Trappe* 
C,8*u  ist,  deren  Hauptslreicheu  mit  der  Läugen-Ausdehuung  des  ganzen . 
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Har*- Gebirges,  so  wie  mit  der  Aufrichtungs-Linie  der  Flotze  um  nörd- 
lichen Rande  desselben  zusammenfällt  und  der  Richtung'  mehr  und 
weniger  »ich  nähert,  welcher  die  ausgezeichnetsten  Nebenabsonderungen 
der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges  folgen,  in  welcher  mithin  die  em- 
porsteigenden  Massen  den  geringsten  Widerstand  fanden.  Diese  für 
den  Hur*  wie  für  den  KifPiänser  und  den  Thüringer  Wald  bedeu- 
tungsvolle Richtung  ist  auch  in  der  Erhebung  der  Flötzc  herrschend, 
welche  vom  nordwestlichen  Harz-  Rande  sich  entfernen  und  in  langen 
parallelen  Zögen  gegen  N.W.  sich  erstrecken.  Die  Übereinstimmung 
ihrer  Erhebung«  Achse  mit  der  Auflichtungs-Linie  der  Flützc  am  nörd- 
lichen Harz-  Saume  lässt  auf  eine  Fortwirkung  derselben  Ursache 
schliesseu.  Von  nicht  minderer  Bedeutung  ist  aber  auch  die  Richtung 
der  Erhebungs-Achsen  der  Grauwacke  - Formation.  Das  Hauptstreichen 
ihrer  Schichten  ist  nicht  bloss  am  Harz  auf  eine  merkwürdige  Weise 
gleichbleibend,  sondern  auch  am  Thüringer  Walde  und  im  Rheinischen 
Gebirge;  und  denkt  man  sich  das  breite  Band  der  Harzer  Grauwacke- 
Formatiou  in  der  Richtung,  des  Streichens  der  Schichten  gegen  den 
Rhein  verlängert,  so  trifft  es  gerade  iu  die  Gegend  zwischen  Dingen 
und  Bonn  ein,  in  welcher  Erstreckung  der  Rhein  durch  die  Schichten 
des  Schiefer  - Gebirges  sich  seinen  Weg  gebahnt  hat.  Die  Grauwacke 
in  der  Gegend  des  Meissners  erscheint  als  ein  abgerissenes  Stuck  jenes 
Bandes,  da«  mit  einer  von  Jesberg  iu  Oberhessen  durch  das  Waldeck'sche 
gegen  Stadtberg  gezogenen  Linie  wieder  im  sichtburcn  Zusammenhänge 
und  grösserer  Ausdehnung  fortzusetzen  beginnt.  Iu  der  bedeutenden- 
Erstreckung,  in  welcher  die  Grauwacke -Formation  von  jener  Linie  an 
bis  über  den  Rhein  hinaus  sieb  erhebt,  tritt  uiigcuds  Granit  aus  der-i 
selben  hervor,  und  nur  selten  zeigt  sich  Porphyr.  Dagegen  sind  die 
Pyroxen  - Gesteine  nebst  dein  Kugelfels  überall  treue  Begleiter  des 
Schiefer-Gebirges;  daher  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  das«  auch  dort  wie 
am  Harz . mit  dem  Hervortreten  jener  Massen  die  Auflichtung  der 
Schichten  und  der  grosse  Wechsel  unter  den  Hauptgliedcrn  der  Grau- 
wacke. Formation  Zusammenhänge 

ln  Beziehung  aut  die  mit  dem  Harz  vorgegangenen  Veränderungen- 
ist  schliesslich  noch  zu  bemerken:  dass  seine  lhäler  in  den  angedf utetei} 
Katastrophen  nach  aller  Wahrscheinliche^  ihren  Ursprung  genommen, - 
aber  ihre  gegenwärtige  Gestalt  offenbar  durch  die  Einwirkung  von 
Wasser  erhalten  haben.  Von  früheren  höheren  Anschwellungen  der 
Ströme,  welche  durch  Einsehnctden  und  Ausweiten  die  lhäler  verän- 
derten und  am  Fusse  des  Gebirges  in  höherem  Niveau  Scliuttinassen 
und  Gerolle  ablagerten,  linden  sieh  die  unzweideutigsten  Zeugnisse; 
und  eben  so  bestimmte  Beweise  erhält  man  dafür,  dass  die>e  Wirkungen 
der  Fluthen  noch  lange  nach  den  letzten,  mit  dem  Emporsteigen  von 
Grbirgs- Massen  im  Zusammenhänge  stehenden  Umwandlungen  gedauert 
haben  müssen.  Auch  überzeugt  man  sich  durch  das  Vorkommen  nor- 
discher Geschieh - Blöcke  auf  den  Flötzen  am  nördlichen  Fusse  des 
Harzes  davon,  dass' die  gewaltige  Erd-Revolutiou , welche  Trümmer 
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nordischer  Gebirge  gegen  die  Mauer  des  Harnet  getrieben  hat , spater 
erfolgt  ist,  als  die  Aufrichtung  der  Flötze  am  Rande  dieses  Gebirges. 
Mit  der  Periode,  in  welcher  die  Oberfläche  des  Harzes  die  letzte  grosse 
und  allgemeine  Veränderung  durch  Einwirkung  von  Fluthen  erlitten 
hat,  endete  vermutlich  das  Daseyn  der  kolossalen  Vierfässer,  des  Hob» 
teilbaren  , der  Elephanteu  , Rhinozerosse,  Löwen,  Hyänen,  von  drnr» 
theils  iu  den  Rübeländer  und  Svharzfelder  Höhlen,  theils  in  einzelnen 
Ablagerungen  an  verschiedeueu  Punkten  iu  der  Umgegend  des  Gebirges 
Überreste  erhalten  siud. 


Cr.  Dauben y:  Nachricht  vom  Ausbruche  des  Vesuvs  im 
August  1834,  aus  handschriftlichen  Notitzen  MonticelijV 
u.  o.  Quellen  gezogen,  und  Untersuchung  der  Erzeugnisse 
dieses  Ausbruches  und  des  Zustandes  nach  demselben 
( Philos . Transact.  1835 , I,  153  — KSO).  Der  erwähnte  Ausbruch  ist 
bemerkeuswerth  durch  die  Menge  der  ergossenen  Laven,  ihre  ansehn- 
liche Ausbreitung,  und  iu  soferne  er  von  Mauchen  als  Schluss  Katastrophe 
einer  nur  i.  J.  1831  unterbrochenen  Reihe  von  Phänomruon  an  diesem 
Berge  angesehen  wird.  Nur  die  Untersuchung  der  Erzeugnisse  dieses 
Ausbruches  und  des  nachherigen  Zustandes  des  Berges  rühren  vom 
Vf.  her,  welcher  erst  spater  in  Neapel  augelangt  war  und  von  da  ans 
denselben  wiederholt  bestiegen  hat. 

Seit  einiger  Zeit  schon  hatte  der  Krater  ununterbrochen  Steine 
und  Schlacken  in  die  Höhe  geworfen , welche  rund  um  die  Auswurf* 
Öffnung  nicderfatlcnd  zwei  Kegel,  den  grösseren  von  200'  Höhe,  iu 
Milten  des  grossen  Kraters  gebildet  hatten.  Am  letzten  Mai  yvaren 
solche  bereits  zerrissen  und  südwärts  eingesunken,  nachdem  vom  20sten 
an  der  Vulkan  Steine,  Asche  und  Lava  ausgestossen  hatte,  was  bis 
zum  20.  Juni  fortwährte.  Am  22.  August,  nach  einmonatlicher  fast 
gänzlicher  Ruhe,  begannen  schwarze  Rauchmassen  sich  aus  dem  jünge- 
ren jener  2 Hügel  zu  erheben,  ein  Erdstoss  erfolgte,  und  rothglühende 
Steine  und  Schlacken  wurden  die  Nacht  hindurch  unter  wiederholtem 
Beben  und  Rollen  des  Bodens  ausgestosseu.  Am  23steu  brach  am  W.« 
Fusse  des  grossen  Krater-Kegels  ein  Lava-Strom  hervor,  welcher  seine 
Richtung  fcu  den  Crucelle  nahm  und , durch  einen  zweiten  in  der  Nah# 
liervorgekommenen  Strom  verstärkt,  mit  6'  Geschwindigkeit  in  der  Mi- 
nute gegen  Nacht  noch  den  Pfad  erreichte,  auf  dem  man  voo  der 
Einsiedelei  zur  Spitze  hinanzusteigen  pflegt.  Am  24sten  floss  die  Lava 
fortwährend  au  der  W.-Seite  des  Berges  herab;  in  der  darauf  folgenden 
Nacht  wurde  die  ganze  Umgegrnd  durch  eine  Erschütterung  des  Berges 
io  Bewegung  gesetzt  , und  am  Morgen  wuren  beide  Kegel  im  Innern 
des  grossen  Kraters  in  die  Tiefe  verschwunden.  Ara  Abende  des  24sten 
brach  ein  neuer  Strom  an  der  Ostseite  des  Berges  wie  im  J.  1817  bei 
der  Qrotta  del  Mauro  hervor,  wahrend  die  westliche  Quelle  versiegte, 
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nnd  am  Morgen  des  25sten  gesellte  sich  Ihm  ein  zweiter  Strom  bei,  der 
aus  dem  Fusse  des  Kegels  am  Coutrel  entsprang,  und  über  ciuen  der 
früheren  wegfloss.  Am  20ten  Morgens  verkündete  eine  unermessliche 
schwarze  dichte  Rauchsäule  den  Ausbruch  eines  neuen  Stromes  aus 
demselben  und  aus  einigen  nahe  gelegenen  Punkten,  welcher  in  einem 
Wasserrtsse  hinabströmend  in  kurzer  Zeit  Mauro  erreichte  und  die 
Strasse  von  Busco-tre-case  nach  Oltajano  bedeckte.  An»  27sten  ward  er 
durch  2 neue  Ströme  aus  benachbarten  Punkten  verstärkt,  theilte  »ich 
aber  in  drei  Anne,  deren  einer  nach  Mauro  gehend  die  Gelände  des 
Weilers  Torcigno , der  zweite  die  oberhalb  Buscu-reale  bedeckte,  der 
dritte  in  den  obern  Theil  des  Fleckens  Bosco-tre  - case  einbracb.  In 
Mauro  nahm  der  Strom  eine  Mauer  von  den  Casino  des  Für»te»  von 
Otlajano , welches  »eine  Nordgränze  bildete,  mit,  walzte  sich  über  die 
Strasse  zwischen  Torre  drU ’ Annunziata  und  Ottujano  und  führte  ei* 
nige  Weiler  in  dieser  Gemeinde  gelegen  mit  fort,  im  Ganzen  etwa  180 
Hauser,  die  Wohnungen  von  800  Personen,  und  bedeckte  500  Moggie 
Landes.  An  den  vom  Rande  des  Stroms  eingeschlossenen  Resten  der 
Gebäude  war  eine  Spur  von  Schmelzung  nicht  zu  erkeunen  ; in  seiner 
Mitte  , wo  er  heisser  gewesen  seyn  musste , konnte  man  keine  solrhe 
Überbleibei  zur  Untersuchung  auffinden.  . Während  der  Zeit  des  Aus* 
bruches  wurden  die  benachbarten  Dörfer  2"  hoch  durch  einen  Lnpilli- 
Regen  bedeckt;  auch  scheinen  sich  au»  dem  Krater  vom  28»ten  Ströme 
heissen  Wassers  ergossen  zu  haben.  Der  Lavastrom  ergoss  sich  auch 
am  29sten  noch,  womit  aber  sein  Zufluss  und  seine  Fortbewegung  £ 
Meile  jenseits  jener  Strasse  von  Torre  d*>lV  Annunziata  anfhörte.  Eine 
Wolke  schwarzen  Sandes  soll  den  Lavastrom  auf  seinen»  Wege  begleitet 
und  sehr  hell  leuchtende  Blitze  ausgesendet  haben , denen  zuweilen 
Donner  folgte,  dergleichen  man  auch  aus  den  Sandwolken  im  Mui  be- 
merkte. Monticblli  leitet  diese  elektrische  Erscheinung  von  dem  Aus- 
tausch entgegengesetzter  Elektrizitäten  zwischen  den  Sandkornchen  und 
der  Atmosphäre  ab.  ln  einem  Teiche  zu  Pozzuoli  starben  während  des 
Ausbruches  plötzlich  alle  Fische  ; in  den  See’n  von  Fusaro  nnd  LiroUt 
sollen  eine  Menge  von  Fischen,  vorzüglich  solche,  die  «ich  nächst  dem 
Boden  aufhalten,  wie  Aale  u.  dg!.,  in  erstrem  allein  1200 — 1300  Gewichte 
( Weight ) und  viele  Austern,  die  an  dessen  Boden  festsasseu,  zu  Grunde 
gegangen,  jene  aber  verschont  geblieben  seyn,  die  an  dessen  Seiten,  au 
Wurzeln  u.  s.  w.  befestigt  waren.  — Ausser  den  fast  nie  ganz  fehlen- 
den Dampf-  und  Gas  - Exhalatiouen  erfolgten  vom  ”29.  August  an  in 
diesem  Jahre  keine  weitere  Zeichen  innrer  Bewegung  in  dem  Vulkane. 

Das  Innere  des  Kraters  i»t  jetzt  eben,  nur  sind  an  die  Stelle  der  2 / 
eingesunkenen  Kegel  Vertiefungen  getreten,  deren  drei,  ohne  eine  sicht- 
bare Verbindung  mit  dem  Innern,  aus  einer  Menge  kleiner  Öffnungen 
fortwährend  mit  schädlichen  Gasarten  nngefülll  erhalten  werden.  Die 
Schichtungen  der  Kraterwände  sind  horizontal,  mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen eingesunkenen  Stelle,  ohne  Dykes  wie  an  der  Summa;  sie  be- 
stehen aus' losem  vulkanischem  Saud  und  Lapilli,  und  sind  mit  Kochsalz 
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überzogen,  dos  durch  Eisen  - Peroxyd  schon  roth  und  gelb  gefärbt  ist. 
D.  liess  einen  Destillir-Helm  aus  verzinntem  Eisenblech  fertigen  , mit 
seinen  untern  Rändern  etwas  in  den  Boden  des  Kraters  einsefzeo 
und  so  2 Stunden  lang  die  aufsteige  nden  Dämpfe  zum  Behuf«  chemi- 
scher Untersuchung  verdichten.  Es  vermochte  darin  keine  salzigen 
Th  eile , nur  wenig  sohwefelige  und  Schwefelsäure,  wohl  aber  freie 
Salzsäure  als  llauptbciniengung  zu  erkennen.  Die  Dämpfe  der  Fuma- 
roleu  scheinen  ein  wenig  Kohlensäure  zu  enthalten,  da  sie  Baryt wtts^er 
etwas  mehr  trübten,  als  in  freier  Atmosphäre  in  gleicher  Zeit  Statt 
fand  , — Stickstoff  aber  nicht  mehr  als  die  atmosphärische  Luft.  Keia 
geschwefeltes  Wasserstoffgas  stieg  aus  dem  Krater  auf,  und  safzsatnrs 
Ammoniak  war  weder  in  den  Dämpfen , noch  in  den  Subiimatioue»  zu 
erkennen,  welche  jedoch  hauptsächlich  aus  salzsaureu  Salzen,  schwefel- 
saurer Kalk  - und  Alaun  « Erde  und  Eisen  bestunden.  — Die  Dämpfe 
und  Sublimationen  an  der  Stelle  , wo  einer  der  Ströme  am  östlichen 
Fusse  des  Kraters  hervorgebrochen,  schienen  ganz  mit  denen  im  Innern 
des  Kraters  übereinzustiimuen,  nur  etwas  mehr  Eisengünuner  und  etwa* 
salzsaures  Kupfer  zu  enthalten.  — Die  Lnvaströme,  welche  sich  iw 
August  ergossen,  stiessen  noch  im  November  längs  ihrer  ganzen  Er- 
streckung und  zu  Ende  Dezembers  nach  häufigem  Regen  wenigstens 
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noch  aus  vielen  Öffnungen  weisse  Dämpfe  aus.  Die  Oberfläche  des 
Stromes  unter  6'  losen  Schlacken  war  in  jener  Zeit  zwar  nicht  mehr 
heiss  genüg,  Blei  zu  schmelzen;  Danikll’s  Pyrometer  stieg  aber  binnen 
Wenigen  Minuten  noch  über  1°,  während  zu  Ende  Dezembers  ein  Thermo- 
meter neben  an  dieser  Stelle  noch  auf  390°  Fahr.  (200°  Cki.s.)  stieg.  Der 
jetzt  ausgestossene  Rauch  enthielt  freie  Salzsäure  und  salzsaures  Am- 
moniak , welches,  weiss  oder  oratigegelb  von  Farbe,  sich  an  vieles 
Stellen  darüber  in  schönen  Krystallen  abgesetzt  hat  und  zwar  in  sol- 
cher Menge  , dass  Landleute  es  zum  Verkuufe  einsammeln.  — Die 
Dämpfe  im  Krater  der  Solfatara  von  Puzzuoli  gaben  damals  diesrlhen 
Bestandteile  , doch  dabei  auch  viel  geschwefeltes  Wasserstoffgas,  so 
dass  fortwährend  Schwefel  in  Krystallen  anschoss,  während  dieser  Stoff 
sich  unter  den  neuen  Produkten  des  Vesuvs  gar  nicht , wohl  aber 
häufig  unter  den  altern  erkennen  liess.  Die  fortwährende  Ausströmung 
von  Wasser,  Salzsäure  und  Salmiak  nicht  aus  dem  Krater  selbst,  son- 
dern aus  einem  schon  erstarrten  Lavnstroine,  muss  zur  Annahme  leiten, 
dass  diese  Körper  sich  mit  der  Lava  aus  dem  Vulkane  entwickelt  habea 
und  seither  mit  dieser  nicht  durch  chemische  (die  sich  nicht  nachweisrn 
lassen  möchte),  sondern  durch  blosse  adhäsive  Affinität  an  die  noch 
beissen  und  daher  unter  sich  weniger  attractiven  Lavntheile  verbunden 
geblieben  sind,  wie  ja  manche  alte  Trapp  - Gesteine  noch  Wasser  und 
Salzsäure  und  die  Domite  der  Auvergne  noch  Salzsäure  liefern.  — 
Ammoniak  scheint  daher  ein  wirkliches  Urerzeugniss  der  vulkanischen 
Thätigkeit  des  Vesuvs  zu  seyn , was  die  früher  aufgestellte  Ansicht 
des  Vfs.  zu  bestätigen  schiene,  dass  atmosphärische  Luft  und  Wasser 
den  Weg  zum  Herde  des  Vulkans  finden,  dort  ihren  Sauerstoff- Gehalt 
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an  gewisse  andre  Elemente  abtreten  und  ihren  Antheil  Wasser-  und  Stick- 
stoff theils  zu  Ammoniak  verbunden,  theils  getrennt  wieder  entwickeln. 


J.  Lavini:  Analyse  der  Asche  des  Vesuvs  von  den  Aus- 
brüchen 1-622  und  1794  ( Memorie  d.  R.  Accad.  d.  Torino,  XXXIII , 
1&29,  p.  183—191,  und  192—198\  Wegen  der  D.wv’schcn  Hypothese 
über  die  Ursachen  der  Zentral  - Wärme  der  Erde  war  es  wichtig  zu 
wissen,  ob  die  Auswürfe  der  Vulkane  eine  Nachweisung  darüber  zu 
geben  vermöchten,  wo  der  Wasserstoff  des  Wassers  bleibe,  wenn  dessen 
Sauerstoff  zur  Oxydation  der  Alkali-Metalle  im  Innern  verwendet  wird. 
Und  in  der  That  hat  inan  am  Vesuv  Entwickelung  der  Hydrochlor- 
Säure  beobachtet , doch  war  diese  Beobachtung  noch  nicht  allgemein 
und  die  Entwickelung  reichlich  genug,  um  - für  sich  schon  jene  Hypo- 
these unterstützen  zu  können.  Es  fragte  sich  daher,  ob  nicht  auch 
Hydrochlorate  von  Metallen  ausgestossen  würden,  welche  ursprünglich 
als  Chlor-Metalle  vorhanden  sey  und  bei  ihrer  Verwandlung  in  Hydro- 
chlorate durch  Wasser  eine  beträchtliche  Warme  Entwicklung  begünsti- 
gen ' konnten.  Das  ist  der  Fall  nicht  mit  Chlor-Kalium  und  - Sodiun», 
wohl  aber  mit  Chlor  - Aluminium  und  vielleicht  - Magnesium  , und  die 
Nachforschungen  des  Vfs.  darnach  waren  bei  der  IVswr’schen  Asche  von 
1822  mit  Erfolg  gekrönt;  in  der  von  1794  konnte  er  jene  Stoffe  jedoch 
später  nicht  nuffiuden,  so  wenig  als  andre  Chemiker  solche  bisher  wahr- 
genommen hatten. 

Die  Asche  von  1822  ist  röthlichgrau  , mittelmassig  fein,  Geruch- 
uml  Geschmack  los.  Durch  ihren  Gehalt  an  Hydrochlor-Metallen  zeich- 
net sie  sich  vorzüglich  aus. 

Die  von  1794  ist  graulichweiss,  sehr  fein,  Geruch-  und  Geschmack- 
los, in  der  Wärme  jedoch  einen  sehr  starken  empyreumatischen  Geruch 
entwickelnd  und  auffallend  reich  an  Kupfer-Oxyd. 

Die  quantitative  Analyse  beider  Aschen  ergab; 

Vesuv 


1822. 

f 

1794 . 

Wasser... 

• 

Hydrochlor-Säure  { 

0,0312 

Bitumin.  Wasser 

0,0215 

Hydrochlors.  Ammoniak) 

Schwefelsaurer  Kalk  . . 

0,0650 

• 

• • , • 

* » » 

0.0200 

Hydiocblursaurcs  Natron 

0,0150 

• 

• • * • 

0,0100 

Kalk-Erde  .... 

0,0208 

• 

• • • 

0,0200 

Kupfer  Oxyd 

• • 

• 

• • • 

0,1000 

Eisen-Oxyd  .... 

0,1350 

E. 

Tritoxyd  » 

0,0900 

Alaun-Erde  .... 

0,1500 

• 

• • • 

0,0315 

Talk-Erde  .... 

0,0150 

. 

• • • 

0,0200 

Kiesel  Erde  .... 

0,5350 

• 

• • • 

0,6800 

Kohle  . . . 

0,0210 

i 

Verlust  .... 

0,0120 

• 

• • • 

0,0070 

1,0000  1,0000 
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Hiebei  der  Vergleichung  wegen  die  bloss  qualitativen  Analysen 
anderer  Chemiker:  • • ' 

.Vesuv  1822  Ätna 

VAuquELm  Lancelotti  ;Pepb  VArquEtisr 

Annal.  c/iim.  Hibl.  truiü.  hibl.  univ.  Anna/,  rhim.  ■ 
1824.  1823  Febr.  11822  Fov.  1826  MaL 


Schwefrlfisen 

Kieselerde 

Alaunerde  ...... 

Eisenoxyd 

Hydrochlors.  Kali  . . . 

m Ammoniak  . 

„ Alaunerde  . 

n Natron  . . 

Schwefel«.  Kalk  .... 

m Talkerde  . • 

• Alaunerde  . . 

t»  Kali  .... 

„ Natron  . . . 

„ Kupfer  . . . 

Kupfer  ....... 

Antimon  ....... 


0 • 
• • 


Mangnn  ....' — 

Animal,  vegetabil.  Materie  . — • • 

Kohle . — — . . 

Kalk  .........  • .........  *"  ...  - * . 

Talkerde — 

Ammoniaki>alze — 

Snterkohlena.  Eisen-Peroxyd  — .........  Schwefel. 

Eiseutritoxyd  — . . . Salu.  SjlLu 


Coquaind  und  Dufrenoy : über  den  Gyps  von  Aix  (Bullst  geol. 
1838 , IX,  219 — 221  und  243  — 244).  Coquand  saIi  den  Süsswasser- 
Gyps  und  • Mergel  von  Aix  in  Provence  au  tausend  Orten  von  der 
Molasse  überlagert  und  folgert  daraus,  dass  er  alter  als  diese,  dass  er 
ein  Äquivalent  des  Pariser  Gypses  seye.  Jene  Überlagerung  sieht  maa 
beim  Ansteigen  nach  St.-Eutrope  am  Wege  von  Aix  nach  Pertuis  , io 
der  Umgfgrnd  von  St. ~3Iit re , auf  der  Hochebene  von  Trois  Jfloulins , 
am  Hügel  von  Trevaresse , zwischen  Rogne  und  Venelies,  wo  in  der 
Nähe  des  Vuikanes  von  Beaulieu  die  Süsswasse rmcrgel- Schichten  ge- 
hoben und  verworfen  sind;  dann  im  Ö.  des  Weilers  Fonroux.  Nach 
Absetzung  des  Süsswassermergels  kehrte  das  Meer  zurück ; zahlreiche 
Pho laden  durchbohrten  die  Oberfläche  des  ersteren,  und  ein  Molasse« 
Sandstein  voll  Austern  setzte  sich  darüber  ab  und  füllte  die  Pholadeu- 
Löcher  aus. 

Dlfhenot  bemerkt  dagegen,  die  mittle  Tertiär- Formation  seye  im 
Pariser  Becken  nur  durch  den  Sandstein  von  Fontainebleau  und  dar- 
über liegenden  Schichten  repräsentirt ; ihr  gehörten  aber  auch  die  Lig- 
nite  in  Provence  an , welche  Brongniart  mit  denen  des  plastischen 
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Thonet  von  Paris,  vereinigt  hatte,  und  weicht  mit  Kalken  verbunden 
sind,  die  dem  Sandstein  von  Fontainebleau  entsprechen.  Man  findet  die 
Pariser  und  dl.e  Bildung  von  Aix , der  Pyrenäen  und  von  Bordeaux , 
jeue  von  Sigean , Aude  und  jene  von  Beaumont  im  Apcn’schen  auch 
durch  eine  Reihe  wenig  entfernter  Ablagerungen  aus  gleicher  Zeit  mit 
einander  verbunden.  An  allen  diesen  Orten  entspricht  der  Gyps  der 
Süsswas8er-Forination  der  uiitteln  Abtheilung.  lu  Provence  aber  wech- 
sellagert der  Gyps  öfters  mit  Molassen  , so  dass  die  Molasse  mit  See- 
konchylien  bald  darüber,  bald  darunter  liegt,  was  eben  beweist,  dass 
beide  einer  Bildung  angeboren. 


1" 

7" 

'4" 

4" 


Hauptstein  kohlen - Lager  in  Russland  ( Peter  sb.  Handelszei- 
tung Bergh.  Annal.  der  Erdkunde , 1838 , XV111,  87—92).  Sie 
fiuden  sich 

A.  Im  Gebirgszuge  des  Donez , Katharinoslaw'schen  Gouvts, 
und  sind: 

1)  Das  tisitschenskische  im  bachmutischen  Kreise , beim  Dorfe 
Lisitschbujerak  am  rechten  Ufer  des  nördlichen  Donez.  Dieses  Lager 
besteht  aus  7 von  S.W.  nach  N.O.  streichenden  Kohlenschichten  zwi- 
schen Thonschiefer  {_?],  Kalk  - und  Sand -Stein,  und  fällt  17°5  uach 
S.O.  Die  Schichten  sind  zusammen  26'  9"  mächtig,  nämlich 

a)  5'  6"  mächtig,  kompakt,  unten  locker,  reich  an  Schwefelkies. 

— kompakt,  pechortig,  mit  wenig  Kies. 

— pcchurtig,  mehr  fest  als  schieferig,  sehr  tauglich. 

— pechartig,  schieferig. 

«—  . schieferig. 

— diiunschieferig,  mit  Seleuit  und- Kies.  . - 
-r  ■ blätterig,  sich  dem  Kompakten  nähernd,  pechartig, 

stellenweise  mit  Theilehen  von  Selenit  und  Kies.  — Das  Lager  gehört 
zur  .Euganischen  Kronhütle;  die  Kohle  wird  grössteutheils  auf  dem 
Werke  verwendet,  auf  Verlangen  auch  ans  schwarze  Meer  gesendet 
und  iu  der  Nähe  zu  Kalkbrennen,  Schmiedearbeit  u.  s.  w.  verbraucht* 
Man  baut  jedoch  nur  auf  c und  d. 

2)  Das  saizow'sche  Lager  im  nämlichen  Kreise , auf  dem  Krooguto 

Saizo r oder  Xikitorkä , wo  man  es  an  verschiedenen  um  mehrere 
Werste  von  einander  entfernten  Stellen  aufgeiuuden  hat.  Man  kennt 
daselbst  4 Schichten  von  2$'— 4^'  Mächtigkeit,  welche  zwischen  Stein- 
kohlensandstein  und  Thonschiefer  [?)  gelagert  uuter  57°  — 79° 

nach  S.W.  einfalle.n.  Die  Kohle  ist  schieferig , dem  Kompakten  sieb 
nähernd,  sehr  fett,  pechartig,  enthält  wenig  Kies,  bäckt  beim  Absrhwe- 
fein  zusammen  und  gibt  sehr  taugliche  Koaks.  Die  Kohlen  werden 
von  benachbarten  Schmieden  verwendet  und  auch  Tagunrog  (190  Weist) 
und  Nikolajev  abgesetzt.  Wird  von  Bauern  gewonnen. 

3)  Dus  uspenskische  Lager  im  slawanuserbskischen  Kreise  beim 
Dorfe  1 Uspensk  zählt  9 Kohleuschichten  von  2'— 3j'  Mächtigkeit  zwischen 


b)  3' 

c)  4' 

d)  2' 

e)  r . 

.0  2' 

.8)  7'f 
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Steiokohlensandstein  und  Thonschiefer  [?] , fallt  unter  59.j°  nach  Pf. 
Die  Kohle  ist  sammtschwarz  , harzglanzend  , zu  allen  Arbeiten  brauch* 
•bar,  gibt  gute  Koaks.  ‘ ’• 

4)  Das  bälenskiache  Lager  im  nämlichen  Kreise  beim  Dorfe  und 
Flusse  Delay , besteht  aus  einer  2'  mächtigen  Kohlensehirhte  zwischen 
Thonschiefer  [?]  und  Sandstein  , und  fällt  unter  72°  nach  N.O. 
•Die  Kohle,  ist  gut  und  backt  zusammen.  Die  Ausbeute  ist  unbeträchtlich. 

5)  Das  Alexandrovskische  Lager  im  bachmutischen  Kreise,  2 
Werst  vom  Dorfe  Alexandrursk , besteht  aus  einer  über  6'  mächtigen 
Kohlenschicht  zwischen  Thonschiefer  (?],  fällt  unter  30°  nach  N.O.  und 
gibt  eine  Kohle  wie  Nro.  3. 

Andre  kleinre  Lager  kennt  man  noch  6)  beim  Dorfe  Helenorka , 
60  Werst  von  der  Lu  panischen  Hütte,  wo  drei  S1 — V mächtige  Schichten 
mit  5°  — 65°  Fall  Vorkommen,  aber  wegen  zu  starkem  Schwefelkies* 
Gehalt  nur  zum  Kalkbrennen  taugen.  7)  Beim  Dorfe  Dmitrevka , 60 
Werste  von  jener  Hütte , wo  man  8 Schichten  von  je  — 4'  kennt, 
welche  unter  44°  nach  S.W.  fallen.  Die  Kohle  ist  Nro.  3 ähnlich, 
doch  ärmer  an  Schwefel.  8)  Beim  Dorfe  Yuschtschikor , 60  Werst  von 
jener  Hütte,  fallen  6 übereinanderliegende  Kohlenschirhten  von  l|'— 3' 
Mächtigkeit  unter  12°  nach  N.O.  und  werden  ohne  Sorgfalt  abgebaut. 
9)  Beim  Dorfe  Lumuwotka , 60  Werst  von  jener  Hütte,  kennt  man  nur 
1 Schicht  von  1 Faden  Mächtigkeit.  10)  Beim  Dorfe  Iwanvffolo , 130 
Werst  von  derselben  Hütte  sind  zwei  lj'  — 3'  mächtige  Schichten, 
welche  unter  20°  in  N.  fallen.  11)  Beim  Dorfe  Krasnoykntja , 50  W. 
von  der  Hütte,  fällt  eine  4'  mächtige  Schicht  unter  3°  S.W.  12)  Bei 
Piitajurata  iiu  bachmutischen  Kreise , 100  W.  von  der  Hütte,  ist  eine 
Schicht  jener  von  Nr.  2 ähnlich  gefunden  worden., 

B.  Im  Lande  der  Donischen  Kosaken  ist  das  mächtigste  Lager. 
. 13)  Das  y ruschewskisch e am  Flusse  Grutchewka  bei  der  Meierei 

Po/wvs,  120  W.  von  Taganrog.  Es  sind  2 Schichten  von  je  3^'  Mäch- 
tigkeit. Die  Kohle  ist  grauschwarz  wie  Wasserblei  , sehr  derb  und  so 
Schmiedearbeit  tauglich.  Man  gewinnt , ohne  Kunst  , jährlich  50,000 
Pud  Kohle , die  tuan  grösstentheils  nach  Kowutscherkask  (35  W.), 
auch  nach  Rostun  (60  W.)  und  Taganrog  fuhrt. 

Schwächere  Lager  sind  die  14)  bei  der  gundorovskischen  S tarnen. 
am  Relinkui- Flusse ; 15)  bei  der  Staniza  Kamenskg  ; 16)  bei  der  Ka~ 
litwenskischen  Staniza  am  linken  Donez-  Ufer;  17)  bei  der  Staniza 
Ustbrlokalitwenskoy  am  linken  Ufer  des  Dunez  t 18)  bei  der  Katharinen- 
Staniza ; 19)  an  der  Ustbristänskischen  Staniza;  20)  an  der  Xishnei» 
kundrjotscheskischen  Staniza  ; 21)  bei  der  werchneikundrjutscheskischen 
Staniza ; 22)  bei  der  Kutschetuvskischen  Staniza  am  Donez. 

Diese  Kohlen-  Ablagerungen  sind  demnach  sehr  ausgedehnt,  aber 
sehr  verworfen.. 
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III.  Petrefaktenkunde. 

B.  Cotti:  über  Thierfährten  im  bunten  Sandsteine  bei 
Pölzig  im  Altenbur  gischen , Sendschreiben  an  die  naturfor- 
schende Gesellschaft  des  Osterlandes  in  Altenbnrg  (8  SS.  mit 
2 lithogr.  Tafeln,  gr.  8°,  Dresden  und  Leipzig).  Diese  Schrift  enthalt 
nach  einigen  einleitenden  Worten  den  Aufsatz,  desselben  Vfs.  im  Jahrb. 
1839  9 S.  10  — 15,  Taf.  I,  und  als  Anhang  die  verwandte  Entdeckung 
Lakpe's  (Jahrb.  1839 , S.  416)  aus  einem  Briefe  desselben.  Den  Be- 
richt über  diese  Entdeckung  separat  erhalten  zu  können,  wird  gewiss 
Vielen  um  so  willkommener  seyn  , als  nun  viele  Eindrücke  von  Ross- 
masslkr  genau  porträtirt  und  lithographirt  wiedergegeben  und  auch 
in  ihrer  gegenseitigen  Stellung  nachgeahmt  siud  , während  der  Vf.  in> 
Jahrbuch  nur  Skizzen  hatte  mittheilen  können , die  im  Steinbruche  ent- 
worfen worden  waren. 


Was  sind  nun  diese  Eindrücke?  Was  ihre  Form  brtrifTt, 
so  stimmen  sie  nun  etwas  besser  mit  den  Fussspuren  ein  - und  zwei- 
hufiger  Tiiierc  überein,  als  aus  den  erwähuten  Skizzen  zu  entnehmen 
war:  die  Darstellung  mit  blossen  Kontur- Linien  vermag  den  Charakter 
derselben  nicht  ganz  auszudrücken.  Sie  stossen  nnn  den  Gedanken  an 
solche  Fuss-Eindruckc  nicht  mehr  ganz  zurück,  wenn  auch  noch  Vieles 
fehlt  , um  sich  demselben  hiugeben  zu  können.  An  andre  Tbiere 
als  Hufethierc  aber,  so  weit  wir  Thiere  ihren  Füssen  nach  keuuen, 
gestatten  sie  gar  nicht  zu  denket).  Insbesondre  ist  auffallend,  dass 
auch  nicht  zwei  dieser  Eindrücke  zu  seyn  scheinen  , die  sich  so  ähn- 
lich würden , dass  man  sie  dem  nämlichen  Individuum  oder  auch  nur 
der  nämlichen  Thierart  zuschreihen  möchte.  Vielleicht  liegt  aber  eben 
in  dieser  Manchfaltigkeit  eine  nähere  Andeutung  ihres  Ursprungs  ! die 
Andeutung  nämlich,  dass  die  Schichte,  worin  sich  die  Füsse  nbgedrtickt, 
einer  genauen  Ausprägung  und  Bewahrung  der  Abdrücke  nicht  eben 
sehr  günstig  war? 

Dagegen  lassen  sich  Reihen  dieser  Eindrücke  , wie  sie  durch  das 
Voranschreiten  eines  zwei  - oder  vier-füssigen  Thieres  entstehen  müssen, 
auch  hier  nicht  erkennen,  noch  berichtet  der  Vf.  etwas  darüber.  Nur 
das  bemerkt  er , dass  man  oft  zwei  Eindrücke  nahe  hinter  einander 
sehe,  wie  von  nahe  aneinander  stehendem  Hinter  - und  Vorder-Fuss. 
Solcher  sind  mehrere  abgebildet,  aber  in  so  ungleichen  Abständen,  dass 
sich  ein  geregelter  Schritt  nicht  daraus  folgern  lasst.  Dass  diese  hin- 
tereinanderstehenden  Eindrücke  auch  jedesmal  unter  sich  und  zu  andern 
eine  andere  Form  haben  , würden  wir  uns  nach  der  obigen  Erklärung 
eher  deuten.  • Bk. 
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R.  Grant:  über  die  im  Sleinhruche  von  Stuurton  gefonde. 
nrn  Thier  führten  ( Liverpool  Mtrcury , 1838,  Aug.  28  Magaz. 
Kat.  II ist.  1838,  Jänn.  > Frorikv  X.  Kotitz.  1839 , IX,  321  — 325). 
Der  „junge,  rotlie  Sandstein“  (New  • red  - Sandstone]  von  Stuurtvn  fallt 
unter  15°  0.,  und  fiel,  wie  es  scheint,  unter  diesem  Winkel  srhou  zur 
Zeit  ein  , als  die  FuSsspuren  entstunden.  Iiu  Steinbruche  findet  mn 
diese  au  2 besondern  Schichten , welche  37'  und  39'  unter  der  jetziges 
Gesteins-Oberfläche  liegen,  und  nach  Angabe  der  Steinbrecher  noch  aa 
einer  dritten  etwas  tieferu  Schichte,  während  die  Sohle  dieses  Sandsteins 
noch  100'  tiefer  nicht  erreicht  werden  kann.  Hin  und  wieder  Wechsels 
\,n — 2"  dicke  Thonlagen  mit  diesen  Schichten  ab.  In  diese  Thonlagea 
sind  die  Fussspuren  von  oben  eingediückt,  auf  der  jedesmal  darunter 
gelegenen  Sandstein-Schichte  erkennt  man  sie  nur  unvollkommen ; aber 
die  untere  Oberfläche  des  darüber  abgelagerten  Sandstein  - Fiötzes  bat 
siel»  konvex,  wie  zu  ltrssberg  etc.,  genau  darin  abgegossen,  und  allein 
diese  Abgüsse  kann  man  gewinuen  und  versenden.  Die  Steinbrecher 
haben  Fährten -Reihen , von  einem  und  demselben  Individuum  herstara- 
mend,  20' — 30'  weit  in  einer  Richtung  verfolgt,  und  zuwe-ilen,  wie  io 
einem  von  dem  Vf.  vorgezeigten  Falle. , sind  die  Fährten  so  zahlreich, 
dass  man  auf  20  Quadratfnss  • Fläche  eben  so  viele  Abdrücke  von  des 
grossen  Hinterfüssen  einer  Thier*Art  wahrnimmt,  ohne  die  vielen  von 
andern  Arten  abstammendeu  zu  zählen.  Diese  grossen  fünfzehigen 
Hinterführten  von  etwa  9"  Engl  Länge  und  4"  Breite  sind  stets,  wie 
die  Itrssbrryer , von  nur  etwa  4"  langen  und  breiten  fünfzehigen  Vor- 
derfahrten  begleitet,  und  an  beiden  ist  ein  äussrer  Zehen  , den  mau  als 
ersten  Zehen  oder  Daumen  bezeichnet  hat , frei  und  von  der  andern 
abstehend,  wesshalh  man  dem  Tbiere  den  Namen  Chirotherium  , Häude- 
thier,  beigelegt  hat.  Die  Schrittweite  eines  Fusses,  von  Spitze  za 
Spitze  gemessen,  betlägt  im  Allgemeinen  3'  8",  und  die  Fährten  der 
rechten  und  linken  Seite  liegen  ziemlich  in  einer  geraden  Linie.  Die 
gleichartigen  [d.  h.  vordem  oder  hintern?]  Fiisse  dieses  Thieres  müssen 
sich  also,  wie  bei  den  Sauriern  und  Cheloniern,  abwechselnd  und  nicht, 
wie  bei  den  Känguruhs , Nagern  u.  a.  hüpfenden  Säugetliieren , paar- 
weise  [gleichzeitig]  bewegt  haben.  Übrigens  gibt  es  unter  den  Maisu- 
pialen,.zu  welchen  Kauf  dieses  Thier  stellen  wollte,  keine  Vierhänder. 

Neben  diesen . Fährten  findet  man  auch  viele  kurze  Klumpfüsse  mit 
grossen  breiten  Schildkröten  i Klauen  [von  Landschildkröten?]. 
Manche  derselben  mit  längeren  Zehen  und  Klauen  sind  gestreckter  und 
mit  -Schwimmhäuten  versehen:  sie  rühren  vor.  Emys  u.  dgJ.  her. 

Ferner  findet  man  viele  mit  den  langen  freien  Zehen  uud  dünnen  Nä- 
geln der  Eydeehsen,  uud  einige,  welche  in  Gestalt  und  Gang  mit 
O mit  h ichnites  Ähnlichkeit,  aber  sehr  genäherte  ja  zusammen  flies- 
ende Vorderzche»  und  keine  Hiuterzehe  haben.  Einige  ähneln  deo 
langen , nach  vorn  verschmälerten  Füssen  der  Frösche  und  bei  ihnen 
wird  die  Ortsvei äuderung  lediglieb  durch  abwechselnde  Bewegung  der 
hintern  mit  einer  Schwimmhaut  verseheucn  Fiisse  vermittelt.  r Diese 
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u.  ■.  Verhältnisse  lassen  denn  auch  im  Chirotherium  eher  ein  Krokodil 
als  ein  Säugethier  vermuthen. 

Bei  den  Krokodil-artigen  Reptilien , dergleichen  auch  fossil  schon 
vom  Lias  an  bekannt,  sind  die  Fusssohlcn  sehr  kurz,  breit,  fünfzehig 
and  der  kurze  aus  s re  Zehen  steht  fiei  von  den  vier  inneren  ab.  Nun 
hat  inan  aber  bei  Chirotherium  den  abstehenden  Zehen  als  den  innern 
oder  Damnen  angenommen,  womit  allerdings  auch  die  muskulöse,  wenn 
nicht  knochige,  Entwicklung  [der  Ballen?]  an  deren  Wurzel  überein- 
stimmt , was  aber  voraussetzen  würde  , dass  das  Thier  den  rechten 
Hinterfuss , um  die  ganze  Breite  desselben  links  von  der  Mittellinie 
seines  Körpers  oder  seiner  Fahrtenreilie  und  den  linken  eben  so  weit 
rechts  aufgesetzt  habe,  da  dieser  angebliche  Daumen  überall  auswärts 
davon  gekehrt  ist.  Auch  ist  seine  stark  rückwärts  gekrümmte  Gestalt 
des  einen  Daumens  nicht  sehr  entsprechend  und  könnte  daher  ebenso- 
wohl auch  eine  abweichende  Bildung  der  kurzen  und  freien  äussreu 
Zehe  der  Krokodile  seyn , womit  sieh  eben  die  Richtung  nach  aussen 
erklären  würde.  In  einigen  Fällen  [bei  diesen  Fährten?]  glaubt  der 
Vf.  Anzeigen  gefunden  zu  haben  , dass  der  Bauch  des  Thieres  auf  den 
Boden  gedrückt  habe,  wie  das  bei  Reptilien  häutig,  bei  Säugethieren 
nie  vorkommt.  Die  langen  gekiüinmten  eckigen  Klauen,  in  welche  dio 
hintern  Zehen  des  Chirotherium  deutlich  aber  allmählich  ausgehen,  sind 
nicht  den  Säugethieren,  sondern  den  Krokodilen  entsprechend  und 
springen  zumal  an  der  äusseren  Zehe  der  Alligatoren  sehr  in  die  Augen, 
während  solche  an  dem  Hinterdaumen  von  Opossum  nicht  bemerkt  werden 
und  bei  allen  Säugethieren  die  vorn  abgerundeten  Zehen  unter  den 
Nägeln  scharf  absetzen.  Die  Ferse  des  Hinterfussrs  hat  schwer  auf 
den  Boden  gedrückt  und  viel  Sand  aus  der  Fährte  in  die  Höhe  getrieben, 
wie  es  bei  den  schwerleibigen  und  schwachfüssigen  Reptilien  der  Fall 
seyn  würde,  während  sich  die  Säugethiere  mehr  auf  die  kräftigen  Zehen 
stützen.  Daher  denn  diese  Fährten,  „welche  den  Scharfsinn  der  Natur- 
forscher noch  lange  beschäftigen  dürften“,  dem  Vf.  noch  keineswegs  die 
Existenz  warmblütiger  Thiere  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  New-red- 
Sandstone  zu  beweisen  scheinen. 


d'Hombrr  Firma«:  Abhandlung  über  die  Sphärulitlicn  und 
Hippuriten  des  Oard  - Depts. , Auszug  {Ballet,  yrol.  Par.  1838, 
IX,  190  — 196).  Heutzutage  nimmt  man  nur  noch  obige  2 Rudisten- 
Genera  an,  und  selbst  diese  sollen  sich  nur  dadurch  unterscheiden, 
dass  die  Hippuriten , bei  einer  mehr  verlängerten  Unterschaale  und 
deckelförmiger  Obcrklappe , „inwendig  zwei  Leisten  u*)d  dazwischen 
eine  Rinne  haben,  die  man  mit  Unrecht  Siphon  genannt  hat,  und  welchen 
zwei  Ansbuchtungen  oder  Öffnungen  in  der  Deckelklappe  entsprechen, 
und  dass  ihre  innre  Oberfläche  nie  queer  gestreift  ist,  wie  bei  den 
Spbärulithea“.  Der  Verf.  aber  ist  der  Meinung,  dass  auch  dieae  2 
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Genera  allmählich  in  einander  übergehen , indem  «ich  die  Charaktere 
beider  auf  verschiedene  Weise  mit  einander  kombiniren. 

Der  Vf.  hat  diese  Körper  beoharhtet  im  Bezirke  von  Uzes  zu  Sau- 
ladet  und  bei  Gatigues  in  grosser  Menge,  woselbst  sie  Kapitän  Collard 
uks  Cheres  entdeckt  und  gesammelt  hat.  Zu  Sautadet  am  linken  Ufer 
der  Ceze  ain  Ende  der  Brücke  de  la  Roque  in  W.N.W.  von  DagmoU 
kommen  3 Hippuriten  in  grosser  Menge  und  mehrere  Sphärulitbea 
vor.  Zwischen  Aigalliers  und  Gatigues , zwei  1 Myriameter  N.W.  too 
Uzes  gelegenen  Dörfern , ist  der  Boden  mit  mehr  oder  weniger  zer- 
brochenen Hippuriten  von  gleichen  Arten  wie  die  vorigen  gepflastert. 
Auch  zwischen  Gatigues  und  der  Windmühle  la  Brugerette  so  wie  selbst 
am  Räude  des  Weges  von  Alais  nach  Uzes  kurz  vor  der  Brocke  der 
Buuscarasse  trifft  man  noch  eine  Bank  von  einer  der  vorigen  Hippuriteo- 
Arten  an.  Diese  hatte  bereits  der  Abt  db  Sauvages  vor  fast  einem 
Jahrhundert  entdeckt  und  abgebildet  ( Mem . de  VAcad.  scienc . 1746). 
Diese  Arten  nun  sind 

1)  Sphae  ru  I itb  es  = Radiolite  rotulaire  Encyel.  pi.  172, 
fig.  1 und  4,  und  Lapbyr.  Orth.  pl.  12. 

2)  Sp  h aer  ii  I i t h es  = Lapeyr.  Fg.  & = la  ficoide  Lapeyf.. 
Fff  2 und  3,  und  Fg.  1 auf  Tf.  13. 

3)  Eine  Art,  nahestehend  Sph.  Jouannctii  Desmoul.  ess.  pl.  3. 

4)  Eine  vierte,  welche  aus  mehrere»  ausgerandeten , in  einander- 
stehenden  Näpfchen  zusammengesetzt  scheint,  ist  selten.  Ihre  geneigten 
wellenartigen  Ränder  bedecken  die  Srhaale  von  aussen  und  bilden 
Gueerstreifen  iin  Inneren,  aber  statt  der  Birostcrn  siebt  man  von  der 
Spitze  des  Kegels  bis  zu  £ seiner  Höhe  die  Quecrscheide-Wände  aus 
weiasem  krystallinischem  Teige,  und  die  vordere  vom  Tliiere  eingenom- 
mene Höhle  darüber  ist  mit  bräunlichem  dichtem  Kalkstein  ausgefüllt. 

5)  Der  Hippurit  dagegen,  welchen  Sauvagss  beschrieben  und 
gezeichnet  hat,  ist  häufig  zu  Sautadet  und  Gatigues ; zwischen  Alais 
und  Uzes  kommt  er  nur  allein  vor.  Der  Vf.  nennt  ihn  H.  Sauva- 
gesia.  Er  ist  0,  m 12— 0,^14  lang  und  0,  m045  au  der  Mündung  breit, 
wie  ein  Füllhorn  gewunden,  aussen  blättrig  uod  mit  gezahuelten  längs- 
gestreiften Schuppen  bedeckt.  Aber  die  Anzahl  und  Stärke  dieser 
Schuppen,  Zähne  und  Streifen  ist  sehr  veränderlich,  und  der  Vf.  will 
nicht  entscheiden  , ob  hier  nicht  mehrere  Arten  vereinigt  sind.  Selbst 

• über  das  Genus  ist  er  zweifelhaft,  indem  er  die  inneren  Leisten  ver- 
misst. Die  Deckelklappe  ist  flach  und  oben  zuweilen  zitzenförmig: 
nur  an  einem  Exemplare  konnte  man  zwei  den  Leisten  entsprechende 
Öffnungen  erkennen.  Andre  waren  mit  kleinen  Löchern  wie  Reteporva 
bedeckt,  die  der  Vf.  in  der  That  für  die  Arbeit  der  Polypen  halt , da 
sie  auch  an  «oder»  Theilen  der  Schaale  Vorkommen.  Aber  nie  findet 
man  Ober  - und  Unter-Klappe  noch  vereinigt,  weil,  wie  e«  scheint,  alle 
Exemplare  schon  vor  ihrer  Versteinerung  von  den  Wogen  ambergeworfen 
worden.  Bald  findet  man  die  Individuen  getrennt  und  dann  in  olle» 
Richtungen  durcheinander  liegend , bald  sind  ihrer  viele  in  einen  Bleck 
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zusammen  gewachsen  und  dann  alle  parallel  mit  nach  einer  Richtung 
gewendeten  Öffnungen. 

6)  Eine  zweite  Hippuriten- Art , ?H.  fistu  la  Lapeyr.  , ist  io 
Oatignes  gemein,  fast  zylindrisch,  nur  0,  »02  — 0, «“  025  dick,  aber  lang 
und  in  eine  etwas  unigekrümmte  Spitze  ausgehend;  die  Oberfläche  ist 
mit  kleinen  paralleleu  Strahlen  bedeckt;  andre  in  die  Queere  ziehende 
entsprechen  der  Zuwachsatreifung  oder  den  Innern  Scheidewänden* 
Zuweilen  sieht  man  auf  einer  Seite  eine  vertiefte  Rinne  oder  einen 
flacheu  Streifen,  weicher  zwei  inneren  konvergirenden  Leisten  entspricht, 
die  man  an  angeschliffeueu  Exemplaren  immer  wiedertiudet.  Ihre  Deckel- 
klappe hat  der  Vf.  nie  gefunden.  Dagegen  hat  er  an  zertrümmerten 
Individuen  oft  die  inneren  Scheidewände  beobachtet,  die  er  unmöglich 
als  blosse  Folge  der  Fossilisation  anseheu  kann:  gewiss  sind  sie  vom 
lebenden  Tliiere  selbst  gebaut  worden.  Diese  Scheidewände  werden 
von  einer  der  Leisten  durchsetzt;  bald  stehen  sic  einander  nahe,  bald 
weit  aaseinander,  ohne  dass  man  desshalb  auf  verschiedene  Arten 
schliessen  sollte;  manche  mögen  zerbrochen  seyn.  Der  das  Innre  genau 
and  ganz  ausfullende  Steinkern  ist  so  homogen  [ohne  Spur  von  Scheide- 
wänden], dass  man  ihn  frei  gefunden  für  einen  andern  Hippuriten 
halten  würde. 

7)  Der  Hippurite  gigantesque  des  Vfs.  (Stelecbites 

Osteocoilus  Mkkcat.  Mrtallotht'C.  p.  277),  immer  zertrümmert,  ist  in 
Form  und  Dimensionen  jenem  von  Martiyues  ähnlich.  Es  ist  ein  fast 
zylindrisches,  bis  zu  seiner  Länge  leicht  gebogenes  Horn,  dessen 

stärker  eingekrümmte  Spitze  Spuren  der  Anheftung  zeigt;  an  eiuigen 
erkennt  mail  seitlich  eine  breite  Rinne  oder  einen  flachen  Streifen.  Er 
erlangt  0,  111 60— 0, n*  65  auf  0, 111  115  Dicke.  Jedoch  sind  einige  kürzer 
und  dicker,  fast  wie  pl.  xi , fig.  2 bei  Desmoulins  , andre  länger  und 
dünner.  Nie  findet  man  mehrere  Individuen  nebeneinander  gewachsen. 
Einige  sind  gestreift,  andre  glatt,  innen  mit  breiten  Rinnen,  die  man 
an  manchen  Kernen  besser  erkennt.  Die  Deckelklappe  ist  eine  platte, 
zuweilen  etwas  gewölbte  Scheibe  , aus  deren  Mitte  deutliche  Strahlen 
gegen  die  Peripherie  verlaufen.  Selten  zeigt  sie  die  den  Leisten  ent- 
sprechenden Öffnungen.  Sie  legt  sieh  in  die  Unterkiappe  hinein;  beider 
Ränder  schärfen  sich  daher  meiseiförmig  zu. 

Mau  hat  angenommen,  dass  die  Hippuriten  - Schaalen  kein  Schloss 
besitzeu.  Deshayes  hat  indessen  bereits  vermuthet,  die  inneren  Leisten 
könnten  Reste  eines  Schlosses  seyn , dessen  Natur  man  noch  nicht  ge- 
nau kennte  (Encycl.  vieth.).  Nun  kommt  im  Gründende  von  Bulcnne, 
Dept.  Vaucluae , eine  immer  verkieselte  Art  vor,  deren  Unterschaale  innen 
drei  seitliche  Leisten  und  mithin  2 Rinnen  besitzt , während  die  obre 
innen  nächst  dem  Rande  zwei  grosse  Zähne  darbietet,  deren  Zwischen- 
räumeu  die  Leisten  entsprechen , und  mit  denen  sie  ein  wirkliches 
Tabacksdosen-Scbloss  bilden. 
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d'Hombrb  Fhimas  schreibt,  dass  lb  Sauvage’s  Bild  In  der  Jft* 
stuire  de  VAcademie  des  Sciences  von  1746  zu  Hippurites  Sauva- 
ges i,  den  er  in  einer  nculirhen  Abhandlung  aiifgestellt  , und  zu 
Sphacrulites  Ponsiana  d'Archiac’s  zu  gehören  scheine.  Dieser 
kann  sich  davon  nicht  überzeugen,  beruft  sich  jedoch  auf  die  Priorität 
«einer  Abhandlung  und  die  richtigere  Geschlechts  * Bestimmung  darin. 
Deshayes  hält -die  SAUVAGK’sche  Figur  für  H.  cornu  pastoris  {Bull, 
soc.  geol.  1839,  X,  15—16). 


Bellardi  stellt  ein  neues  Genus  Borsonia  auf  für  ein  tertiäres 
Konchyl  aus  Piemont , welches  die  Form  und  den  Aussrhuitt  von  Pleu- 
rotoma  hat,  aber  durch  2 fast  parallele  ungleiche  Falten  (die  obre  ist 
grösser)  unten  auf  der  schwieligen  inneren  Lippe  sich  Turbinelia 
nähert.  Die  einzige  Art,  B.  prima,  stammt  aus  dem  oberen  Subapen- 
ninen- Sande.  In  den  Subapenninen  * Mergeln  von  Asti  hat  derselbe 
Argonauta  nitida  (lebend)  Lmk.,  und  in  den  gleichzeitigen  Schichten 
von  Buttiera  Struth iolaria  umbilicata,  mithin  ein  bis  jetzt  nur 
zweifelhaft  als  fossil  bezeichnetes  Genus,  gefunden.  Endlich  kommt  im 
Piemontesischen  Tertiargebirge  eine  Piagiostoma  vor,  welche  der  Vf. 
für  PI.  gigantea  Suw.,  Lima  gigantea  Desii.  (i bid . 30—  31),  Volt» 
aber  für  eine  eigentümliche  Art  und  selbst  Uuter-Abtheilung  des  Ge- 
schlechtes erklärt  {ib.  S.  153). 


Agassiz:  über  die  Geschlechter  fo  ss  il  er  Kö  r p e r ( Verhandle, 
d.  Sehweite,  naturf.  Oeselisch,  bei  ihr.  Versamml.  in  Basel  1838 , 
S.  102 — 103).  A.  glaubt,  dass  man  bei  dem  Studium  dieser  Körper 
sich  zu  sehr  an  die  Arten  gehalten  und  die  Genera  zu  wenig  definirt 
habe.  Die  Klasse  der  Myarien  [?Myaciten]  unter  den  Muscheln 
theilt  er  in  Gonotnya,  Platymya,  Arcomya,  Kercomya;  — ähn- 
lich verfährt  er  mit  den  Pholadomyen,  Trigonien  und  Cardinien 
oder  bisherigen  Sekundär- U n i o n e n , die  er  gänzlich  von  den  wirk- 
lichen Unionen  trennt. 


Escubr  von  der  Linth  und  v.  Mandelsloh  haben  Hippuriten 
im  Coralrag  von  Baden  im  Aargau  und  in  Württemberg  gefunden; 
v.  Buch  erkennt  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  {ib.  106^  . 


R.  Harlan:  über  die  Entdeckung  des  Basilosaurus  und 
des  Batrachiosaurua  {Land.  Edinb . philos.  Mag.  1839,  XIX , 302). 
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Zuerst  kannte  der  Vf.  nur  den  Wirbel  u.  e.  a.  Reste  vom  Washeta- 
Flusse  (Jahrb.  1836 , S.  106).  Im  Herbste  1834  untersuchte  er  eine 
andre  Sammlung  aus  dem  harten  Kalksteine  Alabama'*,  die  aus  mehrern 
Ungeheuern  Wirbeln,  einem  Humerus,  einigen  Kieferstürken  mit  Zahnen 
und  andern  vermuthlich  zum  nämlichen  Thierc  gehörigen  Trümmern 
bestund.  Mit  ersterein  im  gleichen  Gesteiu  hatten  sich  eine  Corbula, 
welche  in  Alabama's  Tertiär-Bildungen  gemein  ist,  und  Exemplare  von 
Nautilus,  Scutella  und  Modiolus  lebender  und  ausgestorbener 
Arten  gefunden;  auch  S q u a I u s - Zahne.  Nach  den  Zähnen  war  H. 
anfangs  geneigt,  diese  Fossil-Reste  einem  Mecres-Rtubthic  re  zuzuschrei- 
beu;  aber  aus  den  übrigen  Resten  schloss  er,  es  seyen  Überbleibsel 
eines  Saurier  Genus,  welchen  er  den  Namen  Basilosaurus  gab. 

Das  Kiefer -Ende  vom  FW/o  wst  une  - Fluss  (Jahrb.  1836 , S.  106) 
batte  Harlan  wegen  der  Zahn-Bildung,  der  Art  des  Zahnwechsels  und 
der  Lage  der  vorderen  Nasen-Offnungen  einem  Ichthyosaurus  zuge- 
schrieben. Aber  es  weicht  von  diesem  Geschlechte  gänzlich  ab  durch 
getrennte  Alveolen  , Form  und  Lage  der  Zwischenkiefer-Beine  , welche 
sich  der  bei  den  Batrachiern  nähert , wesshalb  Harlan  das  Thier  jetzt 
Batrachiosaurus  nennt.  [Den  Namen  bat  Fitzingbr  schon  vergeben, 
vgl.  Jahrb.  1838,  S.  362.] 


R.  Owen:  Beobachtungen  über  die  Zähne  des  Zeuglodon, 
Harlan’s  Basilosaurus  (S.  302  — 307).  Harlan  hat  die  Reste  selbst 
nach  London  gebracht,  welche  den  Gegenstand  der  folgenden  Unter- 
suchung ausmachen.  Es  sind  1)  zwei  Bruchstücke  des  Oberkiefers, 
das  grossre  mit  3 Zähnen  , das  kleine  mit  den  Alveolen  von  zweien. 
An  erstren  sind  die  Zahnkronen  mehr  oder  weniger  vollständig,  zusnm- 
inengedrückt  und  stumpfkegclformig.  Die  Länge  des  mittein  und  voll- 
ständigem! ist  3",  die  Breite  1"  2'",  die  Hohe  über  der  Kinnlade  2^<#. 
Die  Krone  ist  in  der  halben  Länge  von  beiden  Seiten  zusammengedrückf, 
so  dass  ihr  Horizontalsrhnitt  Sanduhr  - förmig  wird  und  die  einander 
entgegenstehenden  vertikalen  breiten  Vertiefungen , von  welchen  diese 
Form  herrührt , gegen  die  Basis  des  Zahnes  an  Tiefe  zuuehmen  und 
endlich  sich  vereinigen  und  denselben  in  zwei  Wurzeln  theilen.  Die 
2 vorderen  Zähne  sind  kleiner,  als  der  hintre  , und  der  vorderste  der- 
selben scheint  auch  von  einfacherer  Bildung  zu  seyn.  — Ein  abgerie- 
bener Zahn  in  einem  andern  Kieferstücke  wurde  zerschnitten  und  hot 
dieselbe  Sanduhr- Form  dar,  indem  die  Krone  in  2 unregelmässige 
geiundete  Lappen  getheilt  ist,  welche  durch  einen  schmalen  Isthmus 
miteinander  verbunden  sind,  welcher  gegen  die  Basis  an  Länge  zunimmt, 
bis  sich  der  Zahn  unten  in  2 Wurzeln  trennt.  Der  Zahnkeim  war 
anfangs  offenbar  einfach  und  hat  sich  erst  später  in  2 Theile  gesondert, 
von  denen  die  Bildung  der  Elfenbein  • Substanz  des  Zahnes  als  von  2 
Mittelpunkten  ausging.  Die  Cavitas  pulpi  ist  nur  klein,  verengt  sich 
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nach  ernten  und  verschwindet  zuletzt  fast  ganz,  zum  Beweise,  dass  der 
Zahn  sich  aus  einem  vergänglichen  Ptilpus  gebildet  hat.  — Die  Zahn* 
höhlen  im  vorderen  Bruchstück  des  Oberkiefers  waren  undeutlich  , mit 
hartem  Kalkstein  ausgefüllt;  doch  zeigte  der  Queei schnitt  des  Alveolar- 
Randes,  dass  diese  Alveolen  einfach  waren  und  der  Zahn  nur  mit  einer 
einfachen  Wurzel  dariu  steckte,  ln  der  vorderen  Zahnhöhle  erkennt 
man  jedoch  noch  ein  Anzeigen  von  einer  utitteln  Zusammenstellung, 
welche  beweist , dass  dieser  Zahn  in  gewissem  Grade  den  vorigen  ge- 
glichen haben  müsse.  — 2)  Der  Uuterkiefer  konnte  nur  nach  dem  Gyps- 
Abgusse  eines  Theilcs  von  ihm  studirt  werdet!.  Dieser  enthielt  4 Zahne, 
Von  welchen  die  2 hinteren  fast  ganz  aneinanderstchen  , der  dritte  am 
l£" , der  vierte  um  2"  von  dem  vorhergehenden  entfernt  ist.  Dieser 
letztre  ist  einfacher  gebildet  und  für  einen  Eckzahn  gehalten  werden. 
— Die  Backenzähne  des  Thieres  sind  daher  von  zweierlei  Art  gewesen: 
die  vorderen  kleiner  einfacher  als  die  biuteren  und  weiter  auscio» 
anderstehend. 

Backenzähne  in  getrennten  Alveolen  besitzen  nur  die  Familie  der 
Sphyräueu  unter  den  Fischen,  die  Plesiosauren  und  Krokodile  untre 
den  Amphibien  uud  die  Säugethiere;  solche  mit  doppelten  uud  nach 
unten  an  Dicke  abnehmenden  Wurzeln  nur  die  letzter»,  doch  mit 
Ausnahme  der  zoophagcu  Cetaceen , deren  Backenzähne  auch  nur  von 
, einerlei  Art  sind.  Der  Manati  besitzt  zwar  vordere  Zähne  mit  2 tiefen 
Wurzeln  in  getrennten  Höhlen,  deren  Kronen  auch  von  beiden  Sriten 
eingedrückt  sind,  doch  weniger  stark,  als  bei  dem  Fossile,  aber  die 
Käufliche  der  Kroue  ist  sehr  verschieden,  indem  der  vordere  Tbeil  zwei, 
der  bititre  drei  queere  konische  Erhöhungen  trägt.  Der  Dugoog  kömmt 
der  fossilen  Art  näher:  seine  vordrea  Backenzähne  sind  kleiner  uud 
einfacher,  als  die  hinteren,  welche  ganz  auf  dieselbe  Weise  W'ie  beim 
Basilosaurus  von  zwei  Seiten  eingedrückt  sind:  namentlich  ist  der  hin- 
terste Backenzahn  länger  und  sein  Queerschnitt  Stundenglas- förtuig;  rs 
zeigt  sich  in  ihm  eine  Neigung  zur  Bildung  eine  doppelte  Wurzel  nud 
von  zwei  Mittelpunkten , von  deneu  die  Kalk  • führenden  Röhren  der 
Elfeubeiii-Substauz  ausstrablen  ; doch  treten  die  Wurzeln  nicht  vollstän- 
dig auseinander;  auch  stelieo  die  Zähne  nicht  vou  einander  entfernt. 
You  Keimen  neuer  Zähue  in  der  Basis  der  alten  , wie  bei  den  Enakia- 
saurieru  und  Krokodilen  > zeigt  sich  keine  Spur.  Da  sich  nun  die 
Saurier,  nach  einzelnen  Familien  betrachtet,  auch  noch  durch  andere 
Merkmale  der  Zähne  vou  den  gegen  wät  tigen  unterscheiden,  und  die 
übrigeu  Säugethiere  eine  geringere  Übereinstimmung  zeige»,  so  stellt 
O.  das  fossile  Genus  zu  den  Cetaceen  und  zwar  mitten  zwischen  die 
Pflanzen  - und  die  Fisch-fresse öden  Genera. 

Diese  Stellung  bestätiget  denn  auch  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Zähne.  Die  Sphyräueu  haben  Zähne,  welche  bezeichnet  werde» 
durch  eine  Fortsetzung  vou  Medullar*Kanälen,  welche  auf  eine  ziemlich 
netzförmige  Art  geordnet  sich  durch  die  ganze  Substanz  de«  Zahnes 
erstrecken  uud  zahllose  Mittelpunkte  darbieten,  von  welchen  äusserst 
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* feine  Kolk  - führende  Röhrchen  ausstrahlcn.  — Bei  den  Yrhthyosatiren 
und  Krokodilen  ist  die  Keim  - Höhle  einfach  , und  die  Kalk  - führenden 
Röhrchen  strahlen  nach  allen  Theiien  der  Oberfläche  des  Zahnes  aus, 
auf  welcher  sie  mithin  rechtwinklig  stehen.  Die  Zahnkrone  ist  mit 
Schmelz  bedeckt,  die  Wurzel  von  eitler  dicken  Schichte  Rinde-Substanz 
umgeben.  — Bei  deu  Delphinen  ist  die  Krone  der  einfach  kegelförmigen 
Zahne  ebenfalls  mit  Schmelz,  die  Basis  mit  Zänirnt  überzogen.  — Im 
Cachaiot  und  Dugong  aber  ist  der  ganze  Zahn  mit  Zameut  bedeckt. 
Beim  Dugoug  bietet  diese  Schichte  dieselben  rhaiakleristischen  aus* 
strahlenden  PcRKimE’schen  Körperchen  oder  Zellen , wie  das  Zameut 
beim  Meuscheu  u.  a.  Thieren , unterscheidet  sich  aber  von  dem  der 
Pachydermen  und  Ruminantcn  durch  zahlreich  dasselbe  durchziehende 
Kalk-führende  Röhrchen,  zwischen  welchen  in  den  Zwischenräumen  die 
Körperchen  oder  Zellen  zerstreut  sind.  — Nun  besitzt  auch  die  Krone 
der  Basilosaurus- Zähne  an  einigen  Stellen  eiuen  dünnen  Überzug  einer 
von  der  Elfenbein  - Substanz  abweichenden  Masse , welche  nach  der 
.mikroskopischen  Untersuchung  dieselben  Charaktere  wie  das  Zämcnt 
des  Dugongs  besitzt;  die  Zellrn  sind  an  einigen  Stellen  uuregelmässig 
.dazwischen  zerstreut,  au  andern  in  parallele  Reihen  geordnet;  die  von 
. den  Zellen  austrahlenden  Röhrchen  siud  am  Anfänge  weiter  als  gewöhn- 
lich, verzweigen  sieb  aber  wiederholt  und  bilden  in  deu  Zwischenräumen 
ein  reiches  Netz,  das  mit  den  Zweigen  der  grösseren  parallelen  Röhren 
konimunizirt.  Diese  stehen  wie  beim  Dugong  senkrecht  auf  der  Ober- 
fläche des  Zahnes , sind  aber  weniger  regelmässig  geordnet  als  die 
. Kalk-führenden  Röhrchen  des  Elfenbeins,  von  denen  sie  jedoch  zahlreiche 
Fortsetzungen  bilden.  An  dem  verengten  Theile  des  Zahnes  ist  der 
.Ziment-Überzug  dicker  als  anderwärts.  Die  ganze  Elfenbein-Substanz 
des  Zahnes  besteht  aus  feinen  Kalk -führenden  Rötlichen,  welche  von 
beiden  Mittelpunkten  ausstrahlen,  ohne  Einmischung  der  gröberen  Me- 
.-dullar-Röhren,  welche  die  Iguanodon-Zähne  charakterisiren,  — noch  mit 
der  geringsten  Spur  der  netzartigen  Kanäle,  welche  die  Sphyräna  Zahne 
auszeichnen.  Die  Kalk  • führenden  Röhrchen  sind  regelmässig  wellen- 
förmig und  stellen,  gleich  denen  des  Dugongs  , vollständiger  die  ersten 
Gabelungen  und  die  spitzwinkelig  abtretenden  Seitenzweige  dar.  — Bei 
den  fossilen  Edentatcn  sind  die  Zähne  ebenfalls  mit  Zämrnt  überzogen, 
allein  der  Basilosaurus  weicht  davon  ab  durch  deu  Maugel  des  groben 
centralen  Elfenbeins. 

Auch  die  Beschaffenheit  der  Wirbel  ist  der  der  lebenden  Cetaceen 
entsprechend.  Die  Epiphyscal  - Leisten  waren,  wie  hier,  ursprünglich 
vom  Wirbelkörper  getrennt  und  haben  sich  erst  später  damit  vereinigt. 
Am  Körper  der  kleineren  Wirbel  fehlen  die  Epiphysen , und  Owen 
stimmt  mit  Harlan  in  der  darauf  gegründeten  Folgerung  überein,  dass 
im  Körper  dieser  Wirbel  ursprünglich  drei  Verknöcherungs-Punkte  waren: 
einer  der  vorspringendsten  Charaktere  der  Cetaceen,  der  aber  bei  dea 
Sui  riern  nie  beobachtet  worden  ist.  Auch  der  Kanal  für  das  Rücken- 
mark hat  dieselbe  ungewöhnliche  Weite,  wie  bei  den  Cetaceen,  wo  es 
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von  einer  Geweb -artigen  Schichte  von  Arterien  und  Venen  umgeben 
ist.  Desgleichen  ist  die  vorder-hintere  Erstreckung  der  Neurapophysee, 
mit  der  des  YVirbelkörpera  verglichen,  kurz,  ist  der  Hinterrand  regel- 
mässig konkav,  und  entwickeln  sich  die  Geienk-Apophysen  nur  von  dem 
vorderen  Theiie  aus , wie  bei  den  Cetaceen.  Ähnlich  verhält  es  sich 
mit  der  Form  und  Stellung  der  Queerfoi  tsätze,  welche  aber  eine  grössre 
vertikale  Dicke  als  gewöhnlich,  so  wie  bei  dem  Dugoug  besitzen. 

Was  die  übrigen  Knochen  betrifft,  so  ist  die  excentrrsch  blättrige 
Struktur  der  Rippen  dem  Basilosaurus  eigentümlich,  den  Säugetieren 
wie  den  Reptilien  fremd.  — Die  hohle  Beschaffenheit  des  Unteikirfers, 
welche  mau  als  Eigentümlichkeit  der  Saurier  angeführt  hat,  kommt 
auch  beim  Cachalot  vor.  — ln  Ansehung  der  zusanimengedvückten  Form 
des  Humerus  und  der  Proportion  der  Wirbel  nähert  sich  B.  den  ächten 
Cetaceen  und  entfernt  sich  von  den  Erialiosauriern ; jedoch  hinsichtlich 
der  Ausbreitung  der  „Distal  - Exemität“  und  hinsichtlich  der  Form  der 
Gelenkflächc  steht  der  Humerus  einzig  da.  Seine  verhaltnissmässige 
Schwäche  muss  zur  Ansicht  leiten , dass  der  Schwanz  das  Haupt- 
Bewegungsorgan  des  Tliicres  gewesen  sey. 

Da  mithin  das  Thier  kein  Saurier,  so  schlägt  Owbn  , in  Überein- 
stimmung mit  dem  Wunsche  Harlans,  statt  Basilosaurus  den  Namen 
Zeuglodon  vor,  welcher  sich  auf  die  Zwillings  - Form  der  Mahl- 
zähue  bezieht. 


R.  Owen  : Beschreibung  der  Beuteltliier  • Res  te  in  dm 
Stonesfielder  Schiefern,  zweiter  Th  eil:  Phascolotherium  ( Lond . 
fl.  Edinh.  philos.  Mnga%.  1839 , X IV,  220—224).  Der  Vf.  rekupilulirt 
zuerst  die  früher  gegebenen  Beweise,  dass  das  Tb  y loc  o th  e.  ri  u m 
nach  seinem  Unterkiefer  ein  Säugetliier  seye.  Dies»  ergibt  sich  näm- 
lich: a)  aus  dem  konvexen  Gelenkkopfe,  welcher  bei  keinen  Oviparen 
Thieren  vorkommt;  b)  aus  Grösse,  Form  und  Stellung  des  Krouew 
Fortsatzes  entsprechend  der  Befestigung  eines  mächtig  entwickelten 
Schlafen-Muskels,  wie  er  sich  nur  bei  carnivoren  Säugethieren  findet; 
c)  aus  den  elfenbeinernen  und  mit  dicker  Schmeizrinde  überzogenen 
Zähnen,  welche  mit  2 Wurzeln  tief  iu  dem,  auch  an  Substanz  abwei- 
chenden Kiefer-Knochen  sitzen;  d)  aus  der  Verschiedenheit  der  hinteren 
nnd  vorderen  Backenzähne , wovon  die  erstereu  mit  4 paarigen  und  1 
unpaaren  Zacken,  die  vorderen  oder  Lücken  - Zähne  aber  nur  mit  2 — 3 
Zacken  besetzt  sind,  wie  alles  dieses  so  vereinigt  nur  bei  fleischfressen- 
den Säugethieren  vorkommt.  Auch  die  allgemeine  Form  entspricht  der 
Klasse  der  Säugethiere.  Die  Bildung  des  hinteren  Winkels  der  Kinn- 
laden, die  Form,  Struktur  und  Proportion  der  Zähne  geben  hinreichende 
Beweise,  dass  solche  der  Orduung  der  Beutelthiere  angehören.  Die 
entgegengesetzten  Behauptungen',  welche  sich  auf  die  konkave  Bildung 
des  Geleukkopfes  und  die  Gleichartigkeit  aller  Backenzähne  gründen, 
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beruhen  auf  unrichtigen  Thatsaehen , and  jene,  welche  sich  nnf  die 
grosse  Anzahl  von  li  Backenzähnen  berufen,  übersehen,  dass  die  Zahl  7 
auch  bei  den  Säugethieren  öfters  überschritten  wird  und  Canis  Megalot!« 
unter  den  Raubthiereu  und  Chrysochloris  unter  den  Insektivoren  unten 
8,  Myrmrrubius  unter  den  Bruteithieren  daselbst  9,  eine  Dasypus- 
Art  (24)  und  die  zoophagen  Cetaceen  eine  noch  grössre  Anzahl  denen 
der  Reptilien  wirklich  ähnlicher  Zähne  besitzen.  Man  hat  zwar  auch 
Basilosaurus  unter  den  Reptilien  und  Squalus  unter  den  Fischen  als 
Beispiele  von  Thiereil  mit  zwciwurzeligen  Zähnen  angeführt;  aber  das 
rr>tre  Genus  ist  noch  zweifelhafter  Natur,  und  in  letztrem  besitzen  die 
Zahne  nicht  wirklich  2 Wurzeln,  sondern,  was  man  so  nennt,  sind 
verknöcherte  Theilc  der  Kinnlade,  woran  der  Zahn  augewachsen  ist, 
einerseits  und  der  Verbindung»  • Ligamente  andrerseits.  Die  einzige 
Spur  zusammengesetzter  Struktur  am  Thylacotherium  • Kiefer  ist  die 
längs  dem  Gnterrande*  ziehende  Gefäss  - Rinne , wie  sie  bei  einigen 
Opossum-Alten,  bei  dem  Wombat,  hei  der  Balacna  antarctica  und  ive* 
uiger  weit  nach  vorn  gehend  bei  Myrmecobius , endlich  auch,  mehr  an 
der  äusseren  Seite  der  Kinnlade,  bei  Sorex  IndicuS  vorkommt.  • 

Beschreibung  des  Unterkiefer  - Astes  von  P h a s e ol  o th  e r i u m.  Es 
ist  der  rechte  Ast,  welchen  Bbodebip  einst  besessen  und  beschrieben, 
und  der  nun  im  Brilischrn  Museum  ist.  Er  bietet  seine  inwendige 
Fläche  dar:  Sein  Gelenkkopf  ist  eben  so  gewölbt,  wie  bei  Didelpbys 

und  Dasyurus , und  steht  mit  den  Backenzähnen  in  gleicher  Höhe  wie 
bei  Dasyurus,  Tbylaciuus  und  den  eigentlichen  Raubthiereu.  Der  Kro- 
lieufortsatz  gleicht  in  Form  und  Proportion  ganz  dem  der  caruivoren 
Beuteltbiere , die  Tiefe  und  Form  des  Einschnittes  aber  zwischen  ihm 
uud  dem  Geleukkopf  am  meisten  dem  des  Tbylaciuus.  Die  abgeplattete 
untre  Fläche  der  Kinnlade  ist  nach  aussen  gekehrt  unter  einem  stumpfen 
WinkeT  zum  aufsteigeuden  Aste  wie  bei  Phasrolomys,  nicht  unter  einem 
spitzen  wie  bei  Thyfactuus  und  Dasyurus.  Der  Zahn -Kanal  mündet 
fast  genau  unter  dem  hintersten  Backenzähne  aus,  wie  bei  Thylacotherium 
und  den  herbivoren  Bruteithieren  Phascofomys  und  Hypsiprymnus , ab- 
weichend von  den  fleischfressenden  Bruteithieren  und  den  Ruubthieren. 
Die  Form  der  Symphyse  lässt  sich  nicht  genau  erkennen  , scheint  aber 
der  bei  Didelpbys  ähnlicher  als  bei  Dasyurus  lind  Tbylaciuus  gewesen 
zu  seyn.*  — — Zahne.  Das  Thier  hat  4 Schneidezabne  gehabt,  wie 
Didelpbys welche  aber  eine  zerstreute  Stellung  besessen , wie  bei 
Myrmecobius.  — In  der  relativen  Länge  der  Backenzahn  Reihe , in  den 
Proportionen  der  Backenzähne  zu  einnnder,  zumal  in  der  Schwäche 
des  hintersten  derselben  gleicht  es  Myrmecobius  am  meisten;  in  der 
Form  der  Backenzahn  Kronen  dem  Thylacinus ,‘  in  der  Zahl  diesem  uud 
dem  Opossum,  .indem  es  4 achte  Mahlzähne  und  3 Liickenzähne  hat. 
Jene  unterscheiden  sich  jedoch  von  denen  des  Opossum  und  Thylaeothe- 
rium  durch  den  Mangel  eines  spitzen  Höckers  gerade  einwärts  von 
dem  mitte!»  grossen  Höcker-,  da  seine  Stelle  durch  eine  längliche  Er- 
höhung, ein  .Reifchen  eingenommen  wird,,  welches  sich  längs  der  gauzeu 
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inwenigen  Kronen-Basis  der  ächten  Mahlzähne  hin  erstreckt  und  etwas 
über  den  hinteren  und  den  vorderen  kleinen  Hocker  hinausragt.  Am 
zweiten  Mahleahne  ist  dieses  ReifVhen  undeutlicher  an  der  Basis  des 
mittein  Höckers,  wodurch  er  dem  entsprechenden  Zahne  de«  Thylacinus 
«ehr  ähnlich  wird,  nur  dass  «eine  zwei  hinteren  Höcker  allmählich  an 
Grösse  abnehmen  wie  bei  Myrmecobius  , statt  zu  wachsen.  Die  äussre 
Seite  der  Zähne  ist  durch  das  Gestein  verdeckt.  Angenommen  aber 
e«  seyen  keine  Zacken  mehr  verborgen,  so  gleichen  diese  Zähne  deoeo 
des  Thylacinus  weit  mehr , als  jenen  irgend  eines  Insektivoren  oder 
einer  Phoca,  ganz  abgesehen  von  der  Form  der  Kinnlade.  Daher  und 
wegen  der  Form  des  aufrechten  Astes  gehört  da«  fossile  Thier  zunächst 
bei  Thylacinus,  zwischen  ihn  und  Didelphys.  — Was  die  angebliche 
Zusammensetzung  des  Phoscoiotherium-Kiefers  aus  mehrern  Beinen  (wie 
bei  den  Oviparen)  betrifft,  so  ist  die  eine  der  zwei  zahnlosen  Knochen* 
Suturen  zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Mahlzahn  beginnend  uud 
schief  nach  unten  und  hinten  zum  Zahnarterieii-Loch  herabzieheud,  nur 
der  seichte  Eindruck  einer  kleinen  Arterie,  dergleichen  der  Verfasser 
in  ähnlicher  Gegend  bei  Did,  Virgininna  beobachtete.  Die  andre,  eine 
tiefe  Rinne  vom  vordem  Ende  der  zerbrochenen  Basis  des  umgebogenen 
Kiefer-Winkels  schief  abwärts  zur  zerbrochenen  Oberfläche  des  vorderen 
Kieferthciles  gehend,  hat  genau  dieselbe  Lage,  wie  eine  vom  Vf.  beim 
Wombat  beobachtete  Arterien.R  nne.  Keine  von  beiden  aber  nimmt  die 
Stelle  einer  Linie  ein  , in  welcher  an  einem  zusammengesetzten  Kiefer 
zwei  Knochen  zusammenstossen  worden.  An  denjenigen  Stellen  aber, 
wo  an  zusammengesetzten  Unterkiefern  die  deutlichsten  Nähte  zu  seyn 
pflegen,  ist  an  dem  gegenwärtigen,  obschon  die  Oberfläche  rein  und 
wohlerhalten,  keine  Spur  zu  Anden.  Gegen  die  Absicht,  diesen  Unter- 
kiefer einem  Reptile  zuzuschreiben,  treten  daher  hindernd  auf:  die  Form 
des  Gelenkkopfes  , des  Kronen  - Fortsatzes  , des  hinteren  Winkels,  die 
mehrerlei  Zähne,  die  Form  ihrer  Kronen,  die  doppelten  Wurzeln,  die 
Eiufügutig  in  Zahnhöhlen. 


W.  Ogibby:  Beobachtungen  über  Struktur  und  Beziehun- 
gen der  angeblichen  Morst!  pial-Reste  aus  dem  Stonesfielder 
Oolith  (a.  a.  O.  S.  224  — 226).  Nach  ihrer  allein  freiliegenden  innereu 
Oberfläche  zu  urtheilen  zeigen  die  fossilen  Kinnladen 

1)  Verwandtschaft  mit  den  Beutelt  liieren  und  Insekt  i- 
voren.  Beiderlei  Kinnladen,  zumal  aber  jene  von  Didelphys  Buck* 
landi  (Pli  a s co  1 o t h er  i u ni)  ähuein  denen  der  obengenannten  sehr  in 
ihren  Umrissen.  Aber  der  einförmig  gekrümmte  Unterrand  kommt  nach 
Cv vier  auch  bei  Monitor,  Leguan  u.  a.  Reptilien  vor,  ist  daher  nicht 
entscheidend.  — Sie  sind,  wie  bei  den  Säugethieren  und  im  Gegensätze 
zu  den  lebenden  Reptilien  , hinten  nicht  über  den  Gclenkkopf  hinaus 
verlängert,  wie  es  aber  ausnahmsweise  auch  bei  den  fossilen  Geschlechtern 
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Pterodactylus , Ichthyosaurus  und  Plesiosaorns  der  Fall  ist.  — Der 
runde  Gelenkkopf  in  beiden  Arten  spricht  für  Saugethiere.  — Die  Fort- 
setzung des  hintern  Winkels  bei  D.  Prevostii  stimmt  in  seiner  Lage 
mit  dem  der  Insektivoren  and  nicht  der  Beutelthiere  oberein  , da  er  in 
der  Ebene  liegt,  welche  durch  Kronenfortsatz  und  Kieferast  geht;  bei 
D.  Bucklandi  fehlt  er  gänzlich;  vielleicht  aber  gehörte  dazu  ein  abge- 
brochenes Knocheustück,  das  noch  auf  der  Lade  liegt  ziemlich  weit  von 
seinem  Orte.  Es  entspricht  weder  den  Insektivoren  noch  deu  Marsu- 
pialen.  — Bei  D.  Prevostii  scheint  kein  Zalmkanal  vorhanden  zu 
seyn  , da  die  doppelten  Wurzeln  bis  gegen  den  Unterrand  des  Kiefer- 
knochens zu  reichen  scheinen:  bei  D.  B u ck  I a n d i glaubt  0.  einen  Thcii 
dieses  Kanals  gegen  das  Vorderende  der  Kinnlade  bemerkt  zu  haben. 
Die  doppelten  Wurzeln  sind  zwar  ein  wichtiger  Punkt  grosser  Überein- 
stimmung zwischen  den  fossilen  Kinnladen  und  denen  der  Saugethiere 
im  Allgemeinen  ; doch  deuten  sie  weniger  nothwendig  Zahne  von  Säuge- 
thicren  als  eine  zusammengesetzte  Form  der  Zahnkronen  an. 

2)  Verschiedenheit  von  den  genannten  Säugcthier- 
Ordnungen.  Der  Gelenkkopf  steht  tiefer  unter  der  Zahnlinie,  als  bei 
diesen;  nur  bei  dem  carnivoren  Dasyurus  ursinus  und  Thylacinus  steht 
er  eben  so  tief.  — Was  die  Zähne  betrifft,  so  ist  ihre  Zahl  nur  ein 
untergeordneter  Charakter;  aber  der  Verf.  ist  überzeugt,  dass  wahre 
und  falsche  Mahlzähne  nicht  wie  bei  den  Säugethiereu  unterschieden 
werden  können;  die  grosse  Lauge  ihrer  Wurzeln,  welche  wenigstens 
dreimal  so  hoch  als  die  Kronen  sind,  ist  bei  den  Säugethicren  ebenfalls 
ohne  Beispiel  ; die  Form  dieser  Kronen  endlich  ist  ebenfalls  ohne  Glei- 
chen bei  Marsupialen  und  Insektivoren  , da  sie  nur  dreizackig  ohne 
Spur  von  inneren  Lappen  sind.  Der  angebliche  Eckzabn  des  D.  Buck- 
landi ist  nicht  länger  als  einige  der  sogenannten  Schneidezahne,  und 
sie  alle  stehen  so  weit  auseinander,  dass  sie  der  ganzen  Zahnliuie 
einnehmen,  wovon  sic  von  Dasyurus  viverrinus  u.  a.  insektivoren  Mar- 
supialen nur  £ (25  : 12)  ausmachen.  Auch,  dass  diese  Zähne  in  gleicher 
Richtung  mit  den  Backenzähnen  aneinander  gerrihet  sind  , entspricht 
den  Säugethiercn  nicht,  wo  ihre  Reihe  immer  rechtwinkelig  zu  deu 
letzten  steht.  — Über  die  zusammengesetzte  Natur  der  Kinnladen  spricht 
sich  der  Vf.  nicht  bestimmt  aus;  findet  jedoch  den  Anschein  davon,  und 
will  jene  Rinne  wenigstens  nicht  für  Eindrücke  von  Blutgefässen  gel- 
ten lassen.  — ~ Die  Form  der  Kinnlade  ist  verschieden  von  der  aller 
bekannten  Kinnladen  bei  Reptilien  und  Fischen. 

Schliesslich  halt  der  Vf.  keinen  Naturforscher  für  berechtigt,  gegen- 
wärtig schon  auszusprechen,  ob  diese  Kinnladen  von  Säugethieren  oder 
von  Reptilien  abstammen. 


GörrERT  hielt  am  1.  Mai  1837  einen  Vortrag,  um  zu  beweisen, 
dass  die  „versteinten  Kor  näh  reu  von  Frankenberif 11  wirklich  zu 
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den  Cupreasineen  gehören,  gleich  den  damit  vorkommenden  Frucht- 
zapfen  und  Holzstucken.  Das  Holz  insbesondre  entspricht  dem  der 
jetzigen  Coniferen  und  iusofernc  dem  der  Cupressiueeo,  als 
diese  viel  kleinre  Holzzellen  als  das  Genus  Pinus  besitzen  ( Übersieht 
der  Arbeit,  d.  Schles.  Gesellsch.  i.  J.  1837 , S.  67). 


In  einem  spateren  Vorträge  wies  derselbe  nach,  dass  sich  Bronc* 
Marts  Annahme,  die  ältesten  Versteinerungen-führenden  Schichten  ent* 
hielten  keine  Di k o t y 1 ed o ne n und  insbesondre  keine  Coniferen, 
nicht  bestätige.  Ausser  den  schou  von  Sternberg  in  Conites  cer* 
nuus  und  C.  armatus  ( Flora  d.  Vorwelt  III,  Tf.  XXIX,  Fg.  1,  2 
und  IV,  Tf.  XLVI,  Fg.  1),  von  Witham,  Lindlky  und  Huttom  geliefer- 
ten Gegenbeweisen,  berief  er  sich  auf  das  von  ihm  selbst  in  deu  ältesten 
Pctrefakten  * führenden  Schichten  Schlesiens  gefundene  Koniferen -Holz 
und  folgende  Fruchtzapfen: 

1)  Ein  Zapfen,  ähnlich  denen  von  Abi  es,  mit  wohlerhaltener  Achse, 
aus  dem  Cbergangs  - Gebirge  von  Landshut  mit  Colamites  cannse* 
f o r m i 8 Schlotheim. 

2)  Ein  andrer,  ähnlich  denen  von  Picea,  aus  den  Steinkohlen- 
werken  von  Gteiwit % mit  Lepidodendron. 

3)  und  4)  Zwei  Pi  nus-ähnliche,  aus  dem  Thoneisenstein  zu  hönigt- 
hiitte  stammende  Zapfen.  Einer  davon  in  Otto’«  Sammlung  ist  iu  der 
Mitte  so  gebrochen,  dass  man  auch  den  inneren  Bau  und  die  Lage  der 
Saamen  als  mit  den  Zapfen  der  Kiefern  genau  übereinstimmend  erkennt. 


v.  Forcadb  legte  der  Schlesischen  Gesellschaft  Knochen  und  Braun* 
kohjcn-ähnliches  Holz  vor,  welches  in  einem  Mergellager  15'  unter  dir 
Oberfläche  bei  Polnisch  - Eilgut  im  Ölsner  Kreise  gefunden  worden. 
Jene  stammten  nach  Otto’s  Bestimmung  ob  von  1)  dem  fossilen  Hirsche, 
2)  dem  fossileu  Pferde,  3)  dem  Esox  Ottonia  Ac.  (»&.  87).  '■ 


Renbschmidt  zeigte  viele  kleine  braune  Käfer  vor,  • welche  in 
Steinsalz  von  I Vieliczka  eingeschlossen  waren  und  , ' besonders  Ihrer 
Fühler  wegen,  unter  die  Gattung  Elmis  gehören,  obgleich  sie  übrige05 
im  Körperbau  viel  Ähnliches  mit  einigen  Ptiuus- Arten  haben  (ib.  1®®* 


Deshaves  (Bull,  geol . 1838,  IX,  345—346)  meldet,  dass  Mellbyillc 
im  unteren  Tertiär-Sande  von  Laon  einige  Exemplare  der  Pholadomy» 
margaritacea  gefunden  habe,  die  man  bisher  nur  im  unteren  Theilc 
der  Thone  des  Londoner  Beckens  gekannt,  deren  Übereinstimmung  ®l1 
jenen  sie  daher  beweisen.  Sie  besitzt  noch  ihren  Perlmutterglau* 
ist  der  lebenden  Art  verwandt,  obschon  als  Spezies  verschieden. 
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V ersuch 

über  die 

< 

Coordination  der  Tertiär  - Gebirge 

von 

Nord-Frankreich,  Belgien  und  England, 

von 

Herrn  Vicomte  d’Archiac. 

(Nach  dessen  Abhandlung  Im  Bulletin  de  la  Soc.  gtologique  de  France  , 1B39 , X, 
168  ff.,  und  mit  Benutzung  brieflicher  Mittheilungen  des  Hrn,  Verfassers.) 


Hiezu  Tafel  X. 


Unter  dem  Ausdruck  Tertiär  * Gebirge  begreifen 
wir  sammtliche  Meeres  - oder  Siisswnsscr  - Ablagerungen 
zwischen  der  oberen  Kreide  Belgiens  — oder,  wo  diese 
fehlt,  der  weissen  Kreide  oder  selbst  filtern  Formationen 
— und  dem  eigentlichen  Diluvium. 

Die  Tertiär-Gebilde  von  Nord- Frankreich , von  Belgien 
und  England  erscheinen  auf  beiden  Seiten  eines  Streifens 
der  Kreide- Formation , aus  YV.N.W.  In  O.S.O.  streichend, 
aus  dem  westlichsten  Theile  des  Ardennen  - Departements 
nach  Clny  - Hill  Im  W.  von  Warminster  ( Willshire ).  Auf 
dem  Festlande  macht  jener  Streifen,  obwohl  wenig  merkbar, 

die  Scheide  für  die  Wasser  sowohl,  welche  dem  Nordmeer 
Jahrgang  1839.  41 
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Zuströmen,  als  für  die  in  den  Kanal  sich  ergiessenden ; er 
veranlasste  die  Benennungen  „tertiäres  Ätefwe-Becken“  und 
„ Belgisches  Becken“,  ln  Britannien , wo  unser  Streifen  deut- 
licher hervortritt,  bildet  derselbe  den  Theiler  zwischen  den 
Wassern,  welche  der  Themse  zufliessen,  und  denen,  die 
ihren  unmittelbaren  Ablauf  ins  Meer  haben.  Auch  hier 
bot  der  fragliche  Streifen  ein  Anhalten,  uiu  das  „ London - 
Becken“  von  jenem  von  Hampshire  zu  unterscheiden.  Zu 
dieser  naturgemässen  Abtheilung  gesellt  sich  eine  zweite,  . 
entstanden  durch  Unterbrechung  unsers  Kreide- Streifens 
in  der  Richtung  N.O.  S.W.  durch  die  Meerenge;  sie  schei- 
det das  Themse  - Becken  vom  Belgischen,  jenes  von  Hamp- 
shire von  dem  der  Seine . 

Auf  beiden  Seiten  des  erwähnten  Kreide  - Streifens, 
eine  Folge  der  Emporhebung  des  Weald- Thaies  und  seiner 
östlichen  und  westlichen  Fortsetzung , scheinen  sich  die 
verschiedenen  Etagen  oder  Abtheilungen  auf  dem  Konti- 
nent, wie  in  England , in  umgekehrter  Richtung  zu  neigen 
und  an  Mächtigkeit  iu  dem  Maase  zuzunehmen , als  man 
sich  davon  entfernt,  um  jenen  Theilen  zuzuschreiten,  weiche 
für  Mittelpunkte  alter  Becken  angesehen  werden,  ln  Bel- 
gien verschwinden  diese  Lagen  unter  den  Alluvionen  Hol- 
lands, so  dass  es  unmöglich  scheint,  ihre  Gränzen  in  dieser 
Richtung  zu  bestimmen ; aber  in  Frankreich  gesellen  sich 
eu  den  angedeuteten  allgemeinen  Verhältnissen  noch  beson- 
dere Umstände,  welche  bereits  1813  von  Omaljus  d Halloy 
hervorgehoben  wurden.  Schreitet  man  aus  N.  in  südlicher 
f^jphtung  vor,  so  sieht  man,  dass  die  verschiedenen  Tertiär- 
Abtheilungen  , statt  dass  sie  einander  allmählich  von  den 
Rändern  gegen  die  Mitte  überdecken,  wie  diess  gewöhnlich 
der  Fall  zu  seyn  pllegt,  gleich  den  Ziegeln  eines  Daches 
in  vorspringenden  Absätzen  über  der  Kreide  liegen;  die 
nördlichen  Lagen  bilden  sich  nicht  mehr  in  der  Mitte,  jene 
des  Centrums  fehlen  im  S.  Daraus  folgt,  dass  dieses  so- 
genannte Becken  wohl  einen  geographischen  Mittelpunkt  hat, 
Kelchen  man  Paris  nennen  kann,  aber  es  fehlt  ihm  das 
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geologische  Centrum,  von  welchem  aus  gleich  Strahlen  di© 
korrespondircnden  Lagen  stets  wieder  aufzufinden  wären* *). 

Man  hat  gesagt,  vor  Ablagerung  der  Tertiär-Gebilde 
sey  die  Oberfläche  der  Kreide  sehr  durchfurcht  und  be- 
trächtliche Massen  davon  entfernt  worden;  diese  Behauptung 
findet  ihre  Bestätigung  in  zahlreichen  Feuerstein-Rollstücken, 
die  an  einigen  Stellen  getroffen  werden;  vergleicht  man  je- 
doch das  Niveau  der  jener  Oberfläche  aufgesetzten  Schichten« 
Svsteme,  so  wie  Verhältnisse  und  Gestaltung  der  Plateau  s 
und  gewisser  Thäler,  so  gelangt  man  zur  Ansicht,  dass  die 
Unebenheiten  der  erwähnten  Oberfläche  einst  weniger  bedeu- 
tend  gewesen,  wie  heutiges  Tages,  und  dass  die  Bewegun- 
gen des  Bodens  während  der  Tertiär  - Periode  und  bis 
nach  der  ältesten  Ablagerung  von  Rollstiicken  und  Geschie- 
ben Statt  hatten. 

Erste  Gruppe.  Untrer  Sand  und  Sandstein 
(nördliches  Frankreich) ; quarzig-sandige  Gebilde 
( Belgien );  p las  tischer  Thon  (England).  — Diese  Gruppe 
hat  von  allen  die  grösste  Erstreckung.  Sie  zerfällt  in  sechs 
Abteilungen  oder  Etagen. 

4» 

Erste  Abtheilung.  Es  ruht  dieselbe  unmittelbar 
auf  der  obern  Kreide,  oder  auf  ältern  Gebilden..  Wir  zäh- 
len ihr  bei:  die  untere  Gl  au  conie,  den  pisolithi- 
schen  Grob  kalk  und  den  untern  Siisswasser-Kalk. 

Untere  Glauconie.  Ein  blaulichgraues  Gestein, 
mehr  oder  weniger  durch  Eisenoxyd  - Hydrat  verunrei- 
nigt; Glimmer- führend  ; feinkörnig;  aus  kieseligem  Sande 

• "O  Es  dürfte  diess  Verhältnis«  Folge  mehrerer,  nicht  besonder«  deut-  % 
lieber  Erhebungen  oder  Senkungen  seyn,  deren  erste  am  Schlüsse 
der  ersten  marinen  Periode  eintrat , oder  narb  Ablagerung  de« 
niittlen  Sandes  und  Sandsteine«.  Dis  dahin  war  Zusammenhang 

• zwischen  den  drei  Gruppen  des  Nordens  von  Frankreich  uud  den 
Belgischen.  Spater  bildeten  sich  im  S.  Becken,  abwechselnd  mit 
süssen  oder  mit  Meeres  Wassern  erfüllt.  Zur  Zeit,  wo  der  Kie- 
selkalk entstand  , befand  sich  die  Stelle  , welche  Paris  cinnimmt, 

^ ungefähr  in  der  Mitte  des  Süsswasser-Beckens : in  den  folgenden 
Perioden  wurde  jenes  Centrum  mehr  und  mehr  nach  S.  bin  gerückt. 

• * 41* 
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bestellend ; mit  grünen  Punkten  nnd  kleinen  Mengen  thoniger 

• • 

oder  kalkiger  Materie,  je  nach  den  Örtlichkeiten.  In  der  Regel 
als  Sand  sich  darstellend ; mitunter  auch  ein  Sandstein  von 
geringer  Festigkeit,  in  zahllose  dünne  Lagen  getheilfc  und 
geschieden  durch  Sand  ( Lafere , Aisne ),  mitunter  gewunden 
und  unvollkommen  schieferig  ( Prouvais  bei  Neuchdtel , 
Aisne).  ln  einzelnen  Fallen  bedingt  ein  hieseliges  Binde- 
mittel grössere  Festigkeit  (Crecy , Aisne ; Sempigny  unfern 
Noyonj  Oise) , noch  seltener  findet  solches  durch  ein  Ge- 
menge von  Rollstücken  Statt,  womit  ein  Übergang  in  kie- 
selige  Trümmer  - Gesteine  verbunden  ist  (Leuchtthurm  von 
Ailly  bei  Dieppe).  Hier  zeigen  sich  die  Feuerstein-Geschiebe 
jenen  des  ohern  Kreide-Streifens  identisch,  welche  man  an 
demselben  Gestade  sieht.  — Fast  stets  ist  die  untere  Glau- 
conie  von  der  Kreide  geschieden  durch  eine  0m,30  — 0m,40  , 
mächtige  Lage  von  Feuerstein-Rollstiichen.  An  der  Küste 
von  Castle  - HUI  unfern  Newhaven  erscheint  zwischen  der 
Lage  von  Rollstücken  und  der  Kreide  eine  0IU,30  starke 
Schicht  eisenreichen,  sandigen  Thones  mit  zahlreichen  Web- 
sterit-Nieren  und  Gypsspnth-  KrystalJen.  Die  untere  Glau- 
conie,  diese  Lagen  überdeckend,  hat  6 — 7 Meter  Mächtigkeit. 
In  Frankreich  und  in  Belgien  überschreitet  ihre  Stärke 
ebenfalls  nicht  7 oder  8 Meter.  Fehlen  Braunkohlen  und 
deren  Thon , so  ist  die  Glauconie  wenig  verschieden  von 
dem  sie  bedeckenden  Sand,  lui  nördlichen  Frankreich  bildet 
dieselbe  häufige  Streifen  an  der  Oberfläche  von  Kreide  und 
von  älteren  Formationen;  auch  im  Hennegau  überlagert  sie 
Kreide  und  ältere  Fels-Gebilde;  man  sieht  dieselben,  manche 
andere  Örtlichkeiten  abgerechnet,  auf  beiden  Seiten  des 
Jaar- Thaies  in  Berührung  mit  der  Mastrichter  Kreide.  In 
Kngland  kommt  die  untere  Glauconie,  ausser  den  angeführten 
Stellen,  zu  Upnor  bei  Rochestcr  vor,  ferner  ausserhalb  des  » 
Parkes  von  Sundridge  unfern  Bromley , und  Seaford  an  der 
Küste  von  Susscx  und  an  vielen  andern  Orten.  — Verstei- 
nerungen finden  sich  nur  an  wenigen  Stellen,  aber  alsdann 
in  Menge  * jedoch  stets  sehr  zerbrechlich  und  gleichsam 
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verwittert  ( Ardon  bei  Laon , Aisne;  Noailles , Abbccourt , 
/a  Neuviile-en-HeZ)  Brachcux  u.  s.  w.,  FoLc-les-Caues 

und  Orp  - le  - Grand , Belgien ).  Von  49  uns  bekannten 

Arten  stehen  dem  Gebilde  37  ausschliesslich  zu  *);  12 

werden  auch  ln  andern  Abtheilungen  getroffen,  9 der  letz- 
ten zeigen  sich  noch  im  mittlen  Sand  und  Sandstein;  und 
eine,  Pectunculus  terebra tularis,  im  obern  Sand 
und  Sandstein.  Die  am  meisten  charakteristischen  Arten 
sind:  Crassatelia  sulcata,  Cyprina  scuteilaria, 
Venericardia  pectuncularis,  V.  multicostata, 
Cucuilaea  crassatina. 

Pisolithischer  Gr  ob  kalk.  Vertreibt  an  einigen 
Stellen  die  untere  Glauconie.  Es  ist  ein  gelblicher,  unvoll- 
kommen ooiithischer  Kalk  von  geringem  Zusammenhalt, 
zellig  ( Meudon , Bougiual  bei  Paris) , oder  rein  weis3  mit 
regellosen  Oolithen,  von  dolomitischem  Aussehen,  in  hohem 
und  geringem  Graden  hart  und  zellig  ( Mont-Aime  bei  Ver- 
tus , Marne),  An  letzterin  Orte  ruht  der  pisoiithische 
Grobkalk  auf  kalkigen  Mergeln , oder  bildet  vielmehr  eine 
oder  zwei  diesen  Gesteinen  untergeordnete  Bänke ; die 
Gesammt- Mächtigkeit  beträgt  16  — 18  Meter.  — Cu.  d’Or- 
bigky,  welcher  verschiedene  solcher  Ablagerungen  nachge- 
wiesen, zählt  48  fossile  Arten  darin  auf;  allein  es  sind 
oft  nur  Steinkerne  oder  Abdrücke;  30  bestimmte  gehören 
meist  der  Grobkalk-Gruppe  an. 

Untrer  Süsswasser-Kalk.  Wir  begreifen  unter 
dieser  Benennung  weissc  und  gelbliche  mergelige  Lagen, 
mitunter  einen  wahren  Kalktuff  darstellend , und  reinen 
weissen  quarzigen  Sand,  der  ihm  untergeordnet  erscheint. 
Diese  Lagen , deren  Stellung  zwischen  Kreide  und  Braun- 
kohlen nicht  zweifelhaft  scheint,  wären  folglich  den  vorer- 
wähnten meerischen  Schichten  parallel.  Man  findet  sie 
zumal  am  Nord -Gehänge  des  östlichen  Theiles  des  Berges 
von  Heims,  von  Monldienol  und  Scrmtcrs  bei  1 i ll e r$ - Ma mery, 

■ *)  Dior  Zahle«  dürften  durch  neuere  Entdeckungen  von  Mellrviile 

Uta  heims  sich  ändern. 
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Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd;  sie ' haben  sich  auf 
der  wellenförmigen  Oberfläche  der  Kreide  abgesetzt,  und 
manche  derselben , wie  namentlich  die  sandigen , scheinen 

nichts  als  örtliche  Aufhäufungen  an  vorhanden  gewesenen 

• . * 

Boden  - Vertiefungen.  Auf  dein  südlichen  Gehänge  sind  un- 
sere Lagen  weniger  entwickelt;  inan  trifft  Spuren  auf  dem 
linken  Marne  - Ufer , an  den  Hügeln  von  Bernon , Avise^ 
Yinay , Cuy , dem  sich  die  Plateau’s  von  Givry , Loisy  und 
de  In  Maydeieine  oberhalb  Vertue  anschliessen.  Allein  hier 
haben  die  Braunkohlen,  in  Folge  der  Unebenheiten  der 
Kreide-Oberfläche,  keinen  scharf  ausgesprochenen  Horizont 
zwischen  beiden  Süssw  asser- Gebilden ; es  findet  eine  Art 
Oscillation  statt,  welche  um  desto  merkbarer  wird,  je  naher 
man  dem  Plateau  de  la  Maydeieine  kommt,  wo  eine  marine 
Ablagerung  an  die  Stelle  * der  vorerwähnten  Siisswasser- 
Bünke  tritt.  Die  grösste  Mächtigkeit  der  letzten  beträgt 
19 — 20  Meter;  um  Verzy , dem  erhabensten  Punkte,  sind  sie 
nur  12  oder  13  Meter  stark. 

Diese  Klassifikation  dürfte  bestätigt  werden  durch  die 
fossilen  Reste  des  gelben  Kalksteins  von  Rilly-la-Montagne? 
dessen  Lagerung  unterhalb  der  Braunkohle  ausser  Zweifel 
scheint.  Die  25  Arten,  die  er  enthält,*  sind  sämmtlieh 
Land  - oder  Süsswasser-Muscheln,  und  es  bleibt  sehr  unge- 
wiss , ob  auch  nur  eine  derselben  in  der  Brauukohlen- 
Abtheilung  vorkommt,  oder  selbst  in  dein  Süsswasser-Kaik, 
welcher  mitunter  diese  Ablagerungen  begleitet.  Der  mer- 
gelige gelbe  Kalk  mit  Pnludina  Desnoycrsi,  Cyclas 
laevigata,  Planorbis,  Physa  und  C h a r n h e 1 i o t e- 
res,  nm  westlichen  Theile  des  Bernon  - Berges  unterhalb 

der  Braunkohlen  auftreteud , scheint  eine  der  Muscheln- 

» • * . ■ • . , • 

führenden  Ablagerung  von  Billy  parallele  Formation ; die 
bezeichnenden  Konchylien  sindiP  h ysa  grgan  tob,  Pala- 
din a aspera,  Helix  hemisphaerica,  H.  Arnoudti, 
Cyclostoma  Arnoudii  (Michaud). 

Z w e i t e A b t h e i I u n g.  T h o n,  B r a u n k ob  I e,  S ü s s- 

W a s s e r - K a 1 k,  verschiedene  M u s c h c I ii  - f ü h r o n d e 

. % * • 
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Bänke  und  sandige  Thone.  Diese  Abtheilung , bei- 
nahe so  ausgedehnt,  wie  die  vorhergehende,  ist  um  Vieles 
verwickelter  und  mauchfaltiger.  Ohne  bei  den  bekannten 
petrographischen  Merkmalen  zu  verweilen,  wollen  wir  nur 
einige , gewisse  Glieder  auszeichnende  £igenthümlichkeiten 
hervorheben. 

Thon-Lagen,  rein,  auch  gemengt  mit  Sand,  mit  kohtiger 
oder  kiesiger  Substanz,  zeigen  sich  aIs  die  beständigsten  in 
Frankreich  und  in  England ; selten  fehlen  sie  an  irgend  einer 
Stelle  ganz.  Untergeordnete  Braunkohlen  und  Muscheln- 


*• 

reiche  Bänke  treten , je  nach  den  Örtlichkeiten , bald  mehr 
bald  weniger  entwickelt  auf.  Süsswasser  - Kalk , mergelig 
und  bituminös,  grau  oder  schwärzlich,  bildet  nur  eine  ge- 
ringmächtige Lage  und  erscheint  bloss  im  Aisne-  Thal  , in 
jenem  von  Braine  und  in  einigen  andern  Gegenden.  Mit 
ihren  grossen  und  kleinen  Paludinen,  mit  Limnäen  und  Planor- 
ben  ist  diese  in  aufsteigender  Ordnung  die  erste  Muscheln- 
führende Lage , folglich  die  der  Braunkohle  zunächst 
befindliche. 

ln  -ihrer  Gesammtheit  fängt  die  Abtheilung,  von  der 
wir  reden,  am  östlichen  Theile  des  Reimser  Berges  zwischen 
Verzy  und  Verzenay  sich  zu  zeigen  an  und  setzt  sodann 
auf  beiden  Gehängen  fort.  Zahlreiche  BrAunkohlen-Streifen 
erscheinen  noch  im  N.  am  Hügel  von  Beru , bei  Saint-Leonard , 
bei  Pouillon  u.  s.  w. , sodann  im  S.  auf  dem  linken  Marne - 
Ufer  von  Epernay  bis  zur  Höhe  von  Chdteau-Thierry . Man 
• sieht  die  nämlichen  Ablagerungen  längs  den  Aisne Vesle»9 
Leite  - und  O&e-Thälern  von  St.  Quentin  bis  Verberie . 
Sie  finden  sich  in  den  Kantonen  von  Roy  und  von  Monldi - 

dier  und  Auf  einigen  Stellen  im  Somme  - Departement.  Die 

% 

Muscheln  - führenden  Lagen,  welche  sie  begleiten,  treten 
wieder  auf  im  Tfterawi-Thal , so  wie  in  jenem  der  Troesne 
ond  am  Mont-Ouin  unfern  Gisors.  Gegen  S.  und  S.W.  neh- 
men diese  Schichten  merkbar  an  Mächtigkeit  ab , aber  sie 
verschwinden  nie  ganz.  Bei  Luzarches  haben  dieselben, 


* 
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unterhalb  der  Meereskalke,  des  Sandes  mit  Naramuliten  und 
des  grünen  Sandes  eine  Stärke  von  10  M. 

Gegen  W.  und  N.  Anden  wir  die  nämlichen  Lagen  bei 
Laehapelle , Magny , Vigny , Notre-Dame  de  Desire  und  St, 
Marlin-la-  Garenne , unfern  Alantes  (Seine -et -Oise),  so  wie 
auf  beiden  Seiten  des  £p/e-ThaIes;  ferner  in  den  Departe- 
menten  Eure-  und  Seine- Inf er ieur e , obwohl  hier  theils  mit 
etwas  schwankendem  Charakter.  Am  Leuchtthurine  von 
Ailly  bei  Dieppe  aber,  an  dem  Hügel  des  Combtes  im  S.O. 
von  Eu,  bei  Colline  sur  l'Authie , am  sumpfigen  Plateau  von 
Saurus , im  W.  von  Montreuil-sur-Mer  (Pas-de- Calais)  sind 
die  Thone  mit  Ostrea  bellovacina  und  mit  Cyrena 
cuneiformis  überall  von  der  Kreide  durch  die  untere 
Glauconie  geschieden.  Ob  die  erdige  Braunkohle  und  der 
Thon  von  Sars-  Poterie  (Nord),  so  wie  der  Thon  von  An- 
dennes  (Provinz  Namur)  und  einigen  andern  analogen  Ab* 
lagerungen  des  Maas  - Thaies  dieser  Etage  zugehören , ist 
nicht  entschieden,  die  bezeichnenden  fossilen  Körper  werden 
vermisst.  Weniger  zweifelhaft  scheinen  die  Thone  mit 
Braunkohlen-Spuren  in  den  Wäldern  von  Beaudour  und  in 
der  Gemeinde  Hautraye  (Hennegau),  Weiter  nordwärts  kom- 
men nur  zwischen  Tongern  und  Hasseil  noch  Thon-Lagen 
mit  BrAnnkohle  vor. 

In  England  trifft  man  die  besprochenen  Erscheinungen, 
die  Thone,  die  Muscheln-führenden  Bänke  dieser  Abtheilung 
und  die  Braunkohle  fast  überall  oberhalb  der  untern  Glau- 
conie.  Wir  beobachteten  solche  zu  Upnor  ( Kent ),  zu  Wool - 

r 

wich,  Deepford , Lewis  harn , Sundbridgepark  bei  London,  Wie 
in  Frankreich  zeigen  sich  die  Fluss-Muscheln  nicht  im  Ge- 
menge mit  Aostern;  letztere  bilden  besondere  Bänke.  Bei 
Reading  ( Berkshire ),  bei  Northaio  ( Hertfordshire ) um  Heade - 
ley  (Surrey)  scheinen  die  Austern  - Bänke  in  gleichem  geo- 
logischem Niveau  mit  jenen  von  Woolwich  u.  s.  w.  zu 
liegen,  wovon  noch  Spuren  in  den  senkrechten  Schichten 
der  Alum-bay  findet,  etwa  100  Meter  von  der  Kreide. 

Nur  selten  zeigen  sich  heutigen  Tages  Braun  kohlen- 


Digitized  by  Google 


639 


Ablagerungen,  wie  die  Thoue  und  die  Muscheln-führenden 
Bänke,  durch  regelrecht  geschichtete  Formationen  überdeckt; 
darum  zweifelte  man  lange  an  ihrem  Alter,  an  ihrer  Gleich- 
zeitigkeit mit  jenen  plastischen  Thoncn , weiche  unterhalb 
des  Grobkalkes  ausgebeutet  werden.  Meist  finden  sich  jene 
Gebilde  au  der  Boden-Oberfläche,  es  ist  nur  Diluvium  dar- 
über ausgebreitet,  oft  bloss  eine  mein*  oder  weniger  mäch- 
tige Lage  gelben  Sandes,  zum  Theil  durch  die  bekannten 
grünen  Punkte  bezeichnet  ( Sable  glauconieux)\  verfolgt  man 
sie  jedoch  weiter,  so  zeigt  es  sich  deutlich,  wie  dieselben 
die  grosse  Masse  des  untern  Sandsteins  und  Sandes  unter- 
teufen (Vermand , Versigny , Chaillevet , Urcel , Aisne)  und 
wie  sie  von  Grobkalk  überlagert  werden  ( Mailly , Aisne; 
Pouiilon , Marne),  Auch  wurden  weit  erstreckte  Stollen 
durch  Hügel  gebildet  von  jenem  Sandstein  oder  von  Grob- 
kalk getrieben. 

Was  die  Niveau  - Verschiedenheiten  der  Braunkohle 
betrifft  und  ihr  Vorkommen  auf  Gipfeln  mitunter  isolirter 
Hügel,  so  erreicht  das  Plateau  oberhalb  Verzy  (Marne) 
eine  absolute  Höhe  von  2S0  Metern.  Hier  hat  das  Tertiär- 
Gebirge  nur  40  M.  Mächtigkeit ; folglich  steigt  die  weisse 
Kreide  zu  240  M.  empor.  Die  im  Vorhergehenden  erwähn- 
ten Süsswasser  - Schichten  , welche  sie  bedecken  , messen 
ungefähr  12  M.  Die  Braunkohlen,  unmittelbar  darauf  folgend, 
liegen  demnach  in  einer  Höhe  von  252  M.  Geht  man  von 
diesem  Punkte  aus  längs  beiden  Gehängen  des  Berges  von 
Keims,  entweder  durchs  Marne- Thal  bis  Chdleau- Thier ry , 
oder  durch  jenes  der  Yesle  und  Aisne  bis  Soissons , so  sieht 
man  allmählich  Kreido  unter  Süsswrasser- Kalk  und  Braun- 
kohle sich  senken  ; sodann  treten  gleichfalls  nach  und  nach 
der  untere  Sand,  der  Grobkalk,  der  mittlere  Sand  und  das 
System  kieseligen  Kalkes  hervor,  welches  den  obern  Theil 
des  Plateaus  zusammensetzt.  Da  auf  beiden  Seiten  die 
Kohlon-Gebiide  sich  fast  stets  zeigen,  so  wird  deren  Abfallen 
vollkommen  deutlich;  bei  Chierry , südöstlich  von  Chateau - 
Thterry  haben  sic  eine  Höhe  von  00  M.,  eine  halbe  Stunde 
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weit  liegen  dieselben  nur  70  M.  Über  dem  Meere ; und  im 
ÄoWÄöTW-Thale  gibt  es  deren,  welche  nur  54  M.  erreichen« 
ln  solchen  Fällen  ist  Kontinuität  der  Lagen ; allein  auf 
jedem  vereinzelten  Punkte  erkennt  man  leicht , dass  unsere 
Gebilde  in  gleichem  Niveau  init  dem  des  rechten  Marne- 
Ufers  sich  finden,  dass  ihre  Charaktere  die  nämlichen  sind, 
dass  sie  als  gegenwärtig  isolirte  Streifen  angesehen  werden 
müssen , mit  einem  Worte,  dass  ihr  jetziges  Verhältnis« 
Folge  der  Thal-Ausweitung  ist  und  dass  sie  vordem  In  diesem 
Theile  des  Bodens  ein  zusammenhängendes  Ganzes  ausmachten. 

ln  der  Etage,  welche  uns  beschäftigt,  zeigen  sich  auch 
die  ersten  unzweifelhaftesten  Überbleibsel  von  Säugethieren« 
Die  von  d'Orbiony  bei  Meudon  aufgefundenen  Gebeine  ge- 
hören zu  Anthracotherium,  Lophiodon,  Lutra 
u.  s.  w.  Reste  von  Trionyx,  Einys  und  von  Kroko- 
dilen wurden  bei  Guiscar , d' Ort  Miere  u.  n.  e.  a.  0. 
(Oise)  nachgewiesen.  Im  Allgemeinen  kommen  Knochen  in 
der  untern  Abtheilung  des  Gebildes  vor,  Muscheln  er- 
schein eil  mehr  aufwärts.  Von  33  Molltisken-Species  gehö- 
ren 22  diesen  Ablagerungen  ausschliesslich  an;  '11  finden 
sich  auch  in  andern  Etagen;  12  sind  marine;  11  schei- 
nen vorzugsweise  an  den  Mündungen  grosser  Flüsse  gelebt 
zu  haben;  10  sind  entschieden  Land  - Muscheln.  Zn  den 

aui  meisten  charakteristischen  müssen  gezählt  werden: 

• * * * ' 

Ostrea  bellovncina  Var.  a und  b (Ostr.  pulchra 
und  bellovacina  Sow.);  Bänke,  von  dieser  Muschel  gebil- 
det zeigen  ein  geologisches  Niveau  von  denkwürdiger  Be- 
ständigkeit auf  eino  Erstreckung  von  ungefähr  100  Stunden, 
aus  S.O.  nach  N.W.  zwischen  Epernay  {Marne)  und  Reading 
{Berkshire) ; ferner  Cyrena  cu  neifor  rais,  Melanin  io- 
fj  u i n a t a , Ncritina  globtilus  und  Cerith  in  m Va- 
ria b i 1 e.  Melanopsis  buccinoidea  und  Buccinam 
a mb  lg  u u m,  obwohl  auch  in  andern  Abtheilungen  vorkom- 

mend,  sind  sehr  konstant  in  dieser. 

* * * , ♦ 

Dritte  Etage.  — Untrer  SAiid,.Trürainer- 
G es t eine  ( Pondingues ),  Rollstücke.  Quarzige  Sandsteine, 
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mehr  oder  weniger  fest,  mit  Säuren  nicht  brausend,  sind 
in  Wahrheit  nur  Zufälligkeiten  oder  Modifikationen  des 
untern  Sandes;  aber  sie  stellen  sich  im  Norden  Frankreichs 
und  in  Belgien  so  häufig  ein , dass  ich  solche  besonders 
zu  schildern  mich  veranlasst  sehe.  Wo  Braunkohlen  vor« 
handen  sind,  werden  sie  stets  unmittelbar  von  den  Sand- 
steinen bedeckt,  und  es  gehen  diese  bei  Versigny , zwischen 
Chauny  und  Noyon  u.  e.  a.  0.  in  wahre  kieselige  Konglo- 
merate über.  Zuweilen  bilden  nicht  verkittete  Rollstücke 
Lagen  von  1 M.  bis  1“,5  Mächtigkeit,  w?elche  dem  Sande 
sich  untergeordnet  zeigen  (AJonceau  - les  - Leups).  In  den 
Departements  Aisne , Somme , Pas  de  Calais  und  du  Nord 
setzen  jene  Sandsteine  die  oberen  Theile  isolirter,  niederer 
Hügel  zusammen.  In  Belgien  erscheinen  sie  nicht  weniger 
entwickelt;  hier  liegen  dieselben  über  der  untern  Glauconie 
in  der  Hügelreihe  zwischen  Peruwels  und  Alons . Man  sieht 
mehr  oder  weniger  häufige  grüne  Punkte  darin  und  ihre  gering- 
mächtigen Schichten  eignen  sich,  in  den  obern  Theilen  zu- 
mal, unvollkommenes  Schiefer-Gefiige  an.  In  England  dürfte 
die  dem  plastischen  Thone  angehOrige  Rollstein- Ablagerung 
zugleich  unsern  Sandsteinen  entsprechen  und  dem  untern 
Sande.  — Spuren  von  organischen  Körpern  werden  äusserst 
seiten  in  den  Sandsteinen  getroffen,  den  Fall  ausgenommen, 
wenn  sie  über  Braunkohlen  liegen.  Sie  führen  sodann  in 
ihren  untern  Theilen  Steinkerne  und  Abdrücke  von  Muscheln, 
wie  solche  auch  in  diesen  Vorkommen,  und  Fragmente  ver- 
kohlter .pflanzlicher  Theile. 

• ■ • * t 4 

Vierte  Etage.  — Untrer  Sand.  Wo  Sandstein 
und  der  Thon  mit  Braunkohle  fehlen  , hat  Verbindung  und 
Übergang  statt  zwischen  Glauconie  und  dem  untern  Sand. 
Dieser  ist  im  Allgemeinen  kiesetig,  mehr  oder  weniger  grün 
gefleckt,  öfter  auch  durch  Eisenoxyd-Hydrat  gefärbt,  gegen 
die  Teufe  aber  zuweilen  auch  rein  wreiss.  Unter  dem  Grob- 
kalk der  Pariser  Gegend  findet  man  nur  hin  und  wieder 
Spuren  des  Gebildes,  die  von  Richard  und  d’Orbiony  ange- 
geben werden.  Im  . westlichen  Theile  des  Atarne  * Depts. 


Digitized  by  Google 


— 642  — 

fängt  dasselbe  an  sieh  zu  zeigen,  und  erlangt  in  jenem  der 
Ahne-  und  - Oise , so  wie  im  Seine - und  - Öwe-Dcpt.  eine 
grosse  Entwickelung;  der  inittlc  Theii  fast  sämixitlicher 
tertiären  Hügel  besteht  daraus.  Oft  umschliesst  der  Sand 
kalkig-sandige  Nieren.  Am  Leuchtthurine  von  Axlly  bedeckt  * 
der  Sand  die  Braunkohle  der  Küste.  Zahlreiche  Streifen 

findet  man  in  andern  nördlichen  Departeinenten ; es  sind, 

• • 

wie  Elie  de  Beaumont  dnrgethan,  Überreste  einer  mächtigen 
Sandmasse , welche  den  Norden  von  Frankreich  und  eines 
<Theiles  von  Belgien  überdeckte  *).  Der  inittle  Theii  der 
Hügel  von  Cassel  ( Nord ),  von  Sainfe  - Trinile  bei  Tournay 
und  jene,  die  sich  von  Rcnaix  nach  Lessine  erstrecken , ge- 
hören dem  untern  Saude  an , der  ferner  im  südlichen  Bra - 
bant  eine  Art  von  Gürtel  bildet,  die  Lagen  gegen  S.  be- 
gränzend,  welche  wir  dem  Grobkalk  beizählen«  Allein  die 
Schichten  zwischen  Gilfy  und  Charleroy  9 sodann  abwärts 
nach  j Üpinois  und  von  Nivclle  bis  Saint-  Tron  tragen  nicht 
mehr  die  nämlichen  Merkmale  von  Einförmigkeit  und  wei- 
chen äusserst  wenig  von  denen  der  folgenden  Gruppe  ab. 
Es  ist  weisser  oder  mit  grünen  Punkten  versehener  Sand, 
der  häufig  Sandstein  - Nieren  umschliesst,  oder  auch  feste 
Bänke  zusammensetzt.  — In  England  erscheint  der  untere 

s 

Sand  oft  untermengt  mit  ilollstücken ; es  geht  durch  Vor- 
walten thoniger  Substanz  in  London-Thon  über.  Die  Tren- 
nung dieser  beiden  Gruppen  scheint  keineswegs  besser  mo- 
tivirt,  als  in  Belgien . Im  Allgemeinen  beträgt  die  Mächtig- 
keit  nicht  mehr  als  40  Meter.  Fossile  Reste  kommen  in 
Frankreich  wie  in  Belgien  häufig  darin  vor,  aber  ziemlich 
schlecht  erhalten  und  auch  wenig  bezeichnend. 

Fünfte  Etage.  — M u s c h e I n - B ä n k e.  Sie  gehö- 
ren zum  uutern  Sand , dessen  letzte  Periode  dieselbe  be- 
zeichnen. Gewöhnlich  findet  man  nur  zwei  Schichten,  sehr 


*)  Auf  der  Karte  finden  sich  mehrere  Streifen  der  ersten  Gruppe  aas 
lrrthutn  in  di* ui  Arrondissements  von  Saint-Queutin , von  VervinM 
und  selbst  von  Lu un  angegeben.  Einige  dieser  Streiten  gehören, 
wie  sich  später  zeigen  wird,  zu  alten  Aliuvioof ll. 
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selten  drei.  Ihre  Entwickelung  steht  im  Verhältnis  mit 
jener  der  unterliegenden  Schichten;  sie  verschwinden  gegen 
0. , VV.  und  S. , ehe  der  Sand  ganz  aufgehört  hat  sich  zu  * 
zeigen , und  im  N.  verfliessen  dieselben  gleich  dem  Sande 
mit  der  Grohkaik- Gruppe , oder  mit  dem  sandig  - kalkigen 
System  von  Belgien.  Die  Fossilien  liegen  in  einem  thonigen 
oder  kalkigen  Sande,  gelblich,  zuweilen  durch  grüne  Punkte 
bezeichnet;  in  der  Regel  tritt  erst  weiter  abwärts  eine 
ziemlich  konstante  Lage  von  Glauconie  - Sand  auf,  deutlieh 
verschieden  in  allen  Merkmalen,  welche  sie  ti*ägt,  von  der 
obern  oder  groben  Glauconie,  die  der  Grobkalk  unmittelbar 
bedeckt.  Die  zweite  Schicht,  nur  einige  Dezimeter  mächtig, 
besteht  fast  ganz  aus  Nummulitcs  plan  ul  ata  und  aus 
verkicselten  Steinkernen  von  Muscheln.  Diese  Schichten 
treten  zumal  im  Aisne-Depnrt,  um  Laon  auf,  im  Lette- Thal, 
in  der  Gegend  von  Soissons  und  bis  Brasles  bei  Chdleau- 
Thierry , endlich  an  vielen  Orten  im  Oise  - und  - Eure-De pt. 
‘Weiter  nordwärts  erscheinen  dieselben  wieder  iin  mittlen 
Theil  der  Hügel  von  Cassel j sie  haben  10 — II  Meter  Mäch- 
tigkeit und  schliessen  eine  unermessliche  Menge  äusserst 
zerbrechlicher  Muscheln  ein.  Bei  Sainte  - Trinile  unfern 
Toumay  zeigt  sich  noch  in  demselben  Niveau  die  Schicht 
mit  Nummulites  planulatus;  allein  die  mineralogischen 
Charaktere  und  die  fossilen  Körper  verfliessen  in  jene  der 
ersten  und  zweiten  Gruppe.  Bei  Saint- Gilles  in  der  Nähe 
von  Brüssel  und  an  einigen  andern  Orten  dieser  Gegend 
tritt  in  ungefähr  gleichem  Niveau  nochmals  die  Lage  mit 
Nummulites  planulnta  auf.  Diese  Art  ist  auch  in  Eng- 
land sehr  häutig,  an  der  Küste  von  Stubbington  ( Hampshire ). 

Die  am  meisten  charakteristischen  Versteinerungen  die- 
ser Etage  sind:  Crassateila  tnmida  var.  b;  Cyrena 
Gravesi;  Cytherea  nitidula  vor.  a;  C.  laevigata 
var.  a;  Venericardia  suessonensis  nob . (V  e n.  pla- 
nicostata  var.  a Desiiay.)  ; Anomia  tenuistriata, 
var.  b;  Melanopsis  Parkinsoni;  Neritina  conoi- 
dea;  Solarium  bistriatum;  Bifrontia  iaudunensis; 
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Turritella  imbricataria  var.  b;  Cerithinm  pa- 
pale;  C.  acutum;  C.  p y r e n i f o r m e ; C.  breviculum; 
Numraulites  planulata  (Jiuramularia  elegans 
Sow.).  Mau  sieht,  dass  mehrere  der  Muscheln,  welche  wir 
hier  als  charakteristische  betrachten,  nur  konstant  kleinere 
Varietäten  der  Species  sind,  welche  dem  Grobkalk  angehören. 

Sechste  Etage.  — Sand  und  Thon.  Diese  letzte 
Abtheilung  unserer  ersten  Gruppe  hat  geringe  geologische 
Wichtigkeit.  Sie  ist  nicht  sehr  ausgedehnt  und,  wenn  der 
Thon  fehlt,  ‘so  haben  Übergänge  in  grobe  Glauconie  Statt. 
Der  Sand  ist  bald  mehr  bald  weniger  eisenschüssig  oder 

i 

grün  punktirt,  mitunter  auch  weiss,  oder  mit  etwas  Thon- 
und  Kalk  - Substanz  gemengt.  Die  ihn  bedeckende  Thou- 
Lage  hat  2 oder  3 Meter  Mächtigkeit.  Im  Soissonnais  und 
Lannnais , in  der  Gegend  um  Compiegne  und  Nogon  sind 
die  Lagen  vorzugsweise  entwickelt ; ihre  Mächtigkeit  be- 
trägt höchstens  12  Meter.  Einige  Spuren  werden  noch  im 
Authonc- Thal  getroffen;  jenseit  Verberie  verschwinden  die- 
selben gänzlich. 

Die  Mächtigkeit  sämmtlicher  Etagen  unserer  ersten 
Gruppe  überschreitet  auf  dein  Kontinent  nicht  100  Meter; 
allein  in  England  (Alum-bag , Insel  Wight)  erreichen  diesel- 
ben eine  Stärke  von  345  M.  Im  südlichen,  so  wie  im  süd- 
östlichen und  südwestlichen  Theiie  Englands  scheint  der 
plastische  Thon  im  Allgemeinen  den  Rand  des  Beckens  nns- 
zumachen,  in  welchem  sich  der  London-Thon  abgesetzt  hat; 
man  könnte  ihn  ansehen  als  eingeschlossen  in  einem  gleich- 
schenkeligen  Dreiecke,  von«. dessen  beiden  gleichen  Seiten, 
von  Durchester  ausgehend,  eine  nach  Woudbridge  ( Suffolk ) 
zieht,  die  andere  gegen  Deal  nördlich  von  Dovre;  das  Meer 
begränzt  die  dritte  Seite  des  Dreiecks.  Zwischen  den  drei 
bezeichneten  Punkten  macht  der  plastische  Thon  zahlreiche 
Krümmungen  und  zeiget  manche  Phänomene , an  denen 
der  London  - Thon  mehr  oder  weniger  Theil  nimmt/  Die 
denkwürdigste  unter  jenen  Erscheinungen  ist  die  Unter- 
brechung der  Tertiär  - Schichten  in  der  Richtung  eines 
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Streifens,  der  von  0.  nnch  W.  zieht,  und  dessen  wechselnde 
Breite  11  — 16  Stunden  beträgt.  Dieser  Raum  wird  von 
verschiedenen  Gliedern  des  Kreide  - Gebildes  eingenommen, 
gegen  deren  Schichten  sich  die  Tertiär-Ablagerungen  lehnen. 
Nach  Buckland’s  Untersuchungen  im  Thale  von  Kingsclere 
scheint  es  ausgemacht,  dass  die  heutiges  Tages  getrennten 
Lagen  des  sogenannten  London-Beckens  und  jenes  der  Insel 
JVight  oder  von  Hampshire  einst  im  W.  zusammentrafen, 
and  dass  deren  gegenwärtige  Trennung  nur  Folge  einer 
Emporhebung  ist , welche  nach  Entstehen  des  plastischen 
Thones  Statt  hatte. 

Zweite  Gruppe.  Kalkiges  System  ( Frank- 
reich),  kalkig-sandiges  System  ( Belgien  u.  s.  w.), 
thoniges  System  oder  London-Thon  ( England  u.  s.  w.). 

Kalkiges  System. 

Erste  Etage.  — Grobe  Glauconie.  Nicht  immer 
erscheint  dieselbe  scharf  geschieden  von  dem  sie  bedecken- 
den G rohkalk  oder  von  dem  darunter  nuftretenden  Sand. 
Im  Allgemeinen  zeigen  sich  die  den  Grobkalk  zunächst  be- 
gränzenden  Lagen  gröber  und  gehen  zuweilen  selbst  in 
eine  Art  .Trümmer  - Gestein  über  (la  Morlaye  bei  Chantilly , 
Yalmondois  unfern  Ponloise , Boiry  bei  Cisors)]  gewöhnlich 
besteht  das  Gestein  aus  Quarz  - Körnern  von  Hanfsamen- 
Grösse,  ferner  aus  theils  lichte-,  theils  dunkel-grünen  Kör- 
nern, das  Ganze  durch  grünlichen,  gelblichen  oder  weisseil 
kalkigen  Sand  locker  verbunden.  Die  unmittelbar  darunter 
nuftretenden  Lagen  bestehen  aus  gelbem  oder  grauem  festem 
Kalk,  grünpunktirt , wechselnd  mit  Lagen  sandigen  Kalkes. 
Im  westlichen  Theile  des  Aisne  - Departements  uinschliesst 
die  obere  Glauconie  zahlreiche  , Nieren  grün  punktirten, 
eisenschüssigen  Sandes  von  verschiedener  Grösse  und  mit- 
unter vertheilt  wie  Feuersteine  in  Kreide. 

* 

Oberhalb  Saint-  Va'tsl  und  Sainfine  bei  Verherie  erscheint 
die  ganze  Masse  des  Glauconie-Sandes  fester  als  grünlicher 
lockiger  Sandstein  in  regellosen  Bänken  und  von  9 — 10 
Meter  Mächtigkeit.  Bei  Chaumont  umschiiesst  dio  oberste 
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Lage  unseres  Gebildes  fossile  Körper  in  grösster  Menge 
und  mehrere  gehören  ihr  ausschliesslich  an.  Sie  wird  un- 
mittelbar von  Grobkalk  bedeckt,  der  weich,  weiss  und  sehr 
Muscheln-reich  ist. 

Obwohl  diese  Etage  die  lange  sandige  Periode  zu 
schliessen  scheint,  welche  denen  der  kalkigen  Lagen  voran- 
ging,  so  haben  wir  solche  dennoch  hierher  einreihen  zo 
müssen  geglaubt  wegen  der  Identität  fossiler  Körper  sowohl, 
als  wegen  des  innigen  Verbandes  aller  dieser  Lagen,  welche 
öfter  gegenseitig  in  einander  übergehen.  Bezeichnende 
Petrefakten  haben  unsere  Lagen  nicht;  die  meisten  verkom- 
menden Hilden  sich  auch  im  Grobkalk,  und  jene,  welche 
ihnen  vielleicht  ausschliesslich  angehören , erscheinen  za 
selten.  Am  häufigsten  und  beständigsten  dürften  getroffen 
werden:  Turbinolia  elliptica,  Lunulites  radiata  und 
Nucleolites  grigonensis. 

Zweite  Etage.  — Eigentlicher  Grobkalk. 
Seine  Mächtigkeit  ist  höchst  ungleich.  Im  O.  tritt  er  zu- 
erst, nur  einige  Meter  stark,  unter  dem  Süsswasser-Kalk 
des  Berges  von  Reims  auf;  gegen  W.  nimmt  derselbe  schnell 
an  Mächtigkeit  zu  und  diese  wird  am  grössten  zwischen 
den  Aisne  - und  Lette- Thälern.  — Oberhalb  Canutancourt 
erreicht  der  Grobkalk,  welcher  hier  sehr  mächtig,  aber 
durch  eine  Nummuliten  - Bank  in  zwei  Hälften  geschieden 
ist,  nur  die  absolute  Höhe  von  140  Metern. 

Was  besondere  Beachtung  verdient,  das  ist  das  Kon- 
stante einer  an  Fossilien  sehr  reichen  Lage,  die  man  von 
Mouy  (Oise)  bis  Parnes  bei  Magny  verfolgen  kann. 

Die  grösste  Mächtigkeit  des  mitteln  Grobkalkes  be- 
trägt 20  oder  21  Meter;  gewöhnlich  ist  derselbe  mir  10 
oder  15  Meter  stark. 

Die  für  unsere  Etage  als  besonders  charakteristisch  zu 
betrachtenden  fossilen  Reste  sind:  Orbitulitcs  compla- 
natus;  Ovulites  margari tacea;  Turbinolia  sulcata; 
T.  crispa;  Larvaria  articulata;  Astraea  histrkx; 
Scutella  in  f ln  ta  (E  chinone  us)  ; S.  lenticularis 
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(Ec h i n o d i scu  s) ; Placentula  ec hinod isc  u s;  Cas- 
8 i d u 1 u s anquis;  C.  complanatus;  Serpula  varia- 
bilis;  S.  cristata;  Siliquaria  lima;  S.  echinata; 
Crassatella  t u in  i d a ; Lucina  concentrica;  L.  g i- 
gantea;  Venus  texta;  V.  scobinellata;  Veneri- 
cardia  planicostata;  V.  imbrioata;  Cardium. 
hippopaeum;  Area  angusta;  A.  sca  p uJina  ; Li  ma  , 
bu  Hoi  des;  Östren  cymbuia;  Dentalium  strangu- 
latuni;  Melaniacostellata;M.  marginata;  S o*. 
larium  patulum;  Bifrontia  serrata;  Turritella 
terebellata;  T.  imbricataria;  T.  suicata;  C e r i- 
thinm  g i g a n t e u m ; C.  sorratum;  C.  iamellosum;  . 
C.  nudurn;  Pleurotoma  brevicauda;  P.  fiiosa; 

P.  lineolata;  P.  granuiata;  P.  bicatena;  P.  u n- 
data;  Fusus  None;  F.  rngosus;  Mures  tricarinatus; 
Mitra  e longa ta;  M.  terebellum;  M.  labratul  a; 
Voluta  cy  thara;  V.  eostaria;.  V.  murieina;  V* 
spinös a;  V.  harpula;  Marglneila  eburnea;  Tere- 
bellum  convolutmn;  Conus  deperditus  und  endlich 
Nuramulites  laevigata.  — Gewisse  Bänke  bestehen  fast 
ganz  aus  Milioliten,  verschiedenen  Arten  zugehörend; 
auch  Alveolina  Boscii  und  A.  oblonga  zeigen  sich  sehr 
verbreitet. 

Dritte  Etage.  — Oberer  Grobkalk.  Diese  Ab- 
theilung, welcher  man  auch  den  Namen  Cerit  hie n -Kalk 
beigelegt  hatte,  ist  nicht  immer  deutlich  unterschieden  von 
der  vorhergehenden  , und  ihre  Mächtigkeit  wTird  viel  gerin- 
ger befunden.  Im  Allgemeinen  besteht  dieselbe  aus  dünnen, 
zahlreichen  Lagen  eines  festen , gelblichweissen  Kalksteins, 
der  gegen  die  Höhen  mit  kalkigen  Mergeln  wechselt.  Hin 
und  wieder  ( Recourt  und  Patent , Aisne ) findet  man  wage- 
rechte Feuerstein-Streifen  zwischen  den  kalkigen  Mergeln;  sie  ' 
enthalten  sehr  zahlreiche  verkieselte  Steinkerne  u.  a.  von 
Cerit hium  lapidnm.  Oberhalb  Chambord  bei  Gison 
erscheinen  die  Lagen  dieser  Abtheilung  am  deutlichsten  ent- 
wickelt, ferner  zwischen  Guitrencourt  und  Limay , nördlich 
Jahrgang  1839.  42 
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von  M ante 8 , za  Beyne  an  fern  Grignon  and  In  der  Umgegend 
von  Paris.  Oie  Gesmnmt- Mächtigkeit  beträgt  6 — 7 Meter. 
Bel  Aubigny , ostwärts  Laon  , erreichen  sie  eine  Höhe  von 
..  209  Metern,  \ *\  * ‘ 

* , V'  Fossile  ; Körper  aus  der  Klasse:  der  Mollusken.'  sind 

. wenig;  manchfaltig;’  aber  die  Individuen  jeder  ..Gattung  kom-  • 

• * » . * * » . • # • * * » •*  • * • ■ 

. men  überaus  zahlreich  vor.  * .Zu  den  am  meisten  eharakteri-  • 

* * * * •*.*  * . • * 

• , • . , # * . M « 

. . stischen’ . gehören : Lucinn'  saxorum,  . C y o 1 o $ tp  ma  nji  u-  - 

* #* • • » • f * * ’ * ” , •*#**"** 

raia:  Cerithium  lapid um;  C.  cristatum:  Ci  Prevöstf; 

• ’ - * • • 4 * - _ < . * 4 • -.*  » « 

C.  Gravesi;  C.  denticnlatuin ; XV  contiguum.  *.  V 

Vierte  Etage;  Mergel.  • Sie  sind  eigentlich  nor 
. ' . eine  Fortsetzung  der  vorhergehenden:  Abtheiinng , ",  jedoch 
von  gewissen  cigenthümlichen  • Umständen  begleitet.  <■  Ihr  * 
'mecrlseher UhprUQg  ist-  • zweifelhaft  ; • denn Süsswasser-  . 
Muscheln  werden  ziemlich  häufig  darin  gefunden.  " Die  um  . 
Paris  vorhandenen  Lagen  kennt  man  zur  Genüge;.. weiter 
gegen  N.  zeigen  sie  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Marne - 
und  Pforte-Departements.  Mceres-Muschelii  oder  wenigstens 
solche,  die  an  Fluss- Mündungen  leben,  wechseln  hin  and 
wieder  mit  Planorben,  Limnäen  und  Paladinen  (Thal  der  Ourcq 
oberhalb  Oulchy  - le  - Chateau  und  grosser  Steinbruch  ■ von 
Trouains  bei  Laferti-  Milou).  Im  Oise- Departement  sind* 
diese  Logen  im  Allgemeinen  wenig  entwickelt.  — Die  grösste 
Mächtigkeit  der  den  Grobkalk  überdeckenden  Mergel  beträgt 
6—7  Meter. 


Als  Äquivalente  unserer  zweiten  Gruppe  im  südlichen 
Thelle  des  Pariser  Beckens  betrachten  wir  die  Trümmer- 
Gesteine,  den  gelben,  eisenschüssigen  oder  grün  punktirten 
Sand  und1  Sandstein,  zwischen  Kreide  und  Süsswasser- 
Kalk  seine  Stelle  einnehmend  (beide  Lotng- Ufer  von  Moret 
nach  Chdteau- Landon  ; rechtes  Seine -Ufer  zwischen  Mon - 
tereau  und  Prorins ).  — Desnoyers  behauptet  die  Gleich- 
zeitigkeit mancher  Tertiär-Lagen  des  Cotentin  mit  der  Grob- 
kalk-Gruppe; er  hat  iiberdiess  nachgewiesen,  dass  sie  auf 
gewisse  Erstreckung  kein  konstantes  Abgetheiltseyn  wahr- 
nehiuen  lassen,  sondern  in  einander  übergehen.  Die  unterste 
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Lage,  jene,  welche  auf  dem  Kalk  mit  Baculiten  ruht,  würde 
•nach  Desnoyers  Analogie  zeigen  mit  pisolithischem  Grob* 
kalk  ; ich  muss  jedoch  bemerken  , dass  es  sieh  hier  nur  um 
*.  feine  Ähnlichkeit  -.der  -'Gesteine  handelt  9- . indem  jenes  4 der 
. » Gegend ; von  Paris*,  die  Basis  der  ersten  Gruppe,  im  Cotentin 
. ' gänzlich  vermisst  wird..;  *7-  ..  " * . .V  ; 

%. -Ko  1 kigcsaüdiges  System.  • 

v'  lst.  ^ri  der  aussersten  Gränze  .Frankreichs  und  in  Bel- 
gien  Repräsentant  oder  vielmehr  eine  modifizirte  Fortsetzung 

der  Grobkalk  * Gruppe.  . . Es  erscheint  als  ein  Verbundenes 

. * • * , . / < *,  * *,  « * ••••  t t * 

-aus  Sandstein aus  sandigem  Muscheln-führendem  Kalk,  aus  - 
. weissein  . oder  eisenreichem  Sand,,  aus  Kieselkalk  - und  aus 
iw  Sande;  zerstreuten.  Kalk  -Blöcken;  .nirgends-  findet  man 
• eine  geregelte  Folge  der  Straten..  An  Hügeln  unfern  dev 
. Gränze  lässt  sieb  indessen  die  Scheidung,  beider  Gruppen 
noch  angeben.  Elie  de  Beaumont  machte  zuerst  aufmerksam 
auf  die  Verbindung  der  Lagen  im  Berge  von  Cassel  (Nord) 
■mit  wahrem  Grobkalk;  jene  Lagen  enthalten  nämlich  Stein* 
kerne  von  Cerithium  giganteum.  In  der  Mitte  des 
obern  Theilcs  vom  Berge  bei  Cassel  fängt  das  um  Brüssel 
und  Louvain  so  entwickelte  kalkig  - sandige  System  an.  Es 
wird  von  eisenschüssigem  Sande  bedeckt , den  wir  der  fol* 

- • genden  Gruppe  beizählen. 

Die.  untern  Lagen  des  südlichen  Brabants  enthalten, 

•• 

wie  bekannt,  zahlreiche  Überbleibsel  von  Emys  ( Melsbroeck\ 
so  wie  Reste  von  Fischen  und  Crustaceen  (Brüssel).  Unter 
115  Univalven  - und  Bivalven*  Species , durch  GalXOTT!  be- 
stimmt, finden  sich  zwei  Drittheiie  im  Grobkalk  wieder; 

- die  übrigen  gehören  dem  London  * Thon  oder  andern  Grup- 
pen an;  11  sind  Brabant  eigentümlich.  Nummuliten , die 
nämlichen  Arten  w'ie  in  Frankreich , kommen  weder  so  regel- 
mässig vertheilt  vor,  noch  zeigen  sich  dieselben  auf  so  kon- 
stanten Niveau’s.  Polypiten  zeigen  sich  noch  häufiger,  als 
Im  Grobkalk. 

Nach  Nyst’s  und  meinen  Beobachtungen  gehören  101 
Species,  in  der  „Muscheln  - Bank“  von  Limburg  enthalten, 

42* 
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derselben  Ausschliesslich  an,  und  4!  werden  im  untern 
Tertiär  - Gebirge  getroffen.  Von  dieser  Zahl  stehen  5 der 
untern!  Gruppe  zu,  IS  dem  Grobkalk,  12  dem  London-Thon, 
6 dem  mittlen  Sand  u.  ~s.  w.  Dberdiess  müssen  - fünf 
Species  als  sehr  charakteristisch  für  die  mittlen  .Tertiär- 
Gebilde  des  südlichen  Frankreichs  und  Italiens  gelten,  11 
stammen  aus  den  obern  Tertiär  - Ablagerungen die  meisten 
aus  dem  Englischen  Crag  und  aus  dem  von  Anvers.  Was 
als  höchst  ausserordentlich  zu  betrachten,  das  ist,  dass  bei 
der  hypothetischen  Annahme  des  Parallelismus  mit  dem 
kalkig- sandigen  Systeme  . Brabants,  unter  101.  Species  von 
Limburg  nur  9 beiden  Ablagerungen  gemeinschaftlich  Zu- 
ständen , auch  dass  sich  weder  Foraminiferen  noch  Radi«- 
rien  oder  Polypiten  finden  ( Looze  , Tongres , Klein-Spaicen 
u.  s.  w.).  Mag  man  also  unsre  Bank  dem  untern  Sande 
beizählen,  dem  Grobkalk,  dem  kalkig-sandigen  Systeme,  dem 
London  - Thon  oder  dem  Crag , so  werden  sich  stets  zoolo- 
gische Gründe  für  und  gegen  von  ungefähr  gleichem  Werth© 
finden  lassen. 

Thoniges  System  (London-Tho n). 

Ein  Äquivalent  oder  vielmehr  eine  Fortsetzung  des  pla- 
stischen Thones , nicht  nur  um  London  auftretend  und  in 
Gegenden  Englands  ziemlich  entfernt  von  der  Hauptstadt, 
sondern  auch  auf  dem  Kontinent.  ln  Frankreich  setzt 
London  - Thon  den  obern  Theil  des  steilen  Gestades  beim 
Leuchtthurme  von  Aitly  zusammen , und  darüber  liegen 
Diluvial-Rollsteine.  D ieser  Thon,  mit  grünen  Punkten  und 
von  ungefähr  20  Meter  Mächtigkeit,  ruht  auf  Sand  und  auf 
thonigen  Schichten,  welche  von  uns  dem  plastischen  Thon« 
beigezählt  werden,  und  sind  ähnlich  jenem  der  steilen  Küste 
von  Barton;  ich  habe  darin  weder  Fossilien  noch  Septaria 
bemerkt.  Zu  Boom , am  rechten  Jlupel-Ufer,  südwärts  Ant- 
werpen, sieht  man  die  Merkmale  der  Ablagerung  wreit  voll- 
ständiger entwickelt;  die  Septaria  zeigen  sich  ähnlich  dem 
der  entgegenliegendcn  Küste  von  Suffolk;  Eisenkies  ist  sehr 
häufig  darin  und  ungefähr  der  dritte  Thoil  fossiler  Species 
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, . • ^ »• 

für  die  nur  einige  Stunden  entlegenen  Örtlichkeiten  Basele 

• • • . 

* und  Schelle . findet,  sich  in  denselben'  Schichten  Englands 
wieder.»  Der  bis  zu  25  oder  30  Meter  flöhe  durch  Arbeiten 

' , • ’ !■  1 * * % j ' ' 1 * ' . * 

• aufgeschlossene  nicht  sehr  erstreckte  Streifen  dürfte  seine 

• . » • * 

gegenwärtige  Lage  einer  örtlichen  Emporhebung  verdanken« 

In  England  erreicht  der  London-Thon  eine  sehr  grosse 
Mächtigkeit  und  seine  oberflächliche  Entwickelung  ist  unge- 
■mein  bedeutend.  Die  Lagen  des  Gesteines  ziehen  unterhalb 
des  Crag  von  Suffolk  hin  und  zeigen  sich  am  steilen  Ufer 
der  Heben,  der  Sfour  und  an  einigen  Stellen  der  Küste« 
An  vielen  Orten  des  nämlichen  östlichen  Gestades  von 
Suffolk  und  Kent  verschwinden  sie  unter  neuen  Alluvionen 
and  bilden  den  Grund  niedem  , sumpfigen  Strandes.  Ver- 
gleicht man  das  Niveau  der  Etage,  welche  uns  beschäftigt, 
auf  beiden  2"Ä<?msc-Ufern  unterhalb  London , auf  den  Höhen 
von  Deepford  oder  Plumstead , so  sind  auffallende  Differen- 
zen wahrzunehmen.  — Um  London  erreicht  die  Mächtigkeit 
des  Thones  mitunter  200  Meter;  allein  sie  ist  Folge  der 
Unebenheiten  des  Bodens,  auf  dessen  Oberfläche  das  Gebilde 
abgelagert  wurde , oder  durch  spätere  Zerstörungen  sehr 
wechselnd.  — Im  Allgemeinen  finden  sich  die  einzigen  festen 
Bänke,  welche  zufällig  in  dieser  grossen  thonigen  und  san- 
digen Gesatnint-Masse  des  London-Thones  und  des  plastischen 
Thones  Vorkommen,  an  der  Gränze  beider  Gruppen.  Lyell 
zeigte,  dass  in  England  die  Ablagerungen,  welch«  er  der 
eoccnen  Periode  beizählt,  in  gleichförmiger  Schichtung  mit 
der  Kreide  sind , das  heist  wagerecht  an  Stellen , wo 
die  Kreide  ein  solches  Verhältnis  darbietet,  und  mehr 
oder  weniger  geneigt,  selbst  senkrecht,  wo  den  Schichten 
und  Bänken  dieses  Gesteines  solche  Beziehungen  zustehen ; 
wir  fügen  hinzu,  dass  dasselbe  im  nördlichen  Frankreich  und 
in  Belgien  Statt  hat. 

Bis  jetzt  kennt  man  keine  Säugethier-Reste  im  London- 
Thon.  Krokodil  - Gebeine  wurden  auf  der  Insel  Schep - 
pey  nachgewiesen  und  Meeres  - Schildkröten  zu  Highgate; 
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''  ; •**.-  . *•* ; V ; v.:  •/*:  *\  '.‘  • V.'.  \^>  .*  ’ • v V.~ 

Krnstaceen  und1  Fische  kommen  an  - verschiedenen-  Orten 

vor.. - Von  Mollusken  gibt*  es  282  Species  in  diesem  System,- 

* ’•*.»,  ( - , * • #• 

und  ein  Brittheii  derselben  erscheinen; '.nach.  ln.  den  Tertiär- 

• Gebilden  des ; nördlichen  Frankreichs  Frieder.  • *:  Es  gehören  . 
/vtin  .der  ten  ZWKI  * 66  ” dfeftl  Grohknfk  ki».’. ‘iJbrigens  ist  ♦ * 
eu  bedenken,  dass  unter  den,  fiir  den  Kalkstein  als  charak- 
teristisch geltenden , Species  manche,'  wie  Veiiericardia 
plan  i cos  ta  t a,  imbrieata  und  acutieostata  , Car  dl  am 

. p o r u 1 o s n in  y.  M e 1 an  In*  c .0  s t ei  I a t a , C e r i t i t i u m |i|a«r< ::  - 
■ tc  u m,  im  London-Tlum  sehe  selten  sind  ; undvdä$8 : andere, 

• j.-  ^ * 

. wie  €r  assa  tel  lat  um  idn,  xorh  nla  gai  I ica,  /Lu  eint 

• ►»  *•*.*•.  • • '•  ' * , * * f ( . 

conce nt rtca , m u tabilis  und  gig An tea^  Venus  tex  täy 
Corbrs  lamellosa,  Ghama  calcara ta,  Bifro  n tia  se-r- 
rata,  Mitra  elongata,  Volota  oythara  u;.  s.  w,  gänir- 
lieh  fehlen.  Nummuliteh,  ähnlich  jenen  beider  vo  r hergeh  enden - 
Systeme,  wurden  bis  jetzt  mir  in  der  steilen  Küste  von  Stub* 
bington  {Hampshire)  naebgewiesen.  Polypiten  und  mikrosko»  * 
pischo  Muscheln  sind,  Hampstead  ausgenommen,  ebenfalls  sehr 
Helten  darin.  Von  Radiarien  wurde  ein  S pa  tan  gus  < an 
verschiedenen  Orten  gefunden' , so  wie'  Pen tacrinites 
Subbasa  ltiformis;  P.  S o we  r b y i , ' sehr  verschieden 
vom  vorhergehenden , ist  nur  im  Schacht  zu  Hampstead - 
Heat  vorgekommen. 

Ohne  Zweifel  sind  diese  *.  organischen  Differenzen  • in 
dem  kalkigen  und  thonigen  Systeme  der:  zweiten  Gruppe 
Folgen  entsprechender  Differenzen  in  der  Natur  der  Nie* 
derschläge,  der  Tiefe  der  Wasser- u.  s.  w. allein  sie  w ei» 
sen  Auch  darauf  hin,  dass  zwei  von  einander  nur  sehr  wenig  ent- 
fernte gleichzeitige  Absätze,  ja  selbst  solche,  die  einander 

• B . # ...  ' * * . * s - 

zuweilen  berühren,  in  ihren  geologischen  Charakteren  sehr 
bedeutende  Differenzen  zeigen  können.  — Für  den  London* 
Thon,  als  besonders  charakteristisch  nennen  wir:  Crrts  sä- 
te 11  a sulcata  So w.  {non  Desh., non  C.  lamellosa  ejd.) ; 
Venerioardia  gl  o bo sa ; * Pe c 1 0 ncoJus  scahris; 
Nucola  Deshaye siana  Nyst.;  Modiola  elegäns; : Den- 
taliUm  strintum;  Natica  ambulacrinii;  Pleurotoma 
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aoumiiiftta,ri*strafca,  ex-opta*  margaPifcuia  uud. 


• .colon j. . F US*« a e Pr a o s ;.  Bu c ein p m,  j ö ncenra • . R o*  .... 

M argeriu i Komsck  ‘ *. . * . ’ •.  * 

So«f)*,;V  V’l  O t*-  hi  et*  t o r. . ' . V i-  i-  ■<, ' ■’  ■ 


Stellen  wir  noit  aus  der  Mollusken- Klasse  die  Arten 

0Wj^  h - * 

der  jtfreUen  Gruppe  in  den  drei  Königreichen  zusammen, 


> • t \ ■*  ’t-- 


( Frankreich ),  verschiedene  Sand  * Abiage'ru » geii 
(Belgien},  :.«S a n d . von  ffeaden  -ff Ul  >•'  von ‘ Hordwell , vöh 
Bagshot ■üV-K  'w*  • . - > . **  • •.  *•*  - •*  J • v %-  *.  M\  . *:  ‘ • *r  - / ’• • 

Die  Gruppe  besteht  aüs  drei  Etagen.  • Sand  und  mitt- 
ler Sandstein  fangen  an  auf  den  Gehängen  des  Berges 
von  Reims  sich-,  fast  gleichzeitig  zu”  zeigen . mit  dem  Von. 
.ihnen  * bedeckten  -Grebkalk.  - Vollkommen  entwickelt  sind, 
dieselben  im  Marne- Thal  bis  jenseits  La-Ferte-sous-Jouarrey 
und  im  Ourcq-  Tlmle  von  Fere  ( Aisne ) bis  zur  Verbindung 
jenes  Flusses  mit  der  Marne.  Um  Lisy  dürfte  der  Meeres- 
kalk, welcher  den  Sand  überlagert,  die  grösste  Mächtigkeit 
erreichen,  ln - beiden  genannten  Thülern  ist  die  Steilung 
dieser  Gruppe  zwischen  Grobksik  und  müdem  Süsswasser-, 
oder  Kiesel- Kalk  überall'  ganz  unzweifelhaft.-  Sand  und. 
Sandstein  ziehen  gegen  N.W.  Und  bilden  einen  erhabenen* 
schmalen  Kamm  (Vilters  - Coterets).  .'Die  durchschnittliche 
■Mächtigkeit,  -beträgt 86  Meter.-  . ^ 

: Unsere  Sandsteine  krönen  - die  /Gipfel  der  Hügel  im 
BLO.  und  S.W.  von  Noyon  ; •' 'man  findet  sie.  in. sämrotliclien 
...dem  Ourcq  verbundenen 'Thälern  wieder  , ' in  -jenen  der 
Nonette  und  der  Theve.  Sie  bilden  die  Hügel,  welche  beide 
.Oise- Ufer  zwisohen  Beaumont  und  Tiel  beherrschen.  Gegen ; 


_LL 


•-  *>.GfV  ward*  .behauptet  »..''die 'Bank  von  Grignon  allein  hätte 
*•  . Arten  fossiler  Muscheln  geliefert  ; allein  es  dürften  untfer dieser  . 

• ^ - Zahl  solche  begriffen  worden  seyn,  welche  theils  der  ersten,  theilt  . 

* r der  dritten  Gtuppe  angeboren , geologischen  Abteilungen  , die 

. V>  . ffäiiel»  uietil  bestanden.*  :.  * .*  * * * ' - ; /.  - ’•* , 
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die  Höhe  des  Troesne-  Thaies  sieht  man  die  Dörfer  Manne- 

• * • 

villey  Chavencon  u.  ;s.  ,w.  auf  den  nämlichen  Sandsteinen 
; erbaut , .welche  unter,  den : Mergeln ; des  .mjUtlen  jSüsswaste^ 
kalkes  hervortreten  ■* und  auf  dem  Grohkäik  von  Gfpseuil 
und  Marquemont  ruhen.  An  den  zuletzt  genannten  Orten 
finden  sich  einige  ihm  eigentümliche  Gattungen ; die  meisten 
charakterisiren  die  Gruppe.  . +%  fr  4 

'Wir  zählen  dieser  Gruppe  den  obern  Theil  der  Hügel 
von  Cassel  {Nord)  und  von  Saint e *-  Trinite  unfern  Toumag 

• bei«.  Vielleicht  gehören  auch  jene  zwischen  Hanois  und 
Grammont  hierher,  , so  wie  die  der  niedern  Berge,  welche 
die  Strasse  von  - Gent  nach  Brüssel  durchschneidet.  Der 
mit  grünen  Punkten  bezeichnete  Sand,  weicher  den  London- 
Thon.  auf  dem  rechten  Rüpel-  Ufer  überdeckt,  den  man 
zwischen  Malines  un d Antwerpen  und  weiter  nordwärts  trifft, 
dürfte  vielleicht  • auch  hieher  gehören.  Hinsichtlich  jenes 
von  Bagshot  ist  das  ganz  unzweifelhaft  der  Fall,  und  sehr 
wahrscheinlich  müssen  unserer  Gruppe  auch  die  Sandstein- 
Blöcke  ( Greyweathers ) beigezälilt  werden,  weiche  bin  und 
wieder  im  südlichen  England  zerstreut  liegen,  besonders  um 
Stonehenge , so  wie  der  Sand , der  den  London-Thon  im 
N.W.  der  Hauptstadt  überdeckt. 

Den,  von  uns  als  für  die  Gruppe  in  Frankreich  charak- 
teristisch genannten  Versteinerungen  fügen  wir  noch  hinzu: 
Tro c h us  monilifer;  Fusus  subcar inatus  und  V o- 
luta  Jabrella;  Lenticulites  variolaris,  ausschliess- 
lich darin  vorkommend,  wird  um  Cassel  und  in  Belgien 
auch  in  der  vorhergehenden  Gruppe  getroffen ; Portunus 
Hericarti  ist  sehr  häufig,  besonders  in  marinem  Kalk. 
(Lisy,  Per.) 

Hier  endigt  das  grosse  Ganze  von  marinen  Tertiär- 
Schichten , welche  ohne  allgemeine  Unterbrechung  von  der 
•Untern  Glauconie  an  abgeset/.t.  wurden.  Dieser  ersten 

• Periode  folgten  in  einem  oder  in  mehrern  See’n  ungemein 
wichtige  Süsswasser-Absätze.  Man  muss  desshalb  zugeben, 
dass  irgend  ein  Kataklysmus  die  alte  Ordnung  • der  Dinge 
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änderte  * und  das  Meer  für  gewisse  Zeit  zurück  trieb  oder 
entfernte.  ‘ .Constant,  Prevost’s  Erklärungs  - Weise  ist  als 
-.stflrir  * genügend  zu  , betrachten.  Allein  nach  .‘der  dritten 

• , '*  4 ^ ^ J » * I ^ 

Gruppe  hatte  vollkommene* Substitution  mariner  Lagen  durch* 
Süsswasser- Absätze  Statt.»  Die  bedingenden  Ursachen  mö- 
gen diese  oder  jene  gewesen  seyn;  sie  dürften  sich  jeden- 

. « falls  in  unmittelbarem  Verbände  mit  jener  befunden  haben, 

d * * 't  ■ “ • . ..  «i  . : J . *•  /» 

durch  welche  .die.  marinen  .'Tertiär -Schichten  und  f*  die ‘ der 
Kreide  so  gewaltsam  * emporgerichtet  wurden;  'denn  jene 
Emporhebong  beendigte  die  Bildung  des  mittlen  Sandes,  der 
letzten  Schichte,  deren  Neigung  am  Ufer  der  Alum-Bay  un- 
serer Ansicht  nach  auf  jene  Bewegung  bezogen  werden  muss. 

.Vierte  Gruppe.  K ieseliger  Kalk  oder  mitt- 
ler Süsswasser-Kalk  ( Frankreich );  untere  Süss- 
. wasser - Formation  auf  Wight  und  zu  Hordwell  {Eng- 
• fand).  Nach  dem  Vorgänge  von  Omalius  d’Halloy  vereinige 
ich  in  eine  Gruppe  verschiedene  Abtheilnngen  , welche  mit- 
unter als  Formationen  betrachtet  werden.  — Kieseliger 
Kalk  kommt  an  einigen  Stellen  des  Waldes  von  Villers - 
Cottercts  vor,  und  über  ihm  erscheint  Sand,  welcher  hier 
den  ohern  Sandstein  vertritt. 

Erste  Abtheilung.  Verschiedene  Mergel, 
Thone  und  S ti  s s w a s s e r-  K al  k e.  Wo  die  untergeord- 
neten Gyps-Stücke  fehlen  in  der  Gruppe,  welche  uns  be- 
schäftigt , ist  diese  Abtheilung  von  der  folgenden  nicht 
scharf  geschieden.  An  der  östlichsten  Spitze  des  Berges 
von  Reims  wird  unsere  Abtheilung  vertreten  durch  grün- 
lichen, weissen  oder  rothen  Mergel,  die  auf  Sand  ruhen, 

der  allein  Verrauthen  nach  dem  untern  Sande  zngehört. 

•« 

Uber  diesen  Mergeln  treten  geringmächtige  Lagen  dichten^ 
weissen  oder. grauen  mergeligeu  Kalkes  auf  mit  Limnaea 
longiscata.  Die  Lagen,  deren  Gesammt-Starke  zuweilen 
10  Meter  beträgt,  ziehen  unter  dem  ganzen  Plateau  des 
Berges  von  Reims  hin.  Auf  dem  linken  Marnc-VNcv  bedecken 
sie  die  Braunkohlen  des  Rcrnon  - Berges,  ln  den  Hügeln 
zwischen  Epcrnoy  und  Vertus  zeigen  sich  dieselben  mehr 


♦ 
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oiler  weniger  entwickelt,  thonig,  auch  sandig  urid  versehie- 

^ | ^ ^ jm  | ^ ^ ^ O ff 

. ' deu  gefärbt;  sie  rohen-  bald  aaf  plastisclieni  -Thon,*  bald  auf 

. v.  w5!%*:  K^“le.-  > 1 v : . 

^ * .dieselben  stets  .die  Basis  der  Gruppe  j weiche  hier  gross« 

• « . *•  • ^ * | « • | * ' i ' * * • 

‘ ' Mächtigkeit  erlangt.  Im  Thale  du  peiit  Marin  bei  La-Ferte- 

' 1 * ' m 

. sous- Jouarre  erscheinen  sie  über  mittiem  Sand  and  werden 

i . **1  * Cr  «' » • * ■ *i  » ' • v V 

, durch  einen  grauen  ^ ziemlich  harten  mergeligen  Kalk  ve*-. 


* * 


i •»’  < 


ten  auf  beiden  Seiten  des  Ourcq  - Thaies.  Igi  N-Q*  .dey 
Marne  - und  des . daran  stossenden  ^‘^-Departement«  zeigt;., 
sich  die  ganze  Gruppe  yon  sehr  geringer  Stärke^  .die  untere 
Abtheilung,  ist  hier  von  den  übrigen  nicht  scharf  geschieden! 
Man  - findet  sie  wieder  über  dem.  Sande  der.  Hügel \l$on 
Ormoy  und  von  Roziere  : auch  bildet  dieselbe  die  Basis  de« ; 

• “ * i * * # . * , . 1 » , r . , • 't  «•  . 1 **  • « » 

* ' • * , • * » « * * • ■ ' . ♦ , • 

- - • Plateau’*,  über,  .welchem  die.  Hügel  von  Dammartinewpar- 

V steigen,  so  wie  jene  von  Munlmelian . Die  gecingmächtigeii 
Logen  von  Siisswasser-  Kalk , weiche  die  Ebene  zwischen 
Dammartin  und  Gondrcville  bedecken,  die  Streifen  Über  dem 
mittleu  Sand  des  Waldes  von  Ermenonville  gehören  unserer 
ersten  Abtheilung  an.  Im  Walde  von  Hallate  sieht  mau 
über  dem  nämlichen  Saude  weissen  Kalk  mit  Li.mnaea 

. . > . • * * < 1 * * * * • 3 * * • 

longiscata  und  Paludina  pusilia.  Die  Vorkommnisse 
um  Paris , zu  Snint-Oueny  La  VUlette.  u.  s,  w.  sind  zu  -be*. 
kannt,  als  dass  wir  dabei  verweilen  dürften. 

. Im  Departement  Seine? et- Marne  erlangt  der.  kie selige 
Kalk  ff  rosse  -Mäclitiffkeit.*.  Die  unten  von  tirn.  von  Rovs  • 
ausführlich  beschriebenen  Scliicliten  treten  mit  Merkmalen 

* . * ' . * * *,  * # , ••*'...*•  * • • , ’ * ' . 4 * • 7 -ff-  - - - « 

auf«  welche  von  den  vorerwähnten  ziemlich  abweieheu.  Die 

t ; * *.  * ’ •*  •'•**.*  •'  * * ' * ' ^ • * . * ' * t f • k *■  ^ 

plastischen  Thone  von  Monlereau , Satins  u.  s.  w..  scheinen 
ähnliche  Lagerungs-Verhältnisse  mit  jenen  der  ./^-Schlacht 

bei  Nemours  zu  hAben^.  Sie  überdecken,  den.  Ginind  der 

...  . . * • * • *.  • » * . ••  * * - r* v . . . > 

. Thäler  yon  Arpqjony  y®ü  MorUhecy  und  Lan;inneaw.  ; Pie 
nämlichen  .thonigen  Lagen  zeigen- sich  über  . Kreide  lu  den 
Remarde-  und  Örue-Thälern,  wo  sic  von-  ähnlichen  Trümmer- 

s > * *.  . • v •'...***•  w - t . - % 

" Gesteinen  begleitet  werden,  wie.  jene  des  Lo^-T.hale«.  >;;; 
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' V Körner  von  Ch a rV  b e 1 Sc t e r e s sind  mehr  oder  wen!-  • *-  * 

• * • * *.  . ...  • *’..*  •*  «...  . * •'  ; " ■ * . 

g*r  .'häufige- Erscheinungen  Sn  diesen  Schichten; ' : Besonders 

‘ — * ’ *.  \ \ **•••'  *•  ■ *'  ► % • 

. *TWT  . A IaaJ  AKT  ' * D 1 J 1>  . . • 


pusiiia  zeigen 

, ( • 

konstant.  An  gewissen  Stellen  hat  eine  Art  von  Oszillation 

Statt  zwischen  marinen  nnd  * Süsswasser-MofCriflli». .•  ...•  ' 

■ i - , . ‘ • * t • 

• .*  weite  A btheilung.  ,Gyps.  Einer  Richtung  •! .,?•/ 

O*  nach  .;W;.  ^lgendj  wie-  bei  den  "vorhergehenden4  Groppen y. ' ; : -*  Vi  ’ 
siebt  man  den  Gyps  erst  auftreten,  nachdem  die  Lagen  der.  */. 
ersten  Abtheilung  bereits  vollkommen  entwickelt  erscheinen.  *.  «.  - 
im'  Arrondissement  von  Chdteau-TAierry,  boi  Beuvardes  und . 
Yilfcneuve-  sür^.Fere  kommen  die  ersten  Gypse  vor  $ sodann 
um  Gritofies  and  Bezu- Saint-  Gennain Mariany , auf  dem 

.%'**##**  , , , , » . i , • ^ * * * . ^ * 

rechten  Marne  - Ufer  bei  Ckamp-  Cadet  u.  s.  w. , Auf  dem 
. linken  bei  ViUaret  u/s.  w.  Nur  selten  zeigt  sieh  der  Gyps  V. . 

: aiii* *rfen  Seiten  von  Hügeln  f-  seine  •gewöhnliche  .Mächtigkeit 
ist  -Sr-. S .Meter?  selten  und  nur  stellenweise  wächst  sie  bis- 
za  15  M.  an.  Fast  stets  bilden  sich  Mergel  oder  mergelige 
Kalke  / mehr  oder  weniger  mit  Kieselerde  beladen , über 
dem  Gyps,  oder  es  nimmt  Meuliere,  von  der  später  die 
Rede  seyn  soll,  diese  Stelle  ein. 

* 'Der  Gyps  bildet  nicht  zusammenhängende  Haufwerke 
zwischen  der  vorhergehenden  Abtheilung  und  den  oberen  ’ 

Lagen  kieseligen  Kalkes;;  er  ist  dieser  Formation  im  west-  ” 
liehen  Theife  des  Beckens  untergeordnet.  Auch  da,  wo  die 
' Gyps-Ablagerurtgen  sich  weit  mehr  entwickeln  , wie  solches 
gegen  W.  der  Fall,  erscheinen  sie  stets  zwischen  denselben 
Lagen  ; eingeschlossen.  Auf  dem  linken  £eine-Ufer  von*, 
Lonjumeau  bis  zur  Höhe  von  Meulan  folgen  die  Gyps- 
atöcke  der  nämlichen  Richtung,  d.  fl.  einer  Linie,  die  unge- 
fähr aus  ’N.O..  nach  S.W.  zieht  von  Beuvardes  Und  Fitle-  • 
neute  - sur  - Fere  ( Aisne ) nach  Lonjumeau , und  womit  in*  ’ 
schräger  .Richtung;  drei  unter,  einander : parallele Hügel- •• 

■ Reihen  Zusammentreffen,  welche  aus  S.O.  nach  /N.W.  strei- 
' eben.  Einzelne  ; . hin  und  wieder  in  den  Zwischenräumen 
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dieser  Linien  auftretenden  Streifen  beweisen  die  vormalige 
Kontinuität  der  Lagen,  welchen  der  Gyps  Untergeordnet  ist. 
Die  Gyps-Ablagerim gen  erreichen  ihre  grösste  Mächtigkeit 

• in  der  mittleu  Hügel- Reihe,  wozu  jene  Hiigel  ge  hören, 'welche 
Paris  gegeh  ’N.  beherrschen.  In  diesem  Central-Theile  des 
Beckens  wirkten  die  bedingenden  Kräfte  mit  mehr  Intensität. 
Den  hin  und  wieder  oft  sehr  beträchtlichen  Mächtigkeits- 

‘ Entwicklungen ' -des  Gypses  , .welche  dieses  Gestein  * als  *be- 

* r 4 * f * 

sondere  Formation  Ansehen  Hessen , so  wie  den  Zusammen- 

* * 

drückungen,  welche  die  erwähnten  Ablagerungen  erlitten, 
entspricht  die  mehr  oder  weniger  bedeutende  Stärke  der 

sie  überall  bedeckenden  spätem  Süsswasser  - Absätze/  Im 

* * 

O.  haben  diese  zwischen  Gyps  und  der  obern  * Meere»- 
Formation  auftretenden  Gebilde  40  Meter  Mächtigkeit,  wäh- 
rend dieselben  in  der  Mitte  des  Beckens  nur  15 — 16  Meter 

messen.  In  den  letzten  Gyps- Ablagerungen  des  zentralen 

► ♦ 

See-Theiles  wurden  die  durch  Cuvier  beschriebenen  zahl- 
reichen Reste  von  Säugethieren , Vögeln,  Reptilien  und 
Fischen  gefunden.  In  den  nördlichen  und  südlichen  Reihen 
von  Gyps- Hügeln,  so  wie  . in  den  Departements  de  l Aisne 
und  Seine- et- Marne  zeigen  sich  solche  Erscheinungen  dagegen 
sehr  sparsam. 

Dritte  Ahtheilung.  Grüne  Mergel.  Wir  zählen 
dahin  nicht  allein  die  eigentlich  sogenannte  „Bank  grüner 
Mergel“  ( banc  des  marnes  vertes ),  sondern  auch  die  vielen 
mehr  oder  weniger  mit  Gyps  untermengten  Mergel-Schichten, 
weiche  Süsswasser-Muscheln  führen,  Abdrücke  von  Bivalvei», 
ferner  Crustaceen , Gyrogoniten  u.  s.  vv.  Das  Auftreten 
solcher  Schichten  zwischen  dem  Gyps  und  den  „grünen 
Mergeln“  i$t  ziemlich  konstant;  fehlt  jedoch  der  Gyps,  was 
meist  der  Fall  ist  in  den  Marne  Aisne so  wie  in  den 
Seine  - und  Marne-  Departements,  alsdann  wird  die  Unter- 
scheidung von  der  vorhergehenden  Abtheilnng  schwierig. 
Sie  stellen  sich  in  solchem  Falle  als  graulich-grünliche  mer- 
gelige Kalke  dar,  oder  als  graue  Mergel,  welche  mitunter 
sehr  dicht  und  fest  werden:  ferner  erscheinen  dieselben 
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weisslich  und  enthalten  plattrunde  Nieren  von  Hornstein 
und  von  Menilith  (Marne-,  Surmoulin-  und  PetU-Atorin- 
Thfiler).  Ungeachtet  ihrer  Charakter-Manchfaltigkeit  haben 
jene  Lagen  eine  nicht  geringe  geologische  Bedeutung;  denn, 
zwischen  ihnen  und  den  Limnaea  longiscata  führenden  ■ 
mergeligen  Kalken  der  vorhergehenden  Abtheilung  nimmt 
der  Gyps  stets  seine  Stelle  ein. 

Fast  in  ■ der  ganzen  Ausdehnung  unserer  Gruppe  er- 

# . * 

scheinen  die  grünen  -Mergel  stets  im  nämlichen  Niveau. 
Auf  einem  Umkreis  von  10 — 12  Stunden  in  der  Runde  um 
Paris  gelten  dieselben  seit  langer  Zeit  schon  und  mit  allem 
Grunde  als  guter  geologischer  Horizont ; es  ist  jedoch  unge- 
nau zu  sagen,  dass  sie  den  Gyps  begleiten;  denn  letzte 
Felsart,  mehr  eine  örtliche  zufällige  Erscheinung,  steht  mit 
den  erwähnten  Mergeln  nie  in  unmittelbarer  Beziehung. 

Vierte  Abtheilung.  Mergel,  mergelige  Kalke, 
welche  Kieselerde  durchs  Ganze  der  Masse  oder 
in  Nieren  enthalten.  Diese  Lagen  sind  um  Paris  ziem- 
lich entwickelt.  In  N.O.  treten  sie  als  feste  graue  Kalk- 
steine auf  mit  Limnaea  1 o n g i s c a t a , wie  in  der  den 
Gyps  unterteufenden  Abtheilung.  Sie  umschliessen  platt- 
runde Feuerstein -Nieren  von  1 Zoll  bis  zu  2 Fuss  Länge; 
in  andern  Fallen  zeigt  sich  der  Kalk  imprägnirt  von  reich- 
licher Kieselerde  ( Calcairc  siliceux).  Man  trifft  dieselben 
vorzugsweise  in  den  Departements  Alarne  (Alonchenol),  Aisne 
(Wald  von  Yillers-Cotterets , Fere  n.  a.  ö.)  und  im  angrän- 
zenden  Theile  des  Seine  - und  - Marne-  Departements. 

Fünfte  Abtheilung.  Thon  und  poröses  Quarz- 
Gestein  (Me uliere).  Es  ist  diese  Abtheilung  nicht  über- 
all vorhanden.  Mit  Sicherheit  kennt  man  dieselbe  nur  im 
östlichen  und  nordöstlichen  Theil  des  Beckens , wo  der 
obere  Meeres-Sand  und  Sandstein  fehlen.  Selten  zeigt  sich 
das  poröse  Quarz  - Gestein  durch  andere  Ablagerungen  be- 
deckt ; bloss  an  einigen  uns  bekannten  Punkten  setzt  die 
Felsart  unter  dem  obern  Sande  fort;  ausserdem  erscheint 
sie  überall  auf  der  Boden  - Oberfläche  und  bei  weitem  nicht 
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immer  ii>  zusammenhängenden  Lagen.  Es  bedeckt  dieselbe 

dn  das  ganze  obere  Plateau  des  Berges  von  Reims  und  er- 

» ' * , • ,*«•»-  * • 

reicht  • am  Östlichen  Theile  die  absolute  .Höhe  von  280  M.; 

► ' * ■ *•  * * , •»*  * • • ’ * ^ * 4* 

. diess  ist.  die  erhabenstö  Steife  -der  .TertiÄr  .--Gebirge,  im 
N»  von  * Frankreich  . und  wahrscheinlich  a och  von-  Belgien . 
Ohne '.Unterbrechung  setzt  die  » 1V1  euliere?.  in  westlicher 
Richtung  fort  bis  zum  fh/rc^-Kanal;  gegen  N,  bildet  'unser 
..Gestein 'den  .übern  Theil  des  Kammes,  welche*  die  Oitrcq- 

* * * m **'  ,*•  #»  • * ^ 

und  /#ww/?-Thaler  scheidet.  Fenier  bedeckt  jene  Febart  dk 

4 « ^ * * . 1 ' * ' • 4 % 

■Platean’s,  welche  das  Marne- Thal  vom  Thtil  du  Petit~el-fki- 
Grand- Marin  scheiden,  ln  den  Oise  - und  Seine*  et- Oise- 
Depts.  ist  Vom  Vorkommen  solcher  Lagen  nichts  bekannt», 

* i.  - ' , • * ' ^ t ^ * '•  | 

Der  See,'  in  welchem  sieh*  die  erwähnten  ‘^Schichten 
bildeten,  muss  von  O.  nach  W.  eine  Ansdehming  von  we- 
nigstens 45  Stunden  gehabt  haben,  und  fast  eben  so  gross 
muss  sein  Durchmesser  von  N.  nach  S.  gewesen  seyn;  die 
Oberfläche  dürfte  ungefähr  1,500  Quadrat-Stunden  betragen 
haben.*  Die  Tiefe  lässt  sich  schwieriger  schätzen  ^wahr- 
scheinlich betrug  dieselbe  nicht  weniger  als  250  Meter, 
denn  die  Ablagerungen  in  O.  sind  sehr  mächtig  und  cs  gibt 
einzelne  Lagen  der  Gruppe,  deren  gegenwärtiges  . Niveau 

um  230  Meter  verschieden  ist. 

* 

I n England  hat  man  die  • Süsswasser  * Formation  *— 

welche  wir  gleich  andern  Geologen  als  der  vierten  Gruppe 
Frankreichs  parallel  betrachten  — nur  auf  einer  sehr  gerin- 
gen Strecke  nachgewiesen.  Sie  nimmt  die  nördliche  Hälfte 
der  Insel  Wight  ein  und  tritt  in  einer  kaum  eine  Stunde 
betragenden  Erstreckung  auf  dem  entgegenliegenden  steilen 

Ufer  von  Hampshire  auf.  Hier  - ruht  das  Gebilde  auf  Sand 

«• 

und  wird  von*  mächtigem  Diluvial- Grus  bedeckt.  Im  west- 
lichen Theile  von  Wight  machte  der  den  .London  - Thon  be- 
deckende Sand  seine  Unterlage  aus.  Von  Gyps , ähnlich 
jenem  der  Pariser  Gegend,  keine  Spur.  . Es  ist  nur  eine 
Folge  mergeliger,  mehr  und  weniger  kalkiger  oder:  thoniger 
Lagen , geschieden*  durch  einige  Schichten  von  Sand  oder 
von  etwas  kieseligem  Kalk, 
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Pratt  und  Allan  hatten  Säugetier-Gebeine,  jenen  des 
Gypses  von  Paris  ' analog /entdeckt.  Neuerdings  fand  Dar- 
win Fox  in  ■ den  . Steinbriicheu  von  Binstcad  und  Seafteld 
zahlreiche  Knochen,  welche  durch  Owen  als  von  Palaeo-  ■ . 

t her  i um  medio  m * crassum,  cu  r tum  und  mi  n us, 

* • » * * • * • , ,•  • " **  * % ^ * * * , * , •. 

von.  Anop.l  o therium  -.commune  und  sec  un  darin  m,  • 
so  wie  Völn  CJhoerop  ot  am  u s abstammend  bestimmt  wurden.- 
•Wir.  .beobachteten*  in  * dem-  Gebilde  : ‘M  y a-  rg  r e g a r e a und 
-subÄngufatrtjCy  cIas  oho  v ata  (Cy  re  na),  Pa  Io  di  na  • 

I e n t a-  und  c o n c i n n a,  M e i a lila  c o s ta  t a und  fase  ia  t a,;  ’ 

. M elanap sis  brevis,  fu^Tfo  rm  isysu  bul  atus.und' 

* * * * * *-  m \ . . * - * * * • * • . * * * • ; % , * • • 1 . 

-'car  i.n'a  t u-s P o t a in  i de  s ien  trico  su  S-  und  mar-, 

garit«  c e ii  s.  : *•  .*  ■ \*  7-  ‘ * •'  . 

. *Wenn  die  Anoiogie’n,  entnommen  vom  -Ursprung,  von 
der  Lagerungswelse'  und  von  den  fossilen  Säugethier-Resten, 
zureichen  um  ' einen  Parallelismns  zwischen  diesen  Sßss- 


• • • 

/ * *• 


Wasser-Gebilden  Frankreichs  und  Rnglands  anzuerkennen,  so 
ergeben  sich  für  beide  Formationen  aus  ihrer  Erstreckung  und 
Mächtigkeit,  aus  ihren  mineralogischen  Merkmalen,  so  wie  ans 
den  Mollusken  - Überbleibseln  sehr  auffallende  Unterschiede. 
Die.  erwähnten  Muscheln  scheinen  auf  strömende  Wasser 
von  geringer  Tiefe  und  in  der  Nähe  des  Meeres  hinzu- 
weisen.- Vielleicht  wäre  es  saebgemässer,  beide  Süsswasser- 
Formationen  der  Insel  Wight  und  die  sie  scheidende  Ab- 
lagerung als  Gesnmrot-Repräsentanten  des  mittlen  Süsswasser- 
Kalk-Gebiides  im  nördlichen  Frankreich  zu  betrachten. 

. Fünfte  Gruppe.  ~ Sie  ist  marinen  Ursprungs  und 
besteht  aus  drei  Abtheilungeil.  Die  unterste,  jene  der 

Mergel  mit  Austern  und  andern  Meeres  - Muscheln,  wurde 

* 

lange  Zeit  der  vorhergehenden  Gruppe  beigezahlt;  ihren 
fossilen  Resten  nach  dürfte  dieselben  viel  richtiger  hieher 
zu  ordnen  seyn.  Die  geographische  Verteilung  der  Austern- 
fdhrenden  Mergel  scheint  durchaus  in  Beziehung  zu  stehen 
mit  ; der  allgemeinen  Schichtung  tertiärer  Schichten  im  N. 
und  S.  ln  letzter  Richtung  erstrecken  sie  sich  sehr  weit, 
den  Sand  und  obern  Sandstein  bis  Chdtcau-Landon  begleitend  ; 
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zehn  Stunden  iin  N.,  0.  und  W.  von  Paris  zeigen  sie  sich 
nicht  mehr  unter  den  letzten  Sandstreifen  ( Orbais , Marne ; 
Mont-Javoult , Oise).  Ostrea  longirostris,  caliifera 
und  cyathula  bezeichnen  vorzugsweise  die  Schichten  die« 
Ser  Abtheilung.  Natica  e r a s s a t i n a ist  ebenfalls  eine 
sehr  konstante  Erscheinung. 

Vom  obern  Sand,  welclier  die  Mergel  bedeckt,  ist  die 
Lagerungsart  keineswegs  überall  mit  Genauigkeit  angegeben 
worden:  überdiess  hat  man  . denselben  im  N. , N.O.  und 
N.W.  von  Paris  oft  mit  dem  mittlen  Sand  und  Sandstein 

• 1 4 

verwechselt.  Ein  Streifen  dieses  Sandes  findet  sich  zwi- 
schen Conde  und  Orhais  {Marne) , ferner  zwischen  Vieux- 

Mai&on  und  La-Ferlersous-J  ouarre  und  im  Umkreise  letzter 

• » w • * 

Stadt,  ferner  ostwärts  von  Fere.  Einige  Spuren  trifft  man 
im  S.  von  Montmirail  und  bis  in  die  Nähe  von  Meaux . Er 
bildet  einen  Theil  der  Gyps- Hügel  von  Pringy , Plessis - 
l'Ecdque , Guisy,  Montge , DammnrUn , Aluntcrepin , Monlmelian 
uud  den  Gipfel  des  Pagnot - Berges  im  Walde  von  tiallate. 
Um  Ferle-Alep , Elampes , Roche  fort,  Nemours  u.  s.  w.  er- 
scheint der  Sand  au)  gewöhnlichsten  auf  Gellängen  und  im 
Grunde  von  Thäicrn,  die  Plateau’s  sind  mit  oberem  Süss- 
wasser-Kalk  bedeckt. 

in  der  untern  Hälfte  des  Sandes  zeigt  sich  eine  Mu- 
scheln-führende  Bank,  weiche  öfter  mit  den  zuvor  erwähnten 
marinen  Mergeln  verwechselt  worden,  obwohl  schon  Cox- 
stant  Prevosj  den  Unterschied  aussprach.  Bei  Lonjumeau 
ruht  das  Gestein  unmittelbar  auf  diesen  Mergeln.  Ebenso 
trifft  mau  es  um  Monlmorency , im  Versailler  Park , zu 
Pontcharlrain  und  Orsay . Weiter  südwärts  scheint  sieb 

dasselbe  etwas  über  die  Sand- Masse  zu  erheben.  — Die 
am  meisten  bezeichnenden  Petrefakten  sind:  Cor  boU 

striata  Var.  b;  Lucina  Saxo  r u m Var.  minor / C y t he- 
rea  incrassata;  Trochus  cyclo stoma;  Cerithiuni 
trochleare  und  p 1 i c a t u m Var.  c. 

Endlich  überlagern  Meeres  - Sandsteine , wie  bekannt, 
die  Masse  des  Sandes  $ aber  sie  fangen  erst  in  den  mittlen 
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Streifen  der  Gyps-HiigeJ  an  sich  zu  zeigen.  Wo  dieselben 
nicht  mit  Stisswasser-Kalk  bedeckt  sind  — welcher  sie  «jegen 
äussere  zersetzende  Gewalten  geschützt  zu  haben  scheint 

0 

— erscheinen  sie  in  den  pittoresken  Formen,  wie  um  Fon - 
tainebleau , Nemours  u.  s.  w.  — Um  Tours  gibt  es  einige 
sehr  locker  zusammenhängende  Konglomerate  von  Sand, 
Thon  und  Sandstein  unterhalb  des  obern  Siisswasser-Kalkes, 
welche  Dujabdin  dieser  Gruppe  beizählt.  Vielleicht  gehören 
auch  jene  dahin,  welche  Desnoykrs  im  West-  Departement 
nachgewriesen  hat.  Galeotti  hat  den  Sand  von  Avschot  und 
von  Diest  zum  obern  Sand  gerechnet;  unserer  Ansicht  ge- 
mäss dürfte  er  eher  als  Pnrnllel-Gebilde  des  mittein  Sandes 
und  Sandsteins  zu  betrachten  seyn. 

In  England,  hat  man  eine  ziemlich  mächtige  Lage  grauen 
sandigen  Mergels,  welche  besonders  in  den  Totland  - und 
Colwell- Buchten  (Insel  Wight)  die  vorhergehende  Süsswasser- 
Ablagerung  bedeckt,  obere  Meeres-Formation  genannt.  Sedg> 
W1CK  ist  der  Ansicht,  dass  sich  dieselbe  an  der  Mündung 
irgend  eines  grossen  Stromes  gebildet  habe;  eine  Ansicht, 
welche  dadurch  bestätigt  würde , dass  sich  eine  Bank  mit 

Austern  darin  findet,  so  wie  dass  Meeres  - mit  Sfisswmsser- 

\ 

Muscheln  untermengt  Vorkommen.  Vergleicht  man  jedoch 
die  von  uns  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Konchylien 
mit  jenen,  welche  die  unterliegenden  Siisswasser-Schichtcn 
bezeichnen,  so  bedarf  es  nur  einet»  Senkung  von  wenigen 
Metern,  um  die  Unterschiede  zu  bedingen,  weiche  in  beiden 
siiccessivcn  Absätzen  beobachtbar  sind.  Wir  fanden:  Mya 
gregarea;  Cycins  pul  eher  (Cyrcna);  Venus  incras- 
sata;  Ostrea  crepidula  (Desh.)  ; Plannrbis  obtusus; 
M e I a n i a f a s e i a t a ; M e I a n o p s i s f u s i f o r tn  i s ; N e r i t i n a 
(unbestimmte  Art);  Potamides  piieatus,  P.  margari- 
t a c e ii  s ; M n r e x s e x d e n t a t u s ; Bticcinurn  I a b i a t u ni. 

Sechste  Gruppe.  Erste  Abtheilung.  Thon, 
M e u 1 i h r e und  Süss  wasser-Kalk.  Man  findet  Spuren 
dieser  Ablagerungen  über  den  von  uns  im  Vorhergehenden 

bezeichnenden  Sand  - Hügeln ; an  der  kleinen  Höhe  von 
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Flagny  zwischen  Montmirail  und  La-Ferte-soui-Jouarre  tritt 
jedoch  die  obere  M e u l i.&  re  recht  ausgezeicHnef  auf. . * Man 
kann  das  Gestein,  über  den  Gyps  - Hügeln  des  nördlichen 
Streifens  in  der  Richtung  von  Dammartin  verfolgen.  Beim 
Dorfe  Cuisy  hat  unsere  Abtheiiung  7 — 8 Meter  Mächtigkeit. 
Der  Süsswasser- Kalk,  erscheint  in  plattenförmigen  Massen 
verschiedener  Grösse,  umschlossen  von  grauem,  gelb  gedeck- 
tem Thon;  er  ist  meist  weiss,  sehr  hart  und  dicht.  Kiesel- 
erde findet  sich  in  geringer  Menge  im  kalkigen  Teige;  aber 
in  den ; leeren  Räumen  der  Felsart  sieht  man  .die  Substans 
in  Krystallen,  auch  macht  sie  die  Steinkerne  von  Paladinen» 
von  Plnnorben  und  Limnäen  aus , die  in  grosser  Menge 
vorhanden  sind,  ln  der  Richtung  S.O.  nach  N.W.  von  der 
Table-du-Grand-Maitre  im  Fontainebleauer  Walde  erscheint 
der  obere  Süssvvasser  - Kalk  deutlich  über  dem  Sande  seine 
Stelle  einnehmend.  Gegen  S.  wächst  seine  Mächtigkeit  schnell 
und  in  gleichem  Masse  wird  der  obere  Sand  schwächer. 
Zur  rechten  Seite  der  Strasse  nach  J Etampes  fehlen  Sand 
und  Sandstein  plötzlich  und  werden  durch  Schichten  ver* 
treten,  welche  der  obern  Siisswasser-Formation  angehören. 
Letztere  erhebt  sich  hier  zu  demselben  Niveau , wie  die 
Sandsteine.  Das  Plateau , welches  die  Südseite  des  Thaies 
begränzt,  besteht  aus  Sandstein.  Jenseit  Boissy , wo  das 
Thal  sich  verengt,  steigt  der  Sand  empor,  man  sieht  nur 
die  Auflagerung  des  Süsswasser-Kalkes  am  obern  Theii  des 
Hügels ; weiterhin  erreicht  der  Sand  sein  früheres  Nivean 
wieder.  — Die  charakteristischen  Petrefakten  der  Abtei* 
lung  sind:  Chara  medicaginnla;  Limnaea  c y 1 i n d- 

rica,  fabula  und  symmetrica;  Planorbis  prevosti- 
n us;  Paludina  pygmaea;  Cerithium  Laraarckii* 
Zweite  Abtheilung.  Kalk  mit  Helix»  Prevost 
hat  die  Eigentümlichkeit  dieser  Abtheilung  dargethan  and 
gezeigt,  dass  sie  neuer  ist  als  der  Süsswasser-Kalk,  welcher 
den  obern  Sandstein  unmittelbar  bedeckt.  Die  ünteraehei* 
düng  war  um  desto  wichtiger,  als  diese  die  letzte  in  re- 
gelrechten • Schichten  geteilte  Ablagerung  im  nördlichen 
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Frankreich  Ist  und  dieselbe  sich  fast  ohne  Unterbrechung 
mit  Lägen  gleichen  Ursprungs  im  O.  und  W. , im  mittien 
und  iin  südlichen  Theile  des  Reiches  verbindet.  Heliciten, 
schon  sehr  selten  in  der  vorhergehenden  Abtheilung- und  in 
deu  frühem  Gruppen  gänzlich  fehlend,  kommen  stellenweise 
in  kaum  glaublicher  Menge  darin  vor  {Pontournois , Pithi - 
vier*,  Orleans ).  Südwärts  Pithiviers  beobachteten  wir  eine 

Folge  von  Schichten,  deren  einige  grünlichgrau  gefärbt  sich 

# * . . . 

vollkommen  pisolithisch  zeigen,  ähnlich  der  Ablagerung  von 

* . * * * 

Chaptuzat  bei  Aigueperse  (Puy-de- f)6me)  \ nur  durch  kalkige 
Eineeihungen  erlangte  das  Gestein  hin  und  wieder  mehr 
Festigkeit.  Diese  Abtheilung,  mit  Helix  Lemani,  Tristan! 
um]  Morognesi,  so  wie  mit  einem  Plnnorben,  Planorbis 
corneas  nahe  stellend,  bedeckt  fast  beständig  die  beiden 
Zotre-Ufer  zwischen  Saucerre  unA  Saumur.  Man  findet 

zahlreiche  Streifen  davon  zwischen  den  Cher-y  Jndre  - und 

■ 

Vienne  - Thälern  bis  zur  Gränze  der  Kreide-  und  Jura- 
Formation  *).  Eben  so  verhält  es  sich  in  den  Thälern  zwi- 
schen Loire  und  Seine . Unvollständig,  wie  unsere  Arbeit 
noch  ist,  führt  sie  dennoch  zur  Annahme,  dass  in  jener 
Epoche  die  Oberfläche  Frankreichs  das  Ansehen  eines  un- 
ermesslichen Sees  hatte,  dem  sich  mehr  oder  weniger  un- 
mittelbar zahllose  Teiche  verbanden,  höchst  manchfaitig  in 
Formen  - und  Grösse-Verhältnissen,  Diese  ausgedehnte  Ge- 
sammtheit  von  Süsswasser  - Bassins  war  gegen  W,  durch 
die  alten  Felsmasseu  der  Bretagne  begrünzt,  im  O,  und  N.O. 

■ durch  sekundäre  oder  noch  ältere  Gebilde,  so  wie  durch 

# . . • 

einige  Inseln-artige  Hervorragungen,  Granite  und  Porphyre, 
im  S.O.  durch  die  Alpen , im  S.  durch  die  Pyrenäen;  end- 
lich in  der  Mitte  erhöh  sich  die  regellose  Masse  krystalli- 
nischer  Gesteine  des  Central-Plateaus. 

» 

Was  man  auf  WtgJU  als  obere  Süsswnsser  * Formation 


*■„ 


*)  Omaliüs  hatte  bereits  1SI1  viele  dieser  Sodawasser-Ablagerungen 
in  den  Departements  du  Cher,  de  V Allier , de  la  NUrre  und  iui 
«9  mittlcn  Vraukreicti  michge  wiesen. 

43*  • 
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bezeichnet,  ist  eine  Ablugerung  von  IS— 20  Metern  MSch- 

. . • • 

tigkeit;  sie  setzt  die  Höhe  des  steilen  Ufers  bei  Header* - 
Hill  zusammen,  bedeckt  vielleicht  auch  noch  einige  andre 
Steilen  jener  Insel.  Von  der  untern  Siisswasser-Ablagerung 
wird  unsere  Formation  geschieden  durch  ein  Gebilde,  wef- 
ches  wir  vorläufig  dem  obern  Sandstein  beizählen.  Die 
Felsart  ist  gelblichweiss , mergelig,  von  geringer  Festigkeit 
und  die  vorhandenen  sehr  zerbrechlichen  aber  äusaerst 
häufig  vorkommenden  fossilen  Reste  sind:  Limnaea  Ion- 

giscata,  fusifor mis  und  pyramidalis;  Planorbis 
euoniphalus,  obtusus,  cinctus  und  codcavus.  Hier 
herrschen  die  Süsswasser-Muscheln  mehr  als  in  der  untern 
Formation.  Zwei  von  den  Arten  haben  ihre  Analogen  in 
Frankreich  im  mittlen  Süsswasser-Kalk,  keine  findet  sich  im 
obern  wieder;  Potamides  concavus  gehört  überdies» 
dem  nüttlen  Sandstein  an. 

Siebente  Gruppe.  F a 1 u ns.  Seit  langer  Zeit  bat 
Dksnoyers  Lagerungsweise  und  Alter  dieser  Ablagerongen 

geschildert,  welche  man  hin  und  wieder  auf  beiden  Seiten 

• • 

des  Loire  - Thaies  von  Blois  bis  zur  Mündung  des  Stromes 
findet,  so  wie  an  einigen  Stellen  der  Depts.  Ille-et-VilainC , 
Sarlhe  und  Manche*  Duvau,  Dlbuisson  und  Dujardin  liefer- 
ten werthvolle  Nachträge,  ln  einer  allgemeinen  Klassifikation 
der  Tertiär- Gebirge  gehören  die  Falnns  der  mittlen  Pe-t 
riode  an,  wie  solches  durch  Elie  de  Beaumont,  Deshayes 
und  Lyell  erkannt  worden.  Sind  sie  dem  Crag  parallel 
oder  muss  dieser  dem  obern  Tertiär  - Gebirge  beigezählt 

werden?  Beim  Mangel  positiver  geologischer  Merkmale 

% 

sehen  wir  uns  veranlasst,  der  letzten  Meinung  beizupflichten. 
Wir  haben  194  Arten  fossiler  Reste,  in  den  Fa  I uns  der 
Touraine  gesammelt  und  verglichen  mit  167  ira  Crag  von 
Suffolk  und  von  Antwerpen  aufgenommenen.  Von  diesen  361 
Arten  gehören  nur  24  beiden  Ablagerungen  gemeinschaftlich 
an:  6 kleine  Polypiten,  1 Baianus,  11  ßivalven  und  Uni- 
valven.  Die  Mollusken  des  Crag  scheinen  in  einer  weit 
kältern  Temperatur  gelebt  zu  haben,  als  jene  der  Faluns. 
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Conus,  OJivn,  C y p r a e a , Mitra,  Pyrula,  Fusns, 
Pleurotoma  , eigentliche  M u r e x , C e r i t h i 11  in  , Aren, 
Card  in  m sind  wenig  zahlreich  iui  Crag  oder  erschei- 
nen nur  in  kleinen  Arten  , während  in  den  F a I u n s 
jene  Familien  durch  Formen,  durch  Zahl  und  Grösse  der 
Arten  den  Einfluss  tropischer  Meere  andeuten.  Polypiten 
und  Anneliden  der  Fa  1 uns  weisen  uns  gleichfalls  durch 
ihre  Dimensionen  auf  eine  höhere  Temperatur  hin  als  jene 
der  Crag  - Epoche.  Nun  sind  aber  diese  Unterschiede  viel 
merkbarer  als  jene,  die  man  heutigen  Tages  zwischen  den 
Mollusken  des  Deutschen  Meeres  und  denen  der  Küsten 

« i 

von  Bretagne  und  Vendee  wahrnimmt.  Desivoyrrs  hat  dio 
Einrede  gestellt:  dass,  wenn  man  an  der  Loire  nordwärts 
vorschreite,  mehrere  kleine  Ablagerungen  sich  fänden  mit 
fossilen  Körpern,  deren  Analogie  mit  jenen  des  Crag  aus- 
gesprochen wäre ; allein  schwerlich  dürfte  fortgesetzte  und 
vollständige  Progression  auf  einer  Strecke  von  kaum  4 
Breite-Graden  nachgewiesen  werden  können. 

Achte  Gruppe.  Crag.  Nimmt  man  unter  aus- 
schliesslicher Berücksichtigung  der  Fossilien  an,  dass  der 
Englische  Crag  jünger  sey  als  die  Fa  I uns,  so  bleibt  immer 
eine  Lücke,  wenn  von  den  letzten  Süsswasscr-Ablagerungen 

des  Eilandes  Wight  ausgegangen  wird,  es  mögen  diese  dem 

* % 

Kieselkalk  beigezählt  w’erden  oder  dem  oben»  Süsswasser- 
Kalk.  Betrachtet  man  den  Crag  von  Norfolk , Suffolk  und  von 
der  Provinz  Antwerpen  hinsichtlich  der  unterliegenden  Schich- 
ten, so  zeigt  sich  derselbe  in  Berührung  mit  weisser  Kreide 
oder  mit  London-Thon:  das  heisst,  es  würden  hier  die  ganzen 
mittien  Tertiär  - Gesteine  fehlen  und  der  Crag  verträte  dio 
oberen  Tertiär-Gesteine  oder  wenigstens  einen  Theil  derselben, 
M an  begreift,  dass  die  entgegengesetzte  Meinung  gar  wohl 
behauptet  werden  kann  , wie  solches  von  Desnoyers  ge- 
schehen. Dio  Englischen  Geologen  sind  nicht  einverstanden 
über  die  geologische  Gränze  des  Crag.  Lyell,  Taylor  und 
einige  Andere  bringen  zu  dieser  Ablagerung  nicht  nur  den 
eisenschüssigen  mehr  oder  w eniger  Muscheln  - reichen  Sand 
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und  die  zerreiblichen  Kalke  mit  Polypiten , welche  sie  be- 
decken, sondern  auch  mächtige  Thon-Haufwerke,  Sand  und 
Rollstein , die  da  Hi  her  liegen ; Woodward  , Bacicewell, 
Clarke  und  Charlesworth  begreifen  unter  dem  Ausdruck 
Crng  nur  die  beiden  ersten  Arten  jener  Ablagerungen. 

Crag,  wie  wir  das  Gebilde  ausehen , ist  ein  mariner 
Absatz  entstanden  unter  Meeres  - Wassern  von  geringer 
Tiefe.  Schliesst  derselbe  Rollstücke  ein , so  sind  sie  Ton 
geringer  Grösse  und  stets  sehr  abgernndet,  Uber  weisoer 
Kreide  oder,  wie  gesagt,  über  London-Thon  gelagert  bedeckt 
Crng  nie  die  darauffolgenden  Formationen.  KolistÜcke  hin- 
gegen, Thon  »nid  der  verschiedenartige  Sand  überlagern  den 
Crag  in  vielen  Fällen,  und  die  Wechsel- Verhältnisse,  welche 
mau  beobachtet  hat , beziehen  sich  nur-  auf  sehr  wenige 
Örtlichkeiten , auf  geringe  Mächtigkeiten.  Zudem  ist  die 
Gcsainmtheit  verschiedener  Lagen,  für  welche  wir  den  Aus- 
druck Diluvium  heihehalten,  kein  Absatz  aus  dem  Meere; 

sie  entstand  durch  Aufhäufung  von  Material,  welches  durch 

■ • * 

Strömungen,  die  aus  den  Tiefen  und  aus  dem  innern  Theil 
von  England  kamen,  losgerissen  und  fortgcführt  wurden, 
denn  man  trifft  darin  untereinander  die  fossilen  Reste»  des 
Sibirischen  Kalkes  von  Dudley  jene  aus  den  Sekundär- 
und  Tertiär- Gebirgen  der  Insel,  zugleich  mit  Fragmenten 

______  • (i 

der  nämlichen  Felsarten.  Zwischen  der  Bildungs  - Weise 
des  Crags  und  des  Diluviums  bestehen  demnach  bedeutende 
Unterschiede;  weder  in  petrographischer  noch  in  geologi- 
scher Hinsicht,  und  ebenso  wenig  was  die  Lage rungs- Art 

•• 

betrifft,  dürfen  beide  Absätze  vereinigt  werden.  Übrigens 
folgten  beide  einander  unmittelbar,  und  es  ist  möglich,  dass, 
wenn  dio  beiden  bedingenden  Ursachen  auf  einigen  Stellen 
gleichzeitig  wirkten  , eine  der  Ablagerungen  schon  aju  wer- 
den begann , - ehe  die  andere  gänzlich  anfgehört  hatte  zu 
entstehen ; so  würde  sich  das  eben  erwähnte  Gemenge  eben- 
falls erklären  lassen^  . ' * • 

* . , ' * _ , '*  • r " 

Auf  solche.  Weise  begränzt , macht  der  Crag  In  JVbr- 

folh,  Suffolk  und  in  einem  Theile  von  Eue* r einen  Streifen 

* ••  * A 

* 
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*U8 , der  sich  von  Cromer  bis  Walion  zieht  und  den  man 
auf  dem  Fest  lande  um  Antwerpen  wieder  findet.  — Charles» 
worth  trennt  den  Crag  in  zwei  Etagen ; er  unterscheidet 

weisseil  und  rothen  Crag.  Jener,  der  die  tiefere  Lage  hat, 

• . , , > '*  - . * * 

scheint  mir  keineswegs  im  Zusammenhänge  verbreitet,  denn 
oft  sah  ich  den  rothen  Crag  unmittelbar  auf  Kreide  oder 
London  »Thon  ruhen.  Diese  Ablagerung  erhebt  sich  nicht 
mehr  als  25  Meter  tiber  den  Secspiegel;  meist  trifft  man 
solche  in  Höhen  von  12  oder  15  Metern.  Bei  Antwerpen 
.scheint  der  „weissc  Crag“  gänzlich  zu  fehlen.  — Als  Pa» 
rallel-BiJdung  des  Crags  hat  man  eine  lockere  Breccie  An- 
sehen zu  müssen  geglaubt,  welche  das  steile  Ufer  ostwärts 
^Brighton,  zusammensetzt  und  in  welcher  oft  Zähne  von  Pferden 
und  Elephanten  Vorkommen;  es  dürften  solche  jedoch  viel- 
mehr,, dein  Diluvium  angehören.  — Um  Calais  haben  .wir 
die  angeblich  nachgewiesenen  Crng-Spuren  vergebens  gesucht, 
Möglich  ist,  dass  unterhalb  der  Rollstein  - Ablagerungen, 
welche  sich  gegen  Gravelines  und  Dünkirchen  erstrecken, 
Crag  vorkäme.'  Bei  Tongern  tritt  unser  Gestein  nicht  auf. 

Diluvium.  Nach  dem  was  gesagt  worden,  könnte  es 

st  * * 

1 das  Anselien  erlangen,  dass  .in  England  und  Belgien  eine 
Lücke  wäre  zwischen  London  »Thon  und  Crag;  unserer 
.Hypothese  zu  Folge  hat  ein  solcher  „Hiatus“  statt  zwischen 
;dem  mittlen  Tertiär-Gebirge  und  dem  Diluvium.  In  beiden 
Füllen  erleiden  die  .letzten  Glieder  der  Tertiär  - Gebilde 
folglich  Unterbrechungen.  . 

- Im  östlichen  England  erstrecken  sich  Thon,  Sand  und 
Rollsteine,  welche  den  Crag  bedecken,  bis  zu  den  Thoren 
von  London  und  bis  an  die  Küsten  von  Kent • Am  Ufer 

*on  Busses  und  von  Hampshire  zeigen  sich  die  vom  gelben 
thonigen  Sand  umhüllten  Rollsteine  noch  ziemlich  mächtig ; 
* _«ie  bedecken  Alsdann  einen  „Theil  von  Cambndgeshire  und 
sieben  längs  des  östlichen  Gestades  bis  zum  Humher . \Vjr 
haben  dieselben  in  Yorhshire  verfolgt  bis  zur  2Ve#-Mündung; 
sie  überlagern  nach  und  nach  alle  Sekundär-Scbichten  von 
der  Kreide  bis  zum  Lias;  ihre  Mächtigkeit  beträgt  50  — 1*0 
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Mater.  An  der  Küste  von  Norfolk  erreichen  sie  eine  Stärke 
von  120  Metern,  und  an  jener  von  Suff  ulk  sind  dieselben  95 
— 100  Meter  mächtig.  Alle  diese  Ablagerungen  mit  zahl- 
reichen erratischen  Blöcken,  denen  hinsichtlich  ihrer  Wich- 
tigkeit auf  der  enfgegenliegenden  Seite  des  Kontinentes 
nichts  vergleichbar  ist,  haben  den  nämlichen  Ursprung.  Sie 
bildeten  sich  ohne  Unterbrechung  durch  Aufhäufungen  von 
Gestein  - Trümmern  verschiedener  Natur,  welche  aus  dem 
Innern  herbeigeführt  wurden;  allein  dafür,  dass  das  Meer 
auf  irgend  eine  Weise  Theil  genommen  habe,  sprechen 
keine  Thatsachen.  Alle  enthalten  Zähne  von  Pferden,  von 
Eiephauten  und  von  andern  Säugethierei). 

Auf  dem  Kontinent,  um  Antwerpen  ■ und  in  Flandern , 

hindern  neue  Alluvionen  meist  den  Grund  des  Bodens  zu 

0 

erkennen;  so  wie  man  sich  jedoch  den  Französischen  Kü- 
sten nähert , erscheint  eine  ziemlich  mächtige  Rollstein- 
Ablagerung,  vollkommen  ähnlich  jener  der  entgegenliegenden 
Küste.  Bei  weiterin  Vorschreiten  nach  S.  folgen  am  Mee- 
resufer  die  steilen  Kreide-Küsten,  die  Sand-Dünen  und  die 
Bänke  von  Geschieben  der  heutigen  Zeit ; hin  und  wieder 
jedoch,  so  unter  aitderm  westwärts  Monlreuil  zeigen*  sich 
Streifen , ähnlich  den  vorhergehenden.  Im  S.  von  Dieppe 
erscheint  das  Tertiär-Gebirge,  bedeckt  mit  einer  Ablagerung 
von  Rollsteinen,  in  aller  Hinsicht  gleich  dem  von  Newhacen , 
von  Barton  u.  s.  w.  Diese  Identität  der  Gerölie- Lagen  an 
beiden  Seiten  des  Kanals , welche  verschwindet  , je  weiter 
man  auf  dem  Kontinent  vorschreitet,  und  dazu  die  Etnpor- 
hehung  der  Kreide  vom  Mittelpunkte  der  Tertiär- Becken 
gegen  die  Küsten  lässt  uns  die  Trennung  Englands  als  ein 
späteres  Ereigniss  ansehen , wie  die  Ablagerung  der  Roll- 
stein-Bänke. 

Entfernt  man  sich  vom  Meere,  so  trifft  inan  vom  hohen 
Boulonnais  bis  zum  linken  Seine  - Ufer  und  weiter  Kreide- 
Feuerstein,  wenig  oder  nicht  abgerundet,  umgeben  von 
braunem  oder  gelbem  sandigem.  Thon,  in  einer  Mächtig- 
keit von  einigen  Metern,  ferner  mehrere  • andere  nicht 
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zusammenhängende  sandige  oder  thonige  Haufwerke.  Etwas 
weiter  östlich  tritt  eine  gelbliche,  thonig-sandige  Ablagerung 
auf,  welche  in  die  Gegend  von  Tirlemont,  Jodoigne , Tongern 
und  Mastriehl  und  bis  in  das  Eure  - Departement  verfolgt 
werden  kann;  sie  erreicht.  10 — 12  Meter  Mächtigkeit  und 
bedeckt  fast  stets  die  Kreide,-  PJateau’s,  die  Streifen  von 
unterm  Sand  oder  altern  Gebilden  im  Hennegau  und  in  den 
Departements  von  Nord-Frankreich ; die  Basis  der  Tertifir- 
Hügel  des  Oise-  Departements  ist  häufig  davon  umgeben. 
Wenn  die  Ablagerung  auf  weisser  Kreide  mit  Feuersteinen 
ruht,  so  umschliesst  dieselbe  ebenfalls  in  ihren  tiefem  Thei- 

« i 

len  zahlreiche  -zerbrochene  oder  keineswegs  zugerundete 
Feuersteine  (Arrondissement  von  Vereins  u.  s.  w.).  Zu- 
fällig trifft  man  auch  Adern  oder  regellose  Haufwerke  von 
Glauconie-Sand,  und  sodann  kommen  mit  den  znvor  erwähn- 
teil  »Feuersteinen,  welche  noch  von  ihrer  Kreide-Hülle  um- 
geben  erscheinen,  andere  vor,  die  abgerundet  sind  und  eine 
grüne  runzelige  Oberfläche  haben,  ähnlich  jenen,  welche 
in  den  tiefsten  Lagen  der  untern  Giauconie  sich  finden 
( le  Nouvton  , la  Capelle , Aisne ).  Bedeckt  im  Gegentheil 

unsere  Ablagerung  die  vveisste  Kreide  ohne  Feuersteine,  ruht 

sic  auf  Tertiär  - Gebilden  oder  auf  der  Jura-Formation,  so 

* 

zeigt  sie  sich  oft  gegen  die  Tiefe  mit  zahllosen  kleinen7 
..Trümmern  jener  Massen  untermengt  (Aisne,  Meuse ,#  St, 
Mihicl),  Die  am  meisten  thonigen  - Partie  n setzen  den 
Boden  mehrerer  Wälder  in  Nord- Frankreich  zusammen  und 
bedingen  das  Entstehen  nicht  weniger  Quellen.  An  einigen 
Orten  (zwischen  St.  Quentin  und  Peronne  u.  s.  w.)  hat 
inan  * diese  Ablagerungen  dem  obern,  an  andern  ( Vereins ) 
dem  untern  Tertiär-Gebiete  beigezählt.  Allein  es  unterschei- 
den sich  beide  in  Wahrheit  nur  durch  Gegenwart  oder 
Abwesenheit  der  Feuersteine.  An  einigen  Stellen,  wo  un- 
sere  Ablagerung  gewisse  Mächtigkeit  hat,  sieht  man  Feuer- 
stein und  Thoii  verschwinden  in  dem  Verhältnis,  wTie  man 
das  Gebilde  immer  höher  aufwärts  verfolgt,  und  der  obere 
Thejl  eignet  sich  den  so  auffallend  einförmigen  und  konstanten 
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Charakter  an.  ltn  Limbur gischen  umschlingt  es,  einem 
mächtigen  Mantel  gleich , die  sandigen  Hügel  der  ersten 
Gruppe  und*  ist  wohl  unterscheidbar  von  der  mäohtigen 
Lage  von  Rollsteinen , weiche  die  Plateau  s der  J««r-Ufer 
oberhalb  Maatriehl  überdeckt.  ■*—  In  England  kennen  wir 
leeine  analoge  Erscheinung  \ diess  fuhrt  zum  Schlüsse dass 
die  Trennung  der  Insel  vom  Kontinent  in  den  Anfang  des 
kurzen  Zeitraums  fällt,  welcher  jenem  der  Rollsteine  folgte 
und  heutigen  Epoche  unmittelbar  voraitging. 

Die  Ablagerung,  wovon  wir  reden,  trägt  alle  Merkmale 

einer  grossen  Atluvion.  Wir  fanden  darin  durchaus  keine 

° . ► * 

andere,  als  Land  - und  Süsswasser>M tischein,  ähnlich  denen, 
welche  gegenwärtig  noch  auf  der  Boden-Oberfläche  leben, 

ferner  einige  unbestimmbare  Knochen.  Von  deutlicher 

% . * . *•  * * •• 

Schichtung  ist  nichts  wahrzunehmen.  Alle  diese  Verhält- 
nisse bringen  unser  Gebilde  dem  Lehm  (bö$s)  des  Rkein- 
Thales  nahe.  Der  Lehm  umschliesst,  wie  bekannt. kalkige 
Konkrezionen  und  bedeckt  eine  Rollstein- Ablagerung  mit 
erratischen  Blöcken , welche  die  nämlichen  allgemeinen 

9 ■ • t •*'  . • 

Merkmale  trägt,  wie  jene  der  Englischen  Küste.  Da,  nun 
letztere  dem  Crag  im  Alter  naohsteheit;  soll,  so  würde  die 
grosse  thonig  - sandige  Aliuvion  im  N.  von  Frankreich  und 
Belgien  dem  Lehm  im  /Miin-Thale  parallel  seyn,  und  diese, 
weiclie  nur  höchst  sehen  erratische  Blöcke  aufzuweisen  bat, 
wäre  ebenfalls  neuer,  als  die  Diluvial* Ablagerung  Englands 
und  wie  der  Crag.  Vergleicht  man  die  Zeit,  welche  wäh- 
rend des  Entstehens  der  Rollstein- Ablagerungen  verlaufen 
musste , - deren  Mächtigkeit  bei  120  Meter  beträgt,  so  er- 
gibt sich,  dass  Lehm  und  seine  Äquivalente  im  'Vergleich 

. i s ** 

zum  Crag  sehr  neue  Gebilde  und  höchst  verschiedenen 

Ursprungs  sind  , welche  man  keineswegs  unter  der  uäm- 

**  * • * 

liehen  Benennung:  obere  Tertiär- Gebirge  ztisamuieü- 

fassen  darf.*  ' «■  • 5 r \ . * 

* ■ 1 . i - ‘ - ' 

Diese  Erzeugnisse  alter  Anschwemmungen,  für  welche 

wir  den  Ausdruck  Diluvium  beibehalten,  liesse  sich  in  zwei 
■ • * • > 1 _ * • 

- Abtheilungen  bringen.  Die  unterste,  enthaltend  T hop- Lagen, 
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mehr  oder  weniger  zugerundete  Gestein-Trümmer  und  Sand 
mit  erratischen  Blöcken,  wäre  der  Entblössung  eines  gros- 
sen Theiles  der  Tertiär- Gebirge,  so  wie  der  Ausweitung 
der  Thäler  gleichzeitig , deren  Ablagerungen  zahlreiche 
fossile  Überbleibsel  jener  Gebilde  untermengt  mit  andern 

aus  Kreide  umsehliessen , so  wie  Gebeine  von  Säugethie- 

* _ 

ren,  vom  Elephant,  Rhinoeeros,  Pferd,  Ochs  n.  s.  w. 
Eine  zweite  Abtheilung  würde  der  Lehm  Ausmachen  und 
die  analogen  Lagen  in  Nord  - Frankreich  und  In  Belgien . 
Während  dieser  letzten  Periode  wäre  der  Crag  abgesetzt 
worden , seine  Oberfläche  durchfurcht  von  Strömungen,  ■ 
welche  einer  Richtung  aus  N.O.  nach  S.W.  folgten , und 
die  Thäler  im  Diluvium  des  östlichen  Englands  gruben; 
endlich  hätten  sich  die  Wasser  des  ^iord-Meeres  mit  jenen 
des  Kanals  verbunden. 

Beachtet  man  die  Fels-Trümmer  und  die  fossilen  Reste 
In  den  Gebilden  enthalten,  welche  so  zu  sagen  unsere  un- 
tere Abtheiluug  ausmachen  — Erscheinungen,  die  der  obern  / 
Abtheilung  fehlen,  deren  Entstehung  später  Statt  hatte  als 
die  Bildung  der  nämlichen  Thäler,  und  welche  ihrer  geringen 
Kohärenz  halber,  auch  wegen  der  nicht  bedeutenden  Schwere 
und  der  Tenuität  ihrer  Elemente  leicht  wieder  von  Ort  und 
Steile  bewegt  werden  konnte  — * so  dürfte  man  wohl  die 
relative  Lagerung  zugeben,  welche  wir  beiden  Abteilungen 
nnweisen.  Elib  de  Beaomont  ist  der  ' Ansicht , dass  der 
Untergang  der  grossen  Säugetiere , welche  in  der  obern  v 
Tertiär- Periode  lebten,  zur  Zeit  der  letzten  Emporhebung 
der  westlichen  Alpen  Start  gefunden.  Ihre  Überbleibsel 
finden  sich  in  den  aufgeschwemmten  Lagen,  welche  Ergeb- 
nisse dieses  Phänomens  sind.  Diese  zeigen  sich  horizontal, 
während  die  ältern  Ablagerungen  von  la  Bresse  und  in 
Dauphine  es  nicht  sind.  Die  Strömungen,  welche  die  Roll- 
steine der  Thäler  herbeiführten ,.  kamen  aus  S.O. ; allein 

* • • 

jene,  die  das  thonig-sandige  Alluvium  absetzten,  scheinen  aus 
7I.O.  gekommen  und  durch  eine  Katastrophe  bedingt  worden 
su  seyn,  später  als  das  System  der  Haupt-  Alpenhetle.  Die 
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mächtige  Rollstein' Ablagerung  Englands  wurde  zum  grossen 
Theil  aus  W.  nach  O.  verfuhrt;  jene  der  erratischen  Blöcke 
an  den  Ufern  der  Ostsee  aus  IN.  nach  S.  Es  bieten  sich 
folglich  in  der  letzten  geologischen  Periode  um  so  mehr 
verwickelte  und  schwieriger  zu  vereinigende  oder  zu  unter- 
scheidende Thatsachen,  als,  da  die  Ursachen  ziemlich  analog 
und  vielleicht  selbst  gleichzeitig  sind  , ihre  Merkmale  weni- 
ger scharf  abgemarkt  erscheinen. 

Nach  Desnoykrs*  Beobachtungen  über  die  Ablagerungen 
von  Thon,  Sand,  von  Hollstücken  und  Sandsteinen  zwischen 
Loire  und  Seine  wären  wir  geneigt , einige  derselben  als 
beiden  vorhergehenden  Abteilungen  parallel  zu  betrachten, 
wenn  ihr  relatives  Lagerungs  - Verhältnis«  init  den  Faluns 
oder  mit  andern  wohl  bestimmten  Schichten  im  nördlichen 
Frankreich  stets , wie  solches  in  England  der  Fall  , dem 
Crag  verglichen  werden  könnte;  allein  bei  der  C Verlagerungs- 
Weise  dieser  Schichten,  bei  den  häufigen  Stell- Vertretern 
* von  demselben  Geologen  nachgewiesen,  erlauben  wir  uns  in 
dieser  Hinsicht  keinen  definitiven  Ausspruch. 

Die  Klassifikation  der  Diluvial  - Ablagerungen  beruht 
demnach  gänzlich  auf  den»  Niveau  , welches  dem  Crag  nach 
rein  geologischen  Erwägungen  zugeschrieben  .wird;  denn 
wenn  nach  blossen  geologischen  Näherungen  der  Crag  als 
gleichzeitig  mit  den  Faluns  angesehen  würde,  so  könnten 
8ämmtliche  Lagen,  für  welche  wir  den  Ausdruck  Diluvium 
beibehalten , in  Wahrheit  als  den  obern  marinen  Tertiär- 
Gebilden  Italiens  und  des  südlichen  Frankreichs  parallel 
betrachtet  werden,  was  übrigens  weder  in  den  Merkmalen 
noch  in  der  relativen  Stellung  beider  von  uns  bezeichneten 
Abteilungen  Änderungen  herbeiführen  dürfte. 

'ln  Norfolk  gibt  es  Siisswnsser-  Ablagerungen  neuer  als 
Crag  und  vielleicht  neuer  als  Diluvium.  Man  kennt  deren 
am  »S^owr-Ufer  bei  Sulton . Brown  beschrieb  solche  unfern 

Copford  bei  Colchester  mit  Süsswasser  - Muscheln  und  init 
Ochsen  - und  Hirsch  - Gebeinen.  Bei  Graye  unweit  PurflcU 
und  zu  Southend  in  Essex  sind  jenen  Überbleibseln  Knochen 
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vom  Elephant , Rhinoceros , Bär  u.  s.  w.  beigesellt.  Auf 
den  Küsten  von  Yorkshire  gibt  es  noch  Ablagerungen  dieser 
Art,  und  vielleicht  gehört  Manches  aus  dem  westlichen 
Frankreich  der  erwähnten  Epoche  an.  Die  Ablagerungen 
scheinen  unmittelbar  vor  unserer  gegenwärtigen  Periode 
StH  tt  gefunden  zu  haben;  sie  beendigten  demnach  das 
Ganze  der  Sediment-Gebilde,  deren  Zusammen  - Ordnen  wir 
in  Vorschlag  gebracht. 


* 


* 
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. Über . . . V,  * •/-  • 

einige  neue  Versteinerungen  in  den 
lithographischen  Schiefern  von 

Baiern , 

von 

* ‘ v 

Hrn.  Grafen  G.  zu  Münster. 


Selten  vergeht  ein  Jahr , in  welchem  nicht  neue  bis 
dahin  unbekannte  Versteinerungen  in  den  zur  Jura* Formation 
gehörenden  Schiefer  • Brüchen  von  Monheim  bis  Regensburg 
gefunden  werden.  Besonders  viele  und  merkwürdige  Arten 
sind  im  letzten  Jahre  zu  Tage  gefördert  worden. 

Um  meine  Monographie  der  langschwänzigen  Krebse, 
welche  in  jenen  Sehieferbrüchen  Vorkommen,  einer  genauen 
Revision  und  Prüfung  zu  unterwerfen,  habe  ich 'im  Monat 
Juli  sowohl  die  vielen  SteinbrUche  jener  Gegend,  als  auch 
die  dortigen  öffentlichen  und  Privat  - Sammlungen  besucht 
und  nicht  nur  einige  interessante  neue  Krebs- Arten,  welehe 
mir  noch  fehlten,  gefunden,  sondern  auch  verschiedene  neue 
Reptilien,  Fische,  Insekten,  Sepien  u.  s.  w. , die  eine  vor- 
läufige Bekanntmachung  zu  verdienen  scheinen. 

1.  An  Reptilien.  . '**'•  i 

1.  Besonders  merkwürdig  war  min  ein  neues  Reptilien- 
Geschlecht,  welches  zur  Familie  der  zweifüssigen  Saurier 
gehört  und  der  Repräsentant  des  noch  lebenden  Genas 
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Bipes  za  seyn  scheint.  Dag  in ' den  Solenhofer  Schiefer« 
brächen  gefundene  Individuum  ist  fast  4y  lang  und  nur  V* 
r—  breit;  der  Kopf  und  der  Schwanz  sind  aufwärts  ge- 
bogen, so  dass  der  mittio  Theil  des  v Körpers  am  tiefsten 
liegt.  An  diesem,  jedoch  mehr  nach  dem  Kopf  als  gegen 
den*  Schwanz  zu,  befinden  sich  zwei  kurze  Beine,  zwischen 
welchen  die  Beckenknochen  sichtbar  sind.  Es  unterliegt 
mithin  keinem  Zweifel , dass  es  die  Hinterbeine  und  nicht 

die  Vorderbeine  oder  Anne  sind;  von  letztem  ist  keine 

. * »>,■.  , ■ . 

Spur  zu  erkennen.  Der  sehr  zusammengedrüekte  Kopf  Zeigt 
Ähnlichkeit  mit  einem  Schlangenkopfe ; die  Wirbel  sind 
verhältnissmässig  lang  wie  am  Plesiosaurus  und  haben  oben 
gegabelte  Dornenfortsiitze ; ausser  den  Rippen  des  ‘Rückens 
sind  auch  viele  Bauchrippen  vorhanden , welche  knieförmig 
gebogen  sind , wie  beim  Pterodactylus , Nothosaurus  und 
andern  Sauriern.  Der  Schwanz  geht  spitz  zu.  Schuppen 
sind  nicht  zu  erkennen. 

Der  Besitzer  gab  dieses  Reptil  für  einen  grossen  Aal 
oder  eine  Sclüange  aus.  Ich  schlage  die  Benennung  An- 
guisaurus  als  Name  des  Geschlechts  vor,,  von  welchem 
nur  das  erwähnte  Individuum  bekannt  ist,  welches  einst- 
weilen A.  bipes  genannt  werden  könnte. 

2.  Eine  ganz  neue  Art  Pterodactylus,  welche  sich 

von  den  bisher  bekannten  Arten  durch  den  dünnen  und 

•«*  * 

sehr  langen  Schwanz  auszeichnet,  da  er  länger  als  die  ver- 
einigte Wirbelsäule  des  Halses  und  des  Leibes  ist,  während 
die  übrigen  bekannten  Arten  nur  ein  ganz -kurzes  Schwänz- 
chen haben.  Sümintiiche  Knochen  sind  sehr  fein,  vorzüglich 
die  Arm-,  Bein  * und  Finger-Knochen  feiner  als  beim  Pt« 
brevirostris,  obgleich  sie  doppelt  so  lang  sind.'  Dev 
Schnabel  ist  kurz,  mit  langen  scharfen  Zähnen  besetzt,  und 
der  Unterkiefer  desselben  kürzer  als  der  Oberkiefer,  die 
Halswirbel  verhältnissmässig  kürzer  als  bei  den  übrigen 
bekannten  Arten.  Ich  schlage  den  Namen  Pterodactylus 
longioaudus  vor.  Dieses  Individuum  soll  ebenfalls  aus 
den  Solenhofer  Schiefer- Brüchen  seyn. 


3.  Eine  Tafel  mit  Becken-,  Bein  - und  andern  Knochen 
nus  den  Daitinger  Schiefer-Brüchen,  in  weichen  der  Rh  acheo- 
saurus  gracilis  und  Pieurosaurus  Goldfussii, 
so  wie  die  schönen  Söm mer in G sehen  Reptilien  gefunden 
worden  sind.  Sie  scheinen  mir  einem  neuen  Reptil  anzu- 
gebören ; leider  habe  ich  nur  einen  Theil  dieser  Knochen 
erhalten  können , welche  jedoch  von  den  bisher  bekannten 
Reptilien-Knochen  verschieden  sind.  Eine  nähere  Beschrei- 
bung und  Abbildung  derselben  wird  im  3.  Hefte  meiner 
Beiträge  zur  Petrefakten  - Kunde  erscheinen,  zu  welchen 
H.  v.  Meyer  die  Beschreibung  einiger  merkwürdigen  neuen 
Reptilien  übernommen  hat.  Hierher  zähle  ich  auch  noch 

4.  ein  in  Kelkeim  erhaltenes  grosses  Bruchstück  einer 
neuen  Schildkröte  n-Art,  welche  etwas  grösser  und  ver- 
htiltnissmässig  länger  als  die  von  H.  v.  Meyer  im  1.  Heft 
der  Beiträge  zur  Petrefakten  - Kunde  unter  dem  Warnen 
Idiochelys  Fitzingeri  beschriebene  Art  ist,  aber  zutn 
nämlichen  Genus  zu  gehören  scheint;  der  grösste  Theil  des 
Rücken  - Panzers  und  das  rechte  Hinterbein  sind  ziemlich 
gut  erhalten. 

II.  An  Fischen. 

1.  Eine  neue  höchst  zierliche  Art  Gyrodus,  von 
gehr  runder  Form,  ganz  ausgewachsen  und  nicht  grösser 
als  ein  kleines  Zehnkreutzer-Stück;  ich  habe  sie  G.  graci- 
lis  genannt. 

2.  Eine  neue  grosse  Art  Gyrodhs,  ähnlich  dem  schö- 
nen G.  mACi'ophthalmus  Agass.  , von  welchem  es  sich 
durch  die  sehr  grosse  und  breite  Schwanzflosse  und  den 
Schnauzen-artig  vorstehenden  Kopf  vorzüglich  auszeichnet ; 
in  letztem  habe  ich  gegen  100  Zähne  gezählt,  von  weichen 
die  grossem  etwas  eckig  sind.  Es  scheinen  weit  mehr 
Zähne  vorhanden  gewesen  zu  seyn , allein  es  fehlen  viele 

und  andere  sind  noch  von  der  Steimnasse  bedeckt.  An 

* . 

einem  beschädigten  Kiefer  ist  deutlich  zu  erkennen , dass 
dieser  Fisch  in  eben  der  Art  wie  das  Genus  Placodus 
unter  den  alten  Zähnen  neue  Ersatzzähne  sitzen  hatte.  An 
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der  Brust  hat  diese  Art  sehr  lange  starke  Schuppen.  Die 
breite  Schwanzflosse  ist  durch  die  langen  Mittelstrahlen 
ganz  ansgefüllt  und  erhalt  dadurch  eine  fast  3eckige  Gestalt; 
ich  schlage  den  Namen  G.  laticauda  vor. 

3;  Einen  vollständig  erhaltenen  P h o 1 i d o p h o r u s,  der 
sich  durch  eine  grosse  breite  Rückenflosse  und  eine  beson- 
ders lange  Brustflosse  Auszeichnet  und  den  ich  Ph.  longi- 
manus  genannt  habe. 

, . 4.  Eine  neue  schmale  Art  .Caturus,  die  den  Übergang 
vom  C.  e longa  t us  zum  C.  macrurus  zu  bilden  scheint 
und  , unter . den  Spitzen  der  Rippen  , am  Darmkanal , • die 
Wirbelsäule  mit  den  Schwanz  - und  After  - Flossen  eines 
mir  unbekannten  kleinen  Fisches  zeigt,  dessen  Kopf  von 

der  Brustflosse  des  .Caturus  bedeckt  ist.  Die  schmalen 

• .■***  * * ' , 

Wirbel  haben  Ähnlichkeit  mit  den  Gliedern  des  Pentacrini- 
tes  cingulatus.  Auch  im  Innern  eines  andern  Caturus  sind 
im  Darmkanal  die  Überreste  von  Fischen  zu  erkennen.  Ich 
habe  diesen  seltenen  kleinen  Caturus  einstweilen  als  C.  an* 
g u s t u s in  meiner  Sammlung  eingereihet. 

5.  Noch  schmaler  und  länger  ist  eine  neue  Art,  eben- 
falls von  Kelheim , welche  ich  anfänglich  mit  der  vorigen 
Species  vereinigen  zu  können  glaubte;  ich  habe  sie  Caturus 
a ug u s t is s i m u s genannt;  die  Breite  verhält  sich  zur  Länge 
wie  1:7,  bei  der  vorigen  Art  wie  1 : 5.J.  Jene  hat  die 
grösste  Breite  an  der  Brustflosse,  diese  hinter  der  Bauch- 
ilosse  unter  der  Rückenflosse;  auch  ist  bei  jener  die  Wirbel- 
Zahl  grösser. 

6.  Sehr  verschieden  von  diesen  beiden  Arten  ist  eine 
andere  Species  von  Kelheim , an  weicher  der  Kopf  fehlt. 
Der  Körper  hat  eine  ganz  eiförmige  Gestalt,  eine  Sehr  lange 
Rückenflosse  fast  so  hoch  wie  der  Leih,  und  Schwanz- 
flossen, welche  halb  so  lang  sind  als  der  übrige  Theil  des 
Fisches.  Ich  schlage  den  Namen  Caturus  ovntus  vor. 

7.  Von  mehrern  andern  seltenen  Fisehen  erhielt  ich 
deutliche  Exemplare;  unter  andern  auch  von  einem  sehr 

zierlichen  kleinen  Leptolepis,  den  ich  schon  früher  L» 
Jahrgang  1K39.  44 
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pusillus  genannt  hatte,  welchen  Agassiz  aber  noch  An- 
stand naiim  als  eigene  Species  aufzunehmen , da  er  dem 
L.  sprattiformis  sehr  ähnlich  ist,  ich  habe  jetzt  gegen 
20  Exemplare  untersucht,  die  alle  nicht  nur  kleiner  sind 
als  die  kleinsten  Individuen  von  L.  sprattiformis,  sondern 
alle  auch  10  Rückenwirbel  weniger  besitzen  als  diese  Art. 

8.  Eine  kurze  breite  Art  Thrissops  erhielt  ich  von 
Eichstädt , die  mit  keiner  andern  Art  zu  verwechseln  ist, 
und  nenne  sie  Th.  ovatus. 

III.  An  Krebsen. 

Durch  die  neuen  Aquisitionen  an  Krebsen  war  ich  im 
Stande,  meine  Sammlung  zu  vervollständigen  und  meine 
Monographie  der  Langschwänze  zu  berichtigen,  so  dass  der 
Druck  bereits  begonnen  hat.  Auf  30  Tafeln  sind  52  Arten 
aus  der  Abtheilung  der  Hummern  in  12  Geschlechtern, 
und  43  Arten  aus  der  Abtheilung  der  Garnelen  in  13 
Geschlechtern  abgebildet.  Da  die  Originale  auf  den  Kalk- 
schiefern ganz  flach  gedrückt  sind  , mithin  eine  richtige 
und  aufklärende  Schattirung  der  Abbildungen  selten  anwend- 
bar war,  so  habe  ich  vorgezogen  genaue  Umrisse,  wie  in 
Schlotheim’s  Nachträgen  zur  Petrefaktenkunde , zeichnen 
zu  lassen.  Von  Isopoden  besitze  ich  nur  4 Arten  aus  2 
Geschlechtern.  Die  L i in  u I u s - Arten  hat  Prof,  van  df.p. 
IIoeven  in  Leyden  bereits  bekannt  gemacht;  damals  war  je- 
doch die  grösste  Art,  Limulus  giganteus  von  Solenhofen 
noch  nicht  bekannt , an  welcher  der  Schwanzstachel  8" 
lang  und  8'"  breit  ist,  mithin  auch  alle  lebende  Arten  an 
Grösse  übertrifft. 

IV.  An  Insekten 

sah  ich  verschiedene  neue  Arten,  welche  Prof.  Germar.  in 
seiner  Beschreibung  der  Insekten  im  Solenhofer  Schiefer 
noch  nicht  aufgeführt  hat.  Ich  erhielt  unter  andern  auch 
2 neue  Arten  Libellula?,  von  welchen  die  eine  sehr 
gross , mit  einem  besonders  dünnen  Leib  ist , der  sich  am 
Ende  kolbenartig  erweitert ; au  den  Flügelu  sind  alle  Adern 
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genau  211  erkennen : sie  sind  netzförmig  und  rotli  gefarbtr 
Ferner  eine  sehr  kleine  Al*t  Lib'ellüla,  welche  liur  1" 
lang  und  mit  auSgebr'eitcten  Flügeln  i"  4'"  breit  i£t ; die 
Flügel  selbst  sind  in  der  Witte  hdt*  l|'"  breit.  Aüch  eine 
sehr  kleine  Art  Acschna?  erhielt  ich  daher,  die  nur 
doppelt  sö  gross  ist. 

V.  An  Sepien 

erhielt  ich  eine  neue  Art,  welche  2'  3"  lang  und  8£"  breit 
ist;  der  in  der  Mitte  liegende  Dintenbeatel  ist  3"  breit  und 
4" — 5"  lang.  Oben  an  der  Stelle,  wo  der  Kopf  des  Thieres 
gesessen  haben  muss , sind  noch  5 starke  konische  Arme 
von  3"  Länge  sichtbar.  Die  Versteinerung  selbst,  auch  die 
Arme  sind  in  eine  weisse  Masse  verwandelt,  welche  an  ei- 
nigen Stellen  , vorzüglich  in  der  Mitte  Kreide  - artig  , am 

Rand  und  an  den  dicksten  Stellen  aber  einem  verwitterten 

« 

Kalkspath  ähnlich  ist.  Der  Dintenbeutel  ist  hellbraun  ge- 
färbt. Diese  ausgezeichnet  grosse  Sepie  ist  aus  den  DuL- 

a 

tingcr  Sehieferbriichen , wo  alle  bis  jetzt  gefundenen  Exem- 
plare weiss  sind,  während  die  in  Solenhofen  und  Eichstädt 
vorsekommenen  Individuen  braun  wie  Tischlerleim  sind. 

u 

Ausser  dieser  Art  erhielt  ich  auch  eine  kleine  zierliche 
Art  Acanthoteuthis,  die  nur  13'"  lang  ist. 

Auch  eine  neue  ganz  besondere,  sehr  grosse  Art  von 
Rhynchoiithen  sah  ich  in  den  Solenhof  er  Sammlungen. 
Die  nähern  Beschreibungen  und  Abbildungen  habe  ich  an 
Alcide  d’Orbigny  für  sein  grosses  Werk  über  die  Cephalo - 
podes  acelahuliferes  geschickt. 

VI.  An  Radiarie  11 


sah  ich  in  Solenhofer  Schiefern  einen  E e h i 11  u s 1 i n c a 1 11  s 
Goldf.  mit  noch  aufsitzenden  Stacheln,  und  einen  mir  neu 
scheinenden  Apiocriniten? 

VII.  An  F n coiden 

erhielt  ich  einen  13"  langen  und  3"'  breiten  Stengel,  an 
welchem  Büschel- weise  und  einseitig  12"' — 18"'  lange  und 

44  * 
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1'"  breite  Blätter?  sitzen.  Gegen  die  Spitze  des  Stengels 
breiten  sich  diese  Blätter  nach  Allen  Selten  aus;  sie  haben 
übrigens  keine  Nerven.  Wenn  sie  schmäler  wären,  würde 
ich  sie  für  Wurzel-Fasern  gehalten  haben. 

In  den  Kelheimer.  Schiefern  fand  ich  einen  zierli- 

■ 

chen  Fueoiden  (Caulerpi  tes?)3  der  einigen  kleinen 
Arten  Lycopodites  ähnlich  und  bisher  noch  nicht 
abgebildet  ist. 


i 


■t 
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Vogel  im  Kreidcschicfer  des  Kantons  Glaris, 

. * t , » ... 

. . ' * ‘ * ■ * * . 

von  * • • 


Herrn  Hermann  y.  Meyer. 


Als  Hauptgegner  der  Ansicht,  dass  die  heutzutage  viel 
besprochene,  an  sich  gewiss  der  Aufmerksamkeit  werthe 
Erscheinung  an  älteren  Sandstein-artigen  Gebilden  unbedingt 
durch  Thierfährten  veranlasst  worden  sey,  können  mir  die  in 
Nordamerika  durch  Hitchcock  bekannt  gemachten  Ornithich- 
niten  keinen  Beweis  des  Vorkommens  von  Vögeln  in  vor- 
tertiären Gebilden  abgeben;  es  bleibt  vielmehr  dafür  eigent- 
lich nur  das  zuletzt  von  Owen  untersuchte  Knochen-Fragment 
aus  dem  Hastingssande  des  Waldes  von  Tilgate  übrig,  wel- 
ches derselbe  für  den  Tarso-Metatarsal-Knochen  eines  dem 

• , ♦ « 

Reiher  verglichenen  Sumpfvogels  auf  dfen  Grund  einer  ovalen 
Gelenkfläche  zur  Einlenkung  der  hinteren  oder  gegenständi- 
gen Zehe  und  der  Andeutungen  von  Längsgrähten  auf  der 

Knochenröhre,  woran  Bänder  gesessen,  erklärt  *).  An 

* 

*)  Grtfog;  1.  S.  V,  1,  S.  176,  T.  i. 
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diesem  Knochen  fehlt  Aber  der  eigentliche  untere  Gelenkkopf, 

und  die  damit  Vorgefundenen  anderen  Knochen  • scheinen 

f her  von  Pterodactylus,  als  von  Vögeln,  denen  sie  zugeschrie- 

* ben  werden,  herzurühren.  Ausser  diesen  Knochen  wird  in 

der  Sammlung  der  Akademie  zu  Philadelphia  ein  durch 

S.  W.  Conrad  in  dem  von  Morton  zum  Grünsande  gerech- 

neten  zerreiblichen  grünen  Mergel  bei  Arneytown  in  New - 

Jersey  gefundenes  Knochen  - Fragment  aufbewahrt,  welches 

von  Morton  für  die  Tibia,  von  Harlan  aber  für  den  Femur 

eines  Vogels  aus  dem  Geschlechte  Scolopax  ausgegeben  wird* **)). 
•* 

Uber  letzteren  Knochen  bestehen  jedoch  weder  Abbildungen 
noch  nähere  Angabe,  wodurch  die  nöthige  Vergleichung 
möglich  würde. 

Ilienach  war  also  die  wichtige  Frage,  ob  Vögelreste 
in  voftertiären  Gebilden  sich  finden,  keineswegs  zur  Ge- 
nüge entschieden,  und  bei  den  auffallenden  Annäherungen 
zu  den  Vögeln,  welche  mir  in  letzter  Zeit  an  den  Ptero- 
dactylen  zu  entdecken  gelang0*),  hatte  ich  um  so  mehr 
Grund,  die  fossilen  Vögel  auf  die  Tertiär-Gebilde  beschränkt 
Mtieiinehmen. 

Nicht  wenig  überrascht  war  ich  daher  beim  Anblick 
einer  mir  kürzlich  von  Hrn.  Arnold  Esciier  von  der  Linth 
in  Zürich  zur  Untersuchung  gütigst  mitgetheilten  Platte  von 
dem  durch  seine  Fische  und  die  Chelonia  Knorrii  ausge- 
zeichneten Glarner  Schiefer,  der  früher,  wohl  seines  petro- 
graphischen  Charakters  wegen,  für  sehr  alt.  gehalten,  später 
aber  nach  der  Natur  seiner  Fische  von  Agassiz  für  eine 

m 

Formation  vom  Alter  der  Kreide  erklärt  wurde.  Auf  die- 
ser Platte  fand  ich  Skelet-Überreste  von  einem  Thiere,  das 
nichts  anderes  als  ein  wirklicher  Vogel  gewesen  seyn  kann, 
was  durch  die  deutlich  erhaltenen  Knochen  des  Flügels  und 
des  Fusses  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  wird.  Die  Fiisse 


*)  Morton  Synopsis  of  the  org.  rem.  of  the  cretaceous  Group , 
S.  32.  — Harlan , med.  and  phys.  Res.  S.  280. 

**)  In  Boireff  der  Luftlöcher  in  Knochen,  Jahrb.  f.  Min.  1837,  S.  116; 
und  in  Betreff  der  Struktur  der  Haud,  das.  1838,  S.  668. 
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waren  nicht  zum  Waten  eingerichtet,  das  Thier  gehörte 
also  nicht  zu  den  Sumpfvögeln  (Grallae) ; besser  passt  es 
in  die  Ordnung  der  Sperlingvögel  (Passerinae) , und  es  be- 

sass  die  ungefähre  Grösse  einer  Lerche, 

» 

Ich  halte  diese  Entdeckung  für  wichtig  genug,  um  hier 
vorläufig  darauf  aufmerksam  zu  machen , und  werde  nicht 
ermangeln  später  mit  der  Abbildung  anderwärts  genaueren 
Nachweis  zu  liefern. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Qeheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Neusohl , 24.  Mai  1839. 

Ich  säume  nicht , Sie  von  der  Auffindung  einer  merkwürdigen 
Höhle  in  unserer  Gegend  zu  benachrichtigen,  welche  von  Knochen  vor- 
weltlicher Thiere  wimmelt.  Am  1.  Nov.  1838  war  ich  zum  ersteu  Male 
in  derselben  lind  sammelte  270  Stück  meist  ganze  Knochen,  darunter  6 
Schädel,  24  Kinnbacken,  Zähne,  Wirbel,  Arm  - und  Bein-Kuochen,  die 
nach  dem  (Jrtheile  Otto’s  in  Breslau  dem  Ursus  spelaeus  ange- 
hören, obschon  er  auch  Knochen  von  jungeu  Pferden  und  einem  unbe- 
kannten Fleischfresser  bemerkt  zu  haben  vorgibt.  Ich  werde  dar- 
über einen  umständlichen  Bericht  für  Ihr  Jahrbuch  ausarbeiten,  nur  muss 
ich  die  Fundstätte  noch  einige  Male  besuchen;  diess  kann  aber  jetzt 
uoch  nicht  geschehen,  denn  in  der  Thalschlucht,  wo  die  Kuocheuhölile 
ist,  liegt  noch  viel  Schnee.  Sobald  dieser  schmilzt,  will  ich  eilen,  wirb 
mit  einem  tüchtigen  Vorrnth  zu  versehen.  Die  Menge  der  Knochen  erlaubt 
wagenweise  Ladungen.  Die  Höhle  liegt  sehr  hoch  in  einem  Kalke,  den  wir 
bis  jetzt  für  Übergangs-Kalk  hielten,  Zkuschneb  aber  für  Liaskalk  ausgikt, 
indem  er  unsere  Grauwacke  und  Grauwacke  - Schiefer  verwirft,  letztere 
für  Talksrhiefer  und  jene  für  Mergel  erklärt.  Zkuschnkr  bat  in  meiner 
Gesellschaft  einige  A in  tu  o u i te  n -Species,  ausserdem  B e I e m u i teu  und 
Pectinitcu  in  einem  Seiten  - Thale  des  Hermenetzer  Hauptthaies 
sainmelt,  und  diess  führte  ihn  auf  die  Vermuthung,  dass  die  ganze  Kalk- 
Niederlage  des  Gren  - Thaies  Liaskalk  seyn  müsse.  Wer  jemals  unsere 
Grauwacke  gesehen  hat,  wer  weiss  , dass  sie  vom  vermeintlichen  Über- 
gangs-Kalke  überlagert  ist,  dass  auf  jene  der  porphyrartige  Glimiurt- 
scliiefer  folgt,  wird  schwerlich  auf  den  Gedanken  kommen  und  die 
Grauwacke  oder  den  Grauwacke  - Schiefer  für  Talkschiefer  deklarireu- 
Bkuimmt  uud  Kusseggek,  die  unsere  Gegenden  kennen  gelernt  haben. 
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stimmen  der  alten  Meinung  bei,  daher  bin  ich  neugierig,  wie  Z.  seine 
ueue  Ansicht  durchführen  wird. 

. ZlPSER. 

▼ « * * 1 . *•  * * * ’ » 4 

* • # ‘ » \ ' • * * V * * * , ' ' 

* . ‘ 

Freiberg,  15.  Junius  1839. 

Durch  die  von  B.  Cotta  und  mir  gemeinschaftlich  ausgeführte 
Revisious  - Untersuchung  hat  sich  die  von  mir  aufgestellte  Behauptung 
vollkommen  bestätigt,  dass  die  Planer- Bild  ung  des  Elblhales  nicht 
als  Kreidemergel,  sondern  als  das  Äquivalent  des  Gault  ange- 
sehen werden  müsse.  Die  Beweise  sind  so  unzweifelhaft,  dass  man  die 
Sache  für  entschieden  ansehen  kann.  Dass  der  Sächsische  Gault 
nur  an  der  Gränze  des  Quadersandstein  • Gebietes  so  ausnehmend 
kalkig  erscheint  und'  weiter  hinein  immer  sandiger  wird,  habe  ich 
Ihnen  schon  einmal  gemeldet;  ja  er  wird  zuletzt  (bei  Schandau ) ein 
förmlicher  Sandstein,  welcher  nur  durch  sehr  genaue  Auffassung 
gewisser  petrographischen  Verhältnisse  vom  eigentlichen  Quadersand- 
steine noch  unterschieden  werden  kann.  Weitere  Forschungen  müsset] 
nun  lehren,  unter  welchen  Verhältnissen  diese  Bildung  nach  den  gros- 
* sen  Quadersaudstein-Regionen  Böhmens  und  Schlesiens  hinein  fortsetzt. 
Wir  haben  nun  in  unsrer  so  mächtigen  als  monotonen  Quadersandstein- 
Bildung  einen  Abschnitt,  eineu  geognostischen  Horizont  nachgewiesen, 
der  für  das  speciellere  Studium  dieser  Formation  manches  Interesse 
darbieten  wird.  Die  schönen  Versteinerungen  von  Tyssa  gehören  alle 
dem  untern,  die  vom  hohen  Schneeberge  dem  obern  Quadersand- 
Meiue,  und  ich  glaube  den  Paläontologen  diese  zwei  Punkte  als  beson- 
ders ergiebig  für  die  Aufsuchung  von  Versteinerungen  aus  beiden 
Abteilungen  empfehlen  zu  können.  Der  Hr.  Dr.  Geinitz  beabsichtigt 
mit  Nächstem  die  Herausgabe  einer  Monographie  der  Sächsischen  Planer- 
Bildung.  Man  wird  Also  wohl  bald  im  Stande  sryn,  eine  Vergleichung 
zwischen  den  bei  uns  und  in  England  vorkommenden  drei  Gliedern  der 
- Grünsaud-Formation  anzustellen.  » 

Allein  nicht  nur  in  Sachsen , auch  im  zunächst  angranzenden  Böh- 
men ist  der  Planer  wohl  nichts  anderes  ols  Gault.  Am  hohen  Schnee - 
berge  wiederholen  sich  genau  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  Pirna . 
Und  wie  gewaltig  ist  noch  dort  der  obere  Quadersandstein  über  dem 
Pläner  ausgebildet!  Uin  so  mehr  muss  es  gewiss  unsere  Verwunderung 
erregen , diese  mächtige  Bildung  sofort  fast  spurlos  verschwinden  zu 
sehen,  sobald  wir  den  Fuss  des  Erzgebirges  verlassen  und  die  Tiefen 
des  Biela Eger  - und  Elb-Thales  erreicht  haben. 

Denn  der  mehre  100  Fuss  mächtige  Sandstein  zwischen  Telschen , 
Aussig  und  Leitmeritz  ist,  obwohl  über  Planer  gelagert,  doch  ein 
ganz  anderer  als  jener  Sandstein  des  hohen  Schneeberges.  Er  hat  mit 
dem  Quadersandstein  allerdings  die  weisse  und  hellgelbe  Farbe,  die 
mächtige  Schichtung  und  höchst  monotone  Gesteins  • Beschaffenheit 
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gemein;  verführerische  Ähnlichkeiten,  welche  bei  dem  ersten  Anblick 
unwillkürlich  an  Quadersandstein  erinnern,  und  wohl  auch  die  Ursache 

waren,  dass  diese  Sandstein  - Bildung  seither  ohne  Weiteres  dafür  ge- 

•« 

nominen  wurde.  Allein,  welche  Verschiedenheiten  neben  diesen  Ähnlich- 
keiten! Man  besteige  den  hohen  Schneeberg , um  sich  nochmals  ein 
charakteristisches  Bild  des  oberen  Quadersandsteines  einzuprägeu,  und 
gehe  darauf  nach  Luschwitz  oder  Mosern  oder  in  das  Elbthal  nach 
Aussig  und  betrachte  die  dortigen  Sandsteine ; weich , zerreiblich , oft 
fast  lockrer  Sand,  stets  fein  - und  gleichmässig- körnig , mit  weissen 
Feldspatb-Puukten , ohne  Spur  von  Versteinerungen , ohne  die  platten- 
und  netz  - förmigen  härteren  Konkretionen , dafür  mit  kleinen  grünlieb- 
weissen  Thongallen,  bisweilen  mit  einzelnen  Schichten  von  Schiefer- 
thon wechselnd  und  stellenweise  von  mächtigen  Schieferthon  - Massen 
getragen.  Das  ist  nimmer  der  Sandstein  des  hohen  Schneeberges , des 
Winter  berge  8 , des  Königsteines  und  Liliensteines!  Das  ist  ein  mäch- 
tiges Glied  der  Böhmischen  Braunkohlen-Formation;  dasselbe, 
was  in  der  Gegend  von  Saatz  und  Laun  Auftritt,  dort  nur  fortwährend 
mit  mächtigen  weissen  Thonschichten  abwechselnd.  Nun  liegt  dieser 
Sandstein  in  der  Regel  auf  Pläner;  aber  noch  nirgends  fanden  wir 
zwischen  ihnen  beiden  den  oberen  Quadersandstein  und  eben  so  wenig 
den  letzteren  irgendwo  über  dem  Pläner  in  der  Tiefe  des  Eger  - und 
Biela  - Thaies.  Hier  scheint  also  die  ganze  obere  Quadersandstein- 
Bildung  vor  der  Ablagerung  der  Braunkohlen  • Formation  zerstört  und 
weggefübrt  worden  zu  seyn ; denn , dass  sie  daselbst  einmal  existirt 
haben  müsse,  dafür  spricht  wohl  ihre  noch  sehr  grosse  Mächtigkeit 
auf  dem  hohen  Schneeberge . Aber  sollten  sich  denn  nirgends  am  Fusse 
des  Erz-Gebirges  auch  nur  kleine  Reliquien  der  so  mächtigen  Bildung 
erhalten  haben ; sollte  sie  dort  wirklich  ganz  spurlos  vernichtet  worden 
aeyn  ? — Mir  sind  in  meinem  Beobachtungs  - Felde  bis  jetzt  nur  zwei 
dergleichen  unzweifelhafte  Reliquien  bekannt  worden.  Sie  finden  sieb 
nahe  am  Fusse  des  hohen  Schneeberges , an  der  von  Königswalde  nach 
Tgssa  führenden  Strasse.  Dort  ist  der  Pläner  vielleicht  kaum  40  Fuss 
mächtig  dem  unteren  Sandsteine  aufgelagert,  und  auf  jeder  Seite  der 
Strasse  von  einer  Schaale  Quadersandstein  bedeckt,  welcher  nur  als 
ein  rückständiger  Lappen  der  tiefsten  Schichten  der  oberen  Abtbeilung 
anzusehen  ist.  Ausserdem  aber  glaube  ich,  dass  der  am  Fusse  des 
Erz -Gebirges  bei  Grauppen  und  Deutensdorf  vorkommende  Sandstein 
gleichfalls  der  obern  Quadersandstein- Bildung  angchört,  worüber  sich 
vielleicht  entscheiden  lassen  wird , wenn  die  Versteinerungen  beider 
Abtheilungen  genauer  gesondert  seyn  werden. 

Dass  übrigens  der  Pläner  als  Einlagerung  des  Quadersandsteines 
in  hydro-ökonomiseber  Hinsicht  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  der  Gault  in 
England , diess  beweisen  die  vielen  und  starken  Quellen,  welche  an 
seiner  obern  oder  untern  Grunze  entspringen.  Am  hohen  Schneeberge 
brechen  sie  uuversiegbar  hervor  und  verkünden  durch  ihr  starkes  Rau- 
schen in  dem  öden  Walde  schon  aus  der  Ferne  die  Stellen,  wo  man 
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den  Planer  anzutrefTeu  gewiss  seyu  kann.  Am  rechten  Gehänge  des 
Uutlleube-Thales  von  Pirna  bis  Brausenatein  entspringen  mehre  Quellen 
in  der  Planer  - Zone , uud  im  LeupoUlishainer  Grunde  bei  Königstein 
entströmt  ihr  ein  Wasser  so  stark  , dass  cs  gleich  ein  Mühfrad  treiben 
könnte.  Tn  Klein  - Naundorf  bei  Struppen  gehen  alle  Brunnen  durch 
den  oberen  Quader  * Sandstein  bis  in  den  Pläner,  der  dort  als  grauer 
sandiger  Thonmergel  voll  grüner  Körner  und  uur  mit  geringer  Mächtig- 
keit auftritt.  • „Diese  Schicht  ist  unsere  Wassermutter“,  sagte  mir  ein 
dasiger  Bauer,  uud  der  neulich  bei  Pirna  im  Pläner  erbohrte  artesische 
Brunnen  so  wie  die  sehr  starke  Quelle,  welche  eiuern  ehemaligen  Bohr- 
loche  auf  Steiukohle  entströmt,  beweisen  die  Richtigkeit  jenes  Ausdruckes. 

C.  F.  Naumann. 


Lissabon , 30.  Junius  1839. 

Mich  beschäftigen  fortdauernd  diese  und  jene  geognostischen  Unter- 
suchungen. Ein  artesischer  Brunnen  , welchen  ich  jetzt  mitten  in  der, 
Stadt  auf  königliche  Kosten  bohren  lasse,  lieferte  manche  nicht  unin- 
teressante Erfahrungen.  Bis  280  Fuss  sind  wir  uiedergekommen  und 
haben  jetzt  die  zweite  starke  Quelle  in  einem  Eisen-schüssigen , merge- 
ligen, schieferigen  Thon  aufgeschlossen,  welche  bis  auf  acht  Fuss  unter 
die  Oberfläche  emporgesteigt.  Anfänglich  wurde  eine  200  Fuss  starke 
Letten  - Schicht  durchbrochen  und  darunter  die  erste  Quelle  in  einem 
vier  Fuss  mächtigen  Lager  eines  kleinkörnigen  Kalk-Sandes  gefunden. 
Weiter  abwärts  folgten  abwechselnd  dünue  Mergel-,  Kalk-  und  Thon* 
Schichten,  ln  der  starken  Letten  • Lage  kommen  oft  geringmächtige 
Bänke  von  Austern  - Schaalcn  vor.  — Ich  lasse  die  Arbeit  fortsetzen, 
in  der  Hoffnung,  springendes  Wasser  zu  erhalten. 

W.  v.  Eschwege. 


Krakau , 2.  Julius  1839. 

Den  vorjährigen  Sommer  widmete  ich  der  Untersuchung  der  Tatra 
uud  der  mit  ihr  parallelen  Gebirgen  , die  eine  auffallende  Ähnlichkeit 
im  Baue  unter  sich  haben  uud  auch  mit  den  westlichen  Alpen  der 
Svhweit % , welche  durch  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Studer  so  viel- 
fach aufgeklärt  wuidcn.  Auch  diesen  Sommer  will  ich  einige  weniger 
bekannte  Punkte  der  Tatra  untersuchen  und  sodann  ins  Tremzyner 
C omitat  gehen. 

Mit  meiuer  Monographie  der  Tatra , an  der  ich  den  verflossenen 
Winter  gearbeitet,  werde  ich  bald  fertig  seyn  und  will  sie  in  Kurzem 
bekannt  machen.  Sie  wird  mit  Karton  , Profileu  und  Abbildungen  von 
Versteinerungen  versehen  werden. 
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Die  Numrouliten  - Gesteine  der  Tatra  wurden  von  allen  Reisenden, 
wie  JLill  , Pusch,  Boub  , Keferstkin  als  Kalkstein  bestimmt;  aber  die 
feinkörnige  Struktur , welche  ganz  ausgezeichnet  bei  Riesen)  Gesteiu, 
das  von  Petrefaktcu  frei  sich  zeigt ,’ hervortritt , verrat!»  wolri , . dass  fe*j 
kein  Kalkstein,  sondern  Dolomit  ist,  und  diess  wird  durch  die  chemi- 
sche Analyse  erwiesen.  Alle  Nummuliten  • Gesteine  in  der  Tatra  und 
in  andern  Karputhischen  Hohen  sind  also  kein  Kalkstein  , sondern 
Dolomit.  Ich  bin  sehr  geneigt,  auch  die  Schweizerischen  ftumnuiliten- 
Kalke  des  Wildhorns  als  Dolomit  anzusehen ; ■ nach  der  STiroER’schcn 
Beschreibung  dieses  Gesteines  zu  urtheilen  , .ist  cs  auch  Dolomit : es 
hat  ein  feinkörniges  Gefüge  und  graue  Farbe  ; dieses  msg  jedoch  eine 
Analyse  entscheidet). 

L.  Zeuschner. 


Athen , 12.  Julius  1839. 

Endlich  komme  ich  einmal  wieder  zun»  Schreiben.  Ich  hatte  rein 
nicht  Zeit  dazu,  indem  ich  wieder  3 Monate  hindurch  beständig  zu  Pferde 
hcrumzog.  Ich  durchreiste  in  dieser  Zeit  Euböa , Rumelien  und  den 
ganzen  Peloponnes.  In  wenigen  Tagen  werde  ich  von  hier  nach  den 
vulkanischen  Cykladen  abgehen  und  im  August  hoffe  ich  nach  Sizilien 
abreisen  zu  können.  — Der  geognostische  Habitus  von  Euböa , ein  los- 
getrenntes  Stück  des  griechischen  Festlandes  , ist  höchst  einfach.  Eine 
bis  zu  700  F.  Meereshöhe  ansteigende  Bergkette  durchschneidet  Euböa 
der  Länge  nach.  Das  eigentliche  Zentrale  dieses  Berg-Systems  bilden 
Thonschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneiss,  welche  Gebilde  durch  mäch- 
tige Ablagerungen  von  Cbcrgangs-Kalk,  wechselnd  mit  Euphotid-Gebildeu 
und  Thonschiefern  bedeckt  werden.  Der  Kalk  sowohl  als  der  Thon- 
achiefer  sind  reich  an  Einlagerungen  von  Braun  - und  Roth -Eisenstein, 
mitunter  in  bauwürdiger  Mächtigkeit.  Ausgedehnte  und  sehr  mächtige 
Diluvionen  bilden  die  oberste  Fels  - Ablagerung  und  bedecken  die  ältere 
in  allen  Buchten-förmigen  Einschnitten  der  Insel,  in  den  Becken-artigen 
Vertiefungen  und  in  den  Iluuptthälern.  Meist  bestehen  diese  Diluvionen 
in  einem  schiefrigen  Kalk  - Mergel  mit  Dikotyicdoncn  , einigeu  Mceres- 
Konchylien  noch  lebender  Arten  und  Fischen,  und  enthalten  mächtige 
Braunkohlen  - Bänke , die  man  z.  B.  bei  Kumi  zum  Gegenstände  berg- 
männischer Bearbeitung  macht.  Wo  Serpentin  unmittelbar  unter  dieser 
jugendlichen  Decke  liegt,  ist  er  zu  Thon  aufgelöst,  der  meist  das  Lie- 
geude  der  Kohlen  bildet  und  offenbar  nur  umgeändertes  Gestein  ist. 
Im  N.  der  Insel,  bei  Achnit  Aga  erfüllt  ein  sehr  grobes  Diluvial- 
Konglomerat  die  Thalfläche  und  durchzieht- sie  in  mehreren  Hügelreihen. 
Dieses  Konglomerat  führt  thonigen  Splrurosiderit  und  Meerschaum  in 
beträchtlicher  Menge.  Erstres  Gebilde  erscheint  auch  in  den  obersten 
Straten  des  Kohlen  führenden  Diluvial-Mergels.  Von  abnormen  Gestei- 
nen beobachtete  ich  einen  einzigen  Durchbruch,  nämlich  bei  Kastrovutlu . 
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wo  eiu  Kegel  von  trachytiscl»ein  Porphyr  sich  mitten  durch  die  Kalk* 
Ablagerungen  und  Diluvial- Straten  erhebt.  Die  Details  des  geognosti- 
sehen  Gebäudes  dieser  Insel  zeigen  viel  Interessantes.  — Uumelien  ist 
ein  schönes  Gcbirgsland,  besonders  der  Theil , der  den  Haupt-Bergstock 
des  ganzen  Landes  umgibt,  nämlich  das  Hochland  von  Älolien  und 
Akarnanien  , den  Korax , Kudrokuäa  , Chelidona  , Tymphrestos  , das 
Agrafa- Gebirge,  den  Pindus  u.  s.  w.  Von  diesem  Gebirgsstocke  gehen 
zwei  mächtige  Zweige  aus  , der  Othriss  und  der  schöne  Parnass , der 
•ich  weiter  östlich  wieder  -in  den  (Ha  und  den  Uelikon  trennt.  Das 
ganze  Gebirgs- System  gehört  dem  Übergangs-Kalke  an,  der  mit  Thon* 
schiefer,  Grauwackeschiefer  und  Grauwacke  wechsellagert.  Euphotid- 
Gebilde  werden  seltcuer,  dafür  aber  treten  häufige  und  sehr  mächtige 
Einlagerungen  von  einem  rothen,  eisenschüssigen,  Hornstein  - artigen 
Gesteine  auf,  welches  ich  für  ein  Parallel  Gebilde  der  Grauwacke  halte 
und  das  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt.  Jüngere  Gebilde  erfüllen 
auch  hier  die  tiefem  Punkte;  so  sehen  wir  die  grossen  Bassins,  welche 
die  Gebirge  einschliessen,  z.  B.  die  Kopmis- Ebene  [?],  zunächst  umgeben 
von  Bergreihen  des  Hippuriten-Kalkes,  der  dem  Übergangs  Kalke  aufge- 
lagert ist  und  bis  zu  4000  Fuss  Meeresböhe  ansteigt,  während  letzterer 
sich  über  7000  Fuss  erhebt.  — Dies»  ist  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
im  Peloponnese  und  überall  in  Griechenland  der  Fall , wo  grosse 
Becken-artige  Vertiefungen,  die  Betten  alter  grosser  Binnensee’n  beste- 
hen , was  mir  sehr  interessant  däucht.  Bei  Theben  erheben  sich  am 

__  t . 

Fusse  der  Übergangs  - und  Hippuritcn  - Kalkberge  Hügelzüge  von  Dilu- 
vial - Konglomeraten , welche  Meerschaum  in  Knollen  und  in  grosser 
Menge  enthalten  , der  dort  Gegenstand  bergmännischer  Bearbeitung  ist. 
Bei  Karpenisi  in  Ätolien  am  Tymphrestos  werden  die  Hornstein-Einla- 
gerungen im  Übergangskalk  so  mächtig,  dass  sie  ganze  Berge  bilden, 
— Jetzt  hätte  ich  beinahe  etwas  sehr  Interessantes  vergessen.  Im  N. 
von  Euböa  bei  Lipso  brechen  aus  dem  mit  Serpentin  wechselnden  Kalk- 
Gebirge  heisse  Quellen  hervor.  Ihre  Temperatur  steht  gauz  nahe  der 
des  siedenden  Wassers.  Sie  enthalten  unter  Anderm  sehr  viel  kohlen- 
sauren Kalk,  den  sie  in  solcher  Menge  absetzen,  dass  jede  Quelle  um 
sich  einen  Kegel  baut,  auf  dessen  Spitze  sie  mit  starkem  Hochdruck 
emporsprudelt.  Gegenwärtig  treten  diese  Quellen  nahe  au  der  Küste 
hervor;  man  beobachtet  jedoch  längs  der  ganzen  Kalkkctte  hin  einen 
kleinen  Bergzug,  der  bis  zu  600  Fuss  über  das  Meer  ansteigt  und 
ganz  aus  dem  kohlensauren  Kalke  besteht,  den  die  Quellen  absetzen. 
Mir  sind  alle  jeue  Gebirgs-Formationen  so  sehr  interessant,  deren  Ent- 
stehungs-Prinzip man  so  klar  vor  Augen  hat,  bei  denen  die  Natur  es 
erlaubt,  in  ihrem  grossen  Buche  mit  Sicherheit  zu  blättern  und  deren 
Studium  zu  den  wichtigsten  Folgerungen  berechtigt.  Welche  Reihe 
von  Jahrtausenden  mag  vorübergegangen  seyn , bis  die  Quellen  sich 
jenes  Felsgcbäude  aufgeführt  hatteu  ! — Der  Peloponnes  zeigt  im  Gan- 
zen ein  ähnliches  Fels  • System  wie  Uumelien , doch  mit  eiuigen  Ver- 
schiedenheiten. Im  N.  sind  es  wieder  Übergaugs-Kalk  , wechselnd  mit 
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Thon  und  Grauwackescliiefer,  welche  die  Masse  des  Haupt-Gebirgsstorkes 
bilden,  nämlich  die  Killene-Kette  in  Achaia  und  im  nördlichen  Arkadien. 
Dr.  Fiedler  sah  im  östlichen  Theile  dieser  Kette  abnorme  Fels-Gebilde, 
Urgcbirge  wie  sie  6agen  , zu  Tage  gehen  , dahin  kam  ich  jedoch  auf 
meiner  Reise  nicht.  Diese  Übergangs  - Gebilde  sind  bedeckt  durch  un- 
geheure, der  Molasse  parallel  stehende  Ablagerungen  von  Nagelflue, 
die  ganze  Stückgebirge  bildet  und  über  6000  Fuss  Meereshöhe  ansteigt. 
Mit  den  untersten  Straten  dieser  Nagelflue  wechselt  Molasse.  — Längs 
der  westlichen  Küste  und  in  dem  südlichen  Arkadien  bedecken  ausge- 
dehnte Ablagerungen  von  Diluvial-Gebilden , meist  sandige  Mergel,  mit 
Meeres-  Konchylien  und  Braunkohlen  die  Übergangs- Formation.  Dahin 
gehört  auch  das  ganze  Plateau  von  Elis  und  die  Umgebung  von 
Olympia.  In  Messenien  treten  wieder  Übergangs-Kalk  mit  Thonschiefer 
unbedeckt  zu  Tage,  erheben  sich  zu  gewaltigen  Massen  und  steigen  im 
Gebirge  Taigetos  zwischen  Messenien  und  Lakedämonien  über  7000 
Fu68  Meereshöhe  an  ; auch  hier  vertritt  häufig  jener  rothe , eisenschüs- 
sige Hornstein  die  Stelle  der  Grauwacke,  Der  Taigetos  verlängert 
sich  in  S. , bildet  die  berüchtigte  Halbinsel  Maina  und  endet  am  Vor- 
gebirge Matapan , dem  Kap  Tennaron  der  Alten.  Der  ganze  Gebirgszug 
von  den  höchsten  Punkten  des  Taigetos  durch  die  gauze  Maina  bis 
nahe  an  das  Vorgebirge  gehört  dem  körnigeu  Kalke  an,  der  stellenweise 
als  der  herrlichste  Marmor  auftritt.  Dieser  sehr  krystalijnische  Kalk 
entwickelt  beiin  Zerschlagen  einen  sehr  starken  schwefeligen  und  bitu- 
minösen , höchst  ekelhaften  Geruch.  Aut  diesem  Kalke  liegen  Schiefer, 
Glimmer  • und  Thon  • Schiefer  nämlich  , begleitet  von  dem  alten  rotheu 
Konglomerate  (Old-rcd-Saudstone  and  Conglomerate),  welches  mir  such 
Einlagerungen  im  Kalke  selbst  zu  bilden  scheint , was  ich  jedoeh  nicht 
genau  ermitteln  konnte.  Die  Straten  der  Schiefer  sind  zu  beiden  Seiten 
der  Kalkkette  steil  aufgerichtet  und  der  Kalk  trägt  hier  offenbar  den 
Charakter  einer  Emporhcbung  an  sich.  Am  Kap  Matapan  selbst  wer- 
den diese  Schiefer  ganz  vorherrschend  und  führeu  in  Porto  Quagtio 
mächtige  Lager  von  Brauneisenstein  mit  Glaskopf.  — Sparta  zeigt 
ähnliche  geognostische  Verhältnisse,  Übergangskalk  wechselnd  mit  Thon- 
schiefer, bedeckt  von  Hippuriten-Kalk  und  ungeheuren  Ablagerungen  von 
tertiärer  Nagelflue.  — Die  Trachyt  - Durchbrüche  auf  der  Halbinsel 
Methana  im  östlichen  Peloponnese  sind  Ihnen  ohnehin  bekannt.  — In 
der  Umgebung  von  Athen  bilden  körniger  Kalk,  Glimmer-  und  Thon- 
Schiefer  das  Grund  - Gebirge.  Dahin  gehören  der  Parness  (nicht 
Parnass ),  der  Pentelikon  und  Himettos.  Diese  Gebilde  werden  bedeckt  * 
von  Hippuriten-Kalk,  nirgends  sieht  man  eine  Spur  von  Mittelgliedern. 
Um  so  interessanter  ist  der  Durchschnitt , der  sich  in  der  Ebene  von 
Athen  bei  Abteufung  eines  Bohrloches  Behufs  eines  artesischen  Brun- 
nens ergibt,  dcu  man  ganz  nahe  am  Piräus  aulegen  witl: 
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Dämmet  de  ........ 

Gerolle  mit  Sand  ...... 

Kalkstein  mit  Mergel,  eine  Quelle  erbaut  . 
Hippuriten-Kalk,  rein  ...... 

„ „ mit  schiefrigen  Mergeln 

Mergel  ......... 

Schiefriger  wechselnd  mit  gewöhnlichem  Mergel 
Hippuriten-Kalk,  rein  ...... 


n 

„ mit  kieseligen  Stücken  .... 

0,60 

II 

„ rein,  zwei  Quellen  mit  Hochdruck  . 

20,38 

M 

„ mit  mergpligen  Straten  .... 

1,91 

„ „ „ „ und  Feuerstein 

0,40 

„ „ einer  Strate  Salzthon  . 

0,37 

»I 

„ „ Feuerstein 

0,24 

Lehn) 

• •••••••■*« 

1,20 

Hippuriten-Kalk  mit  Mergeln 

3,34 

Meigel 

0,30 

Kohlcnsehiefer,  wechselnd  mit  Kalk,  kiesig 

1,70 

Schwarzer  Thon,  Kohlcnlehiu  mit  Schwarzkohlen 

0,92 

Gelber  Thon  . 

0,63 

» 

„ wechselnd  mit  Kalkstein  .... 

0,81 

fj 

„ mit  Quarz-Findlingen  ..... 

0,44 

Eisenschüssiges,  quarziges  Gestein  ..... 

1,43 

Drgsgl. 

, geneigt,  auf  der  einen  Seite  ein  weicheres  Flötz? 

0,25 

38,43 

Das 

Bohrloch  wurde  auf  meinen  Antrag  fortgesetzt. 

Meter. 

1,25 

2,50 

1,75 

3,40 

0,75 

1,00 

0,85 

5,95 


Russegger. 


Freiburg  im  D.}  15.  August  1839. 

Im  verflossene»  Frühjahre  hatte  ich  Gelegenheit,  einige  geognosti- 
sehe  Exkursionen  in  deu  Umgebungen  von  Geisingen  bei  Domtuö&chin- 
gen  zu  machen.  Die  folgenden  Ergebnisse  dieser  Ausflüge  sind  viel* 
leicht  einer  kurzen  Erwähnung  nicht  unwerth.' 

Seit  ungefähr  1.J  Jahren  wird  an  der  Langel , einem  Jura- Berge 
zunächst  bei  Geisingen , Bergbau  auf  Eisenerze  getrieben.  Das 
erzführende  Gebilde  ist  ein  Eisen  * Rogenstein , dessen  Grundmasse  ein 
grauer  Mergel  bildet,  der  sieb  an  der  Luft  gelb  und  rothbraun  färbt 
durch  Oxydation  seines  Eisenoxyduls.  In  diesem  Mergel  liegen  dunkel- 
braune, glanzende,  gut  abgerundete  , ungefähr  Hirsenkorn-grosse  Körn- 
chen von  thonigem  Brauneisenstein ; sie  treten  sehr  deutlich  aus  der 
Gruudmasse  hervor  und  sind  meistens  so  zahlreich,  dass  sie  die  Mergel 
ganz  ei  füllen.  — Die  Mächtigkeit  dieses  Eisen-Rogensteins  beträgt  im 
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Mitte!  ungefähr  5—6',  und  die  Erze  sind  durch  mehrere  Stollen  in  einer 
Längen-Erstreckung'Jvon  einer  guten  Viertelstunde  aufgeschlossen  , von 
der  Gegend  oberhalb  Geisingen  bis  oben  nn  Gutmadinyen.  — Das 
erzführende  Gebilde  wird  von  den  Mergeln  und  mergeligen  Kalksteinen 
des  Bradfordthons  unterteuft  und  von  den  hellen , geschichteten  Kalk* 

steinen  (dem  obern  Oxford-Kalk)  des  Schwäbischen  Jura  bedeckt. 

# t t 

Die  häufigsten  und  zugleich  bezeichnendsten  Petrefakten  dieser 
Eisen- Rogensteine  sind  folgende:  Terebratula  Thurmanni  Volt*; 
Pholndoinya  decorata  Ziet.  ; Ammonit  es  sublaevis  Sow.  (in 
ausgezeichneten  Exemplaren;;  A.  tuniidus  Heim.  (A.  macrocepha- 
lus  ScHLorn.);  A.  Herweyi  Sow.;  A.  Königii  Sow.;  A.  plicatilis 
Sow.;  Belcmuites  semihastatus  Blain  v.;  B.  semisulcatus 
MEinst.;  B.  latesulcatus  Mlnst. 

Die  angegebenen  Petrefakten  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
diese  Eisen-Rogensteine  dem  Oxfordthon  angehören , und  diese  geo- 
gnostische  Stellung  des  Gebildes  geht  auch,  doch  minder  bestimmt,  aus 
seinen  obenerwähnten  Lagerungs-Verhältnissen  hervor.  — Der  Schwä- 
bische Jura  enthalt  also  in  der  untern  Gruppe  seines  Oxfordthons  die* 
selbe  Ablagerung  vou  Eisenerzen,  wie  man  sie  bekanntlich  auch  im 
Fränkischen  Jura,  bei  Thurnau  und  Langheim  , dann  im  Schweitater 
Jura,  bei  Egg  und  Wölfliswyl  im  Kanton  Aargau,  und  in  Frankreich 
in  den  Departements  des  Doubs , der  Haute  Saöne  und  Haute' Marne 
schon  früher  beobachtet  hat. 

In  der  Gegend  von  Geisingen  ist  der  Bradford -Thon  sehr  ver- 
breitet , und  er  tritt  ganz  mit  denselben  petrographischcn  Charakteren 
auf,  wie  im  Breisganer  Jura.  Es  sind  die  nämlichen  gelbbraunen 
Mergel  mit  Einlagerungen  von  hellgrauen  mergeligen  Kalksteinen,  so 
leicht  zu  erkennen  durch  die  bläuliche  Farbe,  welche  sie  beim  Verwit- 
tern annehmen,  und  die  häufigen  hellgelben  Flecken  und  Streifen,  von 
welchen  sic  durchzogen  werden.  — Auch  die  Petrefakten  sind  im  'We- 
sentlichen dieselben,  wie  im  Breisgau.  Ich  nenne  als  vorherrschende  und 
bezeichnende  nur  die  folgenden:  Serpula  quadrilatera  und  S.  ver- 
tebralis  Goldf.  ; eine  Unzahl  von  Terebratula  varia ns  Schloth.  ; 
Ostrea  costata  Sow.,  sehr  häufig;  Modiola  bipartita  Sow.  und 
Belemnites  canaliculatus  Ziet.  (nicht  Schloth.).  — Petrefakten 
des  Oxfordthons,  die  auf  der  rauhen  Alb  mit  jenen  des  Bradford-Thona 
gemengt  Vorkommen  sollen,  finden  sich  in  diesem  Gebilde  nicht,  ausge- 
nommen einige  seltene  Exemplare  von  Terebratula  impressa  Bronn 
und  von  Ammonites  hecticus  (A.  fonticola).  Diese  w'uidcn  aber 
ohne  Zweifel  ous  dem  höher  gelegenen  Oxfordthon  heruntergeschwenmit, 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte , als  in  diesen  beiden  Mergel- 
Gebilden  die  Versteinerungen  grösstentheils  frei  auf  der  Oberfläche  der 
Mergel  herumliegen. 

In  dem  Bradford  • Thon  der  Gegeud  von  Geisingen  kommen  die 
beiden  Varietäten  von  Ostrea  costata  vor,  welche  vielleicht  einige 
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Petre fnktologen  geneigt  sind  als  besondere  Arten  zu  betrachten  unter 
der  Benennung  Ostrea  cosfntn  Sow.  und  O.  Knorrii  Voltz.  Diese 
beiden  Varietäten  finden  sich  dort  mit  einander  gemengt,  ganz  in  dersel- 
ben Ablagerung,  ganz  in  derselben  Schichte. 

D ie  Hauptpunkte  endlich,,  an  welchen  in  den  Umgebungen  von 
Geisingen  der  Bradford-Thon  auftritt,  sind  folgende:  die  Länge,  hier 
zunächst  unter  dem  Eisen-Rogenstein  des  Oxfordthons,  der  Flurchsdobel 
bei  Geisingen , der  Wartenberg , das  Thal  von  Amtenhausen  und  besonders 
die  Gegend  des  Thalhofes , das  Thal  zwischen  Bachzimmern  und  Iypin- 
gen  und  der  Uimmelberg  bei  Iptingen.  Zunächst  bei  diesem  letzten 
Dorfe  sind  die  Bradford- Mergel  dunkelgrau  gefäibt;  sie  enthalten  aber 
dieselben  Petrefakten  , wie  die  gewöhnlichen  gelbbraunen  Mergel,  nur 
ist  dort  Terebr’atula  varia ns  nicht  so  ganz  ausserordentlich  häufig. 

Fromherz.  . 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Paris , 1.  Juli  1839. 

De  France  bat  schon  längst  gezeigt,  dass  wenn  glatte  kleine 
Ostree  n auf  andern  Konchylien  aufgewachsen  sind,  welche  starke 
Streifung  oder  Rippen  haben  , diese  Rippen  sehr  deutlich  auch  auf  der 
obern  Auster-Schaale  hervortreten,  wenn  gleich  im  Innern  des  Konchyls 
keine  Spur  dieser  Rippen  zu  sehen  ist,  welches  daher  kommt,  dass  das 
Wachsen  der  beiden  Sehaaleu  mit  der  sehr  dünnen  und  zarten  Horn- 
lamelle  anfängt,  die  man  oft  Epidermis  heisst;  die  Lamelle  der  untern 
Schaalc  legt  sich  nun  genau  auf  deu  beiippten  Pccten  oder  Ammoni- 
ten etc.  an  und  ahmt  die  Form  dieser  Rippen  nach.  Die  Lame  Ie  er 
obern  Schaalc  legt  sich  genau  auf  die  Lamelle  der  untern  Schaa  e un 
nimmt  mithin  auch  die  nämliche  Form  an;  hernach  erst  setzt  das  Threr 
der  Auster  die  Kalktheile  ab,  welche  die  Masse  der  Auster-Schaale 
bildet,  indem  cs  dünne  Lamellen  nach  und  nach  eine  auf  die  andere 
auflagert,  in  welchen  die  Form  dieser  Rippen  allmählich  gänzlich  ver- 
schwindet. Oft  kann  man  genau  noch  die  Art  des  abgedruckten  Kon- 
cbyls  erkennen,  auf  welchem  die  Auster  sass;  so  sieht  man  bei  Ostrea 
sandaliua?  von  Viel  St.  Remy  ( Ardennen ) oft  Exemplare,  woran 
die  Rippen  des  Pecten  lamellosus  und  des  Pecten  vangans  ganz 
deutlich  sich  erkennen  lassen.  Oft  sieht  man  die  Ostrea  auch  auf  diesen 
2 Pecten- Arten  von  Viel  St.  Remy  noch  aufgewachsen. 

Die  sonderbare  Form  der  oberen  Schaale  von  Exogyra  pulchella 
Rokmer  mochte  doch  wohl  nur  ein  solcher  Abdruck  seyn:  die  Rippen 
dieser  Schaale  können  nicht  leicht  anders  entstanden  seyn.  Ai^h  die 
zwei  Exemplare  von  Exogyra  harpa,  welche  Goldfuss  Tf.  87 
abgebildet,  werden  ihre  sonderbaren  Rippen  nur  auf  solche  Art  erhalten 
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haben.  So  wird  es  auch  mit  Exogyra  spiralig  ß (Rof.mur  Tf.  18, 
Fig.  18)  seyn. 

\0LTZ. 


Stuttgart , 1.  August  1839. 

Der  Banquier,  Baron  v.  Ludwig  auf  dem  Kap  der  guten  Hoffnung, 
ein’  Württemberg^  von  Geburt,  eifriger  Freund  und  Beförderer  der 
Naturkunde  und  Gründer  eines  Landes-Museums  in  der  Kapstadt  so  wio 
einer  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  daselbst,  hat  zu  wiederhol- 
ten Malen  und  letztmals  bei  seiner  Anwesenheit  im  Jahre  1837  in 
seinem  Geburtslande  grosse  und  reiche  Sammlungen  von  Natur-Produkten 
Südafrika ’s,  Ostindiens , Neuhollands  und  Amerikas  mitgebraeht,  und 
den  Kabinetten  zu  Stuttgart , Tübingen , Frankfurt  und  Darmstadt  zum 
Geschenk  gemocht.  Vor  seiner  Abreise  , uin  nach  dem  Kap  zurückzu- 
kehren, veranlasste  derselbe  einen  jungen  Naturforscher,  Dr.  Kraüss  von 
Stuttgart , mit  ihm  nach  dem  Kap  zu  reisen  und  dort  zu  sammeln  [vgl. 
S.  61].  Krauss  befindet  sich  seit  dem  Mai  1838  im  Kaplande , hat  das- 
selbe bis  Uitenhagen  durchforscht,  gedenkt  auf  einer  zweiten  Reise  über 
den  OranjV*Flu$8  zu  gehen  und  hat  eine  beträchtliche  Zahl  von  Kisten 
abgesendet,  welche  die  Ergebnisse  seiner  mühsamen  und  gefahrvollen 
ersten  Reise  in  das  Innere  des  Kaplandes  enthalten.  Die  Kisten  sind 
nach  den  neuesten  Eriefeu  von  Krauss  auf  dem  Wege  nach  Europa , 
enthalten  eine  grosse  Menge  getrockneter  Pflanzen,  Früchte,  Samen, 
Zwiebel,  Thierbälge,  besonders  auch  Vögel  - und  Schlangen  - Arten, 
Skelette  , Nester,  Krustenthiere , Konchylien , Insekten,  namentlich 
Schmetterlinge,  Zoophyten,  viele  Weingeist-Präparate,  wie  Amphibien  etc., 
viele  G e b i rg  s a r t e n , besonders  Versteinerungen  des  Mee- 
reskalks vom  Kap  haguillas  etc.  Insbesondre  hat  sich  Krauss  auch 
um  die,  noch  wenig  aufgehellte  Geognosic  des  Kaplandes  bemüht,  nncl 
gedenkt  seine  weiteren  Sammlungen  vor  seiner,  nun  bald  bevorstehenden 
Rückkehr  nach  den  ihm  etwa  noch  zukommenden  Bestellungen  einzu- 
richten. Es  werden  daher  die  Naturforscher  und  Sammler,  namentlich 
auch  die  Vorsteher  naturhistorischer  Museen  des  deutschen  Vaterlandes 
und  des  Auslandes  hievon  mit  der  Bitte  benachrichtigt,  Bestellungen, 
welche  KnAUss  zu  befriedigen  bereit  ist,  bald  möglich  mit  oder  ohne 
Angabe  der  Preise , für  welche  man  Naturalien  zu  erhalten  wünscht, 
entweder  auf  dem  Wege  des  Buchhandels,  oder  in  frankirten  Schreiben 
an  den  Unterzeichneten  gelangen  zu  lassen. 

Professor  Dr.  Plieningk. 


Bonn,  1.  August  1839. 

Quknstudt  hatte  den  Muschelkalk  auf  den  einzigen  Felsen  von 
St.  Triphon  beschränken  sollen  *).  Ich  glaube,  es  war  1822  (ich  kann 

*>  fuhrt,.  1838,  S.  SIR;  18.19,  117.  (D.  R) 
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Tag  und  Stunde  in  Berlin  angeben),  als  Alb.  Mourson,  Professor  in 
Zürich,  zu  mir  zu  Bex  ins  Zimmer  trat  und  rief:  „Was  sagen  Sie 
dazu?  Muschelkalk  bei  St.  Triphon!  Ist  das  nicht  offenbar  Eucrini- 
tes  lilii formis!“  Aber  aux  Jondimens,  wo  die  Salzwerke  sind,  war 
Lias  und  Jura  durch  seine  Petrefakten:  Ammonit  es  Da  vor  i,  A. 
Murchisunae  u.  a.  langst  ausser  Zweifel  gesetzt.  Daher  kann 
Studer  wohl  auch  sagen,  Quenstedt  verwirrt  wieder , was  mau  schon 


tveiss  *).  — Nun  erzählt  QueNstedt  ferner , dass  die  Grauwacke  im 

^ • * 

Schächenthale  zur  Kreide  gehöre,  — wer  weiss  es  nicht?  Aber  wichtig 
lind  neu  ist  seih  Ausflug  am  Blaige*  See  und  auf  die  hintre  Seite  des 
Gtärnisch  **).  Dass  hier  ältere  Jura-Gesteine  anstehen,  ist  durch  seine 
Beobachtungen  erwiesen  und  war  bisher  unbekannt.  Dorh  habe  ich 
schon  längst  angemerkt,  dass  Schevckzer  vom  Glärnisch  Lias-Ammoniten 
abbilde,  dasR  sie  aber  gegen  das  Klönthal  hin  nicht  Vorkommen  können. 

Bei  Gelegenheit  von  Veltheim’s  S.  338  des  Jahrbuchs  angeführten 
Nachrichten  über  Bergtheer  von  Schöppenstedt  verdient  wohl  auch  Auf- 
merksamkeit: Dr.  R.  Bussen  über  £ r d ö I- Q u e 1 1 e n in  der  Umgegend 

von  Peina  und  Celle  (IIlr  Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturkunde  in 
Cassel , S.  12).  Das  Bergöl  tritt  hervor  in  einer  geraden  Linie  von 
N.W.  nach  S.O.  bei  den  kleinen  Haiden  - Dörfern  JViette , Hänigsen 
und  Oedesse.  Bei  tVietze  gewinnt  man  das  Theer  durch  Auslaugen  des 
damit  imprägnirten  Sandes,  welcher  durch  eine  6'  — 8'  mächtige,  nicht 
mit  Erdöl  durchtrankte  Sandschichte  bedeckt  wird,  von  der  es  gewöhn- 
lich durch  eine  6"  mächtige  Schicht  einps  bituminösen  Sand-Konglome* 
rates  von  ähnlicher  Art,  wie  man  es  just  zu  Asphalt- Pflasterungen  be- 
nützt, getrennt  wird.  Zu  Hänigsen  liegt  das  Erdöl  in  einer  Vertiefung, 
und  entsteht  zum  Thcil  aus  einem  natürlichen  Asphalt  Konglomerat,  in 
welchem  man  10' — 17'  tiefe  Brunneu  gegraben  hat,  auf  deren  Oberfläche 
«ich  die  zähe  Masse  ansammelt,  welche  in  Zwischenräumen  von  12 
Tagen  abgehoben  wird,  worauf  man  die  Brunnen  ausschöpft  und  sich 
von  Neuem  füllen  lässt.  Bei  Oedesse  stehen  noch  einzelne  der  Kreide* 
und  Jura-Forniation  angehörige  Kuppen  aus  dein  Sande  hervor.  Einige 
Erdöl  - Brunnen  reichen  hier  bis  auf  das  feste  Gestein.  Das  Erdöl 
quillt  mit  Wasser  aus  den  Absonderungs-Flächen  eines  östlich  einfalleitden 


*)  Jahrb.  1839,  S.  67;  80.  (D.  R.) 

**>  Kbendas.  318,  319  ff.  (D.  R.) 
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schwarzen  Kalksondsteiues  in  solcher  Menge,  dass  man  täglich  mehrere 
Pfund  abschöpft.  Derselbe  Sandstein  hebt  sich  A Stunde  N.W.  von 
diesem  Punkte  zu  einer  Kuppe  hervor,  deren  Schichten  gleiches  Strei- 
chen, aber  entgegengesetztes  Fallen  haben.  Das  Gestein  erscheint  hier, 
in  einem  Steinbruche,  in  seiner  ursprünglichen  blassgelben  Farbe.  Es 
enthalt  Holz  - Abdrücke  und  eine  koblige  Schicht  und  zeigt  solche  Über- 
einstimmung mit  dem  Hastings  - Sande  des  IFcser-Gebirges  , dass  man 
an  der  Identität  beider  nicht  zweifeln  kann.  Es  Hesse  sich  daher  ver- 
muthen.  dass  die  Quellen  ihren  Ursprung  den  Steinkohien-Flötzen  dieses 
Gebirges  verdanken. 

Leopold  von  Buch. 


Bayreuth,  18.  August  1839. 

lu  einigen  Monaten  hoffe  ich  Ihnen  das  zweite  Heft  meiner  „Bei- 
träge zur  Pelrefaktenkunde"  zu  übersenden  ; es  enthält  die  Monographie 
der  1 a n g s c h w ä n z i g e n Krebse  in  den  Solenhofer  Schiefern.  Das 
dritte  Heft,  zu  welchem  ich  bereits  einen  Tlieil  der  Materialien  gesam- 
melt habe,  soll  einige  andere  Geschlechter  aus  den  lithographischen 
Schiefern,  wie  die  Isopoden,  die  Lim  u I u s-  Arten  , einige  neue  In- 
sekten etc.  enthalten.  Hkrm.  v.  Meyer  will  die  Gefälligkeit  haben, 
einige  neue  Reptilien,  einen  Seehund  (tertiär)  und  ein  Kopf-Frag- 
ment mit  Zähnen  von  einer  neuen  Katzen -Art  aus  der  Gailenreuther 
Höhle,  welche  die  Grösse  eines  kleinen  Leoparden  gehabt  haben  kann, 
zu  beschreiben.  Auch  einige  interessante  Nachträge  zum  Goldfess- 
sehen  Petrefaktenwerke  denke  ich  darin  zu  liefern. 

Im  AoASPiz’schen  Werke  ist  im  zehnten  Hefte  ein  mir  unerklärlicher 
Fehler  eingesrhlichen.  Die  darin  abaebildeten  Thyellina,  welche  in 
meiner  Sammlung  ist  und  deren  Abbildung  mit  der  nöthigen  Erläuterung 
Aoassiz  von  mir  erhalten  hat,  wird  dem  Solenhofer  Schiefer  zugeschrie- 
ben,  da  ich  ihm  doch  bemerkt  hatte,  dass  sie  aus  dem  Grünsand  des 
Baumherges  hei  Münster  her  rührt ; die  grossen  Solenhofer  Hay  fische 
sind  ganz  andere  Genera. 

Murchison  und  Sedgwick  waren  vor  einiger  Zeit  bei  mir,  um 
unsere  Oberfränkische  Übergangs-Formation  näher  zu  untersuchen  und 
Anstbd  ist  seit  einigen  Tagen  beschäftigt,  In  jener  Gegend  Durch- 
schnitte zu  zeichnen.  Die  ersten  beiden  behaupten,  dass  unser  Clyme- 
nien  - und  Orthoceratiten-Kalk  weder  zum  Cambrischen  noch  zum  Silu- 
rischen  System  gehört,  sondern  zum  Old  -red  - Sondstone  ( vieux  gres 
rouge. ),  deren  verschiedene  Schichten  sie  jetzt  De  vo  n i a n - S y s t em 
nennen.  Seitdem  ich  Mürchison’s  schönes  Werk  über  das  Silurisrhe  Sy- 
stem besitze,  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  eine  sehr  grosse  Verschieden- 
heit zwischen  den  Versteinerungen  dieses  Systems  und  unserm  Übergangs- 
Kalk  vorhanden  ist  und  ich  «her  früher  die  Benennungen  Cambrisch 
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und  Silurisch  unrichtig  angewendet  habe.  Lyell  in  seiuen  Elementen 
der  Geologie  führt  jedoch  eine  Clymenie  unter  dem  Namen  Endosi- 
phonites  c ar  i n a t u s (Ansted)  als  charakteristische  oder  Leit-Muschel 
für  das  Cambrische  System  an  ; allein  Mürchison  besteht  darauf,  dass 
der  Oberfränkische  Clymenien  - Kalk  eben  so  wie  der  Orthoceratiten- 
Kalk  daselbst  zum  Devonischen  Systeme  gehören  . obgleich  die  Verstei- 
nerungen in  diesen  beiden  Lagen  fast  sämmtlich  sehr  von  einander 
verschieden  sind.  So  habe  ich  z.  B.  noch  nie  eine  Clymenie  in  dem 
hohem  Ortboceratiteu  - Kolk  gefunden , der  auch  ganz  andere  Cardien 
uud  Uuivalveu-Artcn  enthält,  als  jener.  Ich  hoffe  im  dritten  Heft  eino 
genaue  Zusammenstellung  der  interessanten  Versteinerungen  dieser 
beiden  Lagen  liefern  zu  können. 

G.  zu  Münster. 


Frankfurt  a.  itf.,  22.  August  1839. 

Der  Gefälligkeit  des  Hin.  Regierungs  - Präsidenten  Frciherrn  von 
Andrian  verdanke  ich  nun  auch  die  Mitthciluug  der  in  neuester  Zeit 
in  dem  Muschelkalk©  der  Gegend  von  Bayreuth  gefundenen  und  der 
reichhaltigen  Kreis-Sammlung  augehüiigcn  Saurier  - Schädel , worunter 
sich  ein  ganz  neues  Genus  befindet,  das  ich  Pistosaurus  und  in  vor- 
liegender Form  P.  longaevus  nenne.  Es  ist  davon  der  Schädel  fast 
vollständig  erhalten,  doch  ohne  den  Unterkiefer,  und  es  ist  mir  auch 
hier  gelungen,  die  meisten  Kuocheunähtc  zu  verfolgen,  was  der  Ver- 
gleichung der  einzelnen  Kopfknochen  grossen  Vortheil  gewährt. 

Von  Hrn.  Raut  erhielt  ich  ebenfalls  wieder  Gegenstände  von  Wei- 
senau mitgetheilt , welche  der  Bearbeitung  des  Knochen  - Reichthums 
dieser  Tertiär  - Ablagerung  sehr  zu  Gute  kommen.  Es  sind  darunter 
wieder  mehrere  Reste  von  Fleischfressern,  selbst  das  Krallenglicd 
eines  grossen  Raubthieres,  einige  Zähne,  welche  ein  achtes  Kroko- 
dil verrathen  , Reste  von  Testudo  uud  Emys,  von  Vögel  u und 
Batrachiern,  selbst  von  grösseren  Batrachiern  und  sogar  Zähne  von 
denselben;  am  zahlreichsten  aber  behaupten  sich  fortwährend  Rhiuo- 
ceros,  Microtherium  und  Palaeomeryx. 

Als  Hr.  Obrist  Lardy  zu  Lausanne  dureh  Ihr  Jahrbuch  erfuhr,  dass 
ich  mich  mit  Untersuchung  der  fossilen  Knochen  aus  der  Molasse  der 
Schweilz  beschäftige,  hatte  er  die  Güte,  mir  die  in  der  Sammlung  des 
Vaud  - Kantons  und  des  Hrn.  Ai:bajonois  zu  Lausanne  befindlichen 
fossilen  Knochen  für  nieine  Arbeit  mitzutheilen.  Es  musste  mir  dicss 
um  so  erwünschter  seyn,  als  ich  dadurch  Gelegenheit  erhielt , dieselben 
Stücke  der  Untersuchung  zu  unterwerfen,  mit  denen  sich  schon  Graf 
Razoumowsky  in  seiner  Uistoire  naturelle  du  Jorat  (2  Thlr.,  Lausanne 
1789)  beschäftigt  hatte.  Mit  Ausnahme  einiger  Backenzähne  von  Etjtius 
fossilis,  welche  nicht  tertiär,  sondern  aus  dem  Diluvial  • Bett  von 
Flüssen  und  Bächen  genannten  Kantons  herrühren,  gehören  alle  mir 
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zugesandten  Gegenstände  der  wirklichen  Molasse  an.  Unter  den  Resten 
von  Fischen  befinden  sich  Lamna  cuspidata,  L.  denticulata,  L. 
contortidens  , sowohl  von  reinem  Molassen-Sandstein  verschiedenen 
Kornes  als  auch  von  dein  Muschelsandsteiu  der  Molasse  umschlossen. 
Diese  beiden  Gebilde  kaun  ich  geologisch  nicht  von  einander  trennen, 
seitdem  ich  mich  überzeugt  habe,  dass  sie  dieselben  Wirbelthiere  beher- 
bergen uud  selbst  iu  ihrem  petrogrophischeu  Charakter  sich  ähnlicher 
sehen,  als  man  verimithen  möchte.  Die  Lamna-Zähne  kommen  auch  im 
Moliere  - Berge  bei  Estavayer  am  Neuchateler  See  vor , sowohl  in 
Muschelsandstein  als  auch  in  Molassensandstein  von  mehr  oder  weniger 
Feinheit  des  Kornes  uud  bisweilen  etwas  thonig.  Man  sieht  deutlich, 
dass  die  Zahne  vor  der  Ümschliessung  von  Gesteinsmassen  durch  Rei- 
bung etwas  ahgcschliifen  worden.  Auch  kommt  in  dieser  Molasse  noch 
eiu  anderes  Fischgeschlecht  vor,  wovon  ich  ein  besser  erhaltenes  Stück 
aus  der  Moiasse  von  Mägyentvyl  kenne.  Was  ich  bis  jetzt  vom  Mo- 
liere- Berge  untersuchte , spricht  für  eine  acht  tertiäre  Lagerstätte  der 
von  diesem  Ort  bekannten  fossilen  Knochen.  Ich  kenne  daraus  ein 
Backenzahn-Fragment  von  Palaeomeryx  S ch  e u c hz  e r i , — ein  sehr 
fragmentarisches  Stück  vom  Unterkiefer,  wie  cs  scheint,  eines  Wieder- 
käuers uiclit  kleiner  als  der  ebengenannte , — einen  nicht  ganz  voll- 
ständigen Astragnlus  von  einem  grossem  Pachyderm,  — Überreste  von 
wenigstens  drei  verschiedene!)  Schildkröten,  worunter  von  eiuer 
Einys  die  zehnte  rechte  Raudplatte  uud  eiu  Raudplattcn-Fragment  vou 
einer  andern  Schildkröte ; das  vollständigste  Stück  aber  ist  die  zweite 
rechte  PJppenplattc , welche  durch  Grübchen  auf  der  Oberseite  au 
Triouyx  erinnert,  doch  sonst  davon  verschieden  ist.  Schade,  dass 
keine  vollständigere  Stücke  vorliegen.  Alle  diese  Versteinerungen  sind 
meist  von  achtem  Molassensandsteiu  umschlossen , wenige  davon  vorn 
Mu&chelsaudstein  der  Moiasse.  — Aus  der  Molasse  eines  Steinbrucbes 
bei  Bossion  unfern  Estavayer  ist  das  interessanteste  Stück  die  letzte 
liuke  Rippenplatte  einer  hierin  mehr  zu  Aspidouectes  als  zum  ei- 
gentlichen Triouyx  hinncigenden  Schildkröte,  — Uuter  den  Knocheu- 
Fragmenteu  aus  der  Molasse  der  Stciubrüche  vou  Clos  de  Bulle  und 
vou  Chaudron  bei  Lausanne  war  uur  eines  vou  ersterem  Orte,  welches 
eine  Bestimmung  zuliess,  nämlich  ein  linkes  Fersenbein  (Calcaneus), 
wie  ich  es  ganz  von  derselben  Grösse  und  Beschaffenheit  auch  aus  der 
Molasse  von  Aarau  kenne,  und  das  vou  Palaeomeryx  herrühren  wird, 
— Wichtig  war  cs  mir,  iu  dieser  Sendung  einen  mittlen  oberen 
Backenzahn  meines  Equus  primigeuius  (Ilippotheriu  m Kaup)  aus 
der  Molasse  von  Yoonand  zu  finden,  der  vollkommen  jenen  Zähneu  vou 
Eppelsheim  gleicht,  woran  .ich  die  eigeuthüiuliche  Struktur  derselbeu 
uachwics.  — Die  Moiasse  des  Steinbruches  von  Valentin  w’estlich  von 
imusanne  lieferte  ein  Stück  von  einem  uuieru  Backenzahn  und  eiu 
Humerus-Fragment  von  Rhinoceros,  den  tertiären  vollkommen  ähnlich; 
und  der  Molasseusaudstein  von  Chaüle  bei  Estavayer  den  dritten 
Backenzahn  aus  der  linken  Oberkiefer  • Hälfte  vou  Rhiuoceroi 


Digitized  by  Google 


701 


incisivus,  von  dem  schönste»  Molassensandstein  umschlossen.  — Der 
Molassensaudsteiu  des  Stcinbruclies  von  Maupas  bei  Lausanne  lieferte 
schon  vor  längerer  Zeit  aus  40  Fuss  Tiefe  einen  Knochen,  den  ich  für 
die  untere  Hälfte  des  rechten  Radius  halte,  und  der  von  einem  jungen 
Rhinozeros  herrühren  könnte.  — Vou  Cossunay  aber  stammt  aus 
einer  Kiesgrube  der  untere  Gelenkkopf  vom  linken  Femur,  der  dem  bei 
den  tertiären  R h i n oce  r o s- Arten  gleicht,  und  ganz  das  mürbe  eisen* 
gehässige  Ansehen  der  Knochen  von  Eppelsheim  besitzt.  — Jede  neue 
Sendung  bestätigt  also  meine  aus  dem  Knochengehalte  gezogene  Ansicht 
über  die  Molasse  der  Sehweite  und  die  Knochen  - führenden  Tertiär* 
Gebilde  angränzender  Läuder,  namentlich  des  Rhein- Gebietes. 

Befremdend  war  es  mir,  in  der  Mittheilung,  welche  Hr.  Professor 
Ejchwald  in  der  Sitzung  der  Akademie  zu  Petersburg  am  17.  August 
1838  über  die  Knochen  ♦ führende  Ablagcruug  von  Eppelsheim  machte, 
ganz  meine  aus  jahrelangem  Studium  der  fossilen  Knochen  hervorge-  ' 
gangene,  im  Jahrbuch  durch  Briefe  an  Sie  öfter  niedergelegte  und  dem 
Hrn.  Professor  Eiciiwalo  selbst  mündlich  mitgetheilte  Ansicht  über  die 
geologische  Stellung  der  Tertiär  - Gebilde  des  Rheinischen  Beckens  und 
der  angränzenden  Lander  als  die  seiuige  aufgeführt  zu  finden,  was  ich 
nur  berühren  wollte , um  mich  gegen  den  Vorwurf  zu  schützen , der 
mir  früher  oder  später  gemacht  werden  könnte , als  hätte  ich  mein  Er* 
gebniss  von  Anderen  entlehnt. 

Herm.  v.  Meyer. 
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of  1838 , revised  and  improved  by  the  Author,  the  American  Edt 
tion  by  II.  et  VT.  Noms  of  New  - Häven , with  an  appendix  by 
Prof.  StftLiMAX,  600  pp.  8°. 


Digitized  by  Google 


703 


C.  Barruel:  Tratte  elementaire  de  Geologie , Mineralogie , Geognosie, 
suivi  d’une  statistique  mineralogique  des  Departements.  Paris  8°. 

S.  Bauer  : Landwirtschaftliche  und  technische  Naturgeschichte,  oder 
die  Naturgeschichte  in  Anwendung  auf  Geweihe,  Land  • und  Forst- 
wirtschaft, ein  Handbuch  für  Landwirthschafts  - und  Gewerk- 
Schüler,  Forstwirte,  Fabrikanten  und  Kaufleute:  I.  Bd.  (in  4 LielT.) 
Mineralogie  [xxiii  und  416  SS.]  Amberg  [1  Thlr.  8 Gr.] 

Al.  Bertrand  : Lettres  sur  les  recolutions  du  globe , 4.  edit.  avgmentee, 
enrichie  de  nun  veil  es  notes  par.  MM.  Araho , Eue  de  Bsaumont, 
Al.  Bronbxiart  etc.  in  8°,  avec  3 pll .,  Paris  chez  Tkssier  [7  Fr.] 

Ch.  Clay:  Geoloyical  Sketches  and  Observations  on  Vegetable  Fossil 
Remains,  collected  in  Ashton-under-Lyne , frnm  the  Great  South 
Lancashire  Coal  - Field.  Also  an  Aitempt  to  explain  the  original 
Formation  of  the  Earth  on  a Theory  of  Combination;  with  nu- 
merous  Wood  Engravings.  8°.  London  [6£  ahill.] 

B.  Cotta:  Anleitung  zum  Studium  der  Geognosie  und  Geologie,  beson- 

ders für  deutsche  Forst  - und  Land-Wirtbe  und  Techniker ; Dresden 
und  Leipzig  8°,  1.  Heft  (132  Seiten),  Elemente  der  Geognosie 
[l  fl.  21  kr.;  — wird  vier  Hefte  geben]. 

V.  db  Kobell  : Tableaux  pour  reconnattre  les  mineraux  au  mögen 
d'essais  chimiques  simples  par  la  voie  sechs  et  par  la  voie  humide , 
traduit  de  la  deuxieme  edition  allemande  par  E.  Mklly  (84  pp . 
gr.  in  8°  et  I tabl.  in  fol .)  Berne  et  Coire  [1  fl.  48  kr.] 

L.  de  Köninck  : Description  des  coquilles  fossiles  de  Vargile  de  Basele , 
Boom , Schelle  (Extrait  du  T.  XI  des  Memoires  de  VAcademie 
roy.  des  scienc.  et  belles  - lettr.  de  Bruxelles)  37  pp. , 4 pll., 
Bruxell.  4°  [3  Francs]. 

Ch.  Lyell:  Elemente  der  Geologie,  aus  dem  Euglischen  von  C.  Hart« 
mann,  nebst  einem  Atlas  von  36  Tafeln  lithogr.  Abbild.,  xvi  und 
455  SS.  Weimar  [2  Thlr.  18  Gr.] 

r 

J.  J.  d'Omalius  d’Halloy  : Elements  de  Geologie , ou  seconde  partie 
des  Elements  d'Inorganomie  particuliere , 3.  edit.  Paris , 759  pp., 
i tabl.,  2 planches  et  1 carte  de  France. 

A.  Riviehe:  Elements  de  geologie  pure  et  appliquee , ou  Resume  d un 
Cours  de  geologie  descriptive , speculative , industrielle  et  compara - 
tive,  in  8°,  av.  i2  pll.,  Paris  chez  Meguignon-Marvis  fl2  Fr.] 

A.  Ui  viere  : Essai  sur  les  roches , comprenant  des  generalites  sur 
les  roches , leurs  determinations  et  leitrs  classifications.  Paris 
[4£  Bogen]  8°. 

Pu.  Schmitt:  geognostische  Studien  am  Litermonte , eine  Monographie 
als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Gebirge  an  der  Saar,  besonders  der 
Porphyr-  und  Trapp-Gebirge,  Saarlouis  und  Trier , 63  SS.  8°  [48  kr.] 

Wäkefilinc  : über  Torf,  dessen  Entstehung  und  Wiedererzeugung,  von 
der  gemeinnützigen  Gesellschaft  des  Kantous  Zürich  dem  Druck 
übergeben.  22  SS.,  gr.  8°  [4  Gr.] 

C.  H.  v.  Zieten  : geognostisebes  Veizcicliniss  sämmtiieher  Petrefakien 
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YVürttem bergs , mit  Zitaten  ihrer  Abbildungen  und  Fundoite  (be- 
sonders abgedruckt  aus  dem  Korrespondeuzblatt  des  laudwirthsehaft- 
liehen  Vereins,  1839,  1,  i).  61  SS.  8°. 

ß.  Zeitschriften. 

1.  Annales  des  Mines , ou  Recueil  de  Memoir es  sur  l'e.T- 
ploitation  des  Mines  (vgl.  Jahrb.  i838 , S.  673  uud  t839, 
S.  564)  enthalten  an  mineralogischen  Abhandlungen: 

1838,  1,  XIII , i,  S.  1 — 216. 

Sauvagb:  Notitz  über  die  Torfe  des  Bar* Thaies  im  Ardennen -Depart., 
S.  52 — 57. 

Dbouot  : Versuch  über  Natur  und  Lagerung  der  Tertiär-Gebirge  in  dem 
zwischen  Oaronne  uud  Dordogne  gelegenen  Theile  des  Gironde - 
Depts. , nebst  einigen  Andeutungen  über  die  Beziehungen  dieser 
Gebirge  mit  dem  A^rrschen  Süsswasser  • Kalke  und  den  tiefereu 
Formationen,  S.  57  — 85. 

1839,  1,  XV,  i,  S.  1—160. 

% 

de  Laroquettb  : über  die  Silbergruben  vou  Kongsberg  in  Norwegen, 
S.  3—11. 

E.  Thirria  : geologische  Notitz  über  die  Eisenerz  - Ablagerungen  im 
Neocomien  des  Haute-Marne- Depts.,  S.  11—45. 

E.  Beyrich  : Betrachtungen  über  die  Versteinerungen-führenden  Gesteiue 
des  Rheinischen  Übergangs  - Gebirges , übersetzt  von  H.  le  Cocit, 
S.  51—79. 

P.  A.  Drouot:  Notitz  über  die  fossilen  Knochen  einiger  carnivoreu 
und  herbivoren  Säugethiere,  welche  an  der  Laroque  genannten 
Stelle  in  der  Gemeinde  Bassens  im  Kreise  Bordeaux  gefunden 
worden  sind,  S.  79—84. 

2.  The  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine  and 

Journal  of  Science  [vgl.  S.  565]. 

Nro.  90;  1839,  Mai;  XIV,  321—400. 

J.  Phillips:  Bemerkung  über  eine  Noto  in  Sbdgwick’s  und  MtmcHisorM 
Mittheilung  in  der  letzten  Nummer  dieses  Journals,  S.  353—354. 

Sbdgwick  und  Munciuson : nachträgliche  Bemerkungen  über  das  Devon- 
sehe  Gcbirgs-System,  S.  354 — 358. 

D.  Williams:  über  die  Klassifikation  gewisser  geologischer  Formationen 
in  Devonshire , S.  358. 

Proceedings  of  the  Royal  Society,  1839,  März  7. 

W.  HorKiivs:  Untersuchungen  über  physikalische  Geographie;  dritte 
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Reibe.  Die  Erscheinungen  der  Pracession  und  Nutation  unter  der 
Annahme,  das  Innre  der  Erde  bestehe  aus  einem  heterogenen  Flui- 
dum, S.  364—365. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London , 1839 , Febr.  6. 

L.  A.  IS'bckkr  : über  die  wahrscheinliche  Ursache  gewisser  Erdbeben, 
S.  370—374. 

Jabres-Versammlung  am  15.  Febr.  (Ehrenbhrg  erhielt  die  Wollaston- 
sche  goldne  Medaille  nebst  einer  Geldsumme  für  seine  Unter- 
suchungen über  fossile  Infusorieu),  S.  374—387. 

Nro.  91;  1839 , Juni ; XIV,  401-480. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London. 

Whewbll:  Jahrtags-Redc,  S.  449—461. 
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Auszüge. 


I.  Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mineralchemie. 

L.  Gmblin:  Analyse  des  Kalksin ters  von  Ems  (Poccekd. 
Ann.  d.  Phys.  XXXVII  , 199).  Die  Bestandteile  sind  ganz  dieselben, 
wie  im  Carlshader  Sprudelstein,  nämlich  kohlensaurc  Kalkerde  mit 
kleinen  Mengen  kohlensaurer  Strontianerde , phosphorsaurer  Thonerde 
und  Fluor-Calcium,  mit  wenig  Eisenoxyd  und  Mangauoxyd. 


Johnstox : Schilderung  einer  Ta ntalit- Masse  von  unge- 
wöhnlicher Grösse  (Silliman  , Americ.  Journ.  XXX , 387).  Vor- 
kommen unfern  Middletown  im  nördlichen  Amerika-  Das  Ganze  wog 
etwa  14  Pfund;  ein  Stück,  welches  mehrere  Krystall-  Flächen  hatte, 
wog  6f  Pfund.  — Nach  Behzelics  (Jahresber.  XVII , 223)  wog  das 
grösste  bis  jetzt  zu  Brudilbu  bei  Fahlun  gefundene  Tantaüt-Stück  nur 
11  Lotb.  Das  spez.  Gewicht  des  Amerikanischen  Tantalit-Stücks  ist 
5,4;  es  muss  folglich  eine  von  den  bis  jetzt  untersuchten  sehr  verschie- 
dene Zusammensetzung  haben  , indem  das  spez.  Gew.  der  letzten  6,5 
bis  7,7  ist. 


F.  X.  M.  Zippe:  über  den  Herein it  (aus  den  Veih&ndl.  der 
Gesellsch.  des  Vaterland.  Museums  in  Böhmen  v.  J.  1839).  Bei  den 
Dörfern  X ätschet  in  und  Hoslau  am  östlicheu  Fusse  des  Böhmerwaldes, 
unweit  der  Stadt  Ronspery  im  Klattauer  Kreise,  findet  sich  eiu  Mineral, 
welches  alsSmirgel  verkauft  wird.  In  manchen  Eigenschaften  kömmt 
es  mit  der  unter  diesem  Namen  bekannten  Abänderung  des  rhomboedri- 
scheu  Korundes  allerdings  überein,  namentlich  im  eigentümlichen  Ge- 
wichte und  iu  seiner  körnigen  Zusammensetzung,  in  anderen  aber,  als 
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in  Farbe  und  Härte  unterscheidet  cs  sich  ganz  wesentlich  vom  eigentlichen 
Smirgel,  obwohl  es,  wie  dieser,  als  Schleifpulver  verwendet  wird  und 
sogar  seiner  Wohlfeilheit  wegen  bei  Glas-  uud  Spiegel  - Schleifereien 
«nd  überhaupt  zu  solchen  Zwecken,  zu  welchen  ein  Schleifpulver  vom 
hohen  Härtegrade  des  ächten  Smirgels  gerade  nicht  erforderlich  ist, 
mit  Vortheii  verwendet  werden  kann. 

Die  Gestalten  dieses  Minerals  sind  sehr  kleine  Körner,  welche 
theils  vereinzelt  mehr  und  minder  häufig  in  der  feinkörnigen  Gebirgs- 
passe eingemengt  sind,  theils  aber  sich  auch  zu  einer  derben  Masse 
von  feinkörniger  Zusammensetzung  vereinigen  , in  welcher  nur  wenige 
Theileheu  von  hemiprismatischem  Augitspath,  Fcldspath,  rhomboedrischem 
Kalkhaloid,  rhomboedrischem  Korund  u.  s.  w.  wahrnehmbar,  aber  die 
einzelneu  Körnchen  durch  eine  hie  uud  da  fast  unmerkliche  Zwischen- 
lage einer  erdigen  Substanz  von  einander  getrennt  sind,  ßeim  Zer- 
stossen  in  einem  Mörser  lassen  sich  die  Körnchen  eines  schwarzen 
Minerales  leicht  von  dieser  erdigen  Masse  trennen  und  durch  Abwa- 
schen vollständig  davon  reinigen,  das  beigemengte  erdige  Pulver  zeigt 
dann  eine  dunkle  lauchgrüne  Farbe.  Einzelne  Spuren  von  Krystall- 
üestalten  scheinen  dem  Oktaeder  anzugehören.  Theilbarkeit  ist  nicht 
wahrnehmbar.  Der  Bruch  ist  muschelig,  die  Oberfläche  der  Körnchen 
matt,  die  Brurbflächen  zeigen  jedoch  ziemlich  lebhafteu,  in  unvollkomme- 
nen Metallglanz  geneigten  Glasglanz.  Farbe  schwarz,'  das  Pulver  des 
(ein  zerriebenen  Minerales  dunkelgraulichgriin , fast  lauchgrün.  Es  ist 
undurchsichtig,  nur  bei  starker  Vergrösserung  ergibt  das  zerriebene, 
jedoch  noch  nicht  zu  ganz  zartem  Pulver  zermalmte  Mineral  einige 
Durrhscheinenheit  und  erscheint  dabei  schwärzlichgrüo.  Es  wirkt  nicht 
auf  die  Magnetnadel  , jedoch  zieht  der  Magnet  aus  der  zu  Pulver  zer- 
flossenen Substanz  eine  geringe  Menge  aus , welche  sich  als  Beimen- 
gung von  oktaedrischem  Eisenerze  zu  erkennen  gibt.  Das  Mineral  ist 
spröde , die  Härte  = 7,5— 8,0.  Eigentümliches  Gewicht  = 3,833— 
3.880 ; das  zu  gröblichem  Pulver  zerstossene  und  möglichst  von  fremden 
Beimengungen  gereinigte  Mineral  ergab  3,91 — 3,95. 

Vom  Korunde,  mit  welchem  unser  Mineral  in  Farbe,  Art  des  Glan- 
zes und  in  der  Härte  so  nahe  übereinkömmt,  dass  man  es  leicht  als 
eine  körnig  zusammengesetzte  Varietät  dieser  Specics  betrachten  könnte, 
unterscheidet  es  sich  durch  ein  grösseres  eigentümliches  Gewicht, 
vorzüglich  aber  durch  die  Farbe  des  Pulvers  , welche  bei  den  Abände- 
rungen dieser  Mincralspecies  nicht  grün  ist*,  eben  so  ist  es  auch  durch 
dasselbe  Merkmal  und  durch  geringeres  eigentümliches  Gewicht  vom 
oktaedrischen  Korunde  verschieden  , bei  welchem  sonst  ähnliche  körnig 
zusammengesetzte  Varietäten  Vorkommen.  Vom  eigentlichen  Smirgel, 
mit  welchem  es  sonst  ebenfalls  sehr  grosse  Ähnlichkeit  besitzt,  unter- 
scheidet es  sich  durch  geringere  Härte  und  durch  die  Farbe  des  Pulveis. 
Durch  das  letzte  Merkmal  ist  es  überhaupt  von  allen  Mineral-Gattungen 
der  Ordnung  Gemmen,  wie  sie  gegenwärtig  im  naturhistorischen  Mi- 
neral Systeme  aufgeführt  und  charakterisirt  werden,  auf  das  bestimmteste 
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getrennt  und  kann  daher  weder  mit  den  bereite  genannten , noch  mit 
dem  dodekaedrischen  Granate  oder  dem  rhomboed  rischen  Turmaline,  mit 
deren  schwarzen  körnig  zusammengesetzten  VaiietSten  es  ebenfalls 
einige  Ähnlichkeit  zeigt,  vereinigt  werden.  In  der  Ordnung  der  Erze 
ist  es  das  einzige  Geschlecht  Mclanerz,  mit  dessen  Charakteren  die 
wesentlichen  Merkmale  des  untersuchten  Minerales  nahe  übereinstimmen, 
doch  übersteigt  die  Härte  der  bisher  bekannten  Gattuugen  dieses  Ge- 
schlechtes nicht  den  siebenten  Grad,  und  vom  hemiprismatischen  Melan- 
Erze  , mit  welchem  es  sonst  grosse  naturhistorische  Ähnlichkeit  zeigt, 
ist  es  eben  durch  den  höheren  Härtegrad  und  durch  das,  wiewohl  uicht 
bedeutend  geringere  eigenthümliche  Gewicht  hinreichend  verschieden; 
auch  ist  die  Farbe  des  Pulvers  dunkler  und  entschiedener  grün,  als  die 
des  genannten  Erzes  in  fein  zerriebenem  Zustande.  — Da  zu  erwarten 
ist,  dass  in  der  Folge  von  diesem  Minerale  noch  mehrere,  vielleicht 
auch  krystallisirte  Varietäten  aufgefunden  werden  dürften,  uacb  welchen 
dann  eine  umfassendere  Charakteristik  und  ein  ausführlicheres  photo- 
graphisches Schema  entworfen  werden  kann  , so  ist  es  für  jetzt  wohl 
am  geratensten , die  Frage  über  die  Stelle  des  Minerales  im  natur- 
historischen  Systeme  noch  unentschieden  zu  lassen.  Da  nun  aber  doch 
nach  den  bisher  bekannten  Merkmalen  dieses  Minerales  und  nach  der 
im  Vorhergehenden  durchgeführten  genauen  Vergleichung  sich  ergibt, 
dass  es  mit  keiner  bisher  bekannten  Mineralspecies  vereinigt  werden 
kann,  mithin  als  Varietät  einer  neuen  Species  betrachtet  werden  and 
als  solche  auch  einen  eigenen  Namen  erhalten  muss,  so  habe  ich  dafür 
vorläufig,  bis  zur  Gestaltung  einer  systematischen  Benennung,  den  Na- 
men Hercinit  (entlehnt  von  der  lateinischen  Benennung  des  Böhmer - 
Waldes  „silva  hercinia“)  vorgeschlagen. 

In  seinem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  zeigt  der  Hercinit  ebenfalls 
grosse  Ähnlichkeit , ja  zum  Theile  fast  ziemliche  Übereinstimmung  mit 
einigen  anderen  Mineralien , so  dass  es  schwierig  seyn  dürfte , ihu 
scharf  durch  die  bei  dieser  Behandlung  sich  ergebenden  Merkmale  zu  un- 
terscheiden. Er  schmilzt  nicht  für  sich,  weder  in  der  Platin-Zange  noeb 
auf  Kohle;  er  verliert  nach  längerem  Blasen  bloss  den  Glanz  und  die 
Farbe  zieht  sich  etwas  ins  Graue.  Soda  wirkt  nicht  darauf,  selbst 
wenn  das  Mineral  in  feingepulvertem  Zustande  angewendet  wird;  es 
bildet  mit  diesem  Flussmittel  eine  unvollkommen  geschmolzene  oliven- 
grüne Masse,  aus  welcher  sich  das  Mineral-Pulver  beim  Aufweichen  im 
Wasser  fast  unverändert  wieder  abscheidet.  In  Borax  löst  sich  das 
gepulverte  Mineral  langsam  auf;  bei  geringer  Menge  wird  ein  gelblich- 
grünes Glas  gebildet,  welches  beim  Abkühlen  olivengrün  wird.  Phos- 
phor-Salz löset  das  Mineral-Pulver  nur  schwierig  auf;  es  wird  jedoch 
dabei  kein  Kiesel-Skelett  gebildet  und  das  Schmelz-Produkt  ist  eine  grün- 
lichgelbe Perle,  welche  beim  Abkühlen  ins  Grüne,  endlich  ins  Farblose 
übergeht.  — In  einem  kleinen  Ginskölbchen  geglüht,  lässt  das  Mineral 
Wasser  fahren,  selbst  wenn  es  vorher  scharf  getrocknet  war;  wendet 
man  es  bei  diesem  Versuche  in  fein  zerriebenem  Zustande  an , so 
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ändert  sich  die  lauchgrüne  Farbe  des  Pulvers  ins  Olivengräne  uro.  ln 
kleinen  Stückchen  , in  welchen  das  Mineral  in  feinkörniger  Zusammen- 
setzung erscheint , wird  durch  das  Glühen  der  Glanz  der  körnigen 
Zusammensetzungs  - Stücke  erhöht,  das  erdige  Zwischenmittel  ändert 
dabei  seine  Farbe  ins  Bräunliche  um;  der  Glühverlust  betrug  dabei 
2 Proz.  — Säuren  zersetzen  das  Mineral  nicht;  in  feinzerriehenem  Zu- 
stande gibt  es  Anfangs  an  diese  Flüssigkeiten  etwas  weniges  Eisenoxyd 
ab,  welches  die  Säure  färbt;  dabei  wird  jedoch  die  grüne  Farbe  des 
Pnlvers  nicht  merklich  geändert:  bei  wiederholtem  Verfahren  lösen  die 
Säuren  vom  Minerale  nichts  mehr  auf.  — Das  Pulver,  mit  dem  Fünf- 
fachen seines  Gewichtes  an  reinem  kohlensaurem  Natron  im  Platin-Tiegel 
in  starker  Weissglühhitze  behandelt,  gab  eine  geschmolzene  Masse  von 
schlackigem  Ansehen  und  grünlicher  etwas  gelb  gedeckter  Farbe;  beim 
Auflösen  dieser  Masse  in  heissem  Wasser  schied  sich  aus  derselben 
ein  voluminöses  rothbrauncs  Pulver  aus , welches  von  der  klaren  unge- 
färbten alkalischen  Flüssigkeit  getrennt  und  iu  Salzsäure  oufgelöset  sich 
als  Eisenoxyd  - Hydrat  zu  erkennen  gab,  in  welchem  durch  Reageutien 
bloss  eine  Spur  von  Mangnnoxyd,  etwas  Thonerde  und  eine  sehr  geringe 
Menge  von  Kalk  aufzufiudeu  war.  Die  alkalische  Flüssigkeit  gab  bei 
der  Sättigung  mit  Salzsäure  einen  sehr  voluminösen  weissen  Nieder- 
schlag, welcher  sich  bei  weiterem  Zusatz  von  Säure  wieder  auflöste. 
Die  so  gebildete  salzige  Flüssigkeit  gab  beim  Abdampfen  bis  zur 
Trockene  eine  Salzmasse,  welche  sich  iu  Wasser  vollkommen  wieder 
anflöste  , ohne  eine  Spur  von  Kieselerde  zu  hinterlassen.  In  der  Auf- 
lösung war  durch  Reagentien  nichts  anderes  aufzufinden  als  Thouerde. 
Es  scheint  daher  der  Hercinit  im  Wesentlichen  aus  Thon  erde  und 
Eisenoxyd  zusammengesetzt  zu  seyn,  welches  letztere,  nach  der  Farbe 
des  Minerales  zu  urtheile»  , als  schwarzes  Eisenoxydul  - Oxyd  anzuueh- 
men  seyn  dürfte.  Der  Wassergehalt  ist  bei  dieser  Zusammensetzung 
und  bei  dem  hohen  Härtegrade  des  Miuerals  merkwürdig. 

Was  nun  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  des  Hercinits  betrifft, 
so  findet  er  sich  in  ziemlicher  Menge,  aber  zur  Zeit  noch  bloss  in 
losen  scharfkantigen  Blöcken  fast  bis  zur  Grösse  eines  Kubikftisses , in 
Dammerde  und  unter  derselben  in  Feldgründen.  Noch  ist  kein  eigent- 
licher Bruch  oder  Bergbau  auf  das  Mineral  eröffnet,  obwohl  über  den 
Ort  seiner  Lagerstätte  zwischen  den  Dörfern  Hoslau  und  Katschetin 
kein  Zweifel  obwaltet.  Die  Gobirga  - Formation  , in  welcher  dasselbe 
vorkömmt,  ist  das  interessante  Trapp-Gebirge,  welches  in  der  Ge- 
gend von  Ronsperg  den  Fuss  des  Bühmertvaldes  und  die  dort  sich 
ansbreitende  Niederung  bildet,  in  welcher  es  an  mehreren  Orten  unter 
der  ziemlich  mächtigen  Aufschwemmung  in  Wasserrissen,  an  Hügel- 
rändern und  den  niederen  Bergrücken  und  Kuppen  am  Rothenberge 
mit  mancherlei  Gesteins-Abwechslungen,  merkwürdigen  Durchsetzungen 
von  Grauit,  Serpentin  und  Schiefer-Gesteinen  unter  interessanten  Ver- 
hältnissen zum  Vorscheine  kömmt.  Unweit  vom  Orte  des  Vorkommens 
des  Hercinits  wird,  init  dein  Ansteigen  de*  Gebirges,  die  Urscbiefcr- 
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Formation  als  Gneiss  • Gebirge  herrschend , und  die  Gränze  zwischen 
diesen  verschiedenen  Gebilden,  besonders  aber  das  Trapp  - Gebirge  er- 
scheint durch  mehrere  Mineraispecies  , welche  dort  Vorkommen  , merk- 
würdig. So  finden  sich  uufern  Iloslau  Granit  Blöcke,  welche  schwarzen 
Turmalin  und  Krystalle  von  grünlichweissem  Beryll  enthalten;  nicht 
weit  ostwärts  von  den  genannten  Ortschaften  gehen  Stöcke  von  Ser- 
pentin als  klippige  Felsmassen  zu  Tag  aus,  welche  durch  ihr  sichtbar, 
obwohl  sparsam  eingemengtes  Chrom-Erz  und  durch  ihre  magnetischen 
Eigenschaften  merkwürdig  sind,  indem  die  Magnetnadel  an  mehreren 
Stellen  auf  diesen  Klippen  sehr  bedeutend  von  ihrer  normalen  Richtung 
abweicht , ja  auf  einigen  sich  fast  ganz  umkehrt.  Auf  einer  andern 
Seite  , mehr  südöstlich  von  Huslau , finden  sich  wieder  Blöcke  von 
Gabbro  mit  interessanten  Abänderungen  von  Schillerspath  und  kleinen 
Krystallen  von  Gelb  • Menakerz.  Weiterhin  finden  sich  Gänge  von 
Schrift-Granit  mit  eingeschossenem  Granate.  Am  Rothen  Berge  endlich, 
dem  höchsten  Punkte  dieser  Trapp « Formation,  erscheint  die  Felsart  als 
ein  eigentlicher  Grünstein,  welcher  stellenweise  Zoisit  enthält. 


Thjmiia  : Analyse  des  Bohnerzes  von  fiept  - Fontaine*  , Ge- 
meinde Sainte-Iltine  im  Dopt.  Haute- fiaöne  (Amt.  des  Min.  3mf  Ser., 
T.  XIV , p . 269).  Aus  einer  Ablagerung  im  Gebiete  des  Grüusaudes. 


Eisen-Peroxyd 

0,46000 

Manganoxyd  .... 

0,02600 

Schwefel  Fe  S*  ! , . * 

1 Schwefel  . 

0,00046 

0,00054 

Lösbare  Alauuerde 

0,00800 

Thon  ..... 

0,08000 

Kohlensaurer  Kalk 

0,36000 

Wasser 

0,06000 

Verlust 

0,01500 

1,00000 


A.  Breithavpt:  über  den  Anauxit  (Erdmann  Journ.  f.  prakt. 
Chem.  XV,  325).  Gehört  der  Glimmer  - Familie  an  und  bat  eine  dem 
Pyrophyllit  sehr  nahe  kommende  chemische  Zusammensetzung,  schwillt 
jedoch  nicht  »ni  mindesten  vor  dem  Löthrobre  auf:  darauf  hat  der  Name 
Beziehung  (sich  nicht  vergrössernd , nicht  vermehrend).  Peilmutter- 
glän  zend.  Dunkel  grünlichweiss.  Au  den  Kanten  durchscheinend. 
Derb.  Besteht  aus  klein  - und  fein-körnig  zusammengesetzten  Stücken, 
die  blätterig  in  einer  vollkommenen  Spaltungs  - Richtung  sind.  Nicht 
sonderlich  schwer  zersprengbar.  Härte  = 2^ — 3.  Spez.  Gew.  = 

2,264 — 2,267.  Fühlt  sich  nicht  oder  sehr  wenig  fett  au.  Nach  Platt- 
nkr  konnte  auf  nassem  Wege  aufgefunden  werden : 55,7  Prozent 
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Kieselerde  , viel  Thonerdc , nicht  ganz  wenig  Magnesia,  wenig  Eisen* 
oxydul  und  11,5  Wasser.  — Vorkommen  ganz  nahe  bei  Bilin  in  Böhmen^ 
füllt  kurze  Gange  und  kleine  Höhlen  aus  , die  durch  Verdrückung  und 
Cbereinandeilalleu  eines  .zu  lesteiu  Thune  umgewaiideltcn  und  zum 
The i Io  mil-umgewundelte  Pyroxene  enthaltenden  Eruptiv  « Gesteiues  ent- 
standen sind. 


G locker  : Krystolle  von  Ni  ekelkies  (Journ.  f.  prakt.  Client. 
XII,  182).  Die  Form  ist  ein  Hexaeder;  die  Krystalle  sollen  dem  rhoni* 
boedt  isch  • dihexaedt  ist  heu  Systeme  ungohöreu  und  , wie  Krystalle  des 
Eisenoxyds  uud  Korunds,  einen  Übergang  von  erstem  zu  letztem  machen. 


C.  F.  Plattner  : chemische  Untersuchung  des  Valencia- 
nits ( Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XXXXV1  , 299).  Das  erwähnte  Mineral 
wurde  bisher  für  Adular  gehalten  und  zuerst  von  Breithaipt  davon 
getrennt  und  unter  obigen»  Nuuieu  als  eigene  Species  aufgeführt.  Der 
Haupt-Unterschied  besteht  einzig  in  kleinen  Abweichungen  in  den  Win- 
keln der  Krystalle.  Eine  von  Plattner  mit  reinen  Krystallen  des 
sugeiiduuteu  „Valeuciaui  ts“  von  der  Grube  Vulenciana  in  Mexiko 
vorgenommene  Analyse  ergab  als  Bestandteile ; 


Kieselerde  . 
Thouerde 
Kali  . 
Eisenoxyd  . 


66 ; 824 
17  581 

14,801 

0,087 


99.293 

woraus  folgt,  dass  „Valenetauit'*  uud  Adulat  in  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung nicht  von  einander  vet schieden  sind. 


Fr.  Gübkl  ; chemische  Untersuchung  der  Steinkohlen 
von  liuchmut  im  Ekateiinuslaw'scUeu  Gouvernement  (Reise  in  die 
Steppen  des  südlichen  Russlands.  11  , 155  !F.).  Die  Ablagerung  soll 
sehr  mächtig  seyn  uud  selbst  Kuune (kohlen  liefern  , welche  den  Eugli- 
scheu  nicht  uachstehen.  Die  in  Tmjanruy  vorrülhigen  Kohlen  , welche 
G.  zur  Analyse  verwendete,  waren  von  veischicdcner  Beschaffenheit: 
einige  schwarz,  glasglänzeud  , zeigten  ein  spez.  Gew.  von  1,18  uud 
verloren  hei  100°  Cels.  11,75  Proz.  an  Gewicht;  andere  von  schwarzer 
ins  Braune  spielender  Farbe  wareu  glänzend  und  hatten  viele  Beimen- 
gungen von  Eisenkies  und  Eisenvitriol,  sie  hatten  ein  spez.  Gewicht 
von  1,32  uud  verloren  im  Wassrrbade  9,5  Proz.  Als  Resultat  der 
Untersuchung  ergab  sich:  dass  jene  Kohlen  ein  Gemenge  sind  von 
Jahrgang  1839.  46 
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bessern  und  geringem  Kohlen,  von  „Sinter*-  und  „San d- K o h len“, 
da»»  dieselben  zuvor  getrocknet  beim  Siedpunkte  des  Wassers  noch  35,0 
Prozent  in  der  Glühehitze  flüchtige  und  brennbare  Stoffe  — *ÖI  und 
Gasarten  — ausgeben  und  64,4  Prozent  feste  Koaks  hinterlassen,  welche 
beim  fernem  Einäschern  5,6  Asche  liefern  | vgl.  S.  615]. 


Derselbe:  Prüfung  des  Wassers  der  Naphtha-Quellen  und 
der  Sch  lamm - Vulkane  auf  Taman  (a.  a.  0.  , S.  146  ff.)  Da« 
W asser  der  Naphtha-Quellen  besass  den  eigenthümlichen  Bergöl-Geruch, 
das  dei  Schlämm  - Vulkane  zeigte  dagegen  schwachen  Creosot  - Geruch. 
Beide  waren  vollkommen  klar  und  von  schwach  salzigem  Geschmack. 
Die  chemische  Untersuchung  ergab  in  beiden  nur  Spuren  von  Gyps 
und  von  Chlor  - Natrium.  Im  Wasser  der  Naphtha  - Quellen  war  0,5625 
Prozent  Chlor  - Natrium  , im  Vulkan  - Wasser  nur  0,4402  Prozent  dieses 
Salzes  enthalten.  Das  spez.  Gewicht  des  Wassers  der  Naphtha-Quellen 
war  bei  14°  R.  = 1,00754;  das  dos  Vulkan-Wassers  = 1,00674. 


Bhookk:  über  den  Riolith  ( Land . and  Edinb . Mag.  VIII , 2 ft  9). 
Eine  Verbindung  von  Schwefelzink  mit  Seienzink , welche  zufällig 
Selen- Quecksilber  eingemengt  enthält.  Vorkommen  in  Mexiko.  Name 
dkl  Rin  zu  Ehren. 


Ebblmbm  : Analyse  des  Manganerzes  von  Gy  im  Dept. 
Haute  - Saönr  ( Ann . des  Min.  3me  Ser.,  T.  XI V , p.  283  cet.).  Dis 
Erz  kommt  in  rundlichen  Massen  von  Faser  • Gefüge  auf  Spalten  und 
kleinen  Höhlungen  des  Jurakalks,  von  Kalkspath  - Krystnllen  begleitet, 
vor.  Gehalt: 


Mangan-Protoxyd 

• 

0,228 

Sauerstoff  . 

• 

0.050 

Wasser 

• 

0,030 

Baryt 

• 

0.022 

Thoniger  Rückstand  . 

• 

0,054  - 

Eisen- Peroxyd  . 

• 

0,072 

Kohlensaui er  Kalk  . 

• 

0,530 

0.986 


A.  Bkkithaüpt:  über  den  Thrombolitb  (Erdmann'«  Journ.  f. 
prakt.  Client.  XV,  321).  Name  mit  Beziehung  auf  den  opalartigen  L-r* 
spruug.  Vorkommen  zu  liezbauja  in  Ungarn  vou  wenig  Malachit  begleitet. 
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Auf  finrin  feinkörnigen  hin  dichten  M«rmur.  Ziemlich  lebhaft  glasglüit- 
eend*  Dunkel  Lanrh  - hi«  Smaragd • grün , durch  Anlaufen  schwärzlich, 
grün.  Strich  fast  smaragdgrün  Derb.  Bruch  muschelig.  Ziemlich 
spröde  , leicht  zcrsprengbnr.  Harte  = 4^  — 5.  Spez.  Gew.  = 3,381 
—3,401.  Nach  Pi,attnek?8  chemischen  und  Löthrohr -Versuchen  ist  der 
sogenannte  Thrombolith  phosphorsaures  Kupferoxyd. Hydrat. 


V.  RKGSAUf.T:  Analyse  zweier  Glimmer  mit  Basen  von 

Kali  und  von  Li t Ilion  (Amt.  de  Chim.  et  de  Phps.;  LXIX , 72  cet.) 
Rothe  r Glimmer,  in  kleinen  Blättchen  im  Kaolin  vorkommend,  des- 
sen man  sich  zu  Wien  für  die  Porzellan-Fabrikation  bedient,  bestand  aus: 


Kieselerde  .....  52,40 

Thonerde  ......  *25,80 

Mangnu-Deutoxyd  ....  J,50 

Kali  .......  9,14 

Lithion  ......  4,85 

Fluor  ......  4,40 


99,09 


Gelber  Glimmer  ze 


>te  sieh  z 


sammengcaetzt  aus: 


Kieselerde  .....  49,78 

Thouerde  . . . . . 19,58 

Eisru-Peroxyd 13,22 

Kali .......  8,79 

Lithion  ......  4,15 

Fluor 4,24 


100,06 

Die  Formel  für  diese  beiden  Glimmer  wäre  demnach,  wenn  man 
das  Fluor  unberücksichtigt  lasst: 

(AI,  Fe)  Si  + <K,  L)  Si. 

Die  definitive  Bestimmung  einer  Formel  für  die  Glimmer  überhaupt 
wird  so  lauge  unmöglich  seyn,  als  man  nicht  genau  weiss,  welcher  An* 
theil  dem  Fluor  an  der  Natur  der  Verbindung  zusteht. 


v.  Kobfijl:  Skale  für  die  Schmelzbarkeit  d,er  Mineralien 
<Jonrn.  f.  prakt.  Chem.  X , 258).  Ein  Beitrag  zur  Erkennung  der 
Fossilien  vor  dem  Löthrohr.  Zur  Aufstellung  der  Skale  wurden  fol- 
gende Substanzen  von  zunc-hmruder  Schmelzbarkeit  gewählt:  1)  Anti- 
monglauz  , 2)  Natrolith,  3)  Almantin,  4)  Strahlstein,  5)  Adular  und 
6)  Diaiiage.  Dünne  Splitter  derselben  werdp«  mit  Splittern  des  Mine- 
rals verglichen,  dessen  Schmelzbarkeit  untersucht  werden  soll.  Letztere 

46* 
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drückt  man  durch  eine  jener  sechs  Zahlen  aus,  indem  eine  Dezimeter- 
Zahl  bei  ge  fügt  wird,  um  anzudeuten  : um  wie  viel  das  Mineral  schwerer 
schmelzbar  scheine,  als  die  der  Zahl  entsprechende  Probe,  ohne  dabei 
die  nächste  Zahl  zu  erreichen.  Die  Schmelzbarkeit  des  Hypersthrn* 
*.  B.  wird  durch  5.5  ausgedrtirkt , was  so  viel  sagen  will,  er  sey 
schwerer  schmelzbar  als  Adular,  aber  leichter  als  Diallage. 


Richardsopi  : Analyse  Englischer  Stein  kohlcu  durch  Ver- 


bien  n u u 

g (Ann.  d.  Pharm.  XXIII). 

Kohlen- 

Fundorte : 

Kohlenstoff. 

Wasserstoff. 

Sauerstoff  und  ' 

Asche. 

Arten : 

Stickstoff. 

Splint- 

\ Wplam  . • 

74,823 

6,180 

5,085 

13,912 

kohle 

1 Glasgow 

82,924 

5.641 

10,457 

1,128 

Kanu  e I- 

\ Lancoshire  . 

83,753 

5.660 

8,039 

.2.548 

kohle 

1 Edinburg 

67,597 

5.405 

12,432 

14,566 

C berry- 

\ Newcastle  . 

84,846 

5.048 

8,430 

1,676 

kahle 

/ Glasgow 

81,204 

5,452 

11,923 

1,421 

C a k i n g 

\ Newcastle  . 

87.952 

5.239 

5,416 

1,393 

kohle 

/ Ih/rham 

83,274 

5,171 

3,036 

2,519 

v.  KoBRr.r. : Tellur-  Wismuth  bei  San  JozJ  in  Brattilu-n  (Journ. 
f.  prakt.  Chfiu.  VIII,  341).  Das  Erz,  mit  jenem  von  Chemnitz  in  ollen  Ei- 
genschaften übereinstimmend,  kommt  eiugewachsen  im  körnigen  Kalk  vor. 


Derselbe:  Beiträge  zur  Krystall  - Lehre  (daselbst  S.  153). 

Der  Verf.  entwickelt  zuerst  die  Begriffe  über  Krystall  - Systeme  und 
Krystall  - Reiben  , über  Grund  - Gestalten  und  deren  Entstehen,  so  wie 
über  die  Bildung  sekundärer  Formen,  und  gibt  sodann  eine  Eintheilung 
der  Krystalle  nach  ihren  physischen  Eigenschaften  , begleitet  mit  An- 
merkungen und  Ansichten  aus  den  krystallographisrhen  Arbeiten  von 
Mohs,  Naümann  und  Rose.  Zu  einem  Auszuge  eignet  sich  die  Abhand« 
Ittiig  nicht. 


Daüubrre’s  Verfahren  den  Barytspnth  durch  Sonnen- 
schein sehr  leuchtend  zu  machen  {Campte  rendu , VIII.  243 
und  daraus  in  Pogcbnd.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  61*2  ff.)  Zu  einem 
Auszüge  nicht  geeignet. 


G.  Rose:  über  den  Magnet  berg  Wissokja  - Gora  im  nördli- 
chen Ural  und  die  in  dessen  Nähe  Vorkommen  den  Kupfer- 


t 
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Erze  (Reise  nach  dem  Ural , I,  310  ff.)  Der  Berg  erhebt  «ich  mitteu 
aus  einer  Ebene  und  stellt  einen  breiten  (lachen  von  N.  nach  S.  lau- 
fenden Rücken  dar.  Seine  grösste  Lauge  betrügt  noch  Hermann  300 
Lachter,  seine  grösste  Breite  250  Lachter  und  seine  grösste  Höhe  über 
dem  Huttenteich  41  Lachter.  Er  besteht  meist  aus  reinem  Magnrteisen, 
nur  nach  den  Seiten  und  gegen  die  Oberfläche  zu  mengt  sich  demselben 
Braun-Eisenerz  bei  , dus  zuletzt  ganz  rein  erscheint.  Das  Magnrteisen 
bat  au  den  verschiedenen  Steilen  ein  verschiedenes  Ansehen  , ist  tbeils 
dicht,  von  unvollkommen  muscheligem  Bruche,  und  fettglänzend  , tbeils 
feinkörnig  und  matt,  tbeils  von  mittlem  Koni  und  geringem  halbmctaili- 
schein  Glanze.  Die  küiuigeu  Abänderungen  sind  zuweilen  mit  Höhlun- 
gen und  Spalten  durchsetzt,  an  deren  Wänden  sich  Krystalle  iu  gewöhn* 
lieh  kleinen  und  scharfkantigen  Oktaedern  finden.  Das  Magncttiseu 
ist  häufig  attraktoriseh , doch  sollen  die  sich  liier  findenden  natürlichen 
Magnete  denen  von  den  Magnetbergen  Ulayodut  und  Katschkanur  an 
Güte  narhsteheu.  Es  ist  unregelmassig  bald  mehr  bald  weniger  zer- 
klüftet, die  Kluftflüchen  sind  meistentheils  braun  gefärbt,  oder  selbst 
mit  Brauu-Eisenoclicr  bedeckt:  an  mauebeu  Stellen  ist  es  auch  mit  fein 

i 

eingesprengtem  Kupferkies  gemengt,  und  auf  den  Klüften  mit  erdigem 
Ma  lachit  und  erdiger  Kupferlasur  bedeckt.  — Das  Braun  • Eisenerz  ist 
grössteutheils  dicht,  aber  voller  Höhlungen  und  Klüfte,  und  auf  diesen 
nierenförmig  und  tropfsteinartig.  Die  ungeheure  Erzmasse,  die  den  Mag- 
netberg bildet,  liegt  iu  einem  weissen  , gelben  und  braunen  Thune,  von 
welchem  sic  an  der  Ostseite  scharf  absdiueidet.  Auf  der  Nordseile 
zieht  sich  aber  nach  Hermann  ein  Kiel  laubcu  Gesteins  fast  bis  zur 
Hohe  hinan,  und  ein  solches  Imt  man  auch  bei  dem  Abbau  des  Eisen- 
erzes auf  der  Ostseite  des  Berges  getroffen,  ivelches,  nach  der  Analogie 
mit  den  andern  Magnet- Bergen  des  Urals  zu  urthoilcii,  wahrscheinlich  Lab- 
rador-reicher Augit- Porphyr  ist,  wobei  nur  das  Vorkommen  eingemrugten 
Quarz  s auffallend  wäre,  der  dem  Augit-Poi phyr  fremd  ist.  Ganz  iu  der 
Nähe  des  Magnet-Berges  in  der  Ebene,  die  auf  der  Westseite  an  ihn 
auschliesst  , haben  sich  nun  iu  neuerer  Zeit  die  Kupfererze  gefunden, 
die  in  Xischnc  - Tagilsk  verschmolzen  werden.  Sic  liegen  nesterweise 
im  Thon.  Es  kommen  vor:  1)  Gediegen -Kupfer  in  kleinen  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Krystallen,  welche  aufgewachseite  Drusen,  freie 
Krystal!  - Gruppen , krystaliiuisclic  Krusten  oder  Platten  bilden.  Die 
Krystalle  erscheinen  als  Ikositetraeder,  haben  also  eine  Form,  die  bisher 
beim  Kupfer  noch  nicht  beobachtet  wurde;  sie  kommpn  indessen  nicht  in 
einfachen,  sondern  stets  in  Zwillings  - Krystallen  vor,  die  zwar  nach 
dem  bei  den  Zwillings  - Krystallen  des  rcgulän  n Systems  gewöhnlichen 
Gesetze  gebildet  sind  und  zur  gemcinse  liaftlicbeu  Flüche  eine  Oktaeder- 
Flache  haben  j aber  doch  dadurch  ein  etwas  fremdartiges  Ansehen  er- 
halten, dass  sie  iu  einer  auf  die  gemeinschaftliche  Oktaeder  • Fläche 
rechtwinkeligen  Richtung  sehr  verkürzt  sind.  Die  Ki ystalldruscn  finden 
sich  in  Höhlungen  dichten  Braun  - Eisensteins , die  freien  Kiystall- 
Gruppeu  im  Tlione  liegend,  die  krystallinischen  Krusten  sitzen  auf  etwas 
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ochrigem  Braun  • Ei«fii»lein  , die  krystalliui»cheo  Platten  fittden  «ich  in 
den  Kliifteu  des  dichten.  2)  Kupferglanz  in  derben  Müssen,  meistens 
dicht,  eben  uud  mutt  in»  Bruch,  nur  stellenweise  etwas  feinkörniger 
Und  glaubender,  und  au  der  Oberfläche  gewöhnlich  in  Malachit  umge- 
ändert,  mit  dem  er  auch  oft  stark  gemengt  ist.  3)  Kupferkies,  derb. 
4)  Rothk  upfererz  in  KryNtallen,  oder  als  reine  derbe  blättrige  Massen, 
oder  mit  erdigem  Biauu- Eisenerz  gemengt  als  Ziegelerz.  Die  Krystalle 
sind  Kombinationen  des  Oktaeders,  Hexaeders  uud  Dodekaeders;  bald 
herrschen  die  Oktaeder-,  bald  die  Hexaeder- Flächen  vor.  Meist  sind 
aber  die  Krystalle  klein  uud  stehen  an  Schönheit  hei  weitem  den  Kry- 
stulleu  von  Uutneschcwskoi  nach.  Sie  kommen  einzeln  oder  in  Drusen 
aufgewuchsen , zuweilen  auch  reihenweise  gruppirt  in  gestrickten  Par* 
tie’u  vor,  uud  finden  sich  in  den  Höhlungen  eines  ochiigcn  und  kalkigea 
Braun  - Eisenerzes , so  wie  auch  de»  Ziegelerzes.  Die  reiucii  deibea 
Erze  erscheinen  meist  in  kleinen  gangförmigen  Massen  im  Thooe 
oder  im  Ziegelerz,  das  ollciu  nur  in  etwas  grossem  derben  Massen 
verkömmt.  5)  Malachit  in  ritidcuformigen  Massen  mit  dichtem  und 
mattem  Bruch , oder  in  auf  • und  ein  • gewachsenen  büschelförmigen 
Pnrtie’u,  die  aus  deutlichen  fasrigeu  Zusammensetzungs-Stücken  bestehen 
uud  Seidenglanz  haben.  Dann  finden  sich  auch  innige  Gemenge  von 
Malachit  und  Kupferglanz,  welche  nicreufönnige  Massen  bilden,  die 
äusserlich  mit  Braun  • Eiseuocher  bedeckt  und  im  Innern  faserig  und 
von  schwärzlicbgriiucr  Farbe  sind.  6)  Kupferlasur.  Sie  findet  sieb 
ineist  erdig  uud  mit  faserigem  und  erdigem  Malachit  gemengt,  zuweilen 
aber  auch  recht  deutlich  krystallisirt.  * Die  Kiystalle  haben  eine  vou 
den  Ki  y stallen  von  Chessy  bei  Lyon  abweichende  Form.  7;  Libetlieuit. 
Der  Vcrf.  erhielt  davon  nur  ein  Stück,  weiches  grösstentheils  aus  uie- 
ren förmigem  Malachit  besteht,  der  mit  Libetlieuit  bedeckt  ist.  Derselbe 
bildet  eine  kleiue  derbe  Masse  mit  körnigen  Zusammensetzuiigs-Stitckeu, 
die  auf  der  Oberfläche  mit  kleinen  KryNtallen  besetzt  ist,  Welche,  wie 
jene  vou  Libeihen,  Kombinationen  eines  rei  tikul  geschobenen  vierseitigen 
Prisma’*  mit  einem  hori/ontnleii  sind,  das  eine  Zuschärfung  des  Endes 
bildet , die  auf  die  scharfen  Scitenkanten  aufgesetzt  ist.  Die  vertikalen 
Prismen  sind  sehr  niedrig;  die  Krystalle  zeiget!  daher  fast  nur  die  Zuschär- 
fungen des  Eudes.  Diese  »in d,  wenn  gleich  klein,  doch  ziemlich  gläuzend. 
R.  fand  ihren  Winkel  vou  95°  ‘24' , wonach  die  Neigung  der  Seiten- 
flächen untereinander  110°  41'  betragt.  Diese  Winkel  siml  abweichend 
vou  denen  des  Libctheuites  aus  Ungarn , welche  nach  des  Vf ’s.  Messun- 
gen die  ersten  9*2°  20',  die  letzten  109°  52'  betragen;  es  wäre  demnach 
möglich , dass  die  Krystalle  vou  Nischne  • Tayilsk  eine  neue  Gattung 
bildeten.  In  Farbe  uud  dem  Verhalten  vor  dem  LÖtlirohr  stimmt  der 
Libetlieuit  vom  Ural  mit  dem  Ungarischen  überein.  8)  B r au  n -E  is  e u- 
er  z,  dicht,  erdig  und  fuscrig,  mit  den  Kupfererzen  zusammen  vorkommeml 
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II.  Geologie  und  Geognosie. 

Thuhmann:  Alter  der  E m p o rh  e b u n ge  u des  J u r a- Gebi  rge  s 
( U ullf  t . de  tu  Sgc.  geot.  VI , 15  cet.)  Das  Ereignis»  dürfte  in  nieh- 
rcm  Epochen  während  der  geologischen  Periode  Statt  gefunden  haben 
zwischen  den  Ablagerungen  des  Portland-Kalkes  und  des  gelben  Kalkes 
von  Seuchätel  (welcher  dem  Griinsand  gleichzeitig  scheint).  Im  Berner 
Jura  wurden  die  Schichten  des  Portland-Kalkes  nicht  emporgeriehtet. 


v.  Stkantz:  grosse  Wirkungen  explodirender  Gose  in 
Erdhöhlen  uud  Höh  len - Verband  mit  Beziehung  auf  Erd- 
beben (Ber.  über  d.  Versamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag  % S.  145). 
In  einer  Zeit,  wo  man  in  der  Geologie  so  bemüht  ist,  alle  vorkommen- 
den Erscheinungen  möglichst  zu  erklären,  muss  uns  daran  liegen,  keinen 
Gegenstand  der  Forschung  aus  den»  Gebiete  anderer  Wissenschaften 
unberücksichtigt  zu  lassen.  Es  dürfen  mithin  die  Kriegs-Wissenschaften, 
insofern  sie  das  Gebiet  der  Physik  und  Chemie  berühren  , nicht  davon 
ausgeschlossen  werden,  da  zu  ihrer  Vervollkommnung  viele  kostspieligen 
Versuch»?  im  Grossen  Statt  finden,  welche  die  Mittel  eines  Privatmannes 
übersteigen.  — Das  Schiesspulvcr  äussert  bei  seiner  Entzündung  in 
einem  eingcsclilosscncn  Eidraume  eine  Expansivkraft  gleich  den  vulka- 
nischen Ausbrüchen  , hier  als  Mine  und  zwar  vorzugsweise  nach  der 
mindesten  Widerstands-Linie , darunter  auch  die  Minentiefe  verstanden 
wird.  Diese  Widerstands-Liuic  findet  bei  einem  wagerechten  Boden  senk- 
recht zu  Tuge  wirkend , bei  einem  Berge  nach  Lage  des  Minenofens 
bisweilen  auch  seitwäits  ausgehend  Statt,  gleich  den  Seiten- Ausbrüchen 
bei  vulkanischen  Kegelbergpu  , wodurch  Erdt lichter  entstehen.  Man 
weis*  , das»  eine  Reihe  von  Minenöfen , im  doppelten  Abitande  ihrer 
Widerstands-Linie  neben  einander  gelegt,  eine  gemeinschaftliche  Zündung 
zulassen,  und  dass  mittelst  dieses  Lauffeuers  auf  grossen  Strecken 
■occessive  Wirkungen  hervorgebracht  werden  , die  mit  den  Erdbeben 
unserer  vulkanischen  Zonen  zu  vergleichen  sind , wo  nach  Verhältnis» 
des  Widerstanden  der  Erddcckc  Erschütterungen  oder  Explosionen  ent- 
stehen  , sicli  endlich  neue  Vulkane  ergeben,  oder  alte,  welche  bisher 
geruht,  von  Neuem  wieder  in  Thätigkeit  kommen.  Was  nun  das  Strei- 
chen der  vulkanischen  Zone  betiiflt,  so  fallt  diesp«  mit  den  Gebirgen 
der  Kontinente  sowohl  als  mit  den  untermeorischen  Gebirgen  zusammen. 
Wir  erkennen  mithin  hier  Hebungen  , mit  Zurücklassung  hohler  Räume 
in  gtosac.r  Tiefe,  meist  verbunden  durch  Kanäle,  nämlich  hier  den  Luft- 
zug befördernde  Spalten  , dergleichen  Höhlen  auch  mit  einer  Zentral- 
Hohle  in  Verbindung  stehen  dürften  , aus  welcher  die  vulkanischen 
Stösse  sieh  periodisch  entwickeln.  Es  sprechen  mithin  die  Eidbehen 
für  einen  solchen  Höhlen -Verband , indem  sie  unter  den  Gebirgen  oder 
längs  ihrem  Fusse  streichen,  der  noch  weit  unter  die  Tiefebenen  und 
selbst  unter  dem  Meere  forUieheii  kann.  Ginge  die  Kraft  vom 
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Mittelpunkte  der  Erde  ans,  so  wurde  nie,  der  mindesten  Widerstands* 
Linie  tollend,  vorzugsweise  getreu  die  Tiefländer,  den  Ore.'in  insbesondere 
sich  äussern,  was  jedoch  umgekehrt  Statt  findet.  Wir  wissen  feiner, 
dass  man  sirli  keine  Versenkungen  ohne  Raum  zur  Aufnahme  jener 
Massen  denken  kann,  dass  die  muldenartigen  oder  kesselartigen  Vertie- 
fungen, so  wie  die  Seiten  des  stärksten  Abfalles  eines  Gebirges,  weno 
Läiigentiiälrr  oder  !Vleere  seinen  Fuss  begiünzcn,  für  Senkungen  zeugen, 
wogegen  alle  Rund  - und  Massen  - Gebirge  unbedingt  Hebung  erkennen 
lassen  , indem  hier  die  Aufrichtung  der  Schichten  darauf  hindeutet.  — 
Eine  Pulvermasse  in  eine  gewisse  Tiefe  als  Mine  gelegt  bildet  liei 
ihrer  Explosion,  indem  sie  die  Erde  durchbrechend  zu  Tage  geht,  eiticu 
Eritiiehter,  einen  kegelförmigen  Auswurf,  der  durch  das  Zurüekfallen 
der  Erde  zum  Tlieile  wieder  ausgefullt  wird  und  dabei  nach  Grösse  der 
Ladung  und  Tiefe  der  .Mine  einen  Durchmesser  der  doppelten  bis  serlig- 
faehen  mindesten  Widerstands-Linie  liervoi bringt , ausserdem  noch  eine 
Seiten  Pressung  von  gleichem  Radius  des  Trichters,  nämlich  Erder- 
seluitterung , Auflockerung  und  Quetschung  der  Nebengallerien  (oder 
damit  zu  vergleichenden  Nebenhöhlen)  bewirkt.  Die  Erfahrungen,  in 
so  weit  wir  davon  Grundregeln  ahleiten,  erstrecken  sich  iudess  bei  deu 
Kriegs  Minen  nur  zu  *24  Fürs  Tiefe  und  500  Centner  au  Pulver  Ladung. 
So  z.  B.  erhielt  muii  1762  bei  der  Belagerung  von  Schweidnitz  mit 
50o  heil.  Ctr.  (5500  heil.  Pfund)  Ladung  und  15  rheinl.  Fuss  Minen- 
Ticfe  einen  Erdtrichter  von  84  — 04  Fiiss,  dagegen  hei  gleicher  Ladung 
alier  24  Fuss  Tiefe  nur  von  einigen  60  — 70  Fuss  im  Durchmesser.  Ein 
Mehrere«  bedarf  es  für  unsern  Zweck  nicht.  Ähnliche  Enltrichter 
kommen  bisweilen  in  der  Natur  vor.  wo  augenblickliche  Explosionen 
Statt  gefunden  haben  , die  von  Manchen  für  eingegaiigene  Vulkane 
angesehen  werden.  Ebenso  denken  wir  uns  auch  das  Entstehen  der 
vulkanischen  See’n.  Zur  Etkiäruug  eines  gleichzeitigen  Einstürze» 
mehrerer  Berge  dienet  ebenfalls  die  Theorie  jener  mindesten  Wider- 
stands-Linie , indem  wir  uns  die  Expansivkräfte  innerhalb  eines  Erd- 
Gewölbes  denken,  dem  andere  Höhlen  zur  Seite  liegen  oder  im  Umkreise 
sieh  befinden,  wo  alsdann  die  Zwischenwände,  wenn  sie  au  Mächtigkeit 
der  Erddecke  uaehstehen , hei  dieser  Explosion  eingeworfen  tverdei», 
mithin  einen  gemeinsamen  Einsturz  veranlassen.  Unter  einem  solchen 
Falle  begreifen  wir  jenen  mit  dem  Erdbeben  zu  Lissabon  1755  verbun- 
denen Einsturz  einer  Felsen  - Kette  von  dort  bis  Mayador.  Einzelne 
Berg-Einstürze  können  aber  auch  dtireh  zu  grosse  Spannung  ihres  Ge- 
wölbes und  ebenso  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  Verwitterung  hervorge- 
brarht  werden.  Endlich  können  noch  chemische  Veranlassungen  par- 
tielle Einstürze  im  Innern , auch  grosse  Erdbeben  veranlassen.  Riick- 
seuk-  ngen  können  gleich  nach  Erhebung  einer  Bergmasse  durch  Nachlass 
jener  mechanischen  Kräfte  oder  auch  durch  Übergang  der  Körper  aus 
dem  flüssigen  in  den  starreu  Zustand  Statt  finden  und  in  letztem  Falle 
bei  den  aufgelagerteu  Schichten  der  Gehirgs  - Massen  sich  Berstuugeu 
erg«  ben,  welche  die  Ver tikal  Thäler  bilden. 
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BcRZfii.irfl : über  Bildung  der  Sumpferze  (Pocgkind  Ann.  d. 
Phys.  XXXVII,  203  und  Bkrzklius  Jnhresber.  XVII,  210).  Die  schon 
im  Jahrb.  1837,  S.  697  mitgetheilten  Beobac  htungen  Kimilkr's  scheinen 
einigermaasen  zur  Erklärung  der  Thatsachen  zu  führeu  , von  welchen 
sich  die  Sumpferz  - Gräber  langst  für  überzeugt  halten,  dass  nämlich 
die  Sumpf  - und  Rasen  - Erze  mit  der  Zeit  wieder  wachsen  und  sich 
vermehren.  Da  Bkhzklius’  Untersuchungen  gezeigt  haben,  dass  wenig- 
stens die  Sumpferzc , welche  er  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte,  basisches 
quellsaures  und  quellsalzsaui  es  Eisenoxyd  enthalten  , da  diese  Sauren 
bei  der  Verwesung  von  Pflanzen  gebildet  werden  und  ihre  Eisenoxydul- 
salze löslich  sind,  so  ist  es  sehr -möglich,  dass  diese  Beobachtung  eines 
von  den  Mitteln  nachweist,  dessen  sich  die  Natur  bedient,  um  in  See’n 
und  Sümpfen  Eisenocker  anzuhaufen  , dessen  Eisenoxyd  von  Eisenoxyd- 
haltigen Erden  und  Bergarten  höher  liegender  Gegenden  auf  diese  Weise 
zusainmengeführt  ist. 


E.  v.  Bihra  : über  Elmsfeuer  und  Erd-Erschüttarungen 
in  Franken  (Pog:;knd.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  655  ff).  Am.  31.  Okt. 
1837  ritt  Dr.  Riegel,  Laudgerirhts-Physikus  in  Klingenberg  bei  Asch - 
affenburg , von  Kleinheit  hach  nach  Klingenberg  eine  Entfernung  von 
zwei  Stunden.  Es  war  eine  äusserst  dunkle  Nacht  , so  dass  kaum  die 
nächsten  Gegenstände  unterschieden  werden  konnten.  Er  ward , nach- 
dem er  etwa  eine  halbe  Stunde  Wegs  geritten  ivar,  von  heftigem  Sturm- 
winde und  Gussregen  überfallen  , welche  beide  indessen  bloss  einige 
Minuten  anhielten.  Eine  Stunde  von  Klingenberg  indessen,  beim  Dorfe 
Laudenbach  , fiel  wieder  Regen,  so  dass  derselbe  nebst  seinem  Pferde 
ziemlich  durchnässt  wurde  Au  dieser  Stelle  ist  eine  Fahre,  in  welcher 
man  sich,  um  nach  Klingenberg  zu  gelangen,  übersetzen  lassen  muss. 
Dr.  R.  blieb  in  der  Fähre  auf  seinem  Pferde  und  bemerkte,  kaum  vom 
Ufer  abgefahren,  dass  die  in  dip  Höhe  stehenden  Theile  der  Mähnen 
des  Thieres  zu  leuchten  aufingen  , eben  so  die  Ränder  und  Spitzen  der 
Ohren.  Eine  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich  an  der  mit  Bindfaden 
geflochtenen  Spitze  seiner  Reitpeitsche  , welche  etwa  einen  Fuss  lang 
glänzend  leuchtete.  Die  Erscheinung  war  am  stärksten  in  der  Mitte 
des  Flusses,  und  nahm,  je  mehr  man  sich  dem  entgegengesetzten  Ufer 
näherte,  ab,  so  dass  sie  bei  Erreichung  desselben  gänzlich  verschwunden 
war.  Dr.  R.  vergleicht  dieses  Leuchten  während  seiner  stärksten  In- 
teusität  mit  feurigen  Quasten,  welche  auf  den  Ohren  aufgesessen  hätten. 
Später  glich  es  leuchtendem  Phosphor.  Überspringende  Funken  konnte 
er  nicht  wahrnehmen  , eben  so  wenig  sah  er  in  der  Fähre  sonst  einen 
leuchtenden  Gegenstand.  Die  bei  der  Überfall» t beschäftigten  Leute 
waren  wegen  Nacht  und  Regen  zu  sehr  auf  ihre  Arbeit  aufmerksam, 
und  überhörten  die  Fragen  des  Dr.  R.  — Am  21.  Januar  1838  früh  um 
halb  8 Uhr  bemerkte  man  einen  ziemlich  fiihlbaien  Erdstoss.  E>  ward 
die  Eid  - Erschütterung  hauptsächlich  von  solchen  Personen  bemerkt. 
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welche  sieb  noch  im  Bette  befanden  und  welche  fast  einstimmig  die 
Empfindung  mit  jener  des  plötzlichen  sogenannten  Aufschreckens  ans 
dem  Schlafe  verglichen.  Zugleich  wurden  die  Stubentbüren  mehr  oder 
minder  heftig  erschüttert , so  dass  mehrere  Personen  den  Dieustieuteu 
Schuld  gaben,  die  Thüren  heftig  zugeworfen  zu  haben.  An  einem  Orte 
klangen  Gläser  zusammen , welche  auf  einem  Gestelle  standen  , und 
Stückchen  des  Bewurfes  der  Stubendecke  fielen  herab.  Der  Bericht- 
erstatter selbst  befand  sich  in  dem  eine  Stuudc  südlich  von  Schweinfttri 
gelegenen  Dorfe  Schwtbhchn  und  zwar  liegend  in)  Bette.  Das  Haus, 
welches  er  bewohnte,  ist  sehr  massiv  von  Steinen  erbaut,  Erdgeschoss 
und  erster  Stock  mit  über  5'  dicken  Mauern,  durchaus  gewölbt:  die 
Empfindung,  welche  er  hatte,  war  genau  als  erhielt  er  selbst  einen  hefti- 
gen Ruck,  ohne  dass  derselbe  von  der  Bettstelle  auszugehen  schien,  und 
etwa  dem  durch  eine  Leidner  Flasche  erhaltenem  Schlage  ähnlich.  In 
der  folgenden  Sekunde  war  eine  Erschütterung  der  Thür«  des  Schlaf- 
gemaches  sehr  bemerkbar.  Nach  in  Schweinfurt  gemachten  Beobachtun- 
gen soll  der  Barometerstand  ein  mittler  gewesen  seyn.  — Der  tiefste 
Stand  des  Thermometers  war  während  der  Nacht  — 14°  R.  , zur  Zeit 
der  Erscheinung  nach  9 Uhr  Vormittags  — 9°  R. , dann  sauk  aber  die 
Temperatur  wieder,  so  dass  Abends  6 (Jhr  — 11°  R.  als  höchster 
Stand  während  des  Tages  nbgelesen  wurden  , und  um  die  bezeichnet« 
Zeit  das  Thermometer  — 12°  zeigte.  Von  den  Hausgenossen  des  Be- 
richt-Ei  statters  bemerkte  Niemand  etwas  , nur  ein  Individuum  glaubte 
einen  entfernten  Kanonenschuss  gehört  zu  haben.  In  Wiirxburg , so 
wie  in  der  nähern  Umgegend  konnte  keine  weitere  Nachricht  über  da* 
Bemerktworden8eyn  der  Erscheinung  eingezogen  werden,  und  es  fragt 
sich,  ob  das  Geräusch  einer  volkreicheren  Stadt  die  Erscheinung  unbe- 
nicrkbnr  machte  und  die  Unaufmerksamkeit  der  Landleute  die  Wahrneh- 
mung verhinderte,  oder  ob  sich  die  Erscheinung  bloss  auf  die  bezeichnet« 
Gegend  erstreckte.  Dürfte  dieselbe  nicht  vielleicht  einer  in  der  Atmo- 
sphäre zersprungenen  Feuerkugel  ihren  Ursprung  verdanken?  Da  der 
Tug  gerade  auf  einen  Sonntag  fiel,  so  waren  uni  diese  Zeit  fast  gar 
keine  Menschen  auf  dem  Felde,  und  es  wäre  sowohl  möglich,  dass  deren 
Zerspringen  der  sichtlichen  Wahrnehmung  entgangen  wäre.  Sclnvein- 
f'urt  liegt  auf  Muschelkalk , welcher  gegen  Schwebheim  hin  von  der 
Keuper-Formation  bedeckt  wird  , die  sich  von  da  in  einer  Ausdehnung 
von  3 — 4 Stunden  bis  nach  Uni  buch  in  einer  ebenen  Fläche  hinzieht. 


Nokl  Desvi.roers  : über  den  Ansbruch  des  Vesnrs  im  Januar 
1839  {Sone.  Ann.  des  Vvyny.  Fevrier,  1839,  p.  197  cet.)  Schon  im 
August  1838  hatten  Flammen  - Ausbrüche  Slntt  und  seitdem  schien  ein 
von  Zeit  zu  Zeit  aufsteigender  ziemlich  dichter  Rauch  die  Nähe  einer 
grossen  Katastrophe  zu  verkündigen.  Gegen  die  Mitte  des  Dezember* 
zeigten  sich  ant  Gipfel  des  Kegels  wieder  einige  Flammen,  und  schwache 
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Auswürfe  von  Steinen  wiederholten  Hielt  in  fast  gleichen  Zwischen* 
räumen.  Am  31.  Dezemhcr  bestiegen  N.  D.  und  seine  Reise  - Genossen 
den  Vesuv.  Sie  erreichten  mit  eintretender  Wacht  den  Gipfel.  Mit 
jedem  Augenblicke  nahm  die  Intensität  des  Feuers  zu.  Die  Lava  natte 
schon  gegen  Mittag  angefangen  zu  fliessen  und  dehnte  sich  bereits 
über  einen  grossen  Theil  des  Platcnu’s  aus,  welches  den  Kegel  krönt. 
Ohne  Unterbrechung  folgten  die  Detonationen  einander . und  zugleich 
hatte  ein  Hagel  rothglühender  Steine  Statt,  die  in  grosse  Höhen  eu>- 
porgetrieben  wurden,  um  auf  das  Gehänge  des  Kraters  wieder  nieder- 
zufallen. Am  Morgen  des  folgenden  Tages  konnte  man  von  Quai  aus 
die  Detonationen  hören  , allein  dichte  Wolken  schwarzen  Rauches  ver- 
hüllten den  Berg  gänzlich,  so  dass  von  der  inmittelst  eingetretenen  Erup- 
tion  nichts  zu  sehen  war.  Die  Brunnen  in  Torre  del  Grecu  blieben 
aus.  Den  2.  Januar  brach  die  Lava  oberhalb  des  durch  den  grossen 
Kegel  gebildeten  Plateau’s  hervor  und  begann  am  Berg-Gehänge  hcrab- 
zufliessen.  Die  Detonationen  wurden  stärker  und  häufiger.  Der  Himmel 
zeigte  sich  vollkommen  schön  , nur  im  Osten  war  derselbe  durch  die 
vom  Vesuv  ausgestossenen  Rauch-Massen  verdunkelt.  Um  3 Uhr  konnte 
mau  vom  Dom  der  praHitvollen  erst  neuerdings  vollendeten  St.  - Franz- 
nud  • Paul  - Kirche  ungeachtet  des  Sonnen  • Glanzes  deutlich  Flammen 
inmitten  des  Rauches  erkennen  , so  stark  war  die  Eruption.  Abends 
5 Uhr  lies«  sich  von  Terrassen  der  Landsitze  am  Mecresbusen  , cinein^ 
Feuerflusse  gleich , der  Lavastrom  wahrnehmen  , welcher  schon  den 
Einsiedler- Weg  durchschnitten  hatte  und  sich  über  zwei  Meilen  vom 
Kegel  erstreckte,  von  dessen  Höhe  er  am  Morgen  herabgestürzt  war. 
Mit  Hülfe  eines  Teleskopes  konnte  man  sehen,  wie  derselbe  queer  durch 
ein  Feld  alter  Laven  brach,  von  einem  Ergüsse  Im  Jahre  1793  herrührend. 
Steine  und  Felsmassen  wurden  zu  wenigstens  2000  Fuss  Höhe  empor- 
geschleudert  und  bei  ihrem  Niederstürzen  zerbrechend  rollten  sie  roth- 
glühend  über  das  Gehänge  des  Kegels.  Gegen  Mitternacht  w’ar  das 
Schauspiel,  welches  sich  von  Resina  uns  darbot,  über  jede  Beschreibung 
schön.  Am  Rande  d?«  feurigen  Stromes  angelnngt,  dessen  Breite  mehr 
als  eine  Meile  betrug,  während  er  sich  bereits  bei  vier  Meilen  weit  in 
die  Länge  ausgedehnt  hatte,  sah  man,  wie  jeder  Strauch,  jeder  Baum, 
den  die  Lava  berührte,  «ogleich  sich  entzündete,  unter  lebhaftem  Kni- 
stern brannte  und  eine  lichte  Flamme  aufsteigen  liess  , sehr  absfechend 
gegen  das  dunkle  Roth  der  Lava.  In  Turre  del  Grecv , wohin  sich  die 
Reisenden  später  begeben  hatten,  sahep  sie  einen  zweiten  Gluht-Strom, 
welcher  bereits  das  Dorf  Tre  Bitschi  bedrohte.  Bei  Torre  deW  An- 
nunziata befanden  sie  sich  unter  der  Wolke  , welche  der  Rauch  bildete. 
Ein  Regen  von  Asche  oder  vielmehr  von  kleinen  Steinchen  fiel  nieder. 


Daubksy:  über  die  Gcgenwait  von  kohlensaurer  I a I k- 
erde  in  vulkanischen  Felaarten  (Kdinh.  n.  phil.  Jouvn.  XIX , 
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221).  Die  Gegenwart  von  Talkerde  in  Biasenräumen  vulkanischer  Ge- 
steine hei  Torr e de  IV  Annunciuta  spricht  nach  D.  für  die  Behauptung: 
dass  kohlensaure  Talkerde  suhlimirt  werdcu  könne  , für  die  Umwände- 
lang  von  Kalksteinen  in  Dolomite  vermittelst  des  Eindringens  von  kohlen- 
sauren  Talkerde-baltigeu  Dämpfen. 


VV.  Bobthlingk:  über  die  Diluvial  - und  Alluvial*  Ge  bilde 
im  südlichen  Fintaud  ( Hüllet . scient.  puh.  par  i'Acud.  des  scienc.  dt 
St.  Petersburg , V , //.  970-294).  Lange  Zeit  war  die  weite  Eber.e 
um  St  Petersburg  seichter  Seegrund.  Der  Rückzug  der  Wasser  ging 
mit  grösster  Ruhe  vor  sieh  , ohne  merkliche  Änderungen  in  den  Ver- 
hältnissen bereits  abgesetzter  A 1 1 u v i a I- Sch i c h te n hervorzurufen.  — 
(Diluvium).  Entfernt  man  sich  von  der  Hauptstadt  gegen  IV.  nach 
Finlund , so  gelangt  man  auf  der  dritten  Werste  an  eine  drei  Faden  hohe« 
Stufe,  die  zu  einer  Ebene  hinnufführt,  welche,  ähnliche  Verhältnisse  wie 
die  nächste  Umgehung  vou  Petersburg  zeigend,  sieh  noch  auf  vier  Werst 
längs  dem  Postwege  bis  zum  Fusse  sandiger  Hügel  fortzieht.  Ganz 
anders  erscheinen  diese;  sic  sind  von  tiefen  Schluchten  durchschnitten 
und  mit  Kessel-  und  Waunen-förmigen  Vertiefungen  wechselnd,  die  theils 
trocken  , theils  morastig  gefunden  werden  , theils  den  vieleu  kleinen 
See’n  der  Gegend  zu  Behältern  dienen.  Beim  ersten  Anblick  dieser 
Hügelreihe  von  nur  geringer  Breite  , doch  desto  weiterer  Erstreckung, 
aus  ungeschichtetem  lorkerm  Sande  bestehend , möchte  man  sie  für 
Dünen  halten  , die  bei  früher  höherem  Wasserstande  durch  Winde  den» 
Ufer  entlang  gebildet  worden;  die  Richtung  der  Höhenzüge,  theils 
den  Ufern  des  Fiuischen  Meerbusens,  theils  denen  des  Ludoga  parallel 
laufend,  würde  dieser  Ansicht  nicht  widersprechen , wenn  die  vielen 
Feix  Blöcke,  welche  stellenweise  auf  der  Oberfläche  verbreitet  liegen, 
den  Höhen  nicht  den  Siegel  ihrer  neptunischen  Abkunft  aufdriickten. 
Die  Hügelzüge  scheinen  zwei  Haupt  - Richtungen  aus  N.W.  nach  S.O. 
und  aus  N.  nach  S.  zu  folgen,  wodurch  sic  oft  ztiSammenstossen.  Beim 
Zusammentreffen  wird  gemeiniglich  einer  der  Hügelzüge  abgesclmittcn, 
was  meist  mit  dem  vou  N.W.  kommenden  zu  geschehen  pflegt,  während 
der  von  N.  streichende  in  unveränderter  Richtung  weiter  fortzieht.  Vor 
der  Gräuzc  des  Wibury' sehen  Gouvernements  bei  Korkenmäygi  bemerkte 
der  Verf.  einen  erheblichen  Unterschied  ^wischen  dem  hier  von  N.W. 
hei  kommenden  Hügelzuge  und  dem  dapiit  zusammentreffenden  nördlichen. 
In  einer  beide  Hügelzüge . trennenden  Schlucht  besteht  das  südliche 
Gehänge  aus  losem,  uugeschi«  Metern , gelbröthlichem  Sand  ohne  Spor 
von  Gerollen,  das  nördliche  Gehänge  dagegen  aus  graubrauulicbem 
Lehm,  in  welchem  grosse  und  kleine  Gerolle  verschiedener  granitisrher 
Felsarten  regellos  vertheilt  liegen.  Mit  Erstaunen  fragt  man  : warum 
besteht  der  Korkenmäygi  — so  heisst  der  südlichste  Theil  des  von 
N.W-  kommenden  Hügelznges  — auirperöllen  von  mächtiger  Grösse  big 
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zu  feinem  Sand  und  Lclnn  herab,  bunt  durch  einander  geworfen,  wäh- 
rend aut  den»  losen  feinen  Saude  de«  früher  beschriebenen  Hügelzuges 
nur  grosse  Fels-Blöcke,  ohne  Spur  kleiner  Gerolle,  bloss  auf  der  über- 
fluche zerstreut  liegen.  Unbegreiflich  erscheint  der  Umstand,  dass  eine 
Fluth  nur  grosse  Blocke  führen  konnte,  ohne  kleinere  mit  sich  fort- 
zurcissen  , dass  sie  diese  mächtigen  Felsstücke  auf  die  höchsten  Stellen 
des  lockern  Sandes  absetzte,  statt  diesen  mit  sich  foi (Zufuhren.  Starke 
Gewitter-Regen  sind  im  Stande , in  diesem  losen  Sande  tiefe  Furchen 
eiuzusehneideu  und  eine  Menge  desselben  in  die  Ebene  fortzuschwem- 
inen,  — und  eine  Fluth,  die  Faden-grosse  Felsstücke  fortwalzte,  sollte 
an  diesem  losen  Sandhaufen  sich  gcbiochen  haben  und  die  Blöcke  zurürk- 
zulussen  gezwungen  worden  seyn  ? — Man  mag  noch  so  sehr  von 
dem  Gedanken  gefesselt  seyn,  dass  Diluvial-Fluthen  die  „Findlinge“  über 
die  Liiuder  zei streut,  so  müssen  dennoch,  bei  so  bewandteu  Umständen, 
Zweifel  rege  werden,  und  man  sieht  sich  nach  einem  andern  Träger  der 
Massen  um.  — Der  verschiedene  Aggiegat  - Zustand  beider  Hügelzüge 
gibt  auch  über  deren  geologisches  Alter  Auskuuft.  Drr  von  N.  kom- 
mende Hi'igelzug  muss  jünger  seyn;  er  wäre  sonst  von  der  gewaltigen 
Shomung  aus  X.W. , die  solche  Schuttmassen  fortzulühren  im  Stande 
war,  zerstört  worden.  Die  Richtung  der  Fluthen  war  mithin  in  diesen 
Gegenden  eine  zweifache:  die  der  altern  von  N.W. , die  der  jungem 
von  N.  her;  so  erklärt  sich  das  Ause.hliesseu  der  sandigen  Hügelzüge 
au  die  Enden  der  grobem  Schutthaufen , welche,  die  Strömungen  an 
dieser  Stelle  unter 'brechend,  die  Ablagerung  des  Sandes  beförderten. 

Der  sandige  Hügelzug  streicht  hinter  Korkenmäggi  gegen  N.  noch 
eine  Zeitlang  fort;  weiter  wird  er  durch  sandige  Niederungen  unter- 
brochen. Auf  der  90  Werst  von  St.  Petersburg  erreicht  man  den  Rand 
des  W’uuxen-  und  - ätotvanJo-Thales,  welches  sieh  auf  210  F.  über  den 
Spiegel  des  IVuoxen  erhebt.  Er  besteht  aus  Sand  mit  Gerollen  unter- 
mengt. Das  Sh  Wando  - Thal  erscheint  deutlich  als  Fortsetzung  des 
H’noxe/i-Thales ; die  Gehänge  beider  hängen  ununterbrochen  mit  einan- 
der zusammen.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Saojocki , eines  Neben-Flüsschens 
des  IVuoxen , zeigt  sich  deutlich  ein  Unterschied  zwischen  dem  untern 
und  obern  Theil  des  gegenüberliegenden  Thal  - Gehänges : jenes  behält 
auf  mehrere  Werst  stets  gleiches  Niveau,  er  wild  gegen  den  obern 
Theil  scharf  begränzt.  Bei  näherer  Untersuchung  findet  man  eine  Stufe 
oder  Terrasse  , in  der  Breite  ihrer  ober»  Fläche  sich  nicht  gleich  blei- 
bend, die  bald  steil  zur  Thalsohle  abfällt  , bald  allmählich  in  den  Ufer- 
minii  sich  verflacht.  Mit  ihrem  obern  Rande  105  F.  über  den  Wuoxen- 
Spiegel  sich  erhebend  besteht  sie  aus  ausserst  feinem , gelbem  und 
grauem  Sand,  der  mit  drinnen  Lagen  graubraunen  Lehms  wechselt. 
Die  sehr  regelmässige  Schichtung  ist  meist  vollkommen  söhlig.  Von 
organischen  Substanzen  keine  Spur.  Nur  selten  zeigt  sich  ein  geringer 
Unterschied  zwischen  den  obern  und  untern  Lagen , indem  der  Sanft 
in  den  obern  Schichten  vorbei  rschend  wird.  Dieses  Glied  der  Diluvial- 
Foiniatiun  von  geringer  Mächtigkeit  erreicht  nie  bedeutende  Höbe,  ist 
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dagegen  viel  allgemeiner  über  das  ganze  Land  verbreitet.  Es  zeigt 
überall  solche  Beständigkeit  im  Feinkörnigen  der  Gemengtheile,  im 
Regelmässigen  der  Lagerung,  in  der  geringen  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Schichten  , dass  dasselbe  kaum  mit  einem  jungem  oder  Alltivial-Gliede 
verwechselt  werden  kann.  In  den  Haupt  Tbälern  , welche  den  jetzigen 
Fluss  * Thälern  cutsprechen  und  meist  in  der  Richtung  der  Diluvial- 
Strömungen  liegen,  tritt  Sand,  in  dem  ehemaligen  Seeboden  dagegen 
Lclun  vorhergehend  auf.  In  diesen  Gebilden,  welche  den  Fuss  siimmt- 
licher  altern  Formationen  säumen,  findet  man  die  bekannten  Imatrft* 
Steine,  wunderlich  gerundete  Gestalten,  schon  von  E.  Hopmann  alf 
Kalk-Konkretionen  erkauut  , die  sich  an  Ort  und  Stelle  bildeten.  Diese 
lehmigen  Terrassen  sind  es,  welche  um  Tammerfors  die  düstern  Felsen 
gestalten.  Derselbe  grau  geschichtete  Lehm  trennt  den  Ladoga  -See 
vom  Fiuischen  Meerbusen , zu  welchem  die  Newa  dureh  jenes  jüngste 
Diluvial  • Glied  sich  ihr  Bett  gegraben  hat , das  mithin  schon  in  die 
AlJuvial-Zeit  gehört.  Die  Lelmi-Ablagerung  kann  nur  aus  einer  Meeres 
Strömung  erklärt  werden,  welche,  einige  Klippen  und  Diluvial-Hohenzüge 
ausgenommen,  noch  ganz  Finland  mit  Wasser  bedeckt.  — Ein  anderes 
wichtiges  Glied  der  Diluvial  - Formation  besteht  aus  wechselnden  Lagen 
von  Grus,  von  Kies  und  Geriillen,  letztere  selten  bis  zu  einem  Fum 
im  Durchmesser.  Lagerung  , so  wie  der  Wechsel  feiner  und  gröberer 
Tiieile,  ist  ziemlich  regelrecht.  Wo  die  felsigen  Höhen  mehr  aus  einan- 
der weichen,  bilden  diese  Trümmer  - Massen  zusammenhängende  Züge, 
die  in  grossen  Thal  - Weitungen  oder  längs  des  Randes  grösserer  See'n 
in  Bogen-förmigen  Linien  fast  ununterbrochen  fortluufen ; sie  sind  es, 
welche  die  vielen  See'n  Finlunds  in  Bezirke  theiien  , und  den  Lauf  des 
Wassers  durch  bestimmte  Abfluss  • Kanäle  bedingen.  Die  Gehänge  der 
Rücken  steigen  gewöhnlich  steil,  unter  35 — 40°  an,  und  erscheinen  oft 
von  oben  bis  unten  mit  kleinen  Gerollen  wie  gepflastert,  oder  es  thürmen 
sich  übereinander liegende  Blöcke,  zuweilen  vou  einigeu  Faden  im  Durch- 
messer, bis  zu  den  in  einem  Niveau  förtstreichenden  Kämmen.  Di« 
Hauptzüge  erheben  sich  bis  zu  300  F.  über  die  Ebene ; bald  mehrere 
Werst,  bald  nur  gegen  100  Faden  an  ihrer  Basis  breit  erscheinen  sie 
durch  Steilheit  ihrer  Gehänge  und  durch  gleich  förmiges  Fallen  und 
Streichen  derselben  wie  aus  Felsblöcken  aufgeföbrte  ungeheure  Mauer«. 
Die  Gehänge  dieser  Sandrücken  — Sandesar  der  Schweden  — werden 
oft  durch  söhlig  liegende  weit  fortlaufende  Terrassen  in  Stufen  ge- 
theilt,  deren  Entstehung  dem  periodischen  Sinken  der  DiluviaLWasser 
zugeschrieben  werden  muss.  Diese  Stufen  sind  es,  welche,  seit  frühe- 
ster Zeit , als  natürliche  Wege  benutzt  wurden.  — — Das  von  einer 
bestimmten  Richtung  abweichende  Streichen  der  Sandrücken,  deren 
Höhe  die  der  felsigen  Berge  selbst  zu  übertreffen  scheint;  ihre  Ablage- 
rung in  söhligen  und  in  der  Grösse  der  Gemeugthcile  wechselnden 
Schichten  macht  sie  zu  den  räthselhaf’testcn  Gliedern  der  Diluvial-Zeit. 
Wo  sie  mit  andern  Diluvial  • Gliedern  auftreten , liegen  sie  auf  dem 
grauen  Lehm  mit  regellos  beigemengten  Granit-Gerollen. 
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Saniintl'fb«  Höhen  Futlands  «wischen  dem  40.  und  63.  Länge- 
und  zwischen  dem  60  und  6*2.  Breite-Grade  erscheinen  gerundet,  jeder 
vorspringenden  Ecke  und  scharten  Kanten  beraubt:  zerstört  ist  hier 
jede  Eigentümlichkeit,  welche  granitische  und  Schiefer  Gesteiue  sonst 
•uszei«  huen ; meist  sacht  sieh  erhebend  und  gewöhnlich  sacht  sich  wieder 
abdacheud  gleicheu  sic  glatten  hohen  Meeres-Wogen  nach  einem  Sturm. 
Wo  härtere  Felscu  durch  eine  Schuttdecke  den  zerstörenden  Einwirkun- 
gen der  Atmosphäre  entzogen  wurden  , da  findet  man  hin  und  wieder 
ihre  Oberfläche  wie  duirh  Knust  so  gleichmässig  abgc&cbliffen , dass 
die  unter  Winkeln  von  einigen  Graden  auf  dieselbe  fallenden  Sonnen- 
strahlen von  den  Flächen  reflektirt  werden.  Die  glatte  Felsen-Oberfläche 
erscheint  durch  parallel-laufende  vertiefte  Schrammen  gezeichnet,  welche 
eine  bestimmte  und  in  jener  ebenerwähnten  Laudstrecke  sieb  fast  genau 
glcidibleibendc  Richtung  von  N.N.W.  gegen  S.S.O.  beobachten.  — Die 
Betrachtung  eines  einzigen  auf  seiner  Oberfläche  so  veränderten  Felsen 
muss  über  die  Kraft  in  Staunen  setzen,  welche  die  Änderung  bewirkte. 
Jahrhunderte  hindurch  rollt  die  Meeres  - Brandung  au  den  Ufern  von 
Finland  Fuss- grosse  Blöcke  die  Felsen  hinan  und  hinab,  und  dcunoch 
vermochten  sie  nur  stellenweise  die  aiteu  Züge  zu  verwischen:  an  den 
Klippen  im  stark  strömenden  1 Yuoxen  zeigen  sich  die  Schrammen  sehr 
deutlich  und  nur  der  Wasserfall  in  der  Stromenge  bei  Inuttra  , dessen 
brausenden  Fluthen  in  ihrem  Gefälle  mit  wilder  Hast  sich  drängen,  hat 
den  festen  Fels  vielleicht  in  Jahrhunderten  Auszuhnhlen  vermocht.  Wie 
musste  nun  die  Kraft  der  Diluvial  - Finthen  sich  verhalten  und  wie 
ungeheuer  ihre  Wasser- Menge  gewesen  seyn  , um  auf  einer  Strecke 
von  1000—1200  Werst  sammtliche  Felsen  zu  runden  und  tiefe  Furchen 
und  Kanäle  ins  feste  Gestein  zu  graben!  auch  dann  noch,  wenn  wir 
die  wahrscheinlich  nur  kurze  Zeit  der  Dauer  der  heftigsten  Springflutben, 
wie  die  weitere  Ausdehnung  derselben  über  ganz  Schweden  und  Nor- 
wegen und  vielleicht  nach  0.  bis  jenseit  des  Onega-  See’s  gänzlich 
unberücksichtigt  lassen.  — Überall,  wo  der  Fels  von  den  erwähnten 
ihn  bedeckenden  Trümmer  - Gesteinen  durch  irgend  einen  Umstand  ent- 
h-löst  ward,  findet  man  ihn  stets  gerundet,  so  dass  es  keinem  Zweifel 
unterliegt  , dass  alle  jene  lockern  ungeschichteten  nnd  geschichteten 
M iissen  jünger,  d.  h.  nach  der  Abrundung,  Scbrammung  und  dem  Ab- 
srhieifen  der  Felsen  abgelagert  wurden.  — — Aus  dem  Übergänge  der 
Schutt-Massen  durch  die  vom  Verf.  geschilderten  vermittelnden  Glieder 
lu  den  allgemein  verbreiteten,  geschichteten  grauen  Lehm  oder  in  den 
gelben  Sand  folgt,  dass  man  in  der  untersuchten  Länderstrecke  unter 
„Diluvium"  nicht  nur  eine  kurze  und  rasch  vorübergehende  Fluth,  son- 
dern vielmehr  eine  länger  dauernde  Periode,  eine  Diluvial-Periode  ver- 
stehen müsse,  in  welcher  die  Fluthen  mit  ausserordentlicher  zerstörender 
Gewalt  wjrkteu,  dann  allmählich  die  Höhe  ihres  Standes  und  ihre  Kraft 
verloren  bis  auch  die  zurückgebliebene  Meeres  - Strömung  durch  das 
über  den  Wasser  Spiegel  gestiegene  Land  gehemmt  wurde.  Es  entstand 
im  Vergleich  zu  der  früher  rascher  sinkenden  Meeres-Fläche  ein  Stillstand; 
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Vegetation  konnte  sich  nach  und  nach  über  das  aus  dem  Wasser  em- 
porgetauchte  Land  verbreiten  ; Flüsse  führten  die  auf  den  Höhen  nieder* 
fallende  Feuchtigkeit  durch  schon  gebildete  Tliäler  in  einzelnen  See'o, 
die  sich  ihrerseits  ins  Ostsee  - Becken  entleerten.  So  trat  eine  Periode 
ein , welche  den  Stand  der  Dinge  dem  jetzt  herrschenden  Verhalt uis» 
von  Ruhe  fast  völlig  ähnlich  erscheinen  lies«:  eine  Alluvial-Periode. 

Die  Verbreitung  dei  Fels -Blöcke  auf  der  Oberfläche  aller  Gebilde 
ohne  Unterschied  beweiset  , dass  jene  Blöcke  als  zurückgelnsseue  Spu- 
ren der  verschiedenen  Wasserstände  betrachtet  werden  müssen  und 
somit  theils  der  Diluvial-,  theils  der  Alluvial  - Zeit  anheimfallen ; denu 
die  Blöcke  liegen  auf  den  frühesten  Ei  habeuheiteu  der  älteren  Gebirgs- 
massen  und  auf  den  jüngsten  Alluvial  • Bildungen.  Die  Verbreitung 
jener  Blöcke  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  einem  Phänomen  vollkommen 
übereinstimmend,  das  an  See’n  und  an  manchen  Flüssen  beobachtet 
werden  kann  und  vom  Vorhandenseyn  der  Fcis-Biöcke  in  der  Nähe  der 
Ufer  abhängt.  — Durch  welche  Kraft  und  auf  welche  Weise  noch 
beut  zu  Tage  die  Ablagerung  dieser  grossen  Fels-Blöcke  auf  der  Ober- 
fläche aller  Formationen,  welche  am  Ufer  von  Gewässern  sich  befinden, 
vor  sich  geht,  dieses  kann  fast  in  jedem  Ftülijahr  beobachtet  werden, 
wenn  man  zur  Eisgang-Zeit  sich  an  solche  Uferstellen  begibt,  wo  der 
Rand  durch  zahlreich  übereinander  gehäufte  Blöcke  von  der  starken 
Ablagerung  derselben  zeugt.  In  der  Nähe  von  Kiwi-njemi  am  Wuoxen 
sah  der  Verf.  längs  des  fluchen  Ufers  eine  bis  l.l  Faden  hohe,  aus 
Fels-Blöcken  bestehende  Mauer,  welche  durch  die  Eismasse  allmählich 
aufgeführt  worden.  Er  fand  aut  den  gegen  das  Ufer  sich  drängenden 
6 — 8 Fuss  hoch  über  einander  geschobenen  Eis -Schollen  an  verschie- 
denen Stellen  Fels. Blöcke  bis  zu  3 F.  Durchmesser  aufliegend,  so  dass 
es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  jene  deren  Tiägcr  sind,  ingleichen 
dass  da  , wo  die  Tiefe  des  Grundes  das  nähere  Anrücken  der  mit 
Blöcken  beladenen  Eis  - Schollen  gegen  das  Ufer  gestattet , die  Blöcke 
zu  einer  Uferstufe  oder  Mauer  übereinander  gethürmt  werden  könneu, 
bei  flachem  Seegrunde  dagegen  diese  in  einiger  Entfernung  vom  Uter- 
Snume  im  Wasser  zerstreut  werden.  Die  Ablagerung  der  Blöcke  musste 
folglich  ganz  von  der  Zugänglichkeit  der  Ufer  für  die  von  Winden 
oder  Strömungen  herbeigeti  iebeneu  Eisschollen  abhängig  seyn.  Auch 
von  Eismassen  ganz  umschlossene  kleine  Blöcke  bilden  sich  hnuflg  da, 

wo  das  Wasser  über  Untiefen,  deren  Grund  von  losen  Fels-Blöcken  be- 

% 

deckt  wird,  gefriert;  beim  Steigen  der  Wasser  im  Frühjahr  oder  bei 
Seewinden  müssen  solche  Eisschollen  und  mit  ihnen  die  eingefroreuen 
Blöcke  gehoben  werden;  sie  können  forttreiben  und  ihre  Einschlüsse  beim 
Schmelzen  an  verschiedenen  Stellen  fallen  lassen.  — Auf  eine  und  die  an- 
dere Weise  mögen  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Findlinge  in  den  Süd~ 
Baltischen  Ländern  , welche  auf  der  Oberfläche  zerstreut  liegen , zu 
einer  Zeit,  als  noch  die  Ostsee  diese  Gegendeil  bespülte,  duich  Eis- 
schollen aus  Skandinavien  und  Finhtnd  hrrübergeschafft  worden  seyn. 

Die  durch  Eisschollen  aufgewoi  feilen  Uferräuder  sind  zur  Bestimmung 
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des  Rückzug;»  der  Wasser  ausserordentlich  wichtig.  Nicht  immer  be- 
stehen sie  aus  Fels-Blöcken  ; an  flachen  sandigen  Ufern  findet  inan  sie 
oft  aus  dem  Material  des  UfVrs  zusammengesetzt.  Da  dieselben  nur 

durch  einen  längere  Zeit  hindurc  h sich  gleichhleibenden  Wasserstand  her- 
vorgebracht werden  konnten,  so  zeugen  sie  in  Höhen,  die  vom  Wasser 
nicht  mehr  erreicht  werden , vom  veränderten  Stande  desselben.  Je 
nachdem  die  Uferwälle  in  einem  Niveau  hinter  einander  liegen,  oder 
Terrassen-förmig  sich  erheben,  sind  wir  berechtigt,  auf  eine  unverän- 
derte Höhe  des  Wasserstandes  und  ein  Wachsen  des  Landes,  oder 

auf  ein  Sinken  des  erstem  und  ein  dadurch  bedingtes  Vorrucken  des 
andern  zu  schliesscn.  Das  Sinken  des  Wasser-Spiegels  bei  geschlosse- 
nen Becken  hängt  wohl  meist  vom  Durchbruch  des  Abfluss-Kannles,  bei 
offener  See  dagegen  wahrscheinlich  von  der  Erhebung  des  Landes  ab. 
— Uferstufen  nnd  Uferwälle,  wie  auch  einzelne  an  den  Abhängen 

zerstreute  Blöcke  findet  man  fast  an  allen  grossem  See’n  Finlands ; 
die  ersten  erscheinen  oft  in  grossen  Absätzen,  häufig  mehrere  überein- 
anderliegend  , was  auf  ein  in  gewissen  Perioden  plötzlich  erfolgtes 

Sinken  des  Wasser-Spiegels  hinweist.  — Jeder  Uferwall  entspricht  dem 
Wasserstande  einer  gewissen  Periode  , in  jeder  wurden  verschiedenar- 
tige Felstrümmer  und  vegetabilische  Stoffe  in  Schichten  abgelagert.  — 
Durch  das  Sinken  der  Wasserfläche  wurden  Fluss-Thäler  in  See-Becken 
und  umgekehrt  See-Becken  in  Fluss-Thäler  umgewandelt. 

Höchst  wahrscheinlich  war  die  Dauer  der  Alluvial  - Zeit  ungleich 
bedeutender;  aber  die  Ablagerungen  dieser  Periode  stehen  dennoch  in 
keinem  Verhältnis»  zu  den  älteren  der  Diluvial-Zeit.  Eben  so  verschie- 
den von  diesen  ist  auch  ihre  Lagerung.  Während  die  jungem  Schichten 
meist  eine  starke  Neigung  von  20—30°  zeigen,  liegen  die  altern  grossem 
Theils  vollkommen  söhlig.  Diese  Erscheinung  beruht  auf  der  verschie- 
denen Äusserung  der  die  Ablagerung  bedingenden  Strömungen  und  Be- 
wegungen des  Wassers.  — Ein  trocken  gelegter  Seegrund  zeigt  stellen- 
weise zerstreute  Fels-Blöcke  von  verschiedene^  Grösse,  dem  Ausgehenden 
der  Alluvinl-Schichten  oufliegend. 

Finland  dürfte  erst  in  der  Diluvial  - Periode  dem  Meere  entstiegen 
seyn  , indem  die  höchsten  Kuppen  des  Landes  gerundet,  von  Wasser 
abgeschliffen  erscheinen.  Aber  durch  eine  örtliche  Erhebung  in  Fin- 
land lässt  sich  die  bestimmte  Richtung  der  mächtigen , so  weit  ver- 
breiteten Fluth  nicht  erklären  : nur  durch  das  Zuriickweichen  der 
Wasser  und  durch  die  von  denselben  fortgeführten  Fels  - Blöcke , bei 
raschem  Emporsteigen  der  Skandinavisch en  Halbinsel  hätte  das  gleich- 
massige  Streichen  der  Schrammen  auf  der  Oberfläche  der  Felsen  her- 
vorgehracht  werden  können.  Durch  eine  Untersuchung  dpr  Fels- 
Oberfläche  am  Eismeer  allein  könnte  das  Räthsel  gelöst  werden ; würde 
dort  die  Richtung  der  Schrammen  nach  dem  Meere  zu  gefunden , so 
wäre  durch  diesen  Umstand  eine  solche  Erhebung  bestätigt.  Di*1  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  so  zerstörend  wirkenden  Diluvial-Fluthen  modi- 
fizirten  bedeutend  das  hügelige  Felsenland  und  nahmen  grossen  Antheil 
Jahrgang  1839.  47 
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an  Bildung  der  Thäler ; was  dir  allgemein  vorherrschende  Richtung 
drrsrlbru  von  N W.  und  N.N.W.  nach  S.O.  und  S.S.O.  zu  bestätigen 
scheint.  Diesen  zerstörenden  Wirkungen,  wie  auch  dem  ersten  Auftau* 
chen  des  Landes  aus  den  Meerestiefen  ist  der  gänzliche  Mangel  au 
organischen  Stoffen  in  den  Finla ndischen  Diluvial  - Ablagerungen  zuzu* 
schreiben , während  in  den  Alluvial-Gebilden  vegetabilische  und  anima- 
lische Reste  (Muscheln  und  Infusorien)  sowohl  in  altern  als  in  Jüngern 
Schichten  dieser  Periode  sich  finden.  Die  Erhebung  des  Landes  eri  eichte 
indessen  in  der  Diluvial-Zeit  ihr  Ende  nicht;  sie  dauerte  in  einem  sehr 
verminderten  Grade  bis  zur  heutigen  Zeit  fort,  wodurch  ein  nicht  ganz 
unbedeutender  Theil  der  Gesammt  - Erhebung  in  die  Alluvial  - Periode 
fällt.  Die  vielen,  jedoch  unterbrochenen  Uferrändcr  aus  Geschieben  be- 
stehend , wie  sie  nur  durch  Wirkungen  des  Wellenschlages  und  durch 
das  Drängen  der  Eismassen  hervorgerufen  weiden  können,  finden  sich 
sowohl  auf  der  Finländischen  als  auf  der  gegenüberliegenden  Rüste 
fisthlrrnds.  Auf  der  letzten  sah  sie  der  Verf.  in  der  Nähe  von  Reral 
Eine  solche  Ablagerung  aber  konnte  erst  nach  den  Diluvial-Flutheu  er- 
folgen, da  ihre  zerstörenden  Wirkungen  sich  bis  hieher  erstreckten  und 
zur  Bildung  mancher  Fluss  - Thäler  beigetragen  haben. 

In  einem  so  gedrängt  flachhiigelig  • felsigen  Lande  wie  Finl/tnd, 
hei  gänzlichem  Mangel  tiefer  Thäler  und  so  geringem  Niveau  - Unter- 
schiede der  Gesammt  - Obe»  flache  , musste  beim  Rückzüge  der  Wasser 
eine  grosse  Menge,  derselben  in  den  zahlreichen  Mulden  - und  Wnnnen- 
förinigen  Vertiefungen  Zurückbleiben.  Viele  auf  diese  Weise  entstandene 
Sce’n  bahnten  sich  plötzlich  oder  nach  und  nach  einen  Abzug-Kanal, 
sie  flössen  theilweise  oder  ganz  ab,  und  dennoch  hliob  eine  so  unüber- 
sehbare Menge  derselben  zurück  , dass  der  Flärhenraum,  den  sie  ein* 
nehmen  in  manchen  Gegenden  des  mittlen  Finiands  jene  des  festen 
Landes  zu  übertreffen  scheint , wodurch  ein  grosser  Theil  des  Innern 
der  Provinz  den  Schüren -Gegenden  , welche  die  Küste  Finlands  an  der 
Ostsee  umgeben,  vollkommen  ähnlich  wird. 


Foirnkt  : gegenseitiges  Ein  wirken  von  Fclsarten  an 

ihren  Berühr ungs  - Flächen  ( Ann.  de  Chitn.  et  de  Phys.  L X. 
Sftt  ert)  Der  Verf.  berührt  zuerst  mehrere  bekannte  Erscheinnngen  ; 
das  Eindringen  Erze  führender  Gänge  in  Gebirgsnrten.  Man  findet 
nicht  selten  Kupferzc , Eisenkies,  Bleiglanz  seitlich  der  Gänge  bis  zu 
gewissen  Weiten  in  das  ausserdem  taube  Gestein  eingedrungen.  Narb 
F.  hat  solches  entweder  durch  pine  Art  von  Zämentation  Statt : Be- 
st indtheile  einer  im  ^flüssigen  Zustand  befindlichen  Masse  dringen  in 
die  andern  festen  ein,  wie  Kohle  in  Stabeisensteiu  beim  Stahl-Bereiten, 
oder  die  flüssige  Masse  erweicht  , zersprengt  die  feste  und  nimmt  in 
den  erweichten,  zersprengten  Theilen  ihre  Stelle  ein.  Magnesia  alba 
wird  in  etwas  eisenhaltigem  Thon -Tiegel  geglüht  bis  in  ihre  innerst* 
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Masse  eisenhaltig.  So  erklärt  der  Verf.  die  Umwandelung  von  kohien- 
saurem  Kalk  durch  Bitirrerde'  in  Dolomit,  und  den  Umstand,  dass  ge- 
wisse Petrefakten  aus  Kieselerde  bestehen. 


I!  I.  Petrefaktenkunde. 

W.  Buckland:  über  die  Entdeckung  fossiler  Fische  im 
Bagshot-Sand  zu  Goldworth  - Hill , 4 Meilen  N.  von  Guildford 
{tjond.  a.  Edinb . Phil.  Mag.  1838 , Xlll , 387  -388).  Bisher  hatte  mau 
nur  Muschelkerne  in  diesen»  .Sand  gefunden;  die  neue  Entdeckung  wurde 
bei  einem  Durchstiche  für  die  London- Southamptoner  Eisenbahn  gemacht; 
wo  mau  in  einer  grünen  Sandlage  bei  den  Konchylien  auch  Fisch-Reste 
ausgrub.  Die  zahlreichsten  unter  diesen  sind  Zähne  von  Haien, 
Zähne  und  Gaumen  - Platten  von  Rochen,  ähnlich  denen  des  London- 
Thones.  Ein  andrer  Zahn  gibt  das  erste  zuverlässige  Beispiel  von 
Entdeckung  des  Genus  Pristis  in  England.  Dazu  kommen  einige 
neue  Formen  von  Knorpel  Fischen  , einige  Wirbel  von  Knochen-Fischen 
wie  von  Sheppey,  und  drei  neue  Fisch-Genera. 

1)  Elaphodon  Buckl.  hat  Zähne  ziemlich  ähnlich  den  in  den 
Oolithen  und  Kohlenkalksteinen  so  gewöhnlichen  breiten  und  flachen 
Gauroenzahnen : es  sind  ihrer  3 im  Ober  - und  3 im  Unter-Kiefer  auf 
jeder  Seite  , ein  storkes  Pflaster  zum  Zerquetschen  von  Konchylien  bil- 
dend. Ihre  Oberfläche  ist  mit  kleinen  Vertiefungen,  wie  bei  Psammo- 
dus  versehen,  und  ihr  Körper  besteht,  wie  hei  diesem,  aus  langen 
zylindrischen  hohlen  Säulen,  fast  rechtwiukelig  zur  wirkenden  Oberfläche 
stehend.  Die  Knochen,  woran  diese  Zähne  sitzen,  sind  nicht  körnelig 
wie  bei  den  Knorpel  - Fischen  , sondern  gegittert  wie  bei  den  Knochen- 
Fischen.  Die  Insertionsweise  derselben  bietet  mehrere  Eigcnthtimlich- 
keiten  dar;  sie  stecken  in  fast  horizontalen  langen  Höhlen  und  werden 
erhalten  durch  ein  beständiges  Fortwachseu  vom  hintern  Ende  eines  jeden 
Zahnes  an.  Ein  ähnliches  Zahn-Fragment  besitzt  Eourton  von  Sheppey. 

2)  Passalodon  Buckl.  bietet  ebenfalls  eine  Verbindung  der  Cha- 
raktere von  Knochen  - und  von  Knorpel-Fischen  dar. 

3)  Ameibodon  Buckl 

Damit  fanden  sieh  endlich  noch  Reste  eines  E m y s - Panzers  , dem 
im  London -Thon  ähnlich.  Diess  Alles  bestätigt  die  früher  ausgespro- 
chene Meinung  Lykli.’s  , dass  der  Bagshot  in  der  eocenen  Periode 
abgesetzt  worden  seye. 


W.  Buckland:  über  die  Entdeckung  eines  fossilen  Neu- 
ropteren  - Flügels  i m Stonesfielder  Schiefer  ( ihid . 388).  Nach 
Webtwood’s  Untersuchung  stimmt  dieser  Flügel  mit  keinem  der  damit 
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verglichenen  in  - oder  aus  • ländischen  Geschlechter  ganz  überein  , ob- 
gleich nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  er  zu  deu  Neuropteren  gehört. 
Buckland  schlagt  datier  vor,  das  fossile  Insekt  Heraerobioides  gi- 
ganteus  zu  nennen,  da  der  Flügel  noch  ani  meisten  wie  bei  He  me- 
robius  beschaffen  ist.  Käfer -Reste  hatte  man  in  denselben  Schiefern 
schon  früher  gekannt. 


Gbrmak  : einige  Bemerkungen  über  Kalamiten,  ein  bei  dpr 
Naturforscher  - Versammlung  in  Prag  1837  gehaltener  Vortrag  (Inf 
1838,  273  — 277  , Taf.  III).  Die  Kalamiten  werden  gewöhnlich  den 
Equisetaceen  untergeordnet ; Göppkrt  hält  sie  nicht  für  wesentlich  da- 
von verschieden,  findet  aber  die  innre  Struktur  von  Cotta’b  Calami- 
tea  der  von  Piper  entsprechend,  wie  nach  Cotta  selbst  jenes  Genas 
nur  die  innren  Theile  von  Calamites  enthält.  Aber  die  Kalamiten  zeigen 
nach  Verschiedenheit  der  Formationen  und  Arten  unter  sich  selbst  solche 
Abweichungen,  dass  es  vorerst  sehr  angemessen  ist,  jede  einzelne  Art 
genauer  zu  beobachten  und  das  Gesehene  nicht  zu  rasch  auf  alle  zu 
übertragen. 

Im  Schieferthon  der  Steinkohlen  - Lager  von  Wettin  und  Fjibejvn 
sind  nur  zwei  C a I a m i t e s - Arten  in  einiger  Menge  vorhanden:  C. 
Listii  Bkongn.  und  C.  altern  ans  Sterz.  (=  C.  dubius  Broncx. 
130,  xvin,  1 — 3 ?),  welcher  sich  durch  dünne,  an  den  Abgliederuugrn 
inchreutheiU  alternirende  Streifen  mit  je  einem  Knötcheu  oder  Grübchen 
an  deren  Wurzel  und  ungleiche  Abstande  der  Gliederungen  auszeichnet. 
An  einem  nach  oben  nur  wenig  verjüngten,  2'  langen  und  3"  breiten 
Exemplare  sieht  man  30  Glieder,  von  welchen  je  9 zu  einer  gemein- 
samen AlStheilung  , wahrscheinlich  jedesmal  einem  Jahrestriebe  entspre- 
chend, zusammengehören.  Diese  neun  Glieder  nehmen  an  Länge  ah.  so 
dass  das  eiste  am  längsten  und  das  neunte  am  kürzesten  ist.  Dieses 
trägt  auf  und  theilweise  etwas  unter  seiner  (oberen)  Gliederungs  - Naht 
8 — 9 runde,  etwa  1'"  breite  Narben  in  gleichen  Horizontal  - Abständen 
von  einander , in  welche  mehrere  Streifen  zusammenlaufen.  Diese  Er- 
scheinungen werden  au  allen  anderen  Exemplaren  bestätigt,  nur  dass 
die  Narben  am  Ende  eines  muthmanslichen  Jnbi  estriebes  zuweilen  ganz 

fehlen.  Sie  scheinen  nach  ihrer  Stellung  und  Grösse  weniger  die 

•» 

Anbeftpuiikte  abgefallcner  Aste  von  Fruktifikatiouen  zu  seyn,  obschon 
sie  einige  Ähnlichkeit  mit  den  viel  grösseren  des  C.  cruciatus  Brck- 
(C.  nl  lern  ans  in  Act.  Leop.  XV,  n , 225)  und  der  C.  ramosus  be- 
sitzen. Das  Endglied  , worauf  diese  Fruktifikatiouen  gesessen  , hatte 
sich  rund  gewölbt,  war  aber  im  folgenden  Jahre  jedesmal  durch  Her- 
vordringen  eines  neuen  Triebes  aus  seiner  Spitze  auseinander  getrieben 
wo» den  zu  einer  zylindrischen  Form.  — Ein  solcher  neuer  Kalamiten- 
Trieb  oder  - Sprosse  ist  es  wahrscheinlich,  den  der  Vf.  in  Fg.  2 abgf- 
bildet,  wie  er  einige  Male  gefunden  worden  ist:  er  ist  eyförmig  und 
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an  seiner  Spitze  mit  langen  linien förmigen  , nach  oben  konvergirenden 
Blättern  besetzt ; nach  unten  aber  mit  einer  Anlage  von  Gliederung 
und  Längenfaltung.  Eine  andre  Pflanze , zu  der  sie  bezogen  werden 
könnte,  ist  an  denselben  Fundorten  nicht  bekannt.  — Endlich  scheinen 
auch  Blätter  dieser  Art  vorzukommen  (Fg.  3 und  4).  Sie  sind  bis  zur 
Basis  vollständig  von  einander  getrennt,  sehr  schmal,  fast  linienförmig, 
einnervig,  am  Grunde  mit  einem  Knötchen  versehen  , sind  ziemlich  von 
der  Länge  der  Glieder  und  entspringen  aus  den  längst  bekannten  Knöt- 
chen an  der  Basis  der  Längsstreifen.  Sic  sind  denen  obiger  Sprossen 
ähnlich.  Man  findet  sic  im  Gestein  entweder  ganz  lose , aber  noch  in 
Queerreihen  nebeneinander  geordnet , — oder  seihst  in  mehrern  Quccr 
reihen  an  einem  Stumme  übereiuandersitzend  , aber  letztre  alsdann  so 
sehr  zusanimengedrückt , dass  er  keine  deutliche  Längenstreifung  mehr 
zeigt,  daher  eine  genaue  Vergleichung  dieser  beiderlei  Exemplare  mit 
den  obigen  nicht  möglich  ist.  Dass  sie  ausserdem  selten  sind,  erklärt 
•ich  theils  durch  die  Tbatsoehe , dass  man  gewöhnlich  nur  den  Kern 
des  Kalamitcu  sammelt,  und  diese  Blätter  in  dessen  äusserem  Abdrucke 
zurücklässt,  theils  vielleicht  auch  daraus,  dass  solche  nur  an  den  ober- 
sten Abgliederungen  allein  und  nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch 
vorgekommen  seyn  mögen.  Dass  diese  Blätter  zu  obiger  Kalamitrn- 
Art  gehöre,  lässt  sich  übrigens  überhaupt  noch  nicht  erweisen,  sondern 
aus  den  angedeuteten  Verhältnissen  nur  vermuthen.  Ihrer  Form  wegen 
schreibt  sie  Göfpkkt  jedoch  den  Asterophylliten  zu  , uud  vermuthet, 
dass  auch  C.  Listii  ein  Aaterophyllit  seye. 


R.  Owen:  über  einige  fossile  Reste  von  P a I a e o t h e r i u m, 
Anoplothcrium  und  Choeropotumus  aus  den  Süsswasser- 
Schichten  der  Insel  Wight  (Lund.  Kdinb.  phil.  Mag.  C,  XIV , 48 
— 50).  Bereits  hat  man  aus  der  Entdeckung  eines  Backenzahnes  von 
Anoplothcrium  commune  durch  Th.  Allan  in  den  Süsswasser- 
Sch  ic Ilten  zu  Binst^ad  auf  Wight  im  J.  1825  , und  von  Zähnen  eines 
Anoplothcrium  und  zweier  Pa  I a e o t h e ri  u ni  - Arten  durch  Pratt 
ebendaselbst  im  J.  1830  die  Identität  dieser  Schichten  mit  dem  Pariser 
Gypse  gefolgert  (Ann.  Phil.  B , X,  360,  uud  Oeol.  Trans.  By  J/f,  451). 
Nun  hat  neuerlich  der  hochwürdige  \V.  Darwin  Fox  noch  eine  Menge 
andrer  Reste  von  Binstead  und  Se/rßeld  zusammengebrocht,  aus  welchen 
Owen  folgende  Pariser  Arten:  Palaeotherium  medium,  P.  cros- 
suni, ? P.  curtum,  P.  minus,  A noplotlieriu  m minus,  A.  secuu- 
darium,  sowie  ein  Choeropotamus  nach  dem  rechten  Unterkiefer- 
Aste  erkannt  hat,  welch’  letztem  nur  ein  Lückenzahn,  ein  kleiner  Theil 
der  Symphyse  und  das  Ende  des  Kionen-Fortsatzes  mangeln. 

Dieser  letzte  Theil  ist  einer  der  wichtigsten,  da  Cuvibr  das  Genus 
nur  auf  ein  S<  hndelstiiek  mit  6 Backenzähnen  jerierseit*  , und  auf  ein 
Unterkiefer-Ende  mit  1 Eckzahn  und  2 Lücken  - Zähnen  gründete.  Die 
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Farm  der  Zahne,  die  Gelenkhohle  und  die  Joch bogen  scheinen  ihm  auf 
einen  mit  dem  Pekari  zunächst  verwandten  Dickhäuter  hinzudeuten. 
Owen  zeigt  nun,  das«  dieselben  Reste  gernde  in  den  Punkten,  worin 
sie  sich  vom  Pekari  entfernen , sich  den  Raukthieren  nähern.  Diese 
Annäherung  aber  ist  in  den  Btnsteader  Überbleibseln  noch  mehr  ausge« 
Sprüchen:  durch  die  Verlängerung  des  Untci kiefer-Winkels  nach  hinten, 
wie  sie  bis  jetzt  fast  den  Raubthieren  allein  zustehet,  in  keiner  Weise 
aber  bei  den  Hufethieren  gefunden  worden  ist.  Dieser  „Winkel  ist  mehr 
zusainmengedrtickt  und  tiefer“  als  bei  Bär,  Hund  oder  Katze,  und  nicht 
einwärts  gekrümmt  wie  bei  den  Bcutelthicreu.  Der  Gelenk  - Fortsatz 
erhebt  sich  höher  über  diesen  Winkel  , als  bei  den  eigentlichen  R«ub- 
thiereu,  und  ist  weniger  konvex  als  beim  Schwciu.  Im  wellenförmigen 
Unterraude  des  Luteikiefers  über  und  in  den  vollständig  erhaltenen 
Zähnen  gibt  sich  eine  innige  Verwandtschaft  zwischen  Choerppotamns 
und  Pekari  kund.  Diese  Zähne  bestehen  aus  3 Hocket  zähnen  und  3 
kegelförmigen  Lückeiizälnien  mit  doppelten  Wurzeln  (Fangs)  , welrhe 
Backenzähne  verhultnissmüssig  grösser  als  bei  lebenden  Schwein«* 
Arten  sind,  — daun  aus  einem  Vorder 'zahne , welchen  Cuvier  an  dem 
Pariser  Exemplare  für  ciuen  Eckzahn  erklärte,  der  aber  näher  au  der 
Symphyse,  als  bei  irgend  einem  Schweins  artigen  Thicre  liegt. 

Das  Geschlecht  Sus  und  insbesoiidic  das  gewöhnliche  Wiidschweiu 
nähert  sich  bereits  den  Raubthieren  mehr  als  die  übrigen  Pachydermen; 
Cb  o e r o po  t a m u s bildet  eine  noch  genauere  Annäherungsstufe;  und 
die  Pekaris  wie  die  Tupirs,  die  nächsten  Verwandten  dieses  Geschlech- 
tes und  der  Paläotherien  uud  Auoplotherien,  sind  beide  in  Süd- Amerika 
zu  Hause. 

Owbn  hat  auch  den  Kiefer  näher  untersucht,  welchen  Pkatt  1830 
ebendaselbst  gefunden  und  einem  Moschus  zugesclirieben  batte.  Er 
ist  eben  so  gross  als  bei  Moschus  mos»  liiferus  , aber  die  Backenzähne 
sind  breiter,  arn  letzten  Backenzahn  ist  der  dritte  oder  hintre  Höcker 
durch  einen  Längen  • Spall  getheilt,  die  Kaufläche  ist  weniger  schief; 
der  Kroncn-Fortsatz  endlich  weicht  von  dem  des  Moschus  und  anderer 
Wiederkäuer  ab,  um  sich  dem  der  Pachydermen  sehr  zu  nähern. 
Dieses  fossile  Thier  gibt  daher  ein  Bindeglied  zwischen  beiden  genann- 
ten Ordnungen  ab,  wie  Dichubune  bereits  die  Pachydermen  mit  den 
Wiederkäuern  dadurch  verbindet,  dass  hii  den  Hiuter-Backenzähiien  sich 
eine  doppelte  Reibe  von  Spitzen  zu  bilden  beginnt,  wovon  die  äussren 
halbmondförmig  wie  bei  den  Wiederkäuern  sind ; an  denen  des  Unter- 
kiefers von  Dichobuuc  haben  die  zwei  vorletzten  Zähne  jederseits  2 und 
der  letzte  3 Pauie  von  Spitzen,  von  welchen  aber  das  letzte  Paar  out 
klein  und  wenig  getrennt  ist , so  dass  in  Folge  der  Abnutzung  es  nur 
als  eine  Spitze  erscheint.  Darin  und  in  der  Form  des  aufstcigendeii 
Astes  erkannte  Clvikr  eine  „wunderbare  Ähnlichkeit“  von  Dichobune 
mit  einem  jungen  Moschus.  Wie  sehr  nun  auch  die  von  Pratt  be- 
schriebenen Reste  den  analogen  Tltciien  des  Moschus  gleichen,  so  kön- 
nen sie  doch  keinem  Wiederkäuei  äuge  hören  und  stimmen  vielmehr  mit 
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denen  von  Dichobune  uberein.  Jene  Reste  sind  etwas  grösser  als  die 
analogen  Theile  von  D.  leporinum  , und  der  aufsteigendc  Ast  uälieit 
sich  in  seiner  Form  mehr  dem  der  eigentlichen  Anoplothericu , daher 
Owen  diese  Art  , einstweilen  und  bis  die  vordem  Backeu  * und  die 
Schneide-Zähne  bekannt  werden,  Dichobune  cervinutu  nennt. 


Desiiayes:  über  die  Vertheilung  der  Konchylien  in  altern 
Formationen,  ein  Vortrag  bei  der  geologischen  Sozietät  zu 
Paris  i Bullet,  geul.  dr  France , 1838 , IX,  153—  159).  Deshayes  glaubt 
ähnliche  allgemeine  Gesetze  der  Verbreitung  fossiler  Konchylien,  wie  iu 
den  tertiären  Formationen,  auch  in  älteren  Gesteinen  erkannt  zu  haben. 
Er  hat  letzten  Sommer  eine  Reise  nach  Ost  - Frankreich  in  dieser  Ab- 
sicht gemacht  und  gefunden,  dass  man  nach  den  fossilen  Konchylien 
fünf  Gebirgsgruppen  unterscheiden  muss:  die  Steinkohlen  - Gruppe , die 
Trias,  die  Ouiithe  (welche  mit  dem  Kimmeridge  - Thon  endigen),  die 
Kreide  und  die  Tertiär  - Bildungen  *).  Von  diesen  ftiuf  Gruppen  hat 
keine  eine  fossile  Species  mit  der  andern  gemein,  so  dass  mithin  5 ganz 
verschiedene  Schöpfungen  aufeinander  gefolgt  siud  **) , in  deren  jeder 
die  Arten  - Zahl  zugenommen  hat.  Denn  der  Verf.  hat  60  Arten  aus 
dem  Muschelkalk,  — 138  aus  Lias,  188  aus  Untoroolith , 9 aus  Corn- 
brash  , 107  aus  Oxford-Thon,  110  aus  Coralrng  , 52  aus  Kimmeridge- 
Thon  — 780  aus  der  untern  Kreide  — und  noch  mehr  in  den  Tcitiär- 
Bilduugen  gefunden.  Der  bunte  Sandstein  hat  ihm  einige  Arten  des 
Muschelkalkes  wieder  geboten.  Bei  Etanyes  hat  er  im  untern  Lias 
ausser  schon  bekannten  Geschlechtern  auch  Trochus-  und  Ampul  la- 
ria- Arten  entdeckt,  die  bis  jetzt  noch  nie  [!!]  so  tief  in  der  Schichten* 
Reihe  zitirt  worden  waren.  Die  Gegenwart  mächtiger  Schilfe  [?J  u.  a. 
Wassei  pflanzen  in  den  kalkigen  Sandsteinen  unter  dem  Lias  von  Sancy 
zeigt,  dass  Susswasser  damals  schon  existirten.  Einige  Arten  Lias- 
Versteinerungen  gehen  aus  den  unteren  Lias  - Schichten  in  die  oberen 
und  seihst  in  den  Uuteroolith  über;  und  in  den  diesen  überdeckenden 
Schichtet*  gibt  es  wieder  andere,  die  in  dcu  Coriibrash , Oxford -Thon 
und  Coralrug  hinaufsteigen. 

(Verhandlungen  darüber.)  Rozkt  erinnerte,  dass  diese  Eintheilung 
iu  5 Gruppen  mit  jener  nach  geoguoxtischeu  Charakteren  übereiustiinme ; 
wie  man  daher  auch  — bei  der  Kohlengruppe  insbesondre  — schon  ohne 
die  Fossil-Reste  zu  einer  genauen  Unter  - Abtheilung  gelaugt  seye  (was 


*)  Das  war  »eit  1833  genau  auch  meine  (von  der  Bkososiart’äcIicu  wenig  abwei- 
chende) Eintheilung  in  der  Lelhän.  Ausgabe  A und  II;  die  Beobachtungen  RoEmerm 
tauchten  eine  Änderung  der  Gräuze  zwischen  Oolithcn  und  Kreide  in  der  jetzigen 
Französischen  Ausgabe  erforderlich.  Ck.  u’Orbigsy  reklnmirt  (n.  a.  0.,  S 158) 
gegen  Desiiaves  die  Priorität  der  Annahme  jener  5 Gruppen  fiir  Cordier.  Br. 

n<?)  Wir  haben  uns  schon  froher  gegen  diese  Art  universeller  Konsequenzen  aus  ei 
neni  3 -^monatlichen  Spatziergang  an  der  Ostgräuze  Frankreichs  verwahrt.  Br. 
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Deshayes  bezweifelt).  Die  Annahme  einer  Gruppe  für  die  ehemaligen 
Übergangs  - Formationen  aeye  schon  durch  Ad.  13ro!vgmaut  begründet, 
welcher  gleiche  Pflanzen  Species  in  Steinkohle  und  in  Anthrazit  unter  dem 
Old  - red » Saiidstone  gefunden  habe.  — Vekneuil  verwahrt  sich,  nach 
den  Beobachtungen  der  Lagerungsfolge  und  d»*r  abweichenden  Über- 
lagerung in  England^  gegen  die  Vereinigung  jener  Gesteine  in  eine 
erste  Gruppe  , du  auch  alle  Petrefakten  Ai  ten  des  Cumbi  ischeu  , des 
Sibirischen  Systems,  des  Old  - red  - Saiidstone  und  des  Bergkalkes  von 
einander  verschieden  seyen.  — C.  Pheyost  ist  zwar  über  das  Zusatu- 
meustiiumen  geologischer  und  zoologischer  Charaktere  mit  Rokkt  ein- 
verstanden , bemerkt  aber,  dass  Deshayes’  Beobachtungen  sich  nur  auf 
einen  unendlich  kleinen  Theil  der  Erdobci  fläche  gründen,  und  dass  die 
grossen  Dislokationen  nicht  immer  mit  den  Gränzen  jener  Gruppen 
Zusammenfällen  , da  ja  sehr  uuschnlielie  dai  unter  innerhalb  die  Tertiär- 
zeit fielen.  — Lajoye  und  Boi  hek  finden  ein  so  genaues  Zusanimen- 
stimmeu  von  Fossil  Arten  und  Gesteins-Beschaffenheit  nicht  wahrschein- 
lich, da  ja  noch  jetzt  das  Meer  gleichzeitig  ungleiche  (sandige  , thonige 
u.  s.  w.)  Schichten  in  ungleichen  Tiefen  absetze  und  verschiedene 
Koudiylieu  - Arten  auf  solch’  ungleichem  Seegruude  lebten;  auch  der 
Begriff  Species  noch  zu  schwankend  sey.  — Die  Ursache  des  Letztem 
liegt  nach  Dkshayks  hauptsächlich  darin,  dass  man  gewöhnlich  nur 
1 — 2 Exemplare  jeder  Art  in  die  Sammlungen  lege  und  dann  Individuen 
statt  Species  beschreibe.  — Vihlet  glaubt,  dass  die  fünf,  bis  auf  einige 
Kleinigkeiten  beizubchalteuden  Gruppen  Deshayes1  wohl  dazu  führen 
könnten,  universelle  und  weit  ausgedehnte  Schichtenhebungen  auf  de- 
ren Gräiizen  leichter  zu  verfolget!  und  sie  von  den  partiellen  und 
lokalen  zu  unterscheiden  , welche  in  die  Bildungszeit  der  einzelneu 
Gruppen  seihst  fielen. 

De  Verneuil  scheint  hievon  Veranlassung  zu  nehmen,  um  in  eiuer 
spatem  Sitzuug  (iö.  S.  184 — 189)  eine  Reihe  von  Fällen  bekannt  zu 
machen,  wo  gleiche  Petrefakten  - Arten  in  verschiedenen  Gruppen  Vor- 
kommen. Er  entlehnt  diese  Belege  von  Mandelseoii  (Jalnb.  1837.  43), 
L.  v.  Buch  (Tcrebratula  alata,  T.  lacunosa,  T.  ob  longa,  T. 
substiiata,  T.  trigonella,  T.  elongatn,  T.  bi  plicata),  aus 
Prscit's  Paläontologie  (Auanchytes  ovata,  Spataugus  cor  an- 
guiiiuni,  Grypbaca  di  lut  ata,  Gr.  a u r i c u I a ris  , Tcrebratula 
alata,  T.  diphya),  aus  Hisincf.r’s  Lethaea  Suecica  (Gryphaea  ar- 
c u a t a , Gr.  g i g u s , P I a g i o s t o m u g i g a n t e u m , Am  monites  Dal- 
ni an  ui,  aus  Bronn’s  Lothaa,  S.  5*).  — Deshayes  spricht  die  Meinung 
aus  , dass  wenn  diese  Arten  auf  eine  „couveuable“  Weise  studirt  seyn 
wüi den,  die  Ausuahiueu  verschwinden  dürften;  übrigens  gestehe  er  das 
Vorkommen  wahrer  A in mon  i te  ii  unterhalb  der  Steinkohle  von  Tournay 
ein.  — De  Roissy  fügt  bei.  dass  auch  Agassiz  bei  den  Fischen, 


> > Seil«  i9j  Noie  . 196  Note  und  .i46  Note  wurde»  nocli  mehr  Ausbeute  gej;ebeu  ha- 
ben; — dann  v|»l.  (iKAUioiir  . ubm  die  E c Ii  f u i d e 11  >011  Uortieuux."  Bk 
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De&moulins  bei  den  Radiarien,  Munk  Edwards  bei  den  Poiyparien 
und  Ad.  Brongniart  bei  den  Pflanzen  die  obige  Abtheilung  bestätigt 
und  nie  eine  Art  in  2 Formationen  gefunden  hätten  *).  — Dbshayes 
muss  in  weitrem  Verlauf  der  Diskussionen  eingestehen , dass  häufig, 
„was  bei  Beck  eine  Art,  für  ihn  nur  eine  Varietät  seye , obschon  im 
Grund  die  Piinzipien  der  Bestimmungen  immer  die  nämlichen  bleiben.“ 

An  einem  andern  Orte  (S.  148)  bemerkt  Deshayes , wenn  Bronn 
bei  Vergleichung  der  tertiären  Konchylieu  mit  denen  andrer  Orte  (Jahrb. 
1837 , S.  428)  Proportionen  oder  Prozente  erhalten  habe  , welche  mit 
den  peinigen  nicht  vollkommen  übereinstimmten,  diese  Abweichung  daher 
rühren  könne , dass  die  Vergleichungen  von  beiden  Seiten  nicht  auf 
eine  gleiche  Anzahl  von  Arten  gegründet  worden  seycn  **). 

Die  obigeu  Diskussionen  wiederholen  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrags  d’Akchiac’s  , den  wir  später  aus  den  Memoires  de  la  societe 
geologique  ausführlicher  zu  entnehmen  uns  Vorbehalten  , und  welcher 
gefunden,  dass  in  Frankreich  und  England  der  obre  Theil  der  Oolithe 
manche  Art  mit  der  untern  Kreide  gemein  hätte.  Er  nennt  (S.  245) 
Trigon i a clavellata,  T.  elongata,  T.  gibbosa,  Cerithium 
excavaium,  Car  diu  in  dissimiie,  Ammonites  Lamberti;  und 
de  Roissy  bestätiget,  dass  hinsichtlich  der  zuerst  genannten  Art  kein 
Zweifel  seyn  könne,  wohl  aber  wegen  der  zuletzt  genannten. 


Labtet  : über  das  Mastodon  von  Simurre  ( Vlnstit . 1838 , 
, S 379).  L.  wTird  dem  Museum  einen  ganzen  Schädel  von  Mastodon 
angustidens?  schicken.  Ara  Oberkiefer  sitzen  noch  4 Backenzähne; 
die  zugehörigen  unteren  4 sind  ebenfalls  dabei  gefunden  worden  , doch 
war  der  Unterkiefer  im  feuchten  Boden  zerfallen.  Auch  die  Enden  der 
zwei  Stosszähue  passen  genau  au  die  Stücke  an,  welche  noch  im  Schä- 
del stecken  und  eine  viel  minder  senkrechte  Richtung  haben,  als  beim 
Elephant.  Diese  Zähne  sind  lm,30  lang , im  Queerschnitt  regelmässig 
oval,  in  beiden  Durchmessern  des  Ovals  Om,ll  und  0m,095  dick.  Nur 
gegen  die  Spitze  sind  sie  merklich  gebogen,  und  die  konkave  (allein 
nicht  abgeriebene)  Seite  ist  mit  einem  Schmelzstreifen  bedeckt,  welcher 
Ol,,,055  breit  von  einem  Ende  bis  zum  andern  reicht.  — An  derselben 
Stelle  fand  sich  noch  ein  Unterkieferstück  mit  4 Backenzähnen  ganz 
jenen  vorigen  gleich  in  Grösse  und  Abnutzung  , woran  die  Alveole  des 
linken  Stosszahnes  noch  frisch , die  des  rechten  aber  schon  fast  ganz 
zugewachsen  ist , woraus  folgt , dass  untere  Schneidezähne  anfangs 
vorhanden  sind,  aber  mehr  oder  weniger  früh  verschwinden,  ohne  sich 
zu  erneuern.  — Diese  Reste  stammen  mit  solchen  von  Rhinoceros 
und  Pa  laeothe  riu  m 10' — 12'  tief  aus  einem  Sande  bei  Simorre , 


*)  Welche  Behauptung  in  Besiehung  auf  Bromüriart  ganz  unrichtig  ist.  Br. 

Wie  viel«  Arten  muss  man  demnach  haben,  um  die  reine  und  gewisse  Wahrheit 
au  linden?  Br. 
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welcher  etwa»  jünger  scheint,  als  das  Knochen-führende  Sumpf-Gebilde 
von  Sansan , und  Kerne  eines  Unio  enthält,  welcher  die  Form  von 
13.  margaritifera  Lmk.  besitzt,  aber  an  seinem  binteru  Rande  durch 
einige  tiefe  Biegungen  bezeichnet  ist , wie  sie  bei  gewissen  Arten  des 
tropischen  Afrika  Vorkommen. 


Liktkt  meldet  der  Akademie  die  Übersendung  neuer  fossiler 
Knochen  von  Simurre  und  Sana  an  ( VInstit . 1839,  2).  Es  sind 

1)  zwei  wohlerhaltcne  Ruubthier -Schädel  von  einer  Katze,  welche 
in  der  Form  der  Zähne  dem  Guepard  ähnlich  ist  und  der  Felis  Me-' 
gante  re  oi)  der  Auvergne  nahestehen  mag. 

2)  Ein  Kieferstück  mit  2 Zäbuen  von  einem  Raubtbier  zwischen 
Huud  und  Otter. 

3)  Der  Gaumen  des  Mastodon  tapiroides  Cuv.  mit  noch  an- 
sitzenden  2 hintereu  Mahlzülmeu.  Es  ist  wahrscheinlich  Tapir  us 
m as  t o d o n t o i d e s Harlan. 

4)  Hundert  Mastodon-  und  R li  i u oce  ros  -Zähne. 


Lartbt:  neue  fossile  Raubt  liiere  ( VInstit . 1839 , IT/,  110). 
Lartkt  kündigt  der  Pariser  Akademie  eine  neue  Sendung  tertiärer 
Kuocheu  aus  dem  GVrs-Dept.  au.  Er  bemerkt,  als  neue  Erwerbungen 
für  die  Paläontologie  befanden  sich  2 Raubthiere  darunter,  wovon  das 
eine  ein  ueues  Genus  oder  Subgenus  zwischen  Dachs  und  Otter  bilde, 
das  andre  dem  Huudc  näher  stehe  und  von  dem  riesenuiässigen  Am* 
pliicyon  nur  wenig  in  den  Dimensionen  und  einigen  Eigentümlich- 
keiten der  Zähne  abweiche.  Dieses  letztre  hält  er  für  das  nämliche 
Thier,  wovon  Kaup  später  [!]  einige  Reste  zu  Eppelsheim  entdeckt  und 
unter  dem  Nameu  Agnothrrium  beschrieben  habe.  Überhaupt  haben 
die  Bildungen  am  Fusse  der  Pyrenäen  manche  Art  mit  dcuen  der 
Rhein  - Gegenden  gemein,  was  um  so  auffallender,  als  die  Zwischeuge- 
geudeu  in  Auvergne  z.  B.  früher  eine  ganz  andre  Thier  - Bevölkerung 
besessen.  [Dagegen  Kaup  im  Jubrb.  1839,  S.  315 — 310.] 


Lartet  kündiget  der  Pariser  Akademie  eine  neue  Sendung  fossi- 
ler Knochen  vom  GVrs-Dept.  an  ( l'Instit . 1839,  S.  263>.  Es  sind 

1)  ein  zusammengedrücktes  R h i n oc  e ros  - Skelett , woran  fast  alle 
Knochen  durch  eine  Art  inkrustirendeu  Travertins  miteinander  ver- 
kittet sind. 

2)  Eine  Unterkiefer  - Hälfte  mit  einer  Zahnbildung,  welche  in  der 
Hauptsache  wie  bei  Felis  beschaffen  ist,  aber  die  Zähne  sind  breiter 
(dicker)  und  zählen  einen  Lückenzahn  mehr  als  gewöhnlich : eine  An- 
näherung zur  Hyäne. 

3)  Knochen  mehrerer  Vögel,  zumal  Passeres. 
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4)  Knochen  inebrer  Land»  und  Süsswasser-S  c h il  d Icröten. 

5)  Wirbel  kleiner  Saurier  aus  der  Familie  der  Eydecbsen. 

6)  Wirbel  und  Rippen  einer  grossen  Schlange. 

7)  Knochen  einiger  schwanzlosen  Batrachier,  eines  von  der  Grosse 
des  grossen  Amerikanischen  Frosches. 

8)  Wirbel  und  Langknochen  geschwänzter  Batrachier,  wobei  ein 
„unendlich  kleiner“  Triton. 

9)  Einige  Früchte,  als  Gyrogoniten  u.  dgl. 


Göppert  : über  Verbreitung  fossiler  Pflanzen  (Max  v. 
Nbuwied’s  Reise  in  Nordamerika  I,  6 Seiten).  Auffallend  ist  die  grosse 
Übereinstimmung  generischer  Pflnnzen-Formen , welche  die  Steinkohleu- 
Formation  durch  ganz  Europa,  No  rd-  und  Sud  - Asien  , Neuholland , 
Nord - und  wahrscheinlich  auch  Süd- Amerika  wahrnehmen  lässt.  Die 
Reise  des  Prinzen  Max  nach  Nord- Amerika  lieferte  neue  Belege  dazu. 
Die  Nordamerikanischen  Sti-inkohlen-Pflanzen  haben  bereits  beschrieben: 
im  Mississippi-Thule  Thomas  Nuttal  ( Journ . Acad.  Philad.  11 , / . . . .); 
zu  IVilkesbarre  Zach.  Cist  (Siixim.  Journ . IV , p.  i);  zu  Zanesmtle 
am  Ohio  Ghangek  üb.  111,  r , p.  5)  und  Hildrbth  (ib.  1835 , XXIX , 
....),  dessen  Abhandlung  die  reichhaltigste,  dessen  Abbildungen  aber 
sehr  wenig  genau  sind.  Folgende  von  diesen  Autoren  erwähnte  Arten 
finden  sich  auch  in  Europa  wieder  [wobei  wir  obige  Amerikanische 
Fundorte  durch  ihre  Anfangsbuchstaben  bezeichnen]. 

1.  AlethopterU  Serlii  Göp.  (##'».  O.)  Bath  und  Üunkerton  io  England , St. 

Etienne  in  Frankreich ; Charlolt tnbrnnn 
in  Schlesien. 

2.  . Ci stii  G.  (TV i.)  Dunkerlon. 

3.  Hemitellte*  glgan  teils  G.  ( if'i.)  Frankreich  ; Saarbrücken. 

4.  N eil ro  pteri  s S eben chzeri  Horm.  England  ; Ibbenbiihren  in  Westphalen. 

an.) 

5.  Neuropteris  angustifolin  (Box.)  Bath}  Radnitx  in  Böhmen , Wahlenburg 

( Wi .)  in  Schlesien. 

C.  Neuropteris  Loshii  Baoox.  ( W .)  Neircastle  und  Lotomoor  in  Engl.}  Vnlen- 

ciennes;  Geislautern ; Steina } Walden- 
burg.. 

7.  Cnlamites  Snekowil  Bro.  W.  u.  Newcastle } Vutenriennet ; Lüttich}  Dutt - 

Urginien.  weiter } Schlesien. 

8.  Stigma  rin  Ficoides  Bro.  ( O .)  ] 

9.  Cal  am  it  es  catinaeformix  Schl  .M 

(O.)  f häufig  in  der  ganzen  älteren  Europäischen 

10.  Calamites  Cistü  Bros.  (O.)  [ Koblen-Formation. 

11.  M r am  os ii  s Bros.  (().)  V 
1*2.  Aspidite*  Intifolius  G.  (O.)  j 

13.  Kotularia  mar  si  lenefolia  Strb.  England } Frankreich,  Deutschland. 

( O.) 

14.  Neuropteris  flcxuosa  Stxb.  ((/.)  Ateminster , Camerton  ; Laroche  - Macht  } 

Saarbrücken , Waldenburg. 

15.  Cyatliei  tes  Schlot  licimii  G.  (O.)  St.  Etienne  , St.  Pierre , Lacour  , Muse; 

Manebach,  Ibbenbiihren. 
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16.  tllodtndron  majtic  Limol.  <0.)  Hentham ; CharlaUenbrnun. 

17.  . Lindleyanum  Stb.  Farroio  in  England ; Charlottenbrunu. 

(.0.) 

18.  Lycopodites  elegans  (G.)  England ; Frankreich  ; Schienen. 

Die  vom  Prinzen  Max  gesammelten  Pflanzen  stammen  von  einem 
andern  Fundorte,  Mauch - Cb  unk  in  Pennsylvanten , wo  nach  Silliman 
( Journ . 1831 , XIX  . . . .)  fossile  Pflanzen  selteu  Vorkommen.  Es  sind 

1)  Odontopteris  Brardii  Brgn  , auch  bei  Tarasson  in  Frankreich. 

2)  Gala  mit  es  approximatus  Schlotk.,  auch  zu  Newcastle , Kil- 
kenny  iu  Irland,  Lüttich , St.  Etienne , Manebach,  Wettin , Ekatherinenbnry. 

3)  Sagen  aria  an  ule  ata  Pkbs*,  auch  in  Schlesien  und  ? Böhmen. 

4)  Ein  Fahrenkraut,  ähnlich  Cyutheites  Schiotheimii  Gor., 
aber  mit  undeutlichen  Nerven. 

Ausserdem  zitirt  Harlan  in  Nordamerika  noch  folgende  von  ihm 
als  neu  angegebene  Arten  Pecopteris  obsoleta,  P.  Mille  ri,  im 
Saudstein  bituminöser  Steinkohle;  — Equisetum  stellifolium  in 
bituminösen  Steiukohleu  Penn&yleaniens / — Fucoides  A lieg  haue  u- 
sis  in  Sandstein  unter  Steinkohlen  - Formation  am  Juniata  - Flusse  bei 
Susquehanna  ; — Fueoides  Br  ougniarti  dessgl.  in  West- New- York 
und  beim  Weiland- Canal  iu  Canada  (Jahrb.  1838 , 727). 


L.  Agassis:  Recherchen  sur  les  Poissons  fossiles,  Livr.  X—Xll, 
Neuchatel  1838 — 1839,  4°  [vgl.  Jahrb.  1838,  S.  109].  Diese  Lieferun- 
gen enthalten  25^  Bogen  Text  und  61  Tafeln  Abbildungen,  worunter  4 dop- 
pelte. Der  Text  gehört  zum  111.,  IV.  und  V.  Bande  und  zum  Feuilleton. 

Der  HI.  Band,  u.  Abtheilung,  handelt  von  den  Zähnen  der  Pia- 
coiden,  ohne  noch  auf  S.  73-—  156  diesen  Gegenstand  zu  erseböpfeu. 
Die  ersten  23  SS.  sind  allgemeinen  Betrachtungen,  die  folgenden  der 
speziellen  Beleuchtung  gewidmet.  Wir  wollen  eine  Übersicht  der  Ge- 
schlechter und  Arten  nach  den  Formationen  inittheiicn. 


Familie  und  Genera. 

Arten  in 

Kolilcn- 

kalk. 

Trias. 

Lias. 

Jura. 

1 

| Kreid«. 

Tertiär. 

Zweifel- 

haft. 

A.  Cestracionten. 

1.  0 r od  u s . . . 

2 

2.  Ctenopty- 

c h i u s . . . 

3 

3.  Psammodus 

a)  Helodus  . . 

5 

b)  Chomatodus  . 

3 

c)  Psammodus  . 

2 

d)  Cochliodus 

1 

e)  Strophodus  . 

• • • 

2 

10 

7 

2 

4.  Ceratodus 

2 

• t • 

1 

• • • 

• • • 

1 

5.  Ctcnodus  . 

1 

6.  Acrodus 

1? 

4 

5 

2 

1 

7.  Ptyehodus 

; 

4 .. . 
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Vom  IV.  Band  liegen  xvi  Seiten  Einleitung  und  auf  S.  1—16*  die 
l hersicht  der  Geschlechter  und  Arten  aus  der  Ordnung  der  Ctenoi- 
den  vor.  Wir  theilen  auch  davon  eine  der  obigen  ähnliche  Übersicht 
mit , obgclion  hier  die  Arten  nicht  mit  Beschreibungen  , sondern  nur 
erst  mit  kurzen  Diagnosen  aufgczählt  sind;  deren  Beschreibungen  sich 
aber  zum  Theile  schon  in  fiiiheren  Lieferungen  auf  S.  17 -—108  findet 
(vgl.  Jahrb.  1838 , S.  110  und  1836,  S.  595).  Die  ausgestorbenen  • 
Genera  sind  mit  * bezeichnet. 

Die  tertiären  Arten  gehören  mit  sehr  wenigen  einzelnen  Ausnahmen 
alle  der  untern  Tertiär-Abtlieilungj  dem  Grobkalke  an. 


Kreide. 

Tertiär. 

Zweifelhaft. 

A.  Percoiden. 

1.  Sphenocephalus  * 

1 

2.  Holopteryx*  . . . 

1 

3.  Beryx 

5 

4.  Acanus* 

4 

5.  Podocys* 

1 

6.  Acrogaster*  . . . 

1 

7.  Myrip  ristis  . . . . 

2 

8.  Holocentrum  . . . 

• • • • 

2 

9.  Pristigcnys.  . . . 

1 

10.  Enoplosus  • . • • 

• • • • 

1 

1 1 . S nt  e r d i s 

5 

1 

12.  Perca 

3 

13.  Labrax 

3 

14.  Apogou 

1 

4 

16.  Cyclopoma  . . . . 

• • • • 

2 

17.  Dules 

2 

18.  Pelates 

1 

19.  Serranus 

3 

B.  Sparoides. 

20.  Den  t e 

6 

21.  Pagellus 

2 

22.  Spam o du 8*  . . . . 

4 

23.  Sargus 

1 

C.  Sciaenoiden. 

24.  Pristipoma  . . . • 

• • • • 

1 

25.  0 d onteu  s * . . . • 

• • • • 

1 

D.  Cottoiden. 

26.  Ptcrygoeepholus*  . 

• • • • 

1 

27.  Callipteryx  * . • • 

♦ • • • 

1 

3 

E.  Gobioiden. 

2 
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Kreide. 

Tertiär. 

Zweifelhaft. 

F.  Theuthyen. 

30.  Acanthurus  . . . . 

4 

2 

• 

31.  Nase  us 

2 

G.  Aulostomen. 

32.  Ampbisyle  . . . . 

• • • • 

1 

33.  Aulo8toina  . . . 

1 

34.  Fi  st  u 1 a ri  a . . . . 

1 

1 

35.  Rh  a mp hos  us  * . . . 

• • • • 

1 

36.  Urosphen*  . . . . 

• * » « 

1 

H.  Squaniipennen. 

37.  Semiophorus  . . . 

2 

38.  E p h i p p u s 

2 

39.  Scatophagus  . . . 

1 

40.  Z a n c 1 u s . . . . . 

1 

41.  Macrostoma*  . . . 

1 

42.  Hoiacanthus  . . . 

1 

43.  Ponincanthus  . . 

1 

44.  P 1 atnx 

4 

45.  Pygaeuu* 

6 

46.  Toxotes  Cuv.  . . . 

1 

J.  Pleuronekten. 

47.  Rhombus 

1 

Vom  V.  Band  erhalten  wir  den  Anfang  (S.  1—56)  der  II.  Abthei- 
lung, welche  den  wci  ch-s  t r a)i  ge  n Cycloiden  gewidmet  ist.  S.  2— 4 
Einleitung.  Beschrieben  findet  man  folgende  Arten,  wovon  wir  die 
von  Öningen , aus  verschiedenen  Braunkohlen  und  von  Steinheim  in 
eine  Rubrike  zusammenfassen. 


1 Air. 

Oeningen  etc. 

A.  Cyprinoiden* 

1.  Aeanthopsis 

1 

2.  Cobitis 

2 

3.  G o b i o 

1 

4.  T i n ca 

3 

5.  Leuciscus 

11 

6.  Aspius 

2 

7.  Rhod  e us 

* 

2 

8.  Cyclurus 

2 

B.  Cyprinodonten. 

fi.  Le bias 

l 

4#  • • § 

« 
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Das  Feuilleton  additiunel  gibt  S.  107  — 126  und  in  einer  beeondern 
Beilage  eine  Übersicht  des  bis  jetzt  Geleisteten , so  wie  des  noch  zu 
Erwartenden,  ein  Inhalts-Verzeichniss  der  Abbildungen  bei  deu  3 letzten 
Lieferungen  nebst  Nachrichten  über  einige  neuere  Untersuchungen*  Mit 
der  \V.  Lieferung  soll  nun  bald  das  ganze  Werk  vollendet  seyn  und 
dann  die  Beschreibung  von  1500,  statt,  wie  Anfangs  beabsichtigt  war, 
500  Arten  auf  337  statt  den  15  Lieferungen  entsprechenden  300  Tafeln 
enthalten  , wofür  gewiss  jeder  gerne  die  etwas  grossem  Kosten  tragen 
wird,  weiche  sich  gegen  die  erste  Ankündigung  (vor  6 Jahren)  ergeben. 
Auch  daif  mau  bei  dieser  Menge  von  Muterialien  , welche  Bruchstück- 
weise in  entlegenen  Landern  zusamnieugesucht  werden  mussten  und 
bei  der  Ausführung  zahllose  Schwierigkeiten  darboten,  sich  w'ahrlicb 
nicht  über  verspätete  Vollendung  des  Werkes  beklagen,  wenn  gleich 
die  Lieferungen  etwas  unregelmässig  erschienen  sind.  So  werden 
wir  denn  bald  einen  Reichthum  fossiler  Arten  aus  einer  bis  jetzt  im 
Fossil  - Zustande  fast  unbekannten  Thierklasse  in  vollendeter  Beschrei- 
bung vor  uns  haben. 


Eiirrinbcrg  : über  die  Organisation  der  Foraminiferen 

(Berlin.  Akad.  der  VVissensch.  1839,  18.  Febr.  ( l'Instit . 1839 , 281 

—282  *).  Wenn  man  den  aus  sogenannten  Foraminiferen  - Schanden  zu- 
sammengesetzten Yleercssand  unmittelbar  an  der  Küste  selbst  sammelt 
und  trocknet,  so  lassen  sich  die  jene  Schaalcn  bewohnenden  Thiere 
viele  Jahre  nach  der  Einsammlung  wieder  aufweichen  und,  nachdem 
mau  die  Schaalc  durch  verdünnte  Säure  zerstört  oder  in  kochendem 
Terpentinöl  durchsichtig  gemacht  hat,  ziemlich  gut  untersuchen.  Dar- 
aus ergibt  sieb , dass  diese  Schnalen  keine  von  den  Thieren  einge- 
schossene, sondern  die  Thiere  selbst  einschliessende  sind;  duss  die 
Tliicre  entweder  einfach  und  ungegliedert,  oder  einlach  und  gegliedert 
(nach  Art  der  Eingeweidewürmer),  oder  zusnniiurngehäuft  sind;  dass  sie 
grösstentheils  den  Polypen  (Fiustren  , Cellcporen)  zunächst  stehen,  mit 
welchen  sie  auch  insofern  Übereinkommen , als  sie  eine  grosse  Zahl 
Kieselpanzer  von  Infusorien  (Naviculn  , Cocconema  etc.)  zu  enthalten 
pflrgcn,  die  ihnen  zur  Nahrung  gedient  haben;  dass  eudlich  die  von 
d'Okbigäy  aufgcstellte  Klassifikation  der  Schaalen  nur  in  wenigen  Punk- 
ten mit  den  . physiologischen  Charakteren  der  Thiere  in  Beziehung  zu 
stellen  scheinen.  d’Orbigny’s  Nunim ulinen  sind  Erzeugnisse  theils 
von  Einzelnthieren  (N  u in  m u I i n a),  theils  von  Thiergruppen  (Sorites), 
wovon  erstre  wohl  bei  den  Akalephen  in  der  Nähe  von  Porpita  blei- 
ben werden.  Unter  den  übrigen  Geschlechtern  haben  eineu  einfachen  und 


*)  Obschon  »Ich  diese  Beobachtungen  nnf  lebende  Wesen  beziehen  , haben  wir  doch 
geglaubt,  sie  zur  besseren  Charakteristik  der  vielen  fossilen  Formen  nufnehmen 

zu  müssen. 
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ungegliederten  Körper,  wie  cs  scheint,  Adelosina  und  Fabularia; 
— einen  einfachen  und  gegliederten  Körper,  welcher  durch  das  Wachsen 
des  letzten  Gliedes  sich  vergrössert,  ganz  abweichend  von  denen  der 
Cephalopoden , besitzen  die  Nodosarien  und  die  Rotalicn  uud  Cri- 
8 te llarieu,  welche  nur  spirale  Nodosarien  sind;  — endlich  von  gan- 
zen Thiergruppen,  die  sich  auf  und  um  ein  mütterliches  Individuum 
ausbilden,  werden  die  Schaalen  gefertigt  bei  Sorites,  Peneroplis, 
Orbiculina,  Pavoniua?,  wozu  sich  noch  Lunulites,  Orbitul i- 
tes  etc.  gesellen,  ln»  Übrigen  ist  die  Organisation  dieser  Thiere  sehr 
manchfaltig.  Während  Sorites  und  Lunulites  hinsichtlich  der  Trennung 
der  Individuen  und  tieferen  Absonderung  des  Mantels  den  Asträen 
ähneln,  nähern  sich  Orbiculina  und  einige  Arten  von  Peneroplis  uud 
Pavonina  mehr  den  Meandrinen. 
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